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I/ie  verspätete  Erscheinung  des  vorliegenden  Bandes  unserer  Flora 
hat  blofs  ihren  Grund  in  den  schweren  körperlichen  Leiden,  womit 
die  Verfasser  zu  wiederholten  Malen  heimgesucht  wurden  und  zum 
Tlieil  auch  in  den  harten  Schicksals-  Schlägen,  welche  sie  trafen  und 
ihre  ganze  Thätigkeit  lähmten.  Die  Fortsetzung  des  Werkes  wird 
rascher  erfolgen,  wenn  sie  sich  in  Zukunft,  wie  es  den  Anschein  hat, 
einer  dauerhaftem  Gesundheit  und  minderer  Störungen  zu  erfreuen 
haben   werden. 

Die  grofse  Zahl  nothwendig  gewordener  Bemerkungen  und  die 
vielfachen  Auseinandersetzungen  verwickelter  Arten ,  besonders  in  der 
Decandria,  hat  die  Masse  des  Stoffes  so  angehäuft,  dafs  der  vorliegende 
Band  nicht  so  viele  Linneische  Blassen  aufnehmen  konnte,  als  wir 
früher  beabsichtigten.  —     Unsere  Leser  werden  dabei  nicht  verlieren. 

Ueberall  haben  wir  unsere  eigene  Ansicht  ohne  Scheu  vorge- 
tragen. Wir  glauben  diese  Offenheit  dem  ehrenvollen  Vertrauen  schul- 
dig zu  seyn,  womit  das  botanische  Publikum  uns  bisher  beschenkt  hat. 
Ist  unsere  Ansicht  die  richtige,  so  wird  sie  von  bleibender  Dauer  seyn, 
sollte  ihr  auch  anfänglich  von  mehreren  Seiten  widersprochen  werden  ; 
ist  sie  die  unrichtige,  so  wird  die  Zeit  sie  vernichten.  Wir  selbst 
werden  in  den  Nachträgen  zu  unserm  Werke  getreulich  anzeigen,  wo 
wir,  eines  Bessern  belehrt,  zu  einer  andern  Ueberzeugung  gelangten. 
Diesmal  schon  geben  wir  eine  kurze  Uebersicht  der  im  ersten  und 
zweiten  Bande  unserer  Flora,  von  uns  irrig  aufgefafsten  oder  auf  die 
Authorität  Anderer  unrichtig  aufgestellten  Arten  und  Varietäten.  Wir 
sind  nicht  so  eitel,  uns  für  unfehlbar  zu  halten,  und  werden  zu  jeder 
Zeit  wenigstens  den  Willen,  der  Wahrheit  mit  treuem  Sinne  nachzu- 
forschen, beurkunden.  Bei  der  Ueberzeugung  von  der  eigenen  Fehl- 
barkeit,  die  das  allgemeine  Loos  der  Menschheit  ist,  fühlen  wir  uns 
1  verpflichtet,  auch  die  Ansichten  Anderer  zu  ehren;  wir  haben  uns 
daher  vor  jeder  unfreundlichen  Aeufserung  gegen  abweichende  Meinun- 
:.j  gen  zu  hüten  gesucht. 
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Von  neuen  ,  nur  wenig  bekannten  Arten  nahmen  wir  in  dem  vor- 
liegenden Bande  nur  diejenigen  auf,  welche  wir  selbst  zu  sehen  und 
genau  zu  untersuchen,  Gelegenheit  fanden.  Wir  hielten  es  für  zweck- 
dienlicher, das  von  uns  bereits  Untersuchte  mit  dem  noch  zu  Unter- 
suchenden nicht  zu  vermischen;  indefs  sind  die  noch  näher  zu  prüfen- 
den neuen  und  auch  altern  Arten  in  Anmerkungen»  gehörigen  Orts, 
angezeigt   worden. 

Das  Zeichen  !  welches  in  neuern  botanischen  Werken  zu  verschie- 
denen Andeutungen  benutzt  wird,  bezeichnet  in  unserm  Buche  hinter 
dem  INamen  des  Authors,  dafs  wir  die  Art  aus  der  Hand  desselben 
erhalten,  oder  ein  von  demselben  bestimmtes  Exemplar  verglichen  haben; 
und  wenn  es  hinter  dem  Standorte  der  Pflanze  angebracht  ist,  dafs 
wir  sie  an  jenem  Orte  selbst  sammelten,  oder  daselbst  gesammelt  durch 
Andere  erhielten. 


Die    Verfasser. 


Wir  lassen  jetzt  Berichtigungen  von  mehreren ,  in  dem  ersten  und 
zweiten  Bande  enthaltenen  Arten  und  Varietäten  folgen,  und  bemerken 
nur  dafs  wir  über  andere  noch  erst  Untersuchungen  anstellen  werden, 
oder  dafs  angefangene  Beobachtungen  über  dieselben  noch  nicht  ge- 
schlossen sind. 

I.  Band.  Seite  332.  feronica  hospita  ß  ist  eine  kleine  Form  mit 
rundlichem  Blättern  der  Varietät  a.  Die  dazugezogene  Veronica  fili- 
formes Vahl.  (sehr  schön  abgebildet  bei  R  eich  enb.  1c.  fig.  8(37)  stellt 
eine  davon  verschiedene  Art  dar,  welche  in  Deutschland  nicht  vorkommt. 

S.  358.  Circaea  intermedia  Ehrh.  bildet  eine,  sowohl  von  C. 
vulgaris  als   C  alpina  verschiedene  Species. 

S.  397-  Die  unter  Fedia  dentata  erwähnte  Valerianella  micro- 
carpa  Lois.,  mixta  DG.,  ist  eigne  Art;  aber  noch  nicht  in  Deutsch- 
land gefunden. 

S.  407-      Crocus  albiflorus  Kit.  ist  Varietät  von    C.  vernus. 

S.  410.  Der  bei  Gladiolus  communis  erwähnte  Gladiolus  segetum 
bildet  eine  ei«-ne  von  G.  communis  verschiedene  Species,  welche  man  in 
Deutschland  noch  nicht  beobachtet  hat. 

S.  443-  Scirpus  dichotomus  und  annuus  sind  zwei  verschiedene 
Arten  und   beide  im  südlichen  Tyrnl  zu   Hause. 

S.  565.     Avenaargcnlea  ist  Varietät  von  A.  distichophyllaV i  1 1  ar  s. 
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S.  604.  Poa  ßexiwsa  Wahlenberg  ist  eine  Abart  der  P. 
distichophylla  Gaudin  mit  etwas  langem  untern  Rispenästeni  Es 
finden  sich   Mittelforraen. 

S.  649-  Festuca  glaucct  S  ch  ra  d  e  r  i  und  Festuca  valesiaea 
Schleicher  sind  Varietäten  von  /''.  dariascula.  Wir  haben  deutliche 
[  rebergange  gefunden. 

S.  6(32.  Die  von  uns  beschriebene  Festuca  laxa  erweifst  Bicb 
nacli  mehreren  von  Eismann  auf  dem  Schlehern  im  südlichen  TyroJ 
gesammelten  Exemplaren  als  Varietät  von  F:  varia.  Oh  die  von 
Host  beschriebene  Festuca  gleichen  Namens  verschieden  ist,  wissen 
wir  nicht. 

S.  677-  Danthonia  alpina  Vest,  welche  wir  auf  die  Authorität 
dieses  berühmten  Schriftstellers  aufnahmen  ,  ist  von  Danthonia  provin- 
cialis  I)  C.,  (nach  französischen  Exemplaren  der  letztern,)  nicht  verschieden  ; 
dazu  gehört  nach  einem  Exemplare  vom  Standorte,  welches  wir  Dr. 
Grafs  in  Laibach  gefälliger  Mittheilung  verdanken,  Avena  strieta 
Host  Fl.  Austr.  1.  p."  127. 

S.  680-  Bromus  grossus  halten  wir  nach  der  Zucht  aus  dem 
Samen  von   B    secalinus  nicht  mehr  speeifisch  verschieden. 

S.  685.  Unser  Bromus  patulus  bildet  eine  varietas  minor  von  B. 
commutatus  mit  schmälern  Aehrchen  und  fast  nur  halb  so  breiten  Bildli- 
chen.    Es  gibt  Uebergänge. 

S.  712.  Aegilops  triaristata  erweifst  sich  als  Varietät  der  A.  ovata, 
sowohl  durch  die  Zucht  aus  Samen ,  als  durch  wilde  Exemplare  aus  der 
Gegend  von  Triest ,  welche  den  Uebergang  machen. 

S.  747.  Scabiosa  sylvatica  unterscheidet  sich  von  der  Varietät 
der  S.  arvensis  mit  ganzen  Blättern  nur  durch  den  Ueberzug,  und 
hierin  haben  wir  so  merkwürdige  Uebergänge  gefunden,  dafs  wir  auch 
keinen  Augenblick  zweifeln,  S.  sylvatica  sey  als  Abart  unter  S.  arven- 
sis zu  stellen.  Aber  S.  longifolia  WK.  bleibt  noch  näher  zu  prüfen 
übrig.     Wir  konnten  davon  bis  jetzt  keine  Samen  erhalten. 

S.  742-  Scabiosa  lucida  ist  blofs  Varietät  der  S.  columbaria. 
Man  kann  in  den  Bayerischen  und  Tyrolcr  Voralpen  aller  Orten  die 
deutlichsten  Uebergänge  sehen. 

S.  753.  Die  Scabiosa  lejocephala  ist  eine  merkwürdige  Varietät 
der  uralten  Scabiosa  gramuntia  Linne,  an  welcher  die  Borsten  des 
Innern  Kelches  fehlen.  Wir  erhielten  später  Exemplare,  an  welchen  die 
innern  Kelche  mit  diesen  Borsten  versehen  sind.  Diese  stimmen  mit 
den  von  Sc  bim  per  im  Walde  von  Gramont  gesammelten  der  ächten 
S.  gramuntia  auf  das  Genaueste  überein.  Als  Synonym  gehört  noch 
weiter  hieher  5.  agrestis  W  K.  und  als  wuchernde  Form  S.  styriaca 
Vest,  p.  755  unserer  Flora,  welche  wir,  ohne  sie  gesehen  zu  haben, 
auf  die  Authorität  des  Authors  aufnahmen.  Wir  haben  aber  seitdem 
ein  von  demselben  herrührendes  Exemplar   verglichen. 

S.  760  ist  Asperula  laevigata  als  Deutsche  Pflanze  auszustreichen; 
sie  wächst  auf  den  angeführten  Standorten  nicht.  Unser  Freund  Tre- 
viranus  erinnert  in  brieflichen  Mittheilungen,  dafs  die  Angabe,  als 
habe  er  die  Pflanze  in  Schlesien  gefunden  ,  irrig  sey.  Auch  die  beiden 
andern  Standorte  beruhen  auf  unsichern  Angaben. 

S.  787-  Das  Galium  sylvaticum  haben  wir  später  öfters  mit  4  vor- 
springenden Kanten  auf  dem  Stengel,  und  einem  mehr  und  weniger 
überhangenden   Gipfel  gefunden.     Wir    halten    deswegen   das   G.   Schul- 
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tesii  Vest,    wenigstens    das    von    uns  verglichene  Ves  tische  Exemplar, 
für   eine  Varietät  von    G.   sylvaticum. 

S.  788.  Aus  dem  Samen  von  Galium  aristatum  haben  wir  eine 
Varietät  gezogen,  deren  Blätter  am  Rande  völlig  glatt  sind,  demnach 
das  Galium  linifolium  Lamarck  Enc.  2.  p.  177,  welches  nun  als  /  a- 
rietas  ß  foliis  margine  glabris  unter  G.  aristatum  zu  setzen  ist.  Das 
G.  aristatum  der  Fl  fr.  4-  p.  255  wird  in  Duby  bot.  Gallic.  1.  p.  249- 
als  Varietät  zu  G.  JMollugo  gebracht,  mit  der  Bemerkung,  dafs  Re- 
quien  dasselbe  von   G\  JMollugo  nicht  einmal  als  Varietät  sondere. 

S.  8U9-  Die  hier  beschriebene  Plantago  Wulfeni  ist  mit  ihren 
Synonymen  als  Varietät  unter  P.  maritima  zu  setzen  und  zwar  als  Va- 
rietät mit  borstig- gewimperten  Blättern  und  etwas  löchern  Aehren. 

S.  850.  Die  varietas  coriacea  Pqtamogetonis  lucentis  gehört, 
wie  uns  später  selbst  gesammelte,  mit  den  eingesandten  auf  das  ge- 
naueste übereinstimmende  Exemplare  gelehrt  haben,  nicht  zu  P.  lucens^ 
sondern  zu  P.  Xizii,  P.  heterophyllus  lalifolius ,  und  bildet  dessen 
gröfstc  Form.  Seite  848.  Bd.  1  unserer  Flora,  ist  deswegen  auch  die 
hierauf  Bezug  habende  Bemerhung  wegzustreichen.  Alle  Potamogeto- 
nes  unserer  zweiten  Rotte   haben  keine  schwimmenden,  lederigen  Blätter. 

S.  853.  Der  in  der  Anmerkung  unter  dem  Texte  erwähnte  P. 
serratifolius  besieht  nach  später  erhaltenen  Originalexemplaren  aus  jun- 
gen Trieben  von   P.   crisjms  ,   deren  Blätter  noch  flach  sind. 

S.  850.  Der  hier  von  uns  beschriebene  Potamogeton  compressus 
stellt  die  grüste  Form  von  P.  pusillus  dar.  Nach  Wahlenberg  ist 
unser  P.  obtusifolius  das  ächte  P.  compressum  Linne,  ein  Name, 
der  nach  so  vielerlei  Verwechselungen  kaum  mehr  gebraucht  werden  kann. 
Wir  bemerken  übrigens,  dafs  unsere  Exemplare  des  P.  pusillus,  auch 
die  feinblättrigsten  stets  drei  Nerven  in  den  Blättern  zeigen;  die  Seiten- 
nerven sind  freilich  bei  den  sehr  schmalblättrigen  Formen  auch  sehr  fein. 
Eine  älinli'chc  Art  mit  einnervigen  Blättern  ist  uns  bis  jetzt  nicht  be- 
kannt worden. 

S.  866-  Sagina  ciliata  Fries  Nov.  ed.  1.  p.  47,  (1817),  S.  de- 
pressa  Schulz  Fl.  Starg.  Suppl.  p.  10,  (1819),  brachten  wir  irrig  als 
\  aricläl  zu  5.  procumbens,  aber  man  kann  sehr  leicht  gelauscht  weiden. 
Unser  verstorbener  Freund  Ziz,  welcher  diese  Pflanze  auch  in  der  Ge- 
gend von  Bingen  und  zwar  auf  dem  Roehusberge  daselbst  fand,  schrieb 
uns:  „Die  Belchblättchen  laufen  in  eine  durchscheinende  Stachelspitze 
aus,  die  aber  bei  dem  Trocknen  sich  oft  einwärts  rollt,  und  alsdann 
nicht  mehr  zu  sehen  ist."  Diese  Stachelspitze  ist  das  Hauptkennzeichen, 
sie  war  an  den  von  uns  untersuchten  Exemplaren  eingerollt.  Beide  an- 
geführte Schriftsteller  nannten  auch  die  Kelchblättchen  blofs  acuta;  erst  in 
dir  neuen  Ausgabe  der  Nov.  Flor.  Succ.  wird  der  Reich  cuspidatus 
beschrieben. 

S.  869«  Die  hier  erwähnte  Glyceria  capillarit  Wahlberg  ge- 
hört zu  Glyceria  dislans ,  wir  waren  durch  unentwickelte  Exemplare 
getäuscht  worden.  Aber  die  Schiedische  Pflanze  ist  eine  eigene  Art 
und  pach  Rxemplarcn  von  Host  selbst  dessen  f'oa  festucaeformis  ;  nur 
trifft  die  Beschreibung,  auch  in  der  Flora  austriaca,  durchaus  nicht  zu. 
Schiede  nannte  die  Pflanze  Poa  haluphila  .  und  unter  diesem  Namen 
werden   wir  sie   in   unsern   Nachträgen   aufstellen. 

S.  870i  Scirpus  bifolius  Wallroth  hat  sich  nach  genauer  Zer- 
gliederung   eines  Achrchens    als    die    grölscre  Form    von    Scirpus    rufus 
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erwiesen.     Die   beiden  Varietäten    des    Letztem  bedürfen    übrigens  noch 

einer  genauem   Prüfung:   später   erhaltene    I'Ixriu [»liirc   hitlien    lins   von  der 
Richtigkeit  der  in  Rom.  und  Schult,  ausgesprochenen  Ansicht  Überzeugt. 

IF.  Band.  Seile  44,  45.  JMyosotis  montana  MR.,  nach  Exempla- 
ren aus  Rufsland,  und  M .  lithospermifolia  f\  c  li  b.,  nncli  einem  Exemplare 
vom  Author,  sind  Synonyme  und  gehören  als  eine  Form,  welche  zwi- 
schen M.  alpestris  Sc  hm.  und  A/.  sylvatica  Ehrh.  in  der  Mitte  steht, 
zu  letzterer.  Wir  besitzen  ein  Exemplar  der  Nl.  montana  aus  den 
Bayerischen  Voralpen.  IM.  alpestris  ist  wirklich  nichts  anders,  als  eine 
alpinische    Form   der  M.  sylvatica. 

S.  99-  Wir  sondern  jetzt  mit  andern  Botanikern  die  Androsace 
villosa  Jaoquin,  die  varietas  p1  der  gleichnamigen  Pflanze  unserer 
Flora,  von  A.  villosa  Wulfen,  auf  dessen  Pflanze  sich  auch  die  Diag- 
nose vonLinnt'1  s  A. villosa  am  besten  anwenden  läfst.  (Abgebildet  bei 
Reichenb.  1c.  f.  788.)  Die  A.  villosa  Jacq.  erhält  den  [Samen  A. 
Chamaejasme  Host  (nec  Wulfen.)  Wulfen  s  A.  Chamaejasme  ist 
nämlich  Synonym  von  ^.  obtusifolia  All.  A.  Chamaejasme  Host  findet 
sich  abgebildet  bei  Reichenb.   Je.   f.  409,   410,   789   und   790- 

S.  157.  Campanula  linifoiia  und  S  158.  C.  carnica  sind  Varie- 
täten von  C.  rotundifolia.  Die  von  dem  Standorte  in  den  Garten  ver- 
setzten Pflanzen  verwandeln  sich  daselbst  in  C.  rotundifolia ,  und  aus 
dem  Samen  zieht  man  selten  etwas  anderes  als  die  letztere. 

S.  209-  lrerbascum  condensatum  hat  sich  durch  die  Zucht  aus 
dem  Samen  als  Varietät  von  V.  phlomoides  gezeigt. 

S.  225.  Hyoscyamus  agrestis  Kit,  ist  ein//,  niger ,  welcher  erst 
im  folgenden  Frühling1  nach  seiner  Ansaat  aus  dem   Samen   aufgegangen 
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ist.  Säet  man  nämlich  den  Samen  des  //  niger  im  Frühling,  so  geht 
derselbe  gewöhnlich  gar  nicht  auf,  und  was  im  Frühling-  f°.a  darauf- 
folgenden Jahres  noch  keimt,  gibt  //  agrestis:  nur  was  im  Herbste 
noch  aus  der  Erde  hervorkommt,  liefert  den  ächten  //.  niger.  Diese 
Beobachtuno-,  welche  unser  verstorbener  Freund  Ziz  zuerst  machte, 
bestätigt  sich  jährlich  im  Erlanger  botanischen  Garten.  Daselbst  wur- 
den beide  .Arten,  um  jede  derselben  unvermischt  in  ihrem  Beete  zu  er- 
ziehen, weit  von  einander  an  besondere  Orte  angesäet,  wo  noch  nie 
ein  Hyoscyamus  stand,  und  doch  liefert  das  Beet  von//,  niger  jährlich 
den  agrestis  und  das  von  dem  letztern  einige  Stöcke  von  //.  niger. 
Wer  diese  Pflanze  für  den  medicinischen  Gebrauch  erziehen  will,  mufs 
den  Samen,  wenn  er  reif  geworden  ist,  sogleich  in  ein  dazu  bereitetes 
Land  ansäen. 

S.  239-  Rhamnus  saxatilis  Jacquin  ist  eine  niedrigere  Varietät 
des  Rkamnus  infectorius  Linn.  mit  kahlen  Zweigen  und  Blättern.  Aber 
auch  den  letztern  hat  Eismann  im  südlichen  Tyrol  unter  /?.  saxatdis 
entdeckt.  Die  von  uns  zur  Unterscheidung  der  beiden  Arten  angege- 
benen Hennzeichen  haben   sich   nicht  standhaft  erwiesen. 

S.  280.  Das  von  Müller  in  der  Gegend  von  Fiumc  gesammelte, 
vom  Würtemberger  Reiseverein  verlheilte  Illecebrum  serpyllifohum  ge- 
hört zu  Paronychien  capitata  Lamarck,  D  C.  Prodr.  3.  p.  371.  Damit 
stimmen  aber  auch  die  in  dem  Herbar.  Flor,  ruthemc.  Cent.  1.  n.  50 
enthaltenen  Exemplare  des  Illecebrum  cephalotes  MB.  so  vollkommen 
überein,  dafs  wir  Paronychia  nivea  D  C.  Prodr.  3.  371,  welche  aus 
diesem  Illecebrum  cephalotes  besteht,    für  einerlei    mit   Paronychia  ca- 


IT  c  b  c  r  s  i  c  h  t 

der 

GATTUNGEN. 


Achte  Klasse. 

ACHTMÄNNIGE. 

Erste  Ordnung-. 
E     I     N     W     E     I     B     I     G    E. 

a.  Die  Blüthcn  vollständig,  5 blättrig. 

300.     Acer.      Tournef.     Ahorn.     Linn.     Gen.     Schreb.  1590. 

Blüthcn    vielehig.      Kelch  ötheilig.      Blume    5 blättrig.      Staub 
gefäfsc    auf  einer   untcrweibigen   Scheibe   eingesetzt.      Nüsse  2, 
am  Aussenrande  geflügelt. 

Tourn.  t. 586.     Lamarck  Illustr.  t.  844.     Gärtn.  t.  116. 
Acera  Jus 8.     Ahorne  Spreng. 

b.  Die  Blüthcn  vollständig,  4 blättrig. 

307.     Oenothera.      Linn.     Nachtkerze.     Linn.     Gen.     Schreb.    637. 
Onagra    Tournef. 
Kelch    abfällig,    der    Saum    4  »heilig.     Bltitne    4blättrig.     Kapsel 
unterständig,    4  fächerig,    4 hlappig ,    die   Klappen    auf  ihrer  Mitte 
die  Scheidewand  tragend.      Samen    nacht,    an    die  Mitlelsäulc   ge- 
heftet. 

Tourn.  1. 156.     Gärtn.  de  Fruct.  t.  3a.  f.  1.     Lam.  Illustr.  t.279.  f.  t. 
Onagrae  Juss.   Gen.      Onagrariae    Juss.  Ann.      Onagrren 
Spreng. 

1    * 


4  Gattungen.      Achte   Klasse. 

308.     EpilÖbium.      Linn.     Weidenröschen.    Linn.    Gen.    Schreb.  639. 
Chamacnerion    Toixrncf. 

Kelch  abfallig,  der  Saum  4theilig.  Blume  4 blättrig.  Kapsel 
unterständig,  4 fächerig,  4  klappig,  dia  Klappen  auf  ihrer  Mille 
die  Scheidewand  tragend.  Samen  woll  -  schopfig ,  au  die  JVlittcl- 
säule  angeheftet. 

Tourn.  t.  \b-j.     Gärtn.  de  Fruct.  t.  5i.     Lam.   lllustr.  t.  278. 
Onagrae  Juss.      Onagreen  Spreng. 

c.     Die  Blüihen  vollständig,  1  blättrig. 

310.  Chi.ora.      Adans.      Linn.     Bitterling.      Gen.  pl.   Schreb.   653- 

Kelch  8>spaltig  oder  8theilig,  bleibend.  Korolle  tellerförmig  mit 
8  theiligem  Saume.  Staubgcfäfse  dem  Schlünde  eingefügt.  Kap- 
sel Ifacherig,  2 klappig,  reichsamig.  Samen  an  den  einwärts  ge- 
bogenen Rändern  der  Klappen  sitzend. 

Gärtn.  de  Fruct.  t.  187.     Lam.  lllustr.  t.  296.  f.  1. 

Gentianeae  Vent.   Gentianae  Juss.      Gentianeen  Spreng. 

311.  Vacciniuiyi       Linn.     Heidelbeere.      Gen    pl.   Schreb.  058.     Vac- 

cinium ,      Iritis  idaea,  et   Oxycoccos    Tournef. 

Kelch  4  zähnig,  bleibend.  Blume  1  blättrig,  glorhig  oder  flach. 
Staubgefäfse  am  Bande  einer  oberweibigen  Scheibe  eingefügt. 
Beere  unterständig,  4  —  Sfächerig,  reichsamig. 

Tourn.  577.  43l.     Gärtn.  de  Fruct.  t.  28.     Lam.   lllustr.   t.  286. 

Ericae  Juss.      Vaccinieae  Dccand.     Ericeen  Spreng. 

313.  Menziesia.  Smith.  Menziesie. 
Smith  Plant.  Ic. 
Kelch  4 — Sspaltig,  bleibend.  Blume  lblättrig,  eyförmig oder  glochig. 
Staubgefäfse  am  Bande  einer  drüsigen,  unterweibigen  Scheibe 
eingefügt.  Kapsel  oberständig,  4 — 5 fächerig;  die  Scheidewände 
gedoppelt,  von  den  einwärts  gehenden  Bändern  der  Klappen  ge- 
bildet. 

Smith  a.  a    O.  III.  56. 

hhododendra  Juss.     Ericineae  Decand.   Ericeen  Spreng. 

312.     Erica.      Tournef.     Hai  de.     Linn.    Gen.    Schreb.  659- 
Erica  und  Calluua  S  a  1  i  s  b. 
Kelch  4 blättrig,    bleibend.      Blume   lblättrig;    der  Saum    4 spaltig. 
Staubgefäfse    am  Rande  einer  drüsigen,    unterweibigen  Scheibe 
eingefügt.     Kapsel  oberständig,  4 fächerig,  4 klappig;  die  Samen 
zahlreich  ,  an  der  Mittelsäule  angeheftet. 

Tourn.  t.  57.5.     Lam.   lllustr.  t.  287.  f.  2  —  5. 

Ericae  Juss.     Ericineae  Decand.      Ericeen  S  p  r  e  n  g. 

j-  Anomalischc  PfLnzcn:     Iluta ,  Monotropa. 


Gattungen.      Achte   Klasse.  5 

d.     Die  Blüthen  unvollständig. 

314.  DAniNK.     Linn.     Kellerhals.     Gen.  pl.  Schreb.   664. 

Thymclaca  To urn e  f. 
Perigon    mit    4 spaltigem    Saume,    abfallig.      Staubgcfiifsc    der 
Röhre  eingefügt.     Steinfrucht  1  sämig. 

Tourn.   t.  566.     Gärtn.   de  Frnct.  t.  5g.   (ThtpmUa). 
Thymelaeae  Juss.      Thymelaeen  Spreng. 

315.  Pasrerina.     Linn.     Spatzenzunge.     Gen.  pl.  Schreb.  6Ö7. 

Passerina  und  Steueret  Linn.     Thymelaea  Tourn. 
Perigon    mit    4  spalligem    Saume,    verwelkend,    der    Schlund    ohne 
Schuppen.     S  taub  gefäf  se  der  Röhre  eingefügt.     Nufs   1  sämig. 
Gärtn.   de  Fruct.  t.3g.  (Steueret.) 

Thymelaeae  Juss.      Thymelaeen  Spreng. 


Zweite    Ordnung. 
ZWEIWEIBIGE. 

Wegen   Moehringia  muscosa    vergleiche    man    diese   Gattung   in   der 
dritten  Ordnung  der  zchenten  Klasse. 

•j-  Anom.  Pfl.     Agrknonia  agrimoniodes.    Chrysosplenium.    Ulmus  effusa. 
Sderanthus. 


Dritte    Ordnung. 
DREIWEIB1GE. 

316-     Polygonum.     Linn.     Knöterich.      Gen.  pl: Schreb.  677-      Poly- 
gonum,   Bistorta,   Persicaria  und  Fagopyrum    Tourncf. 

Perigon  4  —  5  theilig  ,  bleibend.     Nufs  3 kantig  oder  zusamme  igc- 
drückt.     Staubgefäfse  5-8-     Griffel  2  —  3- 

Tourn.  t.  290,  291.     Lam.  Illustr.  t.3i5.     Gärtn.  de  Fruct.  1. 119. 
Polygoneae  Juss.     Polygoneen  Spreng. 


()  Gattungen.      Achte  Klasse. 

Vierte     Ordnung. 
VIER    WEIB    ICE. 

317.  Paris.     Linn.     Einbeere.      Gen.  pl.  Schreb.  683.     Herbei  Paris 

Tvurnef. 

Kelch  4  blättrig,  bleibend.  Blumenblätter  4,  schmäler  als  der 
Kelch.     Beere  oberständig,  4 fächerig,  reichsamig. 

Tourn.  t.  117.     Lam.  Illustr.  t.  5 19.     Gärtn.  de  Fruct.  t.  85. 

Asparagi  Juss.     Sarmentaceen  Spreng. 

318.  Adoxa.     Linn.     Bisam  kraut.     Gen.  pl.  Schreb.  684.     Moscha- 
tellina   Tournef. 

Kelch  bleibend,  an  der  Endblüthe  2  spaltig.  Kor  olle  4s|»altig. 
Fruchtknoten  4  fächerig,  die  Fächer  mit  einem  Eychen.  Beere 
halbobcrständig.  —  Kelch  an  den  Seitcnblüthcn  3  spaltig,  Korolle 
5  spaltig,  Staubgefäfse  10,  Griffel  5. 

Tourn.  t.  68.     Lam.  t.3aÖ.     Gärtn.  t.  112. 

Saxifragae  Juss.      Saxifrageen  Spreng. 

319.  Elatine.     Linn.     Tännel.      Gen.  pl.  Schreb.  685.      Potamopitys 

Buxb.     Aisinastrum  Vaill. 

Kelch  4  oder  2 —  3  spaltig,  bleibend.  Kor  olle  4  oder  3  blättrig. 
Kapsel  4  oder  3  fächerig,  4  oder  3  klappig,  reichsamig. 

Lam.  t.520.     Gärtn.   112. 

Caryophylleae  Juss.      Caryophylleen  Spreng. 


ARTEN. 

Achte   Klasse. 

A    C    H    T     M     Ä    N    N    I     G     E 

Erste  Ordnung. 

E     I     N     W    E     I     B    I     (i     E. 


307.     OENOTHERA,     Linn.     Nachtkerze. 

■  Jlüthe  jode  einzeln  aus  den  obern  Blattwiukeln ;  Kelch  oberständig, 
röhrig,  abfiillit^;  der  Saum  4theilig.  Korolle  4 blättrig ,  auf  dem 
Schlünde  der  Reichröhre  eingefugt.  Staubgefäfse  vor  den  Blumen- 
blättern eingesetzt;  die  Träger  fadlich,  die  Kölbchen  aufliegend,  der 
Blüthenstaub  3  eckig,  mittelst  einer  schleimigen  Materie  zusammenhan- 
gend. Fruchtknoten  schmal  -  länglich ,  vierkantig  oder  (bei  auslän- 
dischen Arten)  keulenförmig;  Griffel  fadlich,  INarbe  grofs,  4  theilig 
oder  keulenförmig'.  Kapsel  4fächerig,  4klappig,  reiclisamig,  die 
Samen  an  eine  zuletzt  freie  Mittelsäulc  geheftet  ,  ohne  Wollschopt.   — 

1142.     Üenotheka  biennis  Linn.     Zweijährige  Nachtkerze. 

Blätter  ey  -  lanzettlich ,  flach,  gezähnelt;  Stengel  schärflich,  etwas 
behaart;  Staubgefäfse  kürzer  als  die  Korolle;  diese  tust  um 
die  Hälfte  kürzer  als  die  Kelchröhre. 

Beschreib.      Bei   den   Floristen. 

Abbild.     Sturm  D.  Fl.  Heft  5.     Fl.    Dan.    t    446.     Lamk.    llluslr.    t.  279 

f.  1.     Giirtn.    de  Fruct.    t.  5a.    1.     JVloris.  II.  5.   5.    t.  11.    f.  7      AI  i  1  I 

t    189.  f.  2. 

Getr.  Samml.     Scbles.   Cent.  12! 

Synon.     Oenqthera  biennis  Linn.   Sp.  pl.  1.  ^O2-     Willd.   Sp.  pl.2.  5o6. 
Omagra  biennis  Scopol.  Carn.  1.  p.  269.     Lam.  11.  fr.  3.  478. 

Triv.  u.  a.  N.  Gartenrapunzel,    gelbe  Rapunzel,    gelber  Weiderich,    Rapun» 
zel  -  Zellerie  ,  französische  Rapunzel,  Siebenschläfer ,  Nachtrö«chen. 


8  Arten.     Achte  Klasse. 

Die  Wurzel  spindclig,  fleischig.  Der  Stengel  1\  —  2',  und 
höber,  aufrecht,  nebst  den  Fruchtknoten  und  Kelchen  mit  zerstreuten 
kurzen  Flaumhärchen,  und  ausserdem  mit  einzelnen  steifern,  am  Knöt- 
chen entspringenden  Haaren  besetzt,  einfach  oder  oberwärts  ästig.  Die 
Blätter  vreonselstandig,  länglieh-  oder  ey- lanzettlich,  spitz,  in  ein 
st -hwieligcs  Stachelspitzcnen  endigend,  an  der  Basis  in  einen  kurzen 
Stiel  zulaufend,  fandschweifig  und  mit  kleinen  entfernten  Zähnchen  am 
Rande  besetzt,  mehr  oder  weniger  flaumhaarig,  mit  einem  starken  weis- 
sen Mittelnerven:  die  obersten  sitzend,  die  wurzelständigen  zur  Blülhc- 
zeit  meistens  verschwunden ,  im  ersten  Jahre  aber  eine  dichte  auf  die 
Erde  angedrückte  Rosette  bildend,  elliptisch-länglich,  in  einen  ziemlich 
laugen  und  breiten  Blattstiel  verschmälert,  am  stumpfen  Ende  kurz  zu- 
gespitzt, klein  gezähnelt,  an  der  Basis  aber  tief  buchtig  gezähnt.  Die 
Blüthcn  einzeln,  blattvvinUelständig ,  sitzend,  am  Ende  des  Stengels 
und  der  Acste  beblätterte,  zuletzt  sehr  verlängerte  Aehren  bildend.  Die 
Korolle  grofs,  schwefelgelb,  über  1"  im  Durchmesser,  des  Abends  sich 
öffnend,  wohlriechend.  Die  Kelchröhre  ungefähr  1}  mal  so  lang  als 
die  Blumenblätter.  Die  Zipfel  lanzettlich,  unter  der  kappenförmig 
zusammengezogenen  Spitze  mit  einem  Weichstachel  versehen,  zu  zweien 
oberwärts  zusammenhangend.  Die  Blumenblätter  kurz  benagelt, 
breit  verkehrt -eyförmig,  gestutzt.  Die  Staubgefälse  kürzer  als  die 
Blume,  die  Träger  noch  einmal  so  lang  als  die  Staubbeutel,  der  Griffel 
mit  der  ]\arbe  so  lang  als  die  Staubgefäfse.  Kapsel  sitzend,  lange 
ausdauernd,   fast  4kantig,  zottig;  vielsamig.     Samen  klein. 

An  Flufsufcrn,  besonders  auf  kiesigen  Stellen,  aber  auch  auf  Trif- 
ten, und  trocknen  sandigen  Wegen  durch  ganz  Deutschland.  Juni  — 
August.     (CT^ 

Ob  diese  über  den  gröfsten  Theil  von  Europa  verbreitete  Pflanze 
eine  ursprünglich  wilde  sey,  oder,  wie  Linne  angibt,  erst  1614  aus 
America  nach  Europa  gebracht  worden,  läfst  sich  so  wenig  mit  Sicher- 
heit ausmitteln,  als  sich  darthun  läfst,  ob  die  Folgende  als  Flüchtling 
aus  botanischen  Gärten  anzusehen  sey. 

1143-     Oenothera   muricata     Linn.       Weichstachelichtc    Nacht- 
kerze. 
Die  Blätter  lanzettlich,  flach,  gezähnelt;  der  Stengel  flaumhaarig 
und    mit    an    der  Basis    knotigen  Haaren    bestreut;     die  Staubge- 
fäfse so  lang  als  die  Korolle;    diese    3 mal    kürzer    als    die  Kelch- 
röhre. 

Beschreib.     Mur  ray  nov.  Comm.  Gott.  VII.  p  34.     N  o  1 1  e. 
Abbild.     Fl.  Dan.   1752.     Murray  a.a.O.   Li.     Mi  11.   Ic.    189.    1. 
Synon.      Oeiwtliera  muricata    Linn.    S.  N.  2.    p.  265.     Willd.    Sp.  pl.  2. 

507.     O.  parviflora  Gmel    Bad.  IV.  p.  205. 
Noltc  in  Novitiae    Flor.ie    bolsat    1826.    p.  41.    bat    das    Synonym,      fh  no 

ihera  anijunlifoZ'ia  Ehrh.    Beitr.  6.   p.    169.    und    glaubt    .Mich    Besser 

Kimm,   plant.   Volhyn.   p.57.   n..«üo.      Oenot Zierat  biennis  varittas?  Iiie- 

Ii<  r  ziehen  zu  können. 

Der  vorhergehenden  Art  sehr  ähnlich,    aber  auf  den  ersten  Blick 
durch  den  purpurrothen  Stengel    und    die    viel    kleinern  Blumen  zu  er- 


Arten.      Achte   Klasse. 


kennen.    Ausserdem  unterscheidet  sie  sich  durch  Folgendes«     Die  Blat- 
tet sind  Bchmäler  lanzettlioh,  spitzer  und  deutlicher  geschweift  gezähnt 
Die  Kelchröhre  ist   wenigstens   3mal    so   hing   als    die  Korone,    die 
Weichspitze  an  den  Kelchzipfeln    gelit   weiter    unter  dem  kappenförmi 
•'i-n  Bnde  ab.     Die  Staubfäden  haben  bis  dahin,  wo  der  untere  Theil 
der  Kölbchen  an   ihnen   anliegt,    nur   die  Länge   des   letztern    und    «Irr 
Griffel   mii  seiner  Narbe    ist    Kürzer   als  die  StaubgefaTse.      Die  Wur 
selblätter   sind   ebenfalls  Bchmäler  uls   bei    der   vorhergehenden  Art, 
länger  gestielt,  auch  etwas  stärker  gc/ülmt,  doch  an  der  Basis  nicht  so 
tier  eingeschnitten ,  wenigstens  an  den  Exemplaren,  welche  wir  verglei 
chen  konnten.  —     Die  uns  unbekannte  O.  parvißora   scheint    der    vor 
liegenden  Art  ähnlich  zu  seyn,  sie  unterscheidet  sieh  nachLinne  durch 
8  Zähne  der  Kapsel.     I>ie  von  Alex.  Braun  erhaltenen  vom  Standorte 
der  Flor,  Bad.  herstammenden  Exemplare   haben    nur  4  Zähne   an   der 
Kapselmündung,  gehören  deswegen  nieht  zu  O.  parvißora. 

Auf  Kies  an  der  Treisam  hei  Freiburg  im  Breisgau  in  grofser 
Menge  (Alex.  Braun!);  auf  den  Inseln  und  am  1  Ter  der  Elbe  vom 
Lauenburgi8chen  his  nach  Blank enesa  hinab  vermischt  mit  Oen.  bien- 
nis  (Noltc!)  im  Mecklenburgischen  Schmidt  nach  Dethard.  Conap. 
Flor.  Meck.  1828;  auch  meinen  wir  dieselbe  auf  dem  Wege  zwischen 
Lübeck  und  Israelsdorf  gemischt  mit  O.  biennis  bemerkt  zu  haben. 
Juli.     Aug.     Q. 


308.     EPILÖBIUM.     Linn.     Weidenröschen. 

Die  gegenwärtige  Gattung  unterscheidet  sich  von  der  vorhergehen- 
den durch  einen  Schopf  von  Haaren ,  womit  die  Samen  gekrönt  sind, 
auch  ist  die  Kapsel  länger  und  schmäler. 

Er8te     Rotte. 

Die  Blätter  zerstreut.  Die  Blüthen  ungleich,  flach  ausgebrei- 
tet. Die  Kelchröhre  fehlend.  Die  Staubgefäfse  an  der  Basis  zu- 
sammenschliefscnd,  von  da  an  zurückgekrümmt  und  abwärts  geneigt. 
Der  Griffel  zuletzt  in  einem  Haken  herab  gebogen.      Chamaenerion. 

1144-      Epilobium    angustifolium     Linn.       Schmalblättriges    Wei- 
denröschen- 
Die  Blätter  zerstreut,    lanzettlich,    ganzrandig,    oder  schwach -drü- 
sig-gezähnelt,    aderig;    die   Blumenblätter  benagelt,    verkehrl- 
eyrund;  der  Griffel  zuletzt  abwärts  gebogen. 
Beschreib.     In  den  Floren. 

Abbild.     Fl.  Dan.  t.  289.     Schk.  t.  106.     Lam.  Illustr.  t.  178.  f.  1. 
Getr.   Samml.     Wetter.   Cent.  4.     Schles.  Cent  5. 

Synon.  Epilobium  angustifolium  Linn.  Sp.  pl.  1.  4o,3.  mit  AusschluCs 
der  Abart  v.  Willd.  Sp.  pl  2i5.  E.  spicatum  Lam.  Enc.2.  p.5;5. 
Decand.  Fl.  fr.  4.  p.  420.  E.  Gesneri  Vill  Prospcct.  p.  45.  Delpb.  5. 
p.  507.  —  Chamaenerion  angustifolium  S  c  o  p.  Carn.  n.  455. 
Tr.  u.  a.  N.  Aehriges  Weidenröschen.  Feuerkrant.  St.  Antons  Kraut. 
(le  lautier  St.  Antoine.) 


10  Arten.      Achte  Klasse. 

Die  Wurzel  büschelig  -  faserig ,  weit  umherkriechende  Wurzel- 
läufer  treibend.  Der  Stengel  aufrecht,  3 — 4'  hoch,  und  höher,  starr, 
stielmnd,  einfach  oder  oberwäits  wenig  ästig,  oft  roth  überlaufen,  nach 
oben  nebst  der -Mittelrippe  der  Blätter  und  den  Blüthenstielen  mit  einem 
kurzen  krausen  Flaumhaar  bestreut ,  welches  dichter  auf  die  Blüthen- 
stiele  und  Kelche  und  mehr  noch  auf  den  Fruchtknoten  aufgetragen, 
diesen  Theilcn  einen  feinen  grauen  Ueberzug  gibt.  Die  Blätter  zer- 
streut, lanzettlich,  spitz,  mit  einem  kurzen,  schwieligen  Spitzchen,  in 
einen  kurzen  Blattstiel  zulaufend,  ganzrandig  oder  ein  wenig  gesehweift, 
aber  am  Bande  mit  entfernten  kleinen  Drüschen  besetzt,  c-berseits  satt- 
grün, unterseits  weifslichgrün,  mit  einem  stark  hervorspringenden  weis- 
sen oder  rechlichen  Hauptnerven  und  mit  vorwärts  gekrümmten  Adern 
durchzogen,  welche  in  eine  neben  dem  Bande  hinziehende  Linie  zusam- 
menlaufen. Die  Blut  he  n  in  einer  reichen  aber  lockern  endständigen, 
anfänglich  überhangenden  ,  dann  aufrechten  Traube ,  ziemlich  lang  ge- 
stielt. Die  Deckblätter  unter  die  Blüthensticle,  nicht  auf  dieselben 
gestellt,  die  obern  klein,  linealisch.  Die  Blüthen  flach  ausgebreitet, 
fast  1"  im  Durchmesser,  vor  dem  Aufblühen  abwärts  gebogen.  Die 
Kelchblättchen  violett  angelaufen,  liueal  -lanzettlich,  zugespitzt. 
Die  Blumenblätter  hell  karminroth,  verkehrt- eyrund,  benagelt,  ganz, 
oder  seicht  ausgerandet,  die  beiden  untern  etwas  entfernt.  DieStaub- 
gefäfse  ungleich,'  nebst  dem  an  der  Basis  flaumhaarigen  Grilfel  zwi- 
schen dem  Abstände  der  untern  Blumenblätter  hinab  gebogen.  Die 
JNarbe  grofs,  viertheilig,  die  Zipfel  linealisch  zurückgekriimmt.  Acn- 
dert  ab : 

-].  Mit  breitern  elliptisch  -  lanzettlichen  Blättern.  Eigentlich  keine 
Abart,  sondern  nur  recht  üppige  Exemplare  der  gewöhnlichen  Pflanze 
E.  angustifolium  ß.  Linn.  Sp.  pl.  1.  p.  494,  E.  lalifolium  Both 
Germ.  2.  1.  p.434,  Enum.  1.  2.  p.  147,  mit  Ausschlufs  aller  Synonyme, 
denn  auch  Leyser  hat  kein  E.  lalifolium,  wohl  aber  eine  breitblätt- 
rige Abart  des  E.  angustifolium.  Schmidt,  Bohem.  Cent.  4-  n.373, 
hat  sein  E.  lalifolium  aus  der  Flora  Danica  entlehnt  und  so  eine  grön- 
ländische Pflanze  nach  Böhmen  versetzt.  Vergl.  bot.  Zig.  1828.  p.  4G0. 
Jene^  grönländische  und  auch  im  hohen  Norden  von  Sibirien  wachsende 
Pflanze  oder  das  ächte  E.  lalifolium  Linne  unterscheidet  sich  durch 
doppelt  gröfsere  Blumen,  elliptische  kurz  benagelte  Blumenblätter,  Staub- 
gefäfse  von  der  halben  Länge  der  Blume,  breite  elliptische  Zipfel  der 
Narbe,  und  aderlose,  stärker  flaumhaarige  Blätter.  An  einem  Exem- 
plare aus  Grönland  können  wir  nicht  die  Spur  von  Adern  auf  den  Blät- 
tern entdecken. 

y.  Mit  weissen  Blüthen  Lcj.  Bev.  p.  78!  Presl.  Ccch.  p.  83. 
E.  spicalum   ß.   leucanthemum  Wender:  bot.   Ztg.    1826.   p.35t>. 

In  Wäldern,  besonders  auf  feuchten  ausgehauenen  Waldplätzen 
gebirgigter  Gegenden  bis  in  die  Voralpen  hinaufsteigend.  —  Juli  — 
August.       2£. 

Anra  Wenn  man  den  Namen  E.  angustifolium  L.  fiir  die  vor- 
liegende Art  unpassend  findet,  weil  die  folgende  schmälere  Blätter  hat, 
was  übrigens  nach  unserer  Meinung  keinen  Grund  zur  Namensände- 
rung abgibt,  so  sollte  man  mindestens  die  noch  weit  weniger  passende 
Benennuag  E.  spicalum  nicht  wählen,  da  von  einer  Aehrc  an  der 
Pflanze  nichts  zu  bemerken  ist.  In  diesem  Falle  könnte  man  sich  des 
Vi  1 1  a  r  s  i  sehen   Namens    Qesneri  bedienen. 
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114").     Epilöbium.     Dodonaei  Villars.     Rosmarinblättriges    Wei 
de  ii  r  ü  8  c  h  o  ii. 
Die  Blatt  er  zerstreut,   linealisch,   nach  beiden  Enden   rersohmälert, 

fnnzrandig  oder  schwach -Idein -gezähnelt,  aderlos:  die  Blumen 
ilätter  Bitzend,  elliptisch  -  länglich ,  nach  der  Basis  verschmälert: 
der  Griffel  an  der  Basis  flaumhaarig,  von  der  Länge  der  Staub 
gefafse,  endlich  zurückgekrümmt. 

Beschreib.     H  ü  n  k  e.     Gmolin.     Schmidt.     Decandollc.     Gaudi  n. 

Abbild      Rclib.  Ic.  4.  t.  54 1.     Curt.  Mag.  t  76      Wald 8t.  et  Kit   L76. 

Getr.   Samml.      Hoppe   Cent.  1.      Schlcs.    Cent.  5.      Sieb  er  Austr.  n.  109. 

Synon.  Epilohium  Dodonaei  V  i  1 1.  Prospect.  p.  4&.  («779)  Allion. 
Ped.  t.  p-  279  Gaud.  Fl.  belv.  3.  p.  8.  Epilobium  rösmarmifolium 
Hänkc  in  Jacq.  Collect.  2.  p.  5o.  (1788.)  E.  angustifolium  y  Linn. 
Sp.  pl.  i.  494.  E.  angustifolium  Lamarck  Enc.  2.  p.  370.  E.  angu- 
stissimum  Ait.  Kew.  edit  IV.  2.  p.  545.  \V  i  1 1  d.  Sp.  pl.  2.  5i5.  Cha- 
maenerion  palustre  Scop.  I.  p.  271.  Ch.  angustifolium  Mönch.  Supp. 
p.  289. 

Diese  Art  ist,  die  Blüthen  abgerechnet,  der  vorliergehenden  kaum 
ähnlich.  Die  Wurzel  treibt  dicke,  nicht  sehr  lange,  purpurrothe  Aus- 
läufer und  gewöhnlich  einen  Busch  von  Stengeln;  diese  sind  bald  steif- 
aufrecht und  einfach,  bald  vom  Grunde  an  sehr  ästig,  reichblättrig, 
was  im  Nachsommer  um  so  mehr  auffällt,  da  sich  alsdann  in  allen  Blatt- 
winkeln Meine  Blätterbüschel  oder  kurze,  beblätterte  Aestchen  ent- 
wickelt haben,  2 —  3'  hoch,  schwach  gerieft,  unterwärts  holzig  mit  ab- 
springender Oberhaut.  Die  Blätter  sit/.end,  linealisch,  nur  1  —  i\'" 
breit  oder  noch  schmäler,  nach  beiden  Enden  verschmälert,  spitz  mit  einer 
schwieligen  Stachelspitze,  am  Rande  mit  entfernten,  wenig  bemerklichen, 
stumpfen,  schwieligen  Zähnchen  besetzt,  oder  auch  völlig  ganzrandig, 
auf  beiden  Seiten  grasgrün,  von  dicklicher,  etwas  fleischiger  Substanz. 
Die  Trauben  meistens  ärmer,  die  Deckblätter  an  dem  Blüthcnstiel 
selbst,  bald  liefer,  bald  höher .  zuweilen  fast  in  die  Mitte  desselben 
eingefügt,  und  im  Verhältnisse  zu  den  Stengelblättern,  besonders  an 
den  obern  Blüthen  gröfser  als  bei  der  vorhergehenden  Art.  Die  Blu- 
menblätter elliptisch-  oder  breit  -  lanzettlich  ,  sitzend,  nicht  in  einen 
deutlichen  Nagel  verschmälert.  Die  Staubgefäfse  weniger  abwärts 
geneigt,  der  Griffel  zuletzt  in  einen  Bogen  zurückgekrümmt.  Der  Ue- 
berzug  wie  bei  der  vorigen  Pflanze,  die  Blätter  bald  ganz  kahl,  bald 
etwas  flaumhaarig.  Die  Blumenblätter  an  der  Spitze  zuweilen  aus- 
gerandet,  sonst  am  Rande  bald  ganz,  bald  etwas  gezähnelt.  Der  Sten- 
gel endigt  sich  oft  nur  in  eine  Traube,  ein  andermal  bilden  viele  Trau- 
ben,  am  Ende  desselben  eine  Rispe,  zuweilen  liegt  der  Stengel  nieder. 
und  die  Aeste  und  Trauben  richten  sich  einseitig  in  die  Höhe,  was  der 
Fflanze  ein  etwas  fremdartiges  Ansehen  gibt. 

Zwischen  dem  E.  angustissimum  Äiton  (Curt.  Mag.  t.  76)  und 
dem  E.  rosmarinifolium  Haenke  finden  wir  keinen  speeifischen  Unter- 
schied: wir  haben  deswegen  beide  als  Synonyme  unter  E.  Dodonaei 
Vi  11.  gebracht.  Die  Abbildung  von  E.  angustissimum  bei  Reichen- 
bach leonogr.  hg.  523.  ziehen  wir  zur  folgenden  Art,  weil  der  Ver- 
fasser das  E.  Fleischeri  Höchst  et  t  er  verglichen  hat,  obgleich  in  der 
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Zeichnung     der     Griffel    von     der    Länge     der     Staubgefiifse     angege- 
ben wird. 

Auf  Kiesplätzen  in  den  Thälern  und  Bergschluchten,  besonders  an 
den  südlichen  Abhängen  der  ganzen  Alpcnkette,  und  von  da  in  die  nie- 
drigen südlichen  Thäler  herabsteigend ;  auch  in  Schlesien.  Juli  — 
August.      2J,. 

1146.     EriLÖBiuivi    denticulatum.     JVenderoth.     Gez  ähnelt  es   Wei- 
denröschen. 

Die  Blätter  zerstreut,  linealisch  oder  lanzett- linealisch,  nach  bei- 
den Enden  verschmälert,  entfernt-stumpf-gezähnelt  oder  ganzrandig, 
aderlos;  die  Blumenblätter  sitzend,  elliptisch-länglich  nach  der 
Basis  verschmälert;  der  Griffel  bis  über  die  Mitte  flaumhaarig, 
um  die  Hälfte  kürzer  als  die  Staubgefäfse ,  endlich  zurückge- 
krümmt. 

Beschreib.     Bot.  Ztg.   1826.  p.85. 

Abbild.     Reichenb.  Jconogr.  t.  343,    E.  angnstissimum    (der    Griffel   ist 

hier  jedoch  so  lang  als  die  Staubgefäfse  gezeichnet). 
Synon.     Epilobium    denticulatum  Wende  rot  h!     Cat.   Sem.    H.  marburg. 

(.1825)  mit    einer    kurzen    Beschreibung.     Bot.    Zeitung    1826.    p.  555.     E. 

cras.fi/olhnn  Lehm.  Sen.  h.  bot.  Hamb.  (i8a5).     E.  Fleischevi  Hoch- 

stetter  bot.  Ztg.  18*6.  p.85.     E.  angustissimum  ß.  MB.  taur- cauc.  1. 

p.  295.  2.  p.  282.     E.  rosmarinifolium  ß.  DC.  Fl.    fr.  4.    p.  422.    ß.    al- 

pinum  D  e  c  a  n  d.  Prodr.  3.  p.  40. 

Der  vorhergehenden  Art ,  besonders  den  gestreckt  liegenden  Ex- 
emplaren derselben  sehr  ähnlich,  aber  niedriger,  selbst  die  kultivirte 
Pflanz  nur  (3 — 12"  hoch.  Der  Stengel  gewunden,  an  der  Basis  hin- 
geworfen, dann  aufsteigend,  mit  vielen  aufwärts  gerichteten  Aesten  und 
dadurch  sehr  buschig.  Die  Blätter  sind  zwar  schmal,  aber  doch 
mehr  lanzett- linealisch  als  bei  der  vorhergehenden  Art,  die  Drüschen, 
welche  den  Rand  besetzen,  sind  näher  gestellt,  so  dafs  derselbe  gezäh- 
nelter  erscheint ;  ein  andermal  sind  sie  aber  auch  so  wenig  vorsprin- 
gend, dafs  das  Blatt  wie  bei  der  vorhergehenden  Art  ganzrandig  aus- 
sieht, so  verhält  es  sich  an  zwei  von  Funk  uns  zur  Ansicht  mitgetheil- 
ten  Exemplaren.  Das  deutlichste  Kennzeichen  der  Art  besteht  in  dem 
viel  kürzern  Griffel,  welcher  nur  halb  so  lang  als  die  Staubgefäfse  und 
bis  über  die  Hälfte  flaumhaarig  ist. 

Dccandollc  zieht  unter  E.  rosmarinifolium  zu  seiner  Abart  ß 
das  E.  Dodonaei  Villars,  allein  die  Beschreibung,  welche  Villars 
gibt,  bezieht  sich  ohne  Zweifel  auf  die  gemeine  Art,  auch  schon  der 
niedere  Standort  bei  Lyon  beweifst,  dafs  Villars  die  gemeine  Art  vor 
sich  hatte.  Die  Deckblätter  sind  auch  bei  der  vorliegenden  Art  bald 
höher,  bald  tiefer  an  den  Blüthenstiel  gestellt  und  hierin  ist  wenig  Be- 
stand. Den  kurzen  Griffel  haben  Decand.  und  MB.  übersehen,  üb 
aber  auch  dieses  Merkmal  keinem  Wechsel  unterworfen  ist,  werden 
fortgesetzte  Beobachtungen  lehren. 

In  höher  gelegenen  Alpcnthälcrn :  häufig  im  Suldcnthal  am  Fufse 
des  Orteis  in  Tyrol,  Fleischer,  Funk!   —    Juli.  August.     V. 
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Zweite     Rotte. 

Die  untern  Blätter  gegenständig,  die  obern  abwechselnd.  Die 
Blüthen.  trichterig.  Die  Kelchröhre  kurz,  aber  doch  vorhanden. 
Die  Staub  gefäfse  nebst  dem  Griffel  aufrecht.  (Der  Stengel  isl  bei 
mehrern,  an  der  Spitze  vor  dem  Aufblühen  überhangend;  ob  bei  allen 
Arten,  haben  wir  noch  nicht  erforscht.) 

*  Der  Stengel  süclrund  und  nicht  mit  Kanten  belegt. 

1147.  EpiLÖbium  hirsatum.  Linn.  Zottiges  Weidenröschen. 
Die  Blätter  gegenständig,  stengelumfassend ,  mit  blättriger  Basis 
etwas  herablautend,  lanzett- länglich,  feinspitzig,  gezähnelt  gesägt, 
mit  vorwärts  gekrümmten  Sägezähnen,  die  obersten  wcchselständig; 
der  Stengel  stielrund,  sehr  ästig;  die  Narbe  4theilig;  dic\Vur- 
zel  Ausläufer  treibend. 
Beschreib.     In  den  Floren. 

Abbild.     Fl.  Dan.  t.  526.     Moris.  2.  S.  3.  t.  11.  f.3. 
Getr.  Samml.     Ehrb.  Herb.   i53.     Schles.  Cent.  ti. 

Synon.  Epilobium  hirsiüum  Linn.  Sp.  pl.  i.  p.  49'*.  var.  ct.  Flor.  Suec. 
p.  124  var.  ß.  E.  hirsutum  Willd.  Sp.  pl  2.  3i5.  E.  graudlflorum 
All.  ped.  1.  p.  279.  E.  ramosum  Huds.  Angl.  162.  E.  amplexicault 
'Lam.  Enc.  2.  p.  574.  E.  aquaticam  Thuill.  Par.  l.  p.  191.  —  Cha- 
maenerion  hirsatum  Scop.  Carn.  n.  4Ö2.  grandiflorum  Mönch  Metb. 
p.  677. 
Tr.  u.  a.  N.  Grofsblumigter  Weiderich,  rauchhaariges  Weidenröschen, 
grofses  Unholdenkraut,  Wasserviolcn. 

Die  Wurzel  mit  starken  Fasern  besetzt,  weit  umherkriechende 
Ausläufer  treibend.  Der  Stengel  bis  4'  hoch  und  höher,  stielrund, 
mit  weichen  horizontal  -  abstehenden  Zotten  bedeckt,  zwischen  welchen 
sich  viele  kurze,  an  ihrer  Spitze  ein  klebriges  Tröpfchen  tragende  Här- 
chen befinden ,  nach  oben  oder  auch  schon  von  der  Wurzel  an  sehr 
ästig;  unterwärts  löset  sich  später  die  Oberhaut  ab,  was  übrigens  auch 
bei  mehrern  der  folgenden  Arten  statt  findet.  Die  Blätter  lanzett- 
länglich oder  cyrund-länglich  ,  stengelumfassend  und  ein  wenig  herab- 
laufend, kurz  zugespitzt,  aber  in  eine  feine  Spitze  ausgehend,  geschärft- 
gezähnelt- gesägt  mit  vorwärts  gebogenen  Spitzen  der  Zähne  und,  be- 
sonders auf  den  Nerven,  flaumhaarig -zottig;  die  obersten  wechselstän- 
dig. Die  Blüthen  grofs,  fast  1"  im  Durchmesser,  kurz  gestielt,  in 
endständigen,  beblätterten,  eine  Bispe  bildenden  Trauben.  Blüthen- 
stielc,  Fruchtknoten  und  Kelche  mit  kurzen,  wagerecht  abste- 
henden Härchen  besetzt.  Die  Kelchzipfel  lanzettlich,  in  eine  kurze 
Granne  zugespitzt,  fast  um  die  Hälfte  kürzer  als  die  Blumenblätter, 
diese  verkehrt-herzförmig,  gesättigt-rosenroth  mit  dunklem  Linien.  Die 
Narbe  4theilig.  —  Aendert  mit  breitern  und  schmälern  Blättern  ab, 
auch  wird  in  Gärten  eine  Abart  mit  gescheckten  Blättern  als  Zier- 
pflanze  gebauet.  Sie  kommt  ferner  blols  flaumhaarig  vor,  indem  die 
langen  abstehenden  Haare  des  Stengels  und  der  Aeste  fehlen  und  blols 
die  oben  erwähnten  dazwischen  befindlichen  kurzen  Härchen  geblie- 
ben sind. 
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S.  Fast  kohl,  glabriuscalum :  Der  Stengel  ist  zwar  nebst  den  Blii- 
thenslielen  lind  Fruchtknoten  mit  sehr  kurzen,  abstehenden,  weichen 
Härchen  besetzt ,  aber  die  Blätter  sind  oberseits  völlig  kahl  und  unter- 
scits  nur  auf  dem  Grate  behaart.     Sie  ändert  ferner  ab  : 

y.  der  obere  Thcil  der  Pflanze,  besonders  die  Blüthenstiele ,  Kel- 
che und  Fruchtknoten  mit  langen  weichen  Zotten  sehr  dicht  besetzt, 
daher  grau  wollig-zottig  erscheinend  ,  I^arietas  vülosissima :  E.  hirsu- 
tum 8.  intermedium  Decand.  Prodr.  3-  p.  42.  E.  intermedium  Mcrat. 
Fl.  par.  147.  non  Wormsk.  E.  hirsutum  sibiricum  herb.  Deliss.  nach 
Decand.  Wir  besitzen  diese  Form  vom  Caucasus;  sie  kommt  ver- 
muthlieh  auch  in  Deutschland  vor. 

In  Brüchen,  Waldgegenden,  an  den  Ufern  der  Bäche,  in  Hecken, 
im  Weidengebüsch.  —     Juni.     Juli.      l£. 

114S.     Epilöbii'M  parvißörum.      Schreber.      Kleinblumiges    Wei- 
denröschen. 

Die  Blätter  sitzend,  lanzettlich,  spitz,  gezähnelt,  mit  geraden  Zahn 
chen,  die  untern  gegenständig,    kurz  gestielt;    der  Stengel    stiel- 
rund ,    von  einfachen  Haaren  zottig   oder    flaumhaarig;    die  Narbe 
4  t  heil  ig;  Würz  eil  auf  er   fehlend. 

Beschreib.      Bei    den    Floristen    unter    verschiedenen    nachstehenden    Namen. 

Fries  novit,   ed.  2. 
Abbild      Fl.  Dan.  t.  547.     Moris.  2.  S.  5.  t.  11.  4.   beide  für  a. 
Geir.  Samml.     Ehrh.  Herb.   104.  als  E.  parvißörum.     Schles.  Cent,    als 

E.  pubescens. 
Synon.     Epilobium  (ChamaenerionJ  parvißörum  Schrcb.  Spicil.  p.  146. 

(im  Jahr  1771).     E.  mollt  Lamarck    Enc.  2.  p.475.    (im  Jahre   1706.) 

E.  hirsutum  ß\  Linn.  Sp.  pl.  1.  p.  494.    var.    a.    Fl.  Suec.   p.  ia5.     E. 

hirsutum  All.    Ped.  n.  1017.     E.  pubescens   Roth    Germ.  1.    p.  1G7.   2. 

p.455.    Einim.  1.   2.  p.  149.     Willd.  Sp.  pl.  2.  p.5i5.     E.  villosum  Ait. 

Kew.  2.  p.  5.     E.  parvißörum   G  m  c  1.   bad.  2.  p.  l5g. 
Tr.  u.  a.   N.     Weichhaariger  Weiderich. 

Die  gegenwärtige  Pflanze,  welche  man  früher  für  eine  Abart  der 
vorhergehenden  angesehen  hat ,  zeichnet  sich  auf  den  ersten  Blick  so 
sehr  aus,  dafs  eine  Verwechselung  nicht  wohl  statt  finden  kann.  Die 
Wurzel  besteht  in  einem  kurzen,  mit  derben  Fasern  besetzten  Rhi- 
zome,  welches  an  seinem  Ende  aufsteigend  in  den  Stengel  übergeht, 
aber  keine  kriechende  Ausläufer  treibt.  Der  Stengel  ist  niedriger, 
1 — 2'  hoch,  meist  einfach  -oder  weniger  ästig,  und  sein  Ucbcrzug  be- 
steht aus  abstellenden,  einfachen  Haaren,  denen  keine  drüsentragende 
eingemischt  sind.  Die  Blätter  sind  sitzend ,  nicht  hcrnblaufend ,  an 
den  untern  läfst  sich  ein  deutlicher  Stiel  unterscheiden,  und  auch  an 
dvn  obern  hört  die  Blattsubstanz  an  der  Basis  des  sitzenden  Blattes  auf 
u\\A  ist  nicht  mit  dem  Stengel  verbunden;  sie  sind  nicht  so  gleichbreit, 
sondern  laufen  schon  von  der  Mitte  an  alhnäliger  spitz  zu,  die  Zähn- 
chen  sind  meistens  entfernter  und  bestehen  fast  blols  aus  einer  (nicht 
vorwärts  gekrümmten,  sondern  geraden)  kleinen  Schwiele.  Die  Blü- 
then     sind    länger    gestielt,    hell  violett     oder    weifslich,     2-    auch  3mal 
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kleiner,  die  Kelchblattchen  haben  ein  fast  unmerkliches  Spitzchen,  die 
Schenkel  der  Narbe  sind  kaum  zurückgekrümml  Acndertmil  breitern, 

an  der  Basis  eyförmigen  und  mit  schmälern,  lineal- lanzettlichen  Blät- 
tern .  mit  einfachem  und  ästigem  Stengel,  mit  um  die  Hälfte  kleinern 
Blüthen,  ganz  besonders  aber  in  dem  Ueberzuge  ab.  Die  ganze  Pflanze 
ist  nämlich  oft  sehr  dicht  /.ottig,  (nur  die  Blülhenstiele  und  Frucht 
knoten  sind  stets  weniger  behaart,  als  bei  der  vorhergehenden  Art.) 
bei  andern  sind  die  Zotten  weniger  dicht  gestellt,  werden  allmälig  kür- 
zer und  am  andern  Ende  der  Formenreihe  sind  diese  Haare  so  kurz 
und  fein  geworden,  dafs  ant  den  ersten  Blick  die  Pflanze  kahl  erscheint. 
Fries    in  den    Novit.  Fl.  Snec  edit.  2.  p.  112.   unterscheidet  4 Formen. 

a.  Mit  kleinern  Blüthen  und  zottigem  Kraute.  Fl.  Dan.  t.  347. 
E.  molle  Merat.  Par.  ed.  2.  p.  290.     Lei.  !  rcv.  p.  75. 

b.  Mit  Kleinern  Blüthen  und  ziemlich  kahlem  Kraute. 

c.  Mit  gröfsern  Blüthen  und  zottigem  Kraute. 

d.  Mit  gröfsern  Blüthen  und  ziemlich  kahlem  Kraute  :  Epilobium 
rivulare  Wahlenb.  Ups.  n.  245-  Succ.  n.4l7.  Reichenb.  leon  f.301. 
Das  uns  von  Fries  gefälligst  mitgetheilte  Exemplar  hat  kurze,  bei- 
nahe anliegende  Härchen  auf  dem  Stengel  und  den  Blättern,  sie  sind 
aber  so  zerstreut  ,  dafs  die  Pflanze  auf  den  ersten  Blick  kahl  zu  seyn 
scheint.  Wir  haben  bei  Regensburg  eine  ähnliche  Abart  gefunden, 
nur  ist  unterwärts  der  Stengel  mit  längern  Zotten  bestreut,  oberwärts 
aber  und  auf  den  obern  Blättern  noch  kahler  als  an  dem  schwedischen 
Exemplare  —  Lejeune  Revue  de  Ja  Flore  de  Spa  p.  75.  unterscheidet 
von  dem  E.  molle  {parvißorum')  noch  ein  E.  pubescens  und  zieht  dazu 
E  intermedium  Merat.  Paris  ed.  2-  T.2.  p.  290-  Dieses  ist  dem  uns 
mitgetheilten  Exemplare  nach  eine  grolsblüthige  Form  mit  zwar  abste- 
henden, ziemlich  langen  Zotten,  die  jedoch  so  spärlich  gestellt  sind, 
dafs  man  die  Pflanze  auf  den  ersten  Blick  für  kahl  ansieht;  durch  die 
abstehenden  Haare  und  etwas  breitere  Blätter  unterscheidet  sich  diese 
Abart  von  E  rivulare  Wahlenb.  —  Ueber  E.  virgatum  Lam.  und 
lanceolatum  Sebast.,  vergleiche  man  E.  montanum. 

An  den  Ufern  stehender  und  fliefsender  Wasser,  auf  Sumpfwiesen, 
in  Erlen-  und  Weidengebüsch,  an  nassen  und  überschwemmt  gewese- 
nen Stellen  der  Ebenen  und  Berge  bis  auf  die  Voralpen  hinauf,  wo 
sie  nach  Wahlenberg  oft  kahl  wird.  Die  kahle  Abart  wächst  jedoch 
nicht  blofs  an  kalten  Quellen,  wohin  sie  Wahlenberg  u.  Fries  ver- 
setzen ,  wir  fanden  dergleichen  kahle  Formen  sowohl  von  der  gegen- 
wärtigen, als  von  der  vorhergehenden  Art  in  Wassergräben  im  freien 
Felde  milder  Gegenden.     Juni.     Juli.     2l. 

1149.     Epilobium  montanum.     Linn.     Bergweidenröschen. 

Die  Blätter  eyfürmig  oder  eyförmig-länglich,  ungleich-scharf-gezähnt- 
gesägt ,  auf  den  Nerven  und  am  Rande  flaumhaarig,  die  untern  ge- 
genständig und  gestielt;  der  Stengel  stielrund,  flaumhaarig;  die 
Narbe  4 spaltig;  Wurzelläufer  fehlend. 

Beschreib.     In  den  Floren.     Reichenbach. 

Abbild.     Rchb.  Ic.  2.  t.  189.     Flor.  Dan.  t.  932.     Lam.    lllustr.  1. 178.  f.  2. 

Getr.  Samml.     Ehrh.  herb.  114.     Schles,  Cent.  10. 
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Synon.     Epilobium  montanum  Linn.  Sp.  pl.  i.  p-49^-     Willd.  Sp.pl.  2. 

5iG.     mit    Ausschluß»    der    Abart    y  und  $.      Chamaenerium    montanum 

S  c  op.  Carn.  1.   270. 
Tr.  u.   a.  N.     Brauner  glatter  Weiderich. 

Die  Wurzel  kurz,  mit  starke»  Fasern  besetzt,  zuletzt  vielköpfig. 
Der  Stengel  1  —  1^'  hoch,  aufrecht,  stielrund,  oft  roth  gefärbt ,  mit 
kurzen  krausen  Flaumhiirchcn  mehr  oder  weniger  besetzt.  Die  Blät- 
ter kurz  gestielt,  eyförmig  oder  länglich-eiförmig,  zugespitzt,  an  der 
Basis  abgerundet,  zuweilen  fast  ein  wenig  herzförmig,  kurz  gestielt,  un- 
gleich gezähnt-gesägt,  mit  zugespitzten,  vorwärts  gerichteten  Sägezäh- 
nen, kahl,  aber  auf  dem  Grate,  den  Ribben  und  am  Rande  flaumhaa- 
rig; die  untern  gegenständig,  oft  mit  einer  schmalen  Leiste  zusammen- 
hangend ,  aber  nicht  mit  dieser  herablaufend ;  die  obern  abwechselnd. 
Die  Blüthen  gestielt,  von  der  Gröfse  der  vorhergehenden  Art,  in 
endständigen,  beblätterten  lockern,  nicht  reichblüthigen  Trauben.  Die 
Blüthen  stiele  und  Fruchtknoten  dicht  flaumhaarig.  Die  Blu- 
menblätter rosenroth  mit  dunklern  Linien,  verkehrt  eyrund,  tief  aus- 
gerandet.     Die  Narbe  4theilig.     Die  Rapsel  bei  der  Reife  fast  kahl. 

Aendert  ab  mit  um  die  Hälfte  kleinern  Blüthen  ,  und  als  : 

ß.  Das  Quirlblättrige,  E.  montanum.  verticillatum ,  mit  zu  3  quir- 
lig gestellten  Blättern.  Diese  seltene  Abart  ist  von  E.  trigonum  sehr 
verschieden ,  man  vergleiche  unten  die  Beschreibung  desselben. 

j.  Das  lanzenblältrige,  E.  montanum  lanceolatum.  Die  Blätter 
eyförmig- länglich ,  stumpfer,  länger  gestielt,  in  jedem  Blattwinkel  ein 
kurzer  mit  kleinen  Blättern  besetzter  Ast.  Die  ganze  Pflanze  oft  roth 
angelaufen  und  selbst  die  Blätter  rothgefleckt,  eine  sehr  auflallende  Ab- 
art ,  welche  man  gerne  für  eigene  Art  halten  möchte,  wenn  sie  bestän- 
dig bliebe:  dazu  gehört:  E.  lanceolatum  Sebast.  nach  einem  von  Mo- 
retti  bestimmten  Exemplare  in  Eismanns  Sammlung,  welches  wir 
verglichen  haben,  E.  roseum  Fries  Fl.  Hailand  und  Wahlenb. 
Ups.  p.  125.  E.  montanum  ß.  Wahlenb.  Fl.  Suec.  p.  232.  (aber  die 
Blüthen  sind  nicht  immer  klein,  sie  ändern  in  der  Gröfse  wie  die  Stamm- 
art.) Fries  erklärt  seine  Pflanze  selbst  für  eine  Abart  von  E.  monta- 
num Fl.  Hailand  p.  159.  E  nutans  Lej!  Rev.  de  la  Fl.  d.  Sp  p.  7(5. 
E.  nitidum  Host.  Fl.  Austr.  1.  409-  (Aus  dem  Samen,  welchen  wir 
durch  von  Jacquins  Gefälligkeit  aus  dem  Wiener  Garten  erhielten, 
erwuchs  die  vorstehende  Abart  aber  auch  das  gewöhnliche  E.  montanum.*) 
E.  sylvestre  Dicrbach  in  Geigers  Magaz.    Oct.  1826- 

d.  Die  Hügel  bewohnende,  collinum.  Epilobium  collinum  Gmcl. 
bad.  4.  265.  E.  montanum  ß.  ramosissimum  Decand.  Fl  fr.  4.  423. 
ß.  minus.  W  i  m  m.  et  Gabr.  Fl.  Siles.  1.  371.  Diese  Varietät  gleicht 
d(  r  vorhergehenden,  ist  aber  kleiner,  zuweilen  nur  \ —  1"  hoch,  die 
Blätter  sind  nur  halb,  auch  nur  den  vierten  Theil  so  grofs,  mehr  ey- 
förmig, mehr  genähert,  kürzer-  aber  doch  deutlich  gestielt,  die  des 
Stengels  nicht  selten  von  unten  an  wechselständig,  hieher  gehört  eigent- 
lich das  oben  angeführte  Synonym  aus  der  Flora  badensis.  Wir  haben 
übrigens  von  Alex.  Braun  von  dem  Standorte  der  Flora  badensis 
Exemplare  erhalten  ,  an  welchen  die  untersten  Blätter  allerdings  gegen- 
ständig sind  und  die  sich  von  denen  mit  wcchselständigen  sonst  durch- 
aus nicht  unterscheiden  lassen;  wir  können  defswegen  die  Form  mit 
laulcr  abwechselnden  Blättern  nicht  als  eigene  Art  ansehen. 
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In    Wäldern    unil    I lochen    der    Ebnen    und  Gebirge.     Die  Ahart 
y  in  großer  Menge  in  den  Voralpen.   Juni  —  Aug.  2£- 

1  1 51 I.     Epilobium  hyperieifolium.      Ta us  eh.      J o  h a n n  i  s  h r  autbla 1 1 

r  i  g  e  s    \Y  e  i  de  n  r  ö  s c  h  e  n. 

Die  Blätter  eyformig,  zugespitzt,  ganzrandig ,  auf  den  Nerven  und 
am  Iiande  flaumhaarig,  die  untern  gegenständig  und  gestielt;  der 
Stengel  stielrund,  flaumhaarig;  die  iSarbe  4spaltig;  die  Wür- 
ze Hau fer  fehlend. 

Beschreib.  Abbild,  und  Synon.      Epilobium  h  yperivifolium  T  n  u  s  c  h  Hort. 
CanaL  Fase.  l. 

Dem  E.  montanum  sehr  ahnlich ,  aber  durch  die  ganzrandi"-en 
Blätter,  au  welchen  sich  auch  nicht  eine  Spur  von  einem  Zahne  oder 
einer  kleinen  Schwiele  am  Rande  zeigt,  auffallend  verschieden.  Die 
Blätter  sehen  denen  von  Origanum  vulgare  so  sehr  ähnlich,  dafs 
eigentlich  diese  Art  den  IN  amen  E.  origanifo/ium  verdiente,  wenn  der- 
selbe nicht  schon  vergehen  wäre.  Die  Blüthen  sind  erst  weils,  dann 
hellrosenroth.  Die  Pflanze,  die  wir  aus  höhmischen  Samen  gezogen 
haben,  besamte  sich  im  Garten  selbst  und  blieb  sich  vollkommen 
gleich.  —  Das  Epilobium  nutans  Reichenbach  Ic.  2.  1. 197 ,  ähnelt 
der  Abbildung  nach  einem  kleinen  Exemplare  von  E.  hyperieifolium 
welches  auch  p.  88.  dabei  citirt  wird,  ist  aber  von  diesem  durch  faden- 
förmige Ausläufer  verschieden.  Das  E  hyperieifolium,  welches  wir 
schon  seit  mehrern  Jahren  kullivircn,  treibt  auch  im  Garten,  wo  doch 
der  aufgelockerte  Boden  einer  solchen  Erzeugung  besonders  günstio- 
wäre,  niemals  dergleichen  Ausläufer.  Tausch  hält  das  E.  nutans 
Rchb.  für  eine  kleine  Form  von  E.  palustre,  wogegen  jedoch  die  4thei- 
lige  JNarbe  streitet;  wir  haben  davon  kein  Originalexemplar  gesehen. 
Wegen  E.  nutans  Schmidt  vergleiche  man  E.  alpinum. 

Auf  dem  Donnersberg  in  Böhmen.     Tausch.     Juni.   Juli.    2C. 

1151.     Epilobium  palustre.     Linn.     Sumpfweidenröschen. 

Die  Blätter  sitzend,  lanzettlich,  nach  der  Spitze  allmälig  verschmä 
lert,  ganzrandig  oder  schwach  gezähnelt,  matt,  die  Basis  derselben 
keilförmig,  die  untern  gegenständig;  der  Stengel  stielrund,  etwas 
flaumhaarig;    die  JNarbe   ungethcilt ;    die    Wurzelläufer    faden 
förmig. 

Beschreib.     Bei  den  Floristen. 

Abbild.     Fl.   Dan.  t    1574. 

Getrockn.  Samml.     Weit    Cent.  5.     Ebrb.  herb.   io5!     Schles.  Cent.  10! 

Synon.     Epilobium  palustre    Linn.    Sp    pl.  1.  p.  4q5.     Willd    Sp.    pl.  a. 

p.  517.     Cliamaeueviou  palustre  S  c  o  p.  Carn.  1.  n.  456. 
Tr.  u.  a.  N.     Kleiner  glatter  Torfweiderich. 

Die  Wurzel  ein  schiefes,  mit  vielen  Fasern  besetztes  Rhizom, 
da,  wo  es  in  den  Stengel  übergeht,  oft  dünne,  fadenförmige  Ausläufer 
treibend,  welche  auch  an  den  untern  Theilen  des  Stengels,  wenn  der- 
selbe im  Sumpfmoose  verborgen  ist,    hervortreten.      Der  Stengel    auf- 
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recht,  stielrund,  unterwärts  meistens  kahl,  oberwärts  nebet  den  Blüthen- 
stielen  und  Fruchtknoten  mit  einem  krausen  Flaume  bedeckt,  \ — 2' 
hoch,  einfach,  back  oben  mit  einigen  Aesten  besetzt,  oder  auch  von 
der  \\  in/1  I  ,m  Behr  ästig.  Die  Blätter  6chmal- lanzettlich,  nach  der 
Spitze  hin  allmälig  verschmälert,  die  Spitze  selbst  jedoch  Btümpfhch, 
an  der  Basis  keilförmig  zulaufend,  und  mil  einer  ziemlich  breiten  Grund- 
fläche aufsitzend,  last  den  halben  Stengel  damit  einnehmend,  am  Hände 
etwas  umgerollt  und  rölKg  zahnlos  oder  nur  mit  kleinen  schwieligen, 
entfernten,    wenig  bemerhl  ichen   Zähnchen    versehen,     meist  ins    mit    zer- 

Btreuten  Härchen  bewachsen,  aber  auf  den  Adern  der  Unterseite  \md 
,m  dem  Rande  dichter  damit  besetzt:  die  untern  Blätter  gegenständig 
und  mit  einer  schmalen  Leiste  zusammenhangend,  die  sich  aber  nicht 
am  Stengel  hinabzieht.  Die  Trauben  vor  dem  Aufblühen  überhan- 
gend. Di«  1)1  i'il  hen  wie  bei  E.  monlanum  gestaltet,  hleichroth,  auch 
wcils,  die  Narbe  bleibt  immer  ungetheilt.  Die  Blätter  sind  bald  et- 
was breiter,  bald  schmaler,  und  die  Blüthea  ändern,  wie  bei  den  zu- 
nächst vorhergehenden  Arten,  in  der  Gröfse  ab ,  sie  kommen  um  tfie 
Hallte  kleiner  vor.  Gewöhnlich  ist  der  Flaum  des  Stengels  kraus  und 
angedrückt-,  zuweilen  besteht  derselbe  aber  auch  aus  geraden,  wage- 
recbi  abstehenden  Härchen,  so  dafs  die  Pflanze  hierin  sieh  dem  E.  mo/le 
nähert.     Diese  Abart  ist: 

ß.  E  simplex  Tratt.  Obs.  p.  ,'}7-  tabul.  63-  Wir  haben  /.war  von 
der  Tratt.  Pflanze  noch  kein  Originalexemplar  gesehen,  aber  die  Ab- 
bildung stellt  unsere  Abart  so  genau  dar,  dafs  wir  an  der  Richtigkeit 
unserer  Bestimmung  nicht  im  Geringsten  zw  ei  Irin. 

Auf  torlhaltigen  Sumpfboden,  an  Wassergräben  und  Bächen.  Juli. 
August.     2C. 

**  Der  Stengel  zwar  stielrund,  aber  mit  4  erhabenen  Linien  bezo- 
gen, welche  von  den  Rändern  des  Blattes  oder  Blattstieles  hinab- 
laufen, oder  nur  mit  2  solchen  Linien,  indem  je  2  derselben  in  eine 
zusammen  tliclsen. 

1152.  EriLOBiuni  virgatum.  Fries.  Gerten  förmiges  Weiden- 
f  6  sehen. 
Die  Blätter  sitzend,  lanzettlich,  nach  der  Spitze  allmälig  verschmä- 
lert, klein -gezähnt ,  matt,  an  der  Basis  abgerundet,  die  untern  ge- 
genständig; der  Stengel  2 — 4kantig,  etwas  flaumhaarig,  an  der 
Basis  aufstrebend:  die  Narbe  endlich  4  spaltig;  die  Würz  cl- 
läufer  fadenförmig. 

Beschreib.  Fries  Fl.  Hailand.  p.  66.  Novit.  Fl.  Sure.  p.  n3. 
AbbiUL  Rcichenb.  Iconogr. s.  t.  199.  ,,Aber  die  Narbe  ist  als  ungetheilt 
dargestellt,  und  der  Habitus  ist  anders,  nämlich,  der  des  E.  ttlrago- 
yiiitn"  Fries  Novit.  Fl.  Suec.  edit.  2.  p.  iig. 
Synon.  Epilobium  virgatum  Fries!  a.  a.  0.  (nicht  Lam.)  E.  tetrago- 
nutn  Wahlb.  G<»tli.  u.  g.  7.  nach  Fries.  VVablenb.  Suec.  n.  sftO. 
ß.  7.  E. Schmidtianum  Rostk!  Fl. Sedin.  p.  17a.   E.  obacurum R c h b. 

Je.  J.   p.  89?  aber  nicht  Sclireber. 

Die  gegenwärtige  Art  steht  dem   /•,'.  ptduttre  am  nächsten  um\  auf 

den  ersten   Blick    glaubt    man    eine  Abart    desselben  mit  etwas    breiten 
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Blättern  vor  sich  m  haben,  sie  bat  ganz  den  Elabitui  dieses  Wcidcn- 
rös< -lii'n.s ,  aber  näher  betrachtet  findet  man  beide  bestimm)  verschieden. 
Die  Blitter  haben  eine  abgerundete,  nicht  keilförmige  II. •-»!-. ,  sind 
meistens  breiter  lanzettlich  .    deutlich  gezähnt ,   jedoch  mit  kleinen  Zäh 

inii.  Hin!  sitzen  mit  einer  nicht  so  breiten  Grundfläche  auf,    :h  Ififst 

sioh  noch  ein,  wiewohl  sehr  kurzer  Blattstiel  unterscheiden;  die  Rän 
der  des  Blattstiels  siehen  in  einer  erhabenen  Linie  am  Stengel  hinab, 
wodurch  derselbe  vierkantig  um!,  bei  kleinen  Exemplaren  vereinigt  >n  Ii 
jedoch  die  Querlinie  sogleich  mit  der  gegenüber  stehenden,  s<>  dais  nur 
8  Kanten  entstehen,  und  bei  schlanken,  dünnstengeligen  Exemplaren 
treten  diese  auch  nur  schwach  hervor.  Du;  Blüthentrauben  sind 
nach  Fries  Btets  aufrecht,  und  die  Narbe  bei  der  völlig  aufgeblüheten 
Blume  4spallig.  \  om  E.  tetragönum  unterscheidet  sich  die  vorliegende 
Arl  durch  einen  verschiedenen  Habitus,  durch  sitzende,  nicht  mit  Blatt- 
tubstanz  mm  Stengel  hinabziehende,  matte,  nicht  glänzende  Blätter, 
durch  den  Mangel  der  Blätterrosetten  neben  den  blühenden  Stengeln, 
und   durch   4  Spalt  ige    [Narbe. 

Die  Reich enb achische  Abbildung  1. 199  ähnelt  so  sehr  dem 
E.  tetragönum,  dafs  wir  beinahe  überzeugt  sind,  hier  scy  nur  eine  Ab- 
art dieser  Pflanze,  die  wir  sehr  oft  finden,  nändicli  diejenige,  an  \n  <  ■  I 
eher  die  2  Kanten  zu  beiden  Seiten  des  Stengels,  in  eine  zusammenge- 
flossen sind,  abgebildet,  wofür  auch  die  ungethcilte  INarbe  spricht; 
allein  im  Texte  wird  durch  das  Zeichen  !  angedeutet,  dafs  Original 
exemplare    des  E.  virgatum  Fries  verglichen  worden  sind. 

An  Quellen,  Bächen,  auf  nassen  Wiesen  und  Waldplätzen  im 
Lawenhurgischen  (nach  einem  von  Horncmann  zur  Ansicht  initgctheil- 
ten  Exemplare,)  um  Stettin  am  Wege  nach  Binow  in  der  Buchheide 
um\  in  \\  olfshorst  häufig.  (R  o  s  tko  vius!)  bei  Leipzig,  (Reichcn- 
bach.) 

1153.     Epilobium  tetragönum.     Linn.     Vi  erkantiges  Weiden  rös- 
ch c  n. 

Die  Blätter  sitzend,  lanzettlich,  nach  der  Spitze  verschmälert,  ge- 
sägt-gezähnelt ,  glänzend,  die  mittlem  stengelständigen  mit  der  Ba- 
sis herablaufend;  der  Stengel  sehr  ästig,  2  —  4kanlig,  fast  bald: 
die  INarbe  ungetheilt ;  die  nicht  blühenden  Wurzelköpfe  rosettig, 
die  Ausläufer  fehlend. 

Beschreib.     In  den  Floren.     Decandollc. 
Abbild.     Rchb.   Ic.  t.  198.     Fl.  Dan.  1.1029. 
Getr.   Samml.     Ehrh.   herb.  43.     Sc  hl  es.   Cent.  11. 

Synon.  Epilobium  tetragohum  Linn.  Sp.  pl.  i.  p.  494-  W  i  1 1  d.  Sp.  pl.  2. 
017.  —  Chamaenerion  tetragönum  Scop.  Carn.  n.4&4-  C.  obscurum 
Schrcb!  Spie.  Fl.  Lips.  p.  147.  C.  ramosissimum  Mönch.  Meth. 
p.  678. 

Die  Wurzel  schief,  ästig -faserig,  vielköpfig,  blühende  Stengel 
und  zugleich  nicht  blühende  Wurzelköpfe  mit  Blätterrnsetten  treibend. 
Die  Stengel  aufrecht,  fast  von  der  Basis  an  sehr  ästig,  kahl  oder 
nur  mit  wenigen  Flaumhärchen  belegt,  «eiche  an  andern  Exemplaren 
nach  der  Spitze    zu  dichter    aufgetragen,    doch  stets    wenig    bemerklich 
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sind,  sticlrund,  aber  mit  4Hanten  ausgestattet,  welche  von  den  Blatten- 
dem herabziehen,  und  oft  in  zwei  zusamuicnlliclscri.  I>ie  Blätter 
lanzettlich,  uneleioh-Idein-gesägt-ge'zähnelt ,  glänzend,  kahl,  oder  am 
Rande  und  auf  dem  Mittelnerven  flaumhaarig,  die  untersten,  so  wie  die 
der  Rosetten  stumpf  und  nach  der  Basis  in  einen  kurzen  Stiel  zulau- 
fend, die  übrigen  an  der  Basis  breiter,  nach  der  Spitze  hin  allmälig 
verschmälert,  die  mittlem  mit  einer  breiten  Grundfläche  aufsitzend  uml 
mit  ihrer  Blattsubstanz,  nicht  blofs  mit  den  Rändern  eines  kurzen  Stie- 
les, etwas  hinabfahrend,  die  obersten  lanzett-lini'alisch,  sitzend  oder  sehr 
kurz  gestielt.  Die  Spindel  der  Trauben,  die  Blüthenstiele  und  Frucht- 
knoten dicht  angedrückt- flaumhaarig,  die  Blüthen  klein,  ungefähr  wie 
bei  E.  pnrriflorum,  eben  so  gestaltet,  bleichrolh,  die  Narbe  ganz,  keu- 
lig. Die  Pflanze  ändert  ab  mit  stärker  geschärft  gezähnten  und  mit 
schwächer  gezähnelten  Blättern,  und  wie  die  meisten  Arten  mit  um  die 
Hälfte  kleinem  Blüthen,  deren  Blumenblätter  nur  so  lang  als  der  Kelch 
sind:  zu  dieser  gehört  Epilobium  obscurum  Roth  En.  2.  p.  152,  nach 
einem  Exemplare,  welches  wir  der  Güte  des  Verfassers  verdanken,  aber 
nicht  die  gleichnamige  Pflanze  Seh  rebers  und  Reichenbachs. 
Im  Schieber  i  sehen  Herbarium  nämlich,  welches  wir  selbst  verglichen 
haben,  liegt  ein  üppiges  Exemplar  des  ganz  gewöhnlichen  E.  tetrago- 
num ,  dessen  Blätter  bis  jetzt  ihren  characteristischen  Glanz  behalten 
haben,  von  Schrebers  Hand  selbst  bezettelt,  und  dieses  Exemplar 
gehört  zur  grofsblüthigen  Form,  die  Blumenblätter  sind  ungefähr  ^  län- 
ger als  der  Kelch.  Unter  den  Namen  E.  obscurum  ist  später  mit  einer 
andern  Dinte  E-  tetretgonum  Linn.  geschrieben,  woraus  hervorgeht, 
dafs  der  Autor  diese  Art  später  selbst  aufgegeben  hat,  wie  denn  auch 
Ehrhart  (nach  s.  Beiträgen  IV.  p.  167-)  Schrebers  Pflanze  unbe- 
dingt für  E.  tetragonum  ausgab.  —  Ucber  R  eiche  Jib  ach s  E.  ob- 
scurum vergleiche  man  die  vorhergehende  Art. 

An    feuchten  Plätzen  ,    Quellen    und  Wassergräben  ,   auch  an  den 
Ufern   salziger  Landseen  nicht  selten.     Juni.     Juli.      21. 

1154.  EriLOBiuivi  röseum.  Schreber.  Rosenrot  lies  Weiden- 
röschen. 
Die  Blätter  gestielt,  länglich,  spitz,  dicht  gezähnclt- gesägt ,  auf 
den  Nerven  und  am  Rande  flaumhaarig  ,  die  untern  gegenständig  ; 
der  Stengel  sehr  ästig,  2 — 4 kantig,  reichblüthig,  oberwärls 
flaumhaarig;  die  Narbe  keulenförmig,  ungetheilt;  die  Wurzel- 
1  ä  u  f  e  r  fehlend. 

Beschreib.     Wallr.  Schcd.   crit    p.  187.     Gau  d  in. 

Abbild.     Rchb.  Ic.  2.    t.  190.     E.  Bot.  I.Gqö.  die  Blattränder  schlecht  an- 
gegeben. 
Getr.  Samml.     Ehrh.  Herb.     Schlcs.  Cent.  11. 

Synon.  Epilobium  roseum  (Chamaenerion)  Schrcb,  Spicil.  FI.  Lips. 
p.  147.  Roth  En.  2.  p.  l5l.  mit  dem  Citatr  Fl.  grrm.  2.  1.  P.4S7.  Wali- 
lenberg  Suec.  p.  255.  E.  roseum  (purpureum)  Fries!  Nov.  Fl. 
Suec.  ed.  2.  ]>.  114.  E.  purpureum  Fries  Fl.  Holland,  p.  65.  E.  mon- 
tanum  '/.  XV  i  1 1  d.  Sp.  pl.  2.  p.  5i6.  E.  uiulum  Schum. 
Tr.  u.  a.  N.  Bergweidenröschen ,  aderiger  Weiderich ,  fleischfarbener  Wei- 
derich. 
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Steht  dem  E.  montanum  am  nächsten,  Ut  ober  davon  leicht  7.11 
unterscheiden!  Die  Blätter  siml  länglicher ,  nach  beiden  Baden  vet 
schmälert,  langer  gestielt,  diokter  gezähnelt-gesRgt,  die  Nerven  treten, 
stärker  hervor;  die  Blattstiele  laufen  zu  beulen  Seilen  in  einer  er- 
hobenen Linie  am  Stenge,!  hinab,  aber  an  «Ion  untern  gegenständigen 
Blättern  vereinigen  sich  gewöhnlich  beide  Linien  zu  einer  einzigen,  wo- 
durch tler  Stengel  4-  oder  gewöhnlicher  2  hantig  wird:  die  Narbe 
ist  an  der  Spitze  vieirknötig,  jedoch  nicht  getheilt,  die  Blüthen  sind 
vje|  kleiner.  —  Der  untere  Theil  des  Stengels  ist  kahl  oder  nur  auf 
Am  heraldaufenden  Riefen  flaumig,  der  obere  Thcil  der  Pflanze  hat 
aber  den  Uebcrzug  des  E.  montanum.  Nebst  dem,  bei  groTsen  Exem- 
plaren verhältnifsmäfsig  dicken,  Stengel  sind  gewöhnlich  die  Adern  der 
Blätter  ausgezeichnet  roth  angelaufen.  Mit  E.  tetragonum  kann  diese 
Pllanzc  nicht  verwechselt  werden,  aber  Dccandolle  verbindet  dieselbe 
mit  E.  trigönum  Sehr.,  wie  aus  dem  3ten  Theile  des  Prodr.  erhellt, 
wo  zur  Abart  a.  Reichenbachs  t.  190,  zur  Abart  y.  dessen  t.  200  ci- 
tirt  wird.  Wir  halten  diese  beiden  Pflanzen  für  deutlich  verschiedene 
Arten.  Roths  E.  roseum  gehört  zur  S  ehr  eb  er  i  sehen  Pflanze,  wie 
die  Beschreibung  in  der  Enumcratio  und  die  von  dem  Autor  mitgctheil- 
ten  Exemplare  darthun.  Andere  Botaniker  haben  allerdings  diese  übri- 
gens nicht  schwer  zu  erkennende  Pflanze  verwechselt:  so  hat  Fries 
einmal  eine  Abart  von  E.  montanum  für  E.  roseum  gehalten,  wie  wir 
oben  unter  E.  montanum  erwähnten  und  deswegen  das  ächte  E.  roseum 
purpureum  genannt,  Flor.  Halland.  p.  65 ,  doch  diesen  Irrthum  p.  159 
verbessert ;  aber  die  meisten  Botaniker  hatten  doch  das  ächte  vor  sich, 
so  dafs  wir  es  für  unnöthig  halten,  zu  dem  Namen  roseum  noch  i\r\i 
von  purpureum  zu  fügen,  wie  es  Fries  thut.     Novit,  cd.  2.  p.  114. 

An  gleichen  Orten  mit  dem   vorhergehenden.     Juli.     August.     21  • 

1155.     Epilobu'iyi   trigönum.      Schrank.      Dreikantiges   Weiden- 
röschen. 

Die  Blätter  sitzend,  fast  stengelumfassend,  eyförmig- länglich,  zu- 
gespitzt, ungleich-gezähnclt-gesägt ,  gegen-  drei-  und  vierständig, 
kahl,  am  Rande  und  auf  den  Nerven  flaumhaarig,  die  obern  ab- 
wechselnd; der  Stengel  meist  einfach,  mit  2  —  3  oder  4  Rauten, 
auf  den  Rauten  und  oberwärts  flaumhaarig;  die  Narbe  keulenför- 
mig, ungetheilt ;  die  Wurzel 

Beschreib.      Schrank.     Wimmer    et    Grnbow6ki.     FI.    Sil.  I.    p.  072. 

G  and  in  irrig  als  E.  alpestve  Schmidt  —  übrigens  gut  beschr  :ben. 
Abbild.     Rcichb.  Je.  2.  t  200.  als  E.  alpestre  Jacq. 
Getr.  Samml.     Hoppe  Cent.  1.     Sc  hl  es.   Cent.  10. 

Synon.  Epilobium  tr'u/onum  Schrank  baier.  Fl  1.  p  644.  Roth  En.  2. 
p.  l5i.  E.  montanum  alpestre  Jacq.  En.  Vindob.  p  20.5.  (nicht  E.  al- 
pestre Schmidt.)     E.  roseum  "/.  trigönum  Decand.  Prodr.  3.  Qi. 

Die  gegenwärtige  Art  ähnelt  in  ihrer  Blattform  am  meisten  dem 
E.  montanum,  die  Blätter  sind  eyförmig  oder  auch  eyförmig  länglich 
und,  besonders  die  mittlem  und  obern,  zugespitzt  in  eine  ziemlich  lang 
vorspringende  Spitze,  wie  bei  jener  Art,  aber  sie  sind  sitzend  oder 
vielmehr  sie  sitzen  auf  einem  sehr  kurzen,  breiten  Blattstiele  und  um- 
fassen   deswegen    mit   ihrer    cyförniigen    Basis    den    Stengel:    der   kurze 
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Blattstiel  ist  so  breit,  dafs  er  den  gegenüber-  oder  zur  Seite  stehen- 
den des  andern  Blattes  berührt,  ohne  dafs  wie  bei  mehrern  Arten  die 
Verbindung;  durch  eine  Querleiste  vermittelt  wird;  da,  wo  die  Blatt- 
stiele zusammenstofsen ,  entspringt  eine  feine  Biefe,  die  am  Stengel 
hinabzieht,  welcher  dadurch  2  oder  3 hantig  wird.  Der  Stengel  ist 
dicker  und  meistens  ganz  einfach,  seltner  hat  er  an  seiner  Spitze  einige 
Acstc.  Hie  Blüthen  sind  gröfser,  die  Bapseln  breiter  und  stärker, 
die  Warben  ungetheilt.  Durch  diese  Kennzeichen  unterscheidet  sich  die 
Form  mit  3  ständigen  Blättern  ohne  Schwierigkeit  von  der  ähnlichen  des 
22.  monlanum.  —  Die  Blätter  stehen  meistens  zu  3,  seltner  zu  4  um 
den  Stengel  herum  und  eben  so  selten  stehen  nur  2  einander  gegen 
über,  sie  sind  kahl,  aber  auf  den  Nerven  und  am  Bande  mit  einem 
kurzen  krausen  Flaume  besetzt.  An  seinem  untern  Thcile  ist  der  Sten- 
gel kahl  und  nur  auf  den  Piicfen  flaumhaarig,  oberwärts  aber  nebst  den 
Blüthenstielcn,  und  Fruchtknoten  mit  einem  angedrückten  Flaume  über- 
zogen. Die  Bapseln  werden  zuletzt  fast  kahl.  Die  Wurzel  dieser 
Pflanze  haben  wir  nicht  beobachten  können.  —  Mit  22.  roseum  ist  die 
gegenwärtige  Art  nicht  zu  verwechseln,  dieses  ist  eine  sehr  ästige  Pflanze, 
deren  Blätter  deutlich  gestielt ,  länglich ,  nach  beiden  Enden  verschmä- 
lert und  dichter,  und  ungleicher  gesägt  und  deren  Blüthen  sehr  viel 
kleiner  sind. 

Wir  haben  den  Namen  22.  trigonum  vorgezogen,  wegen  der  Ver- 
wechselung des  E.  alpestre  Jaeq.  mit  dem  gleichnamigen  Schmidts, 
welches  letztere  zu  der  folgenden  Art  gehört. 

Auf  Voralpen,  dem  Üntersberge!  Biesengebirge,  am  Leiterberge 
im  Gesenke.     Juli.     August.     ^£. 

1156.      Epilobium    origanifolium.       Lamarck.      Dosten  blättriges 
Weidenröschen. 

Die  Blätter  etwas  gestielt,  eyförmig  oder  eyförmig- länglich,  zuge- 
spitzt, geschweift -klein-gezähnelt ,  kahl,  die  untern  gegenständig, 
die  untersten  stumpf;  der  Stengel  einfach,  mit  2  flaumhaarigen 
Riefen  belegt,  armblüthig;  die  Narbe  keulenförmig,  ungetheilt; 
die  Wurzel  Ausläufer  treibend. 

Besfareib.  Lamarck.  Smith  E.  Fl.  Reichenba  eh.  Decandolle. 
Schmidt.     Wimmer  und  Grabowsk. 

Abbild      Rchb.  Ic.  2.  t.  180.  f.  5i4.     E.  B.  t.  2000.  al«  E.  alsiuefolium. 

Gctr.   Samml.      Schlcs.    Cent-  10. 

Synon  Epilohhim  orgenifoüum  L  a  m.  Enc.  I.  p  576.  (im  Jahre  1786). 
E.  alsim-foUum  Vi  11  Dauph.  5.  p  5n.  (im  Jahre  1789).  E.  alpestre 
Schmidt  boh.  n.  577.  nach  Wimm.  und  Grabowsk.  Fl.  Silea.  1. 
p.  075.  und  nach  Tausch  bot  Ztg.  1828.  p  460,  welcher  die  Ori<*inal- 
pflanze  Schmidt 6  beßitzt.  E.  alpinum  g.  majus  Wahlenb.  Läpp. 
n   181.  Succ.  n.42».     E.  nwntanum  fi.  alpestre  Willd.  Sp.  pl.  s.5i6. 

Die  vorliegende  Art  gleicht  einem  kleinen  Epilobium  montanum, 
ist  aber  davon  ohne  Schwierigkeit  zu  unterscheiden.  Die  Wurzel  treibt 
Ausläufer,  der  Stengel  ist  3 — 6 — 12"  hoch,  aufrecht  oder  aufstrebend, 
dünn,  schlank,  unterwärts  stielrund,  aber  mit  2  von  der  Basis  der  Blatt- 
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stiele  liinaM.mfrmlni  Riefen  belegt,  deswegen  daselbst  zweikantig,  ober 
wärts  aber  3 — 4kantig,  kahl,  die  Riefen  (edoch  mil  kurzen  Flaurahär 
oben  besetzt,  welche  biclt  auch  oft,  wiewohl  sparsamer  aufgestreut,  auf 
dem  obern  Theile  des  Stengels,  den  obern  Blättern,  den  BlQthenstie 
l,.„,  Fruchtknoten  und  Kelchen  vorfinden.  Die  Blätter  haben, die 
Gestalt  wie  bei  einem  Meinen  E.  montanum,  cyfonnig  öder  länglich- 
r\  förmig  um\  zugespitzt,  aber  sie  sind  stark  glänzend,  seieliier  gezeh- 
nclt,  mit  kleinen  kurzen,  stumpfen  Zähnchen,  die  untern  meistens  ganz 
kahl,  die  obern,  wie  schon  bemerkt,  öfters  ein  wenig  flaumhaarig,,  die 
untersten  kleiner,  stumpf  und  fast  zahnlos.  Die  Blülhen  in  geringer 
Anzahl,  (derStengel  ist  meistens  3  —  4blüthig,  zuweilen  nur  Lblüthig), 
sind  so  grofs,  wie  bei  E.  montanum. ;  die  Pflanze  ändert  aber  grols- 
niul  kle'inldülhig,  mit  um  mehr  als  die  Hälfte  kleinern  Bliilhen  ab, 
Die  Blüthenstielie,  Fruchtknoten  und  Kelche  zuweilen  ganz 
kahl,  gewöhnlich  aber  sehwach  flaumhaarig,  welcher  Ueberzug  sich 
hei  der  ausgewachsenen  Kapsel  meistens  verliert.  —  Das  E.  trigonum 
unterscheidet  sieh  von  der  vorliegenden  ausser  einem  verschiedenen  Ha- 
bitus durch  seine  Gröfse,  seinen  dicken,  starken ,  reichblüthigen ,  sleil- 
aufrechten  Stengel,  geschärft  gezähnte,  sehr  viel  gröfsere  Blätter,  de- 
ren Stiele  kürzer  und  breiter  sind,  durch  starkem  Ueberzug  auf  dem 
obern  Theile  der  Pflanze  und  durch  gröfsere  Bliilhen.  —  Das  E.  ro- 
seum  ist  auch  viel  gröfser,  sehr  ästig,  hat  längliche,  nach  beiden  En- 
den zulaufende,  dicht  und  scharf  gesägte  Blätter  und  kleinere  Blüthen, 
welche  in  grofser  Anzahl  über  die"  Pflanze  verbreitet  sind.  —  Spren- 
gel zieht  S.  Veg.  2.  p.  233  das  E.  algidum  MB.  taur.  cauc.  1.  297  zu 
E.  origanifolium\  auf  welches  auch  die  Beschreibung  pafst;  Exemplare 
der  caucasischen  Pflanze  haben  wir  aber  nicht  gesehen.  —  Das  E. 
IJornemanni  Ileichenbach  Iconogr.  f.  313    gleicht    einem  klcinblüthi- 

fen  E.  origanifolium,  aber  alle  Stengelblättcr  sind  wechselständig,  eine 
!orm,  welche  wir  bei  diesem  noch  nicht,  unter  kleinen  Exemplaren 
von  E.  montanum  aber  oft  bemerkt  haben.  Von  den  Exemplaren  des 
uns  von  Herne  mann  selbst  mitgetheiltcn  E-  nutans  der  FI.  Dan. 
t.  13S7  ,  welches  Hörne  mann  in  der  Nomenclatura  Florae  Danieae 
emendata  nunmehr  als  E.  alpinum  nutans  Wahlenb.  darstellt,  ist  die- 
ses E.   Hornemanni  sehr  verschieden,  man  vergleiche  die  folgende  Art. 

In  Voralpen  und  Alpen!  der  ganzen  südlichen  Bette,  an  Bächen 
und  Quellen  auf  dem  Feldberg  im  Badischen  !  häufig  im  Riesenge- 
birge!  am  kleinen  Teiche,  an  den  Elbquellcn.     Juli.     August.      „. 

1157.     Epilobiiiyi  alpinum.      Linn.     Alp  enw e  iden  rö  sehen. 

Die  Blätter  gegenständig,  etwas  gestielt  ,    elliptisch    oder    länglich, 
stumpf,    ganzrandig,    oder    schwach    gczähnelt,  die   untersten    ver- 
kehrt-eyrund  ,    die  obern   schmäler  und  wechselsläudig:    der  Sten- 
gel   einfach,    mit  2  —  4  flaumhaarigen    Leisten,    armblüthig;     die 
arbe  keulenförmig,  ungetheilt,   die  Wurzel  kriechend. 
Beschreib.     Villars.     Decandollc.     Gaudin.     Smith. 
Abbild.     Fl    Dan    t   122      Lam.   Illustr.  t   278.  f.5. 
Getr.   Suminl       Schles    Cent    10! 

Synon.  Epilobium  alpinum  Linn.  Sp.  pl  l.  Utf>-  W i  1 1  d.  Sp.  pl.a.  3i8. 
E.  anqgallidifoiium  Lam.  Enc.  2.  p.  576.  E.  palustre  p\  alpinum 
W  immer  et  Grab.  I.    p  57-5. 
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Von  Her  vorhergehenden  Art  unterscheidet  sich  die  vorliegende 
durch  einen  dünnern,  meistens  niedrigem  Stengel,  durch  elliptische 
oder  längliche,  stumpfe,  gauzrandige  oder  kaum  gezähnelte  Blätter  und 
kleinere  Blüthen.  Die  Wurzel  ist  dünn,  fädlich,  kriechend.  Der 
Stengel  3,  höchstens  (3"  hoch,  zuweilen  kaum  Einen  Zoll  hoch,  stiel- 
rund, aber  mit  2 — 4  feinen,  erhabenen  Riefen  belegt,  wenigstens  ober- 
wärts  mit  kurzem  Flaumhaar  bewachsen,  welches  sich  auch  nicht  selten 
an  der  Spitze  des  Stengels  zerstreut  vorfindet ,  der  vor  dem  Aufblühen 
überhangend,  an  der  Basis  mit  fadlichen  Ausläufern  versehen  ist.  Die 
Blätter  kurz  gestielt,  elliptisch  oder  länglich,  selten  länglich -lanzett- 
lich ,  stumpf,  ganzrandig  oder  sehr  schwach  gezähnelt ,  die  obern  si- 
tzend,  schmäler  und  wechselsländig,  die  übrigen  gegenüber  gestellt, 
die  untersten  kleiner,  verkehrt- eyrund  oder  rundlich.  Die  Blüthen 
ändern  in  der  Gröfse  ab:  es  gibt  eine  grofs-  und  eine  kleinblüthige 
Abart,  wie  bei  den  meisten  Arten  dieser  Rotte.  Die  Kapsel  ist  kahl 
und  in  diesem  Falle  der  Fruchtknoten  anfänglich  mit  wenigen  kurzen, 
abstehenden  Härchen  besetzt,  die  sich  späterhin  verlieren,  oder  die  Kap- 
sel ist  von  einem  dichten  Flaume  grau.     Zu  dieser  Abart  : 

£?.  mit  grauflaumiger  Kapsel  gehört:  E.  nutans  Tausch  bot. 
Zeitung  1828  p.  4(31.  Schmidt  boh.  n.  380.  Wir  können  jedoch 
diese  Pflanze  für  keine  eigene  Art  halten ,  da  sie  ausser  der  Behaarung 
der  Kapsel  sonst  gar  keinen  Unterschied  darbietet,  und  sich  in  der  Be- 
haarung viele  Mittelformen  finden.  Wegen  E.  nutans  Reichenbach 
vergleiche  man  oben   E.  hypericifolium. 

Wimmer  und  Grabowski  vereinigen  E.  alpinum  mit?  E.  pa- 
lustre ,  uns  scheint  jedoch  jenes  durch  den  mit  feinen  Leisten  belegten 
Stengel  von  den  kleinen  Exemplaren  des  letztern  wesentlich  verschieden 
zu  seyn.  —  Zwischen  dem  E.  alpinum  aber  und  dem  E.  palustre  steht 
das  E.  nutans  Hörnern ann,  nach  Originalexcmplaren  vom  Autor  selbst, 
in  der  Mitte.  Es  ist  von  Sommerleid  in  der  Flor.  Läpp,  trefflich 
eh ar acter isirt :  ..E.  nutans,  die  Blätter  linealisch,  stumpf,  gezähnelt,  der 
Stengel  iumblüthig,  zerstreut  und  fein  flaumig,  an  der  Basis  niederlie- 
gend,  die  Schoten  kahl,  die  Narbe  keulenförmig,  etwas  ausgerandet. 
Es  ist  gleichsam  eine  Mittelpflanze  zwischen  E.  palustre  und  alpinum, 
aber  von  beiden  verschieden.  Die  Blüthen  klein,  weifs ,  überhan- 
gend, die  Schote  nach  dem  Verblühen  mehr  aufrecht.  Die  Wurzcl- 
blätter  elliptisch,  aber  die  stengclständigen  behalten  ihre  linealische 
Form  beständig,  alle  kahl  und  sehr  klein  gezähnelt  Von  dem  E.  al- 
pinum unterscheidet  es  sich  durch  die  Form  der  Blätter  und  durch  die 
Pubescenz  des  Stengels,  auch  sind  die  Blüthen  niemals  blau.  Das  E. 
alpinum  ändert  zwar  hinsichtlich  der  Blätter  sehr  ab,  aber  sie  werden 
niemals  schmäler  als  eine  längliche  Figur  sich  darstellt ,  ja  öfters  brei- 
ter und  nähern  sich  sogar  der  Gestalt  der  Blätter  des  E.  montanum. 
Auf  den  Schoten  befinden  sich,  wie  bei  E.  alpinum  wenige  Här- 
chen, bei  E.  palustre  sind  dieselben  von  Flaum  weifalich."  In  Funks 
Sammlung  befindet  sich  ein  Exemplar  eines  Epilobium  am  Fufse 
des  Fichtelgebirges  gesammelt,  von  gröfsercin  Wüchse  und  verhältnils- 
mäfsig  großem  Blättern  als  die  Ho  r  nem  an  n  i  sehen  Exemplare,  sonst 
aber  mit  diesen  übereinstimmend,  nur  ist  dasselbe  zu  stark  geprefst, 
so  dafs  man  die  Leisten  des  Stengels    nicht    erkennen    kann.      Wir    wa- 

gen  deswegen  noch  nicht,  die  Hörnern  a  nni  sehe  Pflanze,  in  die  Flora 
leutschlands    aufzunehmen ,     der    sie     höchst    wahrscheinlich     angehört. 
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Wir  werden  aber  von  unserru  eifrigen  Freunde  Funk  Aufschlufs  er- 
halten. Wegen  Reichenbaoh  s  li.  llomemanni  vergleiche  man  die 
vorhergehende  Arl. 

\nf  den    Alpen    (  Vslreiclis  !   Schlesiens!     Kärnlhens  ,    Tyrnls,    Sil/ 
burgs.    Ina  Grrofshe^iogthurt  Baden  anWaldbächon  und  Sumpfigen  Stel- 
len   niederer    Gebirge,      d.    Aus   den    Sümpfen    des    Krzgebirgs   bei    Gnltes 
galt    im   B&hmerwalde,  dem  Jsargebirge.     Auch  in  den  südlichen  Alpen. 
Juli.    August.       Tl.. 


309.     ACER      Linn.     Ahorn. 

Kelch  5 spaltig.  Blume  5 blättrig,  die  Blatter  mit  den  Kclch- 
Zipfeln  wechselnd,  oft  grün.  Staubgefäfse  auf  einer  unterweibigen 
Stheibe  eingefügt:  Träger  pfriemlich:  Piölbchcn  länglich,  aufrecht. 
Fruchtknoten  platt  zusammengedrückt ;  zwei  lange  INarben.  Frucht 
aus  2  (seltner  aus  3  und  4)  zusammengedrückten  und  zusammenhangen- 
den, auf  der  äussern  Seite  geflügelten,  1  fächerigen,  1 — 2 sämigen  Müs- 
sen zusammengesetzt.  Uic  Blüthen  durch  Fehlschlagen  vielehig.  — 
Bäume  und  Sträucher  mit  gegenständigen  Acsten  und  Blättern,  letztere 
bei  allen  einheimischen  Arten  langgestielt  mit  einem  rinnigen  Blattstiele, 
handnervig,  (folia  palminervia  Dec),  was  selbst  noch  bei  dem  ganz- 
blätlrigcn  A.  tataricum  angedeutet  ist.  Die  Achseln  der  Blattnerven 
unterseits  bärtig,  die  Flügel  der  Nüsse  bei  allen  keilig -beilförmig,  aber 
in  der  Richtung  gegen  einander  bei  verschiedenen  verschieden,  jedoch 
darin  oft  abändernd. 

Vcrgl.  Lauth  de  Acere ,  Bemerkungen  über  Acer,  vom  Prof. 
Tausch,  botan.  Zeit.  1829.  n.  35.  Tratt innick,  Observat.  botan. 
Fase.  1. 

1158.     Acer  Pseudoplatanus.     Linn.     Weisser  Ahorn. 

Die  Blätter  bandförmig- 5 lappig,  die  Lappen  zugespitzt,  ungleich- 
gekerbt- gesägt,  unterseits  matt  und  meergrün;  die  Trauben  han- 
gend, verlängert,  an  der  Basis  zusammengesetzt,  die  Fruchtknoten 
zottig;  die  Früchte  kahlwerdend,  dieFlügel  fast  parallel;  die 
Staubgefäfse  der  männlichen  Blüthen  noch  einmal  so  lang  als 
die  Korollc. 

Beschreib.     In  mehrern  Floren.     Willdcnow  Bcrl.  Baumz.     Haync. 
Abbild.     FL    Dan.    t.  1575.     Trattin  ick   Archiv    der  Gew.  K.  1. 1.    E.  B. 

t.565.     Haync    Bildb.     t  62.     Guimpel    D.  H.    t.  aio.     Keiter   und 

Abel  Abb.  t  i5. 
Gelr.  Samml.     Elirh.  arb.  80.     Schi.  Cent  10.     VVett.  Cent.  4. 
Synon.      Acer   Pseudoplatanus    Linn.    Sp.    pl.  a.    p.  1495.     Willd.    Sp. 

pl.  4.  p.  g85.     A.  montanum  Lam.  Fl.  fr.»,  p.  555. 
Tr.  u.  a.  N.      Falscher   Platanen  -  Ahorn,    Fladerbaum ,    graulicher    Ahorn, 

Bergahorn,  grof9er  Amhorn,  Aolc,  Sycomore. 

Ein  kräftiger  hoher  Baum  60  —  80'  hoch,  mit  einer  grofsen  Krone, 
an  magern  Felsenabhängen  der  Gebirge  auch  ein  Strauch.  Die  Knos- 
pen grün.     Die  Blätter  grofs,    handförmig-fünfspaltig    oder   fünllap- 
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pig,  obcrseits  dunkelgrün,  glänzend,  unterseits  beständig  meergrün, 
matt,  auf  den  Nerren  behaart,  an  der  Basis  etwas  herzförmig',  die  Lap- 
pen  ungleich  grob- gekerbt- gesägt,  die  Buchten  zwischen  den  Lappen 
spii/. .  die  beiden  Seitenlappen  viel  kleiner.  Die  Tranben  3 — ["lang, 
hangend,  an  der  Basis  zusammengesetzt.  Die  Blüthcn  gestielt,  zu  S, 
davon  die  mittlere  meistens  zwittrig,  die  zur  Seite  durch  Verkümme- 
rung des  Pistills  männlich,  die  Blüthen  stiele  an  der  Basi>  niil  einem 
kurzen,  lanzettlichen  Deckblatte  und  nebst  der  Spindel  mit  einigen  zer- 
streuten Härchen  besetzt.  Kelch  und  Korelle  grün,  die  Kelchblätt- 
chen lanzettlich,  stumpf,  am  Rande,  und  an  der  Basis  inwendig  be- 
haart, die  Blumenblätter  den  Kelch*\pfehi  ganz  ähnlich,  die  Staubge- 
fafse  auf  dem  dicken  Stempelpolster  eingefugt,  die  Träger  kahl,  der 
Fruchtknoten  aber  sehr  zottig,  die  Frucht  jedoch  kahl« erdend,  die 
Flügel  derselben  vorwärts  gerichtet  und  wenig  auseinander  tretend.  — 
Aenaerl  «d>  mit  tiefer  bandförmig  und  weniger  tief  eingeschnittenen, 
haldern  oder  unterwärts  besonders  in  der  Jugend  behaarten  Blättern, 
mit  Spitzern  und  stumpfem  Lappen  derselben,  oft  auf  ein  und  demsel- 
ben Baume.  In  Gärten  kommt  eine  Abart  mit  gescheckten  Blättern 
vor.  Was  in  Rohling  2.  p.242.  als  A  palmifolium  Borkh.  mit  dem 
unrichtigen  Synonyme  A.  saccharinum  L.  aufgeführt  wird,  ist  eine 
Abart  mit  unterseits  behaarten  Blättern  und  spitzen  Lappen  derselben, 
die  nicht  selten  vorkommt. 

In  Bergwäldern,  in  i\an  Voralpen  bis  zur  Begion  der  rinus  Abies 
hinauf,   an  Landstrafsen  kullivirt.     April.      Mai.  (Juni).      r)  • 

Anm.  Unser  Weihe  theilte  uns  vor  einigen  Jahren  eine  merk- 
würdige Abweichung  mit,  an  welcher  die  Zwitter  drei  Wochen  früher 
geblüht  hatten,  als  die  Z'"  davon  entfernten  männlichen  Blüthen.  Er 
meinte  hierin  das  Acer  palmifolium  Borkh.  zu  erkennen. 

1159.  Acer  platanoides.  Linn.  Spitz  er  Ah  orn, 
Die  Blätter  bandförmig -5 lappig,  beiderseitsgiänzenu ,  die  Lappen 
buchtig,  3  —  5  zähnig,  die  Zähne  haarspil/.ig- zulaufend;  die  Dol- 
den t  rauben  aufrecht;  die  Blüthenstiele  und  jungen  Blätter 
drüsig:  die  Fruchtknoten  und  Früchte  kahl,  die  Flügel  weil 
auseinander  fahrend:  die  Staubgcfüfse  der  männlichen  Blüthen 
von   der  Länge  der  Borolle. 

Beschreib.      In    einigen    Floren.      Möfslcr.      Schkuhr.      Willdcnow. 

B  e  r  I.      Baumz. 
Abbild      Trattin  nick.    a.a.O.    t.  4.  et  5.     Schkulir    t.  35i.      Reiter 

und  Abel  Abb.  t.  l&. 
Getr.   Samml.     S  etiles.   Cent   11.     Wett.    Cent  9. 
Synon.     Acer  platauoidts  Linn.  Sp.  j»l.  1.  i4g<J-    Will  «1.   Sp.  jtl.  4.  p  986. 

A.  platanoides  (lartesrensj   Per«. 
Tr.  u.  a.  N.     Spiuflader,    spitslappiger   Ahorn,    platanenUmliebev  Ahorn, 
Urlc,  Lennc,  Milchbaura. 

Ein  kräftiger,  sehr  schöner  Baum  mit  einer  breiten  Bronc.  Die 
Binde  glatt,  die  Bnospen  roth  (wodurch  man  auch  im  Winter  diese 
Art  von  der  vorhergehenden  unterscheiden  kann.)  Die  Blätter  freu- 
dig grün,  beiderseits  glänzend,  nur  unterseits  etwas   bleiehev.   handlor 
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nii"    51appig,     ci  i  <  *    J  ^i]ij>«ii    bmlitig    3  ■  *t  tlhnig  .     dir    /.ahne    groft ,     ''■ 
cfne  feine  Spritze    zulaufend,    die  Buchten    uriSchen    den  Lappen    um!. 
Di,,  y,  |  q  tl,  e  n    frühzeitig    mil    den  Blättern    »gleich    rieh   entwickelnd, 
bleichgrUn ,  in  flächen,  reichJblüthlgfen,  gerade»,    nicht   hangenden  Dol 
dentrauben,    am  Ende   einei   jungen  Triebe*  j    welcher   mit    einem  Bläi 
terpaare,  und   an  reinem  Ursprung«  ""r   einigen  kurzen   braunen,    und 
mit  4  frrofsen  blartigen  grünen  Schuppen  gestützt,  und  besonders  an  sei« 
nein  untern  Theile  nebsl   den  jungen  Blättern  mil    vielen  Drüschen   be 
setzt .  übrigens  aber  heb«!  der  ganzen  Doldentraube  kahl  ist.     Die  mitt« 
lere  Blüthe  der  Aestchen  zwitterig ,    die   übrigen    männlich,    oder  auch 
mehrere  an  den  Aestchen  rwitterig,    oder  auch   alle    männlich-,   so  data 
nti  ein    ganzer  15. nun   keine  Früchte  trä«*t.     Die    Deckblätter    klein, 
jjfriemlich.      Die    Kel'chzipfel    ländlich,    stumpf,    die   KuöienMfctte* 
ebenfalls  ISnglich,    an  der  Basis  in  einen  Nagel   verschmälert*    ein   »re 
nij;  Länger  als  der  Kelch  and  heller  gelbgrün.    Die  H  Staubgcfälsc 
atfs  eben  so  vielen  tiefen  Gruben  des 'Stempelpolsters  hervortretend,,  bei 
.Im  männlichen  Blüthen  so  lang  als  die  Blumenblätter^  bei  den  weibli- 
chen um   die  HSlfte   kürzer.      In   den    männlichen  Blüthen    ein   verhüm- 
inertes  oder  fehlendes  Pistill.     Der  Fruchtknoten  wie  die  ganze  JIlü- 
the  kahl.     Die  fruchttragenden  Üoldentraubcn  hängend,  die  Flügel 
der   Frut  hl   weit  auseinander    fahrend.    —     Jn  Gürten    kommt    eine    auf- 
fallende zerschlitzte  Ahart   vor:   der  geschlitzte  Ahorn  genannt 

p\  Acer  plalanoides  laciniatum  A  i  t.  Kevv.  3.  p.  435-  Acer  laci- 
niatum,  du  Hoi  II  o  rbk.  Baumz. ,  Acer  crispum  Lauth.  deAcere  p.  23. 
Ohne  Zweifel  eine  durch  Kultur  erzeugte  Monstrosität,  welche  durch 
Kröpfen  fortgepflanzt  werden  mufs.  Die  Blätter  an  der  Basis  keilför- 
mig vorgezogen  ,  die  Einschnitte  tief,  die  Fetzen  mehrfach  gezähnt,  die 
Zähne  länger  und  besonders  der  Endzahn  in  eine  viel  längere  Spitze 
ausgehend,  die  Buchten  zwischen  den  Fetzen  spitz:  Wimmer  und 
G  rah.  führen  (1.  Siles.  1.  p.3G6.  eine  varietas  laciniata  mit  mehr  ge- 
thcilten  Blättern  und  mehr  zugespitzten  Lappen  derselben  an,  die  je- 
doch von  dieser  Gartenvarietät  etwas  verschieden  scheint.  —  Die  ab- 
gebrochenen Blattstiele  milchen  bei  dieser  und  einigen  andern  Arten 
von  Acer. 

In  Wäldern  der  niedrigem  und  wärmern  Gebirgsgegenden ;  an 
Landstrafsen  kultivirt.     April.     Mai.      f) . 

1160.     Acer  campeslre.     Linn.     Feld -Ahorn. 

Die  Blätter  handförmig -5 lappig  ,  die  Fetzen  länglich,  die  mittlem 
stumpf  -  dreilappig  ;  die  Doldentrauben  aufrecht;  die  Kclch- 
zipfel  und  Blumenblätter  linealisch,  zottig;  die  Stau  hg  e- 
fäfse  der  männlichen  Blüthen  so  lang  als  die  Korolle;  die  Flü- 
gel der  Frucht  wagerecht  auseinander  fahrend. 

Beschreib.     In  den  Floren.     W  i  mm.  et  Grab.      Wallroth.    Sched.   crit. 

p.  188. 
Abbild.     Fl.  Dan.    t.  l»88.     Guimpel   D.    H.    t.  n3.     Reiter    et   Abel 

t.    25. 
Getr.  Samml.     Wctt.  Cent.4.     Schi.  Cent.  8.  ( A.  au.striavum.) 
Synon.     Acer  campest re  L  a  m.  Sp.  pl.  ».  p.  1497.    W  i  1 1  d.  Sp.  pl.  4-  p.  989. 
Tr.  u.  a.  N.     Mafsholder,  Massoller,  Strauchahorn ,  gemeiner  Ahorn,   klei- 
ner Ahorn,  Esplcrn. 
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Strauch,   im  geschlossenen  Stande  auch  ein  ziemlich  hoher  Baum, 
bis  über  ?,[)  Fufs  bot  ib ,  dessen  Stimm  jedoch  nie  ilic  Dioke  der  beiden 
ersten  Arten  exreicht.     Die  Rinde  rissig  und  borkig-  geflügelt,  die  jun- 
gen Blätter  und  Triebe  mit   einem    weichen,    sammtigen  Flaume    aber- 
zogen.    Die  Blätter  ungefähr  2"  im  Durchmesser,    handiürmig-öspaltig, 
die  Fetzen  länglich,  die  3  innern  meistens  durch   2  stumpfe  Zähne  fast 
3  h»ppig.  wovon  der  mittlere  Lappen  eyformig  spitz  oder  auch  ein  we- 
nig zugespitzt .    am  Ende  aber  doch   abgerundet  und   stumpf  erscheint, 
der  äussere   Petzen   (und   auch   oft   die   2   Innern)   nur  auf  einer  Seile  mit 
einem   Zahne  verschen,     die  beiden   äussern    auch   oft    klein   und    /.ahnlos. 
Die   Blüthen    am    Ende    der    jungen    Triebe    in    aufrechten,     kurzen 
Rispen,       gesättigter    grün     als     bei     den    andern    Arten,      endlich     mit 
der  Frucht   niederhangend      Die   Rispe,   die   Kelche   und   Blumen- 
blätter mit  kurzen,  weichen  Härchen  bewachsen.     Die  Kelch  zip  fei 
länglich,  stumpf.     Die  Blumenblätter  den  Kelchzipfeln  ähnlich  und 
eben  so    gefärbt,     aber   nach    der    Basis    verschmälert.      Die    Staubge- 
f ä  fs e  in  die  Kerben  des  Stempelpolsters  eingefügt,  in  den  männlichen 
Blülheu  eben  so  lang  als  die  Korolle,  in  dru  Zvritterbluthen  Kaum  halb 
so  lang.     Der  Fruchtknoten  zoltig,    mit  kahlen  Flügeln;    diese  wa 
gerecht     auseinander    fahrend,     selbst     zuweilen    etwas     zurüchgehogen. 
Aendcrt    auf   manchfali ige  Weise    ab.      Die   völlig    ausgebildeten  Blätter 
sind  bald  ganz  kahl,  das  Bärtohen  der  Achseln  unterseits  ausgenommen, 
bald  mehr  oder  weniger  kurzhaarig    (A.  campestre   d.   puöescens    B  ti  Ji- 
ni ngh.),  ihre  Fetzen  bald  spitzer,  bald  stumpfer,    die   Zähne  derselben 
stärker  ausgedrückt,  schwächer  oder  auch  ganz  fehlend.     Die  Früchte 
sind  bald  um  die   Hälfte  kleiner,    eine  Varietät  microcarpa ,     bald   noch 
einmal  so  grofs,    eine    varietas   macrocarpa.   meistens,    die  Flügel  aus- 
genommen,   sammlhaarig,    eine   varietas  eriocarpa ,   oder  mit  einzelnen 
Zotten    bewachsen;     oder   ganz   kahl,    eine    varietas   lejocarpa   Wallr. 
Sched.  crit.  p.  188-      Eine    grofsfrüchtige    und    grofsblättrige  Abart    mit 
zugespitzten    Lappen    der  Blätter,     die    übrigens    an    der  Spitze    selbst, 
doch  abgerundet    sind,    ist  A.   austriacum  Tratt.  obs.  bot.  fasc.  1.   p.  5. 
Arch.  1. 1).    Sieb.  Fl.  austriac.  409.     Schlcs.  Cent.  8.     Alle  diese  For- 
men laufen  durch  zahlreiche  Uebcrgänge  in  einander. 

In  Hecken,  Bergwaldungen  und  Gebüschen.     Mai.      "Ja. 

Anfn.  Trattinnick  a.a.O.  bildet  eine  dreitlügligc  Frucht  ab; 
dergleichen  Vermehrungen  eines  Theiles  vom  Pistill  linden  sieh  auch 
bei  A.  pseudoplatanus ,  tataricum,  und  der  gewöhnlichen  Form  von 
Acer  campestre.     Vergl.  unseren   Gattungscharacter. 

1161-     Acer  monspessulänum.     Linn.      Drei  lappiger  Ahorn. 

Die  Blätter  bandförmig  -  3  lappig ,  die  Lappen  stumpf,  ganzrandig, 

oder  geschweift :  die  D  o  Id  e  n  I  r  a  u  b  e  n  bangend;  die  K  elchzipte! 
und  Blumenblätter  verkehr)  evrund  ,  kahl;  die  Slaubgelälse 
der  männlichen  Blüthen  noch  einmal  so  lang  als  die  Knrnllc;  die 
Flügel  der  Frucht  abstehend,  vorwärts  gerichtet. 

Beschreib.  W  i  1 1  d  c  n  o  w  Baumz.  p.  1 1 .  S  c  n  p  o  1  i  ,  Host,  Schkulii-, 
Gmclin,  Po  11  ich,  lYIüfsler   und  einigen  andern  Floren. 

Abbild.     Schkuhr  1.552.  9.   10.    11.     Trattin.  Archiv  t.  20. 

Synon.      slcer    monxpesstilanum    Linn.     Sp.    pl.  s.    i4pj.        W  i  1 1  d.     Sp. 
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pl.£.  991.      sfcrr   trUobatum  Lura.   Krw.  1.  5f!a.     A.  trilobttm    M  li  n  >  li 
Miili.  5(>.     Rohling  D.  Kl.».  8^3.     ./.  camptat ru    varietat   foliit  tri 
lohis  integerrhnis  Poll.  \m\ax.  ».  j>.6(>3.    A.iberlcum  M.  Bis  b.  Caac.il. 
p,  147.   nach  Tätlich  uln  -)  .  und   ./.   illyrtCUm    Iwrt.   V  i  11  (1.  «du   ß.  ebea« 
desselben. 
Tr.  u.  «.  N.    Bergaboro.    Französischer  Aborn. 

Von   dein   Wüchse   und    der  Gröfsc   des   A.  campestre  und  von   v\ri 
Irin  demselben  ähnlich,    näher  betrachtet  jedoch  sehr  verschieden.     Die 
l'iinilc    im  hi  Korh i^ ,    die  Bl&tter  kleiner,    J""'  3lappig,    die  Lappen 

g;in/i  .tndig   oder    mir   geschweift    durch   Andeutung    von     1    oder    '2  sliini- 

jiti'n  Zähnen .  dabei  hart,  lederig,  beinahe  wie  Bpheublätter.  Die  Blü- 
then  l'.ist  doldig,  der  allgemeine  Blüthenstiel  nämlich  ist  sein-  verkürzt, 
dagegen  sind  die  besondern  Blüthenstiele  viel  länger,  die  Blumen  gclb- 
lichgrüa,  Kelobzipfel  und  Blumenblätter  verkehrt-eyrund  und  kahl,  die 

Staubgelälse  bei  den  zwittrigen  Blüthcn  kürzer,  bei  den  männlichen 
alur  noch  einmal  so  lang  nls  die  Blüthe.  Die  Flügel  der  Frucht 
meistens  roth,  vorwärts  gerichtet,  fast  parallel  oder  doch  nur  wenig 
abstehend.   — ■ 

Die  Blätter  sind  in  der  Jugend  etwas  behaart,  im  Alter  nber,  das 
Kartellen  ausgenommen,  ganz  kahl,  auch  die  Stiele  der  Doldentraube, 
die  Deckblätter  und  der  Fruchtknoten  sind  mit  einzelnen  Haaren  be- 
>■>  achten ,  die  Frucht  aber  sehr  kahl. 

Bemerk.  Das  nahe  verwandte  Acer  creticam  hat  eine  andere 
Blättform,  die  Blätter  sind  ebenfalls  3  lappig ,  aber  so  breit  als  lang, 
haben  spitze  und  deutlieh-  wiewohl  stumpf-gezähnte  Lappen,  und  sind 
olt  beinahe  5  lappig,  die  beiden  Seilcnnerven  nämlich  geben  an  ihrer 
Basis  auswärts  einen  schwächern  JNcbennervcn  ab,  welcher  oft  in  einen 
ziemlich  starken  Zahn  ausläuft  ,  wodurch  diese  Figur  entsteht.  Die 
Blüthenstiele  sind  kürzer  als  die  Frucht  und  die  Flügel  derselben,  we- 
nigstens an  unsern  Exemplaren,  legen  sish  vorwärts  übereinander  zu- 
sammen. Die  Blätter  vom  Acer  monspessulctnum  sind  noch  einmal  oder 
last  noch  einmal  so  breit  als  lang,  was  ihnen  eine  ganz  andere  Gestalt 
gibt,  übrigens  ganzrandig  u.  s.  w. ,  wie  oben  beschrieben  worden.  Die 
Blüthe  und  Frucht  sind  viel  länger  gestielt. 

In  wärmern  Gebirgsgegenden  ;  gemein  an  felsigen  Abhängen 
längs  der  Mosel,  der  Nahe,  des  Rheines  von  Bingen  bis  Coblenz  und 
auf  dem  Doimersbergc  in  der  Rheinpfalz ,  sodann  erst  wieder  im  öst- 
reichischen  Littorale,  in  den  dazwischen  gelegenen  Gegenden,  so  viel 
uns  bekannt,  bis  jetzt  nicht  beobachtet.     April.      J\  , 

11(32.     Acer  tatäricum.     Linn.     Herzblättriger  Ahorn. 

Die  Blätter  herz-eyförmig,  zugespitzt,  ungleich  -  doppclt-gesägt,  et- 
was gelappt;  die  Rispen  aufrecht;  die  Blüthenstiele  drüsig- 
schärflich;  die  Blum  cnblä  tt  er  verkehrt-eyrund;  die  Staubge- 
fäfse  der  männlichen  ßlüthen  noch  einmal  so  lang  als  die  Ko- 
rolle: die  Fruchtknoten  zottig;  die  Frucht  kahl,  mit  paral- 
lelen Flügeln. 
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Beschreib.     Pallas.     Decandolle.      Willdenow.      Besser.      Trat- 
tin uick  Qbsenr.   bot.   Fase.  i.   n.  i. 

Abbild.     Tratt  in  nick  Arch.   der  Gew.   Kunde    I.Lieferung,    t.  i.    n.  i.   «. 
Schmidt  Oestr.  Baumz.  t.  9. 

Synon.     Acer  tataricum  Linn.  Sp.  pl.  t.  ikyb.     W  i  1 1  d.  Sp.   pl.  4-   980. 

"Wir  nehmen  auf  die  Autorität  der  unten  angeführten  Schriftsteller 
die  gegenwärtige  Pflanze  als  eine  Oestreichische  hier  auf,  bemerken 
aber ,  dafs  uns  noch  kein  deutsches  Exemplar  zu  Händen  gekommen 
ist,  wir  auch  keinen  speciellen  Standort  anzugeben  wissen,  und  dafs 
Host  in  der  Flora  austriaca  0 estreich  nicht  als  Vaterland  angibt. 

Ein  hoher  Strauch  oder  ein  niedriger  Baum  mit  einer  breiten 
Krone.  Die  Rinde  glatt.  Die  jungeh  Triebe  und  Blattstiele 
rolhgefärbt  und  nebst  der  Unterseite  der  Blätter,  den  Deckblättern  und 
Blüthcnsticlen  mehr  oder  weniger  behaart,  was  sich  aber  später  bis  auf 
die  ßärtchen  in  den  Winkeln  der  Blattadern  verliert.  Die  Blätter 
eyrund  oder  länglich-eyrund,  zugespitzt,  an  der  Basis  mehr  oder  we- 
niger herzförmig,  ungleich  -doppelt-  gesägt ,  etwas  gelappt,  oberseits 
glänzend,  grün,  unten  gelbgrün.  Die  Blüthen  in  fast  cyfdrmigen 
Rispen  am  linde  eines  völlig  ausgebildeten  jungen  Triebes:  meistens 
die  mittlere  von  3  auf  einem  gemeinschaftlichen  Stielchen  stehenden 
Blüthen  zwitterig,  die  zur  Seite  männlich.  Die  Kelchzipfel  eyrund. 
stumpf,  zart  gefranst.  Die  Blumenblätter  weifs,  verkehrt -eyrund, 
länger  als  der  Kelch.  Die  Träger  ebenfalls  weifs,  auf  einen  honig- 
gelben Stempelpolsler  aufgesetzt,  in  den  Zwitlerblüthcn  kürzer  als  die 
Korolle,  in  den  männlichen  noch  einmal  so  lang  als  diese.  Die  BIü- 
thensticle  mit  vielen  feinen  Drüschen  bestreut.  Die  Flügel  der  Frucht 
vorwärts  gerichtet,  fast  parallel.  Wir  fanden  im  Sommer  1827  an  den 
kultivirten  Bäumen  die  meisten  Früchte  3  —  Hüglig ,  indem  ein  und 
zwei  Fruchtthcilc  hinzugekommen. 

In  Üestreich  nach  Fiöhling,  Möfsler,  Bluff  und  Finger- 
hut, Steudel  und  Hochstetter.     Mai.     Juni,      f* . 


In  Möfslers  Handbuch  2te  Aufl.  S.  rj26,  wird  Acer  Opalus  A  i- 
ton  als  wildwachsend  im  südlichen  Deutchland  angegeben.  Willde- 
now  vereinigt  diese  Art  mit  dem  in  der  Schweitz  vorkommenden  Acer 
opulifolium  Villars;  Link  und  D  e  ca  n  dol  Ie  trennen  sie  davon.  Da 
wir  von  dieser  Pflanze  noch  kein  deutsches  Exemplar  gesehen  haben 
und  von  ihr  überhaupt  keine  vollhommene  Kennlnils  besitzen,  so  hal- 
ten wir  für  das  zweckmäfsigste ,  bis  zu  ihrer  Aufnahme  erst  deutsche 
Exemplare  zu  erwarten. 


310.     CIILORA.     Linn.     Bitlerling. 

Kelch  8thcili£  oder  Sspaltig,  länger  als  die   Röhre   der  Korolle, 
bleibend.     Diese   I  blättrig ;-  tellerförmig,  vertrocknend,   die   Kassel  ein 
schliefscnd;    der  Saum   8 theilig.      Die   Staubgefäfse    dem   Schlünde 
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eingefügt,  mit  .Ion  Zipfelii  wechselnd;  die  Träger  pfriemKch;  flic 
Köwchen  länglich,  aufrecht.  Fruchtknoten  länglich:  <lcr  Griffel 
aweispaltig,  d*e  Narben,  flach-aupfferandet.  Kapsel  zweifurohig,  2  klap- 
pig, L fächerig;  die  Samen  zahlreich,  an  di<;  einwärts  gerollten  Rän- 
der der  Klappen  geheftet.  —  Die  Gattung  unterscheidet  sich  von  Gen- 
liana  Kaum  anders  als  durch  die  Zahl  der  Blüthcnthcile. 

1163.     Chlora  perfoliata.     Linn.     Durchwachsener  Bitterling. 

Die  Stengclblätter  zusammengewachsen,  3  eckig-  cyfürmig,  mit  ih- 
rer  ganzen  Breite  zusammcntliefsend ;  die  Kclchzipfcl  bis  auf  die 
Basis  8  (heilig,  lineal ••  pfriemlich,  eimicrvig,  kürzer  als  die  Korolle ; 
«lic  Zipfel  des  Korollensaumes  länglich,  stumpf. 

Beschreib.      Bei    einigen  Floristen,    Pollich,    Schmidt.   —     Gaudin. 

Wulfen  in  Jacq.  Collect,  a.  p.  »77.     Schknhr.     Reichenbach. 
Abbild.     Römer  En.  4.  3.       Lomk.    Illustr.    296.      Moria.  II.    S.5.    t,  26. 

f.  1.     Sclikuhr  t.  106.     Rcichenbach  Cent.  III.  t.  206.  f.  349. 
Synon.     Chlora  perfoliata  Linn.  S.  Nat.  2.  p.  267.     Willd.    Sp.    pl.  2. 

p.  34i.  —     Gentiana  perfoliata  Linn.  Sp.  pl.  1.  p.  535.  —  Blachstonia 

perfoliata  Huils,  Angl.   ed.  1.    146. 
Tr.  u.  a.  N.     Durchwachsener  gelber  Wiesenenzian. 

Die  ganze  Pflanze  kahl,  meergrün.  Die  Wurzel  klein,  dünn, 
ästig- faserig.  Der  Stengel  aufrecht,  bis  1'  hoch,  stielrund,  glatt, 
am  Ende  gabelspaltig  in  blühende  Aeste  getheilt,  die  Aeste  und  ßlü- 
thenstielc  stumpf- 4kantig.  Die  Blätter  ganzrandig,  dicklich,  etwas 
fleischig;  die  wurzelständigen  rosetlig,  verkehrt-eyrund,  stumpf,  nach  der 
Basis  in  einen  kurzen  Blattstiel  verschmälert;  die  des  Stengels  an  den 
entfernten  Gelenken  gegenüber  gestellt,  und  kurz  zugespitzt,  kurz  und 
breit  eyförmig,  und  Besonders  die  mittlere  dieser  stengelständigen  fast 
in  ihrer  gröfsten  Breite  zusammengewachsen,  so  dafs,  wenn  man  beide 
Blätter  auf  einander  legt,  man  ein  Blatt  vor  sich  hat,  dessen  Grund- 
fläche fast  so  breit  als  seine  Länge  ist,  und  deswegen  3  eckig  erscheint, 
beide  Blätter  zusammen  bilden  ein  in  der  Mitte  durchwachsenes ,  ellip- 
tisches Blatt.  Die  Blüthen  gabel  -  und  endständig,  in  einer  Dolden- 
traube, welche  durch  Verlängerung  rispig  wird.  Der  Kelch  bis  auf 
die  Basis  getheilt.  Die  Kelchzipfel  linealisch  zugespitzt,  in  ein 
kurzes  Staehelspitzchen  endigend,  einnervig,  um  i  kürzer  als  die  Ko- 
rolle. Diese  hochgelb;  die  Köhre  um  die  Hälfte  kürzer  als  der  Saum; 
die  Zipfel  elliptisch  ,  stumpf,  zuweilen  ausgerandet.  —  Der  Griffel  ist 
zweispaltig,  wie  bei  der  folgenden  Art,  doch  gewöhnlich  nicht  so  tief. 
Reichenbachs  angeführte  Zeichnung  ist  nach  der  getrockneten  Pllanze 
gefertigt,  wo  die  zwei  Schenkel  gewöhnlich  durch  das  Pressen  zusam- 
mengeklebt erscheinen  und  auch  die  Narben  ihre  Gestalt  verlieren.  — 
Unsere  englischen  Exemplare  der  Chlora  perfoliata  gehören  hieher  und 
nicht  zu  Chi.  serotina. 

Auf  feuchten  und  besonders  torfhaltigen  Weideplätzen  und  Wald- 
triften in  Böhmen,  Oestreich ,  Kärnthen!  Triest!  Oberbaden!  Pfalz! 
Juli  —  August.     (•). 
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1 164.     ChCora  serotina.     Koch.     S  p  ä  t  b  lühc  n  der  Bitterling. 
Die  S tcngclblät t er  zusammengewachsen,  eyförmig  oder  eyfbrmig- 
länglirh.   am  ihrer  Basis  aufgerundet;  der  Kelch  tief  Nspallig :   die 
Zipfel  lanzett-pfHemlich  (an  der  getrockneten  Pflanze)  Fast  3  nervig, 
und  beinahe  von  der  Länge  der  Korolle;  die  Zipfel  des  Korol- 
lensaumes  spitzlich  oder  zugespitzt. 
Abbild.     Reicnenb.  Ic.  III.  t.  ao8.  f.  35 1. 
Synon.     Chloret  serotina  Koch  bei  Reiche  nb.  Ic.  3.  p.  6. 

Diese  Art  ist  der  vorhergehenden  sehr  ähnlich ,  aber  doch  be- 
stimmt verschieden.  Sie  blühet  um  einige  Wochen  später.  Ihre  Blät- 
ter sind  eyförmig.  auch  die  mittlem  des  Stengels  beträchtlich  länger 
als  breit,  oft  länglich  -eyförmig,  zwar  mit  einer  breiten  Basis  verwach- 
sen ,  aber  das  Blatt  erweitert  sich  über  dieser  Basis  erst  zu  seiner  Ey- 
forin  und  legt  man  die  zwei  gegenständigen ,  zusammengewachsenen 
Blätter  aufeinander ,  so  entsteht  kein  3  eckiges  Blatt ,  dessen  Basis  bei- 
nahe so  breit  wäre  als  die  Länge  des  Blattes  selbst,  sondern  die  eyför- 
mig abgerundete  Basis  behält  ihre  Figur.  Die  K  elchz  i  pfcl  sind  brei- 
ter, nicht  so  tief  getheilt,  an  der  getrockneten  Pflanze  tragen  sie  neben 
dem  Hauptnerven  noch  2  schwache  Nebennerven,  und  sind  fast  so  lang 
als  die  heller  gelbe  Blume,  deren  Zipfel  spitzlich,  nicht  selten  zuge- 
spitzt erscheinen.  —  Wir  haben  seit  3  Jahren  die  Pllanze  aus  dein 
Samen  gezogen ,  und  im  gegenwärtigen  aus  demselben  Samen  Exem- 
plare mit  elliptischen,  blofs  spitzlichen,  mit  elliptischen,  zugespitzten, 
und  mit  lanzettlichen,  lang  zugespitzten  Korollenzipfeln  erhalten.  Diels 
beweilst,  dafs  die  Chloret  etcuminata  Ziz.  et  Koch  Cat.  pl.  palat.  p. 20. 
eine  Abart  der  serotina  ist: 

£}.  mit  zugespitzten  Korollenzipfeln.     Reichb.    Ic.  3.    p.  6-    t.  207. 

f.  350.  ,      . 

Die  Ch.  lanceolata  K.  et  Z.  a.  a.  O. ,  welche  sich  vielleicht  im 
Littorale  vorfinden  könnte,  ist  von  Ch.  serotina  durch  längliche  Blät- 
ter, fast  bis  zur  Hälfte  zusammengewachsene,  breit- lanzettliche  Kelch- 
zipfel, welche  die  Länge  der  stumpfen  Blumenzipfel  erreichen,  ver- 
schieden. 

Auf  feuchten  Wiesen  bei  Fiume!  auf  der  Rheinfläche  von  Carls- 
ruhe bis  Mannheim ,  auch  auf  dem  linken  Rheinufer  zwischen  Oggers- 
heim und  Worms.     Schimper!    Alex.  Braun!     Aug.  —  Oct.     ©. 

311.     VACCINIUM.     Linn.     Heidelbeere. 

Kelch  4  — 5  spaltig  oder  4  — 5  zähnig,  zuweilen  fast  ganzramlig. 
Korolle  1  blättrig,  kriigförmig  oder  glockig,  auch  weitglockig  und 
radförmig,  4  — 5 spaltig  oder  4  —  5  zähnig.  S  t  au  b  ge  fä  I •  e  S—  10. 
aus  den  Kerben  eines  oberständigen  Stempelpolsters  hervortretend,  nicht 
an  die  Korolle  angeheftet;  die  träger  fädlich,  oft  verbreitert,  die  Kölb- 
chen  in  der  Mitte  angeheftet,  znstunmensehüefsend^zweihörnig,  an  der 
Spitze  der  Hörner  sich  öffnend,  auf  dem  Rücken  mit  2  Dornen  bewaff- 
net, oder  auch  dornenlos.  Fruchtknoten  unterständig;  Griffel  fad- 
lich  :  Narbe  stumpf.  Beere  bcnabclt ,  mit  dem  Kelohe  gekrönt,  4—5- 
föcherig,  die  Fächer  mehrsamig.  —  Niedrige  Sträucher  mit  wechsel- 
Btandigen  Blättern,    und  Acstcu.     Die   Ko rolle   ist  bei    V.  Myrtälus 
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fast  hügelig  mit   Kehr  verengertem  Saume,   bei   andern   (ausländischen) 

länglich  l;i  ugf'üniig,     bei     /   .    J  itis    idaea    glockig,     bei    /  ^.    Oxyiitccns 

rad  förmig,  aber  die  amerikanischen  Arten  mil  >\  <•  i i  glockiger  Blume 
machen  Ben  I  rebergang  zur  radformigen  Form  dos  /".  Oxycoccos.  Dafs 
dieses  eine  4 blättrige  Blume  habe,  ist  irrig.  Wir  Indien  aus  vorste 
lieinlen  Gründen  diese  Pflanze  von  l'accinium  nicht  entfernen  wollen. 
Wegen  der  in  dieser  Gattung  nicht  selten  vorkommenden  10 männigen 
Blüthen  bal  man  dieselbe  in  neuerer  Zeit  in  die  Decandria  versetzt, 
aber  es  ist  dabei  nicht  viel  gewonnen,  weil  man  die  verwandten  Gat- 
tungen doch  nicht  sftmmtlich  dahin  versetzen  kann. 

1165.     Vacciniuiyi  Myrtillus.     Linn.     Gemeine  Heidelbeere. 

Die  abfälligen  Blätter  cyförmig,  fein -gesägt,  kahl;    die  Blülhcn- 
stielc    lblüthig,     einzeln,    blattwinkelständig ,     überhangend;    die 
Kor  ollen  kugelig;  die  Aeste  geschärft  -  kantig. 
Beschreib.     In  allen   Floren.     Hayne.     Schkuhr. 
Abbild.     Fl.  Dan.    t.974.     Scbkulir   t.  107.     Hayne   off.    Pfl.  II.  7.     E. 

Bot.  t.456.     Düsseid.  off.  Pfl.  VI.  Lief. 
Getr.  Samml.     Wett.  Cent.  10.     £  h  r  b.  arb.  82.     Schi  es.  Cent.  3. 
Synon.     faveinium    Myrtillus   Linn.    Sp.  pl.  1.  498.     Willd.    Sp.    pl.  2. 

p.  348.     Vais  -idaea  Myrtillus  Mönch  meth.  47. 
Tr.  u.  a.  N.     Myrten  -  Heidelbeere ,  Bickbeere,  Blaubeere. 

Die  Wurzel  horizontal,  mit  weit  fortziehenden Aesten  kriechend, 
die  Stengel  aufrecht,  strauchig,  1 — 1^',  sehr  ästig,  kahl;  die  Aeste 
grasgrün,  geschärft-kantig,  gewunden.  Die  Blätter  kurz -gestielt,  ey- 
förmig,  spitz  oder  stumpflieh  gesägt,  mit  kleinen  Sägezähnen,  und  fei- 
nen gestielten  Drüschen  auf  denselben,  grasgrün,  aderig,  abfällig.  Die 
Blüthen  gestielt,  einzeln,  blattwinkelständig;  die  Blüthensticle 
hellgrün,  so  lang  als  die  Blüthen,  dicklich,  abwärts  gekrümmt.  Der 
Fruchtknoten  sattgrün,  die  Kelchzähne  so  kurz,  dafs  der  Kelch 
ganzrandig  scheint.  Die  Ko  rolle  bleichgrünlich,  fleischfarben  über- 
laufen, fast  durchscheinend,  kugelig  mit  eingeschnürtem  Schlünde,  und 
kurzen,  stumpfen,  zurückgerollten  Zähnen.  Die  Slaubgefäfsc  kürzer 
als  die  Korolle;  die  Träger  weifs,  die  Staubkolben  rostbraun,  zusam- 
menhangend, auf  dem  Bücken  mit  2  Dornen.  Die  Frucht  kugelig, 
schwarz  mit  einem  blauen  B.eife.  Wir  fanden  meistens  10  Staubgefäfse, 
auch  12.     Aendert  ab  : 

ß.  mit  weifsen  Beeren,  aber  seltner.  Seltner.  Lejcune  Revue 
de  la  Flore  de  Spa.  p.  76. 

In  Waldungen  und  an  den  Rändern  derselben  auf  lockerm  Sand- 
und  Thonboden  sehr  häufig,  auf  den  Voralpcn  und  Alpen  überall  und 
bis  zum  ewigen  Schnee  hinaufsteigend.  —     Mai.     Juni.      ft . 

1166»     Vaccinium  idiginosum.     Linn.     M  o  or  heidelbeere. 

Die  abfallenden  Blätter  verkehrt -eyrund ,  stumpf,    ganzrandig,    un- 
terseits  meergrün  und  netzaderig:    die  Aeste    stielrund;    die  Blü- 
thensticle gehäuft,  überhangend:  die  Korollen  ey förmig. 
Beschreib.     In  verschiedenen  Floren. 

Abbild.     Flor.  Dan.  i.  25 1.     Sturm    12.     G  ui  mpe  1  D.  H.   l.  42- 
III.  o 
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Getr.  Samml.     Ehrh.  arb.  5s,     Schi  es.  Cent.  (,. 

Svnon.       f'aecinium    uüyinosum    Linn.    Sp.    pl.   i.    699.       \V  i  1 1  d.     Sp. 

pl.  2.  55o. 
Tr.  u.  a.  N.     Rausch-  Heidelbeere    (weil  ihr    reichlicher  Genufs  berauschen 

soll),  Trunkclbcere,  grofsc  Sumpf huiilclbeere. 

Ein  Strauch,  2  —  3'  hoch.  Der  Stamm  sehr  ästig,  aufrecht 
oder  aufstrebend,  die  Rinde  grau,  die  Zweige  sticlrund.  Die  Blätter 
kurz  gestielt,  verkehrt -evrund ,  stumpf  oder  seicht  ausgerandet ,  mit 
einem  kaum  merkliehen  Staehelspitzchcn  versehen,  gan/.randig ,  ober- 
seits  blaulich-grün,  mit  einem  eingedrückten  gleichfarbigen,  uulcrseits 
graugrün  ,  mit  einem  dunklern  ,  sehr  zierlichen  Adernetze,  kahl  oder  in 
der  Jugend  wimperig ,  abfällig.  Die  Blüthen  gestielt,  am  Ende  der 
Zweige  zwar  gehäuft,  aber  doch  einzeln  oder  gezweiet  aus  einer  be- 
sondern Knospe,  unter  welchen  sich  etwas  später  die  Blätterknospen 
entwickeln.  Die  Blütli  ens  tiele  einblüthig,  bleichgrün,  abwärts  ge- 
bogen, ungefähr  von  der  Länge  der  Blüthe.  Der  hreiselförmige 
Fruchtknoten  gesättigt  grün,  der  Kelch  dagegen  blcichgrün,  die 
Zipfel  breit  -eyrund-  abgerundet-  stumpf.  Die  Blume  eyrund.  f*8t  vier- 
seitig, weifs  (.  1er  röthlich  überlaufen,  vier/.ähnig.  die  Zähne  stumpf, 
zurückgekrümmt.  Die  Staubgefäfse  kürzer  als  die  Korolle,  die 
Träger  kahl,  die  Kölbchen  braungelb,  oberwärts  in  2  parallele  llorner 
verlängert,  auf  dem  Kücken  mit  2  abstehenden  Dornen  bewaffnet ,  der 
fädliche  Griffel  von  der  Länge  der  Korolle.  Die  Beere  rundlich, 
scbwarzblau ,  mit  einem  Reife  überzogen.  —  Kelch  und  Korollc  oft 
5  spaltig,  und   dann   10 Staubgefäfse. 

In  Nadelwäldern,  Torf-  und  Moorboden  ;  gemein  in  den  Voral- 
pen und  bis  zu  den  Alpen  hinaufsteigend.  Mai.  Juni,  "r),  blüht  zu- 
weilen im  Sept.  zum  zweiten  Male,  und  zeitigt  in  warmem  Herbste  auch 
noch  Frucht. 

1167-     Vaccinium  Vitis  idaea.     Linn.     Rothc  Heidelbeere. 

Die  immergrünen  Blätter  verkehrt -eyrund  ,  stumpf,  schwach  gekerbt, 
am  RandÄ  zurückgerollt,  unterseits  punktirt;  die  Trauben  end- 
ständig,  überhangend,  die  Korollcn  glockig;  die  Staubkölb- 
chen  wehrlos. 

Beschreib.     Bei  den  Floristen.     Haync,  Willdcnow    Baumzucht. 
Abbild.       Flor.    Dan.    t.  40.      Haync    off.    Ffl.  IV.    19.      Düsseid.    off.    Pfl. 

V.   Lief. 
Getr.  Samml.     Wctt.    Cent.  7.     Ehrh.  pl.  offic.  i63.     Schles.   Cent.  5. 
Synon.     Vaccinium  f-ltis  idaea   Linn.   Sp.  pl.  1.  &OO.     Willd.    Sp.  pl.  2. 
554.      V.   punetatüm    Lam.    FI.     fr.  2.    596.      f'itis  -  idaea    punctata 
Mönch  Meth.47. 
Tr.  u.  a.  N.      Preusselbecre,    Kronsbeere,    Steinbeere,    immergrüne  Heidel- 
beere. 

Die  Wurzel  kriechend,  in  gewissen  Entfernungen  Stengel  her- 
vortreibend. Diese  strauchartig,  3  —  0—  12",  rundlich,  aufrecht  oder 
aufstrebend,  flaumhaarig,  an  der  Spitze  übergebogen.  Die  Blätter 
kurz  gestielt,  verkehrt -eyrund  oder  länglich  -verkehrt-  eyrund,  ganzrau- 
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dig  oder  schwach  gczähnelt ,  am  Bande  umgcrollt,  nusgerandet  ,  mit 
einem  hm/.cn ,  schwieligen  Spitzchen ,  lederig,  starr,  immei  'grünend, 
(iherseiis  glänzend -grün,  mit  einem  eingedrückten  Adernetze,  unter- 
seits  bleichgrün,  kaum  bemrrklich  aderig,  mit  eingestochenen  Punkten 
bestreut,  aus  welchen  ein  kurzes  Borstchcn  hervorragt,  welches  im 
Alter  abfallt.  Die  Trauben  endständig,  einseitig,  gedrungen,  hcrab- 
gebogen,  10 — 15blüthig.  Die  Blii  t  he  n stiele  kürzer  als  die  Blume, 
an  der  Basis  mit  einem  konkaven,  cyrunden,  spitzen,  wimperigen  Dcck- 
blatte  umgeben,  in  der  Mitte  mit  2  kleinem  gestützt,  bleichgrün  oder 
röthlich  überlaufen,  wie  die  Deckblätter  und  der  Kelch.  Der  Frucht- 
knoten halbkugelig;  die  Kelchzipfel  angedrückt,  breit  -  eyrund  ,  spitz, 
am  Bande  gewimpert.  Die  Blume  weifs  oder  rosenroth  angelaufen, 
glockig,  au  der  Mündung  nicht  eingeschnürt,  auf  ^  vicrspaltig,  die 
Zipfel  breit -cyförmig,  stumpf,  zurückgerollt.  Die  Staubfäden  kür- 
zer als  die  Blume,  kurz,  gleichbreit,  so  breit  wie  die  Staubbeutel, 
dicht  weifszottig,  diese  hellbraun,  wie  bei  der  Vorigen  gestaltet,  aber 
ohne  Dornen.  Der  Griffel  länger  als  die  Blüthe.  Die  Beere  rund, 
scharlachroth.  —  Diese  Art  hat  meistens  4  Zipfel  des  Kelches  und  der 
Korolle,  und  8  Staubgefäfse.  Ihre  Blätter  werden  in  den  Apotheken 
häufig  mit  denen  von  slrbutus  Uva  ursi  verwechselt,  von  welchem  sie 
gar  nicht  schwierig  zu  unterscheiden  sind.  Die  Blätter  jener  Pflanze 
sind  am  Bande  nicht  umgerollt  und  auf  der  Unterseite  mit  einem  deut- 
lichen Adernetze  durchzogen,  nicht  punktirt,  die  übrigen  Unterschiede 
sind  weiter  unten  bei  Arbutus   Uva  ursi  bemerkt. 

In  Nadelwäldern  besonders,  auf  einem  lockern  sandigen,  oder 
torfhaltigen  Boden,  in  den  Voralpen  allenthalben,  und  bis  zum  ewigen 
Schnee  der  Alpen  hinaufsteigend.     Mai  —  Juli,  oft  bis  zum  Sept.    k . 

1168.     Vacciniuiyi   Oxycoccos.     Linn.     Sumpfheidelb e ere. 

Der  Stengel  kriechend,  die  Aeste  fädlich,  hingestreckt;  die  immer- 
grünen Blätter  eyrund,  spitzlich,  unten  aschgrau;  die  Blüthen 
langgeslielt ,  überhangend;  die  Korolle  radförmig,  die  Kor  ol- 
len zip  fei  länglich. 

Beschreib.  Bei  den  Floristen  und  Hayne.  Trattinnick  Fl.  des  O. 
K.   II.  p.  78. 

Abbild.  Fl.  Dan.  t.  80.  Lamk.  Illustr.  t.  286.  f. 5.  Schkuhr  t.  107. 
Hayne  off.  Pfl.  IV.   18.     Bilderb.  t.86. 

Gctr.  Samml.     Ehrh.  arb.  33.     Scblcs.  Cent.  3. 

Synon.  V^accinium  Oxycoccos  Linn.  Sp.  pl.  1.  5oo.  Willd.  Sp.  pl.  1. 
554.  Oxycoccos  palustris  (europaeus)  Pers.  1.  p.  4 ig.  Scholler a  Oxy- 
coccos Roth.  Germ.  1.    170.   2.  p.  1.  p.442.    En.  2.  p.  160. 

Tr.  u.  a.  N.  Torfbeere,  ächte  Moos»  (d.h.  Sumpf-)  Beere,  Sauerbeere, 
Krähenbeere. 

Die  Wurzel  kriechend,  der  Stengel  dünn,  aber  doch  holzig  und 
nebst  den  feinen  Aesten  auf  das  Sumpfmoos  hingestreckt,  kahl,  oft 
wurzelnd.  Die  Blätter  klein,  3'"  laug,  sehr  kurz  gestielt,  eyrund, 
fast  herzförmig,  spitzlich,  ganzrandig ,  oberscits  glänzend  grün,  Unter- 
seite aschgrau,  am  Rande  umgerollt.  Die  Blüthen  zu  2 — 3,  am  Ende 
des  Stengels  und  der  Aeste  auf  ziemlich  langen  Stielen,   welche  zusam- 

3  * 
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men   auf  einem  kurzen,    mit   wimperigen   Deckblättern   besetzten,    gc- 

meinschafilichem  Stiele  stehen;  die  besondern  Stiele  wri  flaumhaarige 
gegen  die  Mitte  hin  mit  2  kleinen',  gewimpertcn  Deokblättchcn  besetzt^ 
mikI  nebst  dem  Kelche  purpurroth.  Die  Kolchzähne  lunv.  ,  abgerun- 
dct,  am  Rande  feinhaarig.  Die  Fi  or olle  4thedig,  auBgcb] eilet ,  dann 
zurückgeschlagen,  die  Zipfel  länglich,  stumpflich.,  weifslich,  an  der 
Basis  aut  der  IVlittelrippe  und  an  der  Spitze  rosenroth;  die  Träger 
am  Hände  flaumhaarig,  die  gelbbraunen  Stauhkölbehen  unhewehrt.  Q»e 
Beere  im  Verhältnils  der  Pflanze  grofs,  durch  ihre  Schwere  auf  das 
Moos  niedergelegt,  kugelig,  rosenroth,  oder  auf  einer  Seile  weifslich, 
und  überall  rolh  gesprenkelt  ;  sie  ist  erst  nach  dem  hinter  roh  zu  es' 
sen  und  recht  schmackhaft. 

An  sumpfigen,  bemoosten,  vorzüglich  mit  Sphagnum  bedeckten, 
torfigen  Orten.     Juni  —  August.      2].- 

312.     ERICA.     Linn.     Haide. 

Der  Kelch  4  blättrig  ,  bleibend.  Die  Kor  olle  1  blättrig,  kuge- 
lig, krugförmig,  röhrig  oder  glockig.  Staubgcfäfsc  8,  dem  Blü- 
thcnboclcn  eingefügt,  nicht,  der  Korolle  angewachsen  ,  aus  dvn  Ruchlcn 
der  unterweibigen  Saflscheibe  hervortretend:  die  Träger  fädlich,  die 
Külbchen  oval  oder  länglich,  an  der  Basis  oft  mit  Anhängseln  verse- 
hen. Der  Fruchtknoten  oberständig,  kugelig,  auf  der  mit  «S  Ker- 
ben versehenen,  unterweibigen  Saftscheibe  sitzend;  der  Griffel  fädlich, 
die  Narbe  kopfig,  oft  verbreitert  und  vierekig.  Die  Kapsel  mit  dem 
bleibenden  Kelche  und  der  verwelkten  Korolle  umgeben,  4  fächerig, 
4klappig.     Die  Samen  zahlreich,  an   der  Miltelsäule  angeheftet. 

Monographien,  Thunberg  de  Erica.  Salisbury  in  den  Trans- 
actions  of  the  Linnean  Society  Vol.  VI.   Wendland  die  Haiden. 

Unsere  deutschen  Haiden  sind  sämmllich  kleine,   sehr  ästige  Sträu- 
cher,   von   1  —  3'  Höhe,    (nur    die    E.  arborea  wird  bis  6'  hoch,)    ihre 
dünnen  Zweige  sind  mit  zahlreichen,  harten,  immergrünenden,  nadeiför- 
migen Blättern  besetzt,   deren  Rand  so  stark  zurückgerollt  oder  zurück- 
gek nickt   ist,    dafs   auf   der    konvexen   Unterseite    nichts    als    eine    feine 
Ritze  oder  eine  feine  Furche    übrig   bleibt.      Bei    E.    vulgaris,    cinerea 
und  herbacea  ist  gar  nichts  mehr  von  der  untern  Fläche  des  Blattes  zu 
sehen  :     nur  bei  E.    Telralix  treten  diese  Ränder  so  weit    aus  einander, 
dafs    der    Mittelnerv,    wenigstens    an    seiner    Basis,     cntblöfsl    wird.    — 
Mau  hat   in   neuerer  Zeit  die  Erica  vulgaris  unter  dem  Namen    Calluna 
getrennt   und   wegen   eines  doppelten  Kelches    und    der    mit    dem  Rande 
der  Klappen    nicht   zusammenhangenden    Scheidewände    als    eigene  Gat- 
tung aufgestellt:   allein  das   Merkmal   des  doppelten  Reh  lies    halten     wir 
für  unrichtig  aufgefafst,     und    wenn    man    nach    der    Stellung    und    dem 
Abspringen   der  Scheidewände   die   Gattung   Erica  trennen   will,   so   müs- 
sen   noch    sehr    viele    Untersuchungen    angestellt    und    E.    Telralix    uwd 
cinerea  auch  von  dieser  Gattung  geschieden    werden,    weil    nach    Roth 
En.  2.  p.  163  und   164    (wir    selbst    konnten    die    Kapseln    nicht    verglei- 
chen,) ihre  Zwischenwände  nicht  am  Rande,  sondern  auf  der   Mitte  der 
Rlappen  stehen,    ein  Umstand,    der    ohne  Zweifel    eben   so   wichtig    ist, 
als  der  der  Lösung  der  Scheidewände    von  dem  Rande    der  Kapselhlap 
pen.     Wir  benutzen  diese  Kennzeichen,    um  die    kleine.  Zahl    der  deut- 
schen Arten  in  Rotten   zu  sondern. 
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Erste    Hotte. 

Die  Blätter  gegenständig,  sitzend,  an  der  Basis  gelöfst,  die  Sei 
tenzweige  wie  bbi  Tamarix  mit  den  Blättern,  aber  im  lii  im  ersten 
Jdbre  abfällig,  wonach  das  stützende  Blatt  noch  eine  Zeitlang  vertrock- 
net am  Aste  sitzen  bleibt.  1  *ie  Zweige  stielrund.  Die  Blüthen 
stiele  an  ihrer  Spitze  (i  Deckblätter  trügend,  von  welchen  die  4  iu- 
mitii  ciiMMi  äussern  Kelch  vorstellen,  der  Kelch  gjröfser  als  du-  Korolle. 
Die  Srlieideu  iiinle  der  Kapsel  an  die  Mittelsäule  gewachsen,  ;>n  den 
Rändern  der  Klappen  anliegend,  aber  mit  diesen  nicht  verwachsen. 
CäUüna  Salisb.  Dem  Kelche  nach  gehör/;  die  E.  vulgaris  in  die 
Abtlieilu.ig  der  E.  calycinae:  der  E.  calycina ,  palüda  und  deren  Ver- 
wandten. 

11(39.     Erica  vulgaris.     Linn.     Gemeine  Haide. 

Die  S  tau  bh  ölbchen  mit  gezähncltcn  Anhängseln,  eingeschlossen; 
der  Griffel  hervorgestreckt ;  die  Narbe  vierlappig;  die  II  or  ol- 
len glückig,  tief  4  spaltig;  der  Kelch  länger  als  die  Korolle:  die 
Bläu  er  4 zeilig,  sitzend,  linealisch,  3seitig,  an  der  gelotsten  Ba- 
sis p  teil  förmig. 

Beschreib.     In  den  Floren  und  Monoeranbien. 

Abbild.     Schkuhr  t.  107.  mit  einer  schönen  Analyse  der  Blütbe  und  Frucht. 

Sturm  Heft  1.    Fl.  Dan.  677.     Hayne  Darst.  IV.    17.     E.  Bot.  ioi3. 
Cetr.   Samml.     Welt.  Cent.  5.     S c h les.   Cent.  3. 

Synon.     Erica    vulgaris    Linn.    Sp.   pl.  1.  5oi.      Willd.    Sp.    pl.  2.  3y5. 
('(tlhtiia  vulgaris  Sali  ab.  Trans.  Linn.   Soc.  VI.  317.      Calluna    Erica 
Decand.   Fl.   fr. 3.  p.  680. 
Tr.  u.   a.   N.     ßesenhaide,  Bienenhaidc. 

Der  Stengel  1 — 3'  hoch,  buschig,  sehr  ästig.  Die  Aeste  ru- 
thenförmig,  stielrund,  glatt,  aber  mit  einem  sehr  kurzen  Flaume  be- 
deckt, und  mit  vielen  gegenständigen,  dicht  4zeilig  beblätterten  kürzen 
Nebenzweigen  besetzt,  welche  endlich  vertrocknen  und  mit  den  Blät- 
tern ablallen.  Die  Blätter  klein,  kaum  V"  lang,  gegenständig,  ab- 
stehend oder  auch  ziegeldachförmig  sich  deckend,  siizend,  an  der  Ba- 
sis gelölsl  ,  pfeilförmig  in  zwei  spitze  Fortsätze  verlängert,  welche  zu- 
weilen in  einen  zusammengewachsen  sind,  übrigens  linealisch,  dreisei- 
tig, stumpf,  kahl,  am  Rande  mit  einem  sehr  zarten  Flaume  besetzt, 
auf  der  RüekenUante  mit  einer  Ritze  verseilen,  die  den  Eingang  zur 
Unterfläche  des  Blattes  bildet,  welche  durch  die  umgeknickte  1  Ränder 
ganz  bedeckt  ist.  Die  Blülhen  in  endständigen,  einseitigen  Trauben, 
über  welchen  sich  oft  wieder  Blattzweige  entwickeln,  nickend,  ein 'ein, 
blattwinkelsländig.  Die  B  lü  then  s  ticlch  cn  etwas  kürzer  als  die  Ko- 
rolle, und  an  ihrer  Spitze,  nahe  unter  der  Korolle,  mit  6  Deckblät- 
tern versehen,  von  welchen  die  2  äussern  den  übrigen  Blättern  völlig 
ähnlich  sind.  Die  2  folgenden  haben  nur  sehr  kurze  Anhängsel,  sind 
am  Rande  schon  etwas  häutig;  die  2  innern  aber  eyförmig,  häutig,  ge- 
färbt ,  mit  einem  dicklichen  grünen  Kiele  durchzogen,  und  haben  nebst 
den  2  mittlem  schon  für  den  Kelch  gegolten.  Die  4  K  clc  hblä  t  tche  11 
eyförmig  länglich '\     lilafarben,     länger    als    die    Korolle    (Roth    sieht, 
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Euum.  2.  p.  161  diesen  Kelch  für  eine  äussere  Korollc  an,  sie  ist  aber 
von  dem  Kelche  der  E.  calycina  und  anderer  in  nichts  verschieden). 
Die  Korolle  eben  so  gfcßhrbt,  gh>i'hig ,  tief  4spaltig ,  die  Zipfel  lan- 
zettlich, spitzlich.  Die  Staubgefäße  kürzer  als  die  Korolle,  die 
Kölbchen  zusammcnschlicfsend,  schwarzbraun,  an  der  Basis  mit  2  ila- 
chen.  gezähbelten  Anhängseln.  Der  F sucht knoten  flaumhaarig:  Der 
Griffel  länger  als  die  Korolle,  die  Narbe  41appig.  Die  Blüthe 
ändert  heller  und  dunkler  lila  und  seltner  auch  ganz  weifs  ab  j  ferner 
und  zwar  an  feuchten  Orten  mit  flaumhaarigen  Blättern:  E..ciliaris 
Huds.  Angl.  1.  p.  144.  Decand.  Fl.  fr.  3.  p  680.  Diese  Abart  ist  sel- 
ten und  wir  haben  sie  nur  an  Einein  Exemplare  aus  Sachsen  gesehen. 
In  Gärten  wird  noch  eine  sehr  zierliche  Varietät  mit  gefüllten  Blumen 
gezogen. 

1  In  Wäldern,  auf  Triften  und  Heiden,  sowohl  an  feuchten  als  trock- 
nen Orten,  aber  nur  auf  Sandboden ,  wo  die  sogenannte  Heidenerde, 
welche  den  Nadelhölzern  und  vielen  Neuholländischen  Pflanzen  so  zu- 
träglich ist,  sich  bildet,  die  aber  übrigens  eine  sehr  ärmliche  Vegetation 
erzeugt,  und  wenig  Nahrungsstoffe  für  andere  Pflanzen  enthält.  Juli. 
August.      1) . 

Zweite     Rotte. 

Die  Blätter  zu  3  und  mehrern  quirlig,  kurz  gestielt,  der  Blatt- 
stiel an  den  Stengel  aufwärts  angedrückt,  das  Blatt  selbst  aber  mehr 
oder  weniger  abstehend.  Die  Zweige  gerillt,  von  den  abgefallenen 
Blättern  narbig.  Zwei  Deckblätter  unter  die  Blüthe  gestellt  oder 
mehr  oder  weniger  davon  entfernt.  Der  Kelch  kleiner  als  die  Korollc. 
Die  Scheidewände  der  Kapsel  auf  der  Mitte  der  Klappen,  nicht 
am  Rande  derselben. 

1170.     Erica  Tetralix.     Moorheide. 

Die  Staubkölbchen  begrannt  ,  eingeschlossen:  der  Griffel  etwas 
hervorgestreckt:  die  Narbe  kopfig;  die  Kor  olle  Krug-  eyförmig, 
4 zähnig;  die  Blätter  3-  oder  4 ständig,  linealisch,  am  Kunde  ab- 

ferundet,    und   steitbaarig-gewimpert ;     die    Blüthcn     endständig, 
opfig- doldig. 
Beschreib.     In  den  Floren  und  Monographien. 
Abbild.      Hayne   Bilderb.    t.  8o.    Fl.    Dan.    t.  öl.      Guimpel    D.  H.    46. 

E.  Bot.  1014. 
Getr.  Samml.     Sieb.  Austr.  III. 
Synon.     Erica  Tetralix   L  i  n  n.  Sp.  pl.  1.  5oa.     Willd.    Sp.  pl.  a.    p.  368. 

E.  botuliformis  Salisb.   Transact  of  the  L  i  11  n.  Soc.  Vol.  VI.  p.  56g. 
Tr.  u.  a.  N.     Vierlingshaide ,  kreuzblättrige  Haide ,  Wintcrhaide. 

Die  Wurzel  ästig,  holzig,  schwärzlich.  Die  Stämme  1  —  !•' 
hoch,  die  Zweige  schlank  und  mehrere  derselben  oft  beinahe  doldig 
oder  quirlig  zusammengestellt.  Die  ganze  Pflanze  mit  einem  feinen 
Flaumbaar  überzogen,  welches  auf  den  Blüthcnstielcn  und  Kelchen 
dichter  und  filzig  aufgetragen  ist.  Ausserdem  sind  die  Blätter,  die 
Deckblätter  und  Kelchzipfel  mit  steifen   drüsentragenden  Haaren  gewim- 
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j>crt ,  oder  es  ist  auch  die  ganze  Pflanze  io  bSufig  damit  besetzt,  dafa 
sie  ateaftiäarig  erscheint.  Die  Blätter  zu  3 — Iquirliß,  abstehend,  li- 
iii'iilisi-h .  nadelujrmjg  mit  stumpfer  Spitze;  auf  der  •Oberteile  flach,  aber 
am  Rande  stumpf  unigerollt,  doch  bo,  dafa  zwischen  den  dmsrerollten 
Rändern  noch  der  Mittelnenr  sichtbar  bleibt.  Die  Blüthen  am  linde 
der  Aesie  zu  5 — 12,  gestielt,  etwas  überhangend,  Die  Rlüthen- 
stiele  gefärbt,  so  lang  als  ilie  Blüthe  oder  kürzer,  am  Ende  mit 
3  Deckblättern  von  der  Gestalt  der  übrigen  Blätter  verschen,  wovon  2 
an  den  lieh  h  angedrücht  sind.  Die  K  e  I  c  !i  b  1  ä  l  tch  e  n  bmzeitiich,  nicht 
halb  so  lang  als  die  Korolle,  diese  heller  oder  gesättigter  FleisehrOth 
amh,  wie\>  ohl  sehr  selten  weiis  ,  eyförmig,  an  der  Mündung  etwas  ein- 
geschnürt, mit  4  kurzen  zurückgerollten  Zähnen  Die  Staubgel  ä  Isc 
fast  von  der  Länge  der  Korolle,  die  Staubkölbchen  schwarzbraun,  an 
der  Basis  mit  2,  nul  der  einen  Seite  fejn  gekerbten  Grannen.  Der 
Fruchtknoten  seidenhaarig.  Der  Griffel  zuletzt  ein  wenig  länger 
als  die  Blüthe,  die  INarbe  kopiig,  schwärzlich.  Die  Kapsel  rundlich, 
8  kantig,  zottig. 

Auf  Torfmooren ,  in  sumpfigen  Brüchen  des  nördlichen  und  mitt- 
lem Deutschlands.  Herr  E.  Brandes  fand  die  seltene  weifse  Abart 
bei  Nienburg  im  Hannoverischen.     Juli  —  Sept.      "fc> . 

1171.     Erica  cinerea.     Linn.     Aschgraue  Haide. 

Die  Staubgefäfse  begrannt,  eingeschlossen;  der  Griffel  etwas 
hcrvorgeslreckt;  die  Narbe  kopiig:  die  Korolle  krug-  eyförmig, 
4 zähnig;  die  Blätter  dreiständig,  linealisch,  mit  geschärftem 
Rande,  unterscits  konvex  mit  einer  Ritze  durchzogen,  kahl;  die 
Blüthen  quirlig- traubig. 

Beschreib.      Bei    den   Monographen.     Decandolle.      Smith.      Mösler. 
Will  de  n.     Baumz, 

Abbild.     E.  Bot.  ioi5.   Fl.  D.  t.  58. 

Synon.     Erica    cinerea    Linn.    Sp.    pl.  i.    5oi.     Willd.    Sp.    pl.  2.    078. 
E.  humilis  Neck,  gallob.  182.     E.  mntabilis  Salisb.  Soc.  Lin.6.  56q. 

Ein  Strauch  1 — 3'  hoch,  sehr  ästig,  die  jungen  Zweige  mit 
kurzen  abstehenden  Härchen  bewachsen.  Die  Blätter  zu  3  gestellt, 
anstehend  oder  auch  aufrecht,  linealisch  stumpf,  auf  der  obern  Seite 
flach,  auf  der  untern  konvex  mit  einer  Ritze  der  Länge  nach  durchzo- 
gen, der  Rand  geschärft  und  unter  starker Vergröfserung  etwas  schärf- 
lich, übrigens  aber  kahl.  Die  Blüthen  in  endständigen,  quirligen 
Trauben,  nickend.  Die  Blü  thenst  ielc  kürzer  als  die  Korolle,  flaum- 
haarig, lblüthig,  unter  dem  Kelche,  zuweilen  auch  in  der  Mitte,  mit 
2  Deckblättchen.  Die  Kelchzipfel  lanzettlich,  violett,  mit  einem 
dicken,  grünen  Kiele  durchzogen,  nicht  halb  so  lang  als  die  Korolle. 
Diese  eyförmig,  an  der  Mündung  etwas  eingeschnürt,  2^/y/  lang,  bläu- 
lich-fleischfarben oder  hellviolett,  die  Zähne  abgerundet,  aufrecht,  zu- 
letzt abstehend.  Die  Staubgefäfse  kürzer  als  die  Korolle,  die  Kölb- 
chen  schwarzroth,  an  der  Basis  mit  2  breitliehen,  fein  gezähncltcn  An- 
hängseln. Die  Griffel  zuletzt  ein  wenig  länger  als  .die  Blüthe,  die 
Narbe  kopfig.     Die  Kapsel  kahl.     Aendert  mit  weifsen  Blumen  ab. 
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Im  Gebiete  der  Flora  von  Bonn  und  Spa.  (S  c  h  1  mey  e  r) ;  zu  Pe- 
tersheini. iFniulciii  Libert,  Meißen  und  Weniger)  cf.  Bot.  Z.V. 
S.233.     Lejeune  FL  de  Spa.  p.  LS3.     Aug.     Sept.      J> . 

A  n  in.  Diese  in  D.  selten  vorkommende  Pflanze  ist  in  England 
fast  häufiger  als  E.  Tetralix  im  N.  D.  Auch  in  Frankreich  deckt  sie 
ganze  Strei  ken  in  den  Landes. 

Dritte      R   n  t  t  e. 

Die  Zweige,  Blätter,  die  Deckblätter  und  der  Kelch  wie  bei  der 
vorigen  Rotte,  aber  die  Scheidewände  der  Kapsel  von  dem  Rande  der 
Klappen,  nicht  von  der  Mitte  derselben. 

1172.     Erica  cärnea.     Linn.     Fleischfarbi  g  e  H  aide. 

Die  unbewehrten  Staubk  ölbchen  und  der  Griffel  ausgereckt; 
die  ISarbc  sehr  klein;  die  Fi  o  rollen  krugfürmig- röhrig,  4zah- 
nig;  der  Kelch  länger  als  die  halbe  Korolle;  die  Blätter  4 stän- 
dig, linealisch.,  spitz,  am  Rande  geschärft,  unterseits  konvex,  mit 
einer  Ritze  durchzogen,  kahl;  die  Blut  he  n  traubig,  fast  einer- 
seitswendig. 

Bi  schreib.      Jacquin,    Hayne,     Host,     Gau  d  in,    die    Monographen 

Thunberg,  Salisbury,  Wendland. 
Abbild.     Sturm  26.  t.  14.  als  E.  herbacea.     Jacq.  Austr.  1.  t.52.  und  in 

den  Monographien. 
Getr.  Samml.     Hoppe  Cent.  I.     Sieb  er  Austr.   112.     Schi  es.  Cent.  11. 
Synon.     Erica    carnea  Linn.    Sp.  pl.  1.  504.     E.  herbacea    Willd.    Sp. 
pl.  2.  411.     E.  coris  foüo  IX.    Clus.    bist.  1.  p. 44-     E.    saxatilis    S  a- 
lisb.  a.  a.  O.     E.  bracteata  Mönch  meth.  p.  5o. 
Tr.  u.  a.  N.     Grünlichte  Haide. 

Ein  niedriger  Strauch  mit  liegenden  Stummen  und  aufstrebenden 
oder  aufrechten  3 — 6"  langen  Aesten.  Die  Blätter  zu  4  oder  mehr 
im  Quirl,  ungefähr  3'"  lang,  linealisch,  spitz,  oberseits  flach,  unter- 
seits konvex  mit  einer  feinen  Längsritze  durchzogen,  welche  sieh  jedoch 
bei  der  getrockneten  Pflanze  meistens  so  zusammenzieht,  daüs  m-n  nichts 
mehr  davon  gewahrt,  an  dem  Rande  geschärft,  und  kahl  wie  die  ganze 
Pflanze  oder  schwach  wimperig.  Die  Blüthen  fast  einerseitswendig 
und  nickend,  meistens  gezweiel  in  allen  Winkeln  der  obern  Blätter  und. 
dadurch  reiche  Blüthcntrauben  bildend.  Die  Bl  ü thcnsl i c 1 e  purpur- 
rolh,  in  der  Mitte  und  an  der  Basis  mit  3 kleinen,  wcifslichcn  Deck- 
blättern besetzt.  Kelch  und  Korolle  neischrqth  und  hahl.  Die 
Kclc  hbl  alt  eben  länglich,  spitz,  aufrecht,  hinter  als  die  halbe  Ko- 
rollc.  Diese  2"'  lang,  röhrig-krugförmig ,  oberwarla  enger,  die  Zahne 
abgerundet v  stumpf,  aufrecht.  Die  Friiger  gerade  so  laug  als  die  Ko- 
rollenrobrej  die  Staubkölbchcn  schwarzbraun.  länglich,  von  der 
Spitze  bis  auf  die  Mitte  2  spaltig.  Der  Griffel  länger  ;ds  die  Staub- 
gcf'fsr,  die  INarbc  klein.  Die  Pflanze  blühel  im  Frühling,  aber  die 
Blüthen  erscheinen  mit  einem  noch  geschlossenen  gclbgrüncu  Kelche 
schon    im  Sommer  vorher  und   bleiben  in  diesem    Zustande    den   Winter 
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über.  In  dieser  Gestalt  ist  die  Pflanze  die  E.  herbacca  Linn.  Sp. 
jil.  1.  p.fiOL  und  auch  ohne  Zweifel  /-'  i oris  fulio  oetavet  C  I  u  k.  hisl.  |. 
p.  44.  In  den  8pec.  pl.  setzte  Linne  diese  M'.  herbacca  unter  die  Ab- 
theilung ant/ieris  aristatis,  im  Syst.  ISat.2.  p.  '270.  erhält  sie  aber  ihre 
Stelle  liehen  E.  carnca  unter  denen  antheris  simplicif>u\.  Die  II.  coris 
f\)lu>  septima  (Mus.  Iiist.  a.a.O.,  welche  aal  den  Alpen  fön  Sievermark 
und  Oest  reich  nach  diesem  Autor  häufig  vorkommt,  seheint  eine  Modi- 
fication  der  E.  carnea.  Linne  citirt  sie  zu  seiner  E.  purpurascens 
Sp.  pl.  1.   p.  503,   welche   wir   nicht  kennen. 

Auf  trocknen  Bandigen  Hügeln,  felsigen  Berggegenden,  in  lichten, 
abgehauenen  Gebirgswaklungen,  in  dvn  \  oralpeii  und  Alpen.  Im  Ocsl 
reichischen  hei  Guntramsdori,  in  Schlesien,  Böhmen!  Salzburg!  Tyrol! 
in  der  ().  Pfalz  bei  Regensburg,  im  Baircuthischcn  ,  in  Sachsen  bei 
Pirna  (Bauer);  in  Bayern  bei  Stein  (Mobile),  bei  Tricst  selten  (Bart 
ling),   bei  Savestein  in  l'nlerkraiii  (U  ollin  er). 

Die  BTüthezeit  ist  bereits   angegeben;    bei  Triest   blüht  sie   schon 
im  Dcccmber  nach  Biasoletto. 


1173.     Erica  arbörea.     Linn.     Baumartige  Haide. 

Die  Staub  kölbc  hen  eingeschlossen,  mit  Anhängseln  verschen:  der 
Griffel  ausgereckt,  etwas  abwärts  gebogen;  die  Narbe  schild- 
förmig; die  Korolle  glockig,  vierspaltig;  die  Zipfel  eyrund, 
stumpf;  die  Blätter  gedreiet,  linealisch,  stumpf,  am  Rande  ge- 
schärft, unterseits  konvex  mit  einer  Ritze  durchzogen,  kahl;  die 
Aeste  kurzhaarig;    die   Blut  hen  traubigrispig. 

Beschreib.     Bei  den  Monographen.     Wulfen.     Gaudin. 

Abbild.     (Sibthorp  Fl.  Graeca  t.  55i.) 

Getr.  Samml.     Sieb  er  Austr.  407. 

Synon.  Erna  arborta  Linn.  Sp.  pl.  1.  5o2.  Willd.  Sp.  pl.  2.  566.  E. 
scoparia  Wulf.  Rom.  Arch.  5.  p. 55g.  mit  Ausschluß  der  Synonyme 
E.lushanha  Roth  En.  2.  p. i65,  und  wie  es  scheint  auch  E.  lusitemica 
Rudolphi  in  Sehr  ad.  Jotirn.  für  die  Bot.  Band  II.  St.  1.  p.  286. 

Tr.  u.  a.  N.     Grünblumige  Haide. 

Strauch  3  —  6'  hoch,  von  der  Basis  an  sehr  ästig,  die  Aeste 
aufrecht-abstehend,  die  Zweige  hellbraun  mit  einem  sehr  kurzen  Flaume 
und  mit  längern  dicklichen  Härchen  besetzt,  welche  unter  guter  Ver- 
gröfserung  stachelig  erscheinen.  Die  Blätter  ungefähr  2y//  hing,  zu 
3  quirlig,  linealisch,  stumpf,  unterseits  konvex  mit  einer  Längsritze 
durchzogen,  am  Piande  geschärft,  kahl  oder  etwas  schärflich.  Die  ßlü- 
then  zu  3  —  4,  am  Ende  von  kurzen  Nebenzweigen,  welche  in  grofser 
Zahl  längs  der  ruthenförmigen,  selbst  häufigen  Aeste  gestellt  sind,  wo- 
durch eine  sehr  reichblüthige  Rispe  entsteht.  Die  Blü  thens  tiele  ein 
wenig  länger  als  die  Korolle ,  nebst  den  2  kleinen  Deckblättern  an  der 
Basis  derselben  ,  dem  Kelche  und  der  Korolle  weißt  oder  schwach  ro- 
senroth  überlaufen  und  sehr  zart,  wie  aus  Wachs  gegossen.  Die  Kelch- 
zipfel eyrund,  spitz.  Die  Korolle  klein,  nicht  viel  über  1"' lang, 
glockig,  doch  oberwärts  ein  wenig  enger,  auf  ein  Drittel  4  spaltig,  die 
Zipfel  eyrund,  stumpf,  kaum  auswärts  gebogen.    Die  Staub  gel  äfse  kür- 
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zcr  als  die  Korolle  ,  die  Träger  am  obern  Ende  in  einen  Winkel  ein- 
wärts gebogen,  die  Kölbchen  braun,  oval,  an  der  Basis  mit  I  breitli- 
chen,  stumpfen,  etwas  gewimperten  Läppchen.  Der  F  ruch  t  kn  o  t  en 
grün,  der  Griffel  weifs ,  etwas  abwärts  geneigt,  die  JNarbe  schildför- 
mig, mit   einer  purpurrotheil  Einfassung  und  vier  solchen  Punkten. 

Die  E.  scoparia  Wulf,  ist  nach  einem  an  Roth  von  Wulfen 
selbst  mitgetlieiltcn  Exemplare  die  E.  arborea ,  auch  pafsl  die  in  Rö- 
mers Archiv  gegebene  Beschreibung  genau  auf  diese  Pflanze,  die  Farbe 
der  Blüthe  ausgenommen,  welche  wahrscheinlich  nach  einem  getrock- 
neten Exemplare  angegeben  ist,  auch  fand  Bartli  ng  (nach  brieflichen 
Mitteilungen)  an  der  von  Wulfen  angezeigten  Stelle  nichts  anderes. 
Die  ächte  E.  scoparia  Decandolle' s,  wozu  auch  alle  von  Linne 
angeführte  Synonyme  gehören,  hat  kahle  Zweige,  einen  stumpfen,  nicht 
geschärften  Rand  an  den  Blättern,  schopfige  Blüthcntrauben,  (über 
welche  nämlich  der  beblätterte  Zweig  hinausragt)  um  die  Hälfte  klei- 
nere, grünlich  weifsc  Blüthen,  und  Staubbeutel  ohne  Anhängsel  und 
ist  durch  diese  Kennzeichen  leicht  von  E  arborea  zu  unterscheiden. 
Da  Linne  seine  E.  scoparia  unter  die  Abtheilung  mit  zweihörnigen 
Staubkölbchcn  setzt,  so  sollte  man  glauben,  dafs  er  eine  andere  Art, 
als  die  von  ihm  citirten  Schriftsteller  meinten,  vor  sich  gehabt  habe; 
allein  da  er  früher  die  E.  camea  auch  unter  diese  Abtheilung  gesetzt, 
später  aber  (Syst.  Nat.  9..  p.270)  unter  die  mit  einfachen  Staubkölbcheu 
gebracht  hat,  so  läl'st  sich  vermuthen,  dafs  hier  ein  ähnlicher  Jrrthum 
obwalte. 

Sehr  häufig  am  südlichen  Ende  der  Insel  Cherso  bei  der  Pnnttt 
Croce,  auch  einzeln  auf  der  Insel  üsero  im  adriatischen  Meere  (Wul- 
fen, Bartling),  bei  Pola  in  Istrien !  (Müller.) 

313.     MENZIESIA.     Smith.     Menzisie. 

Die  gegenwärtige  Gattung  unterscheidet  sich  von  Erica  durch  den 
5  spaltigen  oder  5  theiligen ,  nicht  5  blättrigen  Reich.  —  Die  Seheide- 
wände der  Rapsel  werden  durch  die  einwärts  tretenden  1» ander  der 
Klappen  gebildet.  Die  10 männigen  Arten  der  Gattung,  wozu  auch  die 
M.  coeru/ea  gehört,  stimmen  darin  mit  Rhododendron  überein,  welche 
Gattung  sich  durch  eine  trichterige  oder  radförmige  Kor'ÖHe  unterschei- 
det. Menziesie  hat  die  cyförmigc  oder  glockige  Rorolle  der  Andro- 
meda ,  weicht  aber  durch  die  Stellung  der  Kapselwände  ab.  Da  die 
meisten  bekannten  Arten  derselben  8männig  sind,  so  findet  sie  ihre 
Stelle  in  der   Octandria. 

1174.     Menziesia  coerulea.     Sivarz.     Bläuliche  Menziesie. 
Die  Blätter  gedrungen,  linealisch,  stumpf,  knorpelig -gezähnelt;  die 
Blüthen  stiele  endständig,    gehäuft,    einfach;    die  Kelch  zip  fei 
spitz;  die  Blüthen  lOmännig. 

Beschreib.     Swarz.  s.  unten.     Smith,  the  Engl.  Flora.     Host  Fl.   austr. 
Abbild.     Swarz  a.  a.  0.  t.  3o.  f.  a.     E.  B.  t.  »469.    Linn.  Flor.  Läpp.  ad. 

1. 1.  f. 5.    FI.  Dan.  t.57.  als  Andromeda  coerulea.   Pallas.  a.a.O. 
Synon.     Menziesia  coerulea  Swarz   in    den  Trans,    of  the  Linn    Sor.  X 
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p.  577.   —     tlndrnmitlit    caerulea    L  i  n  n.    Sp.    p).  I.  565.      A.    taxifolia 
r.tll.  R088.  1.  2.  j>.  54.    Erica  caerulea  Wühl.  Sp.  pl.  3.  3<)5. 
Tr.  ii.  «.  N.     Schottische  Mcnziesie. 

Strauch,  3 —  6  —  12"  hoch.  Die  Stengel  an  der  Basis  nic- 
derliegend  ,  dann  aufstrehciul  ästig.  Aeste  kahl,  unterwärts  nacht  und 
narbig,  oft  mehrere  derselben  aus  der  Spitze  des  vorjährigen  Astes 
gleichsam  proliferirend,  wie  bei  Daphne  Cneorum^  oberwärts  ohne  Ord 
jiung,  und  dicht  mit  Blättern  besetzt.  Die  Blätter  kurzgestielt,  4'" 
lang,  keine  vtdle  Linie  breit,  linealisch,  abgerundet  stumpf,  am  Bande 
scharf,  von  hleinci  durchscheinenden  knorpeligen,  oft  mit  einer  feinen, 
hopfigen  Drüse  versehenen  Sägczähnchen ,  flach,  aber  dicklich,  glän- 
zend-grün, kahl,  oberseits  mit  einer  feinen  Furche  durchzogen,  unter 
seits  bleicher  grün,  mit  einem  dicklichen,  flaumhaarigen  Nerven,  auf- 
recht abstehend;  der  Blattstiel  aber  an  den  Ast  gedrückt.  Die  Blü- 
then  am  Ende  der  Zweige,  1  —  5,  auf  1"  langen  Stielen,  nickend. 
Die  Blüthenstiele  und  Kelche  trübviolelt,  mit  drüsigen  Haaren 
besetzt.  Die  Kelchzipfel  lanzettlich,  spitz,  abstehend.  Die  Ko- 
rolle 4  —  5"'  lang,  violettroth,  länglich  -  eyfürmig,  schwach  5 kantig, 
die  5  Zähne  stumpf,  klein- gekerbt.  Die  Träger  pfriemlich,  die  Kölb- 
chen  linealisch,  unbewehrt,  violett,  der  Fruchtknoten  flaumhaarig,  der 
Griffel  dicklich,  von  der  Länge  der  Staubgefäfse ,  die  Narbe  kopfig, 
5  knotig.  Wir  haben  die  Pflanze  nach  lappländischen  Exemplaren  be- 
schrieben,  deutsche  sahen  wir  noch  nicht,  wir  nehmen  die  Pflanze  auf 
die  Autorität   von  Host  und  Vest  als  deutsche  auf. 

In  schattigen  trocknen  Moorgegenden  von  Friaul ,  nicht  weit  vom 
Berge  Forca,  (J.  Host)  in  Krain  ,  (v.  Vest)     Juli.     August.      |> . 

314.     DAPHNE.     Linn.     Kellerhals. 

Perigon  einblättrig,  trichterig,  abfällig;  die  Röhre  walzlich; 
der  Saum  4  spaltig,  die  Zipfel  eyrund ,  abstehend.  Staubgefäfse 
der  Röhre  eingefügt,  4  davon  tiefer;  Träger  kurz,  Kölbchen  aufrecht, 
Fruchtknoten  eyrund;  Griffel  fehlend  oder  sehr  kurz.  Narbe  platt- 
kopfig.     Steinfrucht   1  sämig. 

Monographie.  J.  E.  W  ick  ström  Dissertatio  de  Daphne,  in 
Act.  Holm.  1820. 

1175.     Daphne  Mezereum.     Linn.     Gemeiner  Kcllerhals. 

Die   Blüthen    seitenständig,    sitzend,    meist    zu    3,  flaumhaarig;  die 

Zipfel   des  Pcrigons   eyrund,  spitz;    die  Blätter  lanzettlich,    an 

der  Basis  stark  verschmälert,  beiderseits  kahl,  spitz. 

Beschreib.     In    den  Floren  Deutschlands   und  Wickström's  Monographie. 

H  a  y  n  e. 

Abbild.     Sturm  8.     S chk nhr  t.  107.   Fl.  Dan.  t.  268.     Hayn c  Darstell. 

III.  43.     E.  Bot.  t.  i58i.     Düsseid.  off.  Pfl.    a.  Lief,  u.s.  w. 
Gctr.  Samml.     Ehrb.  pl.  offic.  5i3.     S  chic  8.  Cent.  5. 
Synoa.     Daphne  Mezereum  Linn.  Sp.  pl.  1.  5og.     Willd.  Sp.  pl.  a.  4i5. 

Thymelaea  Mezereum  All.  ped.  482. 
Tr.  u.  a.  N.     Gemeiner  Seidelbast,  Pfefferbaum,  deutscher  Pfeffer,  Brenn- 
mirz,  Kellerbeere. 
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Strauch  2  —  4'  hoch,  mit  gertenartigen,  aber  dichlichen,  gelb- 
braunen, sehr  zähen  Aesten,  an  deren  Seite  sich  im  Frühling  vor  Aus- 
bruch der  Blätter  die  Blüthen  Entwickeln,  welche  zu  3,  huschelig  ge- 
stellt unterbrochene  Aehren  bilden,  au  deren  Spitze  bald  darauf  ein 
Schopf  von  Blättern  hervorbricht,  die  aber  später,  wenn  sich  die  Axe 
des  Büschels  zum  neuen  Zweige  entwickelt,  wechselständig  werden. 
Die  Blüthcu  fleischroth,  sitzend,  an  der  Basis  von  mehrcru  braunen, 
trocknen  1  «nospenschuppen  umgeben:  die  Röhre  von  der  Länge  des 
Saumes,  angedrückt- flaumhaarig ;  der  Saum  flach ,  die  Zipfel  evruml, 
spitz,  der  Fruchtknoten  bald,  der  Griffel  kurz.  Die  Blatter  breit- 
lanzettlich,  spitz,  aber  nach  der  Basis  stark  verschmälert,  und  in  einen 
kurzen  Blattstiel  ausgehend,  ganzrandig,  kald,  hellgrün,  unterseits  blei- 
cher, ins  Meergrüne  spielend,  2 — 3" lang,  \  —  |"breit,  abfällig,  die  untern 
stumpf.  Die  Stein  frucht  roth,  von  der  Gröfse  einer  Erbse.  Aendert  ab 
mit  weifsgeblichen  Blüthen  und  gelber  Steinfrucht,  Gmel  Bad.  2.  p.  156. 
In  etwas  feuchten,  schattigen,  steinigen  Bergwiddern  und  Vor- 
holze.    Febr.     März.      "ft . 

1176.     Daphne  Laureola.     Linn.     Immergrüner  Bellerhals. 

Die  Trauben  kurz,  meist  öblüthig,  überhangend,  blattwinkelstah- 
dig:  die  Blüthen  deckblattig,  kahl;  die  Blätter  lanzettlich,  nach 
der  Basis  lang  verschmälert ,  kahl. 

Beschreib.  Wickström  in  der  Monogr.  Gmel.  bad.  Smith  the  E 
Fl.     Hayne.  —     Willd.   Baumz.     Decandolle.     G  and  in. 

Abbild.  Hayne  Darst.  5.  t.  44.  Jacq.  Austr.  t.  i85.  E.  Bot.  t.  119. 
Düsseid.  off.  PH.  10. 

Getr.  Samml.     Ehrh.  arb.  i53. 

Synon.  Daphne  Jbäureola  Linn.  Sp.  pl.  1.  5io.  Willd.  Sp.  pl.  2.  418. 
D.  major  Lam.  Fl.  fr.5.   221.     Thymelaeu  Laureola  All.  Ped.  11.484- 

Tr.   u.   a.   N.     Lorhcerdapbne ,   immergrüner  Seidelbast. 

Aus  einer  blafsgeblichen  Wurzel  treibt  ein  oder  der  andere  zähe, 
biegsame,  aufrechte,  einfache,  oder  mit  wenigen  Aesten  versehene,  1-2' 
hohe,  dickliche  Stamm,  dessen  Binde  gelbbräunlich,  weich,  benarbt. 
und  oben  zwischen  den  Blättern  grün  erscheint.  Die  Blätter  zwar 
wechselständig,  aber  am  Ende  des  Stammes  und  der  Aeste,  wenn  ihrer 
vorhanden  sind,  schopfartig  zusammengehäuft,  dabei  weit  abstehend, 
oder  herabhangend,  lanzettlich  oder  fast  elliptisch-lanzclllich.  aber  lang 
verschmälert  in  den  kurzen  Blattstiel,  2 — 3"  hing,  \  —  \"  breit,  ganz- 
randig. obcrseils  dunkelgrün,  unterseits  bleicher,  mit  einem  starken 
Grate  durchzogen,  übrigens  lederartig,  kahl  wie  die  ganze  Pflanze  und 
immergrünend :  die  ohern  spitz,  die  unt<  ru  oft  stuin|>l.  I)ie  Blüthen 
in  blattvvinhelständigen ,  meist  öblüthigen  gekrümmten-,  etwas  abwärts 
gebogenen  kurzen  Trauben,  gleichsam  in  Büschel  /.wischen  die  Blätter 
gestellt.  Der  allgemeine  Blüthenstiel  mit  mchreru  konkaven,  stum- 
pfen, grünlichen  Deckblättern  gestützt,  an  seinem  Ende  die  besondern 

sehr  kurzen  Blütheustiele  I  ratend.  Die  geruchlosen  B  I  ü  I  h  e  11  gelblich- 
grün  ,  kahl.  Der  Saum  des  Perigons  mehr  als  um  die  Hälfte  kürzer 
als  die  Bohre,  die  Zipfel  cyrund .  spitz.  Der  Fruchtknoten  kahl, 
der  Griffel  kurz,  die  Narbe  kopfig.  Die  Steinfrucht  eyrund,  erst 
grün,   zuletzt  schwarz. 
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Im  HiM-liwäMi'ni  und    (Honten  Gebüsche    in  Oestreich.,    Kürnthen, 

liühiiicn  ,     <  Mirrh.i\  ein  :     bei    W'inuingen    an    der    Mosel    iukI    bri   Sl.    Goar 

am  Rheine,  (Gmelin;)  bei  Friponl  (M eigen  und  \Y  c j» i g cr.j    \l,<i/.. 

April.  ^. 

1177.      Daphnf.  a/pina.      Linn.     A  1  p  e  nl<  cl  ler  hals. 

Die  Blüthen  emlsiämlig,  gehäuft,  sitzend,  zottig;    die  Zipfel  des 
PerigonB  LanzettHch,  zugespitzt;    die  Bluter  (anzettln  h  oder  ver 
lu'hri  J eyrund ,  flaumhaarig1,  zuletzt  hahl.  abfallig. 

Beschreib.     W  ick  ström1  s  Monogr.     Willdcnovv  Baumz.     J  a  c  q.  Col- 

li(  t.     Slurin.     Möfsler.     Gaudi  n. 
Abbild.     Sturm  22.  t.q.     Barrel  Ic.  204. 
Gt  ir.   Samml.      Sicher  Austr.  n3. 

Synon.     Daphne    cttpina    Linn.    Sp.    pl.  1.  5io.     Willd.    Sp.    pl.  2.    4i8. 
Thymelaea  Candida  Scop.  Carn.  2.  n.  465.   Th.  a/pina  All.  Ped.  n.  485. 

Ein  1 — 4'  hoher,  sehr  ästiger,  dicht  buschiger  Strauch  mit  dick- 
lichen, nachten,  kahlen  Aesten  ,  die  kurzen  jungen  Triebe  dagegen 
liebst  den  Blättern  mit  weichen,  etwas  krausen  Härchen  bewachsen, 
welche  sich  im  Alter  verlieren.  Die  Blätter  1 — l^'Mang,  3 — -4'"  breit, 
nach  der  Basis  in  einen  kurzen  Blattstiel  verschmälert,  ganzrandig,  dick- 
lich, die  unlern  vcrkehrl-eyrund,  kürzer  und  stumpf,  die  obern  lanzett- 
lich und  spitz,  an  den  kurzen  jungen  Trieben  wechsclständig;  die  oben» 
aber  unter  den  daselbst  befindlichen  Blüthen  dichter  gestellt,  und  gleich- 
sam gehuschelt,  die  Zweige  auch  oft  so  kurz,  dafs  am  Ende  derselben 
ein  blofses  die  Blüthen  umgebendes  Blätterbüschcl  vorhanden  zu  seyn 
scheint.  Die  Blüthen  weifs,  von  der  Gröfse  wie  bei  D.  Mezereum, 
zu  3 —  6  am  Ende  des  Triebes  sitzend,  und  gehäuft,  auswendig  dicht- 
fast  seidenartig  -  zottig ,  wie  die  zur  Blüthezeit  gewöhnlich  an  der  Basis 
der  Triebe  noch  vorhandenen  Knospenschuppen.  Der  Saum  des  Pe- 
vigons  fast  so  lang  als  die  Röhre,  die  Zipfel  ey- lanzettförmig,  zuge- 
spitzt, an  der  Spitze  selbst  aber  stumpflich.  Der  Fruchtknoten  ey- 
rund, seidenhaarig,  die  Narbe  grofs ,  schildförmig,  bcnabelt,  sitzend, 
der  Griffel  fehlend.  Fruchttragende  Exemplare  haben  wir  nicht  gese- 
hen, nach  Host  ist  die  Steinfrucht  länglich,  röthlich ,  auf  einer  Seite 
mit  einer  eingedrückten  Längslinie. 

Bewohnt  die  Alpen  Oestreichs,  Kärnthens,  Krains,  Tyrols,  Istriens, 
an  Felsen  und  zwischen  Steingerölle.     Mai  —  Juli.      "P\ . 

1178.     Daphne  collina.     Smith.     Hügelkellerhals. 

Die  Blüthen  endständig,  gebüschelt,  auswendig  filzig -zottig;  die 
Zipfel  des  Perigons  eyförmig,  stumpf;  die  Blätter  länglich- 
verkehrt-eyrund ,  stumpf  oder  gestutzt,  oberscits  kahl  und  glän- 
zend, unten  rauchhaarig,  immergrünend. 

Beschreib.     Smith.     Host  Fl.  Aust. 

Abbild.     Smith  a.  a.  O.  t.  18.  (Fl.  graec.  t.  35g.) 

Synon.     Daphne  collina  Smith  Spicil.  Fase.  a. 

Der  D.  alpina  ähnlich,  aber  die  Blätter  sind  breiter,  alle  ver- 
kehrt-eyrund  oder  länglich -verkehrt -eyrund,  und  alle  stumpf,  die  obern 
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am  stumpfen  Ende  oft  mit  einem  kleinen  Spitzchen,  die  untern  daselbst 
oft  seicht  ausser. (inlcl .  übrigens  duhlirh.  lederartig ,  auf  der  Oberseite 
glänzend  und  kahl,  auf  der  untern  weifslich  und  mit  langen,  etwas  an- 
gedrückten Haaren  ziemlich  dicht  bewachsen,  immergrünend,  am  Rande 
bei  den  trocknen  Exemplaren  umgerollt.  Die  Bliithen  von  der  Gröfse 
wie  bei  D.  alpina ,  aber  rosenroth,  in  gröfserer  Zahl  gehäuft,  und 
auswendig  dichter-  und  filzig  -  zottig ,  die  Zipfel  des  Perigons  kürzer, 
eyrund  und  stumpf.  Die  IMarbe  kopfig,  der  sehr  kurze  Griffel  in  den 
Haaren  des  Fruchtknotens  verborgen.  Die  Beere  nach  Smith  klein, 
mennigroth. 

Auf  steinigen  Orten  im  Isonzothal  in  Friaul  Brignoli,  Host. 
Exemplare  daher  haben  wir  nicht  gesehen ,  und  unsere  Beschreibung 
nach  italienischen  Exemplaren  entworfen.     März.     April.      t\ , 

1179.     Daphne  Cneörum.     Linn.     Wohlriechc  n  der  S  eidelbast. 
Die  Bliithen    endständig,     gcbüschelt ,    kahl   oder  flaumhaarig;    die 
Zipfel  des  Perigons  eyförmig;  die  Blätter  lineal- keilförmig,  si- 
tzend,   stumpf  oder    ausgerandet   mit    einer   kurzen    Stachelspitzc, 
kahl. 

Beschreib.     In  Wickström's    Monographie;    beiJacquin,    Scopoli, 

Pollich.  Gmclin,  Hagenbach  und  andern  Florenschreibern. 
Abbild.     Jacq.    Austr.    t.  426.     Trattinnick    Arch.    d.    Gewächskunde. 

Pollich  I.  t.  1.  f.  4. 
Gctr.  Samml.     Wett.   Cent.  1.     Sieb  er  Austr.    n5. 

Synon.     Daphne  Cneorum  Linn.  Sp.  pl.  1.  5n.     Willd.  Sp.    pl.  2.  4*2. 
D.     odorata     Lam.     Fl.     fr.  3.    p.  222.       Thymelaea    Cneorum    All. 
Ped.  487. 
Tr.  u.  a.  N.      Knester    Seidelbast.      Steinröschen.      Rosmarinblättriger    Sei- 
delbast. 

Ein  kleiner  Strauch,  welcher  einen  3  —  6 — 12"  hohen  Busch 
bildet.  Die  Stämme  aufstrebend,  dünn,  aber  doch  sehr  zähe,  die 
Aeste  oft  2 —  3  und  mehrere  doldig  gestellt,  braun,  die  Jüngern  flaum- 
haarig. Die  Blätter  an  den  jungen  Trieben  zerstreut,  an  dem  Ende 
der  vorjährigen  gehäuft,  kaum  gestielt,  lineal  -  lanzettlich ,  lang-  nach 
der  Basis  verschmälert,  daher  lineal -keilförmig,  ^"  lang,  1 —  1}"' breit, 
stumpf  oder  ausgerandet,  mit  einem  kurzen  Stachelspitzchen  versehen, 
kahl,  ganzrandig  ,  aber  gegen  die  Spitze  hin  am  Rande  schärflich.  Die 
Bljüthen  am  Ende  der  jungen  Triebe  zu  6 — 10  in  einem  Rachen  Bü- 
schel sehr  kurz  gestielt ,  auswendig  trüber  -  inwendig  sehr  lieblich  ro- 
senroth. Die  Röhre  fast  4"  lang,  schlank,  etwas  gekrümmt,  die  Zi- 
pfel eyförmig,  stumpf,  oder  spitzlich.  Der  Fruchtknoten  flaumhaa- 
rig; der  Griffel  kurz:  die  Narbe  grofs,  schildförmig  benabelt.  Die 
Steinfrucht  zuletzt  braun,  trockner  als  bei  den  übrigen  Arten.  Aen- 
dert  ab  mit  weifsen  Blüthen  und  in  der  Pubesccnz  nämlich 

ß.  Die  Aeste  flaumhaarig,  die  Blüthen  spärlich  mit  Härchen  be- 
wachsen. Eine  Mittelform  zwischen  der  Hauptart  und  der  folgenden 
Abart. 

y.  Die  Aeste  und  Blüthen  kahl:  Daphne  striata  Trattinnick 
Arch.  1.  p.  120.  t.  133.     Wahlenb.  Carp.  p.  111.     D.   Cneorum   striata 


Arten.      Achte  Klasse.  47 

Gnu  diu    Helv.  III.    p.  31.      Ausser    dem    Mangel    clor    Härchen    auf  den 
Zueilen    nml    Liliilhcii   sehen    wir   keinen    (    nleiM  lned ,    uiiil   hierin    limlen 

lieb  alhnalige  l  U'hergänge;   dals  die,  behaarte  Abart  stumpfe.  <lie  kahle 
spil/.e  I Ipi  ollen/.iplel  habe,    ist   nicht    richtig,    sie    sind  hei  beiden  Fpr 
nteu  bald  slnmplln  li  .    bald   spitzlich. 

a.  Aul  Alpen,  Vnralpen  und  Gebirgen  niederer  Gegenden,  in 
Böhmen,  Oestreich ,  Mähren  bei  Brunn,  in  Bayern,  Schwaben,  der 
Pfalz,  Wctlernu,  an  krautrcichcn,  trocknen  Plätzen  und  sonnigen  Kies- 
reldcrn.      April.      Mai.      "ft  . 

y.  Auf  den  Kärntlmcr  Alpen  (Trau  n  fei  1  n  er  !)  auf  dem  Rett- 
iicrsbcrge  in  Tyrol  (Geovanello,  Fleischer!)  in  den  bayerischen 
Alpen  (.'/uccari  ni!)  in  Oberkärnthcn  bei  Heil.  Blut  Hoppe;  in  der 
Vochein  (Hoehstcttcr).    Juni.     Juli.      "fc  . 


Daphne  pubescens  Lina.  Mant.  1.  p.  66.  erhielt  daselbst  irrig 
den  Standort,  in  (bestreich,  Linne  bekam  die  Pflanze  von  Jacquin, 
vielleicht  ohne  Beisatz  des  Vaterlandes,  denn  weder  Jacquin  noch 
irgend  ein  anderer  östreichischer  Botaniker  erwähnen  ihrer  als  einer 
daselbst  vorkommenden  Pllanze. 


315.     PASSERINA.     Linn.    Vogelkopf. 

Die  gegenwärtige  Gattung  unterscheidet  sich  von  der  vorherge- 
henden durch  eine  INufsfrucht ,  am  Pericarpium  fehlt  der  fleischige  Ue- 
Berzug;  aber  zwischen  Stellera  und  Passerina  findet  kein  wesentlicher 
Unterschied  statt.  Wir  sind,  nachdem  wir  in  dieser  Hinsicht  alle  Ar- 
ten, welche  wir  besitzen,  genau  untersucht  haben,  zu  dieser  Uebcrzeu- 
gung  gelangt. 

1180.     Passerina  annua.     IVickström.     Jähriger  Vogelkopf. 

Der  Stengel  kahl,  ästig;  die  Blätter  zerstreut  ,  lanzett- linealisch, 
spitz,  aufrecht  -  abstehend ;  die  Blüthen  blattwinkelständig,  zu 
3  —  5  oder  einzeln  ,  flaumhaarig  ;  die  Ko  rollen  zip  fei  nach  dem 
Verblühen  zusammenschliefsend. 

Beschreib.     Wi  c  k  ström  (s.  unten).     Jacquin.    Dccandolle.    Wall- 
roth   (ann.  bot.  p.  57.).      Roth.      Schkuhr.      Möfsler.      Gm  diu. 
G  a  u  d  i  n. 
Abbild.     Schkuhr  1. 107.  a.     Lamk.   Illustr.  t.  295.     Jacq.   Icon.   rar. 

t.  68. 
Getr.  Samml.     Wett.  Cent.  1.     Schi  es.  Cent.  6. 

Synon.     Passerina  annua  Wi  ckström  Act.  Holm.   1820.  p.320. —   Stel- 
lera   Passerina    Linn.    Sp.    pl.  1.  5i2.     Willd.    Sp.    pl.  2.    p.  429.  — 
Thymelaea  arvensis  Lam.  Fl.  fr.  3.  218. 
Tr.  u.  a.  N.      Gemeine   oder    einjährige    Passerina.      Spatzenzunge,    Sper- 
lingskopf. 

Die    Pfahlwurzel   dünn,    weifslich,    mit    Fasern    besetzt.      Der 
Stengel  steifaufrecht,  an  kleinen  Exemplaren  ganz  einfach,  an  grofsen, 
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mit  vielen  langen,  ruthenfürmigen  Aestcn  zuweilen  schon  von  der  Basis 
an  besetzt.  Die  Ulli  II  er  weehsc-lsläutlig  (»der  ohne  Ordnung  zerstreut, 
sitzend,  lincal - Laazettlich,  nach  beiden  Enden  verschmälert,  spitz,  ganz- 
raädig,  den  Flachsbläücrn  ähnlich;  die  blüthcnständigen  zuletst  weit- 
abstehend.  Die  Blüthcn  Mein,  kaum  V"  lang,  sitzend,  zu  2  —  3  —  5 
in  die  Winkel  der  untern  und  einzeln  in  die  Winkel  der  obern  Blatter 
gestellt  und  zwar  von  der  Hälfte  des  Siengels  an  oder  längt  den  Aesten 
hin,  wodurch  lange  ruthen  förmige ,  unterbrochene  Achren  entstehen 
Jeder  Blüthcnknäul  mit  2  kleinen  Deckblättern  gestützt  und  das 
sehr  hurze,  besondere  ßlüthenstielchcn  an  der  Basis  der  Bliithc  mit 
einem  Kranze  von  steifen  Borstchen  umgeben.  Das  Perigon  grün- 
lich, inwendig  gelblicher,  auswendig  flaumhaarig,  erst  glockig,  so- 
dann bei  schwellender  Frucht  unterwärts  bauchig ,  die  Zahne  aufrecht, 
evrund ,  stumpf.  Die  Staubkülbchen  pomeranzenfaivbig,  der  Griflel 
aufsteigend,  die  Narbe  kopfig.  Die  Nufs  schwarz,  umgekehrt  -  birn- 
förmig. 

An  sonnigen  trocknen  Orten,  auf  Brach-  und  Saatfeldern,  und 
Weinbergen  des  südlichen  und  mittlem  Deutschlands.  August.  Sep- 
tember.     ®. 

Anm.  Der  Name  Passerina  soll  sich,  nach  gemeiner  Deutung, 
auf  die  Aehnlichkeit  der  Frucht  mit  einem  Sperlingskopfc ,  oder  einer 
Spatzenzunge  beziehen;  besser  ist  es  wohl  an  Valentini  Passerini  Plan- 
tac  montis  Baldi  zu  denken.  — 


Moehringia   muscosa   befindet    sich   in   der    dritten   Ordnung   der 
zchcnlen  Klasse. 


Dritte   Ordnung. 

DREIWEIBIGE. 


31G.     POLYGONUM.     Linne.     Knöterich. 

Das  Perigon  gefärbt,  wenigstens  inwendig,  zusammengedrückt 
oder  stumpf  dreikantig,  die  flachere  Seite  nach  der  Spindel  gerichtet, 
die  hintere  darstellend,  (bei  den  Arten  mit  ausgebreiteter  Blülhc  findet 
diese  Form  doch  vor  und  nach  dem  Verblühen  statt,)  tief  5 spaltig,  an 
der  Basis  kreiselformig  :  die  Zipfel  ungleich,  der  hintere  breitere  und 
einer  der  vordem  auf  beiden  Seiten,  der  zweite  vordere  auf  der  einen 
Seite  umschlossen,  bilden  die  innern,  die  2  auf  der  Seitenkante  bilden 
die  äussern  Zipfel.  Die  Staubgefäfse  in  2  Reihen  gestellt,  in  der 
äussern  Reihe  5  und  stets  vorhanden ,  mit  den  Zipfeln  des  Perigons 
wechselnd,  doch  so,  dafs  je  2  mehr  vor  die  Seilcnzipfel  gestellt  sind, 
während  der  5te  sich  zwischen  den  beiden   vordem  Zipfeln  befindet,  die 


Arten.      Achte   Klasse.  4!) 

3  Innern  Slaubgelafse  den  3  Innern  Zipfeln  des  Perigons  und  den  Flä- 
cben  des  PnichtKnpteni  gegenständig,  zuweilen  ganz  Fehlend,  daher  die 

lllüllicn  5  männig,  oder  mir  ZUD1  Thcil  fehlend  :  ist  in  diesem  Falle 
die  Uliiilio  6  männig,  so  ist  das  dem  hintern  Zipfel  gegenständige Staub- 
gcfäfs  vorhanden,  die,  *\i'u  beiden  vordem  entgegengesetzten  fehlen; 
ist  die  Blüthe  aber  Tmännig,  so  sind  die  letztgeaächteri  beiden  vorhan- 
den nnd  das  dem  hintern  Zipfel  entgegengestellte  fehlt.  Welch  eine 
schöne  Harmonie  in  einer  scheinbaren  Unregehnäfsigkeit !  Die  Stauli- 
gcfäfsc  /wischen  Drüsen  entspringend,  die  zuweilen  ganz  oder  zum 
Thcil  mangeln.  Der  Knichtkiiolcu  3seitig,  in  diesem  Falle  3  Nar- 
ben;  oder  zusammengedrückt  durch  Erlöschung  der  vordem  Haute,  und 
sodann  nur  2  Narben  gegenwärtig,  gar  oft  auf  einer  und  derselben 
Pilanze,  die  breilere  h  lache  dem  hintern  Zipfel  gegenständig.  Eine 
Nu  Is  von  dem  bleibenden  Pcrigon  umgeben.  —  Diese  Gattung  gehurt 
eigentlich  in  die  erste  Ordnung,  weil  die  2  oder  3  Griffel  mehr  oder 
weniger  in  einen  zusammengewachsen  sind. 

Erste    Rotte.     Bistorta. 

Eine  einzige  Aehre  am  Ende  des  ganz  einfachen  Stengels.  Die 
sämmtlichen  Staubgefäfse  oder  nur  die  3  innern  aus  einer  drüsigen  Ba- 
sis entspringend;  von  letztern  oft  1  oder  2  fehlend.  Der  Griffel  bis 
auf  die  Basis  3theilig,  mit  langen  fadlichen  Schenkeln,  die  Narben  schi- 
ldern und  rund.  Die  Frucht  von  der  bleibenden  aber  wenig  vergrös- 
serlen  Blüthenhülle  bedeckt.  Der  Embryo  seitlich,  in  der  einen  Baute 
des  Samens  neben  dem  Eyweifse  gelagert,  walzlich,  die  Samenlappcn 
auf  einander  liegend. 

1181.     Polygonum  Bistorta.     Linn.     Nattern-Knöterich. 

Stengel  einährig;    Blätter  länglich -eytörmig,    etwas    herzförmig, 
wellig;  Blattstiele  Hügelig. 

Beschreib.     In  den  Floren,  Gmelin,  Gaudi  n,  Hayne. 

Abbild.     Fl.  Dan.  t.  42 1.     Hayne    Bilderbuch   t.  5g.     Darst.  V.    ig.     Diis- 

seid.  off.  Pfl.    U.  Lief. 
Gctr.  Samml.     Wett.  Cent.  9.     Sc  hl  es.  Cent.  3.     Sieb.  Austr.  416. 
Synon.     Polygonum  Bistorta  Linn.   Sp.  pl.i.5i6.    Willd.   Sp.  pl.3.44l< 
Tr.  u.  a.  N.     Natterwurz,  Otterwurz,  Wiesenknöterich,  Drachenmirz,    Gän- 
scampfer. 

Die  Wurzel  ein  fast  fingersdickes  Bhizom  ,  welches  auswendig 
braun,  inwendig  fleischrolh  und  holzig  ist,  wagerecht  fortwächst,  aber 
auf  manchfaltige  Weise  gebogen  und  gekrümmt  ist,  und  sich  mit  starken 
Fasern  in  die  Erde  befestigt.  Der  Stengel  aufrecht,  1^ — 3'  hoch, 
ganz  einfach,  stielrund,  etwas  zusammengedrückt,  glatt  und  kahl,  die 
Gelenke  angeschwollen.  Die  Blätter  länglich  -  eyrund  ,  an  der 
Basis  etwas  herzförmig,  ganzrandig,  am  Bande  klein  -  wellig  und 
fein  gezähnelt  und  schädlich  ,  oberscits  gesättigt  grün  und  glänzend, 
unterseits  meergrün  mit  einem  stark  aufgeworfenen  Mittclncrven  und 
einem  Adernetze:  die  wurzelständigen  stumpflich,  sehr  lang  gestielt, 
der  Blattstiel  mit  einem  nach  oben  hin  verbreiterten  Flügelrande ;  die 
III.  4 
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stengelständigen  spitz,  aus  einer  langen  Scheide  entspringend,  welche 
sicli  Bber  dem  Ursprünge  des  Blattes  in  eine  braune,  häutige  Tute 
fortsetzt;  « I i « *  übern  Blätter  allmälig  kleiner,  schmäler,  zugespitzter,  die 
obersten  sitzend.  Am  Ende  des  Stengels  eine  einzige,  2  •  >"  Ung^i 
walzliche,  gedrungene,  zuweilen  als  Monstrosität  auch  wohl  zweispal- 
tige Aehre.  Die  Blüthen  gewöhnlich  zu  3  aus  einem  Punkte,  von 
einem  gemeinschaftlichen  häutigen  gezähnelten  Deckblatte,  und  jeder 
Blüthenstiel  wieder  von  einem  solchen,  aber  scheidigen  umgeben.  Die 
II I  üili  e  rosenroth,  die  Zipfel  stets  aufrecht,  die  5  äussern  6  taubgefafee 
ohne  Drüsen  an  ihrer  Basis,  die  innern  1  —  3  aus  purpurrothen  Drü- 
sen entspringend,  alle  endlich  länger  als  das  Perigon. 

Auf  feiten  Wiesen  und  Bergweiden.     Juni.     Juli.     7J-- 

1182.     PoLYGONUM  vipiparam.   Linn.    Spitzkeimender  Knöterich. 
Stengel   einährig:  Blätter  oval  oder  lanzettlich,  am  Bande  umge- 
rollt und  daselbst  durch  verdickte  Aederchen  klein  gerieft -gekerbt; 
Blattstiele  flügellos. 

Boschreib.     Bei  mehrern  Floristen.      S  c  h  k  n  h  r. 
Abbild.     Fl.  Dan.  i5.     E.  B.  t.669.  mittolmäfsig.     Schkuhr  t.  108. 
Getr.  Samml.     Hoppe  Cent.     Ehrb.  phyt.3/».     Sieb.  Austr.    no. 
Synon.     Polygonum   viviparum  Linn.    Spcc.   pl.  1.  5i6.      VVilld.    Spcc. 

pl.  2.  441. 
Tr.  u.  a.  N.     Kleine   Alpcnnattcrvviirz.      Zwiebel,     Knollen   tragender  Knö- 
terich. 

Der  vorhergehenden  Ai't  ähnlich,  aber  kleiner.  Die  Wurzel  wie 
bei  dieser,  nur  dünner,  der  Stengel  gerillt,  3  —  6"  hoch,  die  Blätter  viel 
kleiner,  am  Rande  umgerollt  und  daselbst  mit  einer  Menge  von  kurzen, 
etwas  verdickten  Queradern  versehen,  wodurch  sie  auf  den  ersten  Blick 
klein  gekerbt  erscheinen;  die  ersten  wurzelständigen  cyfönnig,  stampf, 
mit  einem  kurzen  Spitzchen;  die  übrigen  länglich  und  spitz;  die  sten- 
gelständigen  schmal  -lineal- lanzeülich,  auf  den  Scheiden  sitzend  oder 
kurzgestielt,  gerade  wie  bei  der  vorhergehenden  Art.  Die  Aehre  zu- 
weilen die  halbe  Länge  des  Siengels  einnehmend,  schmäler  und  länger 
als  bei  der  vorhergehenden  Art,  der  obere  Theil  derselben  aus  Blü- 
then, der  untere  aus  kleinen,  eyformigen,  sitzenden  Knollen  zusammen- 
gesetzt. Die  Blüthen  etwas  weiter  glockig,  kürzer  gestielt,  weifs 
oder  helllleischfarben ,  an  der  Basis  grün,  die  Staubgcfäfse  sämmtlirh 
aus  schwarzbraunen  Drüsen  entspringend,  die  Staubbeutel  dunkelviolett. 
Die  Knollen  bestehen  aus  einem  untern,  dickem  Theil  mit  einer  vio- 
letten, grümmelichen Masse  angefüllt  und  einem  darauf  befindlichen  zu- 
gespitzten, aus  den  verkümmerten  Blättern  gebildet.  —  Wiegmann 
(bot.  Zeit.  IV.  1.  p-14»  hat  niemals  Samen  gesehen,  ungeachtet  er  wäh- 
rend 18  Jahren  die  Pflanze  kultivirt,  Zuccarini!  (bot.  Zeit.  VIII.  1. 
p. 292)  dagegen  fand  in  der  Gegend  von  München  fasl  in  allen  Aehren, 

welche   er   untersuchte,   einige   reife    iVisse.      Diese   sind     Meiner     als    bei 

/'.  ßistor/a.  übrigens  wie  bei  dieser  dreikantig,  ^laii  uml  glänzend 
braun.  Vielleicht  kommt  dieser  Same  nur  auf  dem  ursprünglichen 
Standorte  der  Pflanze  zu  seiner  Ausbildung;  so  wie  denn  auch  (riiu- 
din  bemerkt,  dafs  in  der  Schweiz  die  spitzkeimende  Erscheinung  die 
seltnere  ist. 
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Auf  Bergwiesen ,  in  feuchten  Felsritzen  der  Alpen  und  Voralpen, 
in  Oestreich!  Salzburg!  Tyrol!  Bayern!  Schlesien,  aus  «reichen  sie  in 
die  Thaler  und  Flußgebiete  tief  hinabsteigt,  auch  in  niedrigern  Ge- 
genden, im  Gebiete  der  Flora  von  Spa  und  Baden.  — ■  Bs  gibt  kaum 
eine  Pflanze,  die  so  weit  in  allen  Regionen  der  Brde,  besonders  der 
nördlichen,  verbreitet  ist,  als   diese.      7£.     Juli,   August. 

Zweite     Rotte.      Persicaria. 

Der  Stengel  ästig,  und  jeder  Ast  derselben  eine  Aehre  tragend. 
Die  äussern  Staubgefäse  drüsenlos,  die  innern  aus  einem  Kranze 
von  Drüsen  hervorgehend,  aber  fast  immer  1  oder  2  derselben  fehlend. 
Der  Griffel  bis  zur  Hälfte  oder  tiefer  2 —  3 spaltig.  Die  Warben 
grols ,  rund,  hopfig.  Frucht  und  Embryo  wie  bei  der  vorigen 
Rotte.  —  Die  Blütlicn  ändern  weifs  und  roth ,  auch  der  Stengel  än- 
dert grün,  grün  und  roth  punktirt,  oder  rothgefärbt  ab,  bei  dem  ro- 
then  Stengel  und  den  rothen  Blüthen  sind  die  Blätter  oft  mit  einem 
schwarzen,  hufeisenförmigen  Flecken  versehen,  sie  sind  unterseits  ganz 
kahl  oder  mit  zerstreuten  kurzen,  steifen  Haaren   bewachsen,    oder  zu- 

?leich  mit  einem  grauen  Filze  mehr  oder  weniger  belegt,  wodurch  ein 
'.  incanum  für  verschiedene  Arten  entsteht.  Auch  ist  der  Stengel  bei 
einer  und  derselben  Art,  bald  platt  an  die  Erde  gedrückt,  bald  aufstrebend, 
bald  steif  aufrecht,  seine  Knoten  erscheinen  dünner,  angeschwollener,  bei 
einigen  Arten  sind  auch  die  Aehren  dünner,  dicker,  kürzer,  länger,  alles 
in  vielfachen  Modifikationen ,  was  aber  durchaus  keine  speeifische  Ver- 
schiedenheit begründet.  Bei  einigen  Arten  sind  die  beiden  vonlern 
Zipfel  des  Pei'igons  in  Einem  zusammengeflossen,  das  Perigon  ist  des- 
wegen nur  4  spaltig,  Zuweilen  kommt  zwar  auch  bei  diesen  noch  ein 
fünfter  vor,  ist  aber  sodann  klein  und  schmal. 

M.  vergl.  „  lieber  die  zur  Abtheilung  Persicaria  gehörigen 
Polygona,  welche  bei  Carlsruhe  wachsen"  von  H.  Alex.  Braun. 
Flora  oder  Bot.  Zeitung  1824.  n.  23. 

Wie  viele  deutsche  Arten  für  diese  Rotte  aufzustellen  sind,  dar- 
über haben  sich  die  Schriftsteller  noch  nicht  vereinigen  können.  Wir 
haben  nach  langjähriger  Erfahrung  und  vielfach  wiederholten  Untersu- 
chungen nur  die  hier  folgenden  wirklich  verschieden  gefunden:  wollen 
aber  darum  doch  andern  Botanikern  unsere  Ansicht  nicht  aufdringen, 
sondern  einem  Jeden  gern  dasjenige  lassen,  was  er  auf  Seinem  Wege 
gefunden ,  und  dadurch  liebgewonnen  hat. 

1183.     Polygonum  amphibium.     Linn.     Wech  s  elkn  ö  teri  eh. 

Aehren  einzeln,  gedrungen,  walzlich :  Blüthen  5  männig;  Blätter 
länglich  -  lanzettlich  :   Wurzel  kriechend. 

Beschreib.     In  den  Floren.     Wall  roth  Sclicd,  crit. 

Abbild.     Fl.  Dan.  t.  38».     Scbkuhr  t.  108.     E.  Bot.  t.436. 

Getr:  Samml.     Wctt.  Gent. 7.     Schi.  Cent.  5  und  i5. 

Synon.  Polygonum  amphibium  Linn.  Sp.  pl.  1.517.  Wi  lld.  Sp.pl.  a.445. 

Tr.  u.  a.  N.     Wasserjwiötcrich,  Somrnnlock. 

Diese  Art  erscheint  nach  dem  Standorte  in  so  verschiedenen  For- 
men ,  dafs  man  kaum  immer  dieselbe  Pflanze  vor  sich  zu  haben  glaubt. 

4  * 
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Die  Wurzel  ein  weit  umher  kriechendes  Rhizom.  Die  Stengel  des 
im  Wasser  schwimmenden  Individuums  sticlrund,  in  tiefem  Wasser 
sehr  lang,  schief  ansteigend ,  an  der  Basis  oft  wurzelnd.     Uie  Blätter 


sistenz  etwas  lederig.  Uie  Blatts cheiden  ziemlich  lang,  über  den 
Blattstiel,  in  eine  häutige  gestutzte  Tute  verlängert  und  nebst  dieser 
kahl.  Die  Blüthen  stiele  lebhaft  roth,  der  Stengel  ebenfalls  öfters 
roth  überlaufen.  Die  Aehrcn  einzeln,  am  Ende  des  Stengels  und  der 
Aeste  schön  rosenroth,  gedrungen,  länglich  oder  oval.  Die  5  äussern 
Staubgefäfse  länger  als  das  Perigon,  die  innern  3  fehlend,  aber  die 
Drüsen  sind  vorhanden.  Der  Fruchtknoten  zusammengedrückt,  blut- 
roth,  der  Griffel  über  die  Hälfte  2 spaltig,  die  Narben  rundlich  ko- 
pfig. Die  Samen  eyrund,  zusammengedrückt.  —  Die  so  eben  be- 
schriebene Form  ist  die  schwimmende: 

a  natans.  P.  amphibium  a.  natans  Mönch  Hass.  n.328.  Wallr. 
Sched.  crit.  p.  10t).  Roth.  En.  1.182.  P-  amphib.  a  aquaticum  Leers 
Herb.  n.  296-  Wenn  das  Wasser  abläuft,  oder  austrocknet,  so  legt 
sich  der  schwimmende  Stengel  auf  die  Erde,  steigt  aber  an  seinem  Ende 
aufrecht  in  die  Höhe,  die  neugetriebenen  Blätter  bekommen  jetzt  kür- 
zere Stiele  und  die  obern  werden  mit  kurzen  ,  aufliegenden  Borstchen, 
die  Scheiden  mit  langen  steifen  Haaren  besetzt,  dieses  ist  die  Abart: 

ß  aquaticum.  P.  amphibium  ß  aquaticum  Wal  I  r  o  th  Sched.  crit. 
p.  190.  —  Wächst  aber  die  Pflanze  ganz  ausser  dem  Wasser,  so  ist 
der  Stengel  sogleich  aufrecht,  die  Blätter  sind  alle  kurz  gestielt,  schmä- 
ler, lanzettlich,  zugespitzt,  an  der  Basis  herzförmig,  sind  auf  beiden 
Seiten  mehr  oder  weniger  mit  angedrückten  Borstchen  bedeckt,  und 
die  Blattscheiden  und  Tuten  mit  langen  steifen  Haaren  bewachsen.  Dar- 
aus entsteht  : 

y  die  Abart  terrestris.  P.  amphibium  ß  lerrestre  Leers  Herb, 
p.  99.  M  ö  n  c  h  meth.  p.  629.  W  all r  o  th  Sched.  p.  190.  Von  der  See- 
Küste  hat  Detharding  eine  der  Abart  y  ganz  ähnliche  gefunden,  so- 
wohl in  Blattform  als  Behaarung,  aber  verschieden  durch  einen  nieder- 
gestreckten Stengel  und  wellige  Blätter.     Diese  Abart  ist: 

tf  die  seestrandige ,  Jrarietas  maritima  Detharding!  Caule 
prostrato ,  foliis  lanceolatis  acuminalis  undulatis  strigosis  subcordalis 
sessilibus  :  spicis  subgeminatis  lerminalibus  erectis.  Consp.  plant, 
magniducatuum  Megapolitanorum.      Bost.    1828.  p.33. 

In  Teichen,  welche  in  trocknen  Sommern  das  Wasser  verlieren. 
haben  wir  die  Abart  u  in  ß  gar  oft  auswachsen  gesehen,  und  wenn 
Teiche,  in  welchen  die  Pflanze  wächst,  trocken  gelebt  werden,  so  er- 
scheint im  künftigen  Jahre  statt  der  Abart  a  die  Abart  y.  —  Juni— Juli.  V 

1184.     Polygoncm  lapatbifulium.     Aiton.     Ampferblättriger  Kno- 
te ri  c  h. 
Die    Achren    länglich  -walzlich,    gedrungen,    aufrecht    oder    etwas 
nickend:  die  Blüthen  6 männig;  die  Blätter  eyförmig,  elliptisch, 
oder  lanzettlich;  die  Nebenblätter  kahl  oder  etwas  wollig,  kurz 
und  fein  wimperig:  die  Blüthcnstiel  c  und  Kelche  drüsig  -scharf. 
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Beschreib.     In   den   Floren,    besondurg   Gmelin,     v.    Bchle  cbtendal, 

L  e  j  i!  u  ne,  K  r  a  u  n,  Wiram  <•  r  el  Grobosky,  Bei  o  li  t  n  b  tu  b, 
Abbild.     Reichen b.  \c.  5.  t.  4g5.     E.  Eot.  t.  i5ö2.     Curtia  Lond.   t.  25, 

nach  Smiili   the  E.  FI. 
Gitr.  Samml.     Sc  hl  es.   Cent.  4< 
Syiiiin.     Polygonum  Idpathifolium  A  i  t.  Kcvv.  3.  p.  5o.     Willd.  Sji.  pl.  2. 

44».     /*.  pensylvanicum  Curt.    Lond.  1.    n.  12.    non    Linn.     P.    turgi 

dum  T  hui  11! 
Tr.  u.  a.  IV.     Grofses   Flöbkraut,   Grindwurz  -  blättriger  Knöterieh,    Rüttig» 

Fli-t  kcnriiltig. 

Diese  sehr  gemeine  Pflanze  übertrifft  ihre  deutschen  Verwandten 
oft  an  Gröfse  und  Breite  der  Blätter,  kommt  aber  auch  in  sehr  kleinen 
und  se.hr  schmalblättrigen  Formen  vor,  und  ändert  in  ihrer  Gestalt 
mehr  als  alle  übrigen.  Eine  ästig- faserige  Pfahlwurzel  treibt  einen 
oder  mehrere  Stengel.  Diese  stielrund,  glatt  und  kahl,  über  den  Ge- 
lenken mehr  oder  weniger  angeschwollen.  Die  Blätter  gestielt,  lan- 
zettlich, oder  ey -lanzettförmig  oder  elliptisch,  in  vielen  Uebergängen 
und  Modifikationen  ,  an  der  Basis  mehr  oder  weniger  in  den  Blattstiel 
zulaufend,  ganzrandig,  am  Bande  und  auf  der  Mittelrippe ,  nebst  dem 
Blattstiele  von  kurzen  ,  ungedrückten  Bortstchen  scharf,  übrigens  kahl 
oder  auf  der  Unterseite  mit  einem  dünnen,  wolligen  Filze  belegt,  auch 
die  Tuten  kahl  oder  mit  solchen  wolligen  Haaren  bestreut,  seilen  mit 
einem  oder  dem  andern  Borstchen  bewachsen,  stets  aber  mit  sehr  kur- 
zen Härchen  gewimpert.  Die  Achren  ein/ein,  end-  und  blattwinkel- 
ständig,  aber  wegen  Verkleinerung  der  Blüthenblälter  oft  eine  Bispe 
darstellend,  übrigens  gedrungen,  seltner  an  der  Basis  unterbrochen, 
walzlich,  stumpf,  dicker  und  mehr  oval,  oder  dünner  und  mehr  linea- 
lisch, aufrecht  oder  etwas  überhangend.  Der  gemeinschaftliche  B 1  ü- 
thcnstiel,  die  besondern  Stielchen  und  die  sehr  kurz- wimperigen 
Deckblättchen  drüsig  schärflich.  Die  Zipfel  der  Blüthenhülle  mit 
3  Nerven  durchzogen,  und  zwischen  den  Nerven  drüsig-sehärflich.  Die 
Staubgefäfse  nicht  so  lang  als  die  Blüthenhülle.  Das  sechste,  wie 
immer  zwischen  den  tiefer  stehenden  Drüsen  befindliche  Staubgefäl's.  dem 
hintern  Zipfel  des  Perigons  gegenständig.  Der  Griffel  tief  2-  seltner 
3  spall  ig  ,  die  Schenkel  weit  abstehend  oder  ausgesperrt ,  die  Narben 
rundlich,  kopiig,  dicklich.  Die  Nüsse  zusammengedrückt,  mit  kon- 
kaven Flächen  oder  (wo  3  Narben  sich  vorfanden)  stumpf-  dreikantig 
mit  eben  solchen  Flachen,  kastanienbraun,  glänzend.  —  Unsere  ll«  is- 
sigen Freunde,  namentlich  "Weihe,  Günther  und  Lejeune  haben 
unsre  schon  reichen  und  mit  Vorliebe  gemachten  Sammlungen  von  Indi- 
viduen dieser  Gattung  mit  höchst  dankenswerthen  Formen  aller  \rt  ver- 
mehrt und  dadurch  für  unsere,  in  der  freien  (Natur  gemachten  Beob- 
achtungen neue  Belege  geliefert  Wir  wollen  die  zahlreichen  Modi- 
ficationen  der  vorliegenden  Art  hier  kurz  aufführen. 

Der  Stengel  einfach,  J,-'  hoch,  oder  äslig,  oder  sehr  ästig  und 
bis  3'  hoch,  steifaufrecht,  oder  an  der  Basis  niedergelegt,  auch  da- 
selbst wurzelnd,  oder  seiner  ganzen  Länge  nach  auf  die  Erde  gestreckt 
und  platt  angedrückt,  in  allen  den  Richtungen,  wie  P.  aviculare  vor- 
kommt, schlanker  oder  dicker,  mit  entfernlern  oder  sehr  genäherten, 
weniger-    oder   sehr  dick   angeschwollenen  Gelenken,     nebst  den  Blatt- 
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und  Ulülhrnslielcn  grünlich  oder  röthlich,  oder  roth  gefleckt,  oder  ge- 
sättigt purpurrot!]  gefärbt;  die  Blätter  zuweilen  \'  lang,  Schreit,  ey- 
lanzettförmig ,  lang  zugespitzt  (bei  der  gröfslen  Form),  zuweilen  nur 
\"  lang  uml  kaum  W"  breit,  oder  elliptisch  und  spitz,  oder  breit  el- 
liptisch, fast  rundlich  und  stumpf  mit  einem  kurzen  Spitzchen,  zuwei- 
len nur  \"  läng  und  fast  eben  so  breit,  diese  breit-  und  auch  klein- 
blättrigen Formen  kommen  besonders  bei  den  auf  die  Erde  niederge- 
drückten  Exemplaren  vor;  oder  im  entgegengesetzten  Ende  der  Formen- 
reihe schmal -lanzettlich.,  bei  ganz  kleinen  Exemplaren  fast  linealisch, 
jedoch  nach  beiden  Enden  sehr  verschmälert,  flach  oder  mehr  oder  we- 
niger wellig,  gelleckt  oder  ungctleckt,  unterseits  grün  und  kahl,  oder 
daselbst  mehr  oder  weniger  mit  einem  grauen,  spinnwebigen  oder  wol- 
ligen Filze  belegt;  die  Aehren  kürzer  oder  länger,  dünner  oder  dicker, 
oval,  walzlich,  aufrecht  oder  überhangend;  die  ßlüthen  rosenroth,  rölh- 
lich,  weifslich,  grünlich,  und  nebst  den  Nüssen  bald  gröfser,  bald 
kleiner ,  alles  in  zahllosen  Uebergängen.  Man  könnte  daraus  eine 
Menge  von  Abarten  aufstellen  ,  wovon  der  praktische  Nutzen  aber  sehr 
zweifelhaft  seyn  möchte.  Zu  den  Formen  mit  etwas  gröfsern  Blüthen 
und  Früchten  gehören  die  oben  angeführten  Synonyme  aus  Cur.tis, 
Thuillier  und  Pieichenbach.  Die  Formen  mit  unterseits  graufil- 
zigen Blättern  nannte!  man  P.  incetnum ,  wozu  P.  incanum  Schmidt 
boh.  n  391.  Willd.  Sp.  pl.  2.  446.  P-  tomentosum  Schrank  baier. 
Fl.  1.  669.  P.  Persicaria  y,  Linn.  Sp.  pl.  1.  518.  zu  setzen  sind. 
Eine  grofse  Form  mit  geflecktem  Stengel,  beträchtlich  angeschwollenen 
Gelenken,  breit- lanzettförmigen  Blättern  und  schmälern  Aehren  nannte 
Persoon  Syn.  p.440-  P-  nodosum.  Eine  schöne  Abbildung  davon 
bei  Reichenb.  Icon.  5.  t.  496.  Von  diesem  P.  nodosum  fanden  wir 
jedoch  so  vielseitige  Uehergänge,  dafs  wir  es  blofs  für  eine  Abart  von 
P.  lapathifolium  Ait.  halten  können,  um  so  mehr,  da  es  eine  ganz 
ähnliche  Form  von  dem  folgenden  P.  Persicaria  gibt.  Hinsichtlich 
des  Namens  P.  lapathifolium  bemerken  wir  hoch,  dafs  die  gleichnamige 
Pflanze  Linnc's  nach  der  Diagnose  in  den  Sp.  pl.  wohl  nicht  füglich 
die  Ai  tonische  seyn  kann,  da  letztere  6  Staubgcfäfse  hat,  welche 
kürzer  als  die  Borolle  sind,  und  nicht  5  von  gleicher  Länge  mit  die- 
ser, wie  jene  Diagnose  verlangt,  dafs  uns  aber  eine  Pflanze,  unbekannt 
ist,  aufweiche  die  Linneeische  Definition  anwendbar  wäre.  Smith 
citirt  dagegen  ohne  weitere  Bemerkung  die  Linneeische  Pflanze  unter 
dem  hier  beschriebenen  P.  lapathifolium  auch  noch  in  seinem  neuesten 
Werbe  .   der  Engl.   Flora. 

Eine  eigentliche  brautige  Blattscheide,  wie  wir  bei  den  3  vor- 
hergehenden Arten  linden,  besitzen  die  gegenwärtige  und  folgenden  Ar- 
ten nicht,  der  Blattstiel  ist  nur  stengelumfassend,  wie  die  seine  llisis 
bildende,  starke,  schieflaufende  Gefafsbündel  zeigen,  während  die  der 
'l'ule  gerade  in  die  Höhe  gehen  und  viel  schwächer  sind.  Viele  Schritt- 
steller geben  dem  /'.  lapathifolium  vaginas  muticas ,  wir  haben  unter 
einer  grofsen  Zahl  von  Exemplaren,  welche  wir  seit  Jahren  untersuch- 
ten, die  unversehrten  Tuten  jederzeit  und  ohne  Ausnahme  mit  kleinen 
Wimpern  besetzt  gefunden,  aber  von  den  altern  Tuten  springt  ihres 
zarten  Baues  wegen  leicht  ein  Querstück  ab,  und  mit  demselben  ge- 
hen dann  die    \\  nn|iern   verloren. 

Von     dem     P.    laxurn    Reichen bach     leonogr.     fig.    685     ha- 
ben  wir    noch    kein    Originalexemplar    gesehen,     aber    gar    oft    For- 
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meu    von  P.  lapathifoUum  gefunden,    welche  dieser   Figur   sehr    ahn 
lieh  sind. 

An  ilcn  Rändern  ausgeschlemmtcr  Gräben;  aufleuchten,  wohlge- 
düngten Aeckern,  Schutthaufen  u.  s.  w.     Juli — Öct.     (•). 

1185.     Poi.ygonuiyi   Persicaria.     Linn.     Flöhknöterich. 

Die  Aehren  länglich -Walzlich,  gedrungen*  aufrecht  oder  etwas 
nickend;  die  Blüthen  6niännig;  die  Blätter  ey  förmig,  elliptisch 
oder  janzettlich ;  die  Nebenblätter  rauchhaarig,  lan'g-gewim- 
pert ;  die  Blüthenstiele  und  Kelche  drüsenlos. 

Beschreib.     Ausser  den  mebrgenannten  Fluren   noch  Hayhe  in  s.  officinel- 

len  Pflanzen,  Tr  att  i  n  n  i  c  k,  Wallroth. 
Abbild.     Reichenb.  Ioonogr.  fig.  684.     Huyne  Darst.  V.   22. 
Gelr.  Samml.     Schien.  Cent.  5. 
Synon.     P/tlygtmwn  Persicaria  Linn.  Sj>.  pl.  1.  5i8  <x.   Willd.  Sj>.  pl. 

a.  446-    P-  rivulare  Roth.  En.a.  p.  i85. 
Tr.  u.  a.  N.     Glatter  Knöterich,  Rutsch,  pfirsichblättriger  Knöterich. 

Der  vorhergehenden  Art  sehr  ähnlich ,  doch  ohne  Schwierigkeit 
durch  Folgendes  zu  unterscheiden.  Die  Tuten  sind  mit  langen  Haa- 
ren bestreut,  und  mit  langen  starken  "Wimpern  besetzt,  auch  die  äus- 
sern Deckblätter  der  Aehren  sind  stark  gewimpert;  die  Blätter  kürzer 
gestielt;  die  Blüthenstiele,  Deckblätter  und  Blüthen  drüsenlos,  gltxtt, 
nicht  drüsig -schärflich;  die  Nüsse  auf  der  hintern  Seite  weniger  kon- 
kav, dunkler,  meistens  glänzen  dschwarz  und  öfters  dreikantig,  weil 
häufig  Blüthen  mit  3  Narben  vorkommen;  die  Zipfel  des  Perigons  kaum 
nervig  (doch  deutlicher  an  4er  getrockneten  Pflanze);  die  Schenkel  des 
Griffels  meist  weniger  auseinander  fahrend.  —  Die  Pflanze  ändert  übri- 
gens mit  einem  aufrechten  und  niederliegenden,  grünen  und  rothen,  ein- 
lachen und  ästigen  Stengel,  schmälern  und  breitern,  gefleckten  und 
nicht  gefleckten,  unterseits  kahlen  und  graufilzigen  Blättern,  mit  weifs- 
lichcn ,  grünlichen,  röthlicheu  und  rothen  Blüluen.  —  An  vielen  i'.x- 
emplaren  fanden  wir  last  alle  Nüsse  3 kantig,  diese  bilden  das  oben  an- 
geführte P.  rivulare  Roth.  En.  2.  p.  185.  Nov.  pl.  sp.  p.  20Ö,  an  an- 
dern sind  fast  alle  Nüsse  zusammengedrückt,  diese  bilden  die  Abart  a 
des  P.  lapathifoUum  Roth.  En.  1.  p.  184,  aber  hierin  ist  wenig  Be- 
stand, auch  das  eigentliche  P.  lapathifoUum  Ait.  kommt  mit  3  kanti- 
gen Nüssen  ,   wiewohl  nicht  so   häufig  vor. 

Warum  Wähle nberg  die  vorliegende  Art  Polygonum  biforme 
nennt  und  Finne' s  P.  Persicaria  zu  P.  lapathifoUum  Ait.  zieht,  da- 
von können  wir  keinen  Grund  einsehen.  Finne  nennt  in  der  Flora 
Snecica  die  stipulas  ciliatas,  was  sehr  gut  auf  Persicaria  ,  aber  nicht 
so  auf  lapathifoUum  pafst,  dessen  feine  und  kurze  Wimperchen  man 
mit  dem   Glase  suchen  mufs. 

An  Gräben,  auf  Aeckern ,  Schutthaufen  u.dgl.     Jul.     Üct.     (•)• 

1186.     Polygonum    laxißorum.       JVeihe.      S  chlal'fb  lü  thiger    Knö- 
terich. 

Die  Aehren  fädlich ,    locker,    überhangend,    fast  gestielt:     die  Blü- 
then 6  männig:  die  Blätter  tanzetttich   oder  länglich -lanzettlich: 
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die  Nebenblätter  rauchhaarig,  lang-gewimpert;    die  Blut  he  n 
drüsenlos. 

Beschreib.     Weihe  bot.  Zeit.   1826.  p.  746.     Wimm.  et  Grab.  1.  38i. 

Abbild.     Rcicbenb.  Ic.   fig.  686  ,    ein  kleinblättriges  Exemplar,  auch  sind 

die  Blätter  Bellen  so  wellig,  als  sie  die  Abbildung  darstellt. 
Getr.  Samml.     Schles.  Cent.  i3. 

Synon.  Polygonum  laxiflorum  Weihe  bot.  Zeit.  a.a.O.  Wimm.  und 
Grab.  1.  p.  58 1.  /'.  dubium  Stein  nach  Alex.  Braun  in  der  bot. 
Ztg.  1824.  p.  357.  P.  Braunii  B 1.  et  Fing.  Comp.  p.  5og.  P.  mite 
Schrank  baier.  Fl.  1.  668. 

Die  vorliegende  Pflanze    hat    die  Gröfse,    die    schmalen   unterbro- 
chenen   Achren  und  den  Habitus  von    P.   Uydropiper ,    nähert  sich  aber 
durch    ihre    schön    rosenrothen  Blüthen    und    in    der  Blaltform    ciniger- 
niafsen    dem   P.   Persicaria.      Von    jenem   unterscheidet    sie    sich    durch 
Folgendes:  Die  Blätter  laufen  zwar  nach  vorne  verschmälert  und  spitz 
zu,    sind  aber  doch  weniger  zugespitzt,    und    meistens    ungedeckt,     die 
bartlosen,  behaarten  Tuten   haben   lange  starke  Wimpern,  und  auch  die 
Deckblätter  sind  mit  starken  Wimpern    besetzt;    die  Aehren    sind    eben 
so  schlank  und  unterbrochen,    aber    deutlicher    gestielt,    denn   obgleich 
sich  unter  denselben  in  den  Blattwinkeln  der  2^3  obern  Blätter  noch 
Blüthenbüschel  befinden,     so  nehmen  doch  die  Blätter   am   obern  Theil 
des  Stengels   nicht  so  albnälig  an  Gröfse  ab,  und  gehen   mit  ihren  Blü- 
thenbüscheln  nicht  so   allmälig    in   Deckblätter    und  in    die  Aelire    über, 
und  es  läfst  sich   meistens  noch  ein  Stiel  unterscheiden.     Die  Blüthen 
sind,  wie  bemerkt,    schön  rosenroth,  und  nebst  den  Deckblättern  ohne 
Drüsen,  die  ISüsse  glänzend,  aber  doch   gegen   die  Spitze  hin  fein  run- 
zelich.     Mit   P.   Persicaria  stimmt  die  Pflanze  in  den  Blättern,  der  Be- 
haarung  und   Bcwinvperung    der  Tuten    und    in    der  Farbe    der  Blüthen 
überein,    unterscheidet    sich  aber    leicht  durch   die  dünnen,     schlanken, 
unterbrochenen ,    nickenden  Aehren  des   /'.   Uydropiper ,    auch   sind  die 
INüsse  etwas  länglicher -ey förmig,    spitzer  kantig,    nicht    so  stark  glän- 
zend und  die  Flächen    weniger  ausgehöhlt  als  bei    Persicaria.    —     Von 
P.  minus  unterscheidet  sie  sich  durch  einen  andern  Habitus  ,    im  Allge- 
meinen   beträchtlichem  Gröfse,    lanzettliche    oder    länglich-  lanzettliche 
Blätter,     deren    gröfsere    Breite    in    die  Mitte    des  Blattes    fällt,    durch 
überhangende   Aehren ,     mehr    als    noch    einmal    so  gröfse    Blüthen    und 
dreimal   gröfsere,  weniger  geglättete  JNüsse.     Es  gibt  von   P  laxiflorum 
kleine  schmalblättrige  Exemplare,  wie  von   allen   Verwandten,  aber  das 
Verhältnifs  der  Blattform  und  die  Beschaffenheit  der  Nüsse    lassen    kei- 
nen Zweifel  an    der    specilischen   Verschiedenheit    dieser    beiden  Arten. 
Seltner    ändert    die  Pflanze  weifsblüthig  ab. 

Es  ist  diese  Pilanze  nach  Seh  ran  ks  eigener,  folglich  der  sicher- 
sten Bestimmung  das  P.  mite  der  bayerischen  Flora  ,  so  wie  auch  die 
Ausdrücke  ,,<lic  Blätter  eyfürniig-lanzettähnlicli.  Die  Pflanze  hat  «las 
Ansehen  von  der  fleckenlosen  Abart  des  Wasserpfeffers ,  ist  aber  nicht 
scharf"  «las  P.  laxißorum  und  nicht  das  P  minus  bezeichnen,  da  je- 
doch der  Name  P.  mite  Schrank  zu  Mifsvcrstämlnissen  Anlafs  geben 
könnte,  so  haben  wir  den  von  Weihe  gewählten  vorgezogen,  der  übri- 
gens auch  sehr  passend  ist. 
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In  G*&ben  and  auf  feuchten  Stellen  durch  eftn»  Deutschland,  aber 
iiirlit  an  allen  Orten,  wie  die  vorhergehende  und  folgende  Art,  es  gibt 
große Strecken,  aufweichen  man  sie  vergeblich  sucht.  Juli  —  (Jet.  (*). 

1187.     Polygonum  Hydropiper.     Linn.     Pfeffer  ig  er  Knöterich. 
Die  Aehren  f.üllieh,  looker,  überhangend*  unterwärts  unterbrochen; 
die  Blüthen   6 männig;    die  Blätter   lanzettlich    oder    elliptisch; 
die    Nebenblätter   fast   kahl,    kurz~wimperig ;     die    Blüthen 
ständigen   fast  wimperlos;   die  Blüthen  drüsig  punktirt. 

Beschreib.     In  roehrern  Floren.     Braun  bot.  Zeit.   182/1.  p.556.     Hayne. 
Abbild.     Rcicbcnb.  Iconogr.  fig.  687.     Schk.   t.  108.     Hayne    Darst.  V. 

t.  »0.    Fl.  Dan.  t.  1576. 
Getr.  Samml.     Wett.  Cent.  5.     Schi  es.  Cent.  3. 
Synon.     Polygonum  Hydropiper  Linn.    Sp.     pl.  1.  517.     Wühl.    Sp.  pl. 

2.  444.     V.  acre.  Lam.  Fl.  fr.  3.  p.  234- 
Tr.  u.  a.  N.     Wasserpfeffer,  Bitterling ,  brennender  Ruttig  ,  Mückenkraut. 

Der  Stengel  wie  bei  den  vorigen  Arten  bald  aufrecht,  bald  nie- 
dergestreckt, bald  einfach,  bald  sehr  ästig,  grün  oder  roth  in  allerlei 
Modifikationen.  Die  Blätter  glänzend,  lanzettlich,  schmäler  oder  brei- 
ler, oder  fast  ey  förmig  ,  zugespitzt,  an  der  Basis  stets  nach  dem  Blatt- 
stiel zulaufend,  kahl  oder  am  Rande  und  auf  der  Mittelrippe  mit  ange- 
drückten Borstchen  besetzt,  mehr  oder  weniger  wellig,  oft  mit  einem 
schwarzbraunen  Flecken  bezeichnet.  Die  Tuten  kahl  oder  mit  weni- 
gen angedrückten  Borstchen  bestreut,  am  Rande  mit  starken,  aber 
ziemlich  kurzen  und  entfernt  stehenden  Wimpern  besetzt.  Die  Achren 
linealisch,  schmal,  locker,  überhangend,  vor  dem  völligen  Aufblühen 
verdünnert  zulaufend,  unterwärts  durch  allmälige  Vergröfserung  der 
Blütenblätter  und  Verlängerung  der  Glieder  in  blattwinkelstän- 
dige  Blüthcnknäule  übergeliend.  Die  Deckblätter  nur  mit  einem 
oder  dem  andern  Wimperchen  besetzt.  Die  Blüthen  grün,  am  Rande 
rosenroth  oder  weißlich,  und,  besonders  auf  dem  grünen  Theile,  mit 
eingesenkten  Drüschen  besetzt,  meist  nur  4spallig,  in  welchem  Falle 
die  beiden  vordem  Zipfel  in  einem  zusammengellossen  sind;  wenn  sie 
getrennt  erscheinen,  so  ist  der  5te  sehr  klein.  Die  S  t  aub  gef  ä  fse, 
Griffel  und  Narben  wie  bei  P.  Persicaria.  Die  Nüsse  etwas  län- 
ger eyförmig,  ebenfalls  bald  zusammengedrückt,  bald  3 kantig,  aber 
fein  chagrinirt  oder  nadelrissig  und  deswegen  matt,  ihre  Flächen  we- 
niger konkav.  Diese  Art  kommt  wie  P.  Persicaria  in  mancherlei  For- 
men vor,  besonders  merkwürdig  sind  die  von  Alex.  Braun  a.  a.  O. 
beschriebenen:  die  stumpfblättrige  Form  mit  einem  niedergestreckten, 
sehr  ästigen ,  auch  kriechenden  Stengel ,  elliptischen,  spitzen  oder  auch 
stumpfen',  nach  der  Basis  stark  verschmälerten  Blättern,  kurzen  Endäh- 
ren und  über  den  ganzen  Stengel  zerstreuten,  blallwinkclständigen  Blü- 
then,  und  die  zweite  mit  schmalen,  lineal  -  lanzettlichen  Blättern. 
Diese  Formen  verhalten  sich  übrigens  zur  Hauptart  gerade  wie  die 
oben  von   P.   lapathifolium  beschriebenen. 

An    Wassergräben,    an  stehendem   und   fliefsendem    Wasser,    und 
feuchten  Plätzen.     Juli  —  September.      0. 
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1188.     Polygonum  minus.     Hudson.     Kleiner  Knöterich. 

Die  A  ehren  fädlich,  locker,  ziemlich  aufrecht;  die  Blüthen  5  män- 
nig ;  die  Bliitter  aus  einer  abgerundeten  Basis  fast  gleichbreit, 
oberwärts  allmälig  verschmälert,  lanzett  -  linealisch ;  die  Tuten  an- 
gedrückt,  behaart,  lang-gewimpert ;   die  Blüthen  drüsenlos. 

Beschreib.     Roth.     Decand.     Wimm.  und  Grab. 

Abbild.     Hayne  Darst.5.   21.     All.  Ped.  t.  68.   f.  i. 

Getr.  Samml.     Schles.   Cent.  3. 

Synon.  Polygonum  minus  Huds.  Angl.  i.  148.  Willd.  Sp.  pl.  3.  445- 
P.  Persicaria  ß.  angustifoHüm  Linn.  Sp.  pl.  1.  5 18.  P.  pusillum 
Lara.  Fl.  fr.  5.  a55.  D  e  c.  Fl.  fr.  5.  566.  P.  Stratum  All.  Ped. 
n.  2o5i.     P.  angustifolium  Roth  Germ.  a.  1.  p.  455. 

Die  gegenwärtige  Art ,  welche  meistens  kleiner  und  schlanker  ist 
als  die  vorhergehenden,  unterscheidet  sich  durch  ihre  schmal-  lanzcltli- 
che,  verhältnifsmäfsig  lange,  aus  einer  rundlichen,  zuweilen  fast  herz- 
förmigen Basis  gleichbreite ,  gegen  die  Mitte  hin  kaum  breiter  wer- 
dende und  oberwärts  lang-  und  allmälig  verschmälerte,  ganz  flache, 
schwach -aderige  Blätter,  doppelt  Kleinere  Blüthen  [und  3  mal  klei- 
nere Nüsse  von  P.  laxißorum  und  Ifydropiper,  von  diesem  noch  durch 
die  behaarten,  langgewimperten  Tuten,  die  deutlicher  gestielten  Aehren, 
die  drüsenlosen  Blüthen  und  stark  glänzenden  Nüsse.  Die  Aehren  sind 
schön  rosenroth,  ziemlich  deutlich  gestielt,  aufrecht  ,  die  Blätter  aber 
kurz  gestielt,  der  Stengel  an  der  Basis  stets  niedcrliegend  und  oft  wur- 
zelnd, die  Aeste  daselbst  fast  in  einen  rechten  Winkel  abgehend.  Gar 
oft  ist  die  ganze  Pflanze  rolh  gefärbt.  \\  ir  fanden  in  vielen  Blüthen, 
welche  wir  untersuchten,  blofs  5  Staubgefälse,  nämlich  die  innere  Reihe 
jederzeit  ganz,  fehlend. 

An  sumpfigen   und  feuchten  Plätzen.     August.    September.     (•). 

Dritte     Rotte,     jivicularia. 

Die  Blüthen  gehuschelt,  in  den  Winkeln  der  Blätter,  und  durch 
Verkleinerung  dieser  Blätter  am  Ende  des  Stengels  und  der  Aeste  olt 
unterbrochene  Aehren  bildend.  Keine  Drüsen  im  Grunde  der  Blüthen- 
hülle.  Stäubgefäfse  8,  die  3  Innern  zum  Ersätze  der  fehlenden 
Drüsen  mit  einer  verbreiterten,  breit -cyförmigcn  Basis  versehen.  Drei 
gesonderte,  sehr  kurze  Griffel  mit  kleinen  Narben.  Die  Frucht  mit 
der  bleibenden  wenig  vergröfserten  Blülhenhülle  bedeckt.  Der  Keim 
wie  bei  den  vorhergehenden  Rotten. 

1189.     Polygonum  aviculare.     Linn.     Vogclkn  ö  t  c r  ich. 

Die  Blüthen  blattwinkelständig;  die  Blätter  lanzettlich  oder  el- 
liptisch, aderig,  flach;  die  Tuten  meist  (}  nervig,  2 spaltig-,  die 
Zipfel  lauzettlich  ,  zugespitzt,  endlich  zerschlitzt;  der  Stengel 
sehr  ästig;  die  Nüsse  runzelig- gestrichelt ,  fast  ohne   Glanz. 

Beschreib.     In  allen  Floren. 

Abbild.     Sturm  1.  9.     Fl.  Dan.  8o3.     Hayne  Darst.  V.  23. 

Gctr.   Samml.     VVctt.   Cent.  6.      Schles.   Cent.  5. 
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Synon.    Polygonum  aviquläM  Linn.   Sp.   pL  i.   \>.  5ig-    Will<l.    Spec. 

jil.  a.  44g.     P.  ccntiiHxliuin  Lain.  Fl.  fr.  5.  j>.  237. 
Tr.  u.  «.  N.     Wegtritt,  lilutkraut,  Blutgarbe,  Angerkranti  Tcnncgrofs. 

Die  Wurzel  lang,  aber  dünn,  spindelig,  ästig  und  faserig. 
Der  Stengel  stielrund,  zart  gerieft,  kahl,  von  der  Wurzel  an 
ästig,  platt  auf  die  Erde  gestreckt  wie  angeprefst,  und  in  diesem 
Falle  sehr  ästig,  und  oft  einen  grofsen  Kreis  ausfüllend,  oder 
aufstrebend,  oder  auch  völlig  aufrecht,  und  in  diesem  Falle  ein- 
facher. Die  Klättcr  Kurz  gestielt,  entfernter  oder  genäherter, 
schmäler  (»der  breiter,  lineali8ch,  lanzettlich  oder  elliptisch,  oder  oval, 
stumpf  oder  auch  spitzer,  ganzrandig,  flach,  aderig,  kahl,  am  Rande 
Bchärflich.  Die  Tuten  vom  Blattstiele  an  trocken,  durchscheinend,  sil- 
berweifs,  zweispaltig,  mit  ey  -  lanzettförmigen ,  wieder  gespaltenen  und 
endlich  zerschlitzten 'Fetzen,  mit  ungefähr  (j  stärkern  IN erven  durchzo- 
gen, die  des  Blattstieles  am  untern  Theilc  derselben  nicht  gerechnet. 
Die  Elüthcn  blatt winkelständig  zu  2  —  4,  grün,  mit  einer  breiten 
häutigen,  weifsen  oder  rosenrothen  Einfassung,  nach  dem  Verblühen 
geschlossen  und  unterwärts  bauchig  und  3 kantig.  Die  Nüsse  3 kan- 
tig, unter  dem  Glase  rissig- feinrunzelig,  wenig  glänzend,  fast  matt. 

Aendert  wie  bemerkt,  mit  ganz  flach  auf  die  Erde  angedrücktem 
Stengel  und  Aesten,  mit  einem  aufsteigenden  Stamme  und 

ß.  aufrecht  mit  langen  aufstrebenden  Aesten  auf  der  Wurzel,  oder 
steifaufrecht  ohne  Wurzeläste:  P.  avicularc  pi  erectum  Roth  Germ. 
2.    1.  454-  En.  188 ,  (das  Syn.    P.   Bellarcli  ausgeschlossen.) 

y.  Stengel  und  Blätter  dicklich,  saftiger,  von  der  Einwirkung 
des  Salzwassers,  eine  Erscheinung,  welche  wir  auch  an  andern  Pflan- 
zen beobachten:  P.  littorale  Link  En.  1.  385  mit  dem  Zusätze:  „aus- 
dauernd im  Frigidarium ;"  aber  wir  vermuthen,  dafs  man  das  gewöhn- 
liche P.  aviculare  im  Frigidarium  auch  zu  einer  planta  sußruticosa 
machen  könne.  Unsere  Exemplare  sind  von  Detharding  an  der  See- 
küste von  Meklenburg  gesammelt,  und  sowohl  von  dem  folgenden  P. 
maritimum  als  von  P.  ßagellare  Bertoloni,  wohin  Sprengel  S.  Veg.2. 
p.255   diese  Abart  zieht,   verschieden. 

Mehrere  Varietäten  hier  aufzuführen  halten  wir  für  unnöthig,  man 
könnte  nach  der  Breite,  der  Höhe  des  Stengels,  nach  der  Blüthe  u.s.w. 
eine  Menge  dergleichen  Formen  bezeichnen,  wodurch  aber  die  Kennt- 
nifs  des  Gewächses  nichts  gewinnen  würde. 

Das  nahe  verwandte  P.  arenarium  Waldstein  und  Kitaibcl 
ist  noch  nicht  in  Deutschland  gefunden  worden.  Es  bildet  ohne  Zwei- 
fel eine  gute  Art.  Die  Stengel  sind  schlank  und  niederlicgend,  die 
Blätter  schmal -lanzettlich,  die  Blüthen  durch  Verkleinerung  der  obern 
Blüthenblätter  in  endständigen,  an  der  Basis  jedoch  unterbrochenen 
Aehren,  das  Perigon  offner,  auch  nach  dem  Verblühen  nicht  bauchig 
geschlossen,  die  Zipfel  rundlich,  die  Nüsse  kürzer  eyförmig  mit  tiefer 
ausgehölten  Flächen,  sehr  glatt  und  stark  glänzend,  wie  mit  Firnifs 
überzogen,  nicht  gestrichelt  und  nicht  punklirt.  Wir  haben  diese 
Pflanze  noch  nicht  lebend  untersuchen  können  ,  was  zur  genauen  An- 
gabe aller  ihrer  Merkmale  durchaus  nothwendig  wäre.  —  Eine  zweite, 
sehr  ähnliche  Art  ist  das  Polygonum  ßa gell are  Bertoloni,  wozu  nach 
Sprengel  S.  V.  f.  2.  p.  155  P-  romanum  Gussone  gehört,  sie 
wächst  bei  Rom  und  könnte  wohl  auch  noch    bei  Triest   entdeckt   wer- 


60  Arten.     Achte  Klasse. 

den.  Die  Pflanze  gleicht  einem  schmalblättrigen  P.  aviculare,  aber  an 
den  Enden  «1er  Aeste  und  Zweige  sind  tue  Gelenke  des  Stengels  so  ge- 
nähert, dafs  von  den  daselbst  befindlichen  Blüthcn  längliche  Achren 
gebildel  werden,  welche  heinahe  den  Aehrcn  der  Tamarix  gallica  äh- 
neln, bei  genauer  Untersuchung  findet  man  aber,  dafs  die  Blüthensticle 
fast  noch  einmal  so  lang  sind  als  die  Blüthe,  (bei  /'.  aviculare  sind 
sie  kürzer  als  die  Blüthe,)  jedoch  von  den  Scheiden  der  Gelenke  gro- 
fscnlhcils  bedeckt  werden.  Die  Samen  sind  matt,  wie  bei  P.  aviculare, 
aber   doch  kaum  merklich  runzelig  gestrichelt. 

Auf  den  Gassen,  an  Wegen,  Landstrafsen,  Aeckern ,  und  über- 
haupt auf  kultivirtcm  Lande.     Im  ganzen  Sommer  und  Herbste,     (•). 

1190.  Polyconum  maritimum.     Linn.     Me er  str an  eis- Knö  tcrich. 

Die  Blütlien  blattwinkelstandig;  die  Blätter  elliptisch,  aderig,  am 
Rande  umgerollt;  die  Tuten  meist  12  nervig;  die  Zipfel  lanzett- 
lich, zugespitzt,  endliöh,  zerschlitzt;  der  Stengel  ästig,  nieder- 
gelegt:  die  Nüsse  sehr  glatt,  glänzend. 

Beschreib.     Decandolle.     Smith. 

Abbild.     Nach  Smith,  Bauh.  bist. III.  p.  2.  377.  I.J  Fl.  gracc.  t.  363. 
Synon.      Potygonum  maritimum    Linn.    Sp.    pl.  i.  5 19.      W  i  1 1  d.    Spcc. 
pl.   2.  449. 

Dem  P  aviculare  nahe  verwrandl ,  aber  der  Stengel  kürzer  und 
dicker.  Die  Blätter  lederiger,  dicker,  fleischiger,  am  Ramie  umge- 
rollt, im  getrockneten  Zustande  bläulich  -grün  und  fein  runzelig,  gleich- 
sam schärflich,  wahrscheinlich  aber  als  gewöhnliche  Folge  des  Ein- 
trocknens  eines  fleischigen  Blattes.  Die  Tuten  gröfser,  an  der  Basis 
braun  gefärbt,  mit  starkem,   doppelt  zahlreichern,  und,  wenigstens  im 

getrockneten    Zustande    schärflichen    Nerven.        Die    Blütlien   gröfser. 
ie  Nüsse  sehr  glatt,   glänzend,  wie  mit  Firnifs  überzogen. 

Am  Gestade  des  adriatischen  Meers  im  Kiessande.  Müller!  Host. 
Juni  • —    August.      2J. • 

1191.  Polygonum  Bellardi.  Allione.  Bellardi' s  Knöterich. 
Die  Blüthen  blattwinkelstandig;  die  Blätter  aderig,  (buh.  ellip- 
tisch, die  obern  lanzettlich,  zugespitzt;  die  Tuten  meist  (3  nervig; 
der  Stengel  aufrecht;  die  Aesle  gertenförmig,  unterbrochen- 
ährig;  die  Ach  reu  oberwärts  blattlos;  die  Nüsse  sehr  fein  iuii- 
zeliir-  gestrichelt. 

Beschreib.     Allione. 

Abbild.      All.   Ped.   t.  90.    2.   sehr  plump. 

Synon.     Polygomtm    Bellardi    Allion.     Ped.  2.    p.  2ofi.     Host    austr.   1. 

p.485.     Willd.  Sp.  pl.  ».  45o.     F.  patulum  MB.  1.  p.  5o.'«. 
Tr.  u.  a.  N.     Silberfarbiger  Knöterich.      Schlankester  Knöterich. 

Eine  Species,  welche  sich  schon  nach  ihrem  äussern  Ansehen 
nicht  verkennen  läfst,  die  man  aber  gewöhnlich  unter  den  autrechten 
Abarten  von  P.  aviculare  gesucht  und  dadurch  verkannt  hat.  Sie 
möchte   über  auch   wohl,    wie  wir  vermutlicn  ,     diesseits   der    Alpen    ><ieht 
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vorkommen  ,  wenigstens  gehörten  alle  Exemplare,  welche  mn?i  miß  un- 
ter diesem  Namen  aus  den  Ländern  <h  sscita  der  Alpen  zugeschickt  hat, 
zu  jenen  Abarten  und  nicht  zu  «lein  ächten  /'•  Beäardi^  welches  wir 
bisher  bloß   aus   der  Gegend   von  Triest   erhielten.      Die    Pflanze    ist 

2*     hoeh     und     höher,    aller    sclilanh,     der    Stengel    kaum     üher     ['"    dielt, 

von  der  Wurzel  an  oder  aus  einer  gebogenen  BasU  steif- aufrecht,  doch 
.in  dein  Austritte  der  Aesle  hin  und  her  gebogen,  die  langen  dünnen, 
gerlenlürinigen ,    nheiwärls    liidlielicn   Aesle   hilden    hinge,   sehr  schlanke, 

durch  entfernte  Gelenke  unterbrochene,  ihrem  gröfsten  Thcilc  nach  blatt- 
lose Aehren.  Die  untern  Blätter  elliptisch ,  die  obern  lanzettlich,  in 
eine  feine  Spitze  endigend,  die  am  untern  Tlieile  der  Aeste  liucal  -  lan- 
zettheh,  aufwärts  aber  nun  so  sehr  an  Gröise  abnehmend,  dafs  bald 
statt  des  Blaues  nur  eine  blattige  Spitze  übrig  bleibt,  welche  nicht 
üher  das  zerschlitzte  Ende  der  Tute  hinansreicht ,  wodurch  die  Aehren 
ein  nachtes  blattloses  Ansehen  erhalten.  DicBlüthen  wie  bei  P.  avi- 
culare,  1 — 3  an  jedem  Gelenke,  die  Deckblätter  zwar  wie  bei  dieser 
Art  ,   aber  sogleich  in  leine  Fetzen  auseinandergehend. 

Was  wir  als  P.  elegans  Tcnore  bcilSeapel  gesammelt,  bis  jetzt 
sahen  ,   war  von  P.  Bellardi  nicht  verschieden. 

Auf  Acker-  und  Gartenland,  an  Wegen  und  auf  Schutt  bei  Triest, 
(Hoppe!)  auf  der  Insel  Vcglin  (Sa dl  er).     Juni.     Juli.     0. 

Vierte     Rotte.     Ilelxi'ne. 

Die  B lüthen  gehuschelt  in  den  Winkeln  der  Blätter.  Keine 
Drüsen  im  Grunde  des  Perigons.  Staubgefäfse  8,  die  3  innern  wie 
gewöhnlich  tiefer  eingefügt.  JNur  ein  kurzer  Griffel  mit  einer  dicken, 
3  lappigen  IMarbe.  Die  Frucht  mit  der  bleibenden  und  vergröfserten 
Blüthenhülle  bedeckt.  Der  Embryo  wie  bei  den  vorigen  Rotten,  daher 
die  Arien  dieser  Rotte  wahre  Polygona,  und  keine  Fagopyra,  sind 
aber  nach  ihrem  äussern   Ansehen  den  Uebergang   bilden. 

1192.       Polygonum     Convoloulas.       Linn.      Win  den  artiger    Knö- 
terich. 

Der  Stengel  krautig,  windend,  kantig  -gerieft ;  die  Blätter  herz- 
pteilförmig;  die  3  äussern  Zipfel  des  Perigons  stumpf- gekielt ; 
die  IN  ü  s  s  e  3  kantig. 

Beschreib.     Bei  den  Florenschreibern. 

Abbild.     Fl.  Dan.  t.  744. 

Gelr.  Samml.     Wctt.  Cont.  4.     Schi  es.  Cent.  3. 

Synon.       Pohj()ouum    Convotvulus    Linn.    Sp.    pl.  1.    Ö22.      W  i  1 1  d.    Sp. 

pl.  a.  455.     Fai/opi/rum  carinalum  Mönch  meth.  p.  290. 
Tr.  u.  a.  N.     Buchwinde,  Schwarzwinde. 

Die  Pfahlwurzel  weifslich,  dünn,  mit  Fäscrchen  besetzt.  Der 
Stengel  kantig-gerieft,  schädlich,  auch  kahl,  dünn,  vom  Grunde  an 
in  lange  Aeste  getheilt ,  welche  niederliegen ,  gerade  oder  schlängelnd! 
fortziehen,  oder  sich  um  andere  Körper  winden,  und  an  denselben 
hinaufklimmen.  Die  Blätter  gestielt,  eyförmig  ,  lang  zugespitzt,  an 
der  Basis  herz- pfcilförmig,  mit  3  echigen  Zipfeln,  und  einer  abgerun- 
deten Bucht  zu  beiden    Seiten  des   Blattstieles,   schädlich  oder  kahl;   die 
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obcrn  schmiilcr,  länglich,  aus  einer  dreieckigen  Basis  allmälig  verschmä- 
lert und  sehr  spitz.  J  >io  Tuten  kurz  und  gestutzt.  Die  Blüthen 
zu  3 — (3  Jn  tlcn  Blattwinkeln,  überhangend,  am  Ende  der  Acste  durch 
Verkleinerung  der  Blütenblätter  unterbrochene  Trauben  bildend.  Die 
Blüthe  glockig,  3 kantig,  aber  die  Kanten  nicht  geflügelt}  auswendig 
BCnärflich,    grün   mit  weilser  Einfassung,    inwendig   weifs.      Die  Nufs 

3  hantig,  schwarz,  fein  gestrichelt  und  dadurch  malt.  Auf  magern 
Plätzen  bleibt  die  Pflanze  niedriger  und  windet  sich  nicht. 

AufAeckern,  Saatfeldern  und  Gärten,  in  Weidengebüschen  sehr  ge- 
mein.    Juli  —  September.     0. 

1193.     Polygonum  dumetörum.     Linn.     Hecken-Knöterich. 

Der  Stengel  krautig,    windend,    glatt,    etwas  gerillt;    die  Blätter 
herz -pfeil förmig;    die   3  äussern    Zipfel   des  Perigons   häutig- ge- 
flügelt;   die  Nüsse  3 kantig,   glänzend. 
Beschreib.     Fast  in  allen  D.  Floren. 
Abbild.     Fl.  Dan.  t.  756. 
Getr.  Samml.     Schi  es.  Cent.  3. 

Synon.     Polygonum  dumetörum  Linn.    Sp.   pl.  i.  5sa.     Willd.   Sp.    pl. 
2.  455.      Fagopyrum  membranaceutn  Mönch   meth.    p.  290.     F.  du- 
metörum v.  Bönnigb.    Pr.  p.  119. 
Tr.  u.  a.  N.     Buchheidekorn,  Heckenbuchwinde ,  Vogelzunge. 

Viel  höher  als  die  vorhergehende  Art,  in  Hecken  4  —  6'  hoch  hin- 
auf-klimmend,  stärker  windend,  und  ausserdem  durch  folgende  Merk- 
male verschieden.  Der  Stengel  kahl,  stielrund,  zart  gerieft.  Die 
Blätter  kaum  am  Rande  schärflich.  Die  3  Kanten  der  Blüthe  in 
häutige  Flügel  verbreitert,  welche  eine  Strecke  am  Blüthcnstiel  hinab- 
laufen. Die  INüsse  glatt  und  glänzend,  auch  unter  einer  Vergröße- 
rung kaum  runzelig.  —  Die  Blüthen  stehen  an  den  Gelenken  des  Sten- 
gels ziemlich  entfernt,  aber  an  den  Zweigen  sind  diese  Gelenke  sehr 
genähert  und  die  stützenden  Blätter  so  klein,  dafs  hier  blattlose  Trau- 
ben entstehen. 

An  Zäunen,  Hecken,  Waldrändern.     Juli.    August.     0. 

Fünfte     Rotte.     Fagopyrum. 

Die  Blüthen  am  Ende  des  Stengels  in  rispigen  oder  doldentrau- 
bi^on  Achren.  Staubgcfäfse  8,  die  3  innern  zwischen  Drusen  ent- 
springend. Griffel  3,  kurz,  mit  dicklichen,  kopfigen  Narben.  Die 
Frucht  unbedecht,  über  die  bleibende,  aber  nicht  vergröfserte  Blti- 
thenhülle  hervorragend.  Der  Embryo  in  der  Mitte  des  Eywcifses,  die 
Samenlappen  fallig- gerollt. 

1194.     Polygonum  Fagopyrum.     Linn.    Buchweizen-Knöterich. 
Der  Stengel    aufrecht,    unbewehrt:    die  Blätter   pfeil -herzförmig, 
zugespitzt;  die  Blüthen  in  gestielten  Trauben:    die  Trauben  in 
den  Blattwinkeln  einzeln,  am  Ende  der  Aeste  doldentraubig  zusam- 
mengestellt;   die  JNüssc   3hantig,   zugespitzt;    die  Kanten    ganz 
ran(fig. 
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Beschreib.    Hayne.     Sturm.    Wallmth. 

Abbild.     Hayne    Darst.  V.    24.     Hayne   Bilderb.    t.  77.     Sturm   t.  18. 

E.   Hot.   t.  1044. 
Ctlr.   Samml.     Wo tt.   Cent. 
Synoni     Polygonum  Fagopyrum  Linn.   Sp.   pl.  1.  5aa.    Willd.  S]».  pl. 

2.  455.     Fagopyrum  eseulentum  Mönch  metb.  p.  290. 
Tr.  u.  a.  N.     Haidekorn,  Haidel,  Grieben,  Blende,  Iladcn. 

Dünne  Pfahlwurzel  mit  feinen  Fasern  besetzt.  Stengel  auf- 
recht ,  1  —  11'  hoch  und  höher,  stielrund,  leicht  gerillt,  auf  der  Seile 
gegen  das  Blatt  flächer,  und  mit  einer  seichten  Furche  durchzogen, 
meistens  blutroth,  an  den  Gelenken,  und  in  einer  herabziehenden  Li- 
nie mit  kurzen,  dicklichen  Härchen  besetzt,  oberwärts  ästig.  DieBläf- 
ter  her/.  -  pfeilförmig,  zugespitzt,  am  Rande  schärflich,  die  untern  ge- 
stielt, die  obern  sitzend.  Die  Tuten  kurz,  oft  in  2  Nebenblätter  ge- 
spalten. Die  Blüthen  weifs  oder  rosenroth,  an  der  Basis  grün,  in 
ziemlich  langgestieltcn ,  vom  gemeinschaftlichen  ßlüthenstiel  wagerecht 
abgebogenen  Trauben.  Die  B  lü  thens  ti  eichen  an  der  Basis  mit  ey- 
förmigen,  randhäutigen  (nicht  scheidenartigen)  Deckblättern  gestützt. 
Die  Trauben  einzeln  und  achselständig,  am  Ende  des  Stengels  aber 
fast  doldentraubig  zusammengestellt,  und  eben  so  an  den  stärkern  Ae- 
slen.  Die  B  l  üt  henstiel  eben  vor  und  nach  dem  Verblühen  zurück- 
gekrünunt.  DasPcrigon  zur Blüthezeit  flach  ausgebreitet.  DieStaub- 
gefäfse  kürzer  als  die  Griffel,  die  5  äussern  abstehend,  die  3  innern 
aus  dem  Drüseukranzc  entspringenden  aufrecht.  Die  Griffel  lang, 
fälllich,  zur  Blüthezeit  so  lang  als  der  Fruchtknoten,  vielmal  länger 
als  die  Narbe. 

Wird  im  Grofscn  gebauet.     Juli.     August.      (•). 

1195.  Polygonum  talaricum,  Linn.  Tatarischer  Knöterich. 
Der  Stengel  aufrecht,  unbevvehrt;  die  Blätter  pfeil  -  herzförmig, 
zugespitzt;  die  Blüthen  büschelig,  die  Büschel  in  den  Blaltwin- 
keln  einzeln,  und  endsländig,  in  unterbrochenen,  hangenden,  blatt- 
losen Achren;  die  IN  üs sc  dreikantig,  spitz;  die  Kanten  geschweitt- 
gezahnt. 

Beschreib.      Gmclin    s.    folg.       v.    Bonning  hausen    Monast.     p.   118. 

v.  Scblccbtcndal  Berol.  p.  228.     Mönch,  p.  290. 
Abbild.     Gmcl.  Sib.  5.  p.  64.  t.  i3.  f.  1.     Gärtn.  II.   t.  119.  6. 
Synon.     Polygonum    talaricum    Linn.    Sp.pl.   1.    52 1.     Willd.    Sp.    pl. 
2.  454.     Fagopyrum   tataricum   Bonningb.    a.  a.  0.      F.    dentatum 
Mönch. 
Tr.  u.  a.  N.     Gezähnter  Buchweizen. 

Durch  die  kleinen  grünlichen  Blüthen,  einen  ganz  andern  Blü- 
thenslaud  und  die  gezähnte  Frucht  von  der  vorhergehenden  Art  auffal- 
lend verschieden.  Die  Blüthen  sind  nur  halb  so  grofs,  hellgrün,  in 
kleine  Büschel  zusammengehäuft,  welche  einzeln  in  den  Blattwinkeln 
sitzen  ,  am  Ende  der  Acste  aber  lange  unterbrochene  ,  blattlose  Aehren 
bilden.  Die  Staubgefäfsc  sind  so  lang  als  die  Griffel ,  diese  haben 
zur  Blüthezeit  nur  die  Länge  der  Narben  und  mit  diesen  nur  die  halbe 
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Länge  des  Fruchtknotens.  Die  Frucht  hat  an  jeder  Kante  einige 
stumpfe  Zähne,  von  welchen  der  oherste  etwas  über  der  Milte  der 
Fracht  am  auffallendsten  hervortritt.  Der  Drüsenkranz  ist  bei  die- 
ser Art  so  gut,  wie  bei  der  vorhergehenden  vorhanden. 

Wächst  unter  P.  Fagopyrum  im  nördlichen  Deutschland  (häufig 
bei  Bremen  1819)  v.  Schlech t cn dal ,  v.  Bönni  ngh  ausen.  Im 
südlichen   Deutschland  haben  wir  diese  Pilanze  noch  nicht  beobachtet. 


Vierte    Ordnung. 
V    I    E    R    W    E    I    B    I    G    E. 


317.    PARIS.     Linn.    Einbeere. 

Kelch  4 blättrig,  wagerecht  abstehend,  zuletzt  zurückgebogen. 
Blumenblätter  4,  grün,  den  Kelchblättern  ähnlich,  aber  schmäler 
und  kürzer.  Die  Träger  grün,  pfriemlich,  die  gelben  linealischen 
Staubbeutel  in  der  Mitte  derselben  flach  angewachsen ,  so  dafs  der 
obere  Theil  des  Trägers  frei  darüber  hinausragt.  Fruchtknoten 
kugelig-4hnötig  ;  Narben  4,  fädlich,  abstehend.  Beere  4fächerig, 
die  Fächer  6  —  8  sämig. 

1196.     Paris  quadrifolia.     Linn.     Vicrblä  ttrige  Einb  cere. 

Die  Blätter  zu  4;    die   Kelchblättchen   lanzettlich,    gröfser  als 
die  Korolle. 

Beschreib.     In  allen  Floren.     Haync.     Schkuhr. 

Abbild.     Schkuhr   t.  109.     Sturm   12.     Fl.  Dan.    t.  i3c).     Haync    Dar- 
stell. III.  7.     Lamk.  Illustr.  t.  019. 
Gctr.  Samml.     S  c  h  1  c  s.  Cent.  3. 

Synon.     Paris  quadri olia  Linn.  Sp.  pl.  I.     Willd.  Sp.  pl.  a.  471. 
Tr.  u.  a.  N.     Wolfsbccrc,  Steinbeere,  Sauauge. 

Die  Wurzel  ein  sticlrundes,  gegliedertes,  weifsliches  Bhizom, 
welches  wagerecht  unter  der  Erde  fortziehend,  mit  starken  Fasern  in 
die  Erde  befestigt  wird,  sich  durch  Seitenäste  mehrt  und  an  dem  vor- 
dem Ende  einen  Stengel  hervortreibt.  Dieser  aufrecht,  '  —  l'  hoch, 
stielrund,  schwach  gerillt,  schädlich,  ganz  einfach,  an  seinem  Ende 
mit  4Blüttern  besetzt,  aus  deren  Mitte  sich  bei  blühenden  Exemplaren 
als  Fortsetzung  des  Stengels  ein  dünnerer,  i  blülhiger  Blüthensliel 
erhebt.  Die  Blätter  sehr  kurz  gestielt,  breit  elliptisch  oder  eyför- 
mig,  zugespitzt,  ganzrandig,  buhl,  am  Bande  schädlich,  3  —  5  nervig, 
und  dabei  aderig.  Der  Blüthcnstiel  1  —  2"  lang,  gefurcht.  Die 
Blülhc  gelblich -grün.  Die  K  cl  c  hb  lä  t  tchen  lanzettlich,  zugespitzt, 
3  nervig,  4  mal  so  breit  und  auch  etwas  länger  als  die  schmal -pfriemlichen 
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Blumenblätter,  3nervig.  Fruchtknoten  und  Narben  satt  purpur- 
braun.  Beere  schwarzblau.  Die  nicht  blühenden  Stengel  haben  oft 
nur  3 Blatter,  aber  auch  die  blühenden  ändern  mit  3  —  .r>  Blättern  ;■!>, 
in  diesem  Falle  sind  denn  auch  meistens  Kelch  und  Korolle  3  —  5 blätt- 
rig, und  6  oder  10  Staubgefäße  vorhanden. 

In  schattigen,  feuchten  \Valdern,  auf  Gebirgen  sowohl  als  in  den 
Ebenen.      Mai.     Juni.      2J.. 

1.  Anm.  Wegen  ihrer  gewöhnlich  sehr  regclmäfsigen  und  sym- 
metrischen Form  fuhrt  die  Pflanze  den,  aus  dem  lateinischen  Worte 
Par  (gleich,  gleichförmig)  gebildeten  Namen,  nicht  nach  dem  Sohne 
des  Trojanischen  Königs   Priamus. 

2.  Es  war  lange  Zeit  nur  Eine  Speoies  bekannt;  späterhin  lernte 
man  die  P.  incompleta  M.  B.,  Polyphylla  Hoffm.  bort.  Mosq.  und 
zuletzt  noch  Paris  polyphylla  Smith  aus  JNepaul  kennen,  v.  Recs 
Cyclopaedia  Vol.  26. 


I 


318.     ADÖXA.     Linn.     Bisamkraut. 

Der  Kelch  an  die  Basis  des  Fruchtknotens  gewachsen,  halb- 
oberständig,  an  den  Seitenblüthen  3  spaltig,  an  der  Endblüthe  2  spaltig, 
halb  so  lang  als  die  Korolle.  Diese  radförmig,  dem  Kelche  eingefugt, 
die  Röhre  selir  kurz  und  kaum  bemerklich,  aber  doch  am  Schlünde  etwas 
eingeschnürt;  der  Saum  tlach,  4theilig,  die  Zipfel  eyrund,  gleich,  an 
den  Seitenblüthen  5theilig,  der  obere  Zipfel  breiter  und  ausgerandet. 
Die  8  oder  10  Staubgefafse  an  der  Basis  der  Einschnitte  paarweise  cin- 
efügt,  die  Träger  kurz,  die  Staubkölbchen  aufliegend  einfächerig.  Der 
''ruchtknoten  halb  unterständig;  die  vier,  an  den  Seitenblüthen  fünf 
Griffel,  pfriemlich,  mit  kurzen,  stumpfen  Narben.  Die  Beere  kraut- 
artig, saftig,  (wie  die  Blätter  von  einer  Hauswurzel,)  in  der  Mitte  mit 
den  bleibenden  Kelchzähnen,  an  der  Spitze  mit  den  bleibenden  Grif- 
feln gekrönt,  anfänglich  4  —  5  fächerig,  die  Fächer  einsamig,  die  Sa- 
men von  der  Spitze  der  dicken  Samensäule  herabhangend,  immer  meh- 
rere abortirend. 

1197.     Adoxa  Moschalellina.     Linn. 

Beschreib.     In  den  sämmtlichen  D.  Floren. 

Abbild.     Fl.  Dan.  t. 94.     Haync  Bildb.  t,  12.     Römer   Eur.  10.  t.  5.     E. 

bot.  t.453. 
Getr.  Samml.     Wett.  Cent.  2.     Ehrh.  off.  434.     Schlcs.   Cent.  1. 
Synon.     Adoxa  Moschattlllna    Linn.    Sp.    pl.  1.  527.     Willd.  Sp.  pl.  2. 

472.   —     Moschattlllna  tetragöna  Mönch   meth.    p.  478.     M.  Adoxa 

Scop. 
Tr.  u.  a.  N.     Bisamhabnenfufs.     Bisam  -  Erdrauch. 

Ein  dünnes,  weit  umher  kriechendes,  weifses,  ästiges  Rhizom, 
welches  an  seinen  vordem  Enden  durch  fleischige  Schuppen  gezähnt 
erscheint,  treibt  daselbst  ein  zartes,  kahles,  3  —  4"  hohes  Pflänzchen, 
welches  aus  1  —  3  langgestielten  Wurzelblättern  ,  einem  Stengel  mit  2 
kurzgestielten  kleinern  Stengelblättern,  und  einem  endständigen,  bei- 
nahe würfeligen  Köpfchen  von  5  gelbgrünen  Blüthen  besteht,  und  be- 
HI.  5 
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sonders  im  welken  Zustande  einen  Bisamgeruch  verbreitet.  Die  Blat- 
ter bleichgrün,  matt,  untei'seits  bleicher,  aber  daselbst  glänzend,  wie 
mit  Firnils  bestrichen,  dreizählig ,  die  Blättchen  3theilig,  die  Fetzen 
3  und  mehrlappig,  die  Lappen  stumpf,  mit  einem  kleinen,  weil'sen  Spitz- 
chen.  Die  Blattstiele  und  der  4  eckige  Stengel  weifslich ,  röthlich 
überlaufen.  Der  B lü t he n stiel  (die  Fortsetzung  des  Stengels)  ge- 
furcht ,  aufrecht ,  bei  der  Frucht  in  einem  Bogen  zurückgekrümmt.  Die 
Beere  grün. 

In  Waldern  und  Hainen ,    in  den    trocknen  Schluchten    der  Berg- 
bäche ,  an  feuchten  beschatteten  Zäunen.     März.     April.     7£. 


319.     ELATINE.     Linn.     Tännel. 

Der  Kelch  3  —  4 spaltig,  die  Zipfel  abgerundet.  Die  Korolle 
3  —  4  blättrig,  die  Blumenblätter  mit  den  Kclchzipfcln  wechselnd,  ver- 
kehrt- ey förmig.  Staubgefäfse  auf  der  Basis  des  Kelches;  Träger 
pfriemlich;  Kölbchen  rundlich.  Fruchtknoten  platt  -kugelig  ;  Grif- 
fel 3  —  4;  Narben  klein,  flaumig.  Kapsel  3 — 4 fächerig,  Samen  fäd- 
lich ,  stielrund,  etwas  gebogen,  oder  halbmondförmig,  oder  in  einem 
Haken  fast  hufeisenförmig  gekrümmt,  der  Länge  nach  gerillt  und  zu- 
gleich querrunzclig. 


1198.     Elati'ne  Hydröpiper.     Linn.     Pfe  fferfr  ü  ch  tiger  Tännel. 
Die  Blätter  gegenständig,  kürzer  als  der  Blattstiel;    die  Blüthen 
sitzend  oder  sehr  kurz  gestielt,  mit  4  Blumenblättern  und  8  Staub- 
gefäßen und  einem  4 spaltigen  Kelche;    die  Samen  hufeisenförmig 
gekrümmt. 

Abbild.     Buxb.  Cent. 2.  t.Zj.  f.  3.     Schk.  Handb.  t.  109.  b,     die  E.  Hy- 

drop.  t.  109.  a.  stellt  die  E.  major  vor. 
Synon.  Elaline  foliis  opposltis  Linn.  Fl.  läpp.  cd.  1.  p.  118.  E.  Hy- 
dröpiper Linn.  Fl.  suec.  ed.  2.  p.  162,  das  Syn.  von  Vaillant  ausge- 
schlossen, Sp.  pl.  1.  p.  672.  mit  Ausschluß  des  benannten  Synonyms  und 
der  Abart.  Wahlenberg  Fl.  suec.  p.  2^5.  Alex.  Braun  syllog.  1. 
p.  83.    Roth  En.  1.  p.  194. 

Unter  dem  Namen  E.  Hydröpiper  kommen  zwei  Pflanzen  vor, 
eine  mit  sitzenden  oder  kaum  gestielten  Blüthen  und  langgcsticltcn  Blät- 
tern, und  eine  andere  mit  deutlich  gestielten  Blüthen,  deren  Stiel  we- 
nigstens von  der  Länge  der  Frucht,  oft  aber  auch  3  —  4 mal  länger  ist, 
und  welche  zugleich  kurz  gestielte  Blätter  hat.  Jene  ist  die  E.  Hy- 
dröpiper der  Schweden,  {flores  omnino  sessiles  sagt  Wahlenberg 
Fl.  Ups.  p.  135  und  Fl.  suec.  p.  245,)  und  die  von  Linnc  in  der  Fl. 
lapponica  und  suecica  zuerst  als  solche  aufgestellte  Art,  welche  deswe- 
gen auch  diesen  Namen  behalten  mufs ,  die  letztere  ist  die  E.  Hydrö- 
piper Decand.  Prodr.  1.  p.  390 ,  Vaill.  par.  t.  2.  f.  2  ,  die  man  mit 
einem  andern  Namen  belegen  mufs,  und  von  Alex.  Braun  in  der  syl- 
loge  p.  83  auch  schon  E.  major  benannt  wurde.  Von  jener  Art  mit 
sitzenden  Blüthen  hat  man  eine  andere  unter  dem  Namen  E.  triandra 
getrennt,  welche  Statt  4Kclchzipfeln ,  4  Blumenblättern  und  8  Staubge- 
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fäfscn  nur  2  Kelchzinfel,  3  Blumenblätter  und  3  Slaubgefäfsc ,  und  ver"- 
hällnifsmäl'sig  ichm&lere  und  längere,  aber  Kurz  gestielte,  Blätter  trägt, 
und  eben  so  bat  man  von  der  Art  mit  gestielten  Bliitben  eine  unter  dem 
IN  amen  E.  hexandra  gesondert,  welche  etwas  kleiner  ist  und  nur  3 
Helchsipfel,  3  Blumenblätter  und  6  Staubgeßtfie  besitzt.  Ob  die  bier 
benannten  vier  Pflanzen ,  deren  Aehnlichhcit  allerdings  sebr  grufs  ist, 
als  besondere  Arten  anzusehen  sind,  darüber  ist  man  noch  nicht  ganz 
einig.  Wahlenberg  hat  eine  f^arietas  triandra  von  E.  Hydropiper 
und*' Smith  bemerkt,  dafs  seine  E  tripetala  {hexandra  Dccand.»  hie 
und  da  mit  4  spaltigcm  Kelche  ,  4  Blumenblättern  und  S  Staubgefäfsen 
vorkomme.  Allein  Schkuhr  gibt  von  der  E.  triandra  noch  andere 
Unterschiede  an,  und  da  wir  bis  jetzt  blofs  E.  Hydropiper  und  hexan- 
dra  lebend  zu  untersuchen  Gelegenheit  hatten,  und  an  diesen  hinsieht« 
lieh  der  Zahl  der  Blüthentheile  keinen  Wechsel  beobachteten ,  ferner 
aus  eigener  Erfahrung  über  die  andern  Arten  nichts  sagen  kön- 
nen: so  haben  wir  für  das  zweckmäfsigste  erachtet,  hier  die  4  Arten 
zu  beschreiben  und  ihre  nähere  Bestimmung  künftigen  Forschungen  zu 
empfehlen.  Linnc  hatte  sie  nicht  gesondert,  wie  aus  den  Citaten  er- 
hellt: zu  seiner  schwedischen  Art  gehört  das  Synonym  Buxb.  Cent.  2. 
(durch  einen  Druckfehler  steht  3.)  t.  37-  f.  3,    das  Citat  Vaill.  t.  2.  f .  o 

fehört  zu  E. major;  die  Abart  ß.  Vaill.  t.  2.  f.  1.  nennt  Decand.  E. 
exandra  und  Smith  E.  tripetala.  Auch  befinden  sich  im  Linne- 
cischen  Herbar,  vergl.  Smith  Engl.  Fl.  2.  p.  244,  einige  dieser  Arten 
auf  einem  Blatte,  doch  ohne  Angabe  des  Wohnortes,  dessen  ungeachtet 
sind  wir  der  Meinung,  dafs  die  von  Linne  in  der  Fl.  läpp,  und  suec. 
bezeichnete  Pflanze  seine  E.  Hydropiper  sey ,  und  auch  den  ursprüng- 
lichen IN  amen  behalten  müsse- 

Diese  Art  hat  eine  dünne,  mit  feinen  Fasern  besetzte  Wurzel,  aus 
welcher  mehrere  sehr  ästige  Stengel  entspringen,  die  auf  die  Erde  an- 
gedrückt eine  Rosette  von  2  —  4"  im  Durchmesser  bilden,  an  den  ui> 
tern  Gelenken  wurzeln  und  nur  an  der  Spitze  aufstreben ,  übrigens 
dünn  und  fädlich ,  aber  saftig  und  zerbrechlich,  und  kahl  sind,  wie  die 
ganze  Pflanze,  und  alle  Arten  der  Gattung.  Die  gegenständigen  Blät- 
ter lanzettlich  oder  elliptisch,  stumpf,  auch  etwas  ausgerandet,  in  einen 
langen ,  aber  breitlichen  Blattstiel  zulaufend ,  der  ,  wenigstens  an  den 
untern  Blättern,  das  Blatt  an  Länge  übertrifft,  ganzrandig,  dicklich, 
etwas  saftig,  zuweilen  wie  der  Stengel  röthlich  überlaufen.  Neben- 
blätter an  der  Basis  des  Blattstieles  klein,  eyrund  oder  lan'zettlich, 
unregelmäfsig  gezähnelt,  von  dünner  Substanz,  durchscheinend.  Die 
Blüthen  einzeln,  in  den  Winkeln  der  Blätter  sitzend,  oder  bei  der 
Frucht  sehr  kurz  gestielt,  klein,  \'"  im  Durchmesser.  Der  Kelch 
4  spaltig,  die  Zipfel  abgerundet- stumpf.  Die  Blumenblätter  ver- 
kehrt-eyrund,  stumpf,  weifslich,  oberwärts  rosenroth.  Die  Piapsel 
platt- kugelig,  doch  in  der  Mitte,  wo  die  Griffel  safsen,  ein  wenig  kon- 
vex, die  Samen  gelbbräunlich,  linealisch,  in  Gestalt  eines  Hakens  oder 
Hufeisens  gekrümmt,  kantig  und  fein  in  die  Quere  gerunzelt.  —  Aen- 
dert  ab  mit  einem  aufrechten,  3  —  4"  langen  Stengel  und  weifsen  Blü- 
then, diese  Abart  findet  sich  auf  einem  fetten,  schlammigen  Boden  un- 
ter Wasser,  und  wird  erzeugt,  wenn  die  Pflanze  von  dem  Keimen  an 
stets  unter  dem  Wasser  bleibt.  Sie  ähnelt  kleinem  Exemplaren  der 
JSlontia  fontana.  Am  Rande  des  Wassers  ausser  demselben  ist  dagegen 
die  ganze  Pflanze  auf  die  Erde  angedrückt,  wird  sie  später  unter  Wasser 

5  * 


Oy  Arten.      Achte   Klasse. 

gesetzt,  so  richten  sich  die  nicht  angewurzelten  Aeste  auf,  und  die  Pflanze 
bekommt  dadurch  oft  ein  anderes  Ansehen.  Der  Geschmack  des  gan- 
zen Gewächses  ist  fade  und  krautig,  und  Buxbaum  £\\\\  ihr  Acn  Na- 
men liyilropiper  nicht  wegen  des  Geschmackes,  sondern  wegen  der 
Aehnlichkeit  der  Kapseln  mit  einem  Pfefferkorn,  wie  er  selbst  sagt, 
vergl.  auch  Wähle nb.  Succ.  p.  245- 

Auf  überschwemmten  Orten  und  an  Ufern  hie  und  da  in  Deutsch- 
land.    Juni.     August.     @. 

1199.     F.tatine  triandra.     S  chkuhr.     Dreimänniger  Tunnel. 
Die  Blätter  gegenständig,    länger  als  der  Blattstiel;    die  Blüthcn 
sitzend,  mit  3  Blumenblättern ,  3  Staubgefafsen  und  2  Fielchzipfeln ; 
die  Samen  sanft  gekrümmt. 
Beschreib.     Scbkuhr  a.  a.  O. 
Abbild.     Schk.   t.  109  b. 
Synon.     Elatine  triandra  Scbkuhr  Handb.  1.  p.  545. 

Die  gegenwärtige  Art  unterscheidet  sich  nach  Schkuhrs  schöner 
Abbildung  und  nach  getrockneten  Exemplaren,  so  viel  sich  noch  daran 
erkennen  läfst,  von  der  vorhergehenden  durch  Folgendes.  Die  Blät- 
ter sind  länglicher,  kurz  gestielt,  der  Stiel  erreicht  kaum  die  halbe 
Längendes  Blattes.  Die  Blüthen  sind  meistens  gegenständig.  Der 
Kelch  hat  nur  2  Zipfel,  aber  für  einen  dritten  ist  Platz  geblieben,  viel- 
leicht findet  er  sich,  wiewohl  verkleinert,  zuweilen  so  gut  wie  bei  der 
folgenden  Art  vor.  Von  Blumenblättern  und  Staubgefafsen  sieht  man 
nur  drei.  Die  Kapsel  ist  zwar  ebenfalls  platt-kugelig,  aber  3  klap- 
pig ,  und  in  der  Mitte  um  die  Griffel  etwas  vertieft,  die  Samen  sind 
rothbraun  und  nur  in  einem  sanften  Bogen,  nicht  in  eine  Hufeisenform 
gekrümmt. 

YVahlcnberg  hat  eine  varietas  triandra  der  E.  I/ydropiper,  ob 
diese  hieher  gehört,  können  wir  nicht  entscheiden.  Wir  haben  E.  trian- 
dra Schk.  überhaupt  noch  nicht  lebend  beobachtet,  und  empfehlen  die 
Pflanze  weitern  Forschungen. 

Am  l  fer  von  Teichen,  Sümpfen  und  Flüssen  im  Badischen  in  der 
Gegend  von  Carlsruh  Gmelin,  bei  Wittenberg  Schkuhr,  bei  Ke- 
gensburg  Hoppe. 

1200.     Elatine  hexandra.    De  c  andolle.    Sechsm  änni  g  er  Tännel. 
Die  Blätter  gegenständig,    länger  als  der  Blattstiel;    die  Blüthcn 
gestielt,    der  Stiel  von  der  Länge  der  Frucht,    oder  länger;    Blu- 
menblätter   und    K  e  1  c  h  z  i  p  f  e  1    drei ,    Staubgef  lifsc    sechs ;      die 
Samen  sanft  gekrümmt. 

Abbild.     Vaillant.  par.  t.  2.  f.  1.     Dcc.  a.a.O.     Reichcnb.  pl.  crit.  5. 

p.  8.  t.  3i3. 
Synon.  Elatine  hexandra  Dccand.  Fl.  fr.  5.  p.609.  ic.  pl.  rar.  1.  p.  14. 
t.  43.  f.  1.  Prodr.  1.  090.  Alex.  Braun  Syll.  1.  p.  85.  E.  tripetala 
Smith  Engl.  Fl  2.  p.  a45.  E.  Hydropiper  Smith  brit.  5.  p.  iSgö. 
Linn.  Sp.  pl.  i.  5«7.  var.  ß.  Dccand.  Fl.  fr.  i.  p.  771 .  —  Tillaea 
hexandra  Lapicrre  Journ.  phys.  flor.  an.  XI.  —  Birolia  palndosa 
Bell.   men.  ac.  Tur.   1808.  mit  Beschreib,  n.   Abbild. 
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Diese  Art  isi  m  Deutsehland  die  gemeinste.  Sie  hat  kürzer  ge- 
stielte Blätter  als  ß.  Hy.dropiper,  und  wie  E.  triandra .  die  Dreizahl  in 
den  Blüthen,  welche  bei  ihr,  cum  Unterschiede  von  den  ebeneren annten, 
gestielt  sind:     Der  Blüthenstiel    ist    bei    der  Pruchl  wenigstens   so  lang 

als  diese,    und  Jx  i  der  unter   «lein  Wasser  wachsenden  Pflanze  '.'>-  auch 
viermal  so  lang,  auch  unterscheidet  sie  sich  von  Aci-  Letztern,  noch  ans 
Berdem   durch    wechselständige    Blüthen,    einen    kleinen    Kelehzipfel    an 

der   Stelle,    WO   l>ei    E,  triarulra   blofs  Raum    «laiür   gelassen    worden,    und 
durch  6 Staubgefafse ;  von  E.  Hydropiper  neben  der  3 Zahl  in  den  Dir 
then  durch  die  in   der  Mitte  etwas  genabelte  Hapsel  und  die  blos  sauft 
gebogeneu,  nicht  hufeisenförmig  gekrümmten  Samen,  indem  Samen  unä 

Kapsel  wie  bei  E.  triandra  gebauet  sind.  Wachst  die  Pflanze  in  recht 
fettem  Schlamme  unter  dem  Wasser,  so  wird  sie  so  grofs  als  die  fol- 
gende Art,  ja  wir  haben  sie  noch  gröfser  gefunden,  \>\u\  macht  (inen 
aufrechten  Busch  wie  JMontia  fönt ana ,  die  Blüthen  verlieren  ihre  schöne, 
rosenrothe  Farbe,  werden  weils  und  die  Blüthenstiele  3— 4mal  länger 
als  die  Frucht.  Wir  haben  diese  Art  oft  beobachtet,  ohne  jemals  einen 
Wechsel  in  den  Blütheutheilen  zu  finden,  Smith  dagegen  sact,  wie 
schon  bemerkt,  dafs  sie  mit  der  Vierzahl  abändere.  Dieser  berühmte 
Botaniker  scheint  nicht  geWufst  zu  haben,  dafs  Decand.  seine  E.  tri- 
pelala  schon  lange  Zeit  vorher  E.  hexandra  genannt  hat. 

An  Ufern  der  Flüsse  und  Teiche  durch  ganz  Deutschland,  gemei- 
ner als  die  übrigen  Arten  der  Galtung.      Juni  —  August.      (•). 

Wir  fügen  jetzt  noch  die  vierte  ähnliche  Art ,  die  Elatine  major 
Braun  hinzu,  wiewohl  ohne  Nummer,  da  sie,  so  viel  wir  wissen,  noch 
nicht  in  Deutschland  gefunden  wurde. 

Elatine  major-.     Alex.   Braun.      Grofser  Tännel. 

Die  Blätter  gegenständig,  länger  als  der  Blattstiel;  die  Blüthen 
mit  4  Blumenblättern  und  8  Staubgefäfsen  ,  gestielt;  der  Blüthen- 
stiel mehrmals  länger  als  die  Frucht ;  die  Samen  sanft  gekrümmt. 

Abbild.  V  a  i  II.  bot.  paris.  t.  2.  f.  2.  Schk.  Handb.  t.  190a.  eine  Kopie 
der  Vaillan tischen  Figur,  aber  die  Blüthen  irrig  rosenroth  ilhiminirt. 

Synon.  Elatine  major  Alex.  Braun  in  der  Sylloge  p.  83.  E.  Hydro- 
piper Decand.  Fl.  franc.  4-  p.  771.  var.  a.  D  e  c.  Prodr.  1.  p.  090.  ic. 
pl.  rar.  1.  p.  14.  t.  40.  f.  1.  E.  coniugala  L  a  m.  Fl.    fr.  5.  p.  11.  nach  D  c  c. 

Die  Blüthen  sind  gestielt,  wie  bei  der  zunächst  vorhergehenden 
Art,  aber  die  Pflanze  ist  gröfser.  Die  Blüthen  sind  nach  Vaillan t 
weils,  haben  die  Vierzahl  in  den  Blütheutheilen,  und  die  Samen  sind 
fast  noch  einmal  so  grofs,  übrigens  wie  bei  E.  hexandra  und  tri'andra 
nur  sanft  gebogen,  nicht  in  eine  Hufeisenform  gekrümmt.  Von  E.  Hy- 
dropiper und  triandra  unterscheidet  sie  sich   wie  die  vorhergehende. 

1201.     Elatine  Aisinastrum.     Linn      Wrirteligcr  Tännel. 
Die  Blätter  quirlig. 

Beschreib.     Vaillant,  Gmclin  und  einigen  andern  D.  Floristen. 
Abbild.     Vaill.  bot.  par.  t.  1.  f.6-     Lamk.  lllusir.  t.3ao. 
Synon.     Elatine   Aisinas trum    Linn.    Sp.    pl.  1.  527.     Willd.    Sp.    pl.2. 
Aisina  vi  rum  galiifolio  Vaill.  a.  a.  0. 
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Schon  dem  ganzen  Habitus  nach  von  den  vorhergehenden  Arten 
gänzlich  verschieden.  Im  Wasser  treibt  die  Pflanze  aus  der  faserigen 
Wurzel  1  oder  einige  aufrechte,  dicke,  rührige  Stengel,  welche  2 — 3" 
über  das  Wasser  hervorragen  und  einlach,  oder  doch  in  wenige  ein- 
fache Aeste  gctheilt  erscheinen.  Die  Blätter  quirlig,  völlig  sitaend: 
die  untergetauchten  fluthend,  8 — 10  in  genäherten  Quirlen,  schmal- 
linealisch,  pfriemlich -zulaufend,  aber  an  der  schmalen  Spitze  gestutzt, 
bis  1"  lang,  doch  kaum  \"'  breit,  (aber  nicht  wie  in  den  gewöhnli- 
chen Abbildungen  haarförmig),  1  nervig,  die  obern  gegen  die  Fläche  des 
Wassers  hin  3  nervig;  die  aufgetauchten  kürzer,  viel  breiter,  lanzettlich 
oder  eyförmig,  stumpf,  oder  auch  spitz,  aber  die  Spitze  selbst  ge- 
stumpft, 3  und  mehrnervig,  zu  3  —  4,  seltner  zu  5,  im  Quirl.  Die 
Blüthen  sitzend,  oder  kaum  merklich  gestielt,  blattwinkelständig,  des- 
wegen quirlig.  Die  E  Iura  en  bl  ä  tter  weifs  ,  die  Kapsel  plattkugelig, 
die  Samen  nur  ein  wenig  gebogen,  gelbbräunlich.  Wenn  die  Pflanze 
die  Oberfläche  des  Wassers  nicht  erreicht,  so  behalten  alle  Blätter  die 
Gestalt  der  oben  beschriebenen  untergetauchten  ,  aber  dann  bringt  sie 
auch  keine  Blüthen  hervor.  Trocknet  das  Wasser  aus  oder  verläuft  es 
sich,  so  legt  sich  die  Pflanze,  so  weit  sie  untergetaucht  war,  auf  die 
Erde  nieder  und  strebt  nur  mit  dem  Theil  in  die  Höhe,  welcher  über 
das  Wasser  hervorragte,  oder  im  vorhergehenden  Stande  über  dasselbe 
hervorgeragt  haben  würde.  Wächst  aber  die  Pflanze  auf  dem  Schlamme 
neben  dem  Wasser,  so  entsteht 

ß.  die  varietas  terrestris ,  Schimper  in  brieflichen  Mittheilun- 
gen. Diese  bleibt  niedrig,  wird  1  —  3"  hoch,  alle  Blätter  sind  von 
gleicher  Gestalt,  lineal- lanzettlich,  die  Blüthen  wechselständig.  Es 
gibt  Pflänzchen,  die  nur  \"  hoch  werden,  und  nur  eine  einzige  Blüthe 
tragen.  Diese  Abart  ist  jährig,  während  die  im  Wasser  wohnende 
fortdauert.  Es  findet  hier  dasselbe  Verhältnifs  statt,  wie  zwischen  Mon- 
tia  fontana  minor  und  maior ,  (Schimper.) 

In  ausgetrockneten  Sümpfen  und  nicht  gar  zu  tiefen  stehenden 
Gewässern.  Ocstreich ,  Böhmen,  Schlesien,  Franken,  Berlin,  Mann- 
heim, Leipzig,  Erlangen?  Köln.  Nur  ein  einziges  Mal,  nämlich  im 
Jahre  1806,  als  im  nördlichen  Deutschland  eine  grofse  Dürre  herrschte 
und  alle  Moräste  zugänglich  waren,  fand  sich  die  Pflanze  auch  bei  Ha- 
stedt  unweit  Bremen,  aber  nie  wieder.     Juli.     August.     ^'.      0. 


Die  in  der  Flora  sedinensis  beschriebene  Elatine  alata  ist,  nach 
den  von  den  Verfassern  uns  mitgetheilten  Exemplaren  eine  sehr  schmal- 
blättrige kleine,  auf  Schlamm  ausser  dem  Wasser  gewachsene  Callitriche 
verna.     Diese  Gattung  kann  hier  wirklich  leicht  täuschend  werden.  — 


Ucbersicht 

der 

GATTUNGEN. 


Neunte  Klasse. 

NEUNMÄNNIGE. 

Erste  Ordnung-. 
EINWEIBIGE. 


320.     Laurus.     Tournef.     Lorbeer.     Linn.  Gen.  pl    Schreb.  688. 

Perigon  korollenartig,  6  spaltig.  Staubgefäfsc  an  der  Endblü- 
the  12,  in  den  Seitenblüthen  9,  (oder  10,)  die  6  innem  der  End- 
blüthe  ,  oder  die  3  inncrn  der  Seitenblüthen  mit  Drüsen  an  der 
Basis  der  Träger;  Staubkölbchen  angewachsen,  2  fächerig,  die 
Fächer  von  der  Basis  nach  der,  Spitze  mit  einer  Klappe  aufsprin- 
gend.    Beere  naekt,  einsamig. 

Tournef.    Inst.    t.  367.      Gärtn.    de  Fruct.    t.  92.    f.  s.      Larok.    Illustr. 
t.  521.     Wendland.  bot.   Beob.  t.3.  f.  22. 

Latxri  Jus s.     Laurineae  Dec.     Laurinen  Spreng. 
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Zweite    Ordnung. 
SECHSWEIBIGE. 

321.     Butomvs.      Tournef.     Wasserviole.    Linn.gen.pl.  Schreb.693. 

Perigon  korollenariig,  6  blättrig.  Kapseln  6,  cinfächerig,  reich- 
samig,  unterscits  zusammengewachsen,  einwärts  aufspringend.  Sa- 
men an  die  Wände  der  Kapseln   angeheftet. 

Tournef.  Inst.  t.  i45.      Gärtn.    de    Fruct.  t.   19.  5.      Lamarck   Illustr. 
t.  J24. 

Alismaceae  Juss.  Dccand.     Hydrochariden  Spreng. 


-  I  V- 


ARTEN. 

Neunte  Klasse. 

NEÜNMÄNNICE. 

Erste     Ordnung. 
E    I    N    W    E    I    B    I    G    E 


320.     LAURUS.     Tournef.     Lorbeer. 

Die  Blüthcn  eingeschlechtig  (der  europäischen  Art)  zweihäusig, 
die  männlichen  9  —  12männig,  die  weiblichen  mit  verkümmerten  Staubge- 
fäfsen.  Das  Perigon  korollcnartig,  4  —  6 spaltig,  oder  theilig.  Die 
Staubgefäfse  der  Basis  des  Perigons  eingefügt,  in  zwei  Reihen  den 
Zipfeln  gegenüber  gestellt;  die  Träger  der  innern  Reihe  drüsentragend. 
Die  K  öl  beben  den  Trägern  angewachsen,  2  fächerig,  mit  einer  Klappe 
von  unten  nach  oben  aufspringend,  und  zwar  die' der  äussern  Reihe 
nach  aussen,  die  der  innern  nach  innen,  oder  alle  nach  innen.  Der 
Fruchtknoten  oberständig,  einfächerig,  mit  einem  hangenden  Ey- 
chen;  der  Griffel  einfach,  die  Narbe  kopfig.  Die  Beere  wegen  des 
abfallenden  Perigons  unbedeckt. 

1202.     Laurus  nobilis.     Linn.     Edler  Lorbeer. 

Die  Blätter  länglich -lanzettlich ,  nach  beiden  Enden  zugespitzt,  et- 
was wellig,  aderig;  die  Blüthen  blattwinkclständig,  gcbüschell; 
das  Perigon  vierspaltig. 

Beschreib.       Miller.      Gärtner.       Willdcnow    Baumz.       Schkuhr. 

Gaudin.     Roth  Enum.     Möfslcratc  Ausgabe. 
Abbild.     Schkuhr  Hdb.  t.  uo.     Düsseid.  off.  Pfl.  V.  Lief. 
Getr.  Samml.     Sieber  H.  Austr.  n.417. 
Synon      Laurus  nobilis  Linn.  Sp.  pl.i.  p.52g.     Willd.   Sp.  pl.  2.  p.479. 

JLaurus  vulgaris  Lam.  Enc.  p.  447-   n.8. 
Tr.  u.  a.  N.     Apolls  Lorbeer.     Gemeiner  Lorbeer. 

Ein  Strauch  oder  niedriger  Baum  von  15 — 30'  Höhe,  mit  immer- 
grünenden Blättern  und  steifen,  grünen,  stielrunden  Aesten ,  welche,  so 
wie  die  Blätter,  etwas  gerieben,  einen  sehr  gewürzhaften  Geruch,  und 
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gekaut  einen  brennend  gewürzhaften  Geschmack  verursachen.     Die  Blät- 
ter gestielt,  wechselständig ,  lanzettlich  oder  länglich -lanzettlich ,  nach 
beiden  Enden  zugespitzt,  ganzrandig,    der  schmal  knorpelige    Hand  ein 
wenig  unigerollt,  übrigens  dicklich,  starr,  lederig,  etwas  wellig,  kahl, 
aderig,   oberseits  glänzend  dunkelgrün,  Unterseite  mattgrün  und  daselbst 
mit  einem  starken  Mittelnerv  durchzogen.      Die  Blüthen    iu   blattwin- 
kelständigen,    gestielten    Büscheln,    die  Büschel  einzeln   oder   öfters    zu 
zweien,    der  gemeinschaftliche  Blüthenstiel    etwas    länger    als    der  Blatt- 
stiel.    Jedes  Büschel    an  der  Basis    mit  2  hinfälligen  braunen  Deckblät- 
tern gestützt,  besteht  aus  5  kurz  gestielten  Blüthen,  davon  eine  in  die 
Mitte  und  vier  paarweise  gegen  über  gestellt  sind.      Das  Perigon  gelb- 
lich-weifs,  Wertheilig,  die  Zipfel  abstehend,  verkehrt -eyrund,   stumpf, 
konkav,    auf  beiden  Flächen  feinhaarig.     Die  mittlere  Blut  he    12  män- 
nig ;    von  den  6  Staubgefäfsen  der  äussern  Reihe  wechseln  vier  mit  den 
zwei  äussern  Zipfeln  der  Blüthenhülle  ,  und  zwei  stehen  den  beiden  in- 
nern  Zipfeln    gegenüber ;    von   den    innern  Staubgefäfsen  wechseln    vier 
mit  den  äussern  Staubgefäfsen  und  zwei  stehen  den  äussern  Zipfeln  des 
Perigons  entgegen.     Die  Träger  weifs,    in  der  äussern  Reihe  einfach, 
in  der  innern  in-  oder  etwas  unter  der  Mitte  mit  2  gegenständigen  An- 
hängseln ,   die  aus  einer  gestielten,  grofsen,  gelblichen,   nierenförmigen 
Drüse  bestehen.     Der  Staubkolben    mit  dem  Ende    des  Trägers  ver- 
schmolzen,   jedes  der  beiden  Säckchen  desselben  mit   einer  Klappe   von 
unten    nach    oben    aufspringend,    und    zwar  an    allen  Staubgefälsen  ein- 
wärts.   Der  Fruchtk  n  o  ten  fehlend.     Die  S  ei  tenblüthen  nur  9  oder 
10 männig.      In  den  weiblichen   Blüthen    befinden    sich   nur   4  unfrucht- 
bare,   mit    den  Zipfeln    des  Perigons    wechselnde  Staubgefäfse ,     welche 
auf  jeder  Seite  eine  sitzende,  halbmondförmige  Drüse  tragen,  aber  keine 
Staubkölbchen    haben.       Der    Fruchtknoten    eyförmig,    der    Grifl'el 
walzlich,    die  Narbe  kopfig,    schildförmig,    4  lappig      Die  Beere  dun- 
kelblau. 

Die  Pflanze  wächst  in  Spanien,  Italien  und  der  Levante,  kommt 
aber  in  Tyrnl  und  im  östreichischen  Littorale  verwildert  vor.  Z.  B. 
bei  Triest  (Traun  fellner!)  bei  Duino  (Sieber!)  Ihre  Blüthezcit 
fällt  in  den  April  und  Mai. 


Zweite    Ordnung. 

S    E    C    II    S    W    E    I    B    1    G    E. 


321.     BUTOMUS.     Linn.     Wasserviole. 

Das  Perigon  korollcnartig ,  bleibend,  die  äussern  Blättchen  klei- 
ner, von  etwas  festerer  Substanz.  Die  Staubgefäfse  auf  dem  Blü- 
thenboden  eingefügt;  die  Träger  pfriemlich,  die  Staubkölbchen  läng- 
lich,   aufrecht.     Die  sechs  Fruchtknoten    von  der  Basis  fart  bis  zur 
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Hälfte  zusammengewachsen,  eyfftrmig,  auf  dein  Rücken  mit  einer  Furche 
durchzogen,  in  einem  kurzen,  abstehenden  Griffel  zugespitzt;  die  Narbe 
zweilappig.     Die  Kapseln  einföcherig,   einwärts   der  Länge   nach  aul 
Bpringend<     Die  Samen  der  ganzen  innern  Oberfläche  der  eeschnäbel 
lin   Kapsel    angeheftet,    an  Gefafsbündeln ,    welche  die  Wand    netzartig 
durchziehen. 

1203.     BuTonus  umbellaius.     Linn.     Doldige  Wasserviole. 
Beschreib.     In  vielen  deutschen  Floren.     SdiKuhr. 
Abbild.     Fl.  Dan.  t.604.     Schkuhr  t.m.     Sturm  H.18.  1.6.      Haync 

Bildb.  t.  69.     Mo  ri  6on  III.  S.  12.  t.  5.  f.  1.     Redoute  Lei.  309. 
Getr.  Samml.     S  c  hl  es.  Cent.  1.     Wett.  Cent.  a.     Ehrh.CaI.77. 
Synon.     Butomus  umbeüatu.s  Linn.  Sp.  pl.  1.  p.  552.     Willd.  Sp.  pl.  II. 

p.  491.     B.  floridus  Gärtn.  de  Fruct.  1.  p.  74. 
Tr.  u.  a.  N.     Wasserliesch,  Blumenbinse.     Blumenschwertel. 

Die  Wurzel  ein  wagerechtes,  dickes  Rhizom ,  welches  mit  star- 
ben Fasern  in  die  Erde  befestigt  ist,  und  gedrängt  stehende  Blätterbü- 
schel und  einen  oder  einige  Stengel  treibt.  Der  untere  Theil  der  Pflanze 
befindet  sich  unter  dem  Wasser.  Die  Blätter  sehr  lang,  2  —  3'  hoch, 
aufrecht,  unterwärts  scheidig  sich  umfassend,  übrigens  linealisch,  drei- 
kantig, mit  einer  breitern,  seicht  rinnigen  Oberseite,  an  dem  zugespitz- 
ten Ende  flächer,  zuweilen  spiralförmig  gedieht,  und  kahl  wie  die 
ganze  Pllanzc.  Der  Schaft  stielrund,  höher  als  die  Blätter.  Die 
ßlüthen  sehr  schön,  langgestielt,  am  Ende  des  Stengels  in  einer  ein- 
fachen ,  reichblüthigen  Doläe ,  welche  mit  3  eyförmigen ,  zugespitzten, 
trockenhäutigen  Deckblättern  gestützt  ist,  und  deren  einzelne  Blüthen- 
stiele  durch  kleinere  Deckblätter  gesondert  sind.  Die  Blättchen  des 
Perigons  rundlich,  stumpf,  konkav,  hellrosenroth,  auswendig  mit  einem 
purpurfarbigen  Mittelstreifen,  welcher  an  den  3  äussern  fast  um  die 
Hälfte  kürzern  breiter  und  öfters  bräunlichroth  gefärbt  ist.  Die  Basis 
der  Staubgefäfse  und  die  Stempel  purpurroth,  letztere  endlich 
schwarzroth.     Aendert  mit  weifsen  Blumen  ab. 

In  stehenden  und  langsam  fliefsenden  Wassern,  an  den  Ufern  der 
Teiche  und  Seen ,  vorzüglich  in  ebenen  Gegenden.  Blüthezeit  Juni, 
August.     2J.  • 


U  e  h  e  r  s  i  c  li  t 

der 

GATTUNGEN. 


Zehnte   Klasse. 

ZEHEN    MÄNNIGE. 

Erste    Ordnung. 
E    I    N    W    E    1    B    I    G    E. 


A.     Die  Blülhen  yielblättrig  ,  die  Frucht  eine  lappige  Kapsel  oder 
aus  5  zusammenhangenden  Früchtchen  gebildet. 

323-     Dictämnus.     Linn.      Diptam.      Gen.   pl.   Schrei.  726.      Fraxi- 
nella    Tournef. 

Kelch  5  blättrig,  abfallig.  Blumenblätter  5,  benagelt.  Ge- 
schlechtsorgane abwärts  geneigt.  Kapseln  5,  zusammengewach- 
sen, 1  fächerig,  bei  der  Reife  sich  in  2  Wände  spaltend,  die  äus- 
sere Wand  einwärts  der  Länge  nach,  die  innere  in  2  abfällige 
Klappen  aufspringend,  1 — 2  saniig. 

Gärtn.  de  Fruct.  i.  557.   t.  69.     Lam.   Illustr.  t.5^i.     S  c  li  k.   t.  114. 
Puitaceae  Juss.     liutaceen  Spr. 

324.     Ruta.      Tournef.     Kaute.      Linn.    Gen.  pl    Schrei.   725. 

Kelch  4  —  5 blättrig ,  bleibend.  Blumenblätter  4  —  5,  benagelt. 
Honiggruben  8 — 10  an  der  Basis  des  Fruchtknotens.  Kapsel 
lappig,  4  —  5fächcrig.  Samen  an  dem  innern  Winkel  der  Fächer 
befestigt. 

G'irtn.  de  Fruct.  a.   i58.  t.  111.     Lam.   Illustr.  t.  345.     Schk.  t.  n5. 
Rutaceae  Jxiss.     Rutaceen  Spr. 


Gattungen.      Zehnt«  TUnsso.  77 

325      TniBVX.ua.     Tournef.     Burzeldorn.     Linn.   Gen.  Schreb.  732. 
Kelch    5blättrig,    abfällig.     Blumenblätter  5.      Nüsse  5,   vor 
der  Reife    zusammenhangend,    2 — l fächerig,    die  Fächer  1  sämig, 
über  einander  gestellt. 

Gärtn.  de  Fruct.  i.  555.  t. 6g.     Lam.  lllustr.  t.  546. 

B.    Die  Blüthcn  vielblätlrig,  die  Kapsel  weder  lappig  noch  gctheilt. 

322.     Cehcis.      Linn.     Judas  bäum.      Sp.    pl.    Schreb.    (396.      Siliqua- 
slrum.      Tournef. 
Kelch    5 zähnig,    unterseits    höckerig.      Korollc    schmctterlingsför- 
mig,  mit  einer  kurzen  Fahne  zwischen  den  Flügeln.     Hülse. 
Gärtn.  de  Fruct.  2.  5o5.  t.  144.     L  a  m.  lllustr.  t.  528. 

326.  Monotröpa.     Linn.     Ohnblatt.      Gen.  pl.   Schreb.  737. 
Kelch    4  blättrig.      Blumenblätter    5,    in    der    ausgeholten    Basis 

Honig  tragend.  Unterweibige  Drüsen  5.  Kapsel  5  fächerig, 
5  klappig,  die  Scheidewände  auf  der  Mitte  der  Klappen.  Samen 
zahlreich  ,  in  einem  Samenmantel  eingeschlossen ,  einer  5  kantigen 
Mittelsäule  angeheftet.  Die  Seitenb lü th en  haben  einen  Theil 
weniger  als  die  Fndblüthe. 
Lam.  lllusir.  t.  56a. 

IVIonolropeae  Nutt.     Ericeen  Spr. 

327.  Ledum.     Linn.     Porst.      Gen.  pl.   Schreb.  744. 

Kelch  5  spaltig.  Blume  5  blättrig.  Kapsel  5  fächerig,  5  klappig, 
von  der  Basis  an  aufspringend;  die  Scheidewände  am  Bande  der 
Klappen.  Samen  zahlreich,  in  einem  Samenmantel  eingeschlos- 
sen, an  5fädliche,  hangende  Samenträger  angeheftet. 

Gärtn.   de  Fruct.  2.    i45.  t.  112.     Lam.   lllustr.  t.  565.     Schk.  t.  117. 
Rhododendra  Juss.     Rhodoraceae  Dec.     Ericeen  Spr. 

332.        Pvrola.      Tournef.     Wintergrün.     Linn.  Gen.  pl.  Schreb.  752. 
Kelch  5  spaltig.     Blume  5  blättrig.     Kapsel  5  fächerig,  5  klappig, 
an  den  Kanten  aufspringend ;    die  Scheidewände    in    der   Mitte    der 
Klappen.     Samen  zahlreich,    den  5  an    die  Mittelsäule  angewach- 
senen Samenträgern  angeheftet. 

Gärtn.  de  Fruct.   1.  5o5.  t.  65.     Lam.  lllustr.  t.  067.     Sturm  H.  i5. 
Ericeae  Juss.  Dec.     Ericeen  Spr. 

C.     Die  Blüthen  einblättrig. 

32S-     Bhododendruiyi.      Linn.     Alpenbalsam.      Gen.  pl.    Schreb.  746. 
Chamaerhododendron   Tournef. 

Kelch  öblättrig.  K  o  rol  1  e  trichterförmig,  öspaltig.    K  apsel  öfäche- 
rig,  Cddappig,  die  Scheidewände  am  Bande  der  Klappen.    Samen  zahl- 
reich, den  5  an  die  Mittelsäule  angewachsenen  Samenträgern  angeheftet. 
Gä[rtn.  de  Fruct.  1.  5o4.  t.  65.     Lam.  lllustr.   t.  564.     Schk.  t.  117. 
Rhododendra  Juss.     Rhodoraceae  Dec.     Ericeen  Spr. 


7g  Gattungen.     Zehnte  Klasse. 

329-     Andrombda.     Linn.     Andromede.     Linn.   Gen.pl.   Schreb.  7 AI. 
Kelch   5  spaltig.       Kor  olle    fast   eyförmig   mit   5  spaltigem    Saume. 
Kapsel  5  fächerig,  5  klappig,  die  Scheidewände  auf  der  Mitte  der 
Klappen.     Samen  zahlreich,    den  5  auf  die  Mittelsäule  angewach- 
senen Samenträgern  angeheftet. 

Gärtn.  de  Fruct.  i.  004.  t.65.     Lam.  Illustr.  t.565.     Schk.  t.  118. 
Ericeae  Juss.  Dec.     Ericeen  Spr. 

330.  Arbutus.    Tournefort.    Erdbeerbaum.    Linn.   Gen.  Schreb.  750- 
Kelch    5  spaltig.      Kor  olle    fast  ey  förmig    mit    5  spaltigem    Saume. 

Beere  oberständig,  5 fächerig,  mehrsamig. 

Gärtn.  de  Fruct.  1.  184.  t.  59.     Lam.  Illustr.  t.366. 
Ericeae  Juss.     Ericeen  Spr. 

331.  Arctostaphylos.     sldctnson.     Bärentraube.     Arten  von  Arbutus 

bei  Linne.     Mairania  Neck. 
Kelch  5  spaltig.      Korolle   fast   eyförmig   mit   5  spaltigem   Saume. 
Steinfrucht  oberstän^g,  fünfsteinig,  die  Steine  einsamig. 
Sturm  D.  Fl.  6tes  Heft.     Schk.  t.  118. 
Ericeae  Juss.     Ericeen  Spr. 


Zweite    Ordnung. 
ZWEIWEIBIGE. 

a.     Die  Blüthen  unvollständig. 

333.     Chrysosplenium.      Tournef.    Milzkraut.    Linn.  Gen.  Schreb.  763. 
Perigon  4— 5  spaltig,   halboberständig,    gefärbt.      Staubgefäfse 
8—10,  um  eine  oberweibige  Scheibe  gestellt.     Kapsel    verkehrt- 
herzförmig,    halb  2  klappig,    1  fächerig,    reichsamig.      Samen   im 
Grunde  der  Kapsel  angeheftet. 

Gärtn.  de  Fruct.i.  »08.  t.44-     Lam.  Illustr.  t.  374.     Sturm  1.   12. 
Saxifrageae  Juss.     Saxifrageen  Spr. 

335.     Scleranthus.     Linn.     Knäuel.     Linn.  Gen.  Schreb.  767. 

Perigon  5 zähnig.     Karyopse    1,    im  Boden  des  bleibenden  Peri- 
goncs. 

Gärtn.  de  Fruct.  2.   196.  t.  126.     Lam.  Illustr.  t.  574.     Schk.  1. 120. 

Paronychieae  Juss.  Mem.  mus.  1.  387.     Paronychieae  trib. 
Sclerantheae  Dec.  Pr.  3.  377.     Chenopodeen  Spr. 
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b.      Die  Dlüthcn  vollständig. 

334.      Saxipraga.      Tournef.     Steinbrech.      Linn.    Gen.   Schreb.  7G4. 
Saxifraga  et   Geum    Tournef. 

Kelch  5 spaltig,  oder  5  theiHg.  Korolle  5 blättrig.   Kapsel  2schnS 
beug,    -/.wist -liru  den  Schnäbeln    aufspringend,    2 fächerig,   reiebsi 
mig.      Samen  trüg  er  in  der  Mitte  der  Scheidewand  befindlich* 
G'drtn.  de  Fruct.  i.    177.  t.)36.     Lam.  Illustr.  t.  37a.     Schi:    L  lig. 
Saxifrageae  J  u  s  8.     Saxifrageen  S  p  r. 

339.     DiÄntiiis.     Linn.     Nelke.     Gen.  pl.  Schreb.  770.    Caryophyllus 
Tournef.      Tunica  Dillen. 

Kelch  5  zähnig,  an  der  Basis  von  Schuppen  gestützt.  Blume 
5 blättrig,  die  Platten  in  einen  linealischen  Nagel  zusammengezo- 
gen. Kapsel  1  fächerig,  an  der  Spitze  4 klappig,  die  Samen  fast 
Bchildformig,  auf  der  einen  Seite  etwas  konvex,  auf  der  andern 
konkav  und  mit  einem  vorspringenden  Kiele  durchzogen. 

Giirtn.  de  Fruct.  2.  227.  t.129.     Lam.  Illustr.  t.  376.     Schk.  t.  lai. 
Caryophylleae  J  u  s  s.      Caryophylleen  S  p  r. 

337.  Tcnica.  M.  et  IL  Steinnelke.  Tunica  saxifraga  Scopoli. 
Kelch  5  zähnig,  an  der  Basis  von  Schuppen  gestutzt.  Blume 
5  blättrig,  die  Platten  nach  dem  Grunde  allmälig  keilig- verschmä- 
lert. Kapsel  einfächerig,  an  der  Spitze  vierklappig,  die  Samen 
fast  schildförmig,  auf  der  einen  Seite  etwas  konvex,  auf  der  an- 
dern konkav  und  mit  einem  vorspringenden  Kiele  durchzogen. 
Caryophylleae  Juss.      Caryophylleen  S  p  r. 

336.     GvrsÖPHiLA.     Linn.     Gypskraut.     Linn.   Gen.  Schreb.  768. 
Kelch  5  zähnig  oder  5  spaltig,    an  der  Basis  nackt.     Blume  5  blätt- 
rig,   die    Platten    nach    dem    Grunde    allmälig   keilig- verschmälert. 
Kapsel  einfächerig,  an  der  Spitze  vierklappig.     Die  Samen  nie- 
renförmig-  kugelig. 

Lam.  Illustr.  t. 375.    Schk.  1. 120. 

Caryophylleae  Juss.      Caryophylleen  Spr. 

338.     Saponaria.     Linn.     Seifenkraut.     Linn.   Gen.  Schreb.  769- 
Kelch  5  zähnig,  an  der  Basis  nackt.     Blume  5  blättrig,  die  Platten 
in  einen  linealischen  Nagel   zusammengezogen.      Kapsel   einfäche- 
ng,  an  der  Spitze  vierklappig,  die  Samen  nierenförmig- kugelig. 
Gärtn.  de  Fruct.  2.  235.  t.  i3o.     Lam.  Illustr.  t.376.     Schk.  t.  121. 
Caryophylleae  Juss.     Caryophylleen  Spr. 
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Dritte    Ordnung. 
DREIWEIBIGE. 

a.     Der  Kelch  1  blättrig,  5  zähnig. 

34fr.     CucÜbalis.      Tournef.     Taubenkropf.    Linn.  Gen.   Schreb. 711- 
Kelch  5 zähnig.     Blume  5  blättrig.     Beere  1  fächerig. 
Gärtn.  de  Fmct.  l.  076.  t.  77.     Lara.  Ulustr.  t.  377. 
Caryophylleae  J  u  s  s.     Caryophylleen  S  p  r. 

341.     Silene.     Linne.     Leimkraut.      Linn.   Gen.  Schreb.    772.     Vis- 
cago    Dillen. 
Kelch    5  zähnig.      Blume   5 blättrig.      Kapsel    an    der    Basis   3fä- 
cherig. 

Gärtn.  de  Fruct.  a.  333.  t.  i3o.     Lam.  Illustr.  t.377.     Schk.  t.  122. 
Caryophylleae  Juss.      Caryophylleen  Spr. 

b.     Der  Kelch  5  blättrig. 

345.  Alsine.        Linne ,     verbessert    durch    IFahlenberg.       Vogelmiere. 

Wahlenb.  Fl.  Läpp.  p.  129. 
Kelch    5-   oder    4blättrig.      Blume  5-  oder   4blättrig,    die    Blätter 
eanz  oder  seicht  ausgerandet.     Die  Träger  wechselsweise  an, ihrer 
Basis  mit    zwei   kurzen  Drüsen    gestützt.      Die  Kapsel   3 klappig, 
einfächerig,  mehrsamig. 

Gärtn.  de  Fruct  2.  225.  t.  129.     Lam.  Illustr.  t.  378.    Alsine. 
Caryophylleae  Juss.      Caryophylleen  Spr. 

346.  Cherleria.     Linn.     Chcrlerie.     Linn.   Gen.  Schreb.  775. 
Kelch  öblättrig.     Blume  5  blättrig,     die    Blätter    ganz.      Die  Trä- 
ger   abwechselnd  aus  einer  verlängerten  Drüse  hervortretend.     Die 
Kapsel  3  klappig,  cinfächerig,   mehrsamig. 

Lam.  Illustr.  t. 379.     Schk.  t.  124. 

Caryophylleae  Juss.      Caryophylleen  S  p  r. 

344.     Moehri'ngia.     Linne,  verbessert.     Möhringic. 

Kelch    5-  oder    4 blättrig.      Blume    5-  oder   4 blättrig,   die  Blätter 
ganz.     Die  Kapsel  ßklappig,  auch  4  klappig,  cinfächerig,    mehr- 
samig, die  Samen  mit  einem  Anhängsel  am  INabcl. 
Gärtn.  de  Fruct.  2.  226.  t.  12g.     Schk.  t.  108. 

Caryophylleae  Juss.      Caryophylleen  Spr. 

343.     Arenaria.  Linne,  durch  IFahlenberg  verbessert.     Sandkraut. 
Kelch  5  blättrig.     Blume  öblättrig,  die  Blätter  ganz.    Die  Kapsel 
6 klappig,  einfächerig,  mehrsamig,  die  Samen  ohne  Anhang  am  INabcl. 
Gärtn.  de  Fruct.   1.   232.  t.  i3o. 

Caryophylleae  Juss.      Caryophylleen  S  p  r. 
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342.     Stf.t.i.aiua.      Linn.     Stcrnmicre.     Linn.   Gen.  Schreit.  77  >. 
Kelch   Öblättrig.     Blume   5bl8ttrig.      Die   Blätter   2  spaliig   oder 
2th'eilig.     Die  Kapsel  6,Wappig,  1  fächerig,  mehrsamig. 

Gänn.  de  Fruct.  a.  229.  t.  i3o.     Lam.   Illustr.  t.578.      Schk.    t.  123. 
Caryophylleae  Juss.      Caryophylleen  Spr. 


Vierte    Ordnung. 
FÜNF    WEIB    IGE. 

351.     Spergula.     Linn.     Spark.     Linn.   Gen.   Schreb.  798. 

Kelch  öblättrig.  Blume  öblättrig,  die  Blätter  ganz.  Die  Kap- 
sel ö  klappig,    1  fächerig,  mehrsainig. 

Gärtn.  de  Fruct.  2Öo.  t.  i3o.     Lam.  Illustr.  t.  .392.     Schk.  t.  125. 
Caryophylleae   Juss.      Caryophylleen  Spr. 

350.     Cerastium.      Linnc.     Hornkraut.     Linn.   Gen.  Schreb.  797. 
Kelch  öblättrig.     Blume    öblättrig,    die    Blätter    ausgerandet    oder 
2 spaltig.     Kapsel  10  auch  8  zähnig,   1  fächerig,  mehrsamig. 
Gärtn.  de  Fruct.  2.  201.  t.  i3o.     Lam.  Illustr.  t.  592.     Schk.  t.  12&. 
Caryophylleae  Juss.     Caryophylleen  Spr. 

348.     Öxalis.     Linn.     Sauerklee.     Linn.  Gen.   Schreb.  794. 

Kelch  öblättrig.  Blume  öblättrig.  Staubgefäfse  ungleich,  an 
der  Basis  zusammengewachsen.  Kapsel  ö klappig,  ö fächerig,  in 
den  Kanten  aufspringend.  Samen  in  einen  Samenmantel  einge- 
schlossen. 

Gärtn.  de  Fruct.  2.   1Ö2.  t.  n5.     Lam.  Illustr.  t.391.     Schk.  t.  u5. 
Geranieae  Juss.      Oxalideae  Dec.      Geranieen  Spr. 

347.     Sedum.     Linn.     Fetthenne.     Linn.   Gen.  Schreb.  789. 

Kelch  öspaltig.  Blume  öblättrig.  Fruchtknoten  5,  jeder 
an  der  Basis  mit  einer  unterweibigen  Schuppe  gestützt.  Kap- 
seln ö. 

Gärtn.  de  Fruct.   1.  5i5.  t.  65.     Lam.  Illustr.  t.  090.     Schk.  t.  12a. 
Crassulaceae  Juss.      Sedeen   Spr. 

349.     Lychnis.     Linne,   nach  DecandolVs  Verbesserung.     Lichtnelke. 
Lychnis  und  Agrostemma   Linn.    Gen.    Schreb.  79Ö  und  796. 
Kelch  özähnig.     Blume  öblättrig.     Kapsel  halbfünftacherig  oder 
einfächcrig. 

Gärtn.  de  Fruct.  2.   229.  t.  i5o.     Lam.  Illustr.  t.391.     Schk.   t.  124. 
Caryophylleae  Juss.      Caryophylleen  Spr. 
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Fünfte     Ordnung. 
Z    E    II    E    N    W    E    I    B    I    G    E. 

352-     Phytolacca.     K er mes beere.     Linn.   Gen.  Schreb.  800. 

Perigon  5 blättrig.     Beere  aberständig,    lll  fächerig,   10  sämig. 

G'artn.  de  Fruct.  i.  577.  t.  77.     L  a  m.  Illustr.  t.  3j)5. 

Chenopodeae    Vent.     Dec.       Alriplices    Juss.       Chenopo 
deen  S  p  r. 


A     U     T     E     N. 

Zehnte  Klasse. 
ZEHENMÄNNIGE. 

Erste     Ordnung. 

E    I    N    W    E    I    B    I    G    E. 


322.     CERCIS.     Linn.     Judasbaum. 

Der  Kelch  kurz,  glockig,  5zähm'g,  unten  buckelig  mit  einer  Ho - 
niggrube,  die  Mündung  weit  Die  Krone  schmetterlingsförmig;  die 
Flügel  neben  der  Fahne  aufwärts  gebogen,  so  lang  als  die  Fahne;  der 
Kiel  zweiblättrig,  die  Nägel  länger  als  der  Kelch.  Die  Staubge- 
fäfse  abwärts  geneigt,  die  Slaubkölbchen  länglich,  aulliegend.  Der 
Fruchtknoten  im  Kelche  kurz  gestielt,  der  Griffel  von  der  Länge 
und  Lage  der  Staubgefafse.  Die  Schote  länglich,  blattig  -  flach,  ein- 
fächcrig,  mchrsamig,  die  obere  dickere  samentragende  Nath  mit  einem 
schmalen  Flügel.     Die  Samen  verkehrt- eyrund. 

1204.     Cercis  siliquetstrum.     Linn.     Gemeiner  Judasbaum. 
Die  Blätter  nieren- herzförmig  ,  stumpf,  ganz  kahl. 

Beschreib.      Sch4<uhr.       Host.      Willdenow   Bzcbt.       Decandolle. 

Gärtner.     Möfsler. 
Abbild.     Schkuhr  t.  112.     L  amk.  111.  S28. 
Synon.     Cercis  Siliquetstrum  Linn.  Sp.  pl.  1.  p.554.      Willd.    Sp.   pl.  2. 

p.  607.     Host  Fl.  austriaca  1.  p.  489. 
Tr.  u.  a.  N.     Sallalbaum.     Liebesbaum,  falsches  Johannisbrout. 

Ein  kleiner  Baum ,  zuweilen  18  —  20'  hoch,  mit  wechselständigen, 
abstehenden  Aesten  und  glatten  Zweigen.  Die  Blätter  wechselständig, 
gestielt,  rundlich -herzförmig,  breiter  als  lang,  fast  nierenförmig,  sehr 
stumpf,  aber  doch  gewöhnlich  mit  einer  kurzen,  vorspringenden  Spitze, 
ganzrandig,  7  nervig,  aderig,  kahl;  die  Jüngern  mit  2  häutigen,  längli- 
chen, zartgefransten,  hinfälligen  Nebenblättern  gestützt.  DieBlüthen 
aus  besondern  Knospen  an  den  vorjährigen  Zweigen  unter  den  Blättern 
und  mit  diesen  hervorbrechend,  in  kurzen  Trauben.     Der  gemeinschafi- 

0  * 
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liehe  Blüthenstiel  flaumhaarig,  die  besondern  Stielchen  lang  und 
kahl.  Die  Reichzähne  am  Rande  flaumhaarig,  die  Kor  olle  rosen- 
roth.  Die  Samen  kommen  bei  uns  diesseits  der  Alpen  nicht  immer 
zur  Reife,  jedoch  sähe  W  illdenow  zu  Berlin  1794  im  August  einen 
Baum,  der  voller  Früchte  war,  und  reifen   Samen  trug. 

Auf  steinigen  Orten  im  südlichen  Tyrol  nach  Host,  wir  haben 
noch  kein  deutsches  Exemplar  gesehen.     Blüht  im  Frühling,      -fc. 

323.     DICTAMNUS.     Linn.     Diptam. 

Der  Reich  5  blättrig,  abfällig.  Die  Rorolle  5 blättrig,  die 
Blättchen  benagelt,  ungleich,  die  2  obern  aufwärts  gebogen,  genähert, 
die  2  mittlem  zur  Seite  abstehend,  das  untere  abwärts  gerichtet.  Die 
Staubgefäfse  abwärts  geneigt,  dann  aufsteigend,  die  Träger  pfriem- 
lich, dieRnlbchen  länglich-vierseitig.  Der  Fruchtknoten  auf  einem 
kurzen,  dicklichen  Stielchen  emporgehoben,  5  lappig:  der  Griffel  pfriem- 
lich, abwarte  gebogen:  die  Narbe  klein.  Raps  ein  5.  am  innern  Rande 
unter  der  Spitze  quer  gestutzt  mit  einem  Zahne  im  Innenwinkel,  unter- 
wärts zusammengewachsen,  später  sich  lösend  und  der  ganzen  Ränge 
nach  einwärts  aufspringend,  einlachen^ :  die  Wand  derselben  bei  der  Reife 
in  zwei  Platten  gespalten,  die  äussere  Platte  einwärts  geöffnet,  bleibend,  die 
innere  2 klappig,  abfällig,  und  mit  ihren  Klappen  elastisch- abspringend, 
die  innere  Klappe  herzförmig,  an  ihrer  Innenseite  6  —  S  kurze  Nabel- 
stränge tragend,  in  einen  Ausschnitt  der  äussern,  die  sich  von  diesem  Aus- 
schnitte an  mit  Schnellkraft  zurückschlägt,  hineinpassend.  Die  Samen 
vcrkehrt-eyförmig,  sehr  glatt  und  glänzend,  in  jeder  Rapsel  meistens 
nur  einer  oder  zwei  ausgebildet. 

1205.     Dictamnis  albus.     Linn.     Weifser  Diptam. 

Beschreib.     In  mehrern   Floren.     Gaudin.    Roth.    Haync.    Gärtner  I. 

p.  5J7.     D  c  c  a  n  d.  Prod.  I.  p.  712. 
Abbild.     Sturm    D.    Fl.    Heft  6.      Jacq.    Austr.    t.  4»8.       Lamk.    Illustr. 

t.  344.    1.     Schkuhr    t.  114.     Hayne    oßic.  Pfl.    VI.  7.     Düsseid.  offic. 

III.  Lief. 
Gclr.   Samml.      Wctt.   Cent.   2.      Schi  es.   Cent.  10. 
Synnn.      DlcLamnux  albus  Linn.   Sp.   pl.  I.   5i8.      Willd.    Sp.    pl.    I.   54l. 

D.  Fraxinella  Pers.  Syn.  p. 464.    —     Fraxinella  Diqtamnus  Mönch 

meth.  p.  68.     Fraxinella  alba  Gär  tu.  de  Fruit.  I.  p.  3.D7. 
Tr.  u.   a.  N.      Gemeiner  Diptam,   Spechtwurzel ,     Aescherwuri ,    weifswurzli- 

tli'i-  Diptam. 

Die  Wurzel    dick,    ästig,    holzig,    weifslich.      Der  Stengel  l£ 
—  2'  hoch    und   höher,   ganz   einlach,   aufrecht,     ein  wenig   hin   und  her 

gebogen,   schwach-  kantig,    in    eine    selir   schöne  i  'dülhenlraube    endigend, 

mein-  oder  weniger  flaumhaarig  von  kurzen,  abstehenden  Härchen,  un- 
ter welche  sich  besonders  nach  oben  hin.  purpurrothe  klebrige  Drüs- 
chen  mischen,  welche  auch  die  Spindel  und  die  frllüt  henshele  dicht  be- 
dechen, und  in  geringerer  \nzahl  auch  auf  dein  Kelche,  und  auswärts 
auf  dem  Nagel  und  der  Mitte  der  Blumenblätter  befindlich  sind.  Die 
Blätter  wechselständig)  gestielt,  glänzend,  besonders  auf  der  I  nler- 
seite,    auf  den  ersten  Anblick   kahl,    aber  doch    mit  feinen,    zerstreuten 
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Härchen  bewachsen,  die  untersten  viv\  Kleiner,  kurz  gestielt,  und  ein- 
fach, die  ab r igen  unpaarig- gefiedert  in  7—11  Blättchen;  die  Blüttchen 
gegenständig,  sit/eml.  elliptisch  oder  länglich,  spitz  oder  auch  stumpf' 
lieli.  angleich  klein  gesägt,  durchscheinend -punklirt;  der  gemein- 
schafUiche  Blüthenstiel  rinnig,  schmal-geflügelt,  mil  klein  •  gezähneltem, 
zurückgerolltem  Flügel.  I  > !•-  Traube  12  — 15-  und  mehrblüthig.  Die 
Blüthenstiele  etwas  kürzer  als  die  anseholiche,  fast  2"  breite,  et- 
was niokende  Blüthe,  *l i *3  untern  oft  2-  auoh  3blüthig,  oebsl  den  Kel 
clien  rothbraun  gefärbt,  an  der  Basis  mit  einem  linealischen  Deckblatte 
gestützt,  und  an  oder  unter  der  Mitte  mit  einem  zweiten  kleinern  ver- 
sehen. Die  '  lohblättchen  abstehend,  lanzettlich,  spitz.  Die  Blu- 
menblätter lanzettlich.,  hell  rosenroth  mit  purpurrotben  Adern,  der 
Nagel  ungefähr  von  der  Länge  des  Kelches.  Die  Staubgefäfse  und 
Griffel  mehr  oder  weniger  behaart,  erstere  oberwärts  mit  purpurror 
then  Drüsen  bestreut.  Der  Fruchtknoten,  so  wie  die  daraus  er- 
wachsenden Kapseln  stark  behaart  und  drüsig.  Die  Pflanze  hat  einen 
heftigen,  doch  nicht  unangenehmen  Geruch,  und  soll  ein  entzündliches 
Gas  ausdünsten. 

Link  unterscheidet  in  der  Eiiutn.  H.  bcrol.  1.  p.  398  einen  Dic- 
tamnus  Fraxinella  durch  längliche  Blättchen,  einen  undeutlich  geflü- 
gelten Blattstiel,  lind  purpurrothe  Blüthen,  und  einen  Dictainnas  albus 
durch  ovale  Blüttchen,  einen  deutlich  geflügelten  Blattstiel  und  weif&e 
Blumen.  Wir  besitzen  beide  Pflanzen  im  Garten,  die  letztere  hat  aber 
seit  zwei  Jahren  leider  nicht  geblüht,  so  dal's  wir  nicht  im  Stande  wa- 
ren ,  sie  lebend  zu  vergleichen.  Die  breitere,  mehr  orale  Gestalt  der 
Blättchen  und  die  Blüthenfarbe  ist  jedoch  nicht  standhaft,  wir  besitzen 
Exemplare  des  D.  Fraxinella,  deren  Blättchen  sich  in  der  Gestalt  de- 
nen des  D.  albus  sehr  nähern,  und  von  D.  albus  erhielten  wir  durch 
Eismann  ein  Exemplar  mit  rothen  Blumen,  welcher  dasselbe  bei 
Botz.cn  wild  fand.  Dieses  hat  übrigens  den  auffallend  breit-geflügelten 
Blattstiel,  und  scheint  sich  überdieis  durch  kurz  benagelte,  elliptisch- 
lanzettliche  Blumenblätter  zu  unterscheiden.  Wir  bezeichnen  diese 
Pflanze,  welche  wir  näher  beobachten   werden,  einstweilen  als  Abart: 

p\  mit  auffallend  geflügeltem  Blattstiele:  Dictamnus  albus  Link 
En.  a.  a.  O.  Die  Botaniker,  welche  Gelegenheit  haben,  das  südliche 
Tvrol  zu  bereisen,  werden  dieser  Pflanze  besonders  ihre  Aufmerksamkeit 
schenken. 

Die  Hauptart  varirt  übrigens  mit  breitern  und  schmälern,  .und 
mehr  zugespitzten  Blättern,  das  Endblättchen  ist  bald  länglich,  an  der 
Basis  verschmälert,  bald  breiter  und  eyförmig,  bald  herzcyfürmig. 

Sie  liebt  sonnige  steinige  Anhöhen  in  Waldgegenden,  und  findet 
sich  im  südlichen  und  mittlem,  seltner  im  nördlichen  Deutschland, 
doch  fand  Ilampe  sie  bei  Braunschweig,  und  liostkovius  bei  Stet- 
tin.    Mai  —  Juli.     3£. 

324.     RUTA.     Linn.     Raute. 

Der  Kelch  4—  ötheilig,  bleibend.  Die  Korolle  4  —  5 blättrig, 
die  Blumenblätter  abstehend,  benagelt,  konkav.  Die  Staubgefäfse 
vor  den  Blumenblättern  dem  Rande  einer  mit  8 — 10-  Honiggrübchen 
versehenen  Drüschenscheibe,  welche  den  Fruchtknoten  trägt,  eingehef- 
tet,   die   Träger    pfriemlich,     die    Slaubkolbchen    oval,    aufrecht.      Der 


$Q  Arten.      Zehnte   Klasse. 

Fruchtknoten  mit  vielen  Drüsen  besetzt,  und  mit  vier  bis  fünf  Furchen 
durchzogen,  am  Ende  vier  bis  fünflappig,  der  Griffel  einfach,  aus  der 
Mitte    zwischen   den    Lappen    herantretend,   pfriemlich.      Die    Narbe 

klein.  Die  Kapsel  rundlich  bis  zur  Hälfte  4  —  öklappig,  4 — öfäche- 
rig,  an  der  innern  Nath  der  Lappen  aufspringend.  Die  Samen  nic- 
renförmig,  an  einem  dicklichen  runzeligen,  im  innern  Winkel  des  Fa- 
ches befindlichen  Samenträger  angeheftet. 

Linne  hat  der  Fünfzahl  in  den  Blüthentheilen  den  Vorrang  ge- 
geben, und  deswegen  diese  Gattung  in  die  Decandria  gebracht,  wie- 
wohl von  dergleichen  Blüthen  nur  Wenige,  zuweilen  gar  keine  unter 
diejenigen  gemischt  sind ,  in  welchen  die  Vierzahl  vorherrscht.  Ruta 
sollte  nebst  Monutrojm  und  Chrysosplenium  in  der  Octandria  stehen, 
da  die  10  männigen  Blüthen  dieser  Gattungen  zu  den  Ausnahmen  ge- 
boren. 

1206.     Ruta  graveolens.     Linn.     Gemeine   Gartenraute. 

Die  Lappen  der  Kapsel  stumpf;  die  Blumenblätter  gezahnelt 
oder  ganzrandig,  plötzlich  in  den  Nagel  zusammengezogen:  die 
Blätter  gestielt,  im  Umrisse  fast  dreieckig,  beinahe  dreilach  ge- 
fiedert,  die  untersten  Fiedern  die  längern. 

Beschreib.       Schkuhr.      Hayuc.      Gmelin.      Gandin.      Roth.      De- 

c  a  n  d  o  1 1  e.     W  i  1 1  d  c  n  o  w. 
Abbild.     Schkuhr  t.  n5.     Hayne   offic.  Pfl.  VI.  8.     Düsseid.    offic.  Pfl. 
I.  Lief. 
Synon.   Ruta  graveolens  Linn.  Sp.  pl.  548.  var.  /.  Willd.  Sp.pl.  2.  p.  542. 
var.  ß.     R.  graveolens   Dec.  Prodr.  i.  p.710.     R.  hortensis  Mi  11. 
Tr.  u.  a.  N.      Weinraute.      Kreuzraute.      Hofraute.      Starkriechende   Raute. 
Stinkende  Raute. 

Die  Wurzel  holzig,  ästig,  vielköpfig.  Die  Stengel  aufrecht, 
li_o/5  stielrund,  starr,  kahl  und  graugrün  wie  die  ganze  Pflanze, 
mit  eingesenkten  Drüschen  besetzt,  oberwürts  in  einige  Aeste  gethcilt, 
welche  sich  gabclspallig  verzweigen  und  eine  flache  Doldentraube  bil- 
den,  an  der  Basis  holzig,  und  deswegen  halbstrauchig.  Die  Blätter 
wechselständig,  im  Umrisse  fast  dreieckig,  doppelt  gefiedert,  die  unter- 
sten Fiedern  die  längern,  die  obern  allmälig  kürzer,  die  Blättchen 
länglich- keilförmig,  das  oberste  verkehrt-cyrund,  die  obern  2  oder  3 
an  der  Basis  zusammcnlliefsend  ,  die  untersten  der  gröfsern  Fiedern 
zwei-  auch  dreispaltig,  wodurch  das  Blatt  fast  dreilach -gefiedert  er- 
scheint; alle  Blättchen  stumpf,  auf  den  ersten  Blick  ganzrandig,  näher 
betrachtet  aber  schwach  gekerbt,  übrigens  dicklich,  etwas  saftig,  von 
eingesenkten  Drüschen  durchscheinend- punktirt ;  die  untern  Blätter 
lang -gestielt,  die  mittlem  kürzer,  die  obersten  sitzend,  kleiner  und  all- 
mäiig  in  lanzettliche  Deckblätter  übergehend,  von  welchen  die  untern 
gröfser,  die  obern  klein,  und  neben  die  Blüthenstiele,  denselben  gegen 
über,  oder  auch  ohne  Ordnung  gestellt  sind.  Die  Blüthen  gestielt, 
Blüthenstiele  und  Zweige  der  Doldentraube  dicklich,  starr  und  k.ihl ; 
die  ersten  Blüthenstiele  aus  den  Gabelspalten,  doch  oft  etwas  daneben 
hinaufgeschoben,  die  übrigen  wechselständig.  Die  Kelchzipfel  ey- 
förmig,  spitz.  Die  Blumenblätter  gelb,  eyrund.  sehr  konkav,  plötz- 
lich in  den  Nagel  zusammengezogen  und  neben  demselben  in  eine  Falte 
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gebogen ,    so   dafs    sie  an  <lrr  Basis    beiderseits    einen  grofsen  Zahn    zu 
nahen  scheinen,  übrigens  unregelmälsi»    gezähnelt,    oder  auch  ganzran 
die1.     Der  Fruchtknoten  Kur/,  und  breit- eyförmig  mit  5  oder  4  stum- 
pfen  Lappen  und  ausser   den    10  Honiggrübchen   mit   rielen    halbkugeli» 
gen  Drüsen  besetzt.      Die   bis   aul    die  Hälfte   nerlappige  Kapsel  rund 
Reh,   von  <len  eingesunkenen   Drüsen    uneben«     Die  miniere  Blüthe  der 
Doldentraube   hat  allein  5  Kelchzipfel,    5  Blumenblätter  und  10  Staub-1 
gefafse,  eben  so  viele  Honiggrübchen  in  der  Drüsenscheibe  und  5Lap 
pen  auf  dein  Fruchtknoten  \   allen  übrigen  fehlt  der  fünfte  Theil  dieser 
( Irgane. 

An  einer    \bart  sind  die  Blättchen  bei  gleicher  Breite  länger,  fast 
noch   einn»  d   so   lang,    sie  erscheinen    deswegen    schmäler,    obgleich    sie 
es   in   da-    Thal  nielil    sind,     auch   sind    sie   unter   sich   von   ziemlich   gl    i 
eher  Gröfse,  und  bald  stumpf,  bald  spitz.     Hieher  gehört: 

p*.  Ruta  divaricata  Tenore  cat.  h.  neapolit.  1819.  p.  24  nach 
Decand.  l'rodr.  1.  p.710,  aber  nicht  die  von  Salzmann  in  Corsica 
gefundene,  welche  Dec.  a.  a.  O.  Rata  corsica  nennt.  Es  gibt  Feber- 
gänge  zu  der  oben  beschriebenen  Hauptart,  der  sie,  die  so  eben  be- 
nannte Gestalt  der  Blättchen  ausgenommen  vollhommcn  ähnlich  ist, 
auch  fanden  wir  an  den  von  uns  verglichenen  Exemplaren  die  Rispe 
nicht  mehr  gespreitzt  als  an  letzterer! 

Eine  zweite  Varietät,  welche  ebenfalls  durch  Mittelformen  in  die 
vorstehende  Abart  und  in  die  Hauptart  übergeht ,  hat  lineal-keil förmige 
oder  lineal-lanzctlliche,  jedoch  keilförmig  zulaufende  Blättchen,  welche 
bei  der  Länge  von  einem  halben  Zoll  nur  eine  Linie  breit  sind,  das 
Endblättehen  ist  oft  breiter  und  umgekehrt  -eyförmig,  aber  mit  l&ng 
keiliger  Basis.     Hieher  gehört: 

y.  Ruta  graveolens  S.  crithmifoUa  Bartling  Beitr.  2.  69.  R. 
graveofens  u  Linn.  Sp.  pl.  1.  548.  Willd.  Sp.  pl.  2.542.  R.  crith- 
mifoUa Moricand.  bei  Dec.  Prodr.  1.  710. 

Decand  olle  macht  die  Bemerkung,  dafs  an  dem  von  ihm  ver- 
glichenen Exemplare  alle  Blüthen  vierspaltig  seyen ,  wir  fanden  an  den 
meisten  Exemplaren,  die  zuerst  sich  entwickelnde  Blüthe  mit  der  Fünf- 
zahl, die  übrigen  mit  der  Vierzahl  wie  bei  der  gemeinen  Art. 

Wir  erhielten  die  zuletzt  aufgeführte  Ruta  crithmifoUa  durch 
Hoppe  und  durch  den  Würtembergischen  Reiseverein  als  Ruta  mon- 
tana  ,  von  welcher  sie  sehr  abweicht.  Die  ächte  Ruta  montana  wurde, 
so  viel  wir  wissen,  noch  nicht  in  Deutschland  gefunden,  ihre  Blätter 
sind  im  Lmirissc  oval -länglich  oder  vielmehr  länglich- verkehrt-  eyför- 
mig, nämlich  die  mittlem  Hauptfiedern  sind  die  längsten,  die  obern 
nehmen  an  Gröfse  allmälig  ab ,  aber  nicht  so  bedeutend  als  die  untern, 
das  unterste  Paar  nach  dem  Blattstiele  zu,  oder  die  2  oder  3  untersten 
Paare,  sind  sehr  viel  kleiner,  auch  sind  die  Blätter  kurz  ges'ielt  und 
die  stengelständigen  oft  alle  sitzend,  das  heilst,  das  unterste  kle'rte  Fie- 
derpaar steht  dicht  an  der  Basis  des  Blattstieles,  es  scheint,  gleich  (Ne- 
benblättern, an  den  Stengel  neben  die  Basis  des  Blattstieles  gestellt. 
Die  Blättchen  sind  sehr  viel  kleiner  und  schmäler,  alle  von  gleicher 
Breite  und  gleich  -  gestaltet ,  an  den  Wurzel  -  und  untern  slengelsländi- 
gen  2  —  3"'  lang,  und  nur  ^  einer  Linie  breit,  an  den  obersten  klei- 
nern und  weniger  zusammengesetzten  Blättern  sind  sie  zwar  länger,  aber 
nicht  breiter,  die  Blätter  gleichen,  wie  Villars  treffend  bemerkt,  de- 
nen des  Sesett  Hippomarathrwn.     Die  Blumenblätter  haben  gar  keinen 
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Nagel,  rif  laufen  allmälig  in  die  Basis  ohne  Spur  eines  Absatzes  oder 
eines  gröfsern  Seitenzahnes.   —     Bei  R.  crithmifolia  sind  die  Blätter  im 

\  miissi'  fast  dreieckig,  und  die  untersten  Fiedern  sind  stets  die  lan- 
gem, auch  an  den  obersten  stiellosen  Blättern,  die  Blättchen  sind  um 
sehr  vieles  gröfser,  wohl  schmal,  aber  doch  wenigstens  eine  Linie  breit, 
und  stets  keilförmig,  und  die  Blumenblätter  an  ihrer  Basis  auf  einein 
deutlichen  Nagel  eyförmig  abgerundet. 

Auf  steinigen  felsigen  Orten  bei  Tri  est  und  im  Tricsteiner  Ge- 
biete, um  Duino  und  Görz  Hoppe!  bei  Fiume  Müller!  Bartlin^- 
Im  südlichen  Tyrol  Eis  mannt    Bisch  off! 

Anm.  Linne  sah  unsere  Abart  y,  die  R  crithmifolia  Mori- 
cand  als  die  Mutter  der  Gartenraute  an,  wie  man  aus  G.  Bauhins 
Citat  ersieht,  sie  ist  seine  Stammart  oder  die  Abart  a,  aber  die  Diag- 
nose ist  von  seiner  Abart  ß  genommen ,  denn  nur  diese  hat  gefranste 
Blumenblätter ,  (petalis  laceris  ,  heilst  es  in  den  Spec.  plant.)  In  der 
Mantissa  p.  09  und  in  dem  Syst.  nat.  2  p.  63  nahm  Linne  eine  Tren- 
nung vor,  erhob  die  Varietät  ß  der  Ruta  graveolens  zur  eigenen  Art 
als  Ruta  chatepensis ,  verbesserte  im  Syst.  naturae  die  Diagnose  der 
R.  graveolens  ,  indem  er  die  Worte,  petalis  ßmbriatis,  wegliefs,  allem 
zu  einer  klaren  Ansicht  der  Arten  dieser  Gattung  war  er  doch  nicht 
gelangt,  dieses  aufzuhellen  blieb  der  neuern  Zeit  vorbehalten,  denn  un- 
ter R.  chalepensis  sind  in  der  Mantissa  wieder  zwei  Arten  vereinigt, 
nämlich  die  Varietät  a  ist  diejenige  Species,  welche  in  den  Gärten  un- 
ter dem  Namen  R.  chalepensis  gezogen  und  von  Decandolle  R-  ma- 
crophylla  genannt  wird  ,  die  Varietät  ß  stellt  die  R  angustifolia  V  e  r- 
s  o  o  n  dar ,  über  beide  vergleiche  man  die  folgende  Art.  Ausserdem 
nahm  Linne  im  Syst.  nat.  noch  eine  Veränderung  vor,  indem  er  die 
oben  erwähnte,  flutet  montana ,  welche  in  den  Sp.  pl.  nur  als  eine  zu 
vergleichende  Pflanze  unter  R.  graveolens  angeführt  war,  als  Varietät 
ß  der  letztem  zugesellte.  Diese  Varietas  ß  des  Syst.  naturae  ist  ja  nicht 
mit  der  Varietas  ß  der  Sp.  pl. ,   der  R    chalepensis  zu  verwechseln. 

1207.     Ruta  bracteosa.     Decandolle.     Breitdeckblättrige  Raute. 

Die  Lappen  der  Kapsel  zugespitzt;  die  Blumenblätter  fransig; 
die  Blut  hen  stiele  ganz  hahl;  die  Blätter  fast  sitzend,  beinahe 
dreifach -gefiedert,  die  Fieder  aufwärts  und  abwärts  an  Grofse 
abnehmend,  die  untersten  fast  ncbenblattartig;  die  Blättchen  li- 
neal-  länglich  oder  lanzettlich. 

Synon.     Ruta  bracteosa  Dccand.    Prodr.  i.  p.710.     (Chalepensis    tenui- 
folia  d'  U  r  v.  Enum.  p.  44.  daselbst)     /?.  punctata  Presl! 

Die  Deckblätter  der  gegenwärtigen  Art,  von  welchen  sie  den 
Namen  trägt,  sind  grüfser  alsbei  der  verwandten  R.  macrophylla  und 
viel  gröfser  als  an  R.  angustifolia,  sonst  aber  eben  so  gestaltet;  allein 
du  man  für  diese  Grofse  kein  vergleichendes  Maas  finden  kann,  so  sind 
sie  zur  Unterscheidung  dieser  Arten,  die  sich  jedoch  durch  ander« 
Kennzeichen  als  sehr  verschiedene  erweisen,  nicht  zu  gebrauchen*  Von 
den  vorhergehenden  beiden  Arten  unterscheiden  die  gegenwärtige  schon 
die  zugespitzten  Lappen  des  Fruchtknotens  und  die  fransigen  Blumen- 
blätter sehr  auffallend,  die  Unterschiede  von  R  angustifolia  und  ma- 
crophylla wurden  wir  weiter  uirten  angeben,    um  so  mehr,    da  es  mög- 
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lieh  wäre,  wenigstens  jene  noch  in  dem  von  ans  angenommenen  Ge- 
biete  der  deutschen  Flora  aufzufinden. 

Die  Blatter  der  vorliegenden  Art  sind  im  Umrisse  elliptisch-läng- 
lich, die  mittlem  Eiauptfiedern  sind  die  längern,  sie  werden  nach  der 
Spitze  und  nach  der  Basis  alltnälig  kleiner',  besonders  ist  das  unterste 
Paar  auffallend  Kleiner,  besteht  meistens  nur  aus  3  Blättchen,  oder  auch 
nur  aus  einem  einzigen,  ist  dicht  an  die  Basis  des  Blattstieles  gestellt, 
scheint,  am  Stengel  seihst  zu  sitzen  und  hat  deswegen,  und  da  es  auch  von 
Arn  übrigen  entfernter  gestellt  ist,  ganz  das  Ansehen  von  Nebenblät- 
tern, zuweilen  sind  diese  Fieder  auch  etwas  am  gemeinschaftlichen 
Blattstiele  weiterhinaufgerückt,  so  da/s  das  Blatt  kurz  gestielt  erscheint. 
Die  Blättchen  sind  sämmtlich  von  gleicher  Gestalt,  lineal  länglich  oder 
lanzettlich,  stumpf  odet  spitzlich,  und  viel  weniger  nach  der  Basis  ver- 
schmälert als  hei  Jl.  graveolens  und  crithmifolia,  4  —  C"  lang.  1*"  breit. 
Die  Deckblätter  herz  -  eyfbrmig,,  3  —  4/"  lang,  2 — 3"'  breit.  Die 
Kelchzipfel  eyfbrmig,  spitz.  Die  Blumenblätter  wie  bei  R.  graveolens 
gestaltet,  aber  am  Rande  mit  langen  Fransen  besetzt.  Die  Lappen  des 
Fruchtknotens  kurz -zugespitzt.  Vermuthlich  sind  die  untersten  Slen- 
gelblätter,  so  wie  die  der  nicht  blühenden  Wurzelköpfe  kurz  gestielt, 
jene  sind  an  unsern  beiden  Exemplaren  abgefallen  ,  und  letztere  sahen 
wir  noch  nicht. 

Die  R.  angustifolia  Persoon  hat  einen  andern  Habitus.  Der 
Stengel  ist  von  Blatt  zu  Blatt  stark  hin  und  hergebogen.  Das  unterste 
kleine  Fiederpaar  sitzt  ebenfalls,  Nebenblättern  gleich,  an  der  Basis 
des  Blattstieles,  aber  die  Blättchen  sind  viel  kleiner,  2 —  3'"  lang, 
I"'  breit,  sehr  stumpf,  nach  der  Basis  mehr  verschmälert  und  die  Blatt- 
stiele sehr  dick,  die  mittlem  des  Stengels  sind  so  dick  als  der  Stengel 
selbst,  was  diese  Art  sehr  auszeichnet.  Die  beiden  obersten  Blätter  des 
Stengels  sind  auffallend  klein  und  sehr  entfernt  und  deswegen  erscheint 
derselbe  unter  der  Doldentraubc  eine  Strecke  nackt.  Die  Deckblätter 
sind  zwar  auch  eyfbrmig,  aber  sehr  klein,  sie  sind  kaum  länger  als 
der  Durchmesser  des  Aestchens  beträgt,  welches  sie  slützen,  und  die 
obersten  derselben  sind,  wie  die  Aestchen  und  Blüthcnstiele,  flaumhaa- 
rig schärflich.  —  Die  R.  macrophylla  Dcc.  hat  die  Blüthen  und  Deck- 
blätter der  R.  bracteosa ,  aber  einfach  gefiederte  Blätter,  an  welchen 
die  Btättchen  etwas  gestielt  und  viel  gröfser  erscheinen,  das  Endblätt- 
chen  ist  zuweilen  \"  lang,  die  untern  sind  zuweilen  3-  auch  5 spaltig; 
diese  Art  hat  man  bis  jetzt  blofs  in  Africa  gefunden.  In  den  Gärten 
wird  sie ,  wie  schon  bemerkt ,  unter  dem  Namen  Ruta  chalepensis  ge- 
zogen. 

Die  R.    bracteosa  sammelte  Müller!  auf  der  Insel  Veglia. 

325.     TR1BÜLUS.     Toiirnef.     Burzelclom. 

Der  Kelch  5  blättrig,  abfällig.  Die  Kor  olle  5  blättrig,  die 
Blumenblätter  flach  ausgebreitet.  Die  Staub  gefä  fse  dem  Blüthen- 
boden  eingefügt,  die  Träger  pfriendich,  die  Kölbchen  oval,  aufrecht. 
Der  Fruchtknoten  länglich,  der  Griffel  sehr  kurz  ,  die  Narbe  halb- 
kugelig, mit  5  Strahlen  wie  beiPapaver;  5  Drüsen  zwischen  dem  Frucht- 
knoten und  den  mit  den  Blumenblättern  wechselnden  Staubgefäfsen  und 
5  dergleichen  zwischen  diesen  Staubgefäfsen  und  dem  Kelche.  Die 
Frucht  aus  5,  in  einen  Quirl  zusammengestellten  mehrfächerigen  Nüs- 
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sen  gebildet,  die  Fächer  in  die  Quere  über  einander  gestellt,  einsamig, 
die  Samen  wajrerecht. 

D 

1208.     Triblli's  terrestris.     Linn.     Gemeiner  Burzeldorn. 

Die  Blättchen  6 paarig-,    die  Blätter  last   gleich,    die  Blülhcnstielc 
kürzer  als  der  Blattstiel',  die  Früchtchen  2  —  4  hornig. 

Beschreib.     Gärtner.     Schkuhr.     Decandolle.     Lamarck.      G  a  u- 

d  i  n.     Rot  b. 
Abbild.     Schkuhr  t.  ii  5.     Barrel.  Ic.  t.  558.    L  a  m.  lllustr.   t.  346.  Mo- 

r  i  s.  S.  2    t.  8.  f.  9. 
Synon.      Tiv.hu/us  tt-rrcs/ris  Linn.   Sp.  pl.   1.  554«     W  i  1 1  d.   Sp.  pl.  2.567. 
Tr.  u.  a.  N.     Erdpurieldorn.     Erdstachelnuß. 

Eine  dünne  lange,  weifsliehe  Pfahlwurzel  treibt  mehrere,  in   einen 
Kreis  ausgebreitete,   und    der  Erde    platt    angedrückte  Stengel,    welche 
j  —  2'  lang,  fein  gerillt,  und  wie  die  ganze  Pflanze,  die  Blättchen  der 
gefiederten  Blätter  ausgenommen,  mit  einem  kurzen  Flaume  bedeckt,   aus- 
serdem aber  noch  mit  weit  abstehenden  steifen  Härchen  besetzt  sind,   nur 
die  Blättchen  sind  beiderseits  blofs  mit  dergleichen,  aber  angedrückten 
Haaren  versehen.     Die  Blätter  gegen-    oder  wechselständigf ,    kurz  ge- 
stielt, 6  paarig,   ohne   LindMättchen,   die  Blättchen  gegenständig,  läng- 
lich,   stuinptlich,    an  der  Basis  schief,    am  Rande  ganz  und  mit  steifen 
Haaren   gewimpert.      Die   Nebenblätter   eyförmig.      Die   Blüthen- 
stiele  einzeln  in   den  Blattwinkeln,    wenn    die  Blätter    gegen  über  ste- 
hen,   oder    den  Blättern    gegenständig,    hürzer  als  diese.     Die   Blut  he 
gelb.     Die  INüsse  länglich,  3  seitig  ,    unten  und  oben  abgestutzt   nach 
Innen    in    einen    Quirl    keilförmig   zusauKnenschliefscnd,    anfänglich    zu- 
sammengewachsen, bei  der  Reife  sich  lösend,  runzelig-grübig,  auf  den 
Runzeln  kurz  dornig,    und   ausserdem    auf   der   vordem  Fläche    beider- 
seits niii   einem  oder  zwei  langen  sehr  spitzen  und    starren  Dornen  ver- 
sehen,   inwendig    in    die   Quere    mehrfächerig   mit    einsamigen    Fächern, 
und  auswendig,    da  wo  sie  zusammenschliefsen,  ebenfalls  mehrere,  aber 
leere  Querfächer  bildend,     Aendert  mit  5  und  7  paarigen  Blättern  ab. — 
Wir   haben   die    Pflanze   nach  französischen   und  lebenden   hullivirten  Ex- 
emplaren beschrieben,  ein  deutsches  haben  wir  noch  nicht  gesehen. 

IN  ach  Host  Synops.  p.  221  und  Fl.  Austr.  p.  492  findet  sie  sich 
am  adriatischen  Meere,  an  Wegen,  in  Weinbergen  und  selbst  in  den 
Strafsen  bei  Fiume  und  blühet  im  Sommer.     (•). 


326.     MONÖTROPA.     Linn.     Ohnblall. 

Der  Kelch  5  blättrig,  die  Blättchen  flach,  mit  den  Blumenblät- 
tern glockig  -  aufrecht  und  gleichfarbig.  Die  Blume  5  blättrig,  die 
Blätter  an  der  Basis  buckelig,  fast  kurz  gespornt,  mit  dem  nbern 
Theilc  abstehend.  Die  Staubgefäfse  wechselsweise  aus  der  Bucht 
einer  der  5  Drüsen  hervortretend,  welche  die  Basis  des  Fruchtknotens 
umgeben,  5  derselben  mit  diesen  Drüsen  wechselnd.  Der  Frucht- 
knoten frei,  eyförmig  oder  rundlich:  der  Griffel  walzlirh;  die  INarbc 
grofs,  trichterig.  Die  Kapsel  5  furchig,  halb  -  5  fächerig  ,  5  klappig, 
jede  Klappe    inwendig  mit   einer   unvollständigen    Scheidewand,    welche 


Arten.      Zehnte   Klafbl.  !'l 

an  .11.-  Josis  der  Mittelsäule  gewachsen  ist,  der  freie  Theil  der  Mittel- 
B&ule  5  kantig,  mil  abgeplatteten  Kanten.  Die  Samen  sein-  klein,  in 
einen  schmal-lineolischen  Samenmantel  eingeschlossen,  sehr  zahlreich. 
Nur  die  Bndblüthe  des  Sir. .-ds  hat  die  F&nfcahl,  alle  Seitenblüthen 
haben  dieVleriahl  an  ihren  Organen,  sowohl  derBlüthe  als  der  Frucht. 

1209.     Mowötropa  hypopiiys.     Linn.     Vielblumiges  Ohnblatt. 
Die  Trau)».-  rielblüthig,  ilic  Blumenblätter  gszähnelti 

Beschreib.     In  Wallroth's  Sched.    c/it.  —  Nr.  181.   182.  und    in   mehrern 

drtits.lun  Floren  als  zwei  Arten  aufgestellt.     Schi«  »ihr.     G  m  e  1.    W  i  in- 

mer  et  Grab.  Fl.  Siles.     Smith  the  E.  Fl.     Gaudin.     v.   Schlech. 

tendal.     Nolte  Novit.  Fl.  hols.  bad.  Tom.  IV.     Lainarck  Encycl. 
Abbild.     Beider  Varietäten:  Sturm  H.  i5.  Flor.  Dan.  t.  262.   Schk.  t.nG. 

Moris.  III.    S.  12.    t.  16.    f.  l5.      Pluckn.  t.  209.  5.     die  samentragende. 

Reichenb.  pl.  crit.  f.  674.  675. 
Getr.  Samml.     Schi  es.  Cent.  5.  * 

Syn.     Monotropa  hypopiiys  Linn.  Sp.  pl.  1.  555.     Willd.  Sp.  pl.  2.  575. 

Hypopitys  multiflora  Scop.  I.  pag.  285. 
Tr.  u.  a.  N.     Fichtenohnblatl.     Fichten-  und    Buchenwurzelsauger,    falsche 

Schmeerwurzcl,  Fichtenspargcl ,  Waldwurz,  jgelbes  Vogelnest. 

Diese  Pflanze  halten  wir  mit  Smith,  Wallroth,  v.  Sc  hl  ech- 
ten dal  und  einigen  andern  Beobachtern  nicht  für  schmarotzend,  sie 
hat  saftige  gezackte,  sehr  ästige  Wurzeln  von  der  Dicke  eines  Zwirn- 
fadens, welche  unter  der  Lauberde  oder  zwischen  halbverfaultem  Laube 
fortkriechen  und  hie  und  da  Knospen  für  das  künftige  Jahr  ansetzen. 
Die  ganze  Pflanze  saftig,  zerbrechlich,  bleichstrohgelb  ,  wie  aus 
Wachs  gegossen,  blofs  die  Narbe  ist  honiggelb,  und  die  Staubkölb- 
chen  sind  braun*).  Sie  wird  unter  dem  Trocknen  bald  schwarz  und  duf- 
tet dabei  eine  Art  Vanillengeruch,  wie  Orchis  nigra,  Corallorrhiza  und 
andern  Orchideen.  Der  Stengel  aufrecht,  3  —  6"  und  höher,  in  eine 
überhangende,  bei  der  Fruchtreife  jedoch  aufrechte,  Traube  endigend, 
kahl,  in  der  Traube  kurz -flaumhaarig,  mit  aufrechten,  schuppenarti- 
gen Blättern  besetzt,  welche  unterwärts  dichter  gestellt  und  eyrund- 
länglich  sind,  oberwärts  entfernter  stehen,  und  breit  -  eyrund ,  stumpf, 
und  an  der  Basis  oft  gezähnt  erscheinen.  Die  D  eckbl  ä  1 1  c  r  den  schup- 
penartigen Blättern  ähnlich  ,  aber  nach  der  Basis  verschmälert  und  die 
obern  nicht  an  den  Ursprung  des  Blüthcnstieles ,  sondern  an  das  Ende 
desselben  gestellt  und  oft  ge/.ähnelt.  Die  Traube  zur  Blüthezeit  sehr 
gedrungen,  kurz  und  hangend,  aber  aufrecht  länger  und  lockerer  wer- 
dend, so  wie  sie  allmälig  aufblüht.  Die  Blüthcn  kurz  gestielt,  eng- 
glockig, fast  krugförmig.  Die  Kelchblätter  den  Deckblättern  ahn 
lieh,  aber  nicht  so  breit,  lanzettlich,  nach  der  Basis  verschmälert.  Die 
Blumenblätter  länger  als  der  Kelch,  mehr  oder  weniger  gezähnclt. 


*)  Poirct    fand  sie  in    der  Barbarei  in  allen  Theilcn  von    dem  lebhaftesten 
Roth,  Encycl.  IV.  p.  267.     Ob  hier  nicht  zwei  Arten  verwechselt  sind? 


92  Arten.     Zehnte  Klasse. 

Die  Pflanze  ändert  ab: 

a  als  die  kahle:  mit  ganz  kahlem  Stengel,  Schuppen  und  Blü- 
then,  und  einem  mit  feinen  erliabeiM'u  Pünktchen  besetzten  Fruchtkno- 
ten: Monotropa  llypophegca  Wallr.  Scked.  191-  Roth  Kmun.  1.2. 
p.  209-  JM  llypoxya  Spreng.  Syst.  veg.  2.  317.  A/.  hypopüys  u. 
glabra   Roth  Fl.   Germ. 11.   p.4()l. 

ß  als  die  behaarte,  an  welcher  der  Stengel  zwischen  den  Blüthen 
flaumig,  die  Deckblätter  wimperig,  die  Kelchblätter  inwendig  und  am 
Rande,  die  Blumenblätter  beiderseits,  die  Staubgefäfse  und  das  Pistill 
rauchhaarig  sind.  Die  feinen  Pünktchen  des  Eyerstockes  pind  in  Haare 
verlängert  worden:  Monotropa  Hypopitys  Wallr  Sched.  193.  Roth 
Enum.  I.  2.  pag.  210-  M.  hypopitys  ,-J  hirsuta  Roth  Fl.  Germ. 
11.  462.  Hypopitys  europaea  IN  u  1 1.  JMonotropsis  odorata  Elliot, 
Schweinitz.  Beide  ebciibemcrktc  Abarten  lauten  durch  Mittelformen 
überall  zusammen  und  wachsen  beide  sowohl  in  JNadel-  als  Laubholz- 
waldern.  Ja  wir  fanden  a  auf  der  Insel  ISorderney,  wo  keine  Nadel- 
noch  Laubholzwälder  anzutreffen  sind,  auf  einem  der  grasreichen  Plätze 
in  den  Sanddünnen.  Dafs  die  kahle  Abart  kleiner  scy ,  ist  nicht  rich- 
tig, so  wie  auch  die  übrigen  von  den  angeführten  Schriftstellern  gege- 
benen Unterschiede  nicht  einer  der  beiden  Abarten  einzeln  zukommen. 
Man  sehe  auch,  was  F.  W.  Drees  beobachtet,  und  in  dem  2.  Bande 
der  Linnaea  p.  237  mitgetheilt  hat.  Ls  bleibt  jedoch  immer  interessant 
zu  vergleichen,  was  Wallroth  mit  so  vielem  Scharfsinne  über  diesen 
Gegenstand  niedergeschrieben  hat. 

Gewöhnlich  in  Wäldern,  in  lockerm  Boden.     Juli.  August.    2J-- 


327.     LEDUM.     Linn.     Porst. 

Der  Kelch  klein,  5 zähnig.  Die  Blume  5 blättrig,  die  Blätter 
konkav,  abstehend.  Die  Staubgefäfse  dem  Bande  eines  schwach 
gekerbten  Stempelpolsters  eingefügt,  welches  den  Fruchtknoten  trägt; 
die  Träger  fadlieh,  die  Staubholbchcn  oval,  aufrecht,  an  der  Spitze 
mit  2  Löchern  sich  öffnend.  Der  Fruchtknoten  rundlich,  mit  dem 
Stempelpolster  verwachsen;  der  Griffel  fadlich;  die  Narbe  klein,  kopfig. 
Die  Kapsel  knorpelig,  5  fächerig,  von  der  Basis  nach  oben  in  5  Klap- 
pen aufspringend,  die  Zwischenwände  von  den  einwärts  gehenden  häu- 
tigen Rändern  der  Klappen  gebildet,  deswegen  gedoppelt.  Die  Sa- 
men klein,  schmal-linealisch,  zahlreich,  an  5  Samen  träger  angeheftet, 
welche  von  der  Spitze  der  Mittelsäule  frei  in  die  Fächer  herabhangen. 
Die  äussere  Samenhaut  viel  gröfser  und  länger  als  der  Bern. 

1210-     Ledum  pctlustre.     Linn.     Sumpfporst. 

Die  Blätter  linealisch,  am  Bande  umgerollt,  unterseits,  so  wie  die 
Aeste  rostbraun,  filzig;  die  Blüthen   10  männig. 

Beschreib.     In    nehrern  Floren.     Will  il.    Baumz.      S  c  h  k  ti  h  r.      H  a  y  n  c. 

IM  ö  f  s  1  c  r. 
Abbild.     Schk.  t.  117.     Hayne  off.  III.  II.     FL  Dan.  t.  io5i.    Diiss.  off. 

Pfl.  IV.  Lief. 

Gcir.  Samml.     Schles.  Cent.  5. 
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Synnn.     Ledum  paluttre  Lina.   Spec.   pl.  i.  56i.     W i  1 1 d.   Spec.   pl.  ». 

]l.   Gm. 

Tr.   u.   «.   N.       Kien- Tannenporst,     wilder    Sumpf- Rosmarin.      Sautanne, 
Kranze. 

Siran  eh  2 —  4'  hoch  ,  ästig,  ihc  vorjährigen  Zweige  mit  einer 
grauen  oder  rostrothen  Wolle  bedeckt.  Dia  Blätter  vom  vorhergehen - 
den  Jahre  fortgrünend,  wechselständig,  kurz  gestielt,  schmal -lanzett- 
lich, hart,  vidi  lederiger  Konsistenz,  oberseits  zuletzt  kahl,  dunkel- 
grün, eingedrückt -aderig,  anterseils  mit  einer  grauen  oder  rostrotfaen 
Wolle  so  reichlich  bedeckt,  dafs  daraus  ein  dicker  Filz  entstellt,  am 
Rande  stark  zurückgerollt,  überall  mit  Drüschen  bestreut.  Die  Blü- 
then  langgestielt,  in  einer  reichblülhigen  ,  endständigen  Doldentraube. 
Die  Bltitnenstiele  drüsig,  klebrig,  und  oft  zugleich  wollig,  durch 
hinfallige,  schuppenartige  Deckblätter  geschieden,  aufrecht,  bei  der 
Frucht  zurückgekrümmt.  Die  Kelchzähne  kurz,  stumpf.  Die  Blume 
senneeweifs,  nach  Nolte  auch  rosenroth,  die  Blumenblätter  länglich- 
oval, sitzend,  ohne  Nagel.  Der  Fruchtknoten  drüsig,  die  Kapsel 
deswegen  schärflich.  Die  fruchttragende  Doldentraube  bleibt  bis  in 
das  /.weite  und  auch  dritte  Jahr  stehen,  ehe  sie  verwittert,  sie  wird 
aber  arhselständig ,  indem  sich  neben  ihr  2,  3,  auch  4  Aeste  mit  einer 
sehr  gnofsen  Blätterknospe  an  der  Spitze,  wie  bei  den  Rhododendren 
entwickeln,  deswegen  ist  auch  die  Pflanze  gabelästig,  mit  2  bis  4  Ae- 
sten  in  der  Gabel.  Die  Wolle  an  den  Blättern  dieser  neuen  Zweige 
ist  anfänglich  grau  und  wird  dann  erst  rostroth  ,  wenigstens  verhält  es 
sich  so  im  Garten,  an  den  Standorten  haben  wir  die  Pflanze  zu  unter- 
Buchen  noch  nicht  Gelegenheit  gehabt. 

Sic  ändert  wohl  mit  breiter  lanzettlichen  Blättern  ab,  aber  diese 
Abart  ist  doch  bei  weitem  nicht  so  breitblättrig  als  das  hochnordische 
L.  lalijblium,  dessen  Blätter  oval-länglich  und  an  der  Basis  etwas  herz- 
förmig ausgeschnitten  und  kürzer  gestielt  sind,  VYahlenberg  scheint 
in  der  Flora  Lapponica  p.  103  unter  der  Abart  p>  dilatatum  des  L.  pa- 
lustre  dieses  L.  latifulium  zu  verstehen.  Wir  möchten  dasselbe  für  eine 
eigne  Art  und  nicht  iür  eine  Varietät  ansehen. 

Auf  Torfmooren  in  Schlesien  und  Böhmen  häufiger.  Im  nördli- 
chen Deutschland  ,  obgleich  der  Torfmoore  so  viele  sind,  auf  denen  die 
in  Gesellschatt  des  Porsts  lebenden  Empetrum  nigrum.  JVIyrica  Gale 
und  Andromeda  polyfolia  häufig  gefunden  werden,  erscheint  er  selten, 
z.B.  am  Harz,  im  Hanövcrischen ,  in  Pommern,  Mecklenburg,  Lauen- 
burg; im  südlichen  Deutschland  nur  auf  dem  Baltebrunn  im  Badischen 
(Gmelin.)     Juli.     August.       2J.. 

328.     RHODODENDRON.     Lintu     Alpbalsam. 

Der  Kelch  fünftheilig,  Bleibend.  Die  Kor  olle  einblättrig, 
trichter-  oder  radförmig,  der  Saum  abstehend,  5  lappig.  Die  Staub- 
gefälse  auf  dem  Fruchtboden  am  Rande  einer  Drüsenscheibe,  welche 
den  Fruchtknoten  trägt,  und  nicht  auf  der  Basis  der  Korollc  einge- 
fügt, die  Träger  abwärts  geneigt  oder  abstehend,  an  den  deutschen  Arten 
unterwärts  zottig.  Die  S  taub  köl  b  che  n  oval,  aufrecht,  an  der  Spitze 
mit  2  Löchern  sich  öffnend.  Der  Fruchtknoten  frei,  funfkanlig. 
der  Griffel  fädlich,    die  Narbe  kopfig.     Die  Kapsel  fnnffächerig,  fi.  ., 
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Mappig,  die  Scheidewände  von  den  einwärts  gehenden  Rändern  der 
Klappen  gebildet,  daher  gedoppelt,  die  Samenträger  auf  den  in  die 
Fächer  hereintretenden  Hauten  einer  schwammigen,  fünfkantigen  Mit- 
tclsiudc  befindlich.  Die  Samen  klein,  linealisch,  die  äussere  Samen- 
haut  über  beide  Enden  des  Kerns  weit  hinausragend. 

o 

1211.      Rhododendron   ferrugineum.      Linn.      Rostfarbiger   Alp- 
balsam. 

Die  Blätter  länglieh- lanzettlich,  oberscits  hahl ,  unterseits  rost- 
roth ,  schülfrig,  ganzrandig,  am  Rande  umgerollt:  die  Blüth  en- 
trauben fast  doldenförmig;  die  Kelchzähne  kurz  -  eyförmig, 
breiter  als  lan<r:  die  Kor  olle  trichterig. 

Beschreib.     Hayne.     Willdenow  Bhuidz.     Miller.     Host.    Gaudin. 

Gmelin-     Roth.     Möfsler. 
Abbild.     Hayne  off.  X.   25.     Jacq.  Austr.  t.  255.     Düss.  off.  VIII.  Lief. 
Getr.  Samml.     Hoppe  Cent.  2.     Sieb  er  Austr.   117. 
Synon.     Rhododendron  ferruyineum   Linn.  Spcc.  pl.  5Ö2.     Willd.   Spec. 

pl.   2.  6o5. 
Tr.  u.  a.  N.     Eisenrostiger    Rosenbaum,    rostfarbene    Alprose,    Schncerosc, 
Bcrgröslein ,  Dendrose  (im  Zillerthale). 

Ein  Strauch  ^  —  2'  hoch,  vom  Grunde  an  sehr  ästig,  buschig, 
mit  dicklichen,  narbigen  Aesten  und  Zweigen,  welche  an  der  Spitze 
dicht  beblättert  sind,  und  an  der  Basis  oft  niederliegen  und  wurzeln. 
Die  jungen  Zweige,  die  Blatt-  und  Blüthenstiele,  der  Kelch  und  Frucht- 
knoten mit  vielen  Drüschen  besetzt,  welche  an  den  altern  Zweigen  und 
Kapseln  vertrocknet  sind  und  diese  Theile  schärflich  machen.  Die 
Blätter  ohne  Ordnung  gestellt,  kurz  gestielt,  elliptisch  oder  länglich- 
lanzettlich,  nach  der  Basis  verschmälert,  stumpllich,  mit  einem  kleinen 
schwieligen  Spitzchen,  ganzrandig,  am  Rande  zurückgerollt,  starr,  le- 
derig, zwei-  auch  drei  Jahre  hindurch  grünend,  kahl,  dunkelgrün, 
unterseits  rostroth,  von  vielen  rundlichen  Schülfern,  welche  in  ihrer 
Mitte  eine  kleine  Drüse  tragen.  Einzelne  Dröschen  der  Art  finden  sich 
auch  auf  der  Überseite  der  Blätter,  verlieren  sich  aber  mit  der  Zeit. 
Die  Blüth  cn  am  Ende  der  Zweige  in  kurzen  Trauben.,  langgestielt, 
die  Stiele  zwar  aufrecht,  aber  die  Blüthe  selbst  nickend.  Die  Kelch- 
zähne sehr  kurz,  breit  -  eyförmig,  breiter  als  lang,  stumpf,  am  Rande 
mit  steifen  Haaren  gewimpert.  Die  Korollc  rosenroth  mit  weissen 
oder  goldgelben  Harzpuiikten ,  trichterig,  aber  die  Röhre  weit,  weiter 
als  der  Kelch,  inwendig  flaumhaarig,  der  Saum  ungleich,  weit  -offen, 
fast  zweilippig,  die  Zipfel  eyrund,  stumpf.  Der  Fruchtknoten 
grünlich,  dicht  mit  Drüsen  bedeckt,  die  Narbe  5 zähnig.  Die  Kapsel 
länglich.  —  Nach  dem  Verblühen  entwickeln  sich  neben  der  frucht- 
tragenden Traube  zwei  junge  Zweige  mit  einer  grofsen  Endknospe  für 
das  künftige  Jahr.  Die  Blätter  an  diesen  jungen  Trieben  sind  anfäng- 
lich auf  der  untern   Seite  grün,  und  werden  erst  spätar  rostroth. 

Auf  Granit-  und  Gneusalpen  Bayerns,  Oestrcichs ,  Kärnlhens 
(Rabl!  Heiligenblqter  Tauern!),  Steyermarks,  Krains,  Salzburgs, 
Grosherz.  Baden  im  Seckreise,  am  Bodensce  (von  Yttner  nach  Gme- 
lin.)    Juli.     August.      I3 . 


Arte  n.      Zehnte   Klasse.  ().") 

1212.     Rhododendron  hirsutam.     Linn.     Rauher  Alpenbalsam. 
Die  Blätter   elliptisch,    stumpf- ldein -gekerbt,  entfernt   gewimpert, 
bald ,  unterseits  harzie- getüpfelt:    die  Blütheutrauben    fast  dol 
denförmig;  die  Kelchzähne  länglich -lanzettlich;  Korollc  trich 
terig. 

Beschreib.     Heyne.     Scopoli.     Host     G  and  in.     Miller.   Will  d  c- 

dow  ßaumz.     J sequi n.     Möfsler. 
Abbild.     Jacq.   Ausir.  t.  98 ,  copirt  in  Haync  offic.  X.  26,  et  G.  t.  55. 
Grlr.  Samml.     Hoppe  Cent.  8.     Sieber  Austr.    116. 
Sy iHPii.     Rhododendron  hirsutum  Linn.    Spec.   pl.  562.    Wühl.   Spcc. 

pl.  2.  604. 
Tr.  ti.  a.  IN'.     Zottige  Bcrgroscn,  gefranzter  Alpenbalsam,    gewimpertes  Ro> 
lenbois. 

Der  vorhergehenden  Art  sehr  ähnlich,  aber  nälier  hetrachtet  doch 
deutlich  verschieden.  Die  Blätter  sind  kürzer  und  breiter,  am  Rande 
nicht  umgerollt,  sondern  daselbst  klein  und  stumpf  gelterbt,  und  mit 
entfernt  stellenden ,  steifen  Haaren  gewimpert.  Auf  der  untern  Seite 
sind  sie  nicht  rostroth  durch  dicht  nebeneinander  gehäufte  drüsige 
Schüppchen,  sondern  grün  und  nur  mit  zerstreuten  Harztröpfchen  be- 
st!/.!, welche  wie  goldne  Punkte  glänzen,  die  Kelchzipfel  sind  länglich- 
lanzettlich,  viermal  so  lang  als  breit.  —  Die  Harzpunkte,  womit  die 
Blatter  unterseits  besetzt  sind,  finden  sich  auch  am  Rande  derselben, 
da  wo  keine  Haare  stehen  ,  und  auch  zuweilen  auf  der  ganzen  obern 
Seite,  doch  in  geringerer  Anzahl  als  auf  der  untern,  übrigens  sind  da- 
mit die  Zweige,  Blüthcnstiele,  Kelche  und  Fruchtknoten  wie  bei  der 
vorhergehenden  Art  bedeckt.  Die  Kor  olle  rosenroth,  ins  Purpurrothe 
fallend. 

Auf  den  Alpen  Oestreichs,  Steiermarks  ,  Salzburgs,    des  Grosher- 
zoglhums    Raden.       Mai  —  Juli.      tS . 

1213.       Rhododendron    Chamaecistus.      Linn.       Zwerziger    Alpcn- 
b  a 1 s  a  m. 

Die    Blätter    elliptisch  ■  lanzettlich,    gesägt  -  gewimpert ,    kahl,    drü- 
senlos;    die    Blüthen    meistens     gezweict :     die    Blüthen stiele 
und  Kelche  drüsenhaarig;  die  Korolle  flach,  radförmig. 
Beschreib.     Jacquin.       Host.      Scopoli.      Wühlen  ow.      S  c  h  ku  h  r. 
Möfsler. 
Abbild.     Jacq.  Austr.  t.  217.     Schk.  t.  11. 
Getr.   Samml.     Hoppe  Cent.  2. 

Synon.     Rhododendron    Chamaecistus    Linn.    Sp.    pl.    1.    562.      Wüld. 
Sp.    pl.  2.    6o5.      Rhodolhamnas    Chamaecistus    Ret  ebb.    (Möfsler 
2te  Ausg.  p.  688.) 
Tr.  u.  a.  N.     Drüsiger  Alpcnbalsam,  Kleinstes  Alpcnröslein. 

Diese  Art  bildet  mit  ihren  Verwandten  eine  von  den  vorhergehen- 
den verschiedene  Rotte,  die  sich  durch  ihre  flache,  radförmige  Korolle 
und  die  in  einem  Kreise  ausgebreiteten,  nicht  abwärts  geneigten  Staub- 
gefäfse  auszeichnet.     Die  Blätter,    Zweige   und  Blüthen  sind    drüscnlos. 
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mir  die  Haare  des  Pdüthcnstieles  und  Kelches  haben  an  Ihrer  Spitze 
kleide  drüsige  Knöpfchen,  und  die  Wimpern  flet Blätter  Bitzen  bei  die- 
ser Art  auf  den  Zäckchen  der  Blätter,  bei  Rh.  hirsutum  sitzen  sie  zwi- 
schen denselben.  Der  Strauch  ist  niedriger,  schwächer  und  dünner 
als  die  vorhergehenden.  Die  Blätter  haben  nur  die  Gröfse  der  Ouen- 
delblätter,  sin*  elliptisch  -lanzettlich,  nach  der  Basis  in  einen  kurzen 
Blattstiel  verschmälert,  stumpflich,  klein  -gesägt ,  jeder  Sägezahn  in 
eine  weifsc,  steife  Borste  übergehend  mit  Ausnahme  des  Endzahnes  der 
Spitze  des  Blattes,  übrigens  dicklich,  starr,  beiderseits  glänzend  und 
grün,  und  ganz  bald,  die  Wimpern  der  untersten  kleinen  Blätter  mit 
einem  drüsigen  Knöpfchen.  Die  Blüthen  am  Ende  der  Zweige  2  —  3 
oder  auch  nur  einzeln,  ziemlich  lang  gestielt.  Die  B 1  ü  t  he  nstiele 
nebst  den  Kelchen  mit  Drüsenhaaren  besetzt,  die  Deckblätter  an  der 
Basis  der  Blüthenstiele  eyförmig  und  nicht  so  hinfällig  als  bei  den  vor- 
hergehenden. Die  Kelchziptel  lanzettlich,  spitz,  halb  so  lang  als  die 
Korolle,  flach  ausgebreitet,  oft  röthlich  überlaufen.  Die  Fi  or  olle 
radförmig,  mit  einer  kaum  merklichen  Röhre,  flach,  fast  1"  im  Durch- 
messer, rosenroth,  die  Zipfel  eyförmig,  stumpf,  gleich,  die  Staubfäden 
weifslich,  in  einem  Kreise  ausgebreitet,  die  Staubkölbchen  purpur- 
braun. Der  Griffel  etwas  auf  die  Seite  geneigt,  länger  als  die  Blü- 
the.     Die  Narbe  kopfig,  mit  5  Kerben.     Die  Kapsel  rundlich. 

Auf  den  Tyroler ,  Oestreichisehen ,  Salzburger,  Krainer  und  an- 
dern südlichen  Alpen,  aber  nur  auf  Kalk,  von  der  Grenze  des  ewigen 
Schnees  bis  zu  3000'  herab.     Juni.     Juli.      J) . 

329.     ANDRÖMEDA.     Linn.     Andromede. 

Der  Kelch  Stheilig,  bleibend.  Die  Korolle  glockig,  eyförmig 
oder  fast  kugelig,  der  Saum  kurz,  5 spaltig,  die  Zipfel  zurüchge- 
krümmt.  Die  S  taubgefä  fs  e  auf  dem  Fruchtboden  in  die  Kerben 
einer  den  Fruchtknoten  umgebenden  Drüsenscheibe,  nicht  auf  der  Da- 
sis  der  Korolle,  eingefügt;  die  Träger  pfriemlich ;  die  Staubkölbchen 
länglich,  an  der  Spitze  mit  2  Löchern  sich  öffnend.  Der  Frucht- 
knoten frei,  rundlich;  der  Griffel  walzlich;  die  Narbe  stumpf.  Die 
Kapsel  fünffächerig,  fünf  klappig,  die  Scheidewände  auf  der  Mitte  der 
Klappen.  Die  Samenträger  an  den  Kanten  einer  5  eckigen  schwam- 
migen Samensäule  im  innern  Winkel  der  Fächer.  —  Die  glockige 
oder  eyfürmigc  Korolle  und  die  von  der  Mitte  der  Klappen  entsprin- 
genden Scheidewände  der  Kapsel  unterscheiden  Andromeda  von  Rhodo- 
dendron. 

1214.     Andromeda  polifolia.     Linn.   Poleyblät  trige  Andromeda. 
Die  Blüthenstiele    endständig,    fast    doldig,    3  mal    länger   als    die 
Blüthe;  die   Blätter  lineal- lanzettlich,  am  Rande  umgerollt,  ober- 
seits  glänzend,   unterscits  meergrün. 

Beschreib.       In    den    meisten  Floren    die  wissenschaftliche ,    und    vom  Vater 
L  i  ii  n  i-  eine  liebliche  poetische    in  der  Lappl.  Reise  p.  188*). 


*)  Linnc  gibt  in  obgenannter  Stelle  die  Gründe  an,   warum  er  die  Pflanze 
Andromeda  nenne  :   Virgo  haec  leetissima  pulchcriftiaque  collo  superbil 


Arten.      Zehnte  Klasse.  % , 

Abbild.     L.  Fl.  läpp.   t.  i.   f.  3.    Hayne  off.   PH.  III.  aa.    Fl.  Dan.   t.  54. 
s  e  hk.  t.  118. 

Gebr.   Samml.      Seil  Ick.    Cent.  8. 

Synon.     Andromeda  polifolia  Linn.  Sp.  pL  1.  564.   Wühl.  Sp.  pl.a.  610. 

Rhododendron  pollfotium  Scop.  11.48a. 
Tr.   u.  a.  N.     Larendelhaide ,  falscher  Porst,     Kleiner  wilder  Rusmarin. 

Eine  schlanke,  ästige  Pfahlwurzel  treibt  einige  aufstrebende, 
«  —  1'  hohe,  an  der  Basis  niederliegende,  oft  weit  kriechende,  ästige 
Stämme  von  der  Dicke  einer  Rabenfeder.  Die  Blätter  wechselständig, 
schmäler  oder  breiter  lanzettlich,  zuweilen  fast  liuealisch,  spitz,  mit 
einem  knorpeligen  Stachelspitzchen,  kurz  gestielt,  oberseits  dunkelgrün, 
glänzend,  mit  einem  eingedrückten  Adernetze  und  einer  Längsfurche 
auf  dem  [Mittelnerven,  unterseits  meergrün,  am  Rande  stark  umgerollt, 
mit  einer  derben  Längsrippe,  übrigens  lederig,  hart,  immergrünend, 
kahl  wie  die  ganze  Pflanze.  Die  Blüthen  am  Ende  der  Zweige  zu 
4  —  8,  fast  doldig.  Die  Blüthenstiele  3  —  4 mal  so  lang  als  die  Ko- 
rolle, oberwärts  etwas  dicker,  an  der  Spitze  nickend,  rosenroth,  mit 
einem  zarten  weifslichen  Dufte  angehaucht  und  nebst  der  Blüthe  wie 
aus  Wachs  gegossen,  an  der  Basis  mit  Deckblättchen  gestützt.  Kelch 
klein,  anliegend,  ebenfalls  rosenroth,  die  Zipfel  eyförmig,  spitz.  Die 
Korolle  weifs,  mit  einem  rosenfarbigen  Anfluge,  eyförmig,  stumpf- 
fünf kantig,  unter  dem  kurzen  Saume  zusammengezogen,  inwendig  mit 
zerstreuten  Härchen  besetzt,  die  Zipfel  stumpf,  zurückgerollt.  Die 
Staubfäden  breitlich  ,  pfriemlich,  zottig.  Die  Staubkölbchen 
zusammenncigend,  dunkelbraun,  an  der  Spitze  mit  2  hellbraunen,  wa- 
gereclilen,  und  aufsteigenden  Dornen.  Der  Fruchtknoten  grün. 
Der  Griffel  fast  so  lang  als  die  Korolle. 

Auf  feuchtem  und  trocknen  Torfboden  fast  durch  ganz  Deutsch- 
land, aber  doch  nicht  überall,  zwischen  Sphagnum ,  Kaccinium  Occy- 
coecos,  Erica  Tetralix  und  andern  Torf  bildenden  Pflanzen.  Juni. 
Juli,      "ß . 

1215.     Andromeda  calyculata.  Linn.    Gro  fskelchige  Andromede. 
Die  Blüthen  in  endständigen,  beblätterten,  einerseitswendigen  Trau- 
ben;   die  Blätter  oval  -  länglich ,   stumpf,    mit    einem  kleinen  Spitz- 
chen, undeutlich  -  klein -gesägt ,  beiderseits  schülfrig. 

Beschreib.      In    der    bot.    Zeitung    18  ig.    Nr.  5    vom  Grafen    Henkel    von 
Donnersmark.     Willd.  Baumz.     Roth  Enum. 


alto  et  vividissimo  (p  edunculus) ,  cujus  facieg  roseis  labeUis  (co- 
ro Ha)  vel  optimum  P^eneris  fueum  lange  superat  ;  juncea  liaec  in 
genua  projeeta  pedibus  aüigata  (c  aulis  i  nfe  r  i  o  r  ineumb  en  s) 
aqua  (v  er  na  li)  cineta,  rupi  (in  ontieul  o)  adfixa,  horridis  Drnco- 
nibus  (amp  hibii s)  exposita  terram  versus  inclinal  moestam  fn- 
Ctetn  (flor  em)  innocentissima  brachia  (r  amo  sj  coelum  versus  eri- 
git ,  meliori  sede  fatoque  dignissimu  ,  donec  gratissimus  Perseus 
(aestasj  monstris  devectis ,  eam  ex  aqua  eduxit  e  virgine  factum 
foeeundam  mal  rem,  quae  tum  fecciem  (fr  u  c  t  u  m)  ereclam  extollit.  — 
III.  7 
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Abbild.     Schk.  t.  118. 

Syn.   Andromeda  calyculata  Linn.  Sp.  pl.  1.  565.   Willd.  Sp.pl. 2.614. 

Tr.  11.  a.  N.     Rostbliittrige  Andromede.     ßuchsblaitrige  Andromede. 

Strauch  2  —  3'  hoch,  sehr  ästig.  Die  Blätter  wechselständig, 
kurz  gestielt,  oval  -länglich  ,  1"  lang,  4 — 6'"  breit,  stumpf  mit  einem 
kleinen",  vorspringenden  Spitzelten,  undeutlich -klein -gesägt,  lederig, 
hart,  iminergrünend ,  mit  vielen  weifsliehen  oder  bräunlichen  Schülfern 
belegt,  doch  dabei  oberseits  grün,  Unterseite  aber  ein  wenig  grau  oder 
ins  Rostfarbige  ziehend.  Die  Blü  theo  einzeln  in  den  Blattwinkeln  am 
Ende  der  Zweige,  nach  einer  Seite  gerichtet,  aber  in  dem  AVinkel  von 
Blättern,  die  viel  kleiner  sind  und  viel  dichter  stehen  als  die  übrigen, 
deswegen  wird  dieser  Blüthenstand  besser  als  endständige ,  beblätterte, 
einerseitswendige  Trauben,  die  meistens  zu  zweien  beisammen  stehen, 
angesehen.  Die  Blü  thenstielc  h  en  nicht  so  lang  als  die  Korolle, 
nebst  der  Spindel,  dem  Kelche  und  den  an  dem  Kelche  fest  anliegen- 
den 2  Deckblättchen  mit  Schulferchen  belegt.  Die  beiden  Deckblätt- 
chen gegenständig,  eyförmig,  spitz,  halb  so  lang  als  der  Kelch.  Die 
Kelchzipfel  ebenfalls  eyförmig,  spitz.  Die  Borolle  weifs,  eyför- 
mig, am  Schlünde  eingeschnürt,  die  Zipfel  des  Saumes  kurz,  eyrund, 
stumpf.  Die  Träger  dicklich,  kahl.  DieKölbchen  länglich,  zimmt- 
braun,  am  obern  Ende  zweispaltig,  dadurch  zweihörnig,  jedes  Hörn 
mit  einem  Loche  geöffnet.  Der  Griffel  etwas  länger  als  die  Korolle, 
die  Narbe  klein.  Die  Kapsel  platt-kugelig,  fast  5  knotig.  Bei  der 
reifen  Frucht  sind  die  Trauben  gewöhnlich  achscl-  oder  seitenständig, 
weil  sich  ein ,  zwei ,  auch  mehrere  Aeste  neben  ihnen  entwickeln ,  die 
sie  an  Länge  übertreffen. 

Die  zwei  an  den  Kelch  angeprefsten  Dcckblättchcn  gleichen  einem 
äussern  Kelche  und  sind  genau  das,  was  der  äussere  Kelch  bei  Erica 
vulgaris  ist,  nur  dafs  dort  4  gegenständige  Blättchen  vorhanden  sind. 
So  wie  wir  aber  bei  slndromeda  calyculata  einen  einfachen,  mit  Deck- 
blättchen an  der  Basis  versehenen  Kelch  annehmen,  so  müssen  wir  dem 
äussern  Kelche  der   Erica  vulgaris  dieselbe   Deutung  geben. 

Auf  moorigen  Boden  ziemlich  häufig  bei  Königsberg,  Schweig- 
ger! E.  Meyer!     April.     Mai.      %. 

330.     ÄRBUTUS.     Tournef.     Erdbeerbaum. 

Kelch,  Korolle,  Staubgcfäfsc  und  Pistill  wie  bei  Andromeda,  aber 
die  Frucht  eine  fünffächerige  Beere.     Die  Fächer  enthalten  4  bis  6  Samen. 

1216-     Arbutus  Unedo.     Linn.     Gemeiner  Erdbeerbaum. 

Der  Stamm  aufrecht;  die  Blätter  verkehrt  -  eyförmig ,  oder  länglich- 
lanzettlich,  gesägt,  lederig,  kahl;  die  Rispe  endständig,  überhan- 
gend •,  die  B  1  ü  t  h  e  n  s  t  i  e  1  c  h  e  n  kahl. 

Beschreib.     Host.     Miller.     Lumh.  Enc.     Smith.     Möfslcr. 
Abbild.     Lamk.   Illustr.   t.  166.   1.     Miller.  Ic.  t.  (,S.  f.  a.  E.  Bot.  t.  3377. 
Synon.     Arbutus  Unedo  Linn.  Sp.  pl.  1.  560'.     Willd.  Sp.  pl.  a.  616. 

Ein  aufrechter,  sehr  ästiger  Strauch  von  3  —  .VHöhc.     Die  Aeste 
narbig,    die  jungen  Triebe    purpurbraun,    mit    abstehenden  Drüsenhaa- 
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rm  besetzt,  oder  auch  bald ,  6tark  beblättert,  Die  Blätter  Wechsel 
ständig,  länglich  -  lanzettlich ,  in  den  Blattstiel  verschmälert,  oder  auch 
verkehrt -eyrund,  stumpf,  spitzlich,  oder  auch  kurz,  zugespitzt,  gesägt, 
tiefet  und  seichter  oder  auch  doppelt -gesagt,  starr,  lederig,  immer- 
grünend, glänzend,  kahl.  Die  Blüthen  in  einer  reichen,  endständi- 
gen, überhangenden  Rispe;  die  Spindel  bleichgrün,  flaumig,  von  sehr 
kurzen,  drüsenlosen  Härchen;  die  Blülhenstielchen  ganz  kahl;  an  jeder 
Verästelung  ein  längliches,  an  der  Basis  eines  jeden  Blüthenstielchena 
ein  eyfonmges,  roth  eingefafstes  Deckblatt.  Der  Kelch  klein,  bleich- 
grün, die  Zipfel  eyrund,  stumpf.  Die  Kor  olle  ey-  kegelförmig,  wrifs- 
lich,  an  der  Spitze  grünlich,  fast  durchscheinend,  inwendig  mit  zer- 
streuten Haaren  bewachsen ,  die  Zipfel  des  kurzen  Saumes  stumpf  und 
nmgerpllt.  Die  Staubfäden  zottig,  aus  einer  eyförmigen,  verdickten 
Basis  pfriemlich,  nach  oben  zu  sehr  dünne,  die  Kölbchen  gelb  oder 
roth,  überhangend,  an  der  aufwärts  gerichteten  Basis  mit  2  langen,  fast 
geraden  Dornen  versehen,  an  demselben  Ende  mit  2  Löchern  aufsprin- 
gend. Der  Fruchtknoten  hellgrün,  kugelig,  körnig -schärflich. 
Der  dickliche  Griffel  weifslich,  die  liopfige  INarbe  grün.  Die  Beere 
überhangend,  rund  oder  oval,  mit  reihenweise  gestellten  Knötchen  be- 
setzt, anfänglich  gelb,  dann  roth,  fast  einer  Erdbeere  gleichend,  die 
Samen  aber  im  Innern  tragend.  Sie  bedarf  beinahe  ein  Jahr  zur  Reife, 
und  ist  doch  eben  nicht  schmackhaft.  —  Wir  haben  die  Pflanze  nach 
französischen  und  nach  lebenden  kultivirten  Exemplaren  beschrieben, 
deutsche  sahen  wir  noch  nicht. 

Wohnort  Krain  auf  Gebirgen,  Istrien,  Insel  Cherson  Osero 
(Bartling.)  Blüthezeit  April,  Mai,  nach  andern,  z.B.  Biasoletto 
schon  vom  November  bis  zum  Frühling  in  Istrien.      "|^  , 

Diese  Pflanze  eines  südlichen  Himmelsstrichs  findet  sich  häufig  in 
Irland  am  See  von  Kallarnei,  als  ein  Beweis  der.  Milde  des  Klimas  jener 
Insel.  Die  einladend  aussehende  Frucht,  die  häufig  in  der  Levante  ge- 
messen wird,  hat  eine  widerliche  Süfse,  und  man  kann  ihrer  daher  nur 
wenige  essen:  Unum  tantum  edo ;  hinc  nominis  trivialis  Unedo.  Pli- 
nius. 


331.     ARCTOSTAPHYLOS.     Adan&on.     Bärentraube. 

Die  vorliegende  Gattung  besteht  aus  Arten,  welche  Linne  mit 
Arbutus  vereinigt  hatte ,  sie  unterscheidet  sich  davon  durch  eine  fünf- 
steinige Steinfrucht,  deren  Steine  getrennt  im  Fleische  liegen.  Die 
Fächer  der  Steine  sind  einsamig.  Bei  Arbutus  liegen  mehrere  Samen 
in  einem  Fache  der  Beere  —  Duby  nennt  im  Bot.  Gall.316  die  Staub- 
fäden der  vorliegenden  Gattung  kahl,  und  die  Antheren  an  der  Spitze 
nicht  zweilöcherig.  Beides  aber  ist  irrig,  man  vergleiche  unsere  Be- 
schreibung und  noch  besser  die  Natur, 

1217.     Arctostaphylos  alpina.     Sprengel.     Alpenbärentraube. 

Der  Stamm  niedergestreckt;  die  Blätter  verkehrt- eyrund,  un- 
gleich-klein -gesägt,  kahl,  an  der  Basis  ganzrandig  und  wimperig, 
netzaderig,  mit  unterseits  hervorspringenden  Adern,  vertrocknend; 
die  Blut h entrauben  kurz,  endständig, 

7  :;' 
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Beschreib.     Gau di n.     Dccandolle.    Abband!,  der  Rcgcnsb.  Gesellschaft 

1818.  S.  109.     Möfsler.    Wab  1  e  n  b  er  g  Läpp. 
Abbild.     Fl.  Dan.  t.  71.    E.  bot.  t.  2o5o.     Ligbtf.  Scot.  t  11.  f.  a.  b. 
Synon.     Arctostaphylos  alpina  Spreng.   Syst.     veget.  2.   »87.    —     Arbn- 
Ins  alpina   L  i  n  n.   Sp.  pl.  1.   566.      W  i  1 1  d.   Sp.   pl.   2.  618. 
Tr.  u.  a.  N.     Krähenbeere,  Mooshaidelbeerc. 

Die     Wurzel    mehrere    niedergestreckte,    ästige,     1  — lj-'  lange 
Stämme  treibend,  deren  Rinde  sich  im  Alter  ablöst.     Die  jungen  Zweige 
kahl.     Die  Blätter    wechsclständig ,    ziemlich    lang    gestielt,    verkehrt- 
eyrund,    stumpf,    ungleich-    fast    doppelt,    aber    klein-  gesägt ,    an  der 
keilförmigen  Basis  ganzrandig  und  mit     einzelnen    langen ,    steifen  Haa- 
ren gewimpert,  kahl,  netzaderig,  mit  einem  auf  der  dunkelgrünen  Über- 
seite   eingedrückten,     auf    der    meergrünen    Unterseite    vorspringenden 
Adernetze  ,    zwar    nur    ein  Jahr    grünend  ,    aber    doch   vertrocknet    und 
farblos  noch  länger  stehenbleibend.     Die  Blüthen  erscheinen  mit  dem 
Ausbruch  der  neuen  Blätter  am  Ende    der  Zweige  in  4  bis  6  blüthigen 
Trauben,    das  Ende  des  blühenden  Zweiges  ist  mit  5  —  6  grösseren  ro- 
senrothen ,    länglichen,    wollig -gewimperlen    Schuppen    umgeben,     von 
welchen  die  3 — 4  \intersten  leer  sind,    die    beiden  folgenden  aber  eine 
sich   eben  entwickelnde  Bläuerknospe,    die    selbst   mit  2  etwas    kleinern 
Schuppen    gestützt    ist,     in  ihrem   Winkel    bergen,     die    nun   folgenden 
4 — 6  Schuppen  sind  die  Deckblätter  der  kurzen  4  —  6  blüthigen  Traube. 
Die  Blü  t  h  en  s  tiele  ungefähr    so    lang    als    die  Blüthe  .    überhangend. 
Der  Kelch  kurz,  mit  eyrunden,  etwas  gezähneltcn  Zipfeln.    Die  Blume 
weifs ,  ey förmig,  am  Schlünde  eingeschnürt,  an  der  Münduug  grünlich, 
die  kurzen  Zipfel  des  Saumes  inwendig  und  am  Bande,  so  wie  die  Trä- 
ger   unterwärts    zottig.      Die  Staubbeutel    nickend,    dunkelroth ,    mit 
2  kleinen,    sehr  kurzen  Dörnchen  neben  den  Löchern,    womit    sie  sich 
öffnen.  Die  Steinfrucht  saftig,  schwarz.    Die  Fruchttrau  b  e  bei  ihrer 
Reife  achselständig,    indem    sich  unterdessen    neben  ihr  zwei  Aesle  ent- 
wickelt   haben  ,     an    deren    Basis    die    Knospenschuppen    noch    geblie- 
ben sind. 

Auf  den    Alpen  Oestreichs ,    Tyrols,   Kärnthens    bei  Heiligcnblut; 
Salzburgs.      Mai.     Juli.      fj . 

1218.  Arctostaphylos  ojjicinalis.  JVimmer  et  Grabouski.  Gemeine 
Bärentraube. 
Der  Stengel  niedergestreckt;  die  Blätter  länglich  -  verkehrt- ey- 
rund ,  ganzrandig,  netzaderig,  mit  beiderseits  eingedrücktem  auf 
der  Unterseite  schwachem  Adernetze,  immergrünend,  kahl,  die 
Jüngern  am  Piande  flaumig;  die  B  lüthen  t  rauben  kurz,  end- 
ständig. 

Beschreib.     Bei  den  Floristen.     Haync.     Willd.  Bmzcht. 

Abbild.     Linn.  Fl.  Läpp.  t.  6.  f.  3.      Haync    off.    PH.  IV.  20.     Dess.   Bil- 

derbuch  t.  64.     Schkuhr  t.  118.    Fl.  Dan.  55.     Sturm  t.  6.     Düsscld. 

Off.  Pfl.   IV.  Lief. 
Gctr.  Samml.     S  c  h  1  e  s.   Cent.  4.     Sieb  er  Austr.    118. 
Synon.     Arctostaphylos    offi.CW.aUs    Wimm.    et    Grab.     Fl.   Siles.   1.  391. 

A.   Uva   Ursi  Spreng.  S.  vcg.   2.   287.     Arbulus   Lva   Vrsi  Linn.   Sp. 
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pl.  i.  566.     W  i  1 1  «t.    Sj>.    pL   l.  618.     Uva   ursi  procumbem    Mönch 
inith.  p.  470. 
Tr.  u.  a.  N.    Gestreckte  Sandbeere.    Siginbccrc.   Mchlbeerstamk-.   Spanitcbe 
Raidelbeere. 

Die  Wurzel  treibt  viele  ästige,  niedergestreckte  und  kriechende, 
mit  aufstrebenden  Aesten  versehene  Stämme,  welche  einen  dichten,  oft 
einige  Fufs  im  Durchmesser  haltenden  Rasen  bilden,  wodurch  man 
schon  auf  den  ersten  Blick  die  Pflanze  von  dein  ähnlichen  J-^aQcinmm 
I  itis  idaea  unterscheiden  kann.  Die  jungen  Triebe,  so  wie  die  Blatt 
stiele,  der  Rand  der  Blätter  in  der  Jugend,  der  gemeinschaftliche  Blü- 
thenstiel  und  die  Deckblätter  mit  einem  kurzen,  dichten  Flaume  be- 
setzt, die  I  linde  der  altern  Aeste  und  die  übrigen  Theile  Kahl.  Die 
Blätter  weohselständig,  kurz  gestielt,  länglich- verkehrt- eyrund,  stumpf, 
diler  seicht  ausgerandet,  ganzrandig,  starr,  dich,  lederig,  immergrü- 
nend, flach,  am  Rande  nicht  umgerollt,  glänzend,  auf  der  obern  Seite 
dunkelgrün,  mit  einem  tief  eingedrückten  Adernetze,  auf  der  untern 
Seite  bleicher  mit  einem  weit  schwächer  ausgedrückten ,  aber  doch  ein- 
gesenkten INelze.  Die  Blüthen  in  endständigen  kurzen,  überhangen- 
den, 6 — 10  blüthigen  Trauben.  An  der  Basis  eines  jeden  Blüthcnstie- 
les  3  Deckblätter,  ein  gröfscres  eyrund-längliches ,  und  2  kleinere  kon- 
kave, eyförmige.  Die  Kelchzipfel  kurz,  rundlich,  stumpf.  Die  Ko- 
rolle eyfürmig,  am  Schlünde  eingeschnürt,  weifslich  oder  hell  fleischfar- 
ben ,  der  Saum  kurz  mit  abgerundeten,  zurückgebogenen  Zähnen.  Die 
Staubfäden  an  der  Basis  behaart,  die  Kölbchen  schwarzroth,  nickend, 
mit  2  weifslichen,  borstenförmigen,  hakig  gebogenen  Dornen  neben  den 
Löchern,  womit  sie  sich  öffnen.     Die  Steinfrucht  kugelig,  roth. 

In  den  Apotheken  findet  man  statt  der  Blätter  der  Bärentraube, 
oft  die  von  dem  faccinium  Vilis  idaea.  Wer  beide  Pflanzen  lebend  vor 
sich  hat,  wird  sie  nicht  verwechseln,  aber  die  Blätter  derselben  sind 
sich  sehr  ähnlich,  doch  genauer  betrachtet  auch  ohne  Schwierigkeit  zu 
unterscheiden.  Die  des  Vaccinium  sind  zwar  an  dem  obern  Ende  eben- 
falls sehr  stumpf  oder  ausgerandet,  haben  aber  doch  ein  kleines,  schwie- 
liges Spitzchen,  am  Rande  sind  sie  zurückgekrümmt,  und  auf  der  Un- 
terseite kaum  aderig,  aber  stets  mit  eingestochenen  Punkten  bestreut. 
Die  Blätter  von  Arbutus  Uva  ursi  sind  im  Allgemeinen  schmäler,  auf 
der  Unterseite  niemals  punktirt,  sondern  mit  einem  eingedrückten  Adar- 
hetze  versehen,  das  schwielige  Spitzchen  fehlt,  und  wenn  sich  auch  bei 
dem  Trocknen  das  Blatt  krümmt,  so  rollt  sich  doch  der  Rand  nicht  ein. 

Im  mittlem  und  nördlichen  D.  auf  dürren  Sandhaiden  oder  in 
Fichtenwäldern;  im  südlichen  auf  höhern  feuchten  Bergegenden.  Mai, 
Juni ,  auch  wohl  noch  einmal  im  Herbst.      "k  § 

332.     PYROLA.     Linn.     Wintergrün. 

Der  Kelch  Ötheilig,  bleibend.  Die  Blume  5 blättrig,  die  Blu- 
menblätter abstehend  oder  aufrecht,  die  Blüthe  deswegen  entweder  geöff- 
net, oder  glockig,  oder  fast  kugelig  geschlossen.  Die  Staubgefäfsc 
fleichmäfsig  aufstrebend  oder  nach  einer  Seite  aufwärts  gekrümmt,  an 
er  Spitze  nickend:  die  Träger  sind  pfriemlich  oder  ihre  Basis  ist  in 
eine  verkehrt  -  eyförmige  Figur  ausgedehnt;  die  Kölbchen  neben  der  An- 
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hefluii"-  des  Trägers  mit  2  Löchern  sich  öffnend.  Der  Fruchtknoten 
platt -kugelig,  unten  und  oben  genabelt,  stumpf  5  kantig,  fast  5  kno- 
tig ,  der  Griffe]  walzlich,  kurz  oder  lang,  gerade  und  senkrecht,  oder 
gerade  und  schief  gestellt ,  oder  abwärts  und  an  seiner  Spitze  wieder 
aufwärts  wie  ein  S  gebogen,  die  JNarbc  in  5  Knötchen  gespalten,  die 
oft  auf  einem  Ringe  sitzen.  Die  Hapsel  von  der  Gestalt  des  Frucht- 
knotens, mit  dem  bleibenden  Griffel  gekrönt,  auf  den  Kanten  in  5  Klap- 
pen aufspringend,  doch  so,  dafs  die  Klappen  an  der  Basis  und  an  der 
Spitze  mit  dein  Mittelsäulehen  verbunden  bleiben,  sich  nur  an  ihren 
Rändern  von  einander  entfernen  und  dadurch  5  Ritzen  an  der  Kapsel 
bilden,  durch  welche  die  Samen  herausfallen,  5 fächerig,  die  Scheide- 
wände an  der  Mitte  der  Klappen;  5  längliche ,  frei  in  die  Fächer  hin- 
einragende Samenträger,  an  welchen  die  zahlreichen  kleinen,  lineali- 
schen Samen  sitzen,  deren  netzaderige  äussere  Haut  auf  beiden  Seiten 
weit  über  den  Kern  hinausragt. 

Die  Galtung  Chimophila  von  der  kleinen  Gattung  Pyrola  blofs 
wegen  der  breiten  Basis  der  Staubgefäfse  zu  trennen,  halten  wir  für 
überflüssig  Die  weitern  Kennzeichen,  welche  man  an  dieser  Galtung 
hat  wahrnehmen  wollen,  sind  irrig,  oder  nicht  standhaft.  Dafs  die 
Narbe  in  den  Fruchtknoten  eingesenkt  sey,  ist  unrichtig,  der  Griffel 
ist  nur  sehr  kurz,  ragt  bei  der  amerikanischen  Chimophila  maculata 
aber  doch  unter  der  Narbe  §"' lang  über  den  Fruchtknoten  hervor,  und 
ist  bei  P.  minor  zuweilen  eben  so  kurz  und  bei  dieser  jedesmal  noch 
tiefer  eingesenkt;  eben  so  irrig  ist  es,  dafs  die  Kapsel  an  der  Spitze 
aufspringe,  die  Frucht  aller  deutschen  Pyrolaarten  springt  nach  einer 
und  derselben  Weise  auf,  aber  weder  an  der  Spitze,  noch  an  der  Ba- 
sis, und  die  Wollhaare  in  den  Ritzen  zwischen  den  Kapselklappen  feh- 
len auch  an  P.  unißora,  welche  pfriemliche  Träger  hat.  Wir  wollen 
diese  Merkmale  zur  Festsetzung  von  3  Unterabtheilungen  benutzen. 

Erste     Rotte. 
Die  Blüthen    in   einer  Traube.      Die  Träger   pfriemlich,    von    der 
Basis  an  aufstrebend.     Wollhaare   in    den  Ritzen    zwischen  den  Rapscl- 
klappen.      Das    Adernetz   der   Überseite    der   Blätter  stärker   hervortre- 
tend als  auf  der  untern. 

1219.     Pyrola  rotundifolia.   Linn.   Rundblättriges  Wintergrün. 

Die  Staubgefäfse   aufwärts    gekrümmt;    der  Griffel   abwärts    ge- 

.    richtet,   an    seinem  Ende    bogig;    die    Blumenblätter   rerkehrt- 

eyförmig;  die  Kelch  zip  fei  lanzettlich,  zugespitzt,  an  der  Spitze 

zurückgebogen,  von  der  Länge  der  halben  Korolle ;    die  Traube 

gleich. 

Beschreib.  Monographisch,  in  Radius  de  Pyrola  et  Chimophila  Dissert. 
Lips.  i8ai.  Auch  Seringe  im  Muscc  hclvetique  III.  p.  55.  D  o  n  in 
den  Mcm.  der  Wem.  Soc.  Vol.  I.  pag.  228.  Swarti  in  Wctcnsk. 
Acad.  Handl.  1810.  p.  196.  Wahlcnberg  Suec.  und  bei  fast  allen 
Floristen  des  In  -  und  Auslandes. 
Abbild.      Scringe   a.  a.  O.    fig.  1  —  4.   Fl.   Dan.    t.  1816.     Haync   offic. 

Pfl.  IV-  21.     Schkuhr  t.  1 19  als  P.  minor. 
Getr.  Samml.     Wctt.  Cent.  10.     Sahle».  Out.  8. 
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Synon.     Pyroln  rotundifoüa  Linn.  Sp.  pl.  1.567.     Willil.  Sj>.  pl.  11.621. 
Rad.  ditsert.  p.  28. 

Tr.  11.  «.  N.      Großes   WintergrSn ,    gemeiner    Walilmnnj.'oM,    Birnkraut- 
pcrlen. 

Die  Wurzel  besteht  in  einem  langen    dünnen   Rlii/.omc,    von  der 
Piche  einer  Raben feder,  welches  1 — 3  Wurzelköpfe  oder  kurze  Stämm- 
chen erzengt,    deren    jedes  4  —  8  Blätter    auf  seiner  Krone    tragt.     Pie 
Blätter  eyformig- rundlich  und    stumpf,    oder    fast    rund,    oder  mehr 
eyformig,  oder  an  der  Basis  auch  etwas  herzförmig  ausgeschnitten,  ge- 
wöhnlich  [\"  lang',    |  Zoll   breit,    ein  wenig  in   den   Blattstiel    verlau- 
fend,   sein   seicht«    kaum  bemerklich  geherbt,    mit  einem  kleinen,   von 
einer  auslaufenden  Ader  entspringenden  Knötchen  am  Bilde  der  Pierben, 
übrigens    etwas    lederig,    doch    nicht    starr,    glänzend,    grasgrün.      Per 
lila  tt  stiel  3  hantig,  auf  der  Obern   Seite  rinnig,  länger,  zuweilen  an- 
derthalbmal so  lang  als  das  Blatt.     Per  Schaft  bleichgrün,  spannhoch 
und  höher,    geschärft-  3  auch  4  hantig,  an  der  Basis  mit  mchrern    und 
weiter  hinauf  noch  mit  2 —  3,    anfänglich    hellgrünen,    bald  aber  brau- 
nen Schuppen  besetzt.     Pie  Traube    gleich,    15  —  20  blüthig,    locher  ; 
die  Blüthen   nickend,    die  Blüthenstielchen    länger   als    der  Kelch,    mit 
einem    lanzettlichen,    spitzen,     häutigen    Pechblatle    gestützt,     welches 
über  den  Blüthenstiel  hinausragt.      Per    Kelch    weifslich,    von    dünner 
Substanz,    die    Zipfel   lanzettlich,    allmälig    fast    von    der  Basis    an    ver- 
schmälert   und    sehr    spitz,    von    der  halben    Länge    der   Blumenblätter. 
Piese  etwas  ungleich,  weit  abstehend,    die  beidern  obern  über  die  auf- 
wärts   nach    einer    Seite    hin    zusammenneigenden    Staubgefäfse    hinüber 
gewölbt,  übrigens  verkehrt- eyrund,    weifs,    doch  nicht  ganz   reinweifs, 
nervig  -  aderig,  der  Raum  zwischen  den  3  mittlem  Nerven  ohne  Seiten- 
äderehen  bis   beinahe   in  die  Spitze.     Pie  S  t  aubhölbch  en    ledergelb. 
Per  Fruchtknoten  bleichgrün,  der  Griffel  rosenroth,  dicklich,  noch 
einmal  so    lang  als    die  Staubgefäfse,    abwärts   gebogen,    dann    aufstei- 
gend,   am  Ende    verdicht,   mit  einem    Meinen   Ring    endigend,    worauf 
die  5  hnötige  Narbe    sitzt.      Pie  Blüthen  sind    schon  im  Herbste  vor 
ihrer  Kntwichelung  in  einer  endständigen,  länglichen,  hellgrünen  Knospe 
bemerkbar,    sie    sind  aber   in  diese  Knospe  vollkommen  eingeschlossen, 
bei  der  verwandten   P.  chlorantha  ist  die  noch  unentwichelte  Traube  zu 
dieser  Zeit  doch  schon  aus  dsr  Knospe   herausgetreten.      Eine   kleinere 
und  sonst  durch    einige  Kennzeichen    abweichende  ,    nicht    in   Wäldern, 
sondern   im  Sande    der   Insel  Nordersey   wachsende   Form,    führen    wir 
hier  als 

A  arietät  ß  die  sandständige ,  Pyrola  rotundifolia  arenaria  auf. 
Pie  Pflanze  ist  niedriger,  meist  nur  4  —  6"  hoch,  die  Blätter  haben 
nur  die  halbe  Gröfse  der  gewöhnlichen  Pflanze  und  sind  spitzlich  >r,  di; 
Blüthenstiele  sind  kaum  von  der  Länge  des  Kelches,  die  Blüthen  etwas 
kleiner,  die  Kelchzipfel  breiter  \uu\  fast  gleich-breit,  stumpf  oder  spitz, 
aber  nicht  von  der  Basis  an  allmälig  spitz  zulaufend,  sondern  am  Lnde 
fast  so  breit  als  an  der  Basis,  aber  länglich  und  nicht  so  breit  als 
lang  wie  bei  P.  chorantha,  die  Blumenblätter  rundlicher,  sehr  konkav, 
die  Hauptnerven  derselben  meistens  entfernter  und  der  Raum  zwischen 
den  mittlem  mit  feinen  Nebenäderchen  versehen.  Man  sollte  in  dieser 
Abart  fast  eine  eigene  Species  erwarten,  aber  es  gibt   Uebergängc. 
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An  beschütteten,  etwas  feuchten  Stellen  in  Laub-  und  Nadelholz- 
waldimgen  durcli  ganz  Deutschland,  die  Varietät  ß  auf  einer  von  den 
lieblichen  zwischen  den  Dünen  auf  INordcrncy  versteckten  Oasen  in  Ge- 
sellschaft der  Parnassia,  Chironia,  Serapias ,  Ilelianthemum  gut  tat  am 
im  Sommer  1822  zuerst  bemerkt.     Juni.    Juli.      2£. 

1220-  Pyrola  chlorantha.  Sivartz.  Grüngelbes  Wintergrün. 
Die  Staubgefäfse  aufwärts  gekrümmt;  der  Griffel  abwärts  ge- 
richtet, an  seinem  Ende  bogig;  die  Blumenblätter  verkehrt-ey- 
fürmig;  die  Kelchzipfcl  eyrormig,  kurz  zugespitzt,  so  breit  als 
lang,  an  die  Korolle  und  die  Kapsel  angeprefst,  viermal  kürzer  als 
die  Korolle;  die  Traube  gleich. 

Beschr.     Seringe  Monogr.  im  Mus.  helv.   Swarz  a.a.O. 
Abbild.      Ser.    a.  a.  O.      Sturm    U.  : 5.      S  war  tz    a.    0.    t.  5.       Hayne 
Darst.  IV.    t.  22.    (als    P.    media;    aber   nach    den    Vorerinnerungen    zum 
4-  Bande  berichtigt.) 
Gctr.  Samml.     Sc  hl  es.  Cent.  9.     Wallr.  PI.  thur.  Cent.  1. 
Synon.     Pyrola  chlorantha    Swarz    act.    Holm.    1810.    p.  190.     Scringe 
Mus.  helv.  5.  Heft.  p.  07.     P.  virens  Schw.   et  Kört.   Fl.   Erlang,    add. 
p.  i54.     Bluffet  Fingerh.    Comp.    p.  bio.     P.    media    Hayne    Dar- 
stell. IV.  pag.  22.    mit    Ausschluß    der  Syn.    v.   Swarz    und  Kunth.     P. 
asarifolia  Rad.  Monogr.  p.  25.  nicht  Mich.  (cf.  Gaudin  helv.  5.  p.  78.) 
Schlechtend.  Fl.  berol.   1.  p.  255.     P.  rotundifolia  Sturm.  H.  i5. 

Die  hieinen,  dunkelgrünen  Blätter  mit  ihren  rothen  Blattstielen 
und  die  armblüthige  Traube  mit  den  grünlichen  Blüthen  zeichnen  diese 
Art  auf  den  ersten  Blick  von  der  P  rotundifolia  aus.  Der  Schaft  ist 
niedriger,  röthlich ,  die  Blätter  sind  meistens  nicht  einen  Zoll  lang, 
dunkler  grün,  dicker  und  lederiger,  und  von  verschiedener  Gestalt  oft 
auf  einem  Wurzelkopfe,  meistens  rundlich,  aber  auch  kreisrund,  oder 
breiter  als  lang  in  den  Blattstiel  zulaufend  und  fast  spatelig,  oder  auch 
eyförmig;  die  Schuppen  an  der  Basis  des  Schaftes  schmal  und  grünlich, 
der  Schaft  übrigens  meist  ohne  Schuppen ,  oder  nur  mit  einer  einzigen 
und  zwar  krautartigen  in  der  Mitte.  Die  Traube  5  —  7,  höchstens 
lOblüthig.  Die  Deckblätter  krautig,  oft  kürzer  als  der  Blüthen- 
sliel.  Die  Kelchzipfcl  ebenfalls  krautig,  grün,  doch  mit  weifslichem 
Rande,  klein,  so  breit  als  lang,  breit  -  eyförmig ,  kurz- zugespitzt,  vier- 
mal kürzer  als  die  Blüthe,  an  die  Korollc  und  auch  an  die  Frucht  an- 
feprefst.  Die  Blumenblätter  nicht  so  weit  abstehend,  (die  Blüthe 
arum  weniger  geöffnet  und  fast  halbkugelig),  grünlich,  nur  mit  3 
schwachen  Nerven  und  fast  gar  keinen  Nebenadern  durchzogen,  ver- 
kehrt-eyförmig,  aber  gleichförmig  nach  der  Basis  verlaufend,  bei  P. 
rotundifolia  sind  sie  vor  der  Basis  in  einen  wiewohl  breiten  Nagel  ver- 
engert, und  mit  einer  grofsen  Menge  von  deutlichen  Nerven  und  Adern 
durchzogen.  Die  Hörnchen  der  Slaubkölbchcn  sind  mehr  als  noch  ein- 
mal so  hing,  der  Griffel  ist  kürzer,  die  Kapsel  etwas  gröfser.  Die 
Traube  tritt  schon  im  Herbste  vorher,  ehe  sie  sich  und  ihre  Blüthen 
entwickelt,  aus  ihrer  Knospe  hervor,  nickt  an  der  Spitze  eines  kurzen 
Stieles  mit  ihren  kleinen  Blüthenknöpfchen  von  der  Gröfse  eines  Steck- 
nadelkopfes und  dauert   so    von  ihren  Hüllen    befreiet    den  Winter   hin- 
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durch  aus,  ohne  von  Frost  zu  leiden;    ein  aufgezeichnetes  Kennzeichen 
dieser  Art,  welches  Seringe  entdeckte,  und  irir  bestätigt  fanden. 

Vornehmlich   in  Nadelhölzern,   auf  Sandsteinlagern  in  ganz,  D., 
Juni.     /l£. 

1221«     Pyrola  media.     Sivarz.     Mittleres   Wintergrün. 

Die  Staubgefäfse  gleichförmig  zusammcnschliefscnd ;  der  Griffel 
gerade,  etwas  schief  gestellt:  die  Narbe  schmäler  als  das  ring- 
förmige Ende  des  Griffels:   die  Traube  gleich. 

Beschreib.     Sivarz.   Radius    a.  a.  O.    und    rochrern    gleich   Anfangs    ge- 
nannten Floristen. 
Abbild.     Fl.  Dan.  t.  110.    Rad.  t.  3.  f.  i.     Swcnsk  bot.  t. 5u. 
Gerr.  Samml.     Schles.  Cent.  9. 

Synon.  Pi/rola  media  Svvartz  Vet.  Ac.  Handl.  1804.  p.  257.  t.  7.  P. 
rotundifolia  Fl.  Dan.  a.  a.  O.  berichtigt  in  der  H  or  n  eman  ni sehen 
Nomenclatura  Fl.  D.   emendata  pag.  5. 

Der  P.  rotundifolia  am  ähnlichsten,  aber  durch  die  fast  kugelig 
zusammenschliefscndcn  Blumenblätter,  worin  diese  Art  der  Pyrola  mi- 
nor gleicht ,  auf  der  Stelle  kenntlich.  Sie  hat  die  Gröfse  und  die  Blät- 
ter der  P.  rotundifolia,  aber  die  Blattstiele  sind  etwas  geflügelt,  der 
Schaft  ist  geschärfter  kantig,  die  Kelchzipfel  sind  eylanzettförmig  und 
spitz,  nicht  lanzettförmig  und  zugespitzt,  die  Blumenblätter  sind  rund- 
lich, sehr  konkav  und  schliefsen,  wie  bei  P.  minor  in  eine  rundliche 
Glocke  zusammen.  Die  Staubgefäfse  neigen  gleichförmig  von  allen 
Seiten  über  dem  Fruchtknoten  zusammen,  die  Löcher,  womit  die  Staub- 
kolbcn  aufspringen ,  sind  noch  einmal  so  grofs  ,  der  Griffel  kürzer, 
dicker  und  grün.  Die  Pyrola  minor  ist  beträchtlich  kleiner,  ihre  Blü- 
then  sind  nur  halb  so  grofs,  ihre  Kclchzipfel  kurz  und  dreieckig- ey- 
förinig,  ihre  Staubkölbchen  nur  halb  so  lang,  ihr  kurzer  Griffel  voll- 
kommen senkrecht  auf  die  Achse  des  Fruchtknotens  gestellt,  ihre  INarbe 
ist  so  breit  als  das  tellerförmige  Ende  des  oberwärts  nicht  verdickten 
Griffels,  die  5  Knötchen  derselben  sind  kurz  und  entspringen  vom  Rande 
dieser  Scheibe ,  oder  vielmehr  die  5  kerbige ,  tellerförmige  Narbe  ist 
noch  einmal  so  breit  als  der  Griffel:  bei  P.  media  ist  der  Griffel  noch 
einmal  so  lang  oberwärts  etwas  verdickt,  die  Narbe  ist  schmäler  als  das 
tellerförmige  Ende  desselben,  die  5  Knötchen  sind  länglich  und  ent- 
springen aus  der  Mitte  der  Scheibe.  —  Die  Trauben  sind  an  unseren 
Exemplaren  8 — 12blüthig,  die  Blüthen  waren  im  Leben  weifs.  —  Die 
P.  chlorantha  ist  viel  kleiner  und  unterscheidet  sich  ausser  andern  Kenn- 
zeichen sogleich  durch  die  aufwärts  gebogenen  Staubgefäfse  und  den 
abwärts  geneigten  gekrümmten  Griffel. 

In  den  schattigen  Laub-  und  Nadelholzwäldcrn  Schlesiens,  des 
mittlem  und  südlichen  Deutschlands ,  aber  selten  ,  auch  im  Meklenbur- 
gischen.     Juni.     Juli.      7£, 

1222.     Pyrola  minor.     Linn.     Kleineres  Wintergrün. 

Die  Staubgefäfse  gleichförmig  zusammcnschliefsend ;  der  Griffel 
gerade  und  senkrecht  auf  den  Fruchtknoten  gestellt,  die  Narbe 
fünfkerbig,  noch  einmal  so  breit  als  der  Griffel. 
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Beschreib.    Bei  den  genannten  Monographen.    Smith.    Wallroth.  Roth. 
Sturm  und  andern  Floristen.     Hayne. 

Abbild.     Hayne  Darstell.  IV.    t.    20.      Radius  t.  i.      Swensk    bot.  55o. 

Sturm  t.  i3.     E.  Bot.  25^3. 
Cetr.  Samml.     Scliles.  Cent.  2. 
Synon.     Pijrola  minor    Linn.    Spec.    pl.  I.  567.      Willd.    Sp.    pl.   2.  621. 

Smith  Engl.  Tl.   2.  p.  257.     Rad.   Dissert.  p.  i5.    und  P.   rose«  Smitli 

Engl.  bot.  t.  2Ö45.     Rad.  Dissert.  p.  18. 
Tr.  u.  a.  N.     Kleiner  Waldmangold. 

Von  Pyrola  rotundifolia ,  mit  welcher  sie  in  den  Elättern  und 
dem  Schafte  Aehnlichkeit  hat,  schon  auf  den  ersten  Blick  durch  die 
mindere  Gröfse ,  die  um  die  Hälfte  kleinern,  kugelig-glockigen  Blüthen 
zu  unterscheiden ,  naher  betrachtet  ergeben  sich  noch  folgende  Unter- 
schiede. Die  Blätter  bleicher  grün,  von  weicher  Bonsistenz,  weniger 
glänzend,  und  meistens  bemerklicher  gekerbt.  Die  10  —  20  blütliige 
Traube,  wenigstens  zur  Blüthezeit,  gedrungen,  die  Blüthenstielchen 
kurz,  nicht  viel  länger  als  der  Beleb.  Die  B  eich  zip  fei  breit-cyrund, 
in  eine  kurze,  aber  pfriemliche  Spitze,  zugespitzt,  nur  den  vierten 
Tbcil  so  lang  als  die  Blumenblätter.  Diese  unter  sich  von  gleicher 
Gröfse  sämmtlich  aufrecht,  gleichförmig-  zusammenscbliefsend  und  sehr 
konkav,  daher  eine  gewölbt -glockige  Blume  darstellend,  hell  -  rosen- 
roth,  doch  bei  einer  Abart  auch  rein-weifs.  Die  Staubgefäfse  von 
allen  Seiten  gleichförmig  gegen  den  Griffel  hin  geneigt;  die  Staub- 
kölbchen  um  die  Hälfte  kürzer,  eyförmig,  aber  an  der  Basis  gerade 
abgestutzt,  und  daselbst  mit  2  Löchern  verschen,  die  so  weit  sind,  dafs 
sie'  die  ganze  Grundfläche  einnehmen  ,  nicht  aber  an  das  Ende  von  zu- 
sammengezogenen Hörnchen  gestellt  sind,  der  Griffel  nur  von  der  Länge 
des  Fruchtknotens  oder  ein  wenig  länger,  gerade  und  senkreebt  auf 
dem  Fruchtknoten  stehend,  gleich  dick  und  grün,  die  Narbe  bleich  - 
grün,  noch  einmal  so  breit  als  der  Griffel,  tellerförmig,  durch  5  Fur- 
chen in  5  hervortretende  stumpfe  Zacken  gespalten,  die  bis  an  den 
Rand  reichen  und  deswegen  keinem  besondern  Ringe  Baum  lassen.  — 
Die  Blätter  sind  bald  mehr  rund,  bald  mehr  eyförmig,  am  Ende  abge- 
rundet oder  auch  spitzlich,  oft  auf  ein  und  demselben  Wurzelkopfe, 
der  Schaft  ist  bald  niedriger,  bald  höher,  bald  weißlich,  bald  röthlieh, 
bald  braunroth,  und  der  Griffel  ist,  wiewobl  in  seltenen  Fällen,  kaum 
so  lang  als  die  Vertiefung  des  Fruchtknotens,  so  dafs  die  INarbe  fast 
eingesenkt  erscheint.  Aber  an  allen  den  zahlreichen  Exemplaren  ,  wel- 
che wir  untersuchten,  waren  die  Deckblätter  länger  als  der  Blütbensliel, 
die  Belchzipfel  deutlich  zugespitzt,  die  Blumenblatter  rundlich  und  die 
Staubgefälse  über  den  Fruchtknoten  gegen  den  Griffel  angelegt,  unsere 
Pflanze  hält  demnach  in  ihren  Bennzeichcn  die  Mitte  zwischen  Pyrola 
minor  und  rosect  Radius ,  welche  wir  nicht  speeifisch  verschieden  ,  son- 
dern für  Individualitäten  einer  Art  ansehen.  Smiths  Pyrola  rosea 
verdankte  ihren  Ursprung  eines  Theils  einer  schlechten  Abbildung  der 
P.  minor  (so  nennt  Smith  Engl.  Fl.  II.  p.  257  die  t.  158  der  Engl, 
bot.)  theils  einem  Exemplare  der  P.  media,  welches  man  aus  Schweden 
als  minor  erhalten  hatte,  man  vergleiche  die  Anmerkung  zu  P.  minor 
in  der  Engl.  Fl.  II.    p.  257.     Smith    citirt    jetzt    die    Abbildung   t.  158 
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der  Engl.  bot.   und  t.  2542  (f.  roseä)  unter   P.  minor,   ohne  beide  auch 
nur  als  Abarten  zu  trennen. 

An  lichtem  Waldplätzen  von  ganz  Deutschland.  Juni.  Juli.   21. 

1223.  Pyrola    seeunda.      Linn.      Ein  sc  itigblühende  8     Wintcr- 
gr  ü  n. 

Die  Traul>e  einerseitswendig. 

Beschreib.     Bei  den  Monographien  und  mchrern  Floristen. 

Abbild.     Sturm  H.  l3.     Fl.  Dan.  t.  402.     E.  Bot.  t.  517.     La  ml;     Illustr. 

t.  567.  1.     Moria.  S.u.  t.  10.  f.  4. 
Getr.  Samml.     Wett.   Cent.  1.    Scliles.  Cent.  2.    Wallr.  pl.  thur.  Cent.  1. 
Synon.     I'yvola  seeunda  Linn.  Sp.  pl.  1.  568.     Willd.  Sp.  pl.  2.  621. 
Tr.  u.  a.  N.     Birnbäumchenbraut. 

Diese  Art  treibt  über  der  Erde  einen  deutlichem  Stengel  als  die 
vorhergehenden,  oder  vielmehr  ein  perennirendes  Stämmchen,  von  2  —  3" 
Höhe,  das  nicht  selten  an  der  Basis  ästig  ist.  Die  Blätter  wechsel- 
ständig, öfters  gleichsam  quirlig,  eyförmig,  spitz  mit  einer  Stachel- 
spitze, entfernt -klein -gesägt,  freudig-grün,  etwas  glänzend,  härtlich; 
der  Blattstiel  kaum  von  der  halben  Länge  des  Blattes.  Der  Schaft 
end-  auch  achsclständig,  3 — 4"  hoch,  kantig,  mit  einigen  Schuppen 
besetzt  und  nebst  der  Spindel  und  den  Blüthenstielchen  schärflich.  Die 
Blüthen  in  einer  einerseitswendigen  Traube,  nickend,  die  Deckblät- 
ter lanzettlich,  länger  als  die  Biiithcnstielchen.  Die  Be  Ich  zip  fei 
eyrund,  spiu  lieh ,  vielmal  kürzer  als  die  Borolle,  am  Bande  nebst  den 
Blumenblättern  fein  gezähnelt.  Diose  grünlich-weifs,  oval-länglich,  sehr 
konkav,  aufrecht,  eine  eyförmige  Blüthe  darstellend.  Die  Staubge- 
fäfse  länger  als  die  Blume,  die  Kölbchen  4seitig,  von  feinen  Spitz- 
chen schärflich,  an  der  Basis  mit  2  länglichen  Löchern  aufspringend. 
Der  Fruchtknoten  und  Narbe  wie  bei  der  vorhergehenden  Art,  der 
Griffel  etwas  aufwärts  gebogen. 

In  schattigen  Bergwäldern  von  Laub  -  und  Nadelholz  durch  ganz 
Deutschland,  selten  oder  nie  auf  Balkgebirgen  (Bartling.)  Mai.  Juni. 
Juli.      1) . 

Zweite     Rotte. 

Die  Blüthen  doldig  oder  doldentraubig,  die  Träger  an  der  Basis 
auswärts  gekrümmt,  verbreitert  und  dreikantig,  dann  aufstrebend  und 
pfriemlich,  die  Bitzen  zwischen  den  Bapselklappen  kahl.  Das  Ader- 
netz auf  der  Oberseite  der  Blätter  eingedrückt. 

1224.  Ptrola  umbellata.     Linn.     Doldiges  Wintergrün. 
Die  Blüthen  doldig,  die  Blätter  lanzett -keilförmig. 

Beschreib.     Gmclin  und  andere  Floristen,  ausser  den  Monographcn. 
Abbild.     Clus.  Pas.  507.     Rivin.  1. 137.     Moris.  p.  3.  S.  12.  t.  10.  f.5. 

Fl.  Dan.  t.  i336.     Gmel.  bad.II.  t.  2. 
Getr.  Samml.     Wett.  Cent. 9.     Schles.   Cent.  5. 
Synon.     Pijrola  umbellata  Linn.  Sp.  pl.   1.  565.     Willd.  Sp.  pl.  2.  622. 

P.  corymboaa   Pusch    Amer.  1.  p.  5oo    nach    Radius  —    Chimöphila 
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umbellata  Nut t all    gen.  pl.  amer.  bor.  i.  274.     Chimuphila  umbellata 
Spreng.   S.   v.    2.   5 1 7. 
Tr.  u.  a.  N.     Schirmförmiges,  staudiges  Wintergrün.     Doldige  Winterperle. 

Die  Wurzel  wie  hei  den  vorhergehenden.  Die  Stamm  che  11 
holzig,  aufstrebend,  2  —  4"  hoch,  stumpfkantig,  oberseits  nebst  den 
allgemeinen  und  den  besondern  Blüthcnsli eichen  schädlich.  Die  Blät- 
ter wechselständig  oder  in  gewissen  Entfernungen  fast  quirlig,  kurz- 
gestielt,  lanzettlich,  nach  der  Basis  keilförmig  verschmälert,  stumpf 
oder  spitzlich,  gesägt,  lederig,  starr,  dunkelgrün,  starkglänzend,  un- 
ten bleichgrün.  Der  endständige  Blüthcnsticl  2 —  3"  lang,  sliel- 
rund,  am  Ende  3  —  6,  doldig  oder  doldentraubig  gestellte  Blüthcnsticl- 
chen  tragend.  Diese  \'J  lang,  abstehend,  an  der  Spitze  abwärts  gebo- 
gen mit  einem  Deckblättchen  versehen.  Die  Kelchzipfel  angedrückt, 
eyrund,  stumpflich,  kurz  gefranst.  Die  Blume  rosenroth,  weit  geöff- 
net, die  Blumenblätter  oval  rundlich,  stumpf,  konkav,  am  Rande  kurz 
gefranst.  Der  sehr  kurze  Griffel  in  die  Vertiefung  des  Fruchtkno- 
tens eingesenkt,  so  dafs  blofs  die  grofse,  5  knotige  ISarbe  sichtbar  ist. 
Die  Träger  an  ihrer  untern  Hälfte  auswärts  gekrümmt,  verkehrt- ey- 
förmig,  dick,  dreikantig,  in  ein  fast  rundliches,  kurzfransiges  Plätt- 
chen erweitert,  die  obere  Hälfte  pfriemlich  und  kahl,  und  aufstrebend. 
Die  Kölbchen  violett,  mit  2  ziemlich  langen,  divergirenden  Hörn- 
chen versehen. 

Wohnort,  in  Tannenwäldern  Böhmens,  Bayerns,  Schwabens, 
Sachsens,  Würzburgs,  in  der  Wctterau,  im  Gebiete  der  Hallischen 
Flor,  bei  Neustrelitz  häufig,  in  der  mittlem  Mark,  Mecklenburg,  im 
Lauenburgischen,  bei  Lübeck.     Juni.     Juli.     l£ 

Dritte     Rotte. 

Der  Schaft  einblüthig,  die  Träger  pfriemlich,  an  der  Basis  aus- 
wärts gekrümmt,  dreikantig  und  dick,  aber  nicht  verbreitert,  dann  auf- 
strebend, die  Kölbchen  mit  2  divergirenden  Hörnchen.  Die  Ritzen  zwi- 
schen den  Kapselklappen  kahl.  Das  Adernetz  auf  der  Oberseite  der 
Blätter  vorspringend.  Diese  Rotte  stimmt  in  der  flachen  Blüthe,  in  der 
dicken,  dreikantigen  Basis  der  Staubgefiifse  und  in  der  Richtung  der- 
selben, sie  sind  unten  auswärts,  oben  einwärts  gekrümmt,  in  den  di- 
vergirenden Hörnchen  der  Staubkölbchen  und  in  den  kahlen  Ritzen  der 
Kapsel  weit  mehr  mit  der  vorhergehenden  als  mit  der  ersten  Rotte 
überein. 

1 225-     Pyrola  unißora .     Linn.     Einblüthiges  W i nt e r gr ü n. 

Der  Schaft  einblüthig. 

Beschreib.  Bei  Radius,  Don,  Seringe,  und  den  meisten  Florenschrei- 
bern, v.   Scblcchtendal. 

Abbild.  Haync  Bildb.  t.  70.  Schl<.  t.  119.  Fl.  Dan.  t.  8.  Moris.  p.  3. 
S.  12.  t.  10.   a. 

Getr.  Samml.     Ehrh.  phytoph.  54-     Schles.  Ccnt.a.    Sieber  Austr.418. 

Synon.     Pt/rola  unißora  Linn.  Sp.  pl.   1.  568.     Willd.  Sp.  pl.  a.  622. 

Tr.  u.  a.  N.     Einblumiges  Birnkraut. 
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Die  Wurzel  wie  beiden  vorhergehenden.   Die  Stämmchen  an  de« 
Basis    liegend,    dann    aufstrebend,     in   2  oft    sehr    genäherten    Quirlen 
(j  _  S  Blätter    tragend.      I  >ie    Blätter    }/'  lang    und  meistens    eben   so 
breit,    rundlich,    oder   breit-  und   stumpf  -  eyförmig ,    ein   wenig   spitz, 
oder  auch  abgerundet- stumpf,   zuweilen  breiter  als  lang,    und  weil  sie 
allzeit  in  den  Blüthenstiel  zugespitzt  sind,   fast  spatelig,    klein-gesägt, 
mit  weifslich- knorpeliger  Spitze  der  Sägezähnchen,  kahl,  hellgrün,  ran 
zarterer  Substanz  als  die  der  übrigen  Arte*,  mit  einem  oberseits  hervor- 
tretenden,    unterseits   kaum  bemerklichen  Adernetze.      In   den  Winkeln 
der  Blattquirle  4  — ti  eyrunde,  grünliche,  am  Rande  gefranste  Schuppen, 
die  des   untern   Quirls,    im  Falle    deren  zwei  zugegen    sind,    auch    wohl 
zwischen  beide  Quirl  gestellt:     Der  Schaft   l£ — 4"  lang,    eine,  auch 
2  solcher   Sehuppen    tragend.      Die    Blut  he    überhangend,     grofs,    9"' 
im  Durchmesser,    ganz  flach.     Die  Kelchbl  ä  ttchen  eyrund,    stumpf, 
weifslich,  am  Hände  kurz  -  fransig  ,   anliegend.     Die  Blumenblätter 
flacli,   eyrund,  kurz-  und  breit- benagelt,  stumpflich,  am  Rande  wellig, 
weifs,  mit  wäfsrigen  Adern  durchzogen,  am  Rande  sehr  kurz-  und  fein- 
fransig.     Die  Staubgefäfse  auf  die  Blume  zurückgelegt,    die  Träger 
gestaltet  wie    unter  den  Kennzeichen    der   Rotte   angegeben  ist,    an  der 
Spitze  grünlich.     Die  S  ta  ubkö  lbchen  bleichgelb,  die  Hörnchen  lang 
und  divergirend.     Der  Fruchtknoten  und  der  walzliche  Griffel  bleich- 
grün,  die  Narbe  sehr  grofs,    mit  5  Zacken.     Die  Blume  hat  die  Form 
einer   Parnassia  palustris  im  Kleinen,    und   ist  wohlriechend    wie   Con- 
vallaria  majalis. 

In  schattigen  Waldungen  meist  vor  Nadelholzc.  Sachsen,  Thürin- 
gen ,  Schlesien ,  Oestreich ,  Baden  und  andern  Ländern  des  südlichen 
und  mittlem  D.,  seltner  im  nördlichen,  im  Brandenburgischen,  Meck- 
lenburgischen, Lauenburgischen.     Juni.     Juli.      2J.« 


Zweite     Ordnung. 

Z    W    E    I    W    E    I    B    I    G    E. 


333.     CHRYSOSPLENIUM.     Linn.     Milzkraul. 

Die  Blüthenhülle  5  oder  4  spaltig,  flach,  gefärbt ,  bleibend, 
h'alboberständig ;  die  Zipfel  eyrund,  2  gegenständige  kleiner.  Die 
Staubgefäfse  am  Rande  einer  platten  Fleischdrüse,  welche  den  freien 
Thcil  des  Fruchtknotens  umgiebt ,  eingesetzt ;  die  Träger  kurz,  pfriem- 
lich, aufrecht;  die  Rölbchen  rundlich.  Die  Griffel  von  der  Länge 
der  Staubgefäfse,  pfriemlich,  die  Warben  einfach.  Die  Kapsel  zwei- 
schnäblig,  1  fächerig,  bis  zur  Hälfte  in  2  Klappen  aufspringend,  die 
einen  vierlappigen  Becher  darstellen ,  welcher  in  seinem  Grunde  die 
vielen  kleinen  glänzenden  Samen  enthält.  —  Linne  nennt  die  erste 
Blüthe  der  Chrysosplenien  5  lappig,  10  männig.  So  finden  wir  es  nicht, 
wenigstens     an     Chrysosplenimn    ßlternifoliunt     (das     C.    oppositifolium 
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konnten  wir  seit  mehrern  Jahren  nicht  lebend  vergleichen.)  Bei  jenem 
sind  zwar  unter  die  vicrspaltigcn  zuweilen  fünfspaltige  gemischt,  es  ist 
aber  nicht  immer  die  erste  Bliithe  der  Gabelspalte,  welche  die  5 Kelch- 
lappen trägt,  sondern  meistens  eine  der  obern,  auch  ist  diese  Theilung 
mehr  monströs,  als  rcgelmäfsig,  der  5te  Zpifel  nämlich  ist  kleiner  und 
steht  in  einer  Ecke  der  Bliithe.  In  diesen  5  spaltigcn  Bliithen  aber 
fanden  wir  niemals  lOStaubgefäfsc,  sondern  nur  acht,  und  zwar  stand 
das  achte  Staubgefäfs  ,  welches  sonst  in  den  Winkel  zweier  Lappen  der 
rcgelmäfsigen  vierspaltigen  Bliithe  gestellt  ist,  vor  dem  fünften  hinzu- 
gekommenen Lappen,  welcher  gleichsam  in  diese  Ecke  hineingescho- 
ben ist. 

1226.  Chrysosplenium   alternifolium.      Linn.     Wechselblättriges 
Milzkraut. 

Die  Blätter  wechselständig. 

Beschreib.     In  allen  Floren.     Schkuhr.     Haync. 

Abbild.     Fl.  Dan.   t.566.     Schk.  t.  108.    Sturm  H.  12.    Gärtner  t.44.7. 

Haync  Bildb.  t.  72.     Moris.  5.  S.  12.  t.8.  f. 8. 
Getr.  Samml.     Wett.  Cent.  1.     Schi  es.  Cent.  2. 
Synon.      Chrysosplenium   alternifolium    Linn.    Sp.    pl.   1.  569.       Willd. 

Sp.  pl.  2. 
Tr.  u.  a.  N.      Goldsteinbrecb,  Goldmilz,  Goldveilchen,  Steinkresse. 

Die  Wurzel  fädlich,  dünn,  weifslich,  kriechend,  mit  zarten  Fa- 
sern besetzt.  Die  ganze  Pflanze  saftig,  zart,  zerbrechlich.  Der  Sten- 
gel aufrecht,  3  —  6"  hoch,  geschärft -3  kantig,  weifslich  grün,  oft 
rötlilich  angeflogen,  an  der  Basis  von  mehrern  Blättern  umgeben,  aus- 
serdem nur  mit  einem  oder  2,  höchstens  3  Blättern  besetzt,  an  seinem 
obern  Ende  aber  stark  beblättert  und  ästig,  eine  goldgelbe,  flache 
Doldentraube  darstellend,  oberwärts  kahl,  unterwärts  nebst  den  untern 
Blättern  und  Blattstielen  mehr  oder  weniger  mit  zerstreuten,  saftigen 
Haaren  besetzt.  Die  Blätter  grasgrün,  auf  der  Unterseite  kahl  und 
glänzend.  Die  Wurzelständigcn  lang  gestielt,  nierenförmig ,  tief-  und 
stumpf  gekerbt ,  mit  ausgerandeten  Kerben  und  einem  kleinen  Knötchen 
in  der  Ausrandung;  die  wenigen  stengelständigen  kürzer  gestielt;  die 
blüthenständigen  halb  kreisrund,  nicht  so  tief  gekerbt,  mit  etwas  spitz- 
lichern  Kerben,  an  der  ganzrandigen  Basis  abgestutzt,  in  den  kurzen 
Blattstiel  verlaufend.  Die  Blut  he  n  sehr  kurz  gestielt,  gelb,  mit  den 
Blüthenblättcrn  gestützt,  welche  gleich  einer  Hülle  die  ganze  Dolden- 
traube umgeben. 

In  schattigen  feuchten  Berggegenden ,  Schluchten  und  Hohlwegen, 
an  Mauern,  an  etwas  steinigen  Orten  immer  in  der  JNachbarschaft  von 
Quellen,  Bächen  oder  Sümpfen.     April.     Mai.      2J.« 

1227.  Chrysosplenium     oppositifolium,       Linn.       Paar  blä  t  tri ges 
Milzkraut. 

Die  Blätter  gegenständig. 

Beschreib.     In  allen  Floren.     Haync,     Schkuhr. 

Abbild.     Fl.  Dan.  t.  565.     Sturm  H.4.     Haync  Bildb,  t.  76.     Moris.  5. 
S.  12.  t.8.  f. 7. 
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futr.    Samml.     Scliles.   Cent.  7.      Weiter.   Cent.  IO.     Ehrli.  herb.  1 56. 

Bynoo.     Chryaosplenlum  oppositifoüum  Linn.   Sj>.   pl.  1.  56g.    Willd. 

Sp.  pl.  2.     Chr.  repenä  Linl<. 
Tr.   U.   a.   IV.       Gemeines    Milzkraut,    genuines    Goldmilz    (an    einigen    Orten 

weil  .seilner  als  die  andere  Art,  z.B.  in  Mecklenburg),  kleiner  Goldstern- 

brech, 

Der  vorigen  Art  ähnlich,  jedoch  auf  den  ersten  Blich  zu  erken- 
nen. Die  ganze  Pflanze  ist  kleiner,  von  einem  gesättigtem  Grün.  Der 
Stengel  liegt  an  der  Basis  mit  seinem  beblätlcrn  Theil  nieder,  und 
treibt  an  seinen  Gelenken  Wurzelfasern  und  noch  ausserdem  beblätterte 
Ausläufer ,  ist  schlanker  und  vierkantig.  Die  Blätter  sind  viel  klei- 
ner, alle  gegenständig,  halb  kreisrund,  geschweift -gekerbt  ,  an  der 
Basis  gestutzt,  aber  kaum  herzförmig,  am  aufrechten  Theil  des  Sten- 
gels befinden  sich  meistens  2  Paar,  der  Blattstiel  auch  der  untersten 
Blätter  hat  nur  die  Länge  des  Blattes  oder  ist  doch  kaum  länger,  die 
Doldentraube  ist  kleiner,  weniger  goldgelb. 

An  quellenreichen  schattigen  Orten,  an  den  Rinnsalen  der  Bäche 
in  Erlengebüschen.     März.     April.     ^£. 


334.     SAXIFRAGA.     LinnL     Steinbrech. 

Der  Kelch  unterständig  und  ötheilig,  oder  halb  oder  ganz  ober- 
ständig und  5  spaltig,  bleibend.  Die  Kor  olle  5  blättrig,  die  Blumen- 
blätter sitzend  oder  kurz  benagelt.  Die  Staubgefäfse  dem  Kelche 
eingefügt,  pfriemlich  oder  oberwärts  auch  verbreitert,  die  Kölbchen 
rundlich.  Der  Fruchtknoten  in  2,  anfänglich  kurze,  aufrechte,  dann 
et\v;is  verlängerte  und  auseinander  fahrende  Griffel  endigend,  die  Far- 
ben schief- länglich  oder  rundlich.  Der  freie  Theil  des  Fruchtknotens 
von  einer  drüsigen  Scheibe  umgeben,  aus  deren  Kerben  die  Staubge- 
fäfse  hervortreten ;  zuweilen  ist  diese  Scheibe  in  eine  drüsige  Fläche 
verwischt,  ein  andermal  bildet  sie  nur  einen  gefärbten  Ring  an  der  Basis 
des  Fruchtknotens.  Die  Kapsel  halb  oder  ganz  oberständig ,  zwei- 
sehnäbelig,  zwischen  den  Schnäbeln  mit  einem  Loche  aufspringend, 
2 fächerig,  die  Samen  klein,  zahlreich,  in  der  Mitte  der  Scheidewand 
angeheftet. 

Wir  haben  die  Arten  dieser  schwierigen  Gattung  nach  der  An- 
wesenheit und  Abwesenheit  von  ausdauernden  Stämrnehen  und  nach  eini- 
gen andern  Kennzeichen  dergestalt  in  Rotten  abzutheilen  gesucht,  dafs 
nicht  nur  die  verwandten  neben  einander  zu  stehen  kommen ,  sondern 
dals  die  Merkmale  der  Rotte  auch  auf  jede  darunter  eingereihete  Spe- 
cies  passen.  Eine  solche  Zusammenstellung  der  ähnlichen  Arten  ist 
zwar  auch  in  der  von  Don  in  seiner  Monographie  über  diese  Gattung 
versuchten  Einthcilung  befolgt,  aber  die  Kennzeichen  der  Sectionen 
(Rotten)  stimmen  mehrmals  mit  den  darin  befindlichen  Arten  nicht  über- 
ein. So  haben  die  in  der  zweiten  Section  aufgestellten  Scixifragct  stel- 
laris  und  leucanthemifolia  keine  ßlamenta  clavata ,  und  Saxifraga 
Geum ,  hirsuta ,  umbrosa  und  euneifolia  keine  Stigmata  imberbia ,  we- 
nigstens in  dem  Sinne,  wie  man  diesen  überhaupt  nicht  passenden  Aus- 
druck bei  den  Steinbrecharten  gebrauchen  kann.  Die  Narben  aller 
Arten  dieser  Gattung  sind  mit  kurzen  Papillen,  aber  mit  keinem  Barte 
besetzt,    die   Papillen  sind   allerdings  bei    einigen   derselben    sehr   fein, 
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so  dafs  bei  schwacher  Vcrgröfserung  die  Narbe  kahl  erscheint,  und  bei 
andern  stärker,  allein  dazwischen  ist  keine  bemerkbare  Grenze  gezo- 
gen, und  an  der  so  eben  bemerkten  S.  Geum  und  ihren  3  Verwandten 
ist  die  Narbe  so  stark  flaumig,  als  an  irgend  einer  andern  Art  der 
Gattung.  Der  freie, *\halb  oder  ganz  mit  dem  Fruchtknoten  verwach- 
sene Kelch  bringt  die  verwandten  Arien  nicht  zusammen,  und  deswegen 
stehen  5  granulata  und  bulbifera ,  aizonles  und  tenella  mit  ihrem  halb 
und  ganz  angewachsenen  Kelche  allerdings  der  Aehnlichkeit  nach  an 
ihrer  passenden  Stelle,  aber  irrig  in  der  dritten  Section,  deren  Arten 
eine   freie  Kapsel  zugeschrieben  wird. 

Die  Samen  aller  Arten,  welche  wir  in  dieser  Hinsicht  untersuchen 
konnten,  sind  oval  oder  länglich,  und  unter  starker  Vergrößerung  ein 
wenig  schädlich  oder  auch  von  sehr  kurzen  Stachelchen  scharf,  allein 
kaum  lälst  sich  darnach  eine  oder  die  andere  Species  auf  eine  erkenn- 
bare Weise  cbarakterisiren ,  zu  einer  Sonderung  in  Rotten  ist  dieses 
Kennzeichen  nicht  tauglich. 

Unsere  hier  unten  aufgestellten  Rotten  zeichnen  sich  durch  Fol- 
gendes aus : 

A.  Die  Pflanze  überwintert  mit  mehrjährigen  Stämmchen  und 
immergrünenden  Blättern  über  der  Erde. 

a)  Die  Blätter  haben  längs  dem  Rande  hin  eine  Reihe  eingesto- 
chener Punkte,  welche  mit  einem  weifsen,  kalkartigen,  später  ausfallen- 
den Schülferchen  belegt  sind,  die  des  Stengels  stehen  abwechselnd. 
Erste  Rotte. 

b)  Die  Blätter  haben  nur  1  bis  3  dergleichen  Punkte  an  der  Spitze 
und  sind  £e<renständi<r.     Zweite  Rotte. 

c)  Die  Blätter  haben  vor  der  Spitze  auf  der  obern  Seite  einen 
eingegrabenen  Punkt,  der  aber,  auch  selbst  in  der  Jugend,  mit  klei- 
nem Schülferchen  bedeckt  ist.     Dritte  Rotte. 

d)  Die  Blätter  haben  keine  eingegrabenen  Punkte  und  sind  mit 
gegliederten  Haaren  gewimpert,  bei  den  vorigen  Rotten  bestehen  die 
Wimpern  aus  steifen  ungegliederten  Borstchen.     Siebente  Rotte. 

Bei  diesen  bis  jetzt  angeführten  fünf  Rotten  ist  der  Kelch  auf- 
recht oder  abstehend ,  nicht  zurückgeschlagen ,  die  untern  Blätter  sind 
bleibend,  bedecken  den  untern  Theil  der  Stämmchen,  vertrocknen  zwar, 
behalten  aber  ihre  Figur.  Bei  den  folgenden  drei  Rotten  ist  der  Kelch 
zurückireschlaeren,  und  wenn  auch  vertrocknete  Blätter  am  untern  Theile 
der  Stämmchen  noch  vorfindlich  sind,  so  haben  sie  doch  ihre  Gestalt 
fast  immer  verloren  und  sind  unkenntlich  geworden.  Die  Rotten  unter- 
scheiden sich: 

e)  Die  Staubgefäfse  sind  pfriemlich,  der  Stengel  ist  beblättert,  die 
Blumenblätter  haben  an   der  Basis  2  Schwielen.      Vierte  Rotte. 

f)  Die  Staubgefäfse  sind  ebenfalls  pfriemlich,  aber  der  Stengel 
ist  ein  nackter  Schaft  und  die  Blumenblätter  haben  keine  Schwiele. 
Fünfte  Rotte. 

g)  Die  Staubgefäfse  sind  oberwärts  verbreitert.  Sechste 
Rotte. 

B.  Die  nun  noch  folgenden  beiden  Rotten  haben  keine  über  der  Erde 
fortdauernde  mehrjährige  Slämmchen ,  die  Pflanze  stirbt  entweder,  so- 
bald sie  einmal  Frucht  getragen  hat  mit  der  Wnr/.el.  oder  die  Wurzel 
ist  dauernd  ,  die  Stengel  aber  sterben  bis  auf  die  Erde  ab,  es  überwin- 
tert höchstens  ein  Büschel  Blätter  über  der  Erde. 
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I»)  Der  Stengel  ist  nun  entweder  beblättert,     Achte  Hotte, 
ij  oder  er  hat  gar  keine  Blätter  oder  trügt   in    der  Mitte  nur   ein 
rin/.iges.     ISeunte  Rotte. 

Monographien. 

Revisio   Saxifragarum  iconibus  illustrata,   auetore  Casparo  Co  mite 

de  Sternberg,     Ratisbona  1810  et  Suppl. 
A  monograph  of  the  Genus  Saxifraga    by  Mr.  David  Don,    in    den 

Transactions  of  the  Linnean  society.     Vol.  XIII.  pag.  341.  sq. 
Haworth  Saxifragarum    enumeratio.      London    1821,    Figures    de  la 

Floi-a    des  Pyrenees  avec  des   descriptions  etc.    par   Philippe  Pi- 

cot  Lapeyrouse,  ä  Paris  1795,  enthält  die  Pyreneenartcn  dieser 

Gattung. 

Erste     Rotte. 

Die  Wurzel  treibt  einen  Rasen  von  dauernden  Stämmchen,  die 
unterwärts  mit  den  bleibenden  vertrockneten ,  oberwärts  dicht  mit  im- 
mergrünenden Blättern  besetzt  sind,  welche  entweder  in  eine  Rosette 
ausgebreitet  oder  dachziegelfürmig  auf  einander  gelegt  erscheinen.  Die 
Blätter  Wechsel  stand  ig,  starr,  fleischig  oder  lederig,  an  der  Basis 
mit  ungegliederten  Fransen,  längs  des  Randes  aber  mit  einer 
Reihe  eingestochener  Punkte  besetzt,  welche  mit  einem  kalk- 
artigen, später  ausfallenden  Schülferchen  belegt  sind.  Die  aus  den 
Stämmchen  hervorsprossenden,  jährlich  absterbenden  Stengel  sind  be- 
blättert.    Der  Saum  des  Reiches  ist  aufrecht  oder  abstehend. 

1228.     Saxifraga    Cotyledon.     Linn.     Nab elkrautartiger   Stein- 
brech. 

Die  Blätter  der  Rosetten  zungig,  längs  des  gesägten  Randes  hin 
vielpunktig,  die  Punkte  mit  einer  kalkigen  grübigen  Schülfer  ge- 
deckt, die  Sägezähne  an  der  Spitze  knorpelig,  zugespitzt,  vorwärts 
gerichtet;  die  Rispe  pyramidalisch ;  die  Aeste  von  der  Mitte  an 
5 —  15blüthig;   die  Blumenblätter  keilig. 

Beschreib.     L  i  n  n  <■  Flor.    läpp.  Suec.    bei    den    unten    genannten  Monogra- 

phen.     Sturm.     Decandolle.     Gaudin. 
Abbild.       Linn.   Fl.    Läpp.    t.  2.    f .  a    der    Blüthenstand    viel    zu    einfach. 

Sternb.  1. 1.     Sturm  H.  53  dieselbe  Abbildung  gut  verkleinert. 
Getr.  Samml.     Schleich,  als  S.  multißora  n.  4  Catal. 
Synon.     Saxifraga  Cotyledon  Linn.  Fl.  Läpp.  edit.  2.  p.  141.     Sp.    pl.  i. 
p.570.  var.  a.  Wahlcnb.  Fl.  suec.  p.  25g.     S.  pyramidalis  Lapeyr. 
FL  pyr.  3a!     Sternb.  Revis.  p.  2.     <S.  pyramidata  Mi  11.  Dict.  n.  4. 
Tr.  u.  a.  N.     Pyramidischer  Steinbrech.     Vielblumiger  Steinbrech. 

Die  spindelig- ästige  Wurzel  an  ihrer  Rrone  mit  einer  gedrun- 
genen Blätterrosette  besetzt,  unter  welcher  kurze  Stämmchen  hervor- 
treiben, die  an  ihrem  Ende  mit  ähnlichen  Rosetten  versehen  sind,  wo- 
durch ein  dichter  gewölbter  Rasen  entsteht.  Die  Blätter  dieser  Ro- 
setten flach  ausgebreitet  oder  auch  die  im  Innern  derselben  aufstre- 
hen^  '  1  —  2"  lang,  5  —  V"  breit,  alle  länglich  -  zungenförmig,  ober- 
w.u-ts    breiler    oder    auch   verkehrt -eyrund ,     stumpf   oder    kurzgespitzt, 

III. 
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unterseits  etwas  konvex,  obcrseits  flach,  dicklich,  fleischig,  am  Rande 
o-eschärft- gezähnt,  die  Sägezähne  in  eine  knorpelige,  vorwärts  gerich 
tete  Spitze  ausgehend  ,  mit  einer  silberweifsen  Kruste  bedeckt,  welche 
sich  später  am  Rande  löst,  in  der  Mitte  ein  Löchelchen  bekommt,  und 
endlich  abfallt,  wornach  an  ihrer  Stelle  ein  Grübchen  auf  dem  Zahne 
siclitbar  ^ird;  die  vordem  Zähne  breiter,  die  hintern  allmälig  schmä- 
ler, die  an  der  Basis  des  Blattes  in  ungliederte  Fransen  übergehend. 
Der  Stengel  aufrecht,  1  bis  2'  hoch  und  darüber,  ausserordentlich 
reichblüthig.  Die  Stengelblätter  wechselständig,  nach  oben  hin 
allmälig  kleiner,  schmäler  und  spitzer,  die  Zähne  am  Rande  derselben 
werden  ebenfalls  allmälig  schmäler  und  spitzer,  sind  zuletzt  nur  noch 
am  obern  Theil  des  Blattes  vorhanden,  und  übrigens  in  drüsige  Wim- 
pern verwandelt;  die  obersten  Blätter  sind  blofs  drüsig  -  wimperig  und 
nicht  gezähnt.  Diese  Stengelblätter,  besonders  die  obern  sind 
auf  beiden  Seiten,  nebst  dem  Stengel,  der  ganzen  Verästelung  und  auch 
dem  Kelche  bis  zu  den  Kelchzipfeln  mit  Haaren  besetzt,  welche  eine 
purpurrothe  Drüse  tragen.  Die  Aeste  5  bis  20blüthig,  weit  abste- 
hend, schon  von  ihrer  Mitte  an  in  feine,  1—  3  blüthige  Aeskhen  ge- 
theilt,  was  zusammen  eine  breite,  pyramidalische,  docli  stumpfe,  aber 
ungemein  reiche  Rispe  bildet,  welche  oft  schon  vom  Grunde  des  Sten- 
gels anfängt.  Die  Aeste  und  Blüthenstiele  ausser  den  Deckblät- 
tern zuweilen  noch  mit  zerstreuten,  den  Deckblättern  ähnlichen  kleinen 
Blättern  besetzt.  Die  Kelchzipfel  länglich,  stumpf,  meistens  pur- 
purroth.  Die  Blumenblätter  von  der  vierfachen  Länge  der  Kelch- 
zipfel, keilförmig,  einfarbig,  schneeweifs ,  oder  am  Nagel  purpurroth 
angelaufen.  Die  S  taubk  ölbchen  rosenroth.  Die  Basis  der  Blumen- 
blätter ist  zuweilen  mit  einigen  Drüsenhaaren  gewimpert,  auc'"  findet 
man  die  jungen  Blätter  zuweilen  ganz  mit  einer  feinen  kalkigen  Kruste 
überlegt,  die  sich  jedoch  bald  abschülfert.  Dasselbe  bemerkt  man  bei 
den  3  folgenden  Arten. 

Wir  nennen  die  gegenwärtige  Art  mit  Wahlenberg  und  den 
neuern  Botanikern  Saxifraga  Cotyledon,  da  der  Name  Aizoon  für 
die  folgende  Art  allgemein  angenommen  und  folglich  keine  Verwirrung 
zu  fürchten  ist. 

Gaudin  führt  eine  varietas  ß  purpurata ,  floribus  venis  maculis- 
que  saturata  purpureis  pictis  an,  die  uns  unbekannt  ist. 

Auf  den  Reichensteiner  Alpen  bei  Eisenerz  in  Steyermark,  (Strnbg.) 
deutsche  Exemplare  haben  wir  noch  nicht  gesehen.     Juli.  Aug.      7J.. 

1229.     Saxifraga  Ahöon  *).      Jacquin.      Traub  e  n  blü  thi  ger  S  tein- 
b  rech. 

Die  Blätter  der  Rosetten  zungig,  längs  des  gesägten  Randes  hin 
vielpunktig,  die  Punkte  mit  einer  kalkigen  grübigen  Schülfer  ge- 
deckt, die  Sägezähne  an  der  Spitze  knorpelig,  zugespitzt,  vor- 
wärts gerichtet;  der  Stengel  oberwärls  traubig  von  verlängerten 
nackten,  einblüthigen  Aesten,  oder  die  Aeste  an  der  Spitze  2  —  3- 
blüthig,  und  dadurch  der  Stengel  etwas  rispig;  die  Blumenblät- 
ter rundlich. 


*)  Sprich  A — i  —  z6 
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Beschreib.  Jacquin.  Wulfen,  die  Monographen.  Gaudin.  Sturm. 
Will  (1  c  n  <>  w   bort,    bcrol.   für  ß. 

Abbild.  J  a  c  q.  Auetr.  t.  458.  Lapeyr.  t.  i5.  Sternb.  Rev.  t.  a.  Sturm 
D.  F.  H.  55.  Die  Figuren  1009  bis  i5ia  bei  Barr  euer  können  mit 
Sicherheit  in  Keiner  der  verwandten  Arten  gezogen  werden,  sie  sind  zu 
schlecht. 

Getr.  Samml.     Schi  es.  Gent.  11. 

Svoon.  Saxifraga  AizOOtl  Jacquin  Austr.  5.  p.  458.  Sternb.  Rev. 
p.  5.  <S.  Cotyledon  IV1  i  11.  Dist.  n.  a.  Wulf,  in  Jacq.  collect. 4.  p.291. 
S.  vecta  Lapeyr.  Pap.  p.  55.  Abr.  p.  aa5.  Linn.  Sp.  524.  als  Cotyle- 
don t.    Willd.  Sp.  a.  659. 

Tr.  u.   a.  N.     Kleines  Nabelkraut.     Frauenkraut.     Immergrüner  Steinbrech. 

D 

Der  vorhergehenden  Art  wohl  ähnlich,  aber  doch  davon  sehr  ver- 
schieden Die  Blätter  sind  bei  gleicher  Länge  nur  halb  so  breit,  nur 
2  —  3'"  breit  und  mehr  bläulich  grün,  der  Stengel  ist  niedriger,  6 — 9" 
hoch,  die  Stengelblätter  sind  kürzer,  mehr  verkehrt- cyrund,  die  Rispe 
ist  sehr  viel  kleiner  und  ärmer  an  Blüthen ,  sie  ist  eigentlich  nur  eine 
am  obern  Theil  des  Stengels  befindliche  Traube,  deren  verhältnifsmäfsig 
lange  nachte  Blüthenstiele  an  ihrem  Ende  eine  bis  3  Blüthen  tragen, 
die  Kelchzipfel  sind  kürzer  eyförmig,  die  Blumenblätter  sind  oval,  fast 
kreisrund  an  der  Basis  abgerundet,  mit  den  Rändern  an  einander 
schliefsend.  Die  Staubkölbchen  sind  weifslich.  —  Gewöhnlich 
ist  der  Reich  kahl,  er  kommt  aber  auch  drüsig -haarig  vor,  und  mei- 
stens ist  die  Rorolle  inwendig  gegen  die  Basis  roth  punktirt  auf  einem 
schneeweifsen,  oder  auch  grünlichweifsen  Grunde,  zuweilen  fehlen  aber 
auch  die  Flechchen  und  die  Blume  ist  ganz  einfarbig,  hieher  gehört: 

ß.    S.  inteteta  Willd.  bort,  berol.   t.  75. 

Die  Blätter  gewöhnlich  llach  ausgebreitet  und  fast  von  gleicher 
Breite,  sie  sind  gegen  die  Spitze  zu  wenig  breiter,  dazu  gehört  die  oben 
angeführte  S.recta  Lapeyrouse  nach  einem  Exemplare  vom  Author.  Es 
ist  aber  irrig,  dafs  diese  Form  blofs  auf  den  höchsten  Bergrüchen  vorkäme; 
sie  wächst  in  dem  nicht  400'  über  die  Meeresfläche  erhabenen  Nahethal  in 
der  Pfalz  an  Felsen  im  Thale  selbst.  Davon  trennt  Lapeyrouse  spe- 
cifisch  als  S.  Aizoon  eine  kleinere  Form  mit  kürzern,  mehr  verkehrt- 
eyründen  Blättern,  welche  an  ihrem  Standorte  im  Gebirge  aufstrebend 
einwärts  sich  zusammenneigen ,  wie  die  Biälter  der  Rosetten  von  Sem- 
pervivum  hirtum.     Diese  Abart  ist: 

y.  S.  Aizoon  ß.  minor  örevifolia  Sternb.  Rev.  p.  4.  S.  Aizoon 
Lap.  Sax.  p.  33.  nach  dem  Citate  des  Verf.  in  der  Hist.  abr.  p.  226. 
5.  paniculata   Mill.  Dict.   n.  3. 

Auf  Felsen  der  Alpen  und  subalpinen  Gegenden  der  ganzen  süd- 
lichen Alpenkette;  in  den  Sudeten,  auch  auf  den  niedrig  gelegenen  Na- 
hegebirgen der  Pfalz!  und  auf  den  Ralkbergen  bei  St.  Ivan  in  Böhmen 
(Sternberg.)      Juli.     Aug.      "V. 

1230.     Saxifraga  elatior.    M.  et  R.    Hoch  stengeliger  Steinbrech. 

Die  Blätter  der  Rosetten  zungig,  längs  des  gekerbten  Randes  hin 
vielpunktig,  die  Punkte  mit  einer  kalhigen,  grübigen  Schülfer  ge- 
decht,    die  Kerben    knorpelig,    gestutzt:    der    Stengel    oberwärts 
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traubig- rispig.  die  Aostc  verlängert,  nackt,  an  der  Spitze  dolden- 
traubig,  6 — 12blüthig;  die  Blumenblätter  verkehrt  -  eyrund. 
Beschreib.     Sternberg.     Sturm. 

Abbild.     "Sternb.    Rcvis.  t.  i.  a  und  t.  i.  b.  fig.  a.     $.    longifolia    Sturm. 
D.    Fl.  H.  55.  a.  b.  c.      Pluckn.    t.222.  f.  1    ist   zu    schlecht,    als    dafs 
man  sie  errathen  könnte. 
Synon.     Saxifraga  longifolia  ß.  media  Stcrnb.  Rcvis.   p.  1. 

Die  vorliegende  Pflanze  kommt  in  den  Gärten  als  S.  Cotyledon 
und  5.  longifolia  vor,  auch  sieht  sie  Graf  von  Sternberg  als  Abart  der 
letztern  an ;  sie  steht  aber  nach  unserer  Ansicht  der  S.  Aizoon  näher, 
bleibt  sich  aber,  so  oft  wir  sie  noch  sahen,  gleich  und  läfst  sich  so- 
wohl von  S.  longifolia  als  von  Aizoon  ohne  Schwierigkeit  unterschei- 
den. Von  letzterer  weicht  sie  in  folgenden  Stücken  ab.  Die  Blätter 
sind  bis  4"  laug-,  und  4 — 5'"  breit,  mit  einem  schmalen,  knorpeligen 
Rande  verschen,  der  nicht  in  zugespitzte  Zähne,  sondern  in  breite,  ge- 
rade abgeschnittene  Kerben  getheilt  ist,  die  Blattsubstanz  tritt  kaum 
merklich  in  die  Kerbe  hinein,  ist  aber  an  der  Basis  derselben  mit  dem 
Grübchen  und  der  daraufliegenden  durchlöcherten,  silberweifsen  Kalk- 
schülfer  gedeckt:  dieser  Blattrand  ist  in  der  angeführten  S  turmischen 
Figur  gänzlich  verfehlt ;  der  Stengel  ist  mehr  als  noch  einmal  so  hoch, 
die  Aeste  der  Rispe  sind  2  —  2\  Zoll  lang,  nackt  und  jeder  an  der  Spitze 
mit  einer  zusammengesetzten,  gedrungenen  Doldentraube  von  (3 — 12Blü- 
then  versehen,  die  Blumenblätter  und  Kelchzipfel  sind  länglicher.  Der 
Unterschied  von  5.  crustata  ist  eben  so  bedeutend.  Die  Wurzelblätter  der 
letztern  sind  bei  1  —  1^  Länge  nur  eine  bis  fünf  Viertel  Linien  breit,  der 
gekerbte  Rand  fehlt,  die  mit  dem  Lüchelchen  versehene  Schülfern  sitzen 
auf  der  Blattsubstanz  selbst,  und  wenn  die  Schülfer  abfällt,  so  ist  kaum 
die  Spvir  eines  knorpeligen  Vorsprunges  unter  denselben  zu  entdecken, 
nur  unten  gegen  die  Basis  sind,  wie  bei  allen  Verwandten  einige  \\  im- 
pern  bemerk  lieh. 

Die  Stengelblätter  der  vorliegenden  Art  haben  viereckige,  am  stum- 
pfen Ende  fein  gekerbte  Zähne,  welche  nach  der  Basis  derselben,  wie  auch 
an  den  Wurzelblättern  Statt  findet,  in  ungegliederte  Fransen  übergehen. 
Der  Stengel,  die  Aeste,  die  Blüthenstiele  und  Kelche  sind  stark  mit 
drüsigen   Ilaaren  besetzt. 

Im  Isonzothal,  (Funk!)  auf  den  Kärnthcr  und  Kraincr  Alpen 
(Sternberg,)  welcher  sie  in  dem  Herbar  von  Wulfen  und  Vest 
gesellen  hat. 

An  in.  Wir  würden  unsere  Pflanze  für  die  von  Tausch  in  der 
Sylloge  2-  p.  240  beschriebene  Saxifraga  llostii  halten,  wenn  dieser 
nicht  folia  minutissime  serrulata  zugeschrieben  würden.  An  unserer 
Pflanze  ist  von  Serraturen  nichts  bemerklich,  der  Band  der  Blätter  ist 
mit  kurzen  und  im  Verhältnifs  ihrer  Länge  sehr  breiten,  abgestutzten 
Kerbchen  besetzt. 

123L     Saxifraga  crustata.     Vest.     Krustirter  Steinbrech. 

Die  Blätter  der  Rosetten  linealisch,  stumpf,  ganzrandig  ,  längs  des 
Randes  vielpunktig,  die  Punkte  mit  einer  kalkigen,  grübigen  Schül- 
fer bedeckt:  der  Stengel  oberwärts  traulug,  von  verlängerten, 
nackten,  cinblüthigen  Aesten,  oder  die  Aeste  an  der  Spitze  2  —  5- 
blüthig  und  dadurch   rispig,  die  Rispe  aufrecht. 
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Abbild.      Sternb.    Rev.    t.  i.  b.    die   Hauptfigur    und    die    Fig.  c ,    Sturm 

D.  Fl.  Heft  33,  Fig.  d  und  e. 
Gitr.  Samml.  Sieb.  Aiislr.421. 
Synon.     Saxifraga  crustatm  Vcst  Man.  bot.  p.656.    8.  lontjifolia  y.  mU 

HOt  Sternb.    Rev.  p.  I. 

Die  vorliegende  Art  hat  die  Grüfsc  und  auf  den  ersten  Blick  das 
Ansehen  der  S.  Aizoon,  aber  sie  unterscheidet  sich  leicht  durch  die 
ganz  verschiedenen  Blätter  der  Beseiten.  Diese  Blätter  sind  schmal- 
linealisch,  kaum  halb  so  breit,  nur  eine  bis  fünf  Viertel  Linien  breit, 
bei  einer  Lange  von  einem  bis  anderthalb  Zoll,  am  Bande  ohne  Säge- 
zähne  und  Beiben,  aber  daselbst  auf  der  Blattsubstanz,  nicht  auf  be- 
sondern Zähnen,  mit  den  durchlöcherten  Balhschülfern  belegt,  an  der 
Basis  übrigens,  wie  an  allen  verwandten,  mit  einigen  Fransen  besetzt. 
Der  Stengel,  die  Aeste  der  Traube  und  die  Blumenstiele  und  Kelche 
sind  entweder  ganz  kahl  oder  mit  wenigen  zerstreuten  Drüsenhärchen 
besetzt.  Die  entfernten  Stcngelblätter  sind  am  Bande  gczähnrlt 
und  gegen  die  Basis  zu  kurz -drüsig -gefranst.  Die  Sc  hülfern  auf  den 
Blättern  der  Bosetten  geben  denselben  wohl  ein  gekerbtes  Ansehen,  aber 
es  sind  keine  Kerben  in  der  Blattsubstanz  vorhanden,  sondern  die 
Schülfern  selbst  ragen  etwas  darüber  hinaus,  und  wenn  sie  abgefallen 
sind,  so  verschwindet  dieses  Ansehen. 

Die  Saxifraga  lingulata  Bellardi  App.  ad  Fl.  pedemont.  in  den 
Act.  de  Tur.  t.  5.  p.  226,  (welches  Werk  wir  nicht  vergleichen  können) 
ist  der  vorliegenden  Art  sehr  ähnlich,  unterscheidet  sich  aber  durch  die 
Gestalt  der  Blätter  an  den  Bosetten  ,  welche  an  ihrem  vordem  Ende 
plötzlich  noch  einmal  so  breit  werden  und  dabei  sehr  stumpf  sind,  also 
durch  vollkommen  spatelige  Blätter,  und  ausserdem  noch  durch  über- 
hängende Bispen.     Vergl.  hierüber  Bertolon.  Amoen.  ital.  p.  358. 

JNoch  abweichender  ist  die  den  Pyrenäen  eigene  (auf  t.  XI.  der 
Flore  des  Pyrenees  wunderschön  abgebildete.)  Saxifraga  longifo- 
lia  Lapeyrouse  und  doch  ist  es  schwer,  recht  schneidende  Unter- 
schiede anzugeben ,  obgleich  die  Pflanze  nach  unserer  Ansicht  eine  gute 
Art  darstellt.  Sie  ist  sehr  viel  gröfser,  sie  wird  nach  Lap.  Abr.  p.  223 
über  3'  hoch  (einen  Meter  und  mehr)  und  ihre  Bosetten  kommen  mit 
einem  Durchmesser  von  beinahe  15"  (4Decimeter)  vor,  der  Stengel  hat 
an  der  Basis  die  Dicke  eines  Schwanenkiels,  und  bildet  von  der  Basis 
an  eine  sehr  reichblüthige  pyramidalische ,  ob  er  war  ta  überhangende 
Bispe,  welche  nebst  dem  Stengel  und  den  Stengelblättcrn  dicht  mit 
Drüsenhaaren  besetzt  ist,  die  Blätter  sind  ebenfalls  linealisch  und  vc- 
hältnifsmäfsig  noch  schmäler,  laufen  nach  der  Basis  mehr  keilförmig  zu 
und  sind  an  dem  obern  Ende  spitzer,  es  befinden  sich  ihrer  an  2  bis 
300  in  einer  Piosetle.  Bei  S.  crustata  besteht  die  Bosette  nur  unge- 
fähr aus  50,  mehr  gleichbreiten  Blättern,  der  Stengel  hat  nur  <he 
Dicke  eines  Strohhalmes,  ist  nebst  der  sehr  viel  kleinern  und  arm- 
blüthigern  Bispe  kahl  oder  beinahe  kahl  ,  und  wahrscheinlich 
liefsen  sich  noch  einige  Kennzeichen  auffinden,  wenn  man  die  Pflanzen 
lebend  vergleichen  könnte. 

Die  5.  crustata  wächst  auf  den  höchsten  Alpen  in  Kärnthcn,  auf 
der  Pasterze!  dem  Loibel  (Hoppe)  auf  der  Ovir !  in  Tyrol  auf  der 
Kirschbaumer  Alpe  (Bischofr!)  auf  dem  Oertles  (Sternberg)  in 
Krain  auf  dem  Nanas.     Blühet  mit  den  vorhergehenden. 
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1232-  Saxifraga  mittatet.  Linn.  Verwandelter  Steinbrech. 
Die  Blätter  der  Rosetten  zungenförmig  mit  einem  knorpeligen  un- 
terwärts dicht  gefransten,  oberwarts  undeutlich  -  klein  -  gesägten  oder 
auch  ganzen  Rande  umgeben,  vor  dem  Rande  mit  einer  Reihe  ein- 
gedrückter Punkte  besetzt,  der  Stengel  traubig- rispig,  die  Blu- 
menblätter lineal  -  lanzettlich,  spitz. 

Beschreib.     In  den  Monographien,    Jacq.  Collect.,  von  Wulfen,    Gau- 

il  i  n ,  Gtnclin,  Sturm  und  einigen  andern  Floristen. 
Abbild.     Jacq.  ic.  rar.  t.  466.     Sturm  H.  55. 
Getr.  Samml.     Sieb  er  Austr.  120. 
Synon.     Saxifraga  mulata  Linn.  Sp.  pl.  I.  570.     Willd.   Sp.  pl.  2.  640. 

Stern  b.  Rev.  p.  6. 
Tr.  u.  a.  N.     ßastardsteinbreeb. 

Die  Wurzel  treibt  nur  eine  Rosette,  welche,  sobald  die  Pflanze 
Blüthe  und  Samen  getragen  hat,  abstirbt,  selten  treibt  sie  noch  eine, 
an  einem  kurzen  Stämmchen;  sie  macht  dadurch  eine  Ausnahme  von 
ihren  Verwandten.  Die  Blätter  von  der  dicklichen  fleischigen  Sub- 
stanz der  Vorhergehenden  sind  dunkelgrasgrün,  länglich-zungentonnig, 
stumpf  mit  einem  kleinen  Spitzchen,  oberwarts  etwas  breiter,  zuweilen 
fast  gestutzt  und  etwas  spatelig,  die  wurzelständigen  in  eine  Rosette 
ausgebreitet,  mit  einem  wcif'sen  knorpeligen,  durchscheinenden  Rande 
umzogen,  welcher  unterwärts  in  dicht  gestellte  lange  Fransen  geschlitzt, 
oberwarts  ganz  oder  undeutlich-klcin-gesägt  ist.  Innerhalb  des  knorpe- 
ligen Randes  auf  der  Blattsubstanz  selbst  läuft  eine  Reihe  eingestoche- 
ner Punkte  hin,  welche  in  ihrer  Jugend  mit  einem  dünnen,  wenig  be- 
merklichen Schülferchen  bedeckt  sind.  Der  Stengel  stark,  £ — 1^' 
hoch,  meistens  aus  einer  gebogenen  Basis  aufrecht.  Die  Stengel- 
blätter den  wurzclständigen  ähnlich,  aber  bis  an  die  Spitze  gefranst, 
die  obersten  lanzettlich,  mit  drüsigen  Fransen  besetzt,  übrigens  kahl 
oder  nebst  dem  Stengel,  der  ganzen  Rispe  und  den  Reichen  mit  vielen 
klebrigen  Rrüscnhaaren  bedeckt.  Die  Rispe  schmal-  pyramidalisch, 
über  die  Hälfte  der  Pflanze  einnehmend,  oft  fast  von  der  Würze!  be- 
ginnend. Die  Kelchzipfel  ey  förmig,  stumpf.  Die  Blu  men  b  1  ä  tt  er 
lineal- lanzetllich  ,  spitz,  noch  einmal  so  lang  als  der  Kelch  und  schmä- 
ler als  die  Zipfel  desselben,  pomeranzenfarbig ,  zuweilen  auswendig 
rolhbraun  angelaufen,  an  den  von  uns  untersuchten  Exemplaren  einfar- 
big, nicht  gefleckt,  die   Staubfäden  und  Kölbchen   gelb. 

An  in.  Weil  sie  einige  Merkmale  nahe  verwandter  Arten  in  sich 
vereinigt,  so  glaubte  man,  es  sey  durch  eine  Vermischung  oder  Kreu- 
zung derselben  eine  hybride  Pflanze  entstanden,  und  belegt  sie  daher 
mit  dem  Namen   /nulata,  der  metamorphosirten ! 

Am  Fufse  der  Gebirge  Steyermarks !  Kärnthens  !  Salzburgs,  Ober- 
bayerns an  quellenreichcn   Plätzen.      Juni.     Juli.      2J.- 

1233.     Saxifraga  Burseriana.     Linn.     Burscrs  Steinbrech. 

Die  Blätter  der  Stämmchen  gedrungen  -  gehäuft ,  pfriemlich,  drei- 
kantig, geschärft-knorpelig-berandet  und  gespitzt,  oberseits  sieben- 
punktig,    die  jungem  mit  einem  Kalkkrüstcheu  belegt;    der  Sten- 

f*el  meist  einblüthig;  die  Blumenblätter  flach-  abstehend,  rund- 
tch  gekerbt,  vielnervig,  die  INerven  gerade. 
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Beschreib.  Wulfen,  Sternberg,  Don,  linst,  Sturm;  auch  linden 
sich   gute  [Notizen   darüber  in   der   Bot,   Zeitung  v.    i8tb.   S.  »5o,    u.    s6*. 

Ahhild.  J  a  c  (i.  Miscell.  i.  t.  17.  3.   Sturm  H.53.  Sternberg  t.  10.  b.  f.  1. 

Getr.   Samml.     Sieb  er  Austr.  n.  4»6. 

Syni.ii.  Sa.rlfrrtfja  llnrseriana  L  i  n  n.  Sp.  pl.572.  Willd.  Sp.  pl.i.642. 
S  t  e  r  n  b.   rev.   p.  04. 

Die  vorliegende  und  die  folgenden  Arten  der  gegenwärtigen  Rotte 
sind  viel  kleiner  als  die  vorhergehenden.     Ihre  Blätter    liegen  gedrängt- 
ziegeldachfiirinig  aufeinander,  und  bilden  dadurch,    obgleich  sie  öfters 
abstehen   oder    sich    zurückkrümmen  ,    längliche,    fast    wal/.liche   Slämm- 
ilu'n,    sie   sind   fast   dreikantig  und    sind  auf  ihrer  oberu   Seite    nur    mit 
5  bis   7    eingestochenen  Punkten    versehen.      Die    gegenwärtige  erzeugt 
dichte   Polster   wie   S.  caesia.       Die    Wurzel    ist    lang,    schwarzbraun*, 
faserig  -  ästig.      Die  Stämmchen  sind  gedrängt  mit  Blättern  bekleidet, 
welche   sä  minilich  aufrecht    stehen  oder    am  Ende    des  Stämmchens  auch 
ausgebreitet  eine  Rosette  erzeugen,    zuweilen   stehen    sie    auch    alle  ab, 
und  dann  sieht  so  ein  Stammchen  einem  Zweige  vom    gemeinen  Wach- 
holder  ähnlich.     Die  Blätter    sind    meergrün    oder   haben    einen  bläu- 
lichen Anstrich,  sind  3  —  W"  hing,  \'"  breit,    starr,    pfriemlich,    spitz 
und  noch  in    eine    knorpelige  Spitze    ausgehend,    auf  der    untern  Seite 
Konvex ,    fast    dreiseitig,    auf  der    obern    flach    oder    etwas    konkav    und 
längs    dem  Rande    hin    mit  3  —  4    eingestochenen,    in    der    Jugend    mit 
einem   kalkigen  Schülfercheh  bedeckten  Punkten,     die  sich   von    beiden 
iiäiulern  entgegenstehen,   und  einem  solchen  einzeln  vor  der  Spitze  be- 
zeichnet,   der  Rand    selbst    knorpelig,    geschärft,    glatt   und    kahl,    und 
nur  an    der  Basis    mit    dicklichen,    sehr   kurzen   Fransen    versehen,    sie 
sind  in   der  Jugend    mit  einer    dünnen,    kalkartigen  Brüste    überzogen, 
die  sich  im  Alter  abschülfert.     Der  Stengel    1^  —  3"  hoch,  stärker  als 
bei    S.   caesia,    ein,    selten    zweiblüthig,    mit    wechselsländigen    Blättern 
bekleidet,  welche  etwas  kleiner  als  die  der  Stämmchen  sind.     Die  Basis 
dieser  Blätter  purpurroth ,    und  nebst  dem  Stengel  und  Belebe  reich- 
lich mit  Drüsenhärchen  besetzt.     Die  Blüthe  grofs ,  9'"  im  Durchmes- 
ser, flach.     Die  Belchzipfel  eyförmig,  zugespitzt,    purpurroth  ange- 
laufen.    Die  Blumenblätter  l£  mal  so  laug  als  der  Kelch,  rundlich, 
weifs,   vielnervig,  die  Nerven  nicht  zusammenneigend,  am  Rande  seicht 
gekerbt.     Die  Staubfäden  weifs,  die  Rölbchen  bleichgclb. 

Auf  Felsen  und  in  den  Ritzen  derselben  in  den  Kalkalpen  von 
Steiermark.  Kärnthen,  Krain  und  Salzburg,  auf  dem  Unterberge,  Funk! 
in  Tyrol  auf  dem  Schlehern,  Eismann!  Blüht  bei  Lienz  in  Tyrol 
schon  im  April,  auf  höhern  Alpen  erst  im  Juli.      7£. 

Anm.  Die  Saxifraga  J^andelli  S  t  er  nb  erg  Rev.  p.  34  ist  zwar 
der  S.  Barseriana  nahe  verwandt,  aber  doch  sicher  eine. gute  Art.  Sie 
wächst  in  Graubünden  auf  der  Grenze  von  Tvrol  und  möchte  wohl 
auch  noch  innerhalb  der  deutschen  Grenzen  gefunden  werden.  INach 
eitiem  Exemplare  in  v  Martins  Sammlung,  welches  v.  Weiden  mit- 
getheilt  hat,  unterscheidet  sie  sich  durch  Folgendes.  Die  dicht  ziegel- 
dachformig  aufeinander  gelegten  Blätter  scheinen,  wenn  man  blofsfdas 
Stimmehen  betrachtet,  kurz-  und  breit -pfriemlich ,  weil  man  nur  den 
obern  Theil  derselben  sieht,  aber  vom  Stämmchen  genommen  sind  sie 
e\  -  lanzettförmig  oder  doch  breit-lanzettlich,  sie  sind  bei  3"' Länge  und 
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selbst  auch  bei  2///Länge  V"  und  darüber  breit,  gelblichgrün,  (nicht 
bläulichgrün ,)  im  trocknen  Zustande  sehr  starrund  stechend,  der  knor- 
pelige Rand  ist  unterwärts  stärker  fransig,  die  Kalkschülferchen  aber, 
welche  die  Löchelchen  decken ,  sind  sehr  schwach.  Der  Stengel  ist 
mehiblülhig,  an  dem  verglichenen  Exemplare  5blüthig,  die  etwas  klei- 
nern Blülhen  in  eine  Doldentraube  gestellt.  Nach  v.  Weiden  kommt 
sie  mit  10,  ja  mit  24Blüthen  in  der  Doldentraube  vor.  Die  Kelch- 
zipfel sind  aufrecht,  die  Blumenblätter  glockig- gestellt,  nicht  flach  aus- 
gebreitet, oval,  von  der  doppelten  Länge  des  Kelches.  An  der  Abbil- 
dung in  Sternb.  R.ev.  t.  10b.  f. 3  sind  die  Blätter  viel  zu  schmal  und 
zu  locker  gezeichnet.     Vergl.  auch  hierüber  Bot.  Zeit.  1826.  S.  144  u.  fg. 

1234.       Saxifraga    aretiodes.       Lapeyr.      Ar  e  tienar  ti  ger    Stein- 
brech. 
Die    Blätter    der    Stämmchen    dicht   ziegeldachig,    aufrecht,    lineal- 
länglich,   stumpf,    meist   kurz -stachelspitzig,    geschärft -knnrpelig- 
benindet ,    auf  dem  Rücken  konvex    und    stumpf  bekielt ,    oberscits 
fünfpunktig ,     die  Jüngern  mit    einem  Kalkkrüstchen    bedeckt  ;    der 
Stengel  2 — 6  blüthig,  dicht- drüsig -zottig;  die  Blumenb  lätter 
verkehrt -ey rund,  gekerbt,  3  —  5  nervig,  die  Nerven  gerade. 
Beschreib.     Bei  den  Monographen.     Decandolle. 
Abbild.     Lapeyr.  t.  i3.     Sturm  H.  35. 
Synon.     Saxifraga  aretioides  Lapeyr.  Fl.  de  Pyr.  p.  j8.      Sternberg 

Rev.  p.  7.  n.  8. 
Tr.  u.  a.  N.     Gelbblumigcr  Steinbrech. 

Die  Wurzel  ist  schwärzlich,  lang,  faserig  -  ästig.  Die  Stämm- 
chen sind  ungefähr  \"  lang,  mit  aufrecht  stehenden,  gedrängt-ziegel- 
dachförmi^  an-  und  aufeinander  schliefsendcn  Blättern  bedeckt:  sie  stel- 
len dadurch  Walzen  vor,  welche  ein  gedrungenes  kleines,  hartes  Pol- 
ster bilden.  Die  Blätter  sind  linealisch  oder  lineal -länglich  ,  abge- 
rundet-stumpf,  oft  mit  einem  kleinen  Spitzchen,  bläulich- grün,  kahl, 
dicklich,  lederig,  auf  dem  Rücken  mit  einem  stumpfen  Kiele,  am  ge- 
schärften Rande  mit  einer  schmalen  knorpeligen  Einfassung,  auf  der 
obern  Seite  flach,  ein  wenig  rinnig,  beiderseits  mit  2  Löchelchen  und 
einem  solchen  vor  der  etwas  verdickten,  von  innen  nach  aussen  schief 
abgeflachten  Spitze ,  welche  jedoch  nicht  so  stark  sind  als  an  S.  cae- 
sia,  wenigstens  nach  unsern  getrockneten  Exemplaren  zu  schlicisen, 
auch  sind  die  Kalkschülferchen  schwächer.  Der  Rand  der  Blätter  ist 
an  der  Basis  gezähnelt- fransig.  Der  Stengel  1 — 2"  hoch,  2  —  (3  blü- 
thi«1,  stärker  als  an  S.  caesia,  mit  aufrechtstehenden  Blättern  bekleidet, 
welche  denen  der  Stämmchen  ähnlich,  aber  an  ihrer  Basis,  so  wie  der 
Stengel,  die  Elüthenstiele  und  der  Kelch  mit  vielen  schmierigen  Drü- 
senhaaren  bewachsen  sind.  Die  Blüthen  in  einer  Doldentraube.  Der 
Kelch  purpurroth,  die  Zipfel  eyrund,  stumpf.  Die  Blumenblätter 
goldgelb,  noch  einmal  so  lang  als  der  Kelch,  verkehrt-eyrund,  stumpf- 
gekerbt, mit  3  oder  5  nicht  konvergirenden  Nerven.  Die  Träger 
(nach  Lapeyr.)  nebst  den  Narben  purpurroth,  die  Kölbchen  gelblich. 

Auf  den  südlichen  Kalkalpen  ,  bei  der  Eishapelle  unweit  des  Kö- 
nigsees bei  Bcrchtesgaden ,  Sternberg.  Deutsche  Exemplare  haben 
wir  noch  nicht  gesehen.     Mai.     Juni.      2J.- 


Arten.     Zehnte  Klasse.  121 

Ann.  Sehr  nahe  verwandt  ist  die  Saxifraga  diapensoides  Bel- 
lardi  (Act.  T aurin. 5,  p.  227,)  welche  in  der  Schweitz  im  untern  Wal- 
liserland,  wiowolil  selten  vorkommt.  Die  Stammchen  und  Blätter  sind 
wie  bei  S.  aretioides ,  doch  sind  (an  unsern  getrockneten  Exemplaren) 
die  Blätter  mehr  hechtblau  mit  einer  stärkern  Kruste  bedeckt  und  an 
der  Spitze  dicker,  auch  meistens  ohne  Stachelspitzchcn ,  die  Blüthen 
sind  weifs,  die  Blumenblätter  ganzrandig  ;  vielleicht  liefsen  sich  noch 
andere  Unterschiede  finden,  wenn  man  beide  Pflanzen  lebend  verglei- 
chen könnte.  Von  S.  caesia  ist  diese  5.  diapensoides  durch  ihre  ge- 
raden, nur  mit  sehr  schwachen  Löchelchen  versehenen,  an  der  Basis 
schwach  fransigen  Blätter,  die  sehr  viel  stärkers,  und  doch  gewöhnlich 
kürzere,  dicht  schmierig -haarige  Stengel,  auf  dieselbe  Weise  behaarte 
Blüthenstiele  und  Kelche,  und  durch  verkehrt-  eyförmige ,  in  einen 
schmalen  Nagel  zugespitzte  Blumenblätter  leicht  zu  unterscheiden. 

1235.     Saxifraga  squarrosa.     Sieber.     Sparriger  Steinbrech. 

Die  Blätter  der  Stämmchen  ziegeldachig,  lineal- lanzettlich,  stumpf, 
schwach -stachelspitzig,  sehr  fein-  knorpelig  -  berandet ,  auf  dem 
Rücken  stumpf -bekielt,  an  der  Spitze  auswärts  gekrümmt  -  abste- 
hend, oberseits  siebenpunktig  ,  die  Jüngern  mit  einem  Kalkkrüst- 
bedeckt  ;  der  Stengel  2  —  öblüthig,  zerstreut -drüsig -haarig:  die 
Blumenblätter  rundlich  verkehrt  -  eyförmig,  fünfnervig,  die  Ner- 
ven gerade. 

Beschreib.     Siebcra.  a.  O. 

Getr.  Samml.     Sieb  er  Austr.   n.  i33.      Eismann. 

Synon.     Saxifraga  squarrosa  Sieb,  in  der  bot.  Ztg.  4-   I.  p.  99. 

Eine  Mittelart  zwischen  5.  diapensoides  und  caesia.  Die  S  t  ä  m  la- 
che n  sind,  wenn  die  Pflanze  in  dichten  Polstern  wächst,  eben  so  ge- 
drängt-ziegeldachartig mit  Blättern  belegt,  und  erhalten  dadurch  das 
Ansehen  von  Walzen,  aber  diese  Walzen  sind  dünner,  als  bei  der  letz- 
tern, die  Blätter  sind  schmäler,  auf  dem  Rücken  stärker  gekielt,  und 
von  der  Basis  bis  über  die  Mitte  mit  starken  Fransen  am  Rande  be- 
setzt, die  länger  als  der  halbe  Oucrdurchmesser  des  Blattes  sind,  sie 
sind  an  der  Spitze  auswärts  gebogen,  so  viel  es  der  gedrungene  Stand 
erlaubt,  und  haben  die  grofsen  Löchelchen  der  S.  caesia  auf  der  Ober- 
seite; an  einer  in  lockern  Büschen  wachsenden  Form,  welche  Funk 
auf  dem  Schlehern  fand,  sind  die  Stämmchen  oder  vielmehr  die  Aeste 
derselben  3  —  4"  lang,  überall  mit  den  vertrockneten,  stehen  gebliebe- 
nen Blättern  besetzt,  das  grüne  mit  frischen  Blättern  besetzte  Ende  ist 
\"  lang  und  länger,  und  die  Blätter  schliefscn  nur  mit  ihrem  untern 
Theile  ziegeldachförmig  an  einander,  von  da  treten  sie  in  einem  sanf- 
ten Bogen  auswärts,  sind  aber  nicht  wie  bei  S.  caesia  zurückgekrümmt. 
Der  Stengel  ist  eben  so  dünn,  wie  bei  dieser  und  nebst  dem  Kelche 
mit  kurzen  zerstreuten  Drüsenhärchen  besetzt,  aber  bei  weiten  weniger 
behaart  als  bei  5.  diapensoides.  —  Von  S.  caesia  unterscheidet  sie 
sich  durch  die  schmälern,  von  der  Mitte  an  zwar  auswärts,  aber  doch 
nicht  zurückgekrümmten  stumpfen,  oft  mit  einem  kleinen  Stachelspitz- 
chen  versehenen,  und  mit  einem,  wiewohl  sehr  schmalen,  knorpeligen 
Rande  eingefafslen  Blätter,  auch  sind  die  Blumenblätter  breiter-verkehrt- 
eyrund,  und  haben  5  gerade  Nerven,  wie  bei  S.  diapensoides. 
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In  den  Tyroler  Kalkalpcn  :  auf  dem  Schlehern,  Sieber!  Funk! 
auf  der  Ortelsjntze  Hargasser!  in  Zuccarini's  Sammlung.  Juli. 
August.      ?ZT. 

1236-     Saxifraga  caesict.     Linn.     Meergrüner  Steinbrech. 

Die  Blätter  der  Stämmchen  dachig,  in  einem  Bogen  zurüekge- 
krümmt,  lincal-länglich ,  spitzlich  ,  oberseits  siebenpunklig ,  auf 
dem  Rücken  konvex  und  stumpf- behielt ,  die  jü.ngern  mij  einem 
Ralkkrüstchen  gedeckt;  der  Stengel  2 — öblüthig,  kahl  ml.  r  zer- 
streut -  behaart ;  die  Blumenblätter  verkehrt  -  eyi  und,  3 — 5  ner- 
vig, die  Seitennerven  bogig. 

Beschreib.     Bei  den   IVIonographen.    Jacquin,  Sturm.    Gau  d  in.    Host. 

Decandollc  und  einigen  andern  Floristen. 
Abbild.     Sternbergt,  ii.  f.  i.  2.     J  a  c  q.  .Austr.    l.Syf,.     Sturm    H.  35. 
Gcsn.   fasc.  »4-  *•  »••  f-5o.      Die   Abbildungen  IYIorisons,    Scheuch- 
zers,  Seguiers  und  Scopoli  werden  von  Lapeyrousc  zum  Theil 
mit  Recht  getadelt. 
Getr.  Samml.     Sieb  er  Austr.    139. 
Synon.     Saxifraga    caesla    Linn.    Sp.  pl.  571.      W  i  11  d.    Sp.    pl.  a.    641. 

Sternb.  Rev.  n.  5a.     S.  recurrifolia  Lapeyr.  Pyr.  p.  5o. 
Tr.  u.  a.  N.     Bläulicher  Steinbrech. 

Die  Wurzel  lang,  faserig- ästig,  schwarzbraun,  eine  Menge  von 
kurzen   Stämmchen  treibend,  welche  unterwärts  mit  vertrockneten  brau- 
nen Blättern  bekleidet,    am  Ende  aber  mit  zierlichen,    halbkugelförmi- 
gen Rosetten,    von    den  zurückgekrümmten     frischen  Blättern    gebildet, 
besetzt    sind,    die    zusammen    ein    hechtblaues    hartes    Polster    erzeugen. 
Die    Blätter  2'"  lang,    \'"  breit,    sehr  gedrungen,    zuri'u -kgekrümmt, 
lincal  -  länglich     oder    lanzettlich,     spitz     oder    stumpflich  ,     ganzrandig, 
hart,    dick,     fast  3seitig,     auf  der    untern   Seile    nämlich    sehr    konvex, 
vorne    mit    einem    stumpf  hervortretenden    Kiele,     auf    der    obern   Seite 
zwar  flach,  aber  doch  auch  ein  wenig  konvex,  (nicht  konkav,    wie  bei 
den  2  vorhergehenden  Arten,)    am  Rande  beiderseits  mit  3  eingestoche- 
nen Punkten   und  einem  einzelnen  vor  der  Spitze,   auf  der  ganzen  ( >ber- 
lläche  mit  einer  dünnen,   krustennrtigen  Haut    belegt,   die  sich   in   Stück- 
chen ablöst,  später  noch  auf  den  Löchelchen  sitzen  bleibt,  und  endlich 
auch  dort  abfallt;    die  aufrechte  linealische  Basis    der  Blätter   ist    nicht 
so  fleischig  und  dick,  and  hat  keinen  solchen  krustenartigen  1  cl>er/.Hg; 
der  Band  des  Blattes  ist   von    der  Basis    bis    über    die    Hälfte    desselben 
mit  Fransen    besetzt,    welche   länger   sind,    als    der  halbe  Durchmesser 
desselben.      Der  Stengel    aus    der    Mitte    der    Rosetten,    1 — 3"  hoch, 
fein  Und  schlank,   mit  entfernten   linealischen  Blättern  bekleidet,   die  im  fri- 
schen  Zustand»'   am  Stengel   anliegen,    und    nur   mit   der  Spitze   absieben. 
Der    Fruchtknoten    unterständig,     halbkugelig ,    die   Belch/.ähne    ey- 
förmig,     stumpf,     aufrecht.       Die    B  1  u  in  e  11  b  I  ä  1 1  e  r    trichterig    gestellt, 
mit  ausgebreiteten  Platten,   verkehrt-  ©y  förmig,   seicht  ausgeiandet,   weifs, 
mit    grünlichem  Nagel    und    mit  3,    auch    5  zarten,    grünlichen   Nerven 
durchzogen,    von  welchen  die    seitenstäudigen  bogig  nach  innen  lauten. 
Die  Staubfäden  weifs,  die  Kölbchen  gelb,  rundlich  herzförmig.     Sie 
ändert   mit   einem    kahlen   und   drüsenhaarigen   Stengel,   solchen    Pdülhen- 


Arten.      Zehnte  Klasse.  123 

stielen   und   Kelchen   ab,  auch  gibt  es  Stücke,   welche  an   einem  beschat- 
teten Standorte  lockere  verlängerte  Stämmdnen  getrieben  haben. 

\uf  Kalkfelsen  der  subalpinen  Gegenden  und  der  Alpen  der  gan- 
zen südlichen  Kette.     Juni.     Juli.      21. 

Anm.  v.  Vest  bot.  Ztg.  1820«  n.26  erwähnt  eine  Abart,  die  au1 
der  Steierschen  Alpe,  dem  hohen  Schwab  gefunden,  welche  sich  nur 
durch  einzelne,  sitzende  oder  nur  kurz- gestielte  Blüthen  ,  und  durch 
längliche,  nicht  zusammenstofsende  Petala  unterscheide.  Sie  habe,  im 
Garten  gezogen,  ein  Jahr  hindurch  ihre  Bildung  behalten. 

1237.     Saxifraga  patens.    Gaudin.    Ab  st  e  hen  d-blättr  i  gcr  S  t  ein- 
brech. 

Die  Blätter  der  Stämmchen  dachig,  weit  abstehend,  an  der  Spitze 
etwas  zurückgekrümmt,  lineal- länglich,  spitz,  oberseits  siebenpunk- 
tig,  auf  dem  Rücken  konvex,  stumpf  bekielt,  die  Jüngern  mit 
einem  Balkkrüstchen  gedeckt;  der  Stengel  2  — Gblülhig,  zer- 
streut drüsig-  behaart ;  die  Blumenblätter  länglich- verkehrt- 
eyrund ,  dreinervig,  die   Seitennerven  bogig. 

Beschreib.      Gaudin,    im   Naturw.    Anz.    1818.    n.  g.      Hegctschw.    Fl. 

Helv.  i.  p.  286. 
Synon.     Saxifraga  patens  Gaud.  helv.  5.  p.  92. 

Die  gegenwärtige  Art  ist  der  S.  caesia  sehr  ähnlich,  und  wie  auch 
Gaudin  bemerkt,  vielleicht  nur  eine  bedeutende  Abart  derselben,  doch 
ist  diefs  noch  nicht  gewifs.  Deswegen  halten  wir  es  für  zweckmäfsi- 
gcr,  sie  als  Art  und  nicht  als  blofse  Abart  aufzustellen,  damit  sie  noch 
nälier  erforscht  werde.  Die  Pflanze  ist  an  und  für  sich  nicht  gröfser 
als    5.  caesia,    aber    die   Blätter    der    Stämmchen    sind    noch    einmal    so 

grofs ,  wagerecht  abstehend  und  nur  an  der  Spitze  etwas  abwärts  ge- 
ogen,  nicht  zurückgekrümmt,  auch  scheinen  sie  nach  abgelegter  Kruste 
gmsgrün,  nicht  meergrün  zu  seyn,  was  sich  freilich  an  den  getrock- 
neten Exemplaren  nicht  mehr  ganz  deutlich  erkennen  läfst.  Der  Sten- 
gel ist  etwas,  doch  nicht  viel  stärker  als  an  S.  caesia,  die  Stengel- 
blätter aber  sind  noch  einmal  so  lang  und  breit.  Die  Blumenblät- 
ter sind  länglich  und  bleichgelb,  nicht  milchweils.  Das  übrige  ist 
wie  bei  S.  caesia,  der  Stengel,  die  Blüthenstiele  und  Kelche  sind  an 
unsern   Exemplaren  mit  zerstreuten  Drüsenhärchen   besetzt. 

Im  Kies  der  Isar  bei  Mittelwalde  in  Tyrol,  Zuccarini!  Juli.  2J.- 
Der  erste  Entdecker  Phil.  Tho  m  as  (1817),  theilte  sie  unter  dem  JNanien 
5.  aretioides  mit. 

Zweite     Rotte. 

Die  Wurzel  treibt  viele  niederliegende  Stämmchen,  welche  unter- 
wärts mit  der  vertrockneten  Belaubung  der  vorhergehenden  Jahre,  ober- 
wärts  mit  immergrünenden  Jüngern  Blättern  besetzt,  eine  Menge  auf- 
strebender, mit  frischen  Laube  bekleideter  Aeste  hervorbringen,  wo- 
durch ein  ausgebreiteter  dichter  oder  lockerer  Rasen  entsteht.  Die 
Blätter  gegenständig,  starr,  lederig,  fleischig,  an  der  Spitze 
dicker,  auf  einer  kurzen  Abstutzungs  fläche  1  bis  3  einge- 
stochene, in  der  Jugend  mit  einem  Schul ferchen  bedeck- 
ten Punkte  tragend,   von  dieser  Fläche  abwärts  am  Rande    mit  un- 
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gegliederten  Fransen  besetzt.  Die  blüthetragenden  Stengel  zu  Blüthen- 
stielcn  verkürzt,  jährlich  nach  der  Fruchtreife  absterbend.  Der  Kelch 
aufrecht  oder  abstehend. 

1238.  Saxifraga  retusa.  Goüan.  A  bges  tutzt  er  S  t  ei  nb  rech. 
Die  Stämme hen  niedergestreckt,  sehr  ästig,  die  Aeste  aufrecht; 
die  Blätter  gegenständig,  vierreihig  -  dachig,  länglich,  spitz,  ober- 
wärts  dreikantig  und  wagerecht  abstehend,  auf  der  obern  Seite 
dreipunktig;  die  Stengel  3  —  öblüthig,  entfernt  beblättert;  die 
Kelch  zip  fei  kalü,  die  Spitze  des  Fruchtknotens  nicht  errei 
chend. 

Beschreib.  Bei  den  Monographen ,  Sturm  und  einigen  andern  Floren- 
schreibern. Lamarck  Enc.  VI.  685. 
Abbild.  Lapeyrouse  t.  18.  Allione  ped.  t.  31.  2,  nach  etwas  zu 
trocknen  und  üppigen  Exemplaren.  Sturm  H.  55.  Goüan  Obs.  t.  18. 
f .  i  gibt  den  Habitus  der  französischen  Pflanze,  die  gewöhnlich 
dünn  und  gedrungen  ist,  recht  gut. 
Synon.  S.  retusa  Goüan  Obs.  28.  Sternberg  n.  56.  S.  purpurea 
All.  ped.  n.  i53i.  S.  oppositifolia  y.  Poiret  Enc.  Willd.  Spec. 
pl.  2.  p.  648.  y. 

Diese  seltene  Art  ist  auf   den  ersten  Blick  der  folgenden   auf  ho- 
hen Alpen  gemeinen  Saxifraga  oppositifolia   sehr  ähnlich ,    näher    be- 
trachtet aber   in    vielen  Merkmalen    verschieden.      Sie   bildet    mit   ihren 
sehr  ästigen  Stämmchen  eben    so    dichte  Rasen  ,    die  Blätter    sind    eben 
so  gedrungen,    ziegeldachförmig    auf  einander  gelegt,    aber  die  Pflanze 
ist  überhaupt  kleiner  und  bläulich -grün,  die  Blätter  sind  kleiner,  läng- 
licher und  dicker  von  Substanz    und    noch    starrer,    sie  sind    dreiseitig, 
liegen  bis  über  ihre  Mitte  am  Stengel  an,  oder  vielmehr  das  eine  Blät- 
terpaar umschliefst,    mit  einer   konkaven  Fläche  bis  dahin   das  folgende 
Paar;    sind   am  Rande    mit   kurzen    steifen   Fransen    besetzt,    über    der 
Mitte  aber  ganz  kahl,  von  da  wagerecht  auswärts  gerichtet,   oder  auch 
etwas  zurückgekrürnmj  und  bilden  mit  ihrer  ein  wenig  konvexen  Über- 
seite eine  gleichsam  abgestutzte    dreieckige  Fläche,    welche    3  eingesto- 
chene ,    in   der  Jugend    mit  einem    dünnen  Schülferchen    belegte   Punkte 
trägt.     Hie  und  da  entspringt  am  Knde  der  kurzen  aufrechten  Aeste  der 
Stämmchen  ein  etwa  Zoll  hoher,    an    der  Spitze  3  —  5  Blüthcn    tragen- 
der Stengel,    welcher    gewöhnlich   an    der  Basis   oder   in  der  Mitte  mit 
einem    Blätterpaare    und    am    Ursprünge    der    gegenständigen,    ziemlich 
langen  Blütlicnsticle    mit  2  oder   3  andern  Paaren   bekleidet   und    nebst 
den  Blüthenstielen  und  der  Basis  der  Kelche  mit  weichen  krausen  Drü- 
senhärchen besetzt  ist.      Der    Kelch    halbobcrständig,    die    Kelchzipfel 
eyförmig,   stumpf,  kahl  und  nebst  den  Blumenblättern  (nach  Allionc) 
flach  ausgebreitet.     Diese  sind  länger  als  der  Kelch,  lanzettlich,  3  ner- 
vig,   nach   Lapeyrouse   bleich    violett.      Die    Staubfäden    und   das 
Pistill  länger  als  die  Blumenblätter  und  letzteres  so  sehr  verlängert,  dafs 
die  Kelchzipfel  bei  weitem  das  Ende  des  Fruchtknotens  nicht  erreichen, 
die  darauf  sitzenden  an  ihrer  Basis  einwärts    erweiterten   langen  Griffel 
noch  nicht  dazu  gerechnet. 

An  hohen,  etwas  schattigen  Felsen  der  Alpen,  in  Kärnthcn,  Krain, 
Steiermark,  Salzburg.     Juli.     August.      'V, 
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1939-     Saxivraga  oppositifolia.      Linn.      G  ege  n  Jbl  ä  t  tr  i  g  c  r    Stein- 
Jb  r  cell. 

Die  Stämmchen  niedergestreckt;  dieAestc  aufrecht;  die  Blätter 
eigenständig.,  vierreihig  -  dachig  ,  länglich  oder  verkehrt -eyförmig, 
an  der  stumpfen  Spitze  verdicht,  einpunktig  und  abstehend,  auf 
drin  Rucken  .stumpf  ■  bekielt ;  die  Blut  heil  endständig,  heinahe 
sitzend,  einzeln;  die  Kelchzipfel  starr  -wimperig,  mit  doppelter 
Länge  über  die  Spitze  des  Fruchtknotens  hinausragend. 

Beschreib.  Wulfen  in  Jacq.  Collect,  i.  p.  286.  Allionc  n.  1829.  in 
den  Monographien.  Sturm,  Decandolle,  Wahlenberg  Läpp. 
Ca  ud  in.  Wim  mer  et  Grab,  und  andern  Floren.  Hohenw.  Reise 
p.   i55. 

Abbild.  Lapcyr.  t.  16.  Sturm  H.  7.  Rain,  et  Höh w.  Reise  a.  a.  O. 
t.  5.  Römer  Fl.  Europ.  9.  t.  2.  Allione  a.  a.  0.  t.  21.  3  mittel- 
mässig. 

Getr.  Samml.     Sieber  Austr.   i5o.     Schles.  Cent.  i3. 

Synon.  Ä.  oppositifolia  Linn.  Sp.  5y5.  Willd.  2.  p.  648.  S.  coerulea 
Pers.  I.  488. 

Tr.  11.  a.  N.  Blauer,  purpurner  Steinbrech.  Haidcnförmiger ,  gegenstän- 
diger, paarblättriger  Steinbrech. 

Aus  der  schwärzlichen  langen,  faserig- ästigen  Wurzel  entspringen 
eine  Menge  Stämmchen,  die  auf  die  Erde  oder  den  Felsen  angedrückt 
weit  herumkriechen,  grofse  flache  Rasen  bilden  oder  an  Felsen  herab- 
hängen, und  deren  kurze,  aufrechte  Aeste  durch  die  gedrungen  in 
4  Zeilen  ziegeldachförmig  gestellten  Blätter  das  Ansehen  von  vierseitigen 
Säulen  erhalten.  Die  Blätter  dunkelgrün,  sitzend,  gegenständig,  sehr 
starr,  länglich,  nach  der  Basis  etwas  verschmälert,  oder  verkehrt  -ey- 
rund,  oder  auch  seltner  rundlich -eyförmig,  auf  der  Unterseite  nach 
vorn  mit  einem  stumpfen  Kiel  versehen,  auf  der  obern  llach ,  ein  we- 
nig konkav,  am  Bande  mit  langen  starren  Wimpern  bis  dahin  besetzt, 
wo  der  Band  sich  an  der  Spitze  zu  einer  schief  abgestutzten,  jedoch 
nicht  breiten  Fläche  verdickt,  auf  welcher  ein  in  der  Jugend  mit  einem 
dünnen  Schülferehen  bedeckter  Punkt  eingestochen  ist.  Die  Blüthen 
einzeln,  am  Ende  der  Aeste,  oder  auf  einem  \  —  1" langen  Stiele  (einem 
kurzen  ,  aus  den  Stämmchen  hervortreibenden  ,  nur  ein  Jahr  dauernden 
Stengel,  der  mit  der  reifen  Kapsel  abstirbt,)  welcher  mit  1  oder  2  Paar 
entferntem  Blättern  und  mehr  oder  weniger  mit  klebrigen  Härchen 
besetzt  ist.  Der  Kelch  halboberständig,  an  der  Basis  zottig,  die  Zipfel 
eyrund,  stumpf,  mit  starren  Wimpern  am  Bande,  purpurroth  angelau- 


)ge ,  lange 

rolle,  die  Kölbchen  schön  safrangelb.  Die  Kapsel,  die  beiden  Hör- 
ner abgerechnet,  sehr  viel  kürzer  als  der  Kelch.  —  Die  Blume  ist 
zuweilen  weifs  und  selten  haben  die  Blätter  ausser  dem  an  der  Spitze 
eingestochenen  Punkt  noch  weiter  unten  am  Bande  einen  ähnlichen, 
also  3  wie  bei  der  vorigen  Art,  die  aber  hier  nicht  auf  einer  dreiecki- 
gen Fläche  stehen.     Den  Kelch  finden  wir  bei  der  gegenwärtigen  Art 
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sowohl,  als  bei  der  folgenden  halboberständig,  gerade  so  weit  an  den 
Fruchtknoten  angewachsen  als  bei  5.  retusa ,  aber  bei  der  letztem  ist 
der  freie  Theil  des  Fruchtknotens  sehr  viel  länger,  der  Fruchtknoten 
dieser  Art  ist   deswegen  bei  weitem  nicht  halbunterständig. 

Auf  den  höhern  Gebirgsfelsen  in  «ier  Nachbarschaft  des  ewigen 
Schnees.  Heiligenblut!  Kirschbaumer  Alpe!  Pasterze!  im  Rübezahls- 
Garten  in  den  Sudeten!     Salzburg,  Tyrol  u.  s.  w.     Juni.     Juli.      2J.- 

1240-     Saxifraga  bifiora.     Allione.    Z weiblüthiger  Steinbrech. 

Die  Stämmchen  niedergestreckt,  sehr  ästig,  die  Aeste  aufstrebend; 
die  Blätter  gegenständig,  ziemlich  entfernt,  verkehrt  -  eyförraig, 
stumpf,  an  der  etwas  verdickten  Spitze  einpunktig,  auf  dem  Rüchen 
flach;  die  Blüthen  endständig,  zu  2  bis  5,  kopfig;  der  Kelch 
drüsig-  zottig  ,  die  Zipfel  mit  doppelter  Länge  über  die  Spitze  des 
Fruchtknotens  hinausragend. 

Beschreib.       In    den    Monographen.       Dccandolle,    Sturm,     Gaudin 

und  andern  Floren.     Rain,  et  Hohcnw.  Alpenreise  p.  i58. 
Abbild.     Lapeyr.  t.  17.     R.  et  H.  Reise  t.  2.  f.  2.     Sturm  H.  55. 
Getr.  Samml.     Sieb  er  Austr.  i5l. 

Synon.     >S'.    bißova    All.    Ped.   i53o.      S.    opposltifolia    Willd.    Spec.  2. 
p.  648.  ß.     L  a  m  k.  Enc.  VI.  p.  685. 

Die  gegenwärtige  Art  ist  der  vorhergehenden,  besonders  den  breit- 
blättrigen Formen  derselben  sehr  ähnlich  ,  wächst  aber  in  lockern  Ra- 
sen, die  aufstrebenden  Aeste  sind  länger,  und  mit  entfernten,  kaum  ziegel- 
dachförmig auf  einander  liegenden  Blätterpaaren  besetzt,  und  mehr  oder 
weniger,  besonders  oberwärts  nebst  der  Rückseite  der  obern  Blätter, 
den  Blüthenstielen  und  der  Aussenseitc  des  Kelches  drüsig -zottig.  Die 
Blätter  sind  gröfser,  weicher,  runder,  am  sehr  stumpfen  Ende  we- 
niger verdickt,  kaum  eine  abgestutzte  Fläche  zeigend,  aber  mit  einem 
deutlichen,  eingestochenen  Punkte  daselbst  verschen,  an  der  Basis  dich- 
ter, jedoch  feiner  gefranst,  oberwärts  mit  einzeln  stärkern,  wiewohl 
weichen  und  drüsentragenden  Wimpern,  die  aber  auch  öfters  fehlen. 
Die  Blüthen  am  Ende  der  Aeste  zu  2  —  5  zwischen  den  Blättern 
sitzend,  aber  doch  eigentlich  kurz  gestielt,  die  Kelchzipfel  drüsig -ge- 
wimpert ,  die  Blumenblätter  noch  ein  Mal  so  hing  als  die  Kelchzipfel, 
lanzettlich,  stumpf  oder  spitz,  3  —  5  nervig,  rosenroth  ,  zuletzt  weifs- 
licli.  Die  Staubgefäfse  so  lang  als  der  Kelch,  und  auch  länger, 
aber  nicht  länger  als  die  Blumenblätter,  die  Träger  violett.  Die  Blät- 
ter haben  wie  bei  der  vorhergehenden  Art  zuweilen  3,  und  auch  5  ein- 
gestochene Punkte  am  Rande. 

Auf  den  höchsten  Alpen  in  der  Nähe  der  Eisfelder.  Am  Glock- 
ner !   der  Salmshölic!   Kärnthen  !   Tyrol!     Juni  —  August.      2J.. 

Dritte     Rotte. 

Die  gegenwärtige  Rotte  hat  ebenfalls  perennirende  ,  mit  den  blei- 
benden verbodmeten  Blättern  an  der  Basis  besetzte  Stämmchen,  wel- 
che bald  in  dichtes  Polster,  bald  einen  iockern  Rasen,  aber  an 
ihrem  Ende  keine  Rosetten  bilden.  Die  Blätter  sind  immergrünend, 
wcchselständig,    dicklich  oder    fleischig,    mehr   oder  weniger  starr, 
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mit  mehr  oder  weniger  starren  ungegliederten  Wimpern  besetzt  ,  und 
treffen  au (der  Oberseite  vor  der  Spitz,  e  ein  Knötchen  mit 
einem  ( 1  r  ü  b  0  li  e  n  ,  in  welchem  eine  Kleine  Drüse  ein  g  er 
senkt  ist,  das  Grübchen  wird  in  der  Jugend  mit  I'.  einem 
Sc  li  ii  1 1  erehen  gedeckt.  Die  jährlich  abstechenden  blühenden  Sten- 
gel sind  beblättert.  Der  Kelch  ist  aufrecht  oder  abstehend, 
o 

1241.     Saxiiraga  aspera.     Liane.     Scharfer  Steinbrech. 

Die  Stämme  hen  niedergestreckt  oder  aufrecht,  die  Blätter  Ian- 
zett-  linealisch,  stachelig-gewimpert  und  gespitzt,  oberseits  vor  der 
Spitze  einpunktig,  die  Kelche  unterständig,  abstehend,  die  Zipfel 
schwach  -stachelspitzig. 

Beschreib.     Jacquin,     Decandollc,     Villars,    Sturm,    Gmelin, 

G  a  u  d  i  n  ;  Lapcyrouse,  und  den  übrigen  Monographcn. 
Abbild.  Jacq.   Austr.  app.  t.  5i.  Sternb.  t. 8i.  Sturm  H.53.   Schmied. 

Fase.  t.  16  genau,  aber  roh.     Schcuchz.  Him.  II.  t.  20.  f.  3. 
Getr.  Samml.     Sieb  er  Austr.  127.  (nicht   172.) 
Synon.     S.  aspera  L  i  n  n.  Sp.  bjb.     Mant.  583.      Willd.    Spec.  2.    p.  649. 

Ä.    aspera    elongata    Gaudin    Helv.  5.    p.  108.      8.  bryoides  a.   Dec. 

Fl.  fr.  IV.  p.365.  V.  p.5i8. 

Die  Wvirzel  treibt  einen  Rasen  von  Stämmchen,  welche  nieder- 
liegen und  ziemlieh  gedrungen  mit  Blättern  besetzt  sind,  in  deren  Win- 
kt kleine  knospenförmige  Knaul  unentwickelter  Aestchen  sitzen,  wel- 
che jedoch  kaum  die  Hälfte  der  Länge  des  stützenden  Blattes  erreichen. 
Die  untern  Blätter  sind  braun  und  vertrocknet,  die  obern  gelbgrün, 
glänzend,  starr,  linealisch,  in  einen  Stachel  zugespitzt  und  am  Rande 
mit  entfernten  knorpeligen,  stachelartigen  Wimpern  besetzt,  oberseits 
etwas  rinnig,  und  vor  der  Spitze  mit  einem  Knötchen,  welches  ein 
Grübchen  hat,  versehen,  unterseits  konvex,  dreinervig,  die  Seitenner- 
ven mehr  hervortretend  als  der  Mittelnerv;  die  stützenden  Blätter  der 
Knäule  an  der  Basis  etwas  verbreitert,  und  auch  die  daselbst  dichter 
gestellten  stachelartigcn  Wimpern  an  der  Basis  breiter,  so  daTs  das 
Blatt  daselbst  tief- kämmig -gezähnt  erscheint;  die  Blätter  der  blüthe- 
tragenden  Stengel  sind  dagegen  an  ihrem  Ursprünge  nicht  verbreitert 
und  die  Wimpern  daselbst  nicht  dichter  gestellt.  Die  blühenden  Sten- 
gel erscheinen  am  Ende  der  Stämmchen ,  sind  aufrecht  oder  aufstre- 
bend, fädlich,  3  —  6"  hoch,  3  —  5  blüthig,  mehr  oder  weniger  mit  Drü- 
senhärchen und  mit  ziemlich  vielen  Blättern  besetzt  ,  welche  gröfser  als 
die  der  liegenden  Stämmchen,  über  ii"  lang,  und  oberwärts  am  Sten- 
gel entfernter  gestellt  sind.  DicBlüthen  ziemlich  lang- gestielt,  flach, 
\"  im  Durchmesser.  Die  Kelch  zip  fei  ey  förmig,  spitz,  oder  stachel- 
spitzig, die  Blumenblätter  noch  ein  Mal  so  lang  als  der  Kelch,  gelb- 
lich- weifs,  am  Nagel  gelber,  elliptisch,  stumpf,  5 — 7  nervig,  die  Kölb- 
chen  safrangelb. 

Wenn    die  Pflanze   auf  Felsen   der  hohen  Alpen    wächst ,    so    ver- 
kürzen sich    die  Stämmchen,    die   knospenförmigen  Knäule    fehlen,     die 
um  die  Hälfte  kleinern  Blätter  aber    liegen  gedrängt  aufeinander,    bil- 
den walzenförmige  Körper,    welche    in   ein    dichtes,    hartes  Polster    zu 
sammengestellt  sind.      Diese  Abart  ist: 
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ß.  Saxif raget  bryoides  Linn.  Sp.  pl.  572.  Willd.  Sp.  p.  64.3. 
Jacq.  Miscell.  2.  t.  5-  S.  aspera  bryoides  Gaud.  a.a.O.  p.  110.  S. 
aspera   S.  Decand.   a.  a.  O.     Sternberg  t. 8.  f.  2.     Sturm  H.  33. 

Der  blüthetragende  Stengel  dieser  Abart  ist  dünner,  niedriger, 
2 — 3"  hoch,  nur  einblüthig,  oder  trägt  doch  nur  im  Winkel  des  ober- 
sten Blattes  einen  Ansatz  zu  einer  zweiten  Blüthe  von  der  Gröfse  eines 
Stechnadelknopfes,  die  Stengelblätter  sind  nicht  gröfser  als  die  der 
Stämmchen,  und  stehen  oberwärts  nicht  entfernter,  sie  sind  an  der 
Spitze  meistens  ohne  Wimper.  Die  Blüthe  behält  der  Kleinheit  der 
Pflanze  ungeachtet  dieselbe   Gröfse. 

Da,  wo  diese  Abart  an  feuchtern  Stellen  wächst,  verlängern  sich 
die  Stämmchen ,  die  an  der  Seite  der  Rasen  legen  sich  nieder ,  und 
trafen  in  den  Winkeln  ihrer  Blätter  kugelförmige  Blätterbüschel  von 
der  Länge  des  stützenden  Blattes,  hie  und  da  entsprofst  aus  diesen  Blät- 
terbüscheln ein  blühender  Stengel  und  dieser  scheint  sodann  seitenstän- 
dig zu  entspringen.  So  sehr  sich  auch  diese  Abarten  in  vielen  Exem- 
plaren gleichbleiben,  so  gibt  es  doch  Mittelformen,  welche  ihre  speci- 
fische  Einheit  bezeugen. 

Auf  den  höhern  Alpen  und  Voralpen,  die  Grundform  a.  an  feuch- 
tern Stellen,  unterhalb  der  Waldgegend  zwischen  dem  Gerolle,  ß  ober- 
halb der  Waldgegend  in  gröfserer  Höhe  auf  trocknem  felsigen  Grunde. 
Kärnthen!  Tyrol!   Salzburg!  Schlesien!  Böhmen.     Juli.     August.     ^C. 

Anm.  Decandolle  verband  zuerst  5.  aspera  und  bryoides  zu 
Einer  Art.  Obermedicinalassessor  Wild  in  Kassel  bemerkte,  laut  Bot. 
Zeit.  1823  p.  458,  dafs  5.  bryoides  an  einem  feuchten  Standorte 
bald  zur  5.  aspera  werde;  und  Apoth.  Stein  in  St.  Gallen  hat  durch 
gesammelte  Uebergänge  bewiesen,  dafs,  unter  eben  bemeldeten  Um- 
ständen diese  Erscheinung  nicht  bezweifelt  werden  könne.  S.  bot.  Ztg. 
1826.  p.  312  — 318. 

1242.     Saxifraga  tenella.     IVulfen.     Zarter  Steinbrech. 

Die  Stämmchen  niedergestreckt  oder  aufrecht;  die  Blätter  lineal- 
pfriemlich,  haarspitzig- begrannt ,  borstig- wimperig  oder  fast  kahl 
am  Rande,  oberseits  vor  der  Spitze  einpunktig ;  die  Kelche  ober- 
ständig ,  die  Zipfel  begrannt. 

Beschreib.     Wulfen,  bei  den  Monographen ,  Sturm. 
Abbild.     Jacq.  Collect.  1. 17.     Sturm  55. 

Synon.     8.  tenella  Wulfen.     Jacq.    Coli.  III.  p.  144.     Willd.  Spec.  II. 
p.  643.     Pcrs.   1.  p.488. 

Der  vorigen  Art  nahe  verwandt ,  aber  doch  sehr  verschieden. 
Die  Blätter  sind  gesättigt- grün,  mehr  pfriemlich,  mit  weit  schwä- 
chern Stachelchen  am  Rande  besetzt,  der  Mittelnerv  springt  als  Kiel 
hervor.  Stengel  und  Blüthenstiele  sind  noch  dünner,  die  Blü- 
then  viel  kleiner,  kaum  3//y  im  Durchmesser  und  ganz  oberständig,  bei 
der  Frucht  ist  der  an  den  Fruchtknoten  angewachsene  Thcil  des  Kel- 
ches länger  als  die  Kelchzipfel,  der  Kelch  der  vorhergehenden  Art  ist 
kaum  an  die  Basis  der  Frucht  angewachsen.  —  Sie  wächst  wie  S. 
aspera  in  lockern  Rasen  mit  niedergestreckten  verlängerten  Stämmchen, 
bildet  aber  auch  ein  ander  Mal  so  gedrungene  Polster  wie  S.  bryoides. 
Die   Blätter    sind    lincal  -  pfrienUich ,    sie  laufen    schon  von   der  Mitte 
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um  pfriemlich  zu  und  endigen  sich  in  eine  lange  feine  Haarspitze  ;  die 
Wimpereberi  fehlen  zuweilen  Fast  ganz,  <!;«s  Knötchen  mit  dem  Löchel- 
chen FOr  der  Spitze  ist  oft  sehr  schwach,  ein  ander  Mal  aber  auch  sehr 
deutlich.  Die  Stengel  sind  röthlich,  kahl  oder  mit  wenigen  kurzen 
Drüsenhärchen  besetzt)  der  Kelch  aber  ist  dicht  damit  bedeckt  Die 
Gipfel  desselben  mit  einer  langen  Stachelspitze  versehen.  Die  Blu- 
nienbläller  weilslich,   elliptisch,    mit  3  Nerven   durchzogen. 

Auf  den  Kärnthner  und  Krainer  Alpen,  in  der  Vochein!  (Vest, 
Wulfen  und  v.   Belli  nghausen.)     Juli.     August.      V, 

An  in.  In  Sprengeis  neuer  Ausgabe  des  Syst.  Veg.  II.  p.  364. 
B.  86  sind  der  S.  tenella  Wulf,  die  S.  S.  arenariui'des  ßrign.  ni- 
tida und  l'andelli  als  Synonyme,  wiewohl  mit?  zugesellt.  Hr.  Gen. 
v.  Weiden  hat  sich  darüber  in  der  Bot.  Zeitung  gründlich  ausgespro- 
chen ,  man  vergleiche  Jahrg.   1826.  p.  244  ffg. 

1243.     Saxifraga  a'izoides*).     Linn.     Immergrüner  Steinbrech. 
Stamm  eben  und  Stengel  aufstrebend    beblättert;    die  Blätter  li- 
nealisch ,   stachelspitzig,  borstig- wimperig,    unterseits  flach,    ober- 
seits  ziemlich  konvex  und  vor  der  Spitze  einpunktig;    die  Kelche 
halbunterständig  ,   die  Zipfel  abstehend,  unbegrannt. 

Beschreib,      von    Wahlenberg,    Retzius,    den   meisten    deutschen    und 

ausländischen  Floristen  und  Monographen. 
Abbild.     Sternberg  t.  8.  f.  I.     Fl.  Dan.  t.  72.    nach    Horncmanns  No- 

mcncl.  Fl.  Danicae  emendata.     Sturm  H.35.  t.  9. 
Getr.  Samml.     Sieb  er  n.  iä5. 

Synon.  S.  A'izoides  Linn.  Sp.  576.  Willd.  Sp.  2.  $.  65o.  n.  27.  Re- 
tzius Obs.  I.  18.  Wahlenb.  Läpp.  n5.  Smith  the  E.  Fl.  II.  26S. 
Decand.  Fl.  fr.  5.  p.  566.  GaudinS.  p.  101.  Roth  Enum.  I.  2. 
p.  258.  S.  aututnnaäe  Willd.  a.  a.  O.  m  28.  Scopol  i  Carn.  f.  295. 
Poiret  Encycl.  6.  p.  687.  S  tur  m  H.  1.  t.  10.  S.  atrorubtns  Bcrto« 
loni!  Arno  n.  ital.  p.  99.  Joiirn.  d.  Bot.  IV.  p.  76.  n.  5.  Sternb. 
Suppl.  p.  10. 

Tr.  u.  a.  N.     Gelber  Bergsteinbrccb. 

Die  vorliegende  Art  hat  ein  ganz  anderes  Ansehen  als  die  vorher- 
gehenden, 6ie  gleicht,  ehe  sie  blüht,  der  Varietät  des  Sedum  reflexum 
taut  grasgrünen  Blättern,  und  macht,  selbst  wenn  sie  gedrungen  wächst, 
keine  solche  ziegeldachförmigen ,  walzlichen  Stämmchen.  Die  Wurzel 
ist  dünn-spindelig,  ästig  •  faserig  und  treibt,  eine  Menge  nach  allen  Sei- 
ten hin  niedergelegten,  mit  wagerecht  abstehenden  oder  zurückgeboge- 
nen Blättern  ziemlich  dicht  besetzte  Stämmchen,  die  an  ihrem  Ende 
keine  Bosetten  bilden,  die  Blätter;  stehen  nur  da,  wo  ein  blühender 
Stengel  aus  der  Spitze  des  Stämmchens  aufschiefst,  etwas  gedrungener, 
und  an  der  Spitze  der  nicht  blühenden  ebenfalls  gedrungener,  aber  auf- 
recht, wie  bei  Sedum  reflexum  $  die  untern  vorjährigen  sind  vertrock- 
net, alle  linealisch,  stumpf,  mit  einer  kurzen  Stachelspitze,  ungefähr 
\"  lang,  \  —  1'"  breit,    dicklich,    fleischig,    auf  der  untern  Seite  fach 
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und  hellgrün  ,  auf  der  obern  etwas  konvex  und  gesättigt  grasgrün,  am 
Rande  mit  dicklichen,  entfernten  und  der  Basis  näher  gestellten  weichen 
Stachelchen  gewimpert,  und  oberseits  vor  der  Spitze  mit  einem  Löchel- 
chen  versehen,  in  welches  eine  Drüse  eingesenkt  ist.  Der  Stengel 
aus  der  Spitze  des  Stämmchens,  aufrecht  oder  aufstrebend,  3  —  6"  hoch, 
stark  beblättert,  am  Ende  eine  einfache  oder  zusammengesetzte,  vor 
dem  Aufblühen  überhangende  Traube  von  3  —  15  Blüthen  tragend,  und 
nebst  den  Blüthenstielcn  und  der  Kelchbasis  flaumhaarig.  Der  Kelch 
halboberständig,  und  nebst  den  Blumenblättern  und  Staubgefäfsen  llach 
abstehend,  die  Zipfel  eyförmig,  stumpf,  kahl.  Die  Blumenblätter 
lanzettlich,  spitzlich  oder  stumpf,  nach  der  Basis  verschmälert,  citron- 
gelb ,  mit  vielen  safrangelben  Fleckchen,  auf  höhern  Alpen  goldgelb 
oder  selbst  pomeranzenfarbig.  Die  Träger  gelb,  <!ie  Kölbchen  gelb- 
röthlich,  der  Blumenstaub  mennigroth.  Der  Saftring  stark  vortre- 
tend ,  dottergelb. 

Ausser  der  Farbe  der  Blume  varirt  die  Pflanze  in  der  Gröfse  von 
2"  bis  10"  und  mit  Blättern,  die  über  1"  lang  sind,  auch  kommen  die  Blät- 
ter mit  sehr  wenigen  Wimpern  vor,  zuweilen  sind  sie  aber  auch  sehr 
stark  gewimpert,  eine  solche  Form  mag  Linne  für  S.  autumnahs  ge- 
nommen haben,  nachdem  er  früher  die  S.  Hircalus  unter  diesem  Na- 
men verstand,  vergl.  Smith  Engl.  Flor.  2-  p.90().  Die  im  Linnei- 
schen  Herbar  mit  dem  Namen  S  aizoides  bezeichneten  Exemplare  ha- 
ben aber  wirklich  gewimperte,  nicht  wimperlose  Blätter,  wie  die  Diag- 
nose in  den  Sp.  öl.  besagt,  Smith  a.a.O.  Eine  Form  mit  sehr  stark 
stachelig- gewimperten  Blättern  und  dunkel  -  pomeranzenfarbigen  Blü- 
then, wie  es  nach  der  getrockneten  Pflanze  scheint,  ist  nach  Ex- 
emplaren vom  Autor  selbst  S.  atrorubens  Bertol.  Amoen.  ital.  99-361. 
Wir  bemerken  noch  schliefslich ,  dafs  auch  wir  keine  von  5.  aizoides 
verschiedene   5.  autumnalis  kennen. 

An  Bächen  und  feuchten  Stellen  in  der  Mittclregion  der  Alpen 
der  südlichen  Kette,  ziemlich  häufig.     Juli.     August. 

Vierte     Rotte. 

Die  Wurzel  treibt  dauernde,  niedcrliegendc ,  beblätterte  Stämm- 
chen, aus  welchen  blülhetragende,  jährlich  absterbende,  ebenfalls  bc- 
blättcrlc  Stengel  hervorsprossen.  Die  lllätter  flach.  Der  Kelch  zu- 
rückgeschlagen. Die  Blumenblätter  an  der  Basis  mit  2  in 
eine  kurze  Spitze,  hervortretenden  Schwielen  belegt.  Die  Staubfä- 
den pfriemlich. 

1244.     Saxifraga  Hirculus.     Linn.     C  i  st  cnblu  m  i  g  er  Steinbrech. 

Die  Stamm  chen  niedergestreckt,  fädlich  :  die  Stengel  aufrecht, 
blatlreich;  die  Bl  ät  t  er  lanzettlich  ,  llach,  gan/.randig,  die  unter- 
sten in  einen  wimperigen  Blattstiel  verschmälert:  die  Kelche  un- 
terständig, zurückgeschlagen;  die  Blumenblätter  vielnervig,  an 
der  Basis  zweischwielig. 

Beschreib.      Bei   den    Floristen  und   Monographcn.      Smith. 

Abbild.     E.  B.  t.  1009,  (zu  üppig)  Fl.  Dan.  t.  200.     Sturm  H.  35.     Hal- 

lcr  Stirp.  Helv.  t.  8.  und  Ic.  t.  11.     G  m  c  1.   sib.  IV.  t.  G5.  f.  5. 
Gctr.   Samml.     S  c  h  1  c  s.   Cent.  12.     S  ic  b  e  r  Austr.  4  24. 
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Synon.     SaxifrßfßCL  Hivculus  Linn.  Sp.  576.     Willd.    Sp.  2.    p.  649.     .S . 

flava   Lamk.   Franc.  5.  p.  Ö2g. 
Tr.  w.  a.  IV.     Bockstcinbrecli.  Bocksaugc.    Gelber  Wicsensteinbrccli.    Moor 
Steinbrech. 

Diese  im  Habitus  von  allen  uns  bekannten  der  Gattung  abwei- 
ehemlen  Art  zeichnet  sich  auch  vor  den  übrigen  durch  die  zwei  Schwie- 
len an  der  P»asis  der  Lilumcnblättcr  aus.  Die  Wurzel  treibt  fädliehe, 
niederliegende,  wurzelnde,  dauernde,  mit  immergrünenden  Blattern  be- 
setzte  Stämmchen,  welche  an  ihrem  Ende  einen  6  —  8"  hohen,  aufrech- 
ten, 1 — 3blüthigen  Stengel  und  zugleich  einen  niederliegcnden  hur- 
zen  Ausläufer  treibt,  welcher  das  Stämmchen  fortsetzt.  Der  Stengel 
schlank,  etwas  hin  und  her  gebogen,  stark  beblättert,  oberwärts  mit 
\ielen  langen  krausen  Zotten  bewachsen,  die  unter  und  an  den  Blü- 
thenstielen  dichter  stehen  und  einer  braunen  Wolle  gleichen.  Die 
Blätter  lineal  -  lanzettlich ,  flach,  nicht  fleischig,  kahl,  ganzrandig, 
am  Hände  mit  4 — 5  entfernten,  gekrümmten  Borstchcn  besetzt,  deren 
Basis  einem  Zähnchen  ähnelt,  nach  beiden  Enden  verschmälert,  doch 
an  der  Spitze  selbst  stumpflich  und  oft  vor  der  Spitze  mit  einem  Rnöl- 
eben,  an  welchem  aber  kein  Löchelchen  zu  bemerken  ist:  die  obeni 
sitzend,  allmälig  kleiner,  die  untern  in  einen  ziemlich  langen  Blattstiel 
verschmälert,  welcher  an  den  Blättern  der  liegenden  Stämmchen  mit 
langen ,  schwach  gegliederten  braunen  Zotten  gewimpert  erscheint. 
Die  Blüthen  grofs,  8 — 10'"  im  Durchmesser,  flach.  Der  Kelch 
unterständig,  die  Zipfel  länglich,  abgerundet -stumpf,  wimperig,  endlich 
zurückgeschlagen.  Die  Blumenblätter  länglich  -  oval  ,  goldgelb,  in- 
wendig von  der  Mitte  bis  gegen  die  Basis  mit  safrangelben  Punkten 
besprengt,  an  der  Basis  selbst  mit  2  länglichen ,  in  eine  kurze  dick- 
liche Stachelspitze  endigenden  Schwielen  belegt.  Die  Staubfäden 
gelb,   die  JNarben  schief,  wie  bei  den  vorhergehenden  Arten,  nicht  klein. 

Auf  Torfmooren  und  sumpfigen  Stellen,  besonders  im  nördlichen 
Deutschland.  Mecklenburg!  Holstein  und  Bremen!  bei  Königsberg 
(Meyer)  aber  auch  in  Schlesien!     und  Oberbayern!     August.      2i, 

Fünfte     Rotte. 

Die  Stämmchen  sind  an  ihrem  Ende  mit  Rosetten  bekleidet  oder 
verlängern  sich  und  tragen  wechselständige  Blätter.  Die  Blätter  sind 
flach,  haben  aber  keinen  knorpeligen  Rand.  Der  blattlose  Stengel 
(Schaft)  stirbt  jährlich  ab.  Der  Kelch  zurückgeschlagen  untcr- 
sländig.  Die  Staubfäden  pfriemlich.  Die  Wimpern  der  Blätter 
ungegliedert.  Die  Papillen  der  Narbe  sind  so  kurz,  dafs  sie  nur  unter 
guter  Vcrgröfserung  sichtbar  sind,  die  INarbe  könnte  man  demzufolge 
wohl  glatt  oder  kald  nennen,  wiewohl  eine  Narbe  ohne  Papillen  (ohne 
die  kleinen  Hervorragungen,  die  sie  zur  Narbe  machen)  nicht  denk- 
bar ist. 

1245.     Saxifraga  Stelldris.     Linn.     S ternblüthig er  Steinbrech. 

Die  Stämmchen  rosettig  oder  zerstreut  beblättert;  die  Blatter 
verkehrt-  eyrund- keilig,  beinahe  stiellos,  am  obern  Ende  gezähnt- 
gesägt; der  Schaft  an  der  Spitze  doldentraubig;  der  Kelch  un- 
terständig,   zurückgeschlagen;    die   Blumenblätter   flach- abstc» 

9* 
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hend,    lanzettlich,    alle    in   einen   Nagel    verlautend',    die    Träger 
pfriemlich.. 

Beschreib.  Bei  den  Monngraphen,  und  in  mehrern  deutschen  Floren;  Jac- 
ijuin.     Wahlenberg.     Gau  diu. 

Abbild.  Jacq.  Coli.  i.  t.  i5.  Fl.  D.  t.  20.  Sturm  H.35.  Scop.  Carn.  1. 
t.  i5.  IYloris.  5.  S.  1a.  t. 9.  f.  10.  (Pluckn.  t.  58.  und  t.  222.  (,.  nach 
Smith,  letztere  und  die  Mori  s  o  n  ischc  sollte  man  eher  für  eine  verklei- 
nerte S.  leucanthemifoliä  halten. 

Getr.  Samml.     Hoppe  Cent.  1.     Sieb  er  Austr.  ia/b 

Synon.     Saxlfraga  slellaris  Linn.  Sp.  572.     Will  d.  2.  p.  644. 

Die  Wurzel  treibt  ein  gedrungenes  Polster  von  Rosetten,  oder 
längere  liegende,  unterwärts  nackte  und  wurzelnde,  oberwärls  mit  wech- 
selständigen Blättern  bekleidete  Stämmchen.  Die  Blätter  flach,  aber 
dicklich ,  etwas  saftig,  keilförmig  oder  auch  verkehrt  -  cyrund ,  allmälig 
in  einen  breiten,  kurzen,  oder  auch  lungern  Blattstiel  verschmälert, 
ganzrandig,  und  nur  am  breitern  Ende  mit  5  bis  7,  selten  mit  mehrcru 
spitzen  Zähnen  fast  winkelig  gesägt,  kahl  oder  mit  einigen  zerstreuten 
dicklichen  Haaren  besetzt  und  damit  besonders  am  Blattstiel  gewim- 
pert,  ungefähr  1"  lang  and  4'"  breit.  Der  Schaft  aus  der  Gabel  zweier 
junger  Triebe,  oder  wenn  einer  fehlt  am  Ursprünge  des  jungen  Trie- 
bes^ dünn,  zerbrechlich,  steif-  aufrecht ,  2  —  4"  hoch  ,  mit  wenigen 
kurzen  Drüsenhärchen  angellogen,  am  Ende  in  eine  lockere,  5 —  10 
blüthige  Doldentraube  getheilt;  wenn  die  Pflanze  sein-  gedrungen  wächst, 
so  sind  die  jungen  Triebe  so  kurz,  dafs  der  Schaft  aus  der  Mitte  der 
Rosette  hervortritt.  Die  Deckblättchen  linealisch,  selten  breiter 
und  dann  auch  wohl  3  zähnig.  Der  Reich  unterständig,  5 '.heilig,  zu- 
rückgeschlagen, die  Zipfel  eyrund -länglich.  Die  Blumenblätter 
noch  einmal  so  lang  als  der  Reich,  lanzettlich,  spitz,  unterwärts  plötz- 
lich in  einen  Nagel  zugespizt,  schneeweifs  mit  2  dottergelben  Fleckchen 
unter  der  Mitte,  nach-  abstehend  ,  ein  zierliches  Sternchen  darstellend, 
daher  der  jName.  Die  Staubfäden  pfriemlich  -weifs,  die  Kölbchen 
fleischfarben,  der  Blumenstaub  mennigroth,  der  Fruchtknoten  eyförmig, 
hellrosenroth ,  mit  einem  gesättigt  -  purpurrothen  Ring  an  der  Basis. 
]  >ie  Rapsel  sehr  tief  2  lappig",  die   Narben  klein.     Als  Varietät 

ß  bringen  wir  hielter  die  beblätterte,  foliolosa.  Der  Schaft  ist 
wie  gewöhnlich  oberwarts  verzweigt,  aber  die  Pllanze  treibt  am  Ende 
der  Blüthenzweigc  statt  der  Blüthen  eine  Menge  kleiner,  verkehrt -ey- 
förmiger  Blätter,  doch  von  verschiedener  Gröfse,  welche  daselbst  kleine 
Trauben  bilden,  oder  der  Zweig  emligl  sieh  in  eine  Blüthe  und  ist  wei- 
ter unten  mit  Büschelchen  von  dergleichen  Blättchen  besetzt.  Rinne 
beschreibt  dieselbe  als  Abart  der  S.  steüaris  unter  dem  Buchstaben  y 
in  der  Flora  lapponica  n.  175  und  liefert  1.0.  f.,;  ,;,.,.  gute  Abbildung 
eines  Exemplares  mit  einer  vollständigen  Blüthe,  wir  besitzen  ein  im 
übrigen  mil  dieser  Abbildung  ganz  übereinstimmendes,  von  T'raun- 
fellner  in  den  Kärnthner  Alpen  gesammeltes,  welches  auf  dem  einen 
seiner  Schafte  neben  vielen  der  oben  beschriebenen  Traubchen  4  voll- 
ständige Blüthen  hervorgebracht  hat.  Rob.  Brown  hält  sie  von  S.stel- 
laris  specirisch  verschieden,  welche  auf  der  arctischen  Insel  Melville 
nicht  beobachtet  wurde  ivergl.  Flora  der  Melville- Insel  in  R.  Browns 
vermischten  Schriften,  Ausg/v.  IV.  v.  E.  p.  390)  durch  die  kleinen  dicht 
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gestellten  Blätteben,  durch  sein-  wenige  oder  keine  Blüthen,  durch  ver- 
kehr! eyfbrmige  Kelckblättchen  und  vorzüglich  durch  die  an  dem  Grunde 
herzförmigen  Hatten  der  gleichartigen  J'dumenbläiicr.  \\  ir  besitzen  durch 
Hooker  ein  von  Parry  von  dieser  Insel  mitgebrachtes  Kleines  Exem- 
plar mit  einen)  einfachen,  oberwärts  mit  Büscnelchcn  von  Blättern  be- 
setztem Schatte  ohne  ausgebildete  Blüthe,  welche^  aber  sonst  ganz  ide.n 
,;,,.],  H1;t  unserm  von  Traunfellrier  gesammelten  ist.  Wir  halten  die 
Pflanze  für  eine  monströse  Abart  der  5.  stellaris ,  an  welcher  nicht  tiuV 
die  meisten  Brüthen^  sondern  die  einzelnen  Organen  dieser  BKtthen  sich 
in  Knospen  oder  in  Ideine  Blätter  verwandelt  haben,  auch  die  am  EfttJe 
stehenden  vollständigen  Blüthen  sind  schon  zun;  Theil  mit  in  diese  Me- 
tamorphose eingegangen,  ihre  Kelchzipfel  werden  breiter  und  auch  die 
Blumenblätter,  und  Bekommen  die  Gestalt',  welche  ihnen  B..  Brown 
Kuschreibt,  unter  den  6  vollständigen  Blüthen  des  Kärnther  E*emplares 
finden  sich  /'.sei  dergleichen  schon  zum  Theil  metamorphpsirte.  l>ie 
Wurzelblälter  sind  wie  gewöhnlich,.  Im  Norden  ist  auep  nach  Linne  .-> 
Flora  Lapponica  diese  Abart  seiir  gemein.  Als  Synonyme  gehören  aus- 
ser dem  angeführten  der  Fl.  Läpp,  hieher:  Saxifraga  stellaris  fi  co- 
nwsa  Willd.  Sp.  pl.  2-  p-644.  Hartm.  scand.  Flora  p.  109-  Sturm 
U.Fl.     Ilet't.!.;.      .V.   stellaris    lig.  c. 

An  bewasserten  Stellen    in    den  Alpen    der   südlichen  Kette,    auch 
im  Schwarzwald«  -)  häufig  auf  der  Saualpe  in  Rärnthen.  Juli.  Aug.  2£. 

124(3.  Saxifraga  leacanthemifolia.  Lapeyrpuse.  Lcucanthe 
m  umblättriger  S  t ei  n  b  rech. 
Die  Stämmchen  rosettig  oder  zerstreut  beblättert:  die  Blätter 
länglich -keilig,  gestielt,  von  der  Mitte  an  gezähnt';  der  §Cjiafl 
doldentraubig,  der  Kelch  unterständig,  zurückgeschlagen  ;  die  B  1  u- 
menblätler  flach -abstehend ,  ungleich,  drei  derselben  cylanzctt- 
förmig,  an  der  Basis  plötzlich  in  einen  Nagel  zusammengezogen, 
zwei  lanzetUich  in  den  Nagel  allmälig  verlaufend,  die  Träger 
pfriemlich. 

Beschreib.     Picot.     L  apey  roxi  s  e  Figurcs    de  la  Flore    des  Pyrenacs.  I. 

p.  49. 
Abbild.     Lapcyr.  t.  a5. 
Synon.     Saxifraga  leucanlhemifolia    Lapcyr.    Abreg.  p.  a3i.     6'.    Clusii 

Gouan  111.  p.28.     Decand.  fl.  fr.  IV.  p.5So. 
Tr.   U.  a.  N.     Steinbrech  mit  dem  Blatte  der  Wucherblumen. 

Der  S.  stellaris  nahe  verwandt,  aber  gröfser  und  reichblüthiger, 
die  Blätter  mit  dem  Blattstiel  2"  lang,  9"'  breit,  in  einen  deutlichen 
Stiel  verschmälert  mit  9 — 11  Zähnen  und  dazwischen  noch  öfters  mit 
einigen  kleinern  versehen.  Die  Deckblätter  gröfser.  Der  H.mptun- 
terschied  ober  besteht  in  den  Blüthen,  welche  etwas  iinrcgelmäfsig  sind, 
nämlich  3  Blumenblätter  sind  breiler  und  vor  dem  Uebergang  in  den 
Nagel  deutlich  evfürmig  erweitert,  sie  fragen  dio  dotiergelben  Fleck- 
chen der  S.  stellaris,  zwei  Blumenblätter  aber  sind  sclunäier,  lan/.ett- 
lich,  verengern  sich  allmälig  in  den  Nagel,  und  sind  einfarbig  weifs. 
Die  Blätter  sind  zuweilen  länger  gestielt,  mit  dem  Stiel  bis  5"  lang 
und  bald  nur  so  schwach  behaart  wie  S.  stellaris,  bald  auch  mit  lan- 
gen Haaren  reichlicher  bewachsen,  die  Exemplare,   welche  wir  von  La- 
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peyrouse  selbst  erhielten,    sind  über   und  über  langhaarig,    von  sehr 
klebrigen  Haaren. 

Auf  nassen  Stellen  der  Waldregion  an  dem  wildea  Krähkogel  im 
( >etzlhal  in  Tyrol,  Zuccarini!     Juli.     August.      V# 

Anm.  Der  ältere  Name  der  vorliegenden  Art  ist  Saxifraga  Clu- 
siL  aber  er  beruht  auf  einem  falschen  Citatc,  denn  die  Saniculae  mon- 
tanae  alterius  species  II.  Clusii  Hist.  308  gehört  zu  der  gewöhnlichen 
S.  stellaris.  Wir  haben  deswegen  der  von  Lapcyrouse  gewählten 
Benennung  den  Vorzug  gegeben. 

Sechste     Rotte. 

Die  Wurzel  treibt  viele  niederliegende  oder  aufstrebende,  einen 
Rasen  bildende,  dauernde  Stämmchen,  welche  an  ihrem  Ende  eine  Ro- 
sette oder  ein  Büschel  von  immergriinenden  lederigen  flachen,  mit  einem 
knorpeligen  Rande  eingefafsten  Blättern  tragen,  aus  welchen  ein  jähr- 
lich absterbender  blattloser  Stengel  im  Schaft  hervorsprofst.  Der 
Kelch  ist  zurückgeschlagen  und  bei  allen  unterständig.  Die 
Staubfäden  sind  oberwärts  breiter,  gegen  die  Basis  fein  ver- 
schmälert. Die  Wimpern  der  Blätter  sind  a»i  Ende  deutlich  gegliedert, 
die  kürzern  und  untern  am  Blattstiel  aber  ungegliedert. 

1247.  Saxifraga  euneifolia.  Linn.  Keilblättriger  Steinbrech. 
Die  Stämmchen  rosettig:  die  Blätter  rundlich- verkehrt -c\ förmig 
oder  spatelig,  sehr  stumpf,  geschweift  -  kerbig  ,  vollkommen  kahl, 
am  Rande  knorpelig;  der  Blattstiel  flach,  keil  ig,  kahl;  der 
S  chafu  rispig;  der  Kelch  unterständig,  zurückgeschlagen;  die 
Träger  nach  der  Basis  verschmälert. 

Beschreib.     Eei  den  Monograpben  ;  Sturm,  Scopoli,  Host,    Gaudin 

und  andern   Florenschreibern. 
Abbild.     Sturm  H.55.     Gcsn.  Fase.  19.  fi2.  f.  9.  n.  37.     Act.    Hafn.  X. 

t.  5.  f.  10.     Wald  st.  et  Kit.  t.  44. 
Gctr.   Samml.      Sieber   Aitstr.  131. 

Synon.     $.  euneifolia   Linn.  Sp.  bjk.     Willd.  Spcc.  a.  p.  647.     S.  punc- 
tata G  u  p  11.   n.  1076'. 

Die  Wurzel  treibt  einen  polsterförmigen  dichten  Rasen  von 
Stämmchen,  die  an  ihrer  Spitze  eine  Piosettc  von  immergrünenden Blät- 
tern bilden,  aus  deren  Mitte  ein  blattloser  Stengel  hervorsprofst:  unter 
dieser  Rosette  findet  sich  zuweilen  in  kurzer  Entfernung  noch  eine  oder 
zwei  gleichsam  quirlig  gestellte  Rosetten  von  den  vorhergehenden  Jah- 
ren. Die  Blätter  rundlich- verkehrt -cyförmig  oder  spatelig,  ungefähr 
\"  lang,  oft  breiter  als  lang,  auf  einem  oberwärts  verbreiterten  nach 
der  Basis  schmäler  zulaufenden  Blattstiele,  sehr  stumpf,  fast  gestutzt, 
gekerbt,  mit  breiten  kurzen  doch  mit  einem  kleinen  Spitzchen  verse- 
henen, zuweilen  auch  tiefem  cyförmigcn  kurz  gespitzten  Kerben,  von 
welchen  die  am  Ende  befindliche  breiter  und  meistens  auch  kürzer  ist, 
übrigens  lederig,  dicklich,  doch  flach,  adcrlos,  glänzend  grün,  am 
Rande  mit  einer  knorpeligen  weifslichen  durchscheinenden  Linie  einge- 
fafst ,  unterscits  bleicher,  die  vorjährigen  aber  daselbst  blutroth,  kahl, 
nur  der  Blattstiel ,    welcher  an    einigen  Blättern  sehr  kurz ,    an    andern 
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so  lang  als  das  Blatt  ,  an  andern  doppell  so  lang  und  zwar  in  dersel- 
ben Rosette  vorkommt,  an  <!<'r  Basis  mil  wenigen  Wimpern  versehen. 
Der  Schafl  eli'iHH  und  schlank  und  brüchig,  3  —  6"  booh,  am  Ende 
rispig,  in  feine  Aeste  und  Blüthenstiele  gciheilt  .  welche  an  ihrem  \  r- 
sprunge  mil  einem  linealischen  Deckblatte  gestützt  sind;  seltner  trägl 
der  Schaft  weiter  unten  ein  solches  kleines  Blättchen  und  dann  auch 
mit  dem  Ansatz  zu  einer  Blüthe.  Die  Rispe  im  Verhältnifs  der  folgen- 
den \rlen  armhl i'il  hig ,  die  Acste  meistens  zweiblülhig,  mit  purpurro- 
ten, kurz  gestielten  Drusches  besprengt,  welche  sich  auch  spärlich 
am  Schaft«'  hinabziehen.  Die  Blüthen  2^"'  im  Durchmesser.  Der 
Kelch  auswendig  mit  Drüsenhäfchen  bewachsen,  ganz  unterständig, 
5theilig,  die  Zipfel  länglich,  zurückgeschlagen.  Die  Blumenblätter 
ein  wenig  ungleich,  länglich,  stumpf,  nach  der  Basis  verschmälert,  wa- 
gerecht abstehend,  milchweifs  mit  zwei  zusammengeflossenen  dottergel- 
ben i' leckeben  gegen  die  Basis  zu.  Der  Fruchtknoten  an  dem  Grunde 
mit  einer  ringförmigen  gelben  Drüse  bedeckt,  die  Griffel  weifs,  ke- 
gelförmig, die  IS'arben  deutlich  flaumhaarig,  zuletzt  zurückgekrümmt. 
Die  Träger  fädlich,  zusammengedrückt,  nach  der  Basis  verdünncrl, 
schneeweifs  .  die  rundlich-zweiknötigen  StäuBkölbchen  hellfleischroth. 

Auf  den  Alpen  der  südlichen  Kette,  der  Villacher  Alpe!  derBaba! 
Ovir!  fccin  Loibl!  an  Felsen  im  Isonzo -Thale  u. s.w.  Juni.    Juli.   ?£. 

1248-       Saxifraga    umbrösa.      Linn.       Schattenliebender    Stein- 
brech. 

Die  Stämmchen  an  der  Spitze  beblättert;  die  Blätter  verhehrt- 
eyfbrmig,  etwas  gestutzt,  kerbig,  kahl,  am  Bande  knorpelig:  der 
Blattstiel  verbreitert,  flach,  linealisch,  am  Bande  zottig- wimperig; 
Schaft  rispig;  der  Beleb  unterständig,  zurückgeschlagen;  die 
Träger  nach  der  Basis  verschmälert. 

Beschreib.      In    den    Monographien.      Miller,    Dccandolle,    Gaudin. 

Wimmer  et  Grab. 
Abbild.     Lapcyr.  t.sa.     R  ei  ch  b.  t.  620.  f.  841.    E.  b.  C65.     Mill.  Icon. 

14 1.  f.  2.     Lmk.  Illnstr.  t.  3p,2.   f.  5. 

Synon.       S.    umbrosa    Linn.    Sp.  574.      Lapcyr.  p.  44.      Geum  umbro- 

sum  Mönch    meth.  p.65. 
Tr.  11.  a.     Schönster  Steinbrech  {iione  sopvetty.  London  pride.  Smith.) 

Bedeutend  gröfser  als  die  Vorhergehende  und  dunkler  grün.  Die 
Blätter  mich  einmal  so  grofs,  verkehrt-  eyförmig ,  nämlich  auffallend 
länger  als  breit,  doch  gegen  die  Basis  nicht  viel  schmäler,  daselbst 
aber  in  einer  kurzen  Ausschweifung  in  den,  übrigens  gleichbreiten  Blatt- 
Stiel  übergehend,  gröber  gekerbt  mit  fast  gleichseitigen  Kerben ,  idie 
bald  spitzer,  bald  stumpfer  sind,")  an  der  Vorhergehenden  ist  das  Blatt 
so  breit  als  lang,  die  Kerben  sind  niedriger,  oder  wenn  sie  auch  so 
tief  eindringen ,  so  sind  sie  doch  nach  der  Spitze  des  Blattes  gerichtet, 
die  vordere  Seile  der  Kerbe  nämlich  ist  beträchtlich  kürzer  als  die  hin- 
tere. Der  Blattstiel  der  gegenwärtigen  Art  ist,  die  kurze  Strecke, 
wo  das  Blatt  hinabzieht,  abgerechnet,  gleichbreit  und  mit  braunen  lan- 
gen Haaren  stark  gewimpert,    welche  sich   auch  zerstreut  an    der  Basis 
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des  Stengels  vorfinden ,  bei  der  Vorhergehenden  ist  der  Blattstiel  ober- 
wärls  breit  und  allmälig  bis  an  seine  Basis  verschmälert.  Die  Rispe 
ist  häufiger  mit  Drüschen  besetzt ,  und  reichblüthiger ,  die  Blumenblät- 
ter hcllrosenroth  und,  ausser  dem  gelben  Flechchen  an  der  Basis,  noch 
in  der  Mitte  gar  zierlich  mit  purpurrothell  Punkton  gezeichnet,  die 
Träger  nebst  dem  Fruchtknoten  rosenroth  und  letzterer  ohne  Drüse. 
Die  Narben  ebenfalls  deutlich  flaumhaarig. 

An  feuchten  Stellen  der  Voralpen  in  Mähren  und  Schlesien,  am 
hohen  Fall  im  Gesenke.  (Mü  kusch  und  Hochstett  er).     Juli.     2J.. 

J249-     Saxifraga  hirsuta.     Linn.     Rauh  stieliger  Steinbrech. 

Die  Stamm  chen  an  der  Spitze  beblättert;:,  die  Blätter  oval,  et- 
was gestutzt,  kerbig,  an  der  Basis  herzförmig,  am  Rande  knorpe- 
lig, unterseits  ein  wenig  behaart ;  der  Blattstiel  linealisch  .  rin- 
nig, unterseits  und  am  Rande  zottig;  der  Schaft  rispig:  der 
Kelch  unterständig,  zurückgeschlagen;  die  Träger  nach  der  Basis 
verschmälert. 

Beschreib.     Miller.     Lapcyrouse.     Lamfc.     Dcc  and  olle. 

Abbild.     Lapcyr.  t. a5.     Reichb.  t. 621.  f. 842.    E.  B.  »5a2. 

Synon.  8..  hirsuta  Linn.  Sp.  574.  Willd.  Sp.  a.  p.  647.  Decand.  Fl. 
fr.  4.  p.  578.     <S.   Geum  S  c  o  p.  n.  491. 

Die  gegenwärtige  Art  ist  der  Vorhergehenden  so  ähnlich,  dafs 
man  sie  leicht  übersehen  könnte,  doch  ist  sie  ohne  Zweifel  eine  gute 
Art.  Die  Blätter  haben  dieselbe  Gestalt,  sind  aber  an  ihrem  Grunde 
etwas  herzförmig  ausgeschnitten.  Der  Blattstiel  ist  fast  noch  einmal 
so  lang,  aber  nur  halb  so  breit,  auf  der  untern  Seite  halbsticlrund  und 
auf  der  obern,  wenigstens  vom  Blatte  an  bis  über  seine  Hälfte,  rinnig 
und  sowohl  am  Rande  als  auf  seiner  ganzen  Unterseite  überall  mit  den 
langen  dicklichen  Haaren  besetzt,  die  sich  auch  noch  oft  auf  den  Mit- 
tclnciv  des  Blattes  fortsetzen.  Bei  der  vorhergehenden  Art  ist  der  sehr 
breite  Blattstiel  gleichsam  zweischneidig,  er  ist  ilacli  ,  ohne  Spur  einer 
Rinne ,  und  im  Gegcuihcil  auf  der  obern  Seite  noch  etwas  honvexer 
als  auf  der  untern  und  dabei  vollkommen  kahl  und  nur  ani  Rande  ge- 
wintert.    Das   Uebrige  ist  wie  bei   S.  umbrosa. 

\  in»  der  vorliegenden  Pthtnze  haben  wir  noch  kein  deutsches  Ex- 
emplar gesehen,  wir  nehmen  sie  nach  Scopoli  auf,  der  sie  in  den 
Gebirgen  von  Krain  fand,  und  als  S.  Geum  in  der  Fl.  Garn.  \.  p.  292 
aufführte.  Die  Sco  polische  Beschreibung  bezieht  sich  ohne  Zweifel 
auf  S.  hirsuta  und  nicht  auf  die  Linn  ei  sehe  S.  Geum.  Scopoli 
nennt  nämlich  die  Blätter  ovata  basi  subcordata  et  aeque  lata  ac  in 
apice,  dies  pafst  sehr  gut  auf  die  S.  hirsuta  ,  aber  nicht  auf  die  S. 
Geum  mit  ihren  kreisrunden,   tief  herzförmigen  Blättern. 

1250.     Saxifraga  Geum      Linn.     IN  i  er  cnb  lä  t  tr  iger  Steinbrech. 

Die  Stamm  chen  an  der  Spitze  beblättert;  die  Blätter  nierenför- 
mig-  rundlich ,  etwas  gestutzt,  kerbig,  an  der  Basis  tief -herzför- 
mig, am  Rande  knorpelig,  auf  beiden  Seiten  zerstreut  -  behaart  ; 
der  Bl  atts  tiel  linealisch,  rinnig,  unterseits  und  am  Rande  zot- 
tig, der  Schaft  rispig;  der  Kelch  unterständig,  zurückgeschla- 
gen;  die   Träger  nach   der   Basis   verschmälert. 
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BwOÜreib.     Bei  den  Monograplion.     II  <>  i>  t.     Smitli.     Dccandolle. 
Abbild.     Lapeyr.  1.2,',.     Beiebb,  6s8.    f.  849.     üim-liu    Sib.    t.  65.  1. 

E.  B.  1. 1 56 1 .     Mqria.i,  S.  is.  t.9.  12. 
Sjnon,     N.   Geum    Linn.    Sjt.  5;4-     Willd.  Spcc.  2.  648.     Smilb   tbe  E. 

Fl.  II.  p.  261,     Host  austr.  1.  p.  5o2. 

Der  vorhergehenden  Art  wohl  iihnlich,  aber  doch  sehr  leicht  zu 
unterscheiden.  Die  Blätter  sind  kreisrund,  meistens  etwas  breiter  als 
lang,  an  der  Basis  tief  herzförmig  eingeschnitten  mit  fast  parallelen 
Rindern  der  schmalen  Bucht,  und  auf  beiden  Seiten  mit  abstehenden 
borstliohen  Haaren  besprengt.  Der  Blattstiel  ist  fast  dreimal  solang 
als  das  Blatt,  überall,  auch  auf  der  obern  Seite  behaart,  und  noch 
schmäler  als  bei  S.  hirsuta,  aber  eben  so  gestaltet.  Die  Kerben  der 
Blätter  sind  bald  sehr  stumpf,  bald  spitzer. 

Auch  von  dieser  Pflanze  haben  wir  noch  kein  deutsches  Exemplar 
gesehen.  Wir  nehmen  sie  nach  Host  auf,  der  zwar  auch  Scopoli 
eitirt,  aber  unverkennbar  S.  Geum  beschreibt.  Wir  überlassen  den 
Triester  Botaniker,  die  Standörter  dieser  und  der  vorhergehenden  Pflanze 
näher  auszumittcln.     In  den  Krainischen  Gebirgen.     Juni.      2J.« 

Siebente     Rotte. 

Aus  der  perennirenden  Wurzel  entspringen  kürzere  oder  längere, 
an  der  Basis  mit  den  bleibenden  vertrockneten  Blättern  verflossener 
Jahre  bekleidete  Stammelten ,  welche  an  der  Spitze  eine  Rosette  von 
frischen  Blättern  tragen  oder  auch  lockern  beblätterten  Ausläufern  glei- 
chen :  allein  die  Blätter  haben  keine  eingestochene  Grübchen  und 
keine  steife  ungegliederte  Fransen,  sie  sind  wohl  öfters,  vorzüglich  an 
ihrem  Blattstiele  wimperig  mit  Haaren  besetzt,  aber  diese  Haare  sind 
weich  und  saftig,  und  wie  alle  übrige  an  der  Pflanze,  gleich  den  Fä- 
llen der  Conferven,  deutlich  mit  Gliedern  versehen,  was  besonders  bei 
den  getrockneten  Exemplaren  bemerkbar  ist.  Die  auf  den  Stämmchen 
hervorsprossenden,  jährlich  wieder  absterbenden  Stengel  sind  mehr  oder 
weniger,  meistens  aber  doch  schwach  beblättert,  Der  Kelch  ist  ober- 
stäudig,  und  seine  Zipfel  stehen  aufrecht,  oder  auch  wagcrecht  ab.  Die 
S  l  auf)  ge  fä  fse   sind  pfriemlich. 

Die  fehlenden  eingestochenen  Grübchen  unterscheiden  die  gegen- 
wärtige Rotte  von  der  ersten,  zweiten  und  dritten,  die  nicht  zurückge- 
schlagenen Kelchzipfel  von  der  vierten  und  fünften,  anderer  Kennzei- 
chen nicht  zu  gedenken.  Die  Arten  der  folgenden  achten  und  neunten 
Pioltc  haben  keine  über  der  Erde  fortdauernden  Stämmchen. 

1251.      Saxifraga    Pedemontäna.      Allione.      Piemontcser    Stein- 
brech. 

Die  Stämmchen  dicht  rosettig,  in  einen  Rasen  zusammengestellt, 
die  Blätter  (getrocknet  nervig,)  keilig  oder  umgekehrt- dreieckig, 
dreispaltig,  die  Seitenzipfel  zweispaltig  oder  alle  Zipfel  eingeschnit- 
ten-gezähnt,  die  Läppchen  geradeaus  vorgestreckt,  grannenlos ; 
der  Stengel  blattlos,  doldentraubig  ,  die  untern  blüthenständigen 
Blätter  dreieckig- keilig,  5  —  7  spaltig  ;  die  B  1  umenblä  tter  läng- 
lich, in  einen  Nagel  verschmälert,  noch  einmal  so  lang:  als  der 
Kelch.  B 
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Beschreib.     Allion  e.     Decandollc  und  nachstellende  Authorcn. 

Abbild.     All.  Pedem.  tu.  f.  6. 

Synon.  Saxifraga  pedeimmlaiut  Allion.  Pcd.  n.  i540.  Decand.  Fl. 
IV.  IV.  p.  572.  S.  cymosa  Wk.  pl.  v.  hung.  1.  p.  91.  S.  heteropkyUa 
Sternb.  Rev.  p.  5o.  <S.  caespitosa  Wulf,  in  Jacq.  collect.  1.  p.  ago, 
nach  Sternberg,  welcher  die  Pflanze  in  Wulfens  Herbarium  ver- 
glichen hat.     Ä.  caespitosa  Enc.  var.  /. 

Die  Steinbrecharten  clor  gegenwärtigen  Rotte  sind  die  schwierig, 
sten  der  ganzen  Gattung  Sic  erscheinen  nicht  allein  in  allerlei  For- 
men von  einem  verschiedenen  Ansehen,  sondern  einige  sind  in  dem 
Herbarium  noch  deswegen  schwer  zu  erkennen  ,  weil  die  guten  Merk- 
male, wodurch  die  lebende  Pflanze  sogleich  erkannt  wird,  im  Trock- 
nen verloren  gehen.  Die  S.  pedemontana  haben  wir  lebend  zu  beobach- 
ten noch  nicht  Gelegenheit  gehabt,  ihr  Unterschied  ist  ober  ohnediefs 
klar,  die  fünf  ihr  hier  angereiheten  Arten  aber  täuschen  im  Herbar  zuweilen 
auch  den  geübtesten  Kenner,  wiewohl  sie  lebend  nicht  so  schwer  zu 
unterscheiden  sind,  wenn  man  ausnimmt,  dafs  S.  sponliemica  und  hyp- 
noides  öfters  einige  Schwierigkeit  machen.  Die  S.  pedemontana  hat 
verkehrt-eyfürmige,  in  einen  langen  schmalen  Nagel  allmälig  zulaufende 
Blumenblätter,  lange  Griffel  und  lange  schmale  Kelchzipfel  und  schliefst 
sich  dadurch  an  S.  geranioides  an  ,  welche  wir  mit  noch  einigen  in 
benachbarten  Ländern  wachsenden  hier  voranstellen  wurden ,  weil  sie 
im  Wüchse  denen  der  vorhergehenden  Rotte  am  nächsten  stehen,  wenn 
sie  die  Grenze  überschritten  hätten  und  ins  deutsche  Vaterland  her- 
über gewandert  wären;  aber  die  S.  pedemontana  weicht  durch  den  Blatt- 
stiel wieder  bedeutend  ab.  Jene,  nämlich  die  S.  geranioides  und  noch 
zwei  Verwandte,  die  S.  pedatißda  und  ceratophylla  haben  einen  schma- 
len rinnigen  Blattstiel,  welcher  bei  dem  Uebergang  in  das  Blatt  eine 
kappenförmige  Vertiefung  bildet,  was  aber  nur  bei  der  lebenden  Pflanze 
deutlich  ist,  und  bei  der  getrockneten,  wenigstens  der  stark  geprefs- 
ten,  verloren  geht.  Die  S.  pedemontana  und  die  übrigen  der  gegen- 
wärtigen Rotte  haben  eigentlich  keinen  Blattstiel,  das  Blatt  verschmä- 
lert sich  in  einen  Stiel  /der  aber  eben  so  gebauet  und  eben  so  flach 
als  das  Blatt  selbst  und  durch  keine  Grenze  davon  geschieden  ist,  weshalb 
man  die Saxifragen  unserer  sechsten  Rotte,  die  ausländischen  mitgerech- 
net, in  2  Abtheilungen  bringen  könnte.  Von  den  fünf  hier  zunächst 
folgenden  Arien  unterscheidet  sich  S.  pedemontana  durch  ihre  in  einen 
langen  schunden  JNagel  allmälig  zulaufenden  Blumenblätter,  durch  Grif- 
fel, welche  rielmallänger  als  die  Narbe  sind,  und  durch  die  langen 
schmalen  Kelchzipfel.  Jene  5  Arten  haben  sämmüich  ungestielte  i'du- 
menblätter,  welche  mit  abgerundeter  Basis  aufsitzen,  auch  wenn  das 
Blumenblatt  länglich  .»der  auch  nach  dem  <  lnu.de  etwas  verschmälert 
ist;  ihre  Griffel  sind  zwei,  höchstens  dreimal  länger  als  die  Narbe,  und 
die  Kelchzipfel  sind  eyförmig  oder  ejr  -  lanzettförmig. 

Die  Rosetten  der  S.  pedemontana  bilden  dichte  Polster  und  be- 
stehen selbst  aus  sehr  gedrungen  übereinander  gelegten  Blättern,  von 
welchen  die  untern  wie  bei  der  ganzen  Rotte  braun  und  vertrocknet 
sind,  aber  ihre  Gestalt  behalten  haben,  sie  sind  grofs  ,  so  grofs  als  an 
den  stärksten  Exemplaren  der  S.decipiens,  ab«  keilförmig  oder  um- 
gekehrt-dreieckig,   nämlich  entweder  gleich  von    der  Basis    an  mit  fast 


Arten.     Zehnte  Klasse.  139 

gerade  fortziehenden  Rändern  breit-dräieckig  erweitert,  oder  auf  einem, 
jedoch  breiten  Stiele  heilig,  stete  mit  fingerförmig  vorgestreckten  Zäh- 
nen otler  Zipfeln;  die  fast  jedesmal  3 eckige  Blattfläche  ist  bis  auf  die 
Hälfte,    auch    etwas   darunter    und    darüber    dreispaltig,     an   schmälern 

Blättern  ist  der  mittlere  Fetzen  ungelheilt,  die  beiden  Seilcnfelzcn  sind 
2  zähnig,  an  breitem  Blättern  ist  der  mittlere  Fetzen  3 zähnig,  die  Sei- 
tenfetzen sind  zweispaltig  und  4  —  6  zähnig,  aber  alle  Zipfel  und  Zähne 
Stehen  parallel,  nicht  von  einander  ab;  die  Abschnitte  sind  Ianzett  -  läng- 
lich, stumpf  oder  spitzlich.  Ein  starker  Nerv  thcilt  sich  an  der  Basis  des 
Blattes  in  drei  und  dann  in  viele  über  die  Blattfläche  hervortretende 
Nerven,  welche  oberwärts  anastomosiren  und  je  drei  in  einen  '/„Am 
übergehen.  Der  Stengel  ist  im  Verhältnifs  mit  der  5.  deeipiens  nicht 
hoch,  nur  3  —  4"  und  meist  schon  von  der  Mitte  an  in  blüthclragende 
Acslc  getheilt,  bis  dahin  nackt,  an  dem  Ursprünge  der  untern  Aestc 
aber  mit  umgekehrt -dreieckigen,  5  —  7  spaltigen  Blättern  gestützt,  die 
übrigen  Deckblätter  sind  linealisch.  Die  Blüthen  bilden  eine  ziemlich 
reiche  und  wegen  der  aufrechten  Blüthensticlc  etwas  gedrungene  Dol- 
dentraubc,  sind  so  grofs  wie  bei  5.  deeipiens  ,  aber  trichterig.  Die 
Kelchröhre  ist  an  den  Fruchtknoten  gewachsen.  Die  I.elchzipfel  linea- 
lisch, 4  mal  so  lang  als  breit,  aufrecht.  Die  Blumenblätter  weifs,  auch 
im  Herbarium,  und  noch  einmal  so  lang  als  der  Kelch,  länglich- ver- 
hehrt-eyrund,  in  einen  schmalen  Nagel  zulaufend,  3  auch  5  fältig -ncr 


vig.  Die  Griffel  aufrecht,  lang,  doch  meist  ein  wenig  kürzer  als  die 
Staubgcfäfse.  Die  Blätter  sind  auf  beiden  Seiten  nebst  dem  Stengel 
von  feinen  kurz -gestielten  Drüschen  schärflich;  oberwärts  in  der  Ver- 
ästelung, an  den  Blüthensticlen  und  auf  den  Kelchen  sind  die  Drüscn- 
härchen  etwas  länger  und  dichter  gestellt,  die  Blattstiele  aber  an  der 
Basis  zuweilen  mit  längern  gegliederten  Haaren  etwas  gewimpert.  üb 
die  Blätter  im  frischen  Zustande  mit  eingeschnittenen  Furchen  durch- 
zogen oder  völlig  glatt  sind,  wissen  wir  nicht. 

Deutsche  Exemplare  dieser  Art  haben  wir  noch  nicht  gesehen,  wir 
nehmen  sie  nach  Graf  v.  Sternberg  auf,  welcher  (siehe  B_ev.  sax. 
p.  50)  in  Wulfens  Sammlung  Krainer  Exemplare  verglichen  hat,  be- 
merken aber,  dafs  Wulfen  in  Jacq.  Coli.  1.  p.  290  sie  unter  den  Kärn- 
tner Pflanzen  mit  dem  Standorte  frequens  in  summarum  alpium  rupibus 
ad  inferior a  nonnunquam  descendens  ,  aufführt.  Don  zieht  Wulfens 
S.  caespitosa  zu  S.  exarata,  aber  Wulfen  sagt,  dafs  die  Blätter  oft 
(folia  nee  paucissima)  lacinias  rursum  trißdas  hätten,  also  neunspaltige 
Blätter  kämen  oft  bei  S.  caespitosa  Wulfen  vor;  das  findet  sich  wohl 
bei  S.  pedemontana,  aber  unter  vielen  Exemplaren  der  5.  exarata 
\u\A  ihrer  Varietäten  haben  wir  niemals  über  5  Blattzipfel  bemerkt. 
Auch  auf  5.  deeipiens  kann  man  Wulfens  Beschreibung  der  caespi- 
tosa anwenden,  aber  es  läfst  sich  doch  gar  nicht  annehmen,  dafs  Graf 
von  Sternberg  die  5.  pedemontana  und  deeipiens  verwechselt  haben 
sollte.  Wir  empfehlen  diese  Pflanze  den  Krainer  Botanikern,  in  Kärn- 
then  ist  unserm  Hoppe,  nach  einer  mündlichen  Mittheilung  weder  von 
5.  pedemontana ,  noch  von  S.  deeipiens  je  eine  Spur  vorgekommen. 

1252.     Saxifraga  muscoi'des.    IVulfen.    Moos  artiger  Steinbrech. 

Die  Stämmchen    dicht    rosettig    in    einen  Rasen   zusammengestellt: 
die  Blätter    vollkommen   glatt,    (getrocknet  etwas  nervig,)   linea- 
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lisch  und  ganz  oder  lineal- heilig  und  dreispaltig,  die  Zipfel  ge- 
rade hervorgestreckt,  linealisch  und  nebst  den  uhgctheilten  Blät 
tern  an  der  Spitze  ab  gerundet-  stumpf  und  grannenlos,  an  den  jun- 
gen Trieben  sännntlicli  ungetheill :  der  Stengel  meist  einblättrig', 
am  Ende  3  —  Öbltithig;  die  Blum  enblättcr  abstehend,  oval-läng- 
lich, stumpf,  sitzend,    länger  als  der  Kelch. 

Beschreib.     Wulfe»  in  Jacq.  Miscell.      Sternberg.     Decandollc. 
Abbild.     Scop.   t.  i  J*  gut.     Stcrnb.    Rev.  t.  Xf.  f.  2   nicht  crut ,    die  Zipfel 

der  Blätter  sind  spilz  gezeichnet.     Sturm  D.  Fl.   Hefl  55.    unsere   Varict. 

lajca. 
Geir.  Samml.     In  Siebers  Herb,   austr.  unter  S.  rarietns   loa. 
Synon.     Saxifraga    mustoideS    Wulf!    in    Jacq.  Mise.  2.    is5    nicht    Al- 
lion e.     Willd.   Sp.  pl.  2.  656.    Decand!  Fl.  fr.  IV.   p.  576.     Sternb. 

Rev.  p.  09.     Smith  Engl.   Fl.  2.  p.  272.     <S.  1 oaespitosa  Scop.    Carn.  1. 

p.  293.     Lapcyr.  Fl.  pyr.  p. 59.  t.  54  et  55  nach  Lap.  II.  abbr.  p.  2.54. 

All.  Pcd.  2.    p.  75.     Huds.    -Angl.  1U1    nach  S  m.     S.    pijvtna'icu    V  i  1 1. 

Dauph.  5.  p.671.  nicht  Scop. 

Die  gegenwärtige  und  zunächst  folgende  Art  sind  sich  so  aus- 
nehmend ähnlich,  dafs  man  sie  im  getrockneten  Zustande  oft  schwer 
unterscheidet,  und  dafs  mau  bei  manchen  Exemplaren  zweifelhaft  bleibt, 
woliin  man  sie  rechnen  soll,  während  die  Unterscheidung  der  beiden 
Pflanzen  im  lebenden  Zustande  nicht  der  geringsten  Schwierigkeit  un- 
terworfen ist.  Alles ,  was  zu  S.  maseoides  gehört ,  hat  völlig  glatte 
Blätter,  an  welchen  keine  Spur  einer  eingedrückten  Linie  bemerklich 
ist,  alles,  was  zu  S.  exaiata  gehört,  hat  nicht  allein  auf  dem  Blatt- 
stiele oder  dem  untern  Tlieil  des  Blattes  ,i  scharf  eingeschnittene  Fur- 
chen, sondern  auf  jedem  Zipfel  eine  solcho.  An  den  getrockneten  Blät- 
tern der  letztem  finden  sieh  statt  der  eingeschnittenen  Furtdien  vorsprin- 
gende .[Nerven,  die  an  den  getrockneten  Blättern  der  S  /miseoides  öf- 
ters auch  vorhanden,  aber    doch    nicht  so    deutlich   ausgedrückt  sind. 

Die  Stämmclien  bilden  weil  ausgebreitete,  aus  einer  groi'scn  Menge 
von  Rosetten  zusammengesetzte,  dichte,  oder  an  beschatteten  feuphten 
Orten,  auch  etwas  lockern  Basen.  Die  Blätter  smd  sein-  gedrungen, 
linealisch,  3 n- 4'"  lang ,  ^'"breit,  an  der  Spitze  abgerundet- stumpf! 
und  ganz,  oder  am  Ende  breiter,  keilförmig  und  dreispaltig,  mit 
linealischen  oder  länglichen,  abgerundet -stumpfen,  gerade  vorgestreck- 
ten, wenig  \un  einander  stehenden  Fetzen;  sie  sind  übrigens  freudig 
grasgrün,  llach ,  doch  etwas  dicklich,  vollkommen  glatt,  ohne  Spur 
eines  JNerven  oder  einer  eingedrückten  Furche,  meistens  kahl,  .seltner 
mit  zerstreuten,  kurz  gestielten  kleinen  Drüschen  bewachsen:  die  un- 
tern' von  frühern  Jahren  noch  gebliebenen  Blätter  sind  trocken  und 
rost-  oder  kaffeebraun.  Die  Stengel  entspringen  an  der  Mitte  der  R07 
sette  zwischen  kurzen  neuen  Trüben,  sind  dünn,  schlank  \\\\<\  zerbrech- 
lich, bei  kleinen  Exemplaren  nur  \  —  1"  hoch  und  einblüthig,  bei 
gröfsern  2  —  3y  selbst  bis  5"  hoch,  um\  am  Ende  3  —  5,  selten  mehr, 
kürzer  oder  langer  gestielte  Blüthcu  tragend,  bis  zu  den  Blüthenstielen 
nackt,  oder  mit  1  — 2,  selten  mehrern  linealischen,  stumpfen  ungeteil- 
ten Blättern,  zuweilen  auch  wohl  mit  einem  3 'spaltigen  besetzt,  unter- 
wärts kahl,    obcrvvärts    nebst    den  Blüthenstielen  und  Beleben  mit   sehr 
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kirnen  Drusenharchen  bewachsen;  Die  Blinken  4 — 5'"  im  Durch* 
Messer,  fesl  flach  ausgebreitet  Der  Kelch  oberständig,  der  Frucht- 
knoten halbkugelig,  tue  Zipfel  eyrund  oder  auoh  länglich  von  der 
Lfino-e  des  Fruchtknotens.  Die  Blumenblätter  sind  nur  so  breil  als  die 
Keloneipfel ,  oder  itoeh  mir  etwas  breiter  und  deswegen  von  einender 
abstehend,  länglich  oder  oval,  sitzend,  ohne  Spur  von  einem  Nagel, 
dreifaltig  -  nervig ,  ein  wenig  länger  als  clor  Kelch,  zuweilen  auch  last 
um  h  einmal  bo  lang,  gelblich,  niemals  weils.  Die  Staubgcfäfse  so  lang 
Bis  die  Kelehti'pfel ,  die  Träger  grünlich,  die  Rölbchen  hellziegelroth 
(an  den  von  uns  lebend  beobachteten  Exemplaren)  auch  gelb  (nach 
"\\  u  1  fe  n  s  Beschreibung,  t 

Die  Griffel  ungefähr  noch  einmal  so  lang  als  die  Narbe.  Die 
Kapsel  eyfbrmig,  länger  als  die  bleibenden,  aufrechten  Kelchzipfel« 
l>ir  mittlere  Blülhe  des  Stengels  ist  die  gröfsere,  die  weiter  hinabfol- 
genden sind  kurz  gestielt,  daher  der  Blüthenstand  anfänglich  traubig 
erscheint;  aber  bei  völliger  Enlwiekelung  und  bei  der  Frucht  ist  die 
mittlere  Blüthe  die  tiefer  gestellte,  die  Seitenstiele  sind  über  dieselbe 
hinausgewachsen  und  bilden  jetzt  eine  Doldentraube,  wir  wir  das  bei 
vielen  rlieracien  und  andern  Cichoraceen  finden,  auch  ist  das  bei  allen 
mehrblüthigen  \rten  der  greerenwärtigen  und  bei  mchrem  der  folgenden 
Hotten   der  Fall. 

Wir  haben  in  der  Beschreibung  bemerkt,  dafs  keine  Spur  eines 
Nerven  auf  den  Blättern  sichtbar  wäre,  dies  gilt  jedoch  nur  von  der 
lebenden  Pflanze,  denn  bei  dem  Trocknen  zieht  sich  das  weichere  Pa- 
remlivni  des  Blattes  oft  stärker  zusammen,  als  die  festern  Gefälsbündel 
xnid  diese  erscheinen  sodann ,  besonders  am  untern  Theile  des  Blattes 
als  hervortretende  Nerven,  doch  ist  dies  noch  viel  bemerklicher  bei  der 
folgenden  Art,  auch  ist  diese  Veränderung  daselbst  noch  auflallender, 
das  Blatt  der  lebenden  Pflanze  nämlich  ist  mit  tief  eingeschnittenen  Fur- 
chen durchzogen,  und  an  dem  getrockneten  finden  wir  Statt  dessen 
kräftig  über  die  Blattfläche  hervortretende  Nerven. 

Eigentlich  sind  die  dreispaltigen  Blätter  dieser  Art  diejenigen, 
woraus  die  Rosetten  bestehen ,  die  ungetheilten  Blätter  finden  sich  an 
dv\i  jungen  Seitentrieben,  überhaupt  linden  wir  bei  allen  Arten  unserer 
sechsten  Hotte,  welche  gespaltene  Blätter  haben  ,  die  gröfsern  öfter  ge- 
spaltenen, gleichsam  mehr  zusammengesetzten  in  den  Rosetten,  die  un- 
getheilten  oder  weniger  gespaltenen,  gleichsam  einfachem,  an  den  \un- 
grn  Seitentrieben;  aber  das  ist  nur  bei  den  locker  wachsenden  Exem- 
plaren deutlich  zu  bemerken,  bei  den  in  gedrungenem  Rasen  erschei- 
nenden sind  die  Seitentriebe  so  kurz,  dafs  man  nichts  als  ein  ziegel- 
dacliarlig,  dicht  mit  Blättern  bedecktes  walzliches  Stämmchen  gewahrt, 
an  welchem  die  zusammengesetztem  und  einfachem  Blätter  (im  obigen 
Sinne)  unter  einander  gemischt  sind,  und  welches,  wenn  es  kräftig  ge- 
nug geworden,  an  seiner  Spitze  einen  blühenden  Stengel  trägt.  Dieser 
Stengel  erscheint  aber  in  der  That  nicht  an  der  Spitze  des  Stämmchens, 
sondern  er  entspringt  aus  der  Gabel  von  2  oder  3  zugleich  sich  ent- 
wickelnden jungen  Trieben,  den  Fortsetzungen  der  Stämmchen,  was 
man  an  locker  wachsenden  Exemplaren  sehr  leicht  beobachten  kann.  Es 
gibt  Exemplare  der  5.  museoides ,  welche  aus  der,  von  3  spaltigen  Blät- 
tern zusammengesetzten  Rosette  einen  blühenden  Stengel ,  und  neben 
diesem  2,  3  und  4  aufrechte,  1  —  2"  lange  junge  Triebe  hervortreiben, 
die  mit  ungetheilten  Blättern  so  locker  besetzt  sind,    dafs   man  überall 
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das  Stämmchen  dazwischen  sehen  kann.  Nachdem  die  Pflanze  in  die 
Frucht  getreten  und  gegen  den  Herbst  hin,  erscheinen  nun  auf  einmal 
an  der  Spitze  dieser  Triebe  Rosetten,  welche  aus  lauter  dreispaltigen 
Blättern  bestehen.  Dies  ist  bei  S.  museoides  weniger  auflallend,  aber 
die  5.  hypnoides  hat  zu  den  zwei  verschiedenen  Epochen,  nämlich  im 
Juni,  wenn  die  Knospen  des  vorhergegangenen  Jahres  (der  blühende 
Stengel  und  die  jungen  Triebe)  völlig  entwickelt  sind,  und  im  Herbste, 
wenn  sich  die  Knospen  für  das  künftige  Jahr  gebildet  haben,  ein  so 
verschiedenes  Ansehen,  clafs,  stünde  die  Pflanze  nicht  im  Garten  an 
ihrer  bezeichneten  Stelle,  man  sie  im  Herbste  nicht  wieder  erkennen 
würde.  Zu  dieser  Zeit  besteht  der  ganze  grofse  Rasen  der  S.  hypnoi- 
des aus  lauter  dichten  Piosetten  von  3  oder  5  spaltigen  Blättern ;  zur 
Pdüthezeit  aber  sieht  man  nicht  eine  Rosette,  sondern  lauter  lockere 
Ausläufer  mit  entfernten  ungelheilten  Blättern  besetzt.  Aber  es  gibt 
fast  von  allen  Arten  der  Rotte  Exemplare ,  besonders  auf  trocknen  ma- 
gern,  steinigen  Orten,  bei  welchen  sich  die  jungen  Triebe,  die  Ver- 
längerungen der  Stämmchen,  so  wenig  ausdehnen,  dafs  sie  so  lange 
als  kugelige  oder  eyförmige  Knospen  erscheinen ,  bis  sie  sich  wieder 
in  Rosetten  ausbreiten  ,  um  neuen  Knospen  Platz  zu  machen.  Hieraus 
entstehen  bei  vielen  Arten  zwei  sehr  auffallende  Formen,  eine  Varietas 
compaeta  und  eine  Varietas  laxa,  dergleichen  auch  schon  in  der  drit- 
ten Rotte  vorkamen,  aus  welchem  man  schon  eigene  Arten  gebildet  hat, 
so  ist  die  S.  bryoides  eine  kompacte  Abart  der  Aspera ,  eine  ähnliche 
kompacte  Form  kommt  bei  tenella  vor,  und  so  haben  S.  museoides, 
exarata ,  deeipiens  und  sponhemica  ihre  gedrungenen  und  lockern  For- 
men.     Wir  unterscheiden  demnach  bei   S.   museoides : 

a  eine  Varietas  compaeta.  Die  Rasen  sind  klein  und  sehr  ge- 
drängt, die  Blätter  kürzer,  so  dicht  ziegeldachförmig,  wie  bei  Andro- 
sace  Helvetica  aufeinander  gelegt  und  die  Stämmchen  so  dicht  zusam- 
mengestellt,  dafs  sich  die  Rosetten  gar  nicht  ausbreiten  können,  der 
Stengel  ist  meistens  cinblüthig  und  oft  nur  ^''  hoch. 

p>.  eine  Varietas  intermedia.  Die  Stämmchen  stehen  ebenfalls  noch 
gedrungen,  aber  die  Blätter  sind  in  Rosetten  ausgebreitet,  der  ganze 
grofse,  oft  wie  eine  Tapete  den  Felsen  überkleidender  Rasen  besteht 
aus  lauter  neben  einander  gestellten  Rosetten,  die  Stengel   2 —  3" hoch. 

y  eine  Varietas  lax a.  Sie  bildet  einen  lockern  Rasen,  die  Stämm- 
clien  sind  verlängert,  die  Blätter  entfernt,  so  dafs  man  überall  das 
Stümmchen  sehen  kann ,  nur  an  der  Basis  der  Verästelung  sind  die 
Bliitter  dicht  und  zu  Rosetten  zusammengestellt,  die  Rosetten  stehen 
deswegen  zuweilen  gleichsam  quirlig  über  einander,  ein  Umstand,  den 
Wulfen  zur  Charakteristik  seiner  S.  moschata  besonders  heraushebt, 
der  aber  bei  allen  verwandten  Arten  nur  eine  gewisse  Form  bezeichnet« 
Zur  gegenwärtigen  Varietas  laxa  gehört  die  Abbildung  der  S.  museoi- 
des in  Sturm  D.  FT   Heft  35. 

Ohne  Rücksicht  auf  diesen  Wuchs  kommt  die  Pflanze ,  wiewohl 
selten,  mit  lauter  dreispaltigen  und  eben  so  selten  mit  lauter  ungeteil- 
ten Blättern  vor.     Letztere  Abart  ist 

d  die  Saxifraga  pygmaea  Haworth  Mise.  Nat.  168-  S.  mus- 
eoides Hook.  Scol.  130.  S.  moschata  Engl.  bot.  t.  2314  nach  Smith 
Engl.  Fl.  2.  p.  273.  S.  museoides  e  lineata  Slernb.  IV..  Suppl.  p.  10. 
Die  zum  Tlieil  abgestutzten  Blätter,  deren  Smith  erwähnt,  entstehen 
durch  den  Anfang  eines  Einschnittes  zur  Bildung  eines  Blattzahnes  am 
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Ende  des  Blattest,  und  an  dem  durch  Sowcrhy  aus  dem  Garten  von 
Cambrydge  erhaltenen  Exemplaren  der  5.  pygnwea  befinden  »ch  auQli 
einige  >  wirklich  dreispaltige!  unter  die  übrigen  gemischt.  Ein  van 
Schleicher  erhaltenes  Exemplar  ist  durch  Kultur  so  vergröfsert,  dafs 
in. in  auf  den  ersten  Blich  eine  rerdchiedene  Pflanze  vor  sich  zu  haben 
glaubt     Eine  andere  merkwürdige  Abart  ist: 

t  der  liisaiiish'inlii  rrli ,  S.  moschata.  Diese  Abart  entsteht  da- 
durch, ilal's  sich  die  Blätter,  die  Blatt?  und  Elüthcnsticle  und  Kelche 
mii  Beinen  kwz  gestielten  Klebrigen  Drüsehen  bedecken.  Dies  findet 
al«cr  in  so  verschiedenem  Grade  statt,  dafs  man  die  Exemplare,  «eiche 
auf  den  Blattern  nur  wenige  Drüschen  tragen  mit  den  gewöhnlichen 
kahlen  zusammenwirft,  aber  zuweilen  ist  auch  die  ganze  Pflanze  so 
dicht  damit  überzogen,  und  ist  dadurch  so  Klebrig  geworden,  dal's 
Staub  und  Sand  daran  hängen  bleiben,  und  dal's  sie  an  dem  Papier 
Lange  Zeil  klebt,  da  sie,  wie  die  meisten  Saxifragen  überhaupt,  sehr 
Langsam  trocknet;  Dergleichen  Exemplare  sind  im  Herbarium  schwer 
von  der  folgenden  Art  zu  unterscheiden,  nur  die  häufiger  eingemisch- 
ten angedienten  Blatter  und  die  gar  nicht  oder  nur  an  wenigen  Blät- 
tern deutlich  hervortretenden  Nerven  lassen  sie  erkennen;  lebend  ist 
keine  Verwechselung  zu  fürchten,  da  alle  Formen  der  S.  museoides 
Keim'  eingegrabenen  Furchen  auf  den  Blättern  haben.  Zu  der  sehr 
klebrigen  Form  der  gegenwärtigen  Abart  gehört:  5.  moschata  Wul- 
fen! in  Jacq.  Mise."  2.  128.  t.  21.  f.  21.  Sternb.  Bevis.  p.  41  mit 
Ausschlufs  der  Citate  von  Lapcyrouse,  Smith  und  Allione.  Die 
5.  moschata  Smith  Fl.  brit.  2.  455  gehört  nach  der  Engl.  Flora  theils 
zu  5.  museoides ,  theils  zu  S.  pygmaea ,  welche  letztere  dem  Author 
als  Speciea  selbst  zweifelhaft  ist,  und  auch,  wie  wir  oben  schon  be- 
merkten,  zu  S.  museoides  als  Varietät  gehört.  Die  S.  moschata  L  a- 
peyrouse  halten  wir  nach  einem  Exemplare  vom  Verfasser  selbst  für 
eine  Abart  der  5.  exarata ,  die  S.  exarata  Allione  aber  ist  nach  un- 
serer Ansicht  ganz  identisch  mit  der  gleichnamigen  Pflanze  von  Vil- 
lars, obgleich  Decandolle  nach  dem  Citate  in  der  Flore  francaise  4. 
p.375  verschiedener  Meinung  ist.  Man  vergleiche  unsere  Bemerkungen 
zur  folgenden  Art.  Die  Abbildung  des  S.  moschata  in  Sternb.  Bcv. 
t.  11.  f.  3  ist  nicht  gut,  die  Fetzen  der  Blätter  sind  zugespitzt  gezeich- 
net, was  bei  Keiner  Abart  der  S.  museoides  vorkommt ,  besser,  aber 
auch  nicht  vollkommen,  ist  die  Figur  bei  Sturm  D.  Fl.  Heft  35,  die 
Blätter  sind  zum  Theil  ganz  Kahl,  zum  Theil  mit  einfachen  Haaren  ge- 
wintert dargestellt,  was  auch  niemals  so  vorkommt. 

i,  Alle  die  so  eben  aufgeführten  Abarten  erscheinen  mit  schmutzig 
purpurbraunen  oder  grünlich  braunen  Blumen.  Ilieher  gehört  S.  atropur- 
purascens  des  Herbars  von  Wulfen,  so  schrieb  Wulfen  den  Na- 
men zu  dem  uns  mitgelheilten  Exemplare.  Dieses  gehört  übrigens  zu 
unserer  forma  laxa  und  hat  ganz  kahle  Blätter,  was  jedoch  -bei  der 
braunen  Blüthenfarbe  ganz  zufällig  ist.  Graf  v.  Sternberg  halte  ohne 
Zweifel  drüsenblättrige  Exemplare  vor  sich,  weil  er  die  Pflanze  als  Ab- 
art unter  S.  moschata  setzt,  Bevis.  Sax.  y  atropurpurea  p.  41.  In 
Sturms  Flora  Heft  35  wird  sie  als  eigene  Art  unter  S.  atropurpurea 
aufgestellt. 

Ucber  S.  caespitosa  Linne  vergleiche  man  5.  deeipiens.  —  We- 
gen Wulfe ns  5.  moschata  bemerken  wir  noch  ,  dafs  man  bei  Durch- 
lesung  der  Wulfen i sehen  Besehreibung    leicht   in  Versuchung  geräth, 
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die  beschriebene  Pflanze  für  5.  exarata  zu  halten,  aber  das  uns  von 
"Wulfen  selbst  milgetheilte  Exemplar  gehört  so  wie  die  Pflanze,  welche 
Graf  von  Sternberg,  der  Wulfen  s  Herbar  verglichen  hat,  be- 
schreibt, ohne  Zweifel  zu  5.  mnseoides ,  indessen  »nag  Wulfen  die 
Pflanze  auch  mit   S.   exarata  verwechselt  haben. 

Wohnort  a  —  o'.  Auf  den  Oestreichischen  und  Bayerischen  Al- 
pen. £  seltner  als  die  vorigen,  in  der  südlichen  Helle  —  auf  der 
Schleinitz  !  Grofsglockner !  Tyrol,  auch  im  Salzburgischen,  in  den  Su- 
deten! £  Wulfen  fand  dieselbe  auf  der  Alpe  Koninska  planina!  Zoes 
auf  der  Grundowitzer  Alpe  in  Kärnthen ,  und  Sieber  hat  sie  ohne  An- 
zeige des  Wohnorts  unter  n.  423  ini  Herb.  Austr.  mitgetheilt.  Juni  — 
August.      2J.. 

1253.     Saxifraga  exarata.     Villars.     Gefurchter  Steinbrech. 

Die  Stämmchen  dicht -rosettig,  in  einen  Rasen  zusammengestellt; 
die  Blätter  mit  3  Furchen  durchzogen  (getrocknet  vorspringend- 
nervig,)  drei  -  fünfspaltig,  mit  linealischen  oder  länglichen,  abgerun- 
det-stumpfen und  grannenlosen  Zipfeln,  die  an  den  Rosetten  kei- 
lig und  sitzend,  oder  bandförmig  und  gestielt,  der  Stiel  linealisch, 
flach,  oder  alle  Blätter  gestielt,  an  den  jungen  Trieben  dreispaltig: 
der  Stengel  meist  einblättrig,  am  Ende  3  —  5  blülhig;  die  Blu- 
menblätter oval  oder  länglich,  stumpf,   sitzend,    noch  einmal  so 

laue:  als  der  Reich, 
o 

Beschreib.  Bei  Villars,  Gaudin,  Poiret,  Decandolle,  so  w*ie 
bei  den  übrigen  nachher  genannten  Authoren. 

Abbild.     All.  ped.  t.  21.  f.  4.    Für  die  übrigen  Formen  s.  unten. 

Synon.  Saxifraga  exarata  V  i  1 1.  Dauph.  4-  p.  674,  die  übrigen  Syno- 
nyme sind  in  der  Beschreibung  hier  unten  angeführt.  Wir  bemerken 
nur,  dafs  die  8.  varians  Sicher  ein  Gemisch  aus  «S.  exarata  und 
S.  museoides  ist. 

Eine  in  Deutschland  lang  verkannte  und  mit  S.  museoides  ver- 
wechselte Art,  von  welcher  Graf  von  Sternberg  in  dvn  Herbarien 
von  Host  und  der  Grafen  von  Harrach  und  Wald  stein  Oestrei- 
chische  Exemplare  (vergl.  Revis.  p.53  unter  S.  pubescens ,)  gesehen  hat, 
welche  vor  einigen  Jahren  von  Zuccarini  und  Eismann  in  den  Ty- 
roler  Alpen  entdeckt  worden,  und  welche  nun  auch  Host  als  S.  pubes- 
cens in  der  Oestreichischen  Flora  aufführt,  und  die  man  wahrschein- 
lich auf  den  meisten  hohen  Alpen  der  südlichen  Rette  entdecken  wird, 
wenn  ihre  Kennzeichen  bekannter  seyn  werden.  Sie  hat  ganz  das  An- 
sehen der  S.  museoides ,  unterscheidet  sich  aber  im  lebenden  Zustande 
sehr  leicht  durch  tief  eingeschnittene  Furchen,  welche  das  l'datt  durch- 
ziehen, und  von  welchen  durch  jeden  Zipfel  eine  hindurchläuft.  Ge- 
trocknete l'.iiMiipl.iic  unterscheiden  sich  manchmal  schwieriger,  doch 
lassen  die  breilern  ovalen  Blumenblätter  und  die  starken  Nerven,  wel- 
che die  Blätter  durchziehen  und  die  nur  selten  eingemischten  ungcthcil- 
ten    Blätter  meistens   keinen   Zweifel. 

Wucht  und  Gröfse  wie  bei  5.  museoides.  Die  Blätter  Keilförmig, 
auch  breit  keilförmig,  mit  breiter  Basis  sitzend  und  alimälig  in  die 
Blattfläche  erweitert;   oder   auf  einem,    auch  wohl   sehr   schmalen  Blatt- 
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sliol,  der  aber  durch  Keine  Grenze  von  der  Blattfläche  geschieden  ist, 
gestellt,  bis  zur  Hälfte  oder  auch  tiefer,  bei  dem  gestielten  Blatl  fast 
Eis  auf  den  Blattstiel,  3  auch  5  spaltig;  bei  dem  keilförmigen  l.laitc 
ohne  deutlichen  Stiel  gehen  diese  Einschnitte  bis  auf  ^  oder  i  der 
Länge;  die  Zipfel  sind  Länglich  oder  linealisch,  nach  der  Spitze  zu 
kaum  verschmälert,  j.i  meistens  etwas  breiter,  und  stumpf  ohne  Sta- 
chelspitze; an  den  breit  keilförmigen  Blättern  gerade  vorgestreckt1,  an 
den  langgestielten  ein  wenig  auseinander  tretend,  bei  Vier  lebenden 
Pflanze  in  der  Mitte  eines  jeden  Zipfels  mit  einer  sebarf  eingeschnitte- 
nen Furche  durchzogen,  welche  sammtlich  über  das  Blatt  fortlaufen 
sich  gegen  die  Basis  in  eine  vereinigen  und,  sonderbar  genug,  bei  der 
getrockneten  Pflanze  in  eben  so  viele  starb  auf  beiden  Seiten  des  Blat- 
tes hervortretende  Nerven  verwandeln.  Das  frische  Blatt  ist  auf.  der 
Unterseite  ganz  glatt  ohne  Nerven  und  Furchen.  Die  vorjährigen  Blät- 
ter sind  braun,  vertrocknet,  aber  noch  in  ihrer  Gestalt  erhalten,  wie 
bei  der  Verwandten ,  und  sind  oft  zurückgeschlagen.  Viel  seltner  als 
bei  S.  museoides  finden  sich  ungetheiltc  Blätter  an  den  jungen  Trie- 
ben. Die  ganze  Pflanze  ist  mehr  oder  weniger  mit  kurz  gestielten 
Drüschen  besetzt,  öfters  aber  auch  sehr  schmierig  und  klebrig,  oder 
sie  ist  von  längern  Härchen  klebrig  kurz -haarig,  (5.  pubescens  P  ob- 
re t.)  Die  Kelchzipfel  wie  bei  S.  museoides,  bei  den  schmalblättrigen 
Formen  schmäler  und  länglicher.  Die  Blumenblätter  oval ,  meistens 
noch  einmal  so  lang  als  die  Kelchzipfel,  bald  rein  weifs,  bald  gelblich, 
sitzend  ohne  Nagel  und  abstehend,  nicht  trichterig  zusammenschliefsend. 
Die  Pflanze  kommt  mit  verschiedenen  Blattformen  vor,  von  denen  wir 
einige  näher  bezeichnen: 

1)  Die  Blätter  sind  alle  breit- keilförmig,  mit  breiter  Basis  sitzend, 
in  den  Rosetten  3'"  lang,  an  der  Basis  1*"'  breit,  meist  ozähnig  und 
mit  5  starlien  Nerven,  bei  der  getrockneten  Pflanze  nämlich  von  unten 
an  durchzogen;  die  an  den  kurzen  Trieben  eben  so  lang,  aber  schmä- 
ler, an  der  Basis  nur  »'"  breit.  (In  dieser  Gestalt  kommt  5.  museoides 
niemals  vor.)  Es  gibt  kleinere  Exemplare,  deren  5  zähnige  Blätter  nur 
\\'u  lang  und  eben  so  breit  sind,  oder  welche  3  zähnige  Blätter  haben, 
die  nur  ein  wenig  schmäler  als  lang  sind. 

2j  Dieselbe  Form,  aber  die  Blätter  an  den  jungen  Trieben  länger, 
b'"  lang,  oder 

3)  alle  Blätter  wie  die  an  diesen  jungen  Trieben  beschaffen.  Eine 
solche  Form  ähnelt  der  S.  museoides  sehr,  besonders  wenn,  was  jedoch 
selten  der  Fall  ist,  sich  ziemlich  viele  ungeteilte  linealische  Blätter 
darunter   mischen. 

4)  Die  Blätter  der  Rosetten  breit -keilförmig,  wie  bei  n.  1,  die 
der  Stämmchen  aber  einen  halben  Zoll  lang,  und  auf  einen  langen  sehr 
schmalen,  an  der  Basis  nicht  »'"  breiten  Blattstiel  sitzend,  die  Blait- 
fläche  selbst  tief  in  3  oder  5  lineale ,  sehr  schmale,  etwas  von  einander 
stehende  Zipfel  getheilt $  sind  5  vorhanden,  so  sind  diese  dadurch  ent- 
standen, dais  die  beiden  Seitenzipfel  des  3thciligcn  Blattes  sich  bis  auf 
die  Hälfte  spalten,  das  Blatt  erscheint  dabei  etwas  bandförmig.  Diese 
Form  ist  sehr  merkwürdig,  sie  macht  den  1"  ebergang  zu  der  folgenden 

5)  Form,  an  welcher  alle  Blätter  einen  schmalen  langen  Blattstiel 
haben  und  tief,  wie  die  an  den  jungen  Zweigen  der  so  eben  bezeich- 
neten Form  in  3  oder  5  Zipfel  getheilt  sind. 

Diese  Formen  bilden  eben  so  viele  Varietäten,  deren  Extreme  sich 

JH. 
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allerdings  unähnlich  sind,  so  dafs  wer  nur  beide  sieht,  sie  nicht  für 
Abarten  hallen  wird,  wer  aber  eine  Abart  dabei  vergleichen  bann,  wel- 
che  auf  einem  Stamme  die  Blattformen  der  beiden  Extreme  zeigt,  der 
wird  auch  an  ihrer  Identität  nicht  mehr  /.weifein.  Um  aber  unter  diese 
Varietäten  einige,  nach  unserer  Ansicht ,  unächte  Arten  bringen  zu  kön- 
nen,  müssen  noch  einige  individuelle  Kennzeichen  hinzugezogen  wer- 
den.    Die  erste,  zweite  und  dritte  Form  wollen  wir  als  Hauptart 

o.  ansehen.  Dazu  gehört  S.  exarata  Decand.  Fl.  fr.  4.  p.  374. 
S.  hypnoides  All.  Pcd.  2.  72.  t.  21.  f.  4-  S.  nervosa  var.  major  Sternb. 
Rev.  p.52,  (aber  nicht  S.  nervosa  Lap.);  zu  einer  kleinern  Form  mit 
kürzern  und  breiter -keilförmigen  Blättern  und  gelblichen  Blumen:  S. 
exarata  All.  Ped.  2.  73.  p.  88.  fig-2,  und  zu  einer  dritten  kleinern 
Form  mit  längern  schmälern  Blättern  und  kleinern  hcllweifscn  Blumen 
S.  intricata  Decand!  Fl.  fr.  4.  p.374,  Lap.  Fl:  pyr.  p. 58.  t.33  nach 
Dec.  S.  nervosa  minor  Sternb.  Bev.  p.  52.  S.  exarata  Vi  11. 
Dauph.  4.  p.  674  nach  Sternb.,  welcher  ein  Exemplar  von  Villars 
selbst  besitzt,  aber  Villars  hat  doch  gewifs  mehrere  Formen  unter 
seiner  S.  exarata  begriffen,  da  er  die  Pflanze  im  Freien  häufig  gehin- 
den  hat.  An  einem  der  von  Decandollc  erhaltenen  Exemplaren  sind 
ziemlich  viel  ungetheilte  Blätter  eingemischt.  In  der  zweiten  von  Du by 
besorgten  Ausgabe  der  Synopsis  Fl.  Gall.  steht  S.  intricata  und  ner- 
vosa Lapeyrousc  als  Synonym  unter  S.  exarata.  —  Unsere  vierte 
oben  beschriebene  Form  bildet  eine  Abart 

ß  mit  breit  keilförmigen  Blättern  der  Rosetten,  und  lang  und 
schmal  gestielten  in  3  —  5  schmale  Zipfel  getheilten  Blättern  der  jun- 
gen Zweige.  Dabei  findet  der  Wuchs  der  Varietas  laxa  der  S.  mas- 
coides  statt,  die  Stämmchen  verlängern  sich  über  die  Rosette,  sind 
locker  mit  den  eben  bezeichneten  Blättern  besetzt  ,  und  tragen  dann  in 
gewissen  Entfernungen,  gleichsam  proliferirend  ,  wieder  Rosetten,  was 
Lapeyrousc  strauchartige  Steinbrecharten  nennt.  Hieher  gehört  nach 
einem  Exemplare  von  Ferrier  die  S.  nervosa  Lapeyrousc  hist.  abr. 
]).  235,  (Figures  t.39  nicht  40,  per  erratum.')  Sind  auch  die  Blätter  der 
Rosetten  fast  so  gestaltet,  wie  wir  sie  so  eben  von  den  jungen  'blieben 
bezeichnet  haben,  so  entsteht  unsere  obige  5te  Form  oder  die  Abart: 

y  die  flaumhaarige  S.  pubescens  rotirret  Act.  Toul.  3.  p- 327 
nach  Decand!  Fl.  fr.  4.  p.  375  S.  mixta  Lapcyr!  hist.  abr.  p.-22S, 
wenn  nämlich  zugleich  auch  die  kurzen  Härchen  ,  welche  die  Drüschen 
tragen,  etwas  länger  sind,  so  dafs  die  Pflanze  flaumhaarig  erscheint. 
Sind  bei  der  Blattfbrm  der  S.  pubescens  diese  Härchen  kürzer,  dagegen 
die  Drüschen  etwas  stärker,  darum  die  Pflanze  klebriger,  und  sind  der 
Blattstiel  und  die  Zipfel  des  Blattes  dabei  etwas  breiter,  so  entsteht  die 
S.mosc'inta  Lapeyrouse  Hist.  abr.  p.235  daraus,  wie  wir  durch  ein 
von  dem  Author  selbst  erhaltenes  Exemplar  darthun  können.  Decan- 
dolle  sieht  die  5  pubescens  noch  als  eigene  Art  an,  wir  können  die- 
ser Ansicht  nicht  beipflichten,  indem  zwischen  allen  den  hier  von  uns 
beschriebenen  Formen  keine  Grenze  zu  finden  ist. 

Die  Abart  a  fand  Zuccnrini  auf  der  Seiseralpe  und  auf  dem 
wilden  Krähkogel  in  Tyrol,  die  Abart  ß  Eismann  auf  der  Zielape  in 
der  Gegend  von  Botzen ,  und  alle  deutschen  Exemplare  haben ,  wenig- 
stens an  den  getrockneten  Exemplaren,  gelbliche  Blumen,  was  übri- 
gens zufällig  ist.  auch  die  S.  deeipiens  und  sponhenuca  kommen  mit 
gelblich  und  grünlich  weilsen  Blüthen  vor.      ' 
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Die  Saxifraga  grocnlandica  Lt apeyro u« <■!,  nicht  Lintia,  ver- 
hüll sali  fasl  eu  <S'.  exarata ,  wie  die  gedrungenste  Form  < i <-r  ,S.  majl 
coides  zu  den  gewöhnlichen  Formen  und  der  varieias  laxa  derselben, 
aber  sie  scheint  doch  eine  gute  Art,  von  weither  liKiu  eine  Laxe  Varie- 
tül  noch  nicht  kennt,  es  wäre  wichtig,  deswegen  die  Pflanze  aus  Sa- 
men zu  erziehen.  Ihre  Blätter  haben  genau  die  Gestalt  wie  Lei  unserer 
Abarl  </.  der  S.  exarata  ,  sind  aber  klein,  nur  1^ — 2/y/lang,  wie  bei 
den  kleinsten  Formen  derselben,  und  so  dicht  ziegeldachartig,  wie  bei 
Arclia  Helvetica  aufeinander  gelegt  und  so,  dafs  man  an  den  walzen- 
förmigen Stämmchen  nur  die  Zipfel  der  Blätter,  vom  Blatte  selbst  aber 
nichts  suhl.  Die  Blätter  sind,  besonders  die  schon  braun  gewordenen, 
von  dünnerer  Substanz,  nur  mit  einem,  nicht  vorspringenden  Nerven 
durchzogen,  der  sich  erst  unter  der  Theilung  des  Blattes  in  seine  3 
oder  ')  gerade  hervorgestreckte,  abgerundete  Zähne  in  eben  so  viele 
sehr  zarte  Leste  zertheilt.  Der  ^  —  1"  lange  Stengel  ist  verhältnifs- 
inäfsig  stärker,  nebst  dem  H eiche  sehr  Klebrig  und  die  auf  kurzen  Sticl- 
rlicii  befindlichen  3  —  5  Blülhen  am  Ende  derselben  sind  grofs,  5'"  im. 
Durchmesser,  die  Blumenblätter  sind  milchweifs  mit  3  purpurrothen 
Adern.  Diese  Art  wurde,  so  viel  wir  wissen,  noch  nicht  in  Deutsch- 
land  gefunden. 

Eine  andere,  aber  nicht  mit  der  Varietät  a,  sondern  mit  denjeni- 
gen Abarten  der  S.  puöescens,  (unserer  y~)  nahe  verwandle  Art,  welche 
lange  und  schmale  Blattstiele  und  in  sehr  schmale  Zipfel  gethcilte  Blät- 
ter haben,  ist  die  S.  pendadaetylis  Lapeyrouse!  aber  sie  unterschei- 
det sich  dadurch  leicht ,  dafs  sie  ganz  kahl  ist,  und  dafs  die  meistens 
sehr  schmalen  Fetzen  ihrer  Blätter  bandförmig  auseinander  stellen. 
Auch  diese  Art  wurde  noch  nicht  in  Deutschland  entdeckt.  —  Die 
Freundschaft  des  Verfassers  der  Flora  des  pyrenecs  hat  uns  durch  Mit- 
teilung /.ahlreicher  Exemplare  in  den  Stand  gesetzt,  ein  hoffentlich 
nicht  unwillkommnes  Scherüein  zur  nähern  Bcnntnifs  der  abgehandelten 
schwierigen  Arten  beizubringen. 

Unter  dem  Namen  S.  vetrians  hat  Sieb  er  im  Herbarium  Florae 
austriaeae  einige  Formen  der  S.  museoides  gegeben  und  dazu  auch  ein 
Exemplar  der  S.  exarata  gelegt.  Willdenow  hat  zwar  in  den  Sp. 
pl,  die  S.  museoides  richtig  geschieden,  übrigens  absr  die  verwandten 
Arten  und  ihre  Synonyme  nicht  gehörig  auseinander  gesetzt,  S.  exa- 
rata ist  mit  moschata  verbunden  ,  seine  S.  caespitosa  besteht  haupt- 
sächlich aus  der  S.  groenlandica  Lapeyr.  und  S.  pedemontana  A 1- 
lione,  seine  adscendens  ist  S.  deeipiens  Ehrhart,  caespitosa  L  i  n  n  e, 
unter  S.  pelraea  versteht  er  die  S.  controversa  Sternberg,  adscen- 
dens Linne,  und  endlich  ist  seine  S.  rupestris  die  petraea  Liune, 
Ponae  Sternberg. 

1254.     Saxifraga  deeipiens.     Ehr  hart.     Vor  ha  unter   Steinbrech. 

Die  Stämmchen  rosettig,  in  einen  Basen  zusammengestellt,  die  an 
der  Seite  niedergestreckt;  die  Blätter  gestielt,  der  Blattstiel  flach, 
glatt  oder  mit  einer  seichten  Furche  durchzogen,  die  an  den  Bo- 
setten  bandförmig,  5  —  9  spaltig,  die  Zipfel  elliptisch  oder  lanzett- 
lich, stumpf,  grannenlos  oder  kurz  begrannt ,  die  an  den  jungen 
Trieben  und  den  Stengeln  bandförmig-  dreispaltig ;  der  Stengel 
armblättrig,    am  Ende  3  —  9bliithig;    die  Blumenblätter  abste- 
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hcncl,    oval    oder    länglich,    stumpf,    sitzend,    noch  einmal  so  lang 
als  der  Kelch. 

Beschreib.     Sternberg.     Roth.     Wahlenberg.     Smith. 

Abbild.     Gunncr  t.  7.   f.  5.  4  ausser  den  nachher  angegebenen. 

Getr.  Samml.     Ehrh.  herb.  5!     S  c  hl  es.   Cent.  1 1. 

Synon.     Saxifraga  deeipiens  Ehrh.  Beitr.V.  p.  47-    Sternb.  Rcv.  p.  55. 

Roth  En.  8.    p.  257.      S.    caespitosa  Linn.    Sp.    pl.  1.  578.     Fl.    Suep. 

p.144.    n.576.      Wablenb.    Läpp,    p.119.    Fl.    Succ.    p.  264.      Smith 

Engl.    Fl.  2.    p.  275.      S.   palmala   Sm.    brit.  456.      S.   petraea   Roth 

Germ.  2.   1.   p.470. 

Dafs  die  längst  bekannte  S.  deeipiens  Ehrh.  die  ächte  Linnei- 
sche  S.  caespitosa  sey ,  hat  Smith  in  der  Englischen  Flora  gezeigt, 
auch  gehören  alle  in  Schweden  und  Grönland  gesammelte  Exemplare, 
welche  wir  unter  dem  Namen  S.  caespitosa  erhielten,  zu  jener  Art. 
Smith  macht  aus  der  Ehrhartischen  Pflanze  eine  Abart  ß,  die  sich 
jedoch  nur  durch  einen  höhern  und  mehrblüthigen  Stengel  sonst  durcli 
nichts  unterscheidet,  aber  grofsc  Exemplare  mit  mehrern  Bltithen  ma- 
chen eigentlich  keine  Varietät  aus,  und  Wahlenberg  fand  Exemplare 
gröfser  als  S.  eranulata,  demnach  so  grofs ,  als  man  sie  irgend  in 
Deutschland  sammeln  kann.'  Wir  haben  den  etwas  seltsamen  Namen 
S  deeipiens  vorangesetzt,  nicht  blofs  deswegen,  weil  Scopoli  und 
Allione  die  5  maseoides  mit  dem  Namen  der  caespitosa  belegten  und 
weil  die  deutschen  Botaniker  unter  diesem  Namen  jetzt  noch  vielfältig 
jene  Art  verstehen,  sondern  weil  durch  die  neuern  Werke  Wahlen- 
bere-s  derselbe  noch  einmal  schwankend  geworden.  Wahlenberg 
nämlich,  welcher  in  der  Flora  Lapponica  die  Pflanze  deutlich  beschrieb, 
hat  später  in  der  Flora  helvetica  die  S.  exarata  damit  verbunden,  oder 
vielmehr  die  S.  exarata  daselbst  als  5.  caespitosa  aufgestellt,  welches 
Hco-etschweiler  und  Gaudi  n  vcranlafsle,  diese  S.  exarata  ,  (die  i>. 
deeipiens  wächst  nicht  in  der  Sehweite,)  in  ihren  neuesten  Werken  nun 
auch  als  die  Linneischc  S.  caespitosa  aufzuführen.  Mit  einem  so  ott 
verwerhs« jlten  Namen  ist  kein  Heil  mehr,  wir  haben  deswegen  den  al- 
ten Ehrh  artischen  vorangestellt,  welcher  allgemein  verständlich  ist. 

Die  Pflanze  wächst  in  sehr  gedrungenen,  harten,  polsteriörmigen 
Rasen-  nur  an  feuchtern  beschatteter«  Plätzen  wird  sie  lockerer.  Die 
Blätter  sind  3,  5  und  an  den  gröfsern  Rosetten  selbst  9  und  1 1  spal- 
tig sie  sind  nämlich  lief  3  spaltig  mit  lanzettlichen  oder  cll.ptisch-lan- 
zeUlichen  stumpfen  oder  doch  stumptlichen  Fetzen,  an  den  kleinem  Ro- 
setten sind  die  Nebenfetzen  noch  einmal  gespalten  an  grofsen  Rosetten 
aber  sämmlliche  Fetzen  oft  noch  dreispaltig,  weswegen  das  Blatt  neun- 
apaltig  erscheint;  oder  der  mittlere  Zipfel  ist  3,  die  beiden  Nebcnziplel 
sind  zweispaltig,  und  jeder  Abschnitt  der  letzteren  ist  noch  einmal  ge- 
spalten ,  daher  das  Blatt  1 1  spaltig  wird.  Der  lincal.schc,  oberwarts 
etwas  erweiterte  Blattstiel  hat  die  Länge  des  Blattes  oder  ist  auch  last 
noch  einmal  so  lang,  im  Leben  oberseits  mit  einer  seichten  Furche 
versehen,  die  sich  aber  nicht  in  die  Zipfel  fortsetzt,  auf  welchem  ge- 
wöhnlich' kaum  eine  Andeutung  dazu  merklich  ist.  Seltner  haben  auch 
die  Zipfel  eine  seichte  Furche,  die  aber  mit  der  Furche  des  Blattstieles 
nicht  zusammenhängen;  im  getrockneten  Zustande  ist  der  Blattstiel  mit 
einigen,    doch  nicht  sehr  hervorspringenden  Nerven,    welche    sich  auch 
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in  die  Zipfel  hineinziehen,  belegt  Der  Stengel,  (auch  wenn  die Pflanze 
nur  ein  Paar  Zoll  Höhe  bat,)  isl  stärker  als  an  den  beiden  vorherge- 
henden, gewöhnlich  6",  an  grofsen  Exemplaren  auch  J>is  9" hoch,  ober 
u.iris  doldentraubig,  in  3  —  5  —  9  und  mehrere  lange  Blüthenstiele  ge- 
theilt.  Die  Blüthen  gro&,  8  —  9"'  *m  Durchmesser,  die  erste  wie  ge- 
wöhnlich die  stärkere.  Die  Kelohröhrc  an  den  Fruchtknoten  gewach 
seu,  dieZipfel  eyförmig,  stumpf  oder  spitzlieh,  aber  ohne  Stachelspitze. 
Die  Blumenblätter  oval  oder  oval -länglieh,  sitzend  ohne  Nägel,  fast 
flach  ausgebreitet,  nicht  trichterig  gestellt,  nrilehweMs,  seltner  gclblich- 
weifs,  mil    '.  —  5.  auch  7  konyergirenden  Nerven  durchzogen. 

Auf  trocknen  Felsen,  wo  nur  eine  magere  Erde  die  Oberfläche 
bedeckt  und  die  Spalten  ausfüllt,  so  wie  in  den  nördlichen  Gegenden 
Europas  bleibt  die  Pflanze  klein,  der  Stengel  wird  oft  nur  i\  bis  2" 
hoch,  und  trägt  nur  eine,  zwei  oder  3 Blüthen,  aber  zuweilen  auch 
mehr',  er  ist  bis  zur  Verästelung  nackt,  oder  trägt  ein  ganzes,  schon 
seltner  ein  dreispaltiges  Blatt;  die  Blüthen  sind  kleiner,  5  —  6"'  im 
Durchmesser;  aus  Grönland  besitzen  wir  Exemplare,  die  nur  \"  hoch 
sind.  Dergleichen  kleine  Exemplare  sind  aber  nicht  blofs  dem  tiefen 
JNorden  eigen,  sie  kommen  auch  in  Deutschland,  wiewohl  seltner  vor, 
und  in  Herbarien  sieht  man  nur  grofse,  weil  man  nur  solche  sammelt; 
aber  auch  in  Schweden  gibt  es 'deren,  welche  den  Deutschen  völlig 
an  Gröfse  gleich  kommen.  Wahlenberg  sagt  Fl.  Läpp.  pag.  12U: 
„magnitudine  et  facie  externa  admodum  varians  est,  vidi  specuruna 
fjuae  S.  gramdatam  fere  superabant.u  Dafs  Wahlenberg  die  5.  de- 
cipiens  davon  verschieden  hält,  (vergl.  p.  119  die  Beschreibung  von  S. 
petraea)  mag  daher  kommen  ,  dafs  die  Exemplare  der  5.  decipiens  vom 
I-larz,  wenigstens  alle,  welche  wir  sahen,  sehr  behaart  sind  ,  während 
die  schwedische  Pflanze  fast  kahl  erscheint;  aber  in  den  Baireuther 
Kalkgebirgen ,  wo  sie  an  manchen  Orten  zu  vielen  Tausenden  wächst, 
kann  man  die  Liebergänge  von  sein-  kahlen  zu  sehr  behaarten  neben 
einander  finden.  Auch  die  5.  sponhemica  kommt  eben  so  kahl  und  eben 
so  stark  behaart  vor.  In  Deutschland  ist  der  Stengel  gewöhnlich  6—9" 
hoch,  und  trägt  2  —  3,  auch  4  entfernte,  drei  bis  fünfspaltige  Blätter 
bis  zu  seinem  ersten  Aste.  Die  Zipfel  der  Blätter  an  den  Bosetten  und 
Trieben  sind  bald  breitlich  ,  bald  schmäler,  aber  stets,  auch  wenn  sie 
breit  und  stumpf  erscheinen ,  doch  nach  der  Spitze  zu  eyförmig  oder 
lanzettlich  verschmälert,  an  der  Spitze  selbst  sind  sie  stumpf  oder  auch 
Bpitzlieh,  bald  ohne  Spur  von  einer  Stachelspitze,  oft  aber  findet  sich 
auch  eine  kurze  Granne  aufgesetzt,  und  zwar  an  den  Blättern  einer  und 
derselben  Pflanze.  Bald  sind  sie  nebst  dem  untern  Theile  des  Stengels 
und  den  Stämmchen  von  langen  weichen  klebrigen,  im  getrockneten 
Zustande  gleich  einer  Conferve  gegliederten  Haaren  sehr  zottig,  beson- 
ders am  Bande  des  Blattstieles";  auf  den  Blattflächen  sind  die  Haare 
mehr  zerstreut.  An  andern  Exemplaren  verlieren  sich  die  Zotten  au 
den  Blättern  und  dem  Stengel  und  bleiben  nur  noch  als  Wimpern  am 
Blattstiel  übrig;  auch  diese  Wimpern,  so  wie  auch  die  Haare  der  mehr- 
behaarten  Exemplare  werden  kürzer  und  weniger  bemerklich,  so  dafs 
die  Blätter  und  der  untere  Theil  der  Pflanze  fast  kahl  erscheinen.  — 
Der  obere  Theil  des  Stengels  nebst  den  Blüthenstielen  und  Fielchen  ist 
stets  mit  kurzen  Drüsenhärchen  bewachsen,  und  auch  die  Haare  der 
Blätter  tragen  zuweilen  Drüsen  an  ihrem  Ende.  Die  jungen  Triebe 
sind  oft  sehr  kurz,    so    dafs    der  Basen    zur  Blüthczcit   wenig  verändert 
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erscheint;  ein  andermal  aber  sind  diese  jungen  Triebe  auch  sehr  ver- 
längert, und  haben  entfernt  gestellte,  3  spaltige,  seltner  ungetheilte 
Blätter,  v.  is  dem  Rasen  zur  Blüthczcit  ein  lockeres  Ansehen  ertheilt; 
im  Herbste  aber  schliefst  sich  derselbe  durch  die  jetzt  am  Ende  der 
Triebe  gebildeten  Rosetten  wieder  zu  einem  festen  Polster. 

Alle  diese  Formen  der  vorliegenden  Art  unterscheiden  sich  von  5.  mus- 
coides:  die  S.  deeipiens  ist  viel  grüfser,  oder  wenn  sie  auch  nur  ein 
Paar  Zoll  hoch  ist,  doch  in  allen  ihren  Theilen  viel  stärker,  die  Bliilhe 
gleicht  immer  mehr  der  Blüthe  der  S.  granulata,  die  Blätter  der  Ro- 
setten .sind  5  —  7  und  mehrspaltig,  die  Zipfel  treten  handförmig  aus- 
einander, und  sind  an  allen  Blättern  stets  lanzettlich  oder  cyförmig, 
nicht  gleichbreit  bis  zur  Spitze;  die  langen  gegliederten  Haare,  wel- 
che die  S  deeipiens  oft  so  sehr  zottig  machen,  kommen  bei  S.  mus- 
toides  niemals  vor;  die  Blumenblätter  sind  wenigstens  noch  einmal  so 
lang  als  der  Kelch,  gewöhnlich  oval,  milchweifs,  selten  gelblich  und 
länglich.  —  Von  S.  exttrata  unterscheidet  sie  ebenfalls  die  Gröfsc, 
wenigstens  die  Stärke  der  Theilc ,  die  lanzettlichen  oder  cylörmigeu 
Zipfel  der  Biälter,  und  die  weit  schwächer  an  der  getrockneten  Pflanze 
hervortretenden  Nerven  der  Blätter  ;  an  jener  sind  die  Blattzipfel  stets 
gleichbreit,  oberwärts  eher  ein  wenig  breiter,  die  starken  Nerven 
durchziehen  auf  beiden  Seiten  die  Blattllächc.  Lebend  sind  beide  Pflan- 
zen leicht  zu  unterscheiden  ,  bei  S  exarata  durchzieht  eine  sehr  stark 
eingeschnittene  Furche  den  Blattstiel  und  geht  in  jeden  Zipfel  des  Blat- 
tes über;  bei  S.  deeipiens  ist  entweder  gar  keine  solche  Furche  zuge- 
gen oder  nur  eine  seichtere  Andeutung  derselben  auf  dem  Blattstiele 
befindlich;  und  wenn  auch  die  Zipfel  dergleichen  seichtere  Furch .  n 
haben,  so  hangen  sie  doch  mit  der  des  Blattstieles  nicht  zusammen.  — 
Der  Unterschied  von  S.  pedemontana  ist  schon  obon  angegeben,  der 
von  den  folgenden  beiden  Arten  wird  bei  diesen  vorkommen. 

Nach  den  behaarten  Blättern,  den  nur  gewimperten  oder  ganz 
kahlen  und  nur  am  Blattstiel  ein  wenig  gewimperten  Blättern  und  nach 
dem  vorhandenen,  oder  fehlenden  kurzen  Stach elspitz-ehen  bann  nun 
einige  Abarten  festsetzen,  zwischen  welchen  aber  fast  kein  Haltpunkt  zu 
linden  ist.     Eine  Form 

a  mit  sehr  zottigen  Blättern  ist  S.  deeipiens  Sternb.  Rcv.  p.  55. 
t.  23,  wenn  nämlich  die  Blätter  zugleich  kurz  stachelspitzig  sind,  dem 
Ehr  bar  tischen  Exemplar  aber,  welches  wir  besitzen,  fehlen  dio  Sta- 
chelspit/chen,  ein  übrigens  hier  wenig  bedeutender  Umstand.  Eine 
zweite  Form 

£5  mit  blofs  wimperigen  Blättern  ist  S.  Sternberg.ii  Willd.  En. 
h.  bcrol.  1.  p.  402,  wenn  zugleich  das  Stachelspitzchcn  fehlt,  Sternb. 
Revis.  p.  56.  t.24.     Eine 

y  mit  ganz  kahlen  Blattern.  5.  palmata  Panz!  in  Sturms  Fl. 
Heft  27,  wenn  zugleich  die  Blattzipfel  mehr  oder  weniger  spitz  sind, 
man   vergl.   auch   die  Beschreibung  daselbst. 

Kleine  gedrungene  Exemplare  mit  kleinem  2'"  langen,  gelblich- 
nervigen  Blumenblättern  bilden  nach  Wahlenberg  die  S.  groenlan- 
dica  Kinn.  Sp.  pl.  1.  578  fnichl  Lapeyrouse,)  Gunn.  norw.  II.  Sil. 
t.  7.  f.  1.  Eine  einblüthige  Form  mit  ungefähr  2"  hohen  Stengeln,  aber 
einer  grofsen  Blume  an/  Ende  des  Stengels  ist  nach  einem  von  Hoch- 
stet.ter  an  dem  von  Sternberg  angegebenen  Standorte  gesammelten 
Exemplare  in  Eismanns  Sammlung  die   S.   tmiflora  Sternberg    Kcv. 
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suppl.  j>.  13.  t.(J.  Die  S.  hiria  der  Engländer,  nach  einem  von  Schlei 
eher  aus  England  mitgebrachten  und  nach  eurem  in  \.  Martius 
Sammlung  enthaltenen  von  LTndley  mitgetheilten  Spccimen ,  ist  un- 
gefähr die  oben  angeführte  S.  Sternhereü,  ahn-  mit  einer  sehr  kleinen 
Granne  auf  den  Blättzipfeln,  auch  ist  die  Pflanze  etwas  kleiner  von  Sta- 
tur. Die  Smithiscb,e  Beschreibung  in  der  Engl.  Flor.  2.  p.275,  und 
die  Abbildung  in  der  Engl.  Botanik  t.2291,  welche  wir  verglichen  ha- 
ben, passen  gul  auf  die  suchen  erwähnten  Exemplare,  diePflanze  selbst 
aber  isl  nichts  als  eine  unbedeutende  Varietät  der  S.  deci/>iens ,  und 
ganz  ähnliche  Exemplare  findet  man  auch  in  Deutschland.  Eine  and 
sehr  ähnliche  Form  ist  Saxijraga  5/cmmanm  Tausch  im  Hort. 
nah  1.  \)w.  {Saxifraga  media  Tausch  in  Link  En.  1.  p.  415-  vergl. 
bot.  Ztg.  XII.  1.  p.  10),  aber  ohne  Grannchen  am  Ende  der  Blattziplel. 
Ausser, icni  sind  an  der  hier  beschriebenen  Pflanze  die  Haare  der  Blätter 
am  Ende  mit  einem  Drüschen  versehen  und  die  Blumenblätter  oval, 
nicht  rundlich,  Eigenschaften,  die  man  auch  bei  andern  Formen 
bemerkt. 

Linne  citirt  hei  seiner  S.  groenlandica  die  Saxifraga  tridaety- 
Utes  groenlandica  .  caidibus  valde  foliosis.  Dill.  ellh.  337.  t.  253.  f.  329- 
J  )ic  liier  abgebildete  Pflanze  stellt  aber,  so  roh  die  Abbildung  auch  ist, 
doch  weit  eher  die  S.  groenlandica  Lapeyrouse  als  die  gleichnamige 
Linneische  dar.  Dafs  diese  beiden  Pflanzen  sehr  verschiedene  Arien 
sind,  haben  wir  schon  bemerkt,  und  dies  mufs  man  auch  besonders  ins 
Auge  fassen,  wenn  man  sich  aus  der  Verwirrung,  die  durch  Verwech- 
selung dieser  zwei  Arten  entstanden  ist,  heraus  finden  will.  Linues 
Pflanze  ist  eine  kompacte  Form  der  S.  deeipiens ,  Linne  hatte  seine 
Pflanze  aus  Grönland,  und  alles,  was  wir  von  daher  erhielten ,.  gehört 
auch  wirklich,  zu  S.  deeipiens ,  und  auch  diese  kommt  laciniis  acutis 
vor,  wie  Linne'  die  Blattzipfel  nennt,  an  S.  groenlandica  Lap.  sind 
diese  Zipfel  sehr  stumpf  und  abgerundet,  und  diese  Art  ist  bisher  blofs 
in  den  Pyrenäen  gefunden  worden  und  sollte  deswegen  eher  S.  pyre- 
naica  genannt  werden.  Aber  schon  Dillon  hat  die  erste  Veranlassung 
zu  der  hier  statt  findenden  Verwirrung  gegeben,  indem  er,  wie  man 
aus  seiner  Beschreibung  ersieht,  Exemplare  aus  mehrern  Gegenden  von 
Europa  und  zwar  von  mehrern  Arten  unter  einer  begriff,  den  Namen 
von  einer  grönländischen  Art  liehe,  aber  eine  französische  dafür  ab- 
bildete. 

Die  S.  deeipiens  wächst  an  sonnigen  steinigen  Plätzen  auf  I'alk- 
felscn  am  Harz  (bei  Rubcland !  Rofstrappe!  Elbingerodc  häufig)  in 
Schlesien!  im  Baireuthischen  und  mehrern  Gegenden  des  mittlem  und 
nördlichen  Deutschlands.     Mai.    Juni.      21. 

1255.  Saxiff.aga  sponhemica.  Gmelin.  Sj)  onheimischer  Stcin- 
b  r  c  c  h. 
Die  Stämmchen  rosettig,  in  einen  Piascn  zusammengestellt,  die 
an  der  Seite  des  Rasens  befindlichen  'niedergestreckt;  die  Blät- 
ter gestielt,  der  Blattstiel  flach,  glatt  oder  mit  einer  seichten  Fur- 
che durchzogen;  die  an  den  Rosetten  bandförmig  5  —  Ospalli^,  die 
Zipfel  lanzettlich,  spitz  und  begrannt;  die  an  den  jungen  Trieben 
und  den  Stengeln  bandförmig- dreispaltig ;  der  Stengel  armblätt- 
rig, am  Ende  3  —  Qblüthig;  die  Blumenblätter  oval  oder  läng- 
lich ,  stumpf,  sitzend,  noch  einmal  so  lang  als  der  Kelch. 
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Beschreib.      Gmclin. 

Abbild.     Gmel.  bai.  Tom.  IV.  t.g.  Tom.  II.  t.  5. 

Synon.     S'axifraga  sponhemica    Gmcl.    Fl.    bad.  II.    p.  2i§.     S.    ronden- 

satq  »bendaselbst  p.  22a  die  gedrungene  Varietät,  zugleich  schmalblättrig. 

N.  palmata,  Lej.    Fl.  de  Spa.  1.  p.  191.     S.  cotifusa  Lej.  Rev.  p.  80. 
Tr.  u.  a.  N.     Sponhcimischcr  Fclsensteinbrcch.    Gedrängter  Felsensteinbrech. 

Von  der  Vorhei-gchenden  unterscheidet  sich  die  Gegenwärtige  durch 
Hwis  schlankem  Stengel,  etwas  mindere  Gröl'se,  schmälere,  lanzrtt- 
liclie,  spitze  oder  zugespitzte  Blattzipfel ,  welche  meistens  in  eine  weifse 
Stachelspitze  ausgehen,  aucli  ihre  Kelchzipfel  sind  schmäler,  wenigstens 
spitzer  und  oft  stachelspitzig.  Eigentlich  ist  es  nur  ein  etwas  mehr 
und  ein  etwas  weniger ,  was  die  gegenwärtige  Art  von  der  vorherge- 
henden unterscheidet.  Hat  man  freilich  blofs  die  Extreme,  auch  lebend 
im  Garten,  wo  sich  die  Pflanze,  immer  aus  Stecklingen  desselben  Indi- 
viduums gezogen,  natürlich  nicht  verändert,  (und  auch  durch  Samen 
fortgepflanzt,  arten  viele  Varietäten  so  schnell  nicht  aus,")  vor  sich,  so 
wird  man  keinen  Augenblick  anstehen,  sie  für  zwei  verschiedene  Arten 
zu  halten,  aber  da,  wo  sie  zu  Tausenden  beisammen  wachsen,  werden 
sich,  forscht  man  lleifsig  nach,  eine  Menge  von  Formen  finden,  die 
zwischen  beiden  hin  und  her  schwanken.  Dafs  eine  Form  mehr  der 
einen,  die  andere  der  andern  Gegend  eigen  ist,  findet  man  auch  bei 
Varietäten  anderer  Pflanzen.  In  der  Gegend  der  Nahe  (einem  Flusse  in  der 
Rheinpfalz)  haben  wir  die  S.  sponhemica  ,  in  dem  Baireuther  Ralkge- 
birg  die  S.  deeipiens  häufig  beobachtet,  und  als  Resultat  dieser  Beob- 
achtungen tragen  wir  das  hier  Gesagte  vor.  "Wir  behalten  aber  jene 
als  Art  bei,  weil  man  uns  diese  Vereinigung  wahrscheinlich  nicht  gut 
heifsen  würde. 

Die  8.  sponhemica  ändert  übrigens  gerade  wie  S.  deeipiens  ab, 
mit  hellerm  und  dunklerm  Grün,  sehr  gedrungenen  und  lockern  Rasen, 
sehr  behaarten  und  fast  kahlen  Blättern,  milohweifscn  und  ins  Gelbli- 
che und  Grünliche  fallenden  Blumen,  rundlich  -  ovalen  ,  aneinander  lie- 
genden und  länglichen  oder  länglich- verkehrt -cy förmigen  Blumenblät- 
tern, einer  sehr  deutlichen  und  starken  Stachelspitze  und  einer  kaum 
bemerklichen  auf  dem  Ende  der  Blattzipfel,  mit  einem  8  —  9"  hohen, 
6 — 10  blüthigen  Stengel  und  einem  1  —  3blüthigen,  der  kaum  l^'Länge 
erreicht. 

Die  S.  condensata  Gmel.  bad.  2-  p.  226  ist  die  gedrängte  Form, 
welche  auf  trocknen  Felsen  wächst,  die  S.  sponhemica  die  üppigere 
lockere  an  beschatteten  und  feuchten  Orten  wachsende.  Die  Abbildung 
t.3  stellt  eine  sehr  schmalblättrige  vor,  die  unter  den  übrigen  Modifi- 
cationen  nicht  selten  vorkommt.  Der  berühmte  Verfasser  der  Fl.  Ba- 
densis  hält  beide  auch  jetzt  noch  für  specilisch  verschieden  (vergl.  Fl. 
bad.  4-  p.  295)  ,  was  sie  nach  unserer  Erfahrung  nicht  sind.  Wir  be- 
merken noch  ,  dafs  die  Exemplare  der  beiden  Arten ,  welche  der  Verf. 
der  Fl.  bad.  an  den  verstorbenen  Schrcber  geschickt  hat,  und  auf 
welche  sich  in  diesem  Werke  T.  IV.  p.  295  bezogen  wird  ,  noch  im 
Sehr  che  ri  sehen  Herbar  vorfindlich  sind;  dafs  wir  dieselben  in  Ge- 
genwart von  drei,  als  Sachkundige  und  Schriftsteller  bekannten  Botani- 
-  kern  in  München  verglichen  haben,  und  dafs  sämmtliche  Anwesende 
keinen  speeifischen  Unterschied  dazwischen  fanden :   wir  bemerken  aber 
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(Serner,    dafs  vor  ungefähr    IQ  Jahren  im  Schweizinger  Garten   die   S. 

hypnoides  (unsere  varietas  borealis,~)  als  S.  condensata  kultivirt  wurde, 
die  wir  allerdings  fiir  verschieden  halten,  die  aber  nicht  im  Gebiete 
der  Flora  badensis  wächst  ,  und  dals  unter  dem  IS  amen  S.  condensata 
in  mehrern  botanischen  Garten  jetzt  noch  die  5.  hypnoides  vorkommt. 
Der  eine  Verfasser  der  Deutschlands  Flora  hat  in  der  bot.  Zeitung 
1819  p-  632  Bach  der  verkleinerten  Abbildung  in  Sturms  Flora  die 
S.  palmata  Panzer  mit  der  gegenwärtigen  Art  verbunden,  was  sehr 
verzeihlich  ist,  da  der  Unterschied  beider  hauptsächlich  in  der  Gröl 'sc 
besieht,  was  die  Stürmische  Figur  nicht  ausdrücken  bann,  und  diese 
Figur  auch  das  Hauptkennzeichen  der  S.  sponhe/nica,  lacinias  foliorum 
araminatas  mucronatas  an  sich  trägt.  —  Eine  andere  Abart  ist  die 
S.  aßnis  Don  Tr.  of  L.  Soc.  13.  p.  418.  Smith  Engl:  Fl.  2.  p.  £75. 
S.  laevis  Don  Gant,  cd.  5.  p.  107.  Die  Stachelspitze  fehlt  an  vielen 
Blättern,  was  auch  die  Smithische  Beschreibung  besagt,  an  andern 
ist  sie  jedoch  vorhanden,  die  Blätter  sind  übrigens  l'.ahl ,  mit  wenigen 
Wimpern  am  Blattstiele,  die  Blumenblätter  länglich- verkehrt -eyförmig, 
und  etwas  von  einander  stehend.  Wir  besitzen  ein  Exemplar,  welches 
Schleicher  aus  England  gebracht  hat.  —  iNoch  ziehen  wir  hiehcr 
als  eine  Form  mit  gelblich  -  weifsen  Blumen  die  Saxifraga  ßavescens 
Sternberg  Rev.  Suppl.  p.  13-  t.  9,  wir  haben  davon  zwar  noch  kein 
Originalcxcmplar  gesehen,  haben  aber  in  der  Wildnifs  Exemplare  ge- 
funden, welche  ganz  genau  mit  der  Abbildung  und  Beschreibung  über- 
einkommen. Wir  bemerken  noch,  dals  das  oben  angeführte  Synonym 
der  Flora  von  Spa  nicht  dem  geringsten  Zweifel  unterliegt,  dafs  die 
Exemplare  vom  Verfasser  auf  cm  Haar  mit  denen  der  Flora  badensis 
übereinstimmen. 

In  der  Grafschaft  Sponheim  zwischen  Winterburg  und  Burgspon- 
lieim  die  Steine  und  Felsen  mit  einer  schönen  dichten  Matte  überzie- 
hend. (Gmclin.)  In  der  Rheinpfalz  an  den  Felsen  der  Nahegebirge 
zwischen  Crcuznach  und  Oberstein  ,  ferner  in  den  Gebirgen  bei  Nie- 
deralban  und  Irzweiler  von  uns  selbst  beobachtet.  Im  Gebiete  der  Fl. 
von  Spa  an  Felsen  zu  Rhenastein  bei  Malmedy ,  (Lejcune!) 

1256.     Saxifraga  hypnoides.   Linn.    As  t  mo  osar  tiger  Steinbrech. 

Die  Stämmchen  rosettig,  in  einen  Rasen  zusammengestellt,  die  an 
der  Seite  kriechend;  die  Blätter  gestielt,  der  Blattstiel  unterseits 
aufgeblasen  -  halbstielrund  ,  (getrocknet  in  Runzeln  eingesunken  ,) 
die  an  den  Rosetten  bandförmig  -  5 spaltig,  die  Zipfel  elliptisch 
oder  lanzettlich,  zugespitzt,  haarspitzig  begrannt,  die  an  den  jun- 
gen Trieben  und  Stengeln  meist  ungethcilt ;  der  Stengel  arm- 
blättrig, am  Ende  2  —  Dblüthig;  die  Blumenblätter  anstehend, 
oval  oder  länglich,  sitzend,  stumpf,  noch  einmal  so  lang  als  der 
Kelch. 

Beschreib.     Bei  mehrern ,  im  Texte  nambar  gemachten   Authorcn. 

Abbild.  Morison  (Vol.  3.  p.479.)  S.  12.  t.  9.  f.  s6  gut;  mittelmäfsig  in 
E.  b.  t.  454.  Fl.  Dan.  348  sämmtlich  nur  für  die  nördliche  Abart,  wes- 
halb Lapeyrouse  sie  verwirft,  weil  er  e«  nur  mit  der  südlichen  zu 
thun  hat. 

Synon.     Sa.rifraga  hypnoides  Linn.    Sp.    pl.   1.   579.     Willden.  3.  658. 
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Host  Ausrr.  I.  p.  5ia.  Lcjcunc  Revue  de  la  Flore  de  Spa  p.8i.  6o5. 
Für  ß.  Sauv.  Monsp.  208.  Lapcyrouse  Figures  de  la  Fl.  des  Pyre- 
nacs  pag.  bj.  t.  02. 

Die   S.    hypnoides  kommt,    wie  ihre  Verwandten  in  verschiedenen 
Gestalten  vor,  behaart  und  fast  kahl,  mit  kurz  und  lang -gestielten,,  in 
mehr   oder  weniger,   doch  nie  in  mehr  als  öZipfel  gespaltenen  Blättern 
und  mit  breitern  und  schmälern,    mehr   oder   weniger    abstehenden  und 
auseinander  fahrenden  Zipfeln  derselben,    was  an  den  langen   niederha- 
uenden Schüssen  dieser  Art,   an  welchen   die  Biälter  mcisl    entfernt  ste- 
hen,   mehr  auffällt;     sie    erscheint    ferner    mit    breiten    oval  -  rundlichen, 
y.usanimeiischlicfsenden,   und  mit  schmälern,   länglieh -verkehrt -cyförmi- 
gen,     auseinander    stehenden    Blumenblättern.       Wir    unterscheiden    bis 
'jetzt  mit  Liane    zwei  Abarten,    eine  nördliche,    die  Varielas  u   Linn. 
Sp.   pl.  p.  579,    nach    dem    Cilate   von   Morison   und    der    von    diesem 
Schriftsteller  gelieferten  deutlichen  Abbildung,  (die  übrigen   Citatc  sind 
theils  unrichtig,  theils  erklären  sie  niclits.)  und  eine  südliche,  die  var. 
ß  der   Spec.  plantärum,  nach  dem  Citatc  von  Sau  vag  es,    der  mit  sei- 
nem Herbarium    ohne    Zweifel    an  Liane    die    südliche  Abart    gegeben 
hatte.       Beide    Varietäten    bilden    vielleicht   zwei    verschigdene    Species, 
worüber  wir  kein  Urtheil    fällen  können,    da  wir  beide  nicht    an  ihren 
Standorten  zu  beobachten  Gelegenheit  hatten,  und  nur  di*  vartetas  bo- 
realis ,  wiewohl  in  mehrern  Formen  hulliviren,   die  andere  konnten  wir 
auch  noch  nicht  lebend    erhalten.      Die  Pflanze    ist    übrigens    keine  Al- 
penpflanze, wofür  sie  gewöhnlich  ausgegeben  wird,    die  südliche  Abart 
wächst  am  Fufsc  der  Pyrenäen    gegen'  Perpignan   hin,    bei  Toulon  und 
anderwärts  an  niedrigen  Orten,    und   ui<  lit  in  den  Alpen  „Ce  riest  pas 
une  plante  des  pays  froids.     Elle  vienl    sur    les  rochers    les   plus    bas, 
pres    de    la    mer    meine    dans   la     Provence   et  atlleurs"    sagt    Villars 
Dauph.3.  p.  ö'si,    die   nördliche   wächsl    in   England    „sowohl    auf    den 
höhern   felsigen  Bergen   in   Wales,   Schottland  und  Nordengland   als   auf 
Kalksteinfelsen,    Mauern  und  Dächern  in  weniger  erhabenen   Lagen    in 
Menge"   Smith  Engl.  Fl  2.  p.  27S ,    und  England  und  Schottland  ha- 
ben keine  Alpen.     Wahrscheinlich  hat  man    für   S.   hypnoides    eine    an- 
dere Art   genommen  und  Linne   nachgeschrieben  .    welcher    die  Pflanze 
auch   auf  die   Schweitzer  und  Oestreichischen   Alpen  setzt,   aber  in   <  »est- 
reich  hat   sie   noch   Niemand  gefunden.     Wulfen, 'welcher  sie  in  Jap q. 
Collect.  1.    '.    293    der    Yergleichung    wegen    beschreibt,    hatte    sie    bei 
Chaufe    fontaine   in  der  Gegend   von  Lüttich  aufgenommen,    und  Host 
hat  sie  in  der  PI.  austriaca  ans  Böhmen,    aber   nicht  von  den  Sudeten, 
angegeben,  und  auch  in  der  Schwell/,  wächsl   sie  nicht.     Schleicher 

will  sie  zwar  auf  dem  Gemmi  gefunden  haben,  aber  Niemand  bann  sie 
dorl  wieder  finden,  weswegen  Gaudio  mil  Recht  iMilslraueu  in  diese 
Angabe   setzt.      Vergl.   Fl.    helv.  3-   p-  121. 

Die  nördliche  Abart  (I^arietas  borealis)  machl  sich  im  Leben  da- 
durch  kenntlich,  dafs  sie  zu  zwei  verschiedenen  Jahreszeilen,  in  zwei 
verschiedenen  Gestalten  erscheint.  Sie  wuchst  in  sehr  grofsen  dichten 
Rasen,  die  sehr  dauerhaft  sind  und  im  Garten  nicht  so  leichl  durch 
abfaulen  der  VVurzel  zu  Grunde  gehen,  wie  5.  detipiens  u\u\  sponhe- 
mica  ,  wahrscheinlich,  weil  die  untern  auf  der  Erde  liegenden  Stamm 
eben  Wurzel  schlagen  und  die  Pflanze  noch  fort  ernähren,  wenn  die 
ursprüngliche    Wurzel    längst    abgestorben    ist.      Die   Triebe    oder    die 
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Verlängerungen  der  Stämmchen,  welche  im  Frühling  aus  den  Rptetteo 
hertorstorossen ,  sind  immer  langer  als  an  den  benannten  beiden  Arten, 
zur  Blüthezeit  4 — 6"  und  darüber,  meistens  mit  entfernt  stehenden 
Blättern  besetzt,    die  Blätter  an   der  Spitze  derselben  sind  entweder  in 

eine  Knospe  zusammengerollt  oder  liegen  doch  dicht  aufeinander;  und 
i\a  diese  btolonen  überall  häufig  her  vor  sprossen  und  sich  aufeinander 
legen,  so  bedecken  sie  zur  Blüthezeit  den  ganzen  dichten  Rasen  und 
tmi  Rosetten  siehl  man  alsdann  nichts,  welches  der  Pflanze  ein  eigenes 
Ansehen  gibt  ;  im  Herbste  aber,  wenn  der  Wachsthum  aufhört,  mi<[ 
sich  die  Blüthenknospen  für  das  künftige  Jahr  gebildet  haben,  entfal- 
ten die  Ausläufer  auf  einmal  ihre  dicht  stehenden  Endblätter  und  in 
kurzer  Zeit  besteht  der  ganze  grofsc  Rasen  aus  lauter  neben  einander 
gestellten  Rosetten  ,  so ,  dafs  man  eine  ganz  andere  Pflanze  vor  sich 
7.u  haben  glaubt.  Die  Blätter  der  Rosetten  sind  3,  auch  5  spaltig,  die 
Zipfel  lanzettlich,  oder  auch  elliptisch,  aber  jeder  Zeit  ausgezeichnet 
zugespitzt  und  endigen  sich  in  eine  längere  oder  kürzere  weifsc,  weiche 
Granne,  sie  treten  immer  bandförmig  auseinander,  und  die  einfachen 
oder  zweispaltigen  Seitenzipfel  bilden  zuweilen  mit  dem  mittlem  einen 
rechten  Winkel.  Der  Rlattstiel  ist  linealisch,  oberseits  mit  einer  Fur- 
che durchzogen,  welche  jedoch  die  auf  der  Oberseite  nur  seicht  rinni- 
gen Blattzipfel  nicht  durchläuft.  Auf  der  untern  Seite  sind  Blattstiel 
und  Zipfel  konvex,  was  dadurch  entsteht,  dafs  sich  die  von  dem  Paren- 
chym  des  Blattes  gelöste  Rinde  daselbst  in  die  Höhe  begibt  und  im 
Innern  eine  fast  halbsticlrunde  Röhre  bildet.  Im  Trocknen  sinkt  diese 
aufgeblasene  Rinde  ein,  und  wird  runzelig.  Das  nämliche  findet  zwar 
bei  S.  sponhemica  und  deeipiens  auch  8tatt,  die  Rinde  der  untern  Blalt- 
seilc  ist  meistens  ebenfalls  gelöst,  aber  nicht  so  aufgeblasen.  Die  Blät- 
ter an  den  Stolonen  sind  meistens  ungcthcilt,  lineal- lanzettlich,  haar- 
■pitzig,  bei  andern  Formen  sind  aber  auch  die  untern  derselben,  bei 
wieder  andern  alle  dreispaltig.  Häufig  ,  doch  nicht  eben  an  allen  jun- 
gen Trieben  desselben  Rasens,  findet  sich  im  Winkel  eines  jeden  Blat- 
tes eine,  aus  ungetheilten  langgespitzten,  sehr  gedrungen  zusammenge- 
stellten Blättern  gebildete,  gewöhnlich  auf  einem  kurzen  Stielchcn  ste- 
hende Knospe,  und  diese  Blätter  sind  schmäler  oder  breiter  randhäu- 
tig und  stark  wimperig  gefranst.  Wenn  aber  diese  Blätter  nicht  so 
(lieht  zusammenschliefsen,  so  ist  der  häutige  Rand  wenig  bemerklich 
oder  fehlt  auch  ganz.  Der  Stengel  ist  niedriger  als  au  S.  sponhemica  ; 
aber  die  um  14  Tage  sich  später  öffnenden  Blüthcn  sind  eben  so  grofs, 
ebenfalls  milchweifs  oder  auch  gelblich -weifs. 

Die  langen  niederlicgenden ,  und  wo  sie  die  Erde  erreichen  kön- 
nen,  wurzelnde  Schüsse  mit  der  knospenartigen  Zusammenstellung  von 
Blättern  an  ihrem  Ende  oder  in  ihren  Winkeln,  die  kleinere  Statur. 
die  sehr  grofsen  dichten,  zu  zwei  verschiedenen  Jahrszeiten  in  zwei 
verschiedenen  Gestalten  erscheinende  Rasen ,  die  ausgezeichnet  zuge- 
spitzten, nie  mehr  als  özipflichen  Blätter,  und  die  spätere  Blüthezeit 
unterscheiden  diese  Art  von  S.  sponhemica,  und  die  in  eine  Haarspit/e 
auslaufenden  Blätter  von  allen  vorhergehenden  der  Rotte;  anderer  Merk- 
male nicht  zu  gedenken. 

Unter  5.  hypnoides  verstehen  Smith  und  Don  die  Form  mit 
ungetheilten  Blättern  an  den  liegenden  Schüssen  und  verkehrt -eyförmi- 

§en  Blumenblättern ,  was  aber  nicht  immer  beisammen  ist.     Eine  Form, 
cren  Blätter  an    den    liegenden  Schüssen    meistens  3  spaltig    sind,    und 
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welche  rundliche  Blumenblätter  hat,  ist  nach  Exemplaren  von  Hook  er 
S.  platypetala  Engl.  bot.  t.  227Ö.  Smith  Engl.  Fl.  2.  p.  27Ü-  Eine 
andere  Abart  kommt  in  Gärten  als  S.  leptopkyua  Pers.  vor,  worauf 
auch  Smiths  Beschreibung  der  gleichnamigen  Pflanze  in  der  Engl. 
Flora  gut  pafst :  die  Blätter  an  den  liegenden  Schüssen  sind  ungctheilt, 
an  den  Rosetten  3  —  5  spaltig,  die  Blattzipfel  weit  auseinander  fahrend, 
die  Blattstiele  kurz.  Eine  andere  Abart  ist  nach  unserer  Ansicht  die 
S.  aggregata  Lej.  Rev.  p.81,  aber  die  überschichten  Exemplare  sind 
nicht  vollständig  genug,  um  sie  zu   charaktcrisiren. 

Die  südliche  Abart  il^arietas  auslralis)  scheint  ,  der  getrockneten 
Pflanze  nach,  starrer  in  allen  Thcilcn:  die  Blätter,  welche  die  ßlatt- 
knospe  zusammensetzen,  sind  ganz  häutig,  nur  von  einem  krautigen 
Mittelncrven  durchzogen,  der  an  dem  Ende  des  Blattes  als  eine  lang« 
Slachelspitzc  hervortritt,  und  ihre  Blüthen  sind  nur  halb  so  grofs  als 
an  der  %"ar.  borealis.  Die  S.  Schraderi  Stcrnb.  Rev.  suppl.  p  11.  t.  8 
sehen  wir  als  eine  durch  Kultur  üppiger  gewordene  Form  unserer  f^a- 
rietas  australis  an,  sie  ist  gröfscr  als  die  wilden  Exemplare,  welche  wir 
vergleichen  können;  die  Blätter  der  Rosetten  sind  auch  7  spaltig,  die 
der  Schüsse  3  spaltig,  die  der  Knospen  aber  gerade  wie  bei  den  wilden 
Exemplaren,  die  Blüthc  hat  sich  nicht  vergröfsert.  Es  gibt  übrigens 
auch  wilde  Exemplare  mit  dreispaltigen  Blättern  an  den  jungen  Trieben. 

Die  S.  hypnoides  wächst  in  Felsenspalten  an  der  Beraun  bei  Te- 
tin, Worlik  und  Karlstein  in  Böhmen.  (Cr.  v.  Sternberg  bei  Host). 
Im  Luxenburgischen  bei  Dickrick  und  Viandem  (Lejeune).  Juni. 
Juli.      %. 

Anm.  Die  in  den  Pyrenäen  wachsende  S.  ajugaefolia  L.  ist  auf 
den  ersten  Blick  der  5.  hypnoides  ähnlich,  aber  näher  betrachtet  doch 
sehr  verschieden.  Sie  treibt  ebenfalls  einen  Rasen  von  langen  und  nie- 
dcrlie^enden,  und  auch  wurzelnden  Stämmchen,  aber  sie  scheint  keine 
Rosetten  an  der  Spitze  der  Stämmchen  zu  bilden,  jedoch  stehen  am 
Ende  der  vorjährigen  Triebe  die  Blätter  etwas  dichter.  Von  diesem 
Punkte  an  verlängert  sich  das  Stämmchen  durch  einen  neuen  Trieb,  an 
dessen  Basis,  wenn  er  die  Länge  von  3  —  6*'  erreicht  hat.  zwei  ]>is  sechs 
gleichsam  gehäufte,  3 — 4"  hohe,  an  ihrer  Spitze  ein,  zwei,  höchstens  drei- 
blüthige  Stengel  hervorsprossen,  aber  jeder  Stengel  tritt  einzeln  aus 
dem  Winkel  eines  Blattes  hervor,  was  diese  Art  vor  allen  andern  sehr 
auszeichnet.  Verästelt  sich  der  junge  Trieb,  so  entwickeln  sich  die 
Aeste  ebenfalls  aus  Blattwinkeln  über  den  blühenden  Stengeln,  was  bei 
keiner  andern  Art  der  Rotte  vorkommt.  Die  Blätter  sind  alle  3  —  5- 
spaltig,  und  nicht  oder  kaum  stachelspitzig  ,  sonst  denen  der  S.  hyp- 
noides ähnlieh.  Wir  haben  diese  merkwürdige  Pflanze  leider  lebend 
noch  nicht  beobachten  können.  Wahlenbergs  Beschreibung  seiner 
in  den  Carpatep  gefundenen  S.  ajugaefolia  pafst  nicht  auf  unsere  Pflanze. 
Piochcl  versandte  unter  diesem  Manien  auf  der  Alpe  Chocs  gesammelte 
Exemplare  der   5.  pedemontana. 

1257.     Saxifhaga   aphylla.      Sternberg.      Nackt stieli  gcr    Stein- 
brech. 

Die  Stämmchen  zerstreut -blättrig  und  rosettig;  die  Blätter  kei- 
lig ,  3  —  5  spaltig  oder  ungctheilt,  die  Zipfel  cylanzettförmig, 
stumpf,    grannenlos;    die  Ste  n  gel  blattlos  ,  einblüthig  ;     die  Blu- 
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menblälter  linealisch,  zugespitzt,  dreimal  schmäler  als  die  Belch- 
/ipfel. 

Beichreib,     Sternberg.     Sturm.     Host.     Gaudi  n. 

Abbild.     Sternberg  t.  1 1  b.  f.  3  n«cbgestochen  in  Sturms  Heft  53. 

6etr.   Samml.      Sieb  er  Austr.   n.  432. 

Synon.  Saxifraga  aphytta  Sternberg  Rcvis.  n.  5g.  Host  Austr.  I. 
p.  509.     8.  stenopetmla  Caudin.  helv.5.  p.  loa. 

J)er  Habitus  und  der  Wachsthum  ist  wie  bei  der  folgenden  S.  se- 
doides, aber  die  Gestalt  der  Blätter  ist  sehr  verschieden.     Die  Stämm- 
cfaen    sind  lang,    äst  ig- ,    nach    allen  Seiten  ausgebreitet,    die  Acste  be- 
sonders nach  oben  hin  6tark  beblättert,  deswegen  stehen  die  altern  ver- 
trockneten  Blätter    an  den  längern  Stämmchen  unterbrochen    büschelig; 
andere  Exemplare  sind  gedrungener  von  aufrechten  kürzern  Stämmchen. 
Die    Blätter    sind    freudig    grün,     bei    der    getrockneten    Pflanze    fast 
durchscheinend,   keilförmig,  unmerklich  und  allmälig  in  einen  Blattstiel 
verschmälert,    am  Ende    drcilappig,    die    breitern  auch  4  und  5  lappig; 
die  schmälern  wiewohl    seltner   ungetheilt,    oder    sie    sind    auch    kürzer 
keilförmig',    ohne  Blattstiel,    und  bis  auf  ein  Drittel,    oder  bis  auf  die 
Hälfte    3  —  5  spaltig,    übrigens    kahl    und    nur    am    Bande    spärlich   mit 
sehr  kurzen  Drüsenhärchen  bewachsen ,    gegen  das  Licht  gehalten  drei- 
nervig, die  Nerven  oberwärts  ästig,  jeden  Zipfel  mit  3  Aesten  durchzie- 
hend; die  Zipfel  eylanzettförmig,   stumpf  ohne  Stachclspitze,    aber  nach 
vorne  zu  doch  verschmälert,  der  mittlere  breiter  und  meistens  auch  län- 
ger.    Die  Stengel  fein,  steif  -  aufrecht,  1 — i^"hoch,  nebst  dem  Belebe 
spärlich  mit  sehr  kurzen  Drüsenhärchen  bewachsen,    cinblüthig ,    völlig 
blattlos  und  nur  in  demFalle  miteinem  Blatte  in  oder  etwas  unter  der  Mitte 
versehen  ,  wenn  sich  eine  zweite  Blüthe  oder  ein  Ansatz  dazu  vorfindet. 
Die  Blüthe  3/y/,  im  Durchmesser  flach.      Die  Beleb  zip  fei  cyförmig, 
die  Blumenblätter  citrongelb  ,  sehr  schmal,  linealisch,  spitz,   etwas  län- 
ger als  der  Kelch,   nur  ein  Drittel  so  breit  als  die  Kelchzipfel,  einner- 
vig.    Auf  den  untern  braunen  Blättern  treten  eben  so  wie  an   den  grü- 
nen ,    die  Nerven  in  dem    getrockneten   Zustande   kaum   über   die  Blatt- 
fläche hervor.     In  den  Blättern  steht    diese  Art   der    S.  museoides  nahe, 
aber  sie  hat  den  Habitus  von   S.  sedoides  und  ist  durch  den  ganz  nack- 
ten ,    einblüthigen    Stengel   und    die    linealischen    spitzen    Blumenblätter 
ohne  alle  Schwierigkeit  davon  zu  unterscheiden. 

Auf  hohen  Alpen  in  Oestreich ,  der  Sehnccalpc  und  dem  kleinen 
Brühl,  aus  dem  Algau!  (v.  Frölich)  Steiermark!  (Sieber)  Bayern 
(Schrank).     Juli.      2J.- 

1258-  Saxifraga  sedoides.  Linn.  S  e  dumä  h  11 1  i  ch  er  S  t  ein  br  ech. 
Die  Stämmchen  zerstreutblättrig  und  roseftig;  dieBlätter  lanzett- 
lich, spitz,  kurzbegrannt,  ungetheilt,  nach  der  Basis  in  einen  brei- 
ten Blattstiel  verschmälert,  getrocknet  dreinervig;  der  Stengel 
blattlos,  1  —  3blüthig;  die  Blumenblätter  cyförmig,  spitz,  kürzer 
und  schmäler  als  die  Kelchzipfcl. 

Besehreib.     Wulfen    in    Jacq.  Misccll.     Bei  den  Monographcn  und  eini- 
gen Floristen. 
Abbild.     Jacq.  Miscell.  2.  t.  21.  f.  2.     Sternberg   Rev.    t.  7.    f.  2.  a.  b. 
Sturm  35.  t.  10.     Scop.  t.  i5. 


[58  Arten.     Zehnte  Klasse. 

Getr.  Samml.      Sieb  er  Austr.  126. 

Synon.      Saxifraga  sedo'ides  Linn.  Spcc.572.     Willd.  Sj).  pl.  2.  p.  6^5. 
Gaudin  lielv.  5.  p.m.     S.  (ricliodcs  Scop.   Carn. /jgG. 

Lange  liegende  und  zum  Theil  auch  wurzelnde  Stämmchen  bilden 
einen  grofsen  löchern,  gelbgrünen  Rasen.  Die  Acste  der  Stämmchen 
aufstrebend,  in  der  Mitte  des  Rasens  aufrecht,  an  den  Seilen  nieder- 
liegend,  mit  zerstreuten,  an  der  Spitze  der  Stammchen  auch  gehäuften 
Blättern  besetzt.  Diese  breiter  oder  schmäler  lanzetllich,  spitz,  in  eine 
kurze  Stachelspitze  ausgehend,  ungetheilt ,  nach  der  Basis  in  einen 
breiten  Blattstiel  verschmälert,  von  dünner  Substanz,  kahl  oder  spär- 
lich mit  kurzen  gegliederten  Härchen  bewachsen  und  damit  auch  beson- 
ders an  der  Basis  mehr  oder  weniger  gewimpert,  am  Ende  der  Aeste 
dichter  und  wie  es,  nach  der  getrockneten  Pllanze  zu  urtheilen,  scheint, 
auch  in  Rosetten  zusammen  gestellt,  an  der  getrockneten  Pflanze  drei- 
nervig. Die  Stengel  1  —  2"  lang ,  dünn  und  schlank,  oberwärts  an 
den  Seiten  der  Stämmchen  hervorsprossend,  nebst  den  Reichen  mehr 
oder  weniger  mit  kurzen  Drüsenhärchen  bewachsen,  1  —  3blüthig,  nackt 
und  nur  am  Ursprünge  eines  Blülhenstieles  oder  eines  Ansatzes  dazu 
mit  einem  nach  der  Basis  weniger  Verschmälerten  Blatte  besetzt.  Die 
Blülhcn  flach,  3/y/  im  Durchmesser,  die  Reichzipfel  eyfürmig,  spitz, 
die  Blumenblätter  ebenfalls  eyfürmig,  spitz,  aber  schmäler  als  die  Kelch- 
zipfel und  nur  halb  so  lang  als  dieselben  oder  kaum  ein  wenig  länger, 
cinnervig  oder  dreinervig  mit  schwachen  Seitcnnerven.  Aendert  ab  mit 
ziemlich  langen  Haaren  an  den  Blättern  und  Stengeln,  xmd  mit  last 
linealischen  Blumenblättern,  die  aber  doch  den  Reich  niemals  an  Länge 
übertreffen; 

Auf  den  hohen  Alpen  in  Kärnthen,  Rrain. 

1259-     Saxifraga  Jlohenivarlii     Sternber g.     Hohenwart' s   Stein- 
brech. 

Die  Stammchen  zerstreutblättrig  und  rosettig;  die  Blätter  lan- 
zettlich, spitz,  kurz  begrannt,  ungetheilt,  an  der  Basis  in  einen 
breiten  Blattstiel  verschmälert,  getrocknet  dreinerrig;  der  Stengel 
1 — 3blüthig,  beblättert,  mit  wechselständigen  Blättern;  die  Blu- 
menblätter eyfürmig,  spitz,  so  lang  als  der  Reich. 

Beschreib.     Sternberg.     Sturm. 

Abbild.     Sternberg  t.  7  die  mittlere  Figur  und  t  9.  b.    die  oberste  Figur 

nachgestochen  in  Sturm  D.   Fl.   H.  55. 
Getr.   Samml.     Sieb  er  Austr.    125. 
Synon.     Saxifraga  Hohenvoartii  Stcrnb.  n.  41.  S.  sedo'ides  Don  n.  67. 

Spreng.   Syst.  II.  p.  568. 

Der  S.  sedoides  sehr  ähnlich,  aber  dadurch  verschieden,  dafs  die 
Stengel  bis  zu  dem  Ursprünge  der  Blüthenstiele  mit  wechselständi- 
gen Blättern  besetzt  sind,  auch  sind  die  Blumenblätter  etwas  länger, 
oder  doch  so  lang  als  der  Reich  und  die  Kölbchen  nach  Sternberg 
rosenroth.     Sie  ändert  ab  mit  purpurbraunem  Ende  der  Blumenblätter. 

In  Kärnthen  auf  der  Alpe  Baba  und  Stoi ,  in  Steiermark  und 
Rrain  zwischen  Felsenritzen.     Juni.     Juli.      7±. 
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1260.        Saxitraca    planifolia.       Lapcyrouse.        F1!  ach  bl  ä  1 1.  r  ige  r 
S  i  e  i  n  h  r  Dch. 

Die  Stämmchen  dicht  beblättert;  die  Blätter  flächig- lanzettlich, 
abgerundet- stumpf  und, unbegrannt,  nach  «l<-r  Basis  verschmälert, 
sämmtlich  ungetheilt,  die  abgestorbenen  grauwerdend,  dreinervig; 
der  Stengel  vielblättrig,  l— öblüihig;  die  Blumenblätter  ver- 
kehrt-eyformig,   ausgerandet,  noch  einmal  so  lang  als  der  Kelch. 

Beschreib.     In  den  Monographien.     Dccandolle.     Gaudin. 

Abbild.  Allione  ped.  t.  61.  f.  2.  als  S.  museoides.  Sturm  H.  40.  Stern- 
berg t.  7.  f.  5.  und  t.9.  f.  4-  als  S.  tenera. 

Getr.  Samml.  von  Schleicher  thcils  als  S.  planifolia,  thcils  als  mo- 
schdt«  zu  verschiedenen  Zeiten  eingesandt. 

Synon.  Saxifraga  planifolia  Lapcyr.  Fig.  de  la  Fl.  des  Pyr.  p.  3i. 
Gaudin  helv.  III.  p.  n5.  S.  museoides  All.  Ped.  n. iÖ28.  S.  tenera 
S  uter  Helv.  1.  p.  245. 

Diese  Art  hat  auf  den  ersten  Blick  ganz  das  Ansehen  der  S.  mus- 
eoides, den  beblätterten  Stengel  der  S.  Hohenwarthii,  aber  die  Blüthen 
der  S.  androsacea.  Sie  bildet  sehr  dichte  harte  Polster.  Die  Blät- 
ter sind  gedrängt  ziegeldachartig  aufeinander  gelegt,  alle  ungetheilt, 
lanzettlich,  abgerundet- stumpf,  nach  der  Basis  verschmälert,  gelblich- 
grün, unter  dein  Glase  nadelrissig  gestrichelt,  der  getrockneten  Pflanz:; 
nach  von  der  Konsistenz  derer  der  5.  museoides,  kahl  und  nur  am 
Rande  von  kurzen  Härchen  wimperig  oder  mit  solchen  auch  auf  den 
beiden  Seiten  besetzt  und  am  Raule  von  längern  gewimpert  ,  die  un- 
tern vertrockneten  sind  braun,  haben  aber  noch  das  Eigene,  dafs  sie 
in  das  Weifse  oder  Aschgraue  verbleichen,  wenigstens  an  ihrem  vor- 
dem Theilc,  sie  werden  wie  gewöhnlich  durchscheinender,  und  gegen 
das  Licht  gehalten  sieht  man  drei  in  der  Spitze  des  Blattes  zusammen- 
laufenden Nerven,  zu  welchen  noch  bisweilen  zwei  hinzukommen,  die 
sich  schon  vor  der  Spitze  damit  vereinigen.  Der  Stengel  1 — l^'hoch, 
von  unten  bis  oben  mit  wechselständigen ,  doch  oft  etwas  entfernten 
Blättern  bekleidet,  1 — 5  blüthig,  nebst  dem  Fruchtknoten  mit  ziemlich 
langen  Drüsenhärchen  dicht  besetzt.  Die  Kelchzipfel  ey -lanzettför- 
mig. Die  Blumenblätter  noch  einmal  so  lang  als  der  Kelch,  ver- 
kehrt -evförmig,  aufrecht  -  abstehend,  oft  ausgerandet,  weifs  oder  an  der 
Basis  gelblich  oder  überall  hellgelb ,  im  trocknen  Zustande  stets 
gelblich. 

Von  5.  museoides ,  deren  Abart  mit  ganzen  Blättern  sie  ähnlich 
ist,  unterscheidet  sie  sich  durch  den  beblätterten  Stengel,  die  stets  un- 
geteilten unter  dem  Vcrgröfserungsglase  gestrichelt- zelligen ,  in  das 
weifsgraue  verbleichenden  Blätter  ,  an  welchen  letztern  man  gegen  das 
Licht  gehalten  die  Nerven  sehr  deutlich  sieht.  Bei  S.  museoides  sind 
doch  fast  allzeit  dreispaltige  Blätter  eingemischt,  und  wenn  auch  blofs 
ungetheilte  vorhanden  sind,  so  haben  die  abgestorbenen  stets  dunkel- 
braunen, meistens  eine  so  undurchscheinende  Spitze,  dals  man  nur  mit 
Mühe  die  Nerven  entdeckt,  auch  hat  S.  museoides  einen  bis  zum  er- 
sten ßlüthenstiel  nackten  Stengel.  S.  sedoides  und  Hohenusarthii  \u\- 
terscheiden  sich  ausser  den  kleinan  Blumenblättern    leicht   durch    die  in 
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eine  Stachelspitze  zugespitzten  Blätter  und  S.  androsäcea  und  Seguierii 
haben  einen  andern  Habitus,  ihre  Wurzel  treibt  nur  ganz  kurze  Stämm- 
chen  mit  einem  Büschel  Blätter,  diese  sind  lanzett-  spatelig,  meist  in 
einen  langen  Stiel  verschmälert,  und  sind  5  bis  llnervig,  was  man  an 
den  braunen  vertrockneten  gegen  das  Licht  gehalten  am  besten  sieht, 
auch  die  schmälsten  sind  noch  fünfnervig,  der  Stengel  ist  nackt,  oder 
hat  nur  ein  Blatt,  S.  Seguierii  hat  noch  ausserdem  die  kleinen  schma- 
len Blumenblätter. 

Auf  dem  Ralhhausbcrg  in  der  Gastein  im  Salzburgischcn  an  feuchten, 
dem  ewigen  Schnee  benachbarten  Plätzen.    Juli.    August.     2£. 

Anm.  Wir  erhielten  durch  Balbes  die  ächte  S.  museoides  Al- 
lionc  und  fanden,  sie  durchaus  übereinstimmend  mit  der  von  andern 
Sammlern  und  Kennern  als  S.  planifolia  Lap.  eingesandten  Art,  sowie 
mit  den  von  Sternberg  und  Don  entworfenen  Beschreibungen. 

1261.  Saxifraga  Seguierii.  Sprengel.  Seguiers  Steinbrech. 
Die  Wurzelblätter  in  einen  Rasen  zusammengestellt,  gestielt, 
spatelig -lanzettförmig,  in  den  Blattstiel  verschmälert,  stumpf  oder 
an  der  Spitze  mit  2  Kerben,  getrocknet  5  —  7  nervig-,  der  Sten- 
gel blattlos  oder  einblättrig,  meist  einblüthig;  die  Blumenblät- 
ter länglich  -  linealisch ,  stumpf,  schmäler  als  die  Kelchzipfel. 

Beschreib.      Bei    den    folgenden     Schriftstellern,    besoncleri    Gaudin    und 

Wahlenberg. 
Abbild.  S.  planifolia  y.  Seguieri  Sternberg  Rev.  28.  t.  9.  f.  4-  Sc- 
guicr  Vcron45o.  t.  9.  f .  5  ?  nach  Gaudin,  wir  können  dieses  Werk 
nicht  vergleichen. 
Synon.  Saxifraga  Seguierii  Sprengel  Cent.  n.  pl.  in  Mant.  1.  p.  UG. 
n.  58  nach  Gaudin  Fl.  belv.  5.  p.  112.  S.  sedoides  Wahlcnb.  Helv. 
p.  79  alle  Synonyme  ausgeschlossen.  S.  angustifulia  Hall.  fil.  nach 
Gaudin.     <S.  planifolia  y.  Seguierii  Sternb.  Rev.  p.  28. 

Die  gegenwärtige  Art  und  die  folgende  S.  androsäcea  weichen 
von  den  vorhergehenden  im  Baue  bedeutend  ab,  und  nähern  sich  den 
folgenden  beiden  Rotten  mehr,  sie  haben  nämlich  keine  liegenden  ver- 
längerten Stämmchen,  dachziegclförmig  mit  Blättern  bedeckt,  sondern 
diese  sind  kurz  und  endigen  blos  in  einen  Büschel  Blätter,  wodurch  jedoch 
ein  kleiner  Rasen  entsteht,  aber  es  sind  wirklich  kurze,  über  der  Erde 
dauernde  mit  den  vertrockneten  von  mehreren  Jahren  her  gebliebenen 
Blättern  besetzte  Stämmchen  vorhanden  ,  und  nicht  blofs  unterirdische 
Wurzelköpfe,  wiewohl  besonders  die  getrocknete  Pflanze  gerade  so  aus- 
sieht, als  wenn  eine  radix  multiceps  vorhanden  wäre.  Die  Vorliegende 
S.  Seguierii  ist  der  S.  androsäcea  sehr  ähnlich,  aber  meistens  kleiner, 
die  Blätter  sind  stets,  wenigstens  an  den  Exemplaren,  welche  wir  ver- 
gleichen konnten,  ungelheilt  und  gan/.raudig  ,  ebenfalls  5 — 7  nervig, 
nur  die  sehr  schmalen  derselben  sind  3  nervig.  Wahlenbcrg  nennt  die 
Blätter  an  der  Spitze  zum  Theil  bicrenata ,  also  haben  sie  noch  zuwei- 
len einen  Ansatz  zu  einem  Zahne,  und  möchten  bei  der  Kultur  oder  an  einem 
üppigfern  Standorte  wie  bei  S.  androsäcea  drei  Zähne  >in  der  Spitze  be- 
kommen. Die  Blut  he  ist  kleiner,  die  Blumenblätter  sind  gelb,  schmal, 
schmäler   als    die  Kelchzipfel,    lanzett -länglich,    stumpf,    schwach  drei- 
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nervig  und  nur  ein  wenig  länger  als  der  Kelch.  —  Der  Stengel  ist 
meistens  1  —  2"  hoch,  1  oder  2,  selten  3bliithig,  die  Kclchzipfel  sind 
breit- eyförmig  ,  das  übrige  ist  wie  bei  $.  androsacea.  Wegen  der  Un- 
terschiede von  der  vorhergehenden  Art  vergleiche  man  diese.  Unsere 
hier  beschriebene  Pflanze  ist  übrigens  gewifs  keine  Abart  weder  von 
S.  sedoides ,  noch  von  S.  planifolia  ,  sie  steht,  wie  Wahlenberg 
richtig  bemerkt,  der  S.  androsacea  sehr  nahe.  Wahlenbergs  kurze 
Beschreibung  ist  sehr  treffend,  und  wir  zweifeln  auch  keinen  Augen- 
blick an  der  Identität  unserer  Pflanze  mit  der  Wahl  e  n  b  e  r  gi  sehen 
und  Gaudinischen,,  von  der  Sprengeli  sehen  haben  wir  aber  noch 
kein  Originalexemplar  gesehen.  Die  Abbildung  von  Seguier,  welche 
Veranlassung  zu  dem  IN  amen  der  Pflanze  gab,  zieht  übrigens  Gaudi  n 
mit  einem  Fragezeichen  hieher ,  und  Treviranus  hält  Seguiers 
Pllanze  für  identisch  mit  S.  sedoides,  vergl.  Jahrb.  d.  Gew.  Fi.  2.  p.  28, 
von  der  die  unsrige ,  wie  bemerkt ,  gewifs  specilisch  verschieden  ist. 
Die  Sternbergische   Abbildung  stellt  unsere  Pflanze  deutlich  dar. 

Auf  feuchten  Stellen  der  höchsten  Alpen,  auf  dem  Wormser  Joch. 
Funk.     Juli,  August.     2f. 

1262.     Saxifraga  androsacea.    Linn.  Mannsschildartiger  Stein- 
brech. 

Die  Wurzelblätter  sind  in  einen  Rasen  zusammengestellt,  gestielt, 
spatelig- lanzettförmig  oder  verkehrt-  eyrund,  in  den  Blattstiel  ver- 
schmälert, an  der  Spitze  3  zähnig  oder  ganzrandig,  getrocknet 
5 — 11  nervig;  der  St'Cngel  blattlos  oder  einblättrig,  meist  zwei- 
blüthig  ;  die  B  Iura  enb  1  ättSjpj:  verkehrt-  eyförmig,  ausgerandet, 
noch  einmal  so  lang  als  der  Kelch. 

Beschreib.     In  den  Monographien,  in  den  Floren  Jac  qu  ins,  Dccandol- 

lcs,  Gaudins,  Wahlenbergs  und  einigen  Andern. 
Abbild.     Sternbergt,  u.a.     Jacq.   Austr.  t.  58g.     Sturm  H.  53.     Hal- 
ler iten.  helv.  t.  2.   ej.   Com.  Nov.  t.  i.  f.  3.     Pluckn.  t.  522.  2.      Sco- 
poli  t.  16.  als  -S.  pyrenaica. 
Synon.     Saxifraga  androsacea  Linn.  Spec.  571.      Willd.    Spec.  2.  611. 
Gaudin.  Helv.  III.  p.  u5.     <S.  pyrenaica   Scop.   Carn.  1.  p.  296. 

Die  Pflanze  wächst  in  polsterförmigen  kleinen  Rasen,  aber  die 
Stämmchen  sind  sehr  kurz.  Die  Blätter  gedrungen,  grasgrün,  ver- 
kehrt -  eyförmig  und  keilförmig  in  einen  Blattstiel  zulaufend,  oder  lau- 
zett- spatelig,  ganzrandig,  oder  am  Fnde  mit  3 Zähnen,  einem  gröfsern 
mittlem  und  zwei  kleinern  Seitenzähnen,  am  Rande  und  auch  hie  und 
da  auf  den  Flächen  mit  wasscrhellen  Haaren  besetzt,  die  am  Blattstiele 
länger  sind  und  als  Wimpern  erscheinen,  5  — 11  nervig,  die  Nerven 
bei  der  lebenden  Pflanze  nicht  vorspringend ,  sondern  nur  als  hellere 
Linien  erscheinend,  wenn  man  das  Blatt  gegen  das  Licht  hält,  an  den 
abgestorbenen  braunen  Blättern  aber  als  dunklere  Linien  sehr  deutlich. 
Der  Stengel  1 — 4"  hoch,  dicker  und  stärker  als  bei  sedoides  und 
Hohemuarthii,  1 — 5  blüthig  ,  selten  6  —  Sblüthig,  mit  weichen  Zotten 
besetzt ,  die  oberwärts  und  an  den  Blüthensticlen  und  Kelchen  kürzer 
werden  und  eine  purpurrothe  Drüse  tragen,  übrigens  völlig  nackt  oder 
nur ,  ausser  den  Deckblättern  an  der  Basis  der  Blüthenstiele  ,  noch  mit 
einem  Blatte  in  der  Mitte  bekleidet.      Die    an    den  Fruchtknoten  äuge- 

'"•  1 1 


j(jo  Arten.     Zehnte  Klasse. 

wachsene  Kclcliröhrc  halbkugelig,  die  Zipfel  ey förmig  -  länglich,  stumpf 
oder  auch  spitzlich,  aufrecht  Die  Blumenblätter  länglich-verkchrt- 
evförmig,  sehr  stumpf,  ausgerandet ,  nach  der  Basis  keilförmig  ver- 
schmälert, milchweifs  ,  an  der  Basis  gelblich  und  daselbst  röhrig  zu- 
sammeiischliefsend  und  oberwärts  erst  abstehend  und  zurüchgebogen. 
Die  K  ö  Ibchen  gelb. 

Auf  den  Hochgebirgen  an  feuchten  Stellen,  in  Oestreich  (am  Schnee- 
ber^e!)  in  Steiermark,  Bärnthen  (bei  Heiligenblut,  Salmshühe)  in  Krain 
(Villach!)  Tyrol,   Salzburg!     Juni  —  Juli.     l£. 

Achte     Rotte. 

Die  Wurzel  ist  einfach,  dünn -spindelig,  treibt  nur  eine  Rosette 
von  Blättern,  und  aus  dieser  einen  ästigen,  beblätterten  Stengel,  und 
stirbt  mit  der  ganzen  Pflanze  in  demselben  Jahre  ,  in  welchem  sie  blü- 
het, Stämmchen  oder  Wurzelköpfe  sind  deswegen  nicht  vorhanden;  oder 
die  Wurzel  ist  perennirend  und  treibt  mehrere  Würze  1  köpfe,  die 
sich    jedoch    nicht    in     Stamm  eben    über    der  Erde    verlän- 

fern,  sondern  jährlich  beblätterte  Stengel  erzeugen,  welche  nach  der 
'ruchtreife  auch  jährlich  bis  auf  die  Erde  absterben.  Am  Ursprünge 
der  Blut  henstiele  befinden  sich  zwei  Deckblätter,  ein  grös- 
seres und  ein  kleines.  Der  Belch  ist  oberständig  und  seine  Zipfel  ste- 
hen aufrecht,  oder  er  ist  auch  unterständig  und  flach  abstehend.  Die 
Staubgefälse   sind  pfriemlich. 

1263.  Saxifraga  controversa.  Sternberg.  S  trei  t  iger  S  teinbrech. 
Der  Stengel  aufrecht,  starr,  beblättert;  die  Aeste  an  der  Spitze 
dreiblüthig ,  die  Blüthenstielchcn  von  der  Länge  der  Frucht,  zu- 
letzt traubig;  die  Blätter  keilig,  vorne  3  —  5  zähnig,  die  Zähne 
gerade  vorgereckt,  die  stengelständigen  abwechselnd,  die  wurzel- 
ständigen  gehäuft,  die  uranfänglichen  spatelig,  ganz;  die  Wurzel 
einfach. 

Beschreib.     Sternberg.     Wulfen  in  Jacq.  Collect,  als  S.  adscendens 

Linn.     Lapcyrousc. 
Abbild.     Sternberg    t.  16.    f.  i — 5,    und    t.  17    die    beiden  Scitenabbild. 
Allione  Ped.  t.  22.  f.  5.     Wulfen    a.  a.  O.  t.  1 1.    12.  f.  1.   2.      Sturm 
H.  53.    Fl.  Dan.  t.  68.     Gun.  Norw.  t.  9.  f .  1 — 3,   beide-  als  S.  petraea. 
In  der  Nomcncl.    Fl.  Dan.,    aber  von  Horncmann  in  S.   controversa 
umgeändert.     Scopol.  a.a.O.  t.  16.     Moris.  Scct.  1a.  t.9.  f.  28. 
Gctr.   Samml.     Hoppe  Cent,  (als  S.  pelraea).  —     Sieber  austr.  i55. 
Synon.     Saxifraqa    controversa    S  t  c  r  n  b.    Revis.    p.  43.      8.    adscendens 
Wulfen    in    Jacq.    Coli.  I.    p.  197-       A  1 1  i  o  n.    Ped.  II.    p.  72.     Linn. 
Sp.  579.     Willd.  Sp.  2.  p.  655.    (ohne  Synon.)     S.    hypnoides    Scop. 
Carn.  n.  499.     S.  pelraea  Gunncr  Norw.  n.  4»7- 

Die  vorliegende  Art  halten  wir  nach  Linncs  deutlicher  Diagnose 
und  nach  den  von  ihm  angeführt en  Synonymen  mit  Allione,  \Vrul- 
fen,  Lapcyrousc  und  andern  für  die  S.  adscendens  der  Spec.  plan- 
tarum,  adein  da  Wahlcnberg  und  Dccandolle  sie  jetzt  noch  mit 
dem  ebenfalls  sehr  zweideutig  gewordenen  JNameu  S.  pelraea  belegen, 
so  ist  doch  der  Sternbergische  vorzuziehen,  und  für  Jedermann  ver- 
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si.imUrTlior.  Wahl e m  b erfj  und  Don  sehen  diese  Art  noch  weiter  als 
\. uici.ii  der  5.  tridactylites  an,  eine  Ansicht,  welche  uns  kanm  die  rieh* 
li^c  scheint;  da  wir  jedoch  noch  nicht  Gelegenheit  hatten,  die  Pflanze 
ad  ihren  Standorten  während  einer  langem  Zeit  zu  beobachten:  so  ge- 
trauen wir  uns  nicht,  ungeachtet  unsers  nicht  kleinen  Vorraths  von 
Bxemplaren,  in  dieser  streitigen  Sache  ein  entscheidendes  Urtheil  abzu- 
geben, halten  es  aber  vorläufig  noch  für  das  Beste,  beide  Pflanzen  als 
eigene  Arien  hier  aufzufuhren  und  die  Kennzeichen  anzugeben,  die  uns 
bis   jetzt  standhaft  schienen. 

Der  Stengel  der  5.  controversa  ist  stärker  ,  nur  am  oborn  Ende 
astig,  seltner  \<>n  der  Mitte  oder  von  weiter  unten,  auch  sind  in  die- 
sem Falle  die  untern  Aeste  nicht  länger  als  die  mittlem,  und  nach  al- 
len unsern  Bxemplaren  und  allen  Abbildungen  ist  sie  niemals  auf  der 
\\  urzel  in  Nebenstengel  getheilt.  Die  Pflanze  ist  deswegen  einfach  mit 
einer  Doldentraube  am  linde  oder  sie  bildet  eine  schmale  längliche  Rispe; 
die  stets  völlig  einfachen  Aeste  tragen  an  ihrem  Ende  2 — '3  und  mehr 
nahe  beisammenstehende  Blüthen,  deren  Stiel  nicht  länger,  oft  aber 
kürzer  als  der  Kelch  ist,  und  diese  Acsle  verlängern  sich  bei  der  Frucht 
in  einseitige  Tranben,  immer  noch  mit  Blülhenstielen,  die  nicht  so  lang 
oder  doch  nicht  länger  als  die  Frucht  sind.  Diese  Trauben  haben  Achn- 
lichkeit  mit  denen  der  in  Frucht  stehenden  Si/ene  gal/ica.  An  üppi- 
gen Bxemplaren  der  S.  tridactylites  theilt  sich  der  Stengel  auf  der 
Wurzel  in  Nebenstengel,  welche  beinahe  die  Höhe  des  Hauptstengels 
erreichen;  jeder  Stengel  oder  auch  die  untern  Hauptäste  des  Stengels 
endigen  sich  in  eine  zur  Fruchtzeit  sehr  lockere  Traube  ,  deren  feine 
einblüthige  Blüthenstiele  vielmal  länger  als  die  Frucht  sind,  und  nach 
allen  Seiten  aufrecht  abstehen.  Wenn  ein  Ast  der  S.  controversa  auch 
nur  eine  Blüthe  trägt,  so  ist  doch  das  Rudiment  einer  zweiten  vorhan- 
den, oder  doch  in  der  Entfernung,  wo  dieses  stehen  sollte,  das  Deck- 
blatt dazu,  und  sehr  selten  ist  es,  dafs  auch  dieses  fehlte.  Die  Blätter 
der  Rosetten  der  5.  controversa  siud  keilig,  oder  keilig- spatelig,  aber 
allmälig  nach  der  Basis  verschmälert,  nur  die  2 —  3  ersten  von  der  Ro- 
sette hedeckten  Wurzelblätter  sind  spatelig,  ganzrandig  und  gestielt, 
auch  die  Stengelblätter  sind,  obgleich  ihre  beizen  zuweilen  wie  bei 
6\  tridactylites  bandförmig  abstehen,  doch  immer  mehr  keilförmig  als 
an  dieser,  auch  sind  ihrer  meistens  eine  grofse  Anzahl  vorhanden.  Die 
Wurzelblätter  der  S.  tridactylites  sind  lang  gestielt,  spatelig,  an  der 
Basis  plötzlich  in  den  Blattstiel  zusammengezogen. 

Die  Blätter  sind  3,  auch  5  zähnig,  und  ihre  Zähne  fast  immer  vorwärts 
gerichtet,  an  kleinen  Exemplaren  finden  sich  auch  in  den  Rosetten  ganze 
und  dabei  schmälere  eingemischt,  die  Blüthen  sind  meistens  bedeutend 
gröfser  als  an  S.  tridactylites  und  ihre  Blumenblätter  stärker  ausgerandet. 

Mit  S.  androsacea ,  den  Formen  nämlich,  deren  Blätter  meistens 
dreizähnig  sind,  hat  die  Pflanze  mehr  Verwandtschaft,  als  man  auf  d^n 
ersten  Blick  glauben  sollte,  aber  die  S.  androsacea  ist  armblüthiger 
hat  am  Stengel  ausser  den  Deckblättern  höchstens  Ein  Blatt  und  bilde! 
mit  ihren  kurzen  Stämmchen  immer  einen  zusammengesetzten   Basen. 

Zuweilen  kommen  wie  bei  S.  tridactylites  verkümmerte  Formen 
vor  mit  lauter  ganzen  Blättern,  wo  nur  an  einem  oder  dem  andern  Sten- 
gelblatte sich  unter  der  Spitze  ein  Zähnchen  findet,  hieher  gehört  Fig  6 
der  löten  Tabelle  der  Bev.  von  Sternberg:.     Wir  besitzen  ein  Ex! 


5" 


plar,  welches  der  Abbildung  der    S.  tenera  t.  9.  b  der  Bevisio  ähnelt. 

11 


m 
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Die  S.  Dellardi  All  ion.  Peel.  <J.  p.  72.  t.  88.  f .  1  ist  eine  Verküm- 
merung, der  Stengel  hat  sich  auf  der  Rosette  gar  nicht  entwickelt  und 
in  der   Mitte  dieser  Rosette  befinden  sich   eine  oder  zwei  Blüthen. 

Die  Linneische  S.  petraea  fuliis  caulinis  palmata-  tripartttis  fa- 
cialis subtrißdis,  caide  ramosissimo  laxo ,  kann  doch  unmöglich  hieher 
gezogen  werden,  auch  stellt  die  citirle  Figur  Saxifraga  alba  petraea 
Pon.  bald.  p.  337.  in  Clus.  histor.  p.  11. ,  von  welcher  <;ic  übrigen  Fi- 
guren bei  den  frühem  Schriftstellern  Kopien  sind,  sehr  deutlich  die 
S.   Ponae  Sternb.  dar. 

Auf  trocknen  felsigen  Stellen  hoher  Alpen  in  Oestreich,  Böhmen, 
Schlesien,  Tyrol ,  Kärnthen,  Krain.     Mai.     Juni.     (T> 

12(34.    Saxifraga  tridaetylites.  Linn.  Dreigefingerter  Steinbrech. 

Der  Stengel  aufrecht,  fädlich ,  einfach  oder  astig,  die  Blülhenstiele 

einblüthig,    vielmal    länger    als  die  Frucht;    die    Wurzelblätter 

verkehrt -eyrund -spatelig  ,   ungetheilt,  dreilappig,  oder  dreispaltig, 

lang  gestielt,   der  Blattstiel  flach,  die  Sten^elblätter  wechselständig, 

bandförmig- dreispaltig;  die  Wurzel   einfach. 

Beschreib.     Bei  den  Floristen  und  Monograplien. 

Abbild.      Sternberg   t.  17.    f.  5.    (die  mittlere  Figur).     Sturm    Heft  55. 

Sch!<.  t.  119.     Moris.  S.  12.  t.  9.  f.  3».     Black,  t.  212. 
Getr.   Samml.      Wctt.   Cent.  2.      S  c  I)  1  e  S.    Cent.  4. 
Synon.     Saxifraga  tridaetylites  Linn.  Spec.  5/8.     Willd.  Sj).  p. 654- 

Die  dünne  mit  haarfeinen  Zaserchen  besetzte,  wenig  ästige  Pfahl- 
wurzel hat  im  Herbste  eine  wiewohl  schwachbeblätterte  Rosette  getrie- 
ben, aus  welcher  sich  im  künftigen  Frühling  ein  Stengel  entwickelt, 
der  nach  der  Fruchtreife  mit  der  Wurzel  stirbt.  Der  Stengel  2 — 3", 
hei  üppigen  Exemplaren  auch  bis  6"  hoch,  dünn,  fädig,  hin  und  her 
sebogen,  an  kleinen  Exemplaren  einfach  oder  oberwärts  mit  einigen 
Aesten  versehen;  an  grül'sern  auch  auf  der  Wurzel  in  Seitenstengel  und 
Aeste  getheilt,  welche  fast  die  Länge  des  Hauptstengels  erreichen,  rüth- 
lich  überlaufen  und  nebst  den  Blättern,  Blüthenstielen  und  Kelchen  mit 
kurzen  wagerecht- abstehenden  klebrigen  Drüsenhärchen  besetzt.  Die 
Blätter  llach,  aber  dicklich,  ein  wenig  fleischig;  die  wurzclständigcn 
lanccestielt ,  verkehrt- cvfürmifr-spatcli'j,  eanzrandiff.  oder  sehwächer- 
oder  deutlicher  3  lappig  oder  3spaltig,  der  mittlere  Fetzen  eytörmig, 
die  beiden  zur  Seite  um  die  Hälfte  schmäler  und  kürzer  und  bandför- 
mig abstehend;  die  Stengelständigen,  deren  nicht  viele  sind,  allmälig 
kürzer  gestielt,  die  obersten  in  lanzettliche  Deckblätter  übergehend, 
deren  je  zwei  an  der  Basis  des  langen  feinen  Blüthenstieles  stehen,  ein 
größeres  nämlich  demselben  gegenüber,  ein  kleineres  demselben  zur 
Seite  gestellt.  Die  Blü  thenstielc  entfernt,  an  dem  Stengel  und  an 
den  Hauptästen  lockere  armblüthige,  und  nicht  einseitige  Trauben  bil- 
dend. Die  Kelch  rühre  an  den  Fruchtknoten  gewachsen,  krugfürmig, 
Dämlich  unter  den  Zipfeln  etwas  eingeschnürt,  die  Zähne  eyrund,  slumpl, 
aufrecht.  Die  Blumenblätter  weifs,  noch  einmal  so  lang  als  die 
Kelchzipfel,  verkehrt -eyrund,  stumpf  oder  gestützt  und  seicht  äusge- 
randet.  Die  Kölbchen  gelb.  Die  Griffel  anfanglich  aufreoht,  dann 
Weit  auseinander  fahrend.  Ein  drüsiger  Ring  zwischen  dm  Staubge- 
fäfsen  und  den  Griffeln  ist  nicht  bemerklich.  Die  Frucht  ist  viel- 
mal  kürzer  als    der  haarfeine  Blüthensticl.     Der  W  ur  zelblä  t  tcr    siiui 
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1 
an  kleinen  Exemplaren  so  wenige  vorhanden,    dafs  sie   kaum    eine  R.o 
seile  bilden. 

Kleine  verkümmerte  Exemplare  haben  unjjetheilte  Blätter,  dahin 
gehör)  nach  Trev.  Jahrb.  d.  Gew.  B.  I.  2.  pi28  die  S.  exilis  Pol I in. 
jil.  iiov.  et  nun.  cogn.  I.  J.  \  i"gg.  122.  Solche  Exemplare  wachsen  im 
ter  den  vollkommnen ,  bilden  .< J >rr  keine  eigentlichen  Varietäten,  es 
sind  ärmliche  un ausgebildete  Individuen,  wie  es  deren  von  sehr  vielen 
Pflanzen  gibt,  und  kaum  des  Erwähnens  werth. 

\n    dürren    trocknen    oder   etwas   feuchten    sandigen  Plätzen,    an 
Mauern  und  Felsen,  auf  Aeckern  und  trocknen  Weiden.  April.  Mai.  (•). 

1265-      Samihaga   Ponae.      Sternberg.     Pona's  Steinbrech. 

Der  Stengel  von  unten  an  ästig,  locker -rispig,  niederliegend;  die 
Blätter  handfönnig- dreispaltig,  die  Seitenzipfel  zweispaltig  oder 
alle  Zipfel  eingeschnitten  und  lappig  gezähnt,  die  untern  Blätter 
beinahe  nierentormig ,  langgestielt,  der  Stiel  halbrund  und  rinnig, 
die  obern  Blätter  an  der  Basis  heilig,  dreispaltig,  die  Fetzen  zu- 
gespitzt; die  Blüthen  einzeln,  langgestielt;  die  Blumenbl  ä  tter 
verkehrt -ey rund,  gestutzt,  noch  einmal  so  lang  als  der  Kelch:  die 
Wurzel  einfach. 

Beschreib.     Bei  den  Monographcn.     Wulfen,  Sturm. 

Abbild.     Sternberg    t.  11.  f.6.    (Pona's  Abbildung    bei  Clusius)    und 

1. 18.     Jacq.  Ic.  rar.  t.81.     Sturm  H.  55.     Gouan  111.  t.  18. 
Synon.     Saxifraga   Ponae    Stcrnb.    Rcv.  p. 47.     Host   Austr.  I.   p. 5n. 
<N.  petraea  Linn.  Sp.  578  ,    mit  Ausschluß  der    meisten  Synon.     Wuf- 
fen    in    Jacq.    Collect.  I.  p.  200.     S.    alba  petraea    Pona's    bei   Clu- 
sius bist.  II.  p.  557.     «S.    rupestris   Willd.   Spcc.  II.   p.  65o.     S.  geva 
nioides  Host  Syn.  p.  23 1. 

Wir  stellen  den  von  dem  Grafen  von  Sternberg  gewählten  Na- 
men voran,  ungeachtet  wir  vollkommen  tiberzeugt  sind,  dafs  die  vor- 
liegende Art  und  keine  andere  die  Linneische  S.  petraea  ist,  aber 
dieser  Name  bleibt  doch  zweideutig,  weil  man  darunter  auch  jetzt  noch 
die  S.  controversa  (die  adscendens  Linne,)  versteht.  Die  S.  Ponae 
unterscheidet  sieh  von  den  beiden  vorhergehenden  Arten  ,  des  ganz  ver- 
schiedenen Ansehens  nicht  zu  gedenken,  schon  dadurch  sehr  leicht,  dafs 
die  langen  Blattstiele  der  Grund-  und  untern  stengelständigcn  Blätter 
nicht  in  einer  blofsen  Verschmälerung  des  Blattes  selbst  bestehen,  son- 
dern dem  Baue  nach  von  dem  Blatte  verschieden  sind.  Der  Bla  1 1  s  t  iel 
ist  halbstielrund,  auf  der  obern  Seite  rinnig,  und  diese  Rinn'  bildet 
am  Anfange  des  übrigens  Ilachen  Blattes  eine  Art  von  kappenf  <rm  ger 
Vertiefung,  ein  Merkmal,  welches  freilieh  bei  der  stark  gepreisten  l'll  mze 
verloren  geht,  aber  die  Spur  davon  bleibt  doch  immer.  Von  all  mi  Ar- 
ten der  vorhergehenden  Bolle  unterscheidet  sich  die  S.  Ponae  eben- 
falls leicht  durch  den  gänzlichen  Mangel  der  perennirenden  mit  ver- 
trockneten Blättern  bekleideten  Stämmchen  und  durch  die  genannte  Be- 
schaffenheit der  Blattstiele. 

Aus  der  dünnen  gelbliehen  ästigen  faserigen  und  im  Vcrhältnifs 
der  Pflanze  kleinen  Wurzel  entspringt  ein  \  —  1'  langer,  von  der  Ba- 
sis ästiger  einzelner  Stengel  oder  deren  einige,  indem  sich  der  Haupt- 
stengel  gleich  über  der  Wurzel  in   Nebcnslengel  theilt.      Der  Stengel 
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ist  übrigens  slielrund,  saftig,  zerbrechlich  und  schwach,    er  wird,    un- 
geachtet er  nicht  sein*  dünn  ist,     doch  durch  sein  eigenes   Gewicht    auf 
die  Erde  gezogen  und  strebt  meistens  nur  mit  den  Aesten  und  Blüthen- 
stielen  aufwärts.     Die  Blätter  sind  so  grol's  wie   an   S.    granulatct,    aber 
dünn   von   Substanz  und  zart,  freudig  grün  ,     und  nebst  den  Blattstielen 
und  dem  Stengel  mit  langen  gegliederten,  weichen  klebrigen,  weit   ab- 
stehenden  Ilaaren  besetzt,  ah  dem  Stengel  aucli  abwechselnd,  sonst  aber 
gegenüber  gestellt:  die  wurzelständigen  nicht  so  zahlreich,  dafs  sie  eine 
Rosette  bilden,  an  grofsen   Exemplaren  nebst  den  untern  Stengelständi- 
gen lang  gestielt,    im  Umrisse  beinahe  nierenförmig,    breiter    als  lang, 
bandförmig -tief- dreispaltig,    die  Seitenfetzen  2spaltig  und  alle   Fetzen 
stumpflappig-  gezähnt ;    die  obern  an   der  Basis    keilförmig,   kürzer   ge- 
stielt   und  spitz  gelappt;  die  obersten  sitzend,  keilförmig,  3  lappig,  mit 
zugespitzten  Lappen,  in  lanzettliche  Deckblätter  übergehend.     Man  ver- 
gleiche hierüber  die  angeführte  Sternbergische  Abbildung,  wo  diese 
Form  sehr  gut  dargestellt  ist,  auch  Sturm   Heft  35 ,  wo  sich  eine  ver- 
kleinerte Kopie    derselben    befindet.      Der  Blattstiel    der    untern   Blätter 
lang,  an  der  Basis  verbreitert,    dann  schmal,    rinnig,    an  seinem  obern 
Theile  erweitert  in  das  Blatt  übergehend,  woselbst  die  erweiterte  Rinne 
etwas  kappenförnaig  erscheint.      Die  Blülhcn    einzeln  ,    langgestielt,    zu- 
sammen   eine    lockere  Piispe    darstellend,    ziemlich   ansehnlich,    fast  d'" 
im  Durchmesser.     Die  Blüthenstiele  nebst  dem   Kelche  und    dem    obern 
Theile  des  Stengels  mit  kürzern  Härchen  bewachsen,    die  untern  einem 
Blatte  gegenständig,  neben  welches  noch  ein  kleineres  gestellt   ist ,    die 
obersten    ein   kleines  Deckblatt   tragend.      Der    Kelch    oberständig,    die 
Zipfel  eyrund,  länglich,  stumpf.     Die  Blumenblätter  verkehrt -eyförmig, 
milch weifs,  fast  dreimal   so  lang  als  der  Kelch,  gestutzt  und  seicht  aus- 
gcrandet.      Die    Griffel    dünn,    mit  den    Staubgcfafsen    so    lang    als    die 
Kelchzipfel.     Die  meisten  Exemplare,  welche  in  den  Herbarien  vorkom- 
men,   sind    nicht    so    grofs    und    nicht    so  vollkommen  wie  das  hier   be- 
schriebene, sicgleichen  dem  untern,  in  Jacq.  Ic.  rar.  t  81  abgebildeten. 
Nur  die  Wurzelblätter  sind   daran  nierenförmig  und  haben    7 — 9  ziem- 
liche grofse  Zähne  ,    von  welchen  der  mittlere  etwas    tiefer  eingeschnit- 
ten ist,  die  untern  stengelständigen  sind  breit- eyförmig,  bis  zur  Hälfte 
3  spaltig,   der  mittlere  Fetzen  länglich    oder  breit -lanzettlich,  ganz  oder 
2  —  3 zähnig,    die  viel  breitem   Seitenzipfel  am  Rande    grob,    3  —  5 zäh- 
nig, alle  diese  Theile  spitz:   die   obern  Blätter  werden  allmälig  3spaltig 
mit  ungctheiltcn  oder  zweizähnigen  Seitenfetzen  und  an    der  Basis    kei- 
lig,   und  gehen  nach  und   nach  in    die    lanzettlichen    Deckblätter    über. 
Das  obere  von  Jacquin    auf  der  angeführten  Tafel  abgebildete  Exem- 
plar   hat    lauter    lanzettliche    Blätter    und    darunter    nur    einige    breitere 
und  nur  ein  zweizähniges  und  ein  dreizähniges.      Dies    ist    ein    magrres 
verkümmertes  Exemplar,     wie  es  von   lreronica    verna    und    sehr    vielen 
Bilanzen  gibt,  was  kaum  einer  besondern  Erwähnung  verdiente. 

Die  in  den  Pyrenäen  wachsende  5.  geraniuides  hat  einige  Aehn- 
lichkeit hinsichtlich  der  Blätter  mit  5.  Fonae,  aber  sie  hat  perennirende 
Stämmchen  mit  huschelig  gestellten  immergrünenden  Blättern,  und  den 
Stengel,  den  Blüthenstand  und  die  Blüthen  der  S.  pedemorttana ,  nur 
ist  der  Stengel  höher  und  die  gedrungene  Dohlentraube  noch  reicher, 
sie  kann  demnach  mit  S.  Ponae  nicht  verwechselt  werden.  Diese  ist 
nach  ihrer  schwachen  Wurzel  ZU  sehliefsen  ,  und  nach  dem  gänzlichen 
Mangel    von   Wurzclköpfcn    und    Knospen   am  Ursprünge    des    Stengsls 
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eine  {ihrige  oder  zweijährige  Pflanze.  Viel  mehr  Aehnlichkeit  hat  die 
S.  I'onae  mit  S.  irrigua  MBieb  ers  tein,  doch  unterscheide!  sich  diese 
durch  einen  aufrechten  ,  nur  ©berwärts  ästigen  Stengel ,  doldentraubi- 
gen  Blüthenstand  um\  ganze,  nicht  ausgerandete  Blumenblätter.—    Die 

.S'  aquatica  l,;i]ir\  nnise,  petraea  (jouan,  adscendens  Vahl,  ist 
eine  viel  stärkere  Pflanze,  der  dicke,  aufrechte  oder  aus  einer  geboge- 
nen Basis  aufstrebende  Stengel  bildet  mit  seinen  Aesten  eine  pyrami- 
denförmige Rispe,  die  Blüthen  selbst  aber  stehen  am  Ende  der  Aeste 
gebüschell  auf  Klebrigen  Blüthenstielen ,  die  nicht  die  Länge  der  Blü- 
then  erreichen,  die  Klätter  sind  3  und  5theilig  mit  gespaltenen  und 
eingeschnitten- gesägten  Petzen  und  sitzen  auf  breiten  Stielen.  Diese 
Art  wurde  bisher  blols  in  den  Pyrenäen  gefunden. 

„An  steinigen  felsigen  Orten,  in  Rrain  häufig  bei  Kraiuburg,  im 
südlichen  Tyrol  auf  dem  Berge  Baldo  und  andern  Gegenden"  Host. 
Wulfen  sagt  dagegen  „slltiim  de  ista  in  plcrisque  kioris  silentium! 
Est  vero  etinrn  rarissimarum  una.  Inter  horridas  mihi  sylvarum  ru- 
pes  ad  immune  illud  prope  Ilasbergam  Planinae  antrum  dicam  an  Hy- 
drophdacium ,  {ex  quo  Unzius  prorumpit ,  brevi  terris  iterum  absorben- 
dus)  hospes  lange  gratissima  oecurrit ,  neque  amplius  per  omnium  al- 
pium  catenam  vidi."      Mai.     Juni.      (•)   oder  O. 

1266.     Saxifraga  granulata.     Linn.     Körniger  Steinbrech. 

Der  Stengel  aufrecht,  obervvärts  ästig  -  dol  den  traubig ,  armblättrig; 
die  Würz  clbl  ä  1 1  er  nierenfürmig,  lappig  -  gekerbt,  gestielt,  der 
Blattstiel  rinnig,  die  Stengelblätter  heilig,  3 — 5 spaltig:  der  Kelch 
halboberständig;  die  Blumenblätter  länglich,  verhehrt-eyfürmig, 
noch  einmal  so  lang  als  der  Kelch;  die  Wurzel  körnig. 

Beschreib.  Bei  den  Monographen.  Roth.  Gaudin  und  andern  Flori- 
sten.    H  a  y  n  e.     S  c  h  1<  ü  h  r. 

Abbild.  Hayne  Darst.  III.  25.  dessen  Bildb.  t.  6.  Schk.  t.  119.  Fl.  Dan. 
t.  5i4-     Sturm  H.  6.     Moris.  S.u.  t.  9.  f.  23. 

Gctr.  Samml.     Wctt.  Cent.  1.     Sc  hl  es.  Cent.  4. 

Synon.  Saxifraga  granulata  Linn.  Spec.  576.  Willd.  Spec.  p.  65i. 
Roth  Kimm.  1.    2.  p.255.     Stern  b.  Rev.  n.  25. 

Tr.  u.  a.  N.     Weisser  Steinbrech.     Hundsrebe.     Keilkraut. 

Die  Wurzel  aus  dünnen  Fasern  bestehend,  zwischen  welchen 
an  der  Krone  derselben  6 — 12  und  mehrere  runde  röthliche  Knol- 
len von  der  Gröfse  einer  Erbse  sitzen,  die  wieder  aus  kleinern  Kuöll- 
chen  zusammengesetzt  sind.  Der  Stengel  ai  'echt,  \  —  L£'hoc!i,  nur 
m,t  2  —  3  Blättern  bekleidet,  am  Ende  rispig,  oder  aus  den  Winkeln 
der  Blätter  noch  einen  oder  den  andern  nackten  langen  an  der  Spitze 
mit  einigen  Blüthen  besetzten  Ast  hervortreibend  ,  an  der  Basis  nebst 
den  Blattstielen  mit  langen,  borstliehen,  im  getrockneten  Zustande  ge 
gliederten  Haaren  besetzt,  oberwärts  aber  so  wie  die  Blüthenstiele,  Kel- 
che und  Deckblätter  reichlich  mit  kurzen,  eine  purpurrothe  Drüse  tra- 
genden Härchen  bewachsen.  Die  Wurzelblätter  lang- gestielt,  rund- 
lich -nierentörmig,  an  der  Basis  tief- herzförmig  ausgeschnitten,  aber 
doch  in  den  Blattstiel  verlaufend,  gelappt -gekerbt ,  mit  9 — 11  grofseu 
stumpfen  Kerben,    etwas  fleischig,    und  kahl    oder  mit    einigen  Haaren 
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bewachsen.  Die  Blattstiele  schmal,  rinnig,  an  der  Basis  verbreitert. 
Das  untere  stengclständige  Blatt  weniger  herzförmig,  die  übrigen  ander 
Basis  keilig,  in  5  oder  3  spitze  Lappen  gespalten.  Die  Deckblätter 
linealisch.  Der  Kelch  glockig,  die  angewachsene  Bohre  halbkugelig, 
die  Zipfel  aufrecht,  länglich,  stumpf.  Die.  Blum  en  blä  tter  mehr  als 
noch  einmal  so  lang  als  der  Kelch,  trichterig- gestellt ,  verkehrt  -  cyför- 
mig  oder  länglich,  zuweilen  fast  lanzettlich,  3  —  5  nervig.  Zwischen 
dem  Fruchtknoten  und  den  Staubgefäfsen  ein  dunkler  drüsiger  Grund, 
aber  keine  deutliche  Drüsenscheibe.  Eine  gefüllte  Varietät  ziert  die  Gärten. 
Auf  grasreichen,  trocknen  sonnigen  Hügeln,  trocknen  Wiesen  am 
Bande  der  Wälder  und  Landstrafsen  und  auf  sandigen  Triften.  Mai. 
Juni.     2t . 

1267-  Saxifraga  bulbifera.  Linn.  Knollentragender  Stein- 
brech. 
Der  Stengel  aufrecht,  vollkommen  einfach,  reichblattrig,  an  der 
Spitze  eine  3  —  Tblüthigc  Trugdoldc  tragend:  die  Wurzelblät- 
ter nierenförmig,  lappig- gekerbt ,  gestielt,  die  obern  Stengclblät- 
ter  sitzend,  länglich,  an  der  Basis  eingeschnitten,  die  obersten 
linealisch,  ganzrandig,  in  den  Winkeln  Zwiebelchen  hervorspros- 
send; der  Kelch  halboberständig;  die  Blumenblätter  länglich- 
verkehrt -  eyförmig ,  noch  einmal  so  lang  als  der  Kelch;  die  Wur- 
z  el  körnig. 

Beschreib.     Bei  den  Monographen  und  mehrern  Floristen. 
Abbild.     Sternberg  t.  is.  i.     Sturm  H. 55.     Morison  S.  n.  t.g.  f.  24. 
Synon.     Saficifraga    bulbifera    Linn.    Sp.  577.     Will  den.  s.    p.  65 1    mit 
Ausschlufs  Gunners,  und  der  Abb.  Tab.  090  der  Flora  Dan.,  welcher 
S.  cernua  darstellt. 
Tr.  u.  a.  N.     Bollentragcnder  Steinbrech. 

Der  vorhergehenden  Art  ähnlich,  aber  doch  in  vielen  Merkmalen 
verschieden.  Der  St£ngel  dünner,  ganz  einfach,  nur  an  der  Spitze 
in  eine  aus  3  —  5  oder  7  Blüthen  bestehende  zusammengedrängte  Dol- 
dentraube übergehend;  die  Knollen  an  der  Wurzelkrone  gröfser,  mit 
spitzen,  am  Bande  gefransten  Schuppen  bekleidet;  die  Wurzelblät- 
ter nur  halb  so  grofs ,  der  stcngelständigen  sehr  viele,  davon  die  un- 
tersten noch  kurz  gestielt,  eyförmig,  eingeschnitten  -  gekerbt ,  die  fol- 
genden sitzend,  allmälig  schmäler,  und  nur  an  der  Basis  gezähnt,  die 
obersten  linealisch  und  sehr  klein.  In  jedem  Blattwinkel,  und  gewöhn- 
lich auch  im  Winkel  der  Deckblätter  der  Doldentraube  ein  kleines 
spitzes  Knöllchen.  Die  ,' ol  den  t  raube  3  gabelig  mit  kurzen  Aesten; 
sie  trägt  eine  kurzgestielte  Blüthe  in  der  Gabelspalte,  am  Ende  eines 
jeden  Astes  eine  länger  -  und  meistens  an  der  Seite  des  Astes  noch  eine 
kurz  gestielte.     Die  Blüthe  etwas  kleiner. 

Auf  sonnigen  grasreichen  Hügeln  und  trocknen  Weideplätzen:  in 
Oestreich,  um  \Vienl  am  Wienerwaldc,  bei  Brunn  in  Mähren.  Mai. 
Juni.     J£. 

1268.    Saxifraga  rotundifolia.    Linn.  BundblättrigerSteinbrech. 

Der  Stengel  aufrecht,  rispig,    rehhblüthig;    die  Wur  z  elblä  1 1  er 

herz -nierenförmig,  ungleich -grob- gekerbt,  lang -gestielt,  die  Stcn- 
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gclldätter  eingeschnitten  -  gezähnt ;  der  Kelch  untersländig,  abste- 
hend, die  Blumenblätter  lanzettlich  ,  noch  einmal  so  lang  als  der 
Kehli. 

Beschreib.     Bei  den  Floristen  und  Monographcn. 
Abbild.     Lapeyr.  t.  26.     Sturm  H.  55. 
Cetr.   Samml.      Sieb  er  Austr.    122. 

Synon.  Saxifraga  rotundifolia  Linn.  Sp.  pl.  576.  Willd.  Sp.  pl.  2. 
p.65i.  Gaudin  belv.  III.  p.  io5.  —  Getan  rotündifplium  Mönch 
iiii-i li.  p.  64.  —     Jlfiscopelalum  rotundifolium  Havvortb.   Syn.  p.  52Ö. 

Die  Wurzel  von  der  Dicke  einer  Federspule  mit  vielen  Fasern 
besetzt]  braun.  Der  Stengel  1  —  2',  aufrecht,  beblättert,  oberwärts 
in  eine  reiebblüthige  Rispe  getheilt,  und  nebst  den  Blattstielen  mit  lan- 
gen weichen,  etwas  klebrigen,  wagerecht  abstehenden  Haaren  bewach- 
m'h.  welche  in  der  Rispe,  an  den  Blattstielen  und  öfters  auch  an  den 
Kelchen  in  kurze  Drüsenhärchen  übergehen.  Die  Blätter  dunkelgrün, 
unterseits  bleicher,  netzaderig,  am  Rande  schwach  knorpelig  eingefafst, 
die  wurzelständigen  rund-nierenfürniig,  an  der  Basis  tief- herzförmig, 
6chr  lang  gestielt,  ungleich -grob -gekerbt  mit  abgerundet  stumpfen, 
klein  gespitzten,  oder  auch  dreieckigen  spitzen  Kerben,  auf  beiden 
Seiten,  oder  auch  nur  unterseits  mit  einigen  Haaren  bestreut;  die  sten- 
gelständigen mehr  nierenförmig  mit  seichterer  Bucht  an  der  Basis  und 
längern  spitzem  Kerben,  allmälig  weiter  hinauf  kürzer  gestielt,  klei- 
ner, an  der  Basis  stumpfer,  zuletzt  sitzend,  keilförmig  und  5  oder 
3  lappig  mit  lanzettlichen,  sehr  spitzen  Lappen,  endlich  in  linealische 
Deckblätter  übergehend.  Der  Kelch  tief- fünfspaltig ,  die  Zipfel  lan- 
zettlich. Die  Blumenblätter  3  mal  so  lang  als  der  Kelch,  sternför- 
mig abstehend,  lanzeltlich,  stumpflich,  kurz  benagelt,  milchweifs,  in- 
wendig unter  der  Mitte  mit  gelben  und  über  der  Mitte  mit  blutrothen 
Punkten  geziert.  — 

Als  Abart  £>  mit  stumpfen,  kurz -gespitzten  Kerben  der  untern 
Blätter  und  einer  aus  wenigem  Blüthen  zusammengesetzten  Rispe  sehen 
wir  die  5.  repanda  Wildenow  bei  Sternb.  Rcvis.  p.  17.  t.  5  an.  Ein 
Exemplar  in  Funks  Sammlung  vom  Monte  maggiore  in  Istrien  bot 
uns  nicht  Merkmale  genug  dar,   um  sie  als  eigene  Art  aufzuführen. 

Die  Hauptart  findet  sich  auf  den  niedern  Alpen  Oestreichs,  Salz- 
burgs! Steiermarks!  auf  der  Villachcr!  und  Brcincr!  Alpe,  in  Tyrol, 
Bayern,  Schwaben,  an  quellenrcichen  schattigen  Stellen  im  Sommer.  21. 

1269.     Saxifraga  paradöxa.    Sternberg.    Sei  t  samer  S  teinbre  eh. 

Die  Stengel  niederliegend,  entfernt -beblättert ,  die  untern  Blätter 
lang- gestielt,  herz- nierenförmig  ,  5  —  7 lappig,  die  Lappen  stumpf 
oder  kurz- zugespitzt ;  die  obersten  Blätter  dreilappig;  die  Blü- 
then zuletzt  sehr  lang  gestielt,  einzeln,  halbunterständig;  die  Blu- 
menblätter schmal -lanzettlich,  spitz,  schmäler  und  kürzer  als 
die  Kelchzipfel. 

Bescbrcib.     Sternberg.     Don.     Sturm.     Both.     Schultes. 

Abbild.     Sternberg  t.  14.     Sturm  H.  53. 

Synon.     Saxifraga  paradöxa  Sternb.  Bev.  p.  SS.  n.  55.    Both  Enum.  I.  j. 
p.  aSG.     Don  n.  s5  unter  4».  orientalis. 
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Die  Wurzel  schwach  und  dünn,  faserig- ästig,  wahrscheinlich 
jahrig,  mehrere  Stengel  treibend.  Diese  3  —  6"  lang,  zart,  dünn,  doch 
etwas  saftig,  schwach  ,  nach  allen  Seiten  hingebreitet,  am  Ende  aufstre- 
bend, in  einige  blüthetragende  Aeste  getheilt  und  spärlich  mit  langen 
weichen  Haaren  bewachsen,  häufiger  aber  an  den  Gelenken  und  an  den 
blühenden  Aestcn  damit  besetzt.  Die  Blätter  entfernt,  lang  gestielt, 
von  zartem  Baue,  kahl,  herz-nicrenförmig  ,  1"  breit,  breiter  als  lang, 
5 — 7 lappig,  mit  breit  -  eyrunden  ,  stumpfen  oder  kurzgespitzten  Lap- 
pen, die  untern  zuweilen  gegenständig,  die  obern  allinälig  kleiner, 
kürzer  gestielt,  die  obersten  nur  5  unef  3  lappig,  die  letztern  ein  ellip- 
tisches Deckblättchen  darstellend.  Die  Blattstiele  scheinen  rinnig  zu 
seyn ,  doch  läfst  sich  dies  an  der  getrockneten  Pflanze  nicht  deutlich 
sehen.  Die  Blüthen  einzeln  an  den  Seilen  und  Enden  der  Aeste,  auf 
dünnen,  erst  kurzen,  dann  sehr  verlängerten  schlanken  Blüthenstielen.  Die 
Blüthen  klein,  3'"  im  Durchmesser,  halb  unterständig,  dii?  Keleh- 
zipfel  breit -lanzettlich,  spitzlich.  Die  Blumenblätter  schmäler  und 
kürzer  als  der  Kelch,  schmal -lanzettlich,  spitz,  aber  mit  ihrer  ganzen 
Basis,  mit  ihrer  gröfsten  Breite,  aufsitzend  und  an  den  Kelch  ange- 
wachsen, und  wie  dieser  bleibend,  daher  der  Name  paradoxa,  zur  Blü- 
thezeit  nach  Sternberg  grünlich  -weifs. 

Don  setzt  die  gegenwärtige  Art  nebst  der  S.  reticulala  Stcrnb. 
als  Synonym  unter  S.  orientalis  n.  25  der  Monographie.  Diese  orien- 
tctlis  und  reticulala  bringt  aber,  wie  uns  scheint,  Mßieberstein  mit 
weit  grüfsern  Piecht  zu  S.  hederacea .  die  sich  nach  unsern  kaukasi- 
schen Exemplaren  von  S.  paradoxa  schon  durch  ein  ganz  ver- 
schiedenes Adernetz  der  Blätter,  die  gelben  3  nervigen  Blumenblät- 
ter, welche  3  mal  breiter  und  3  mal  länger  als  die  Kclchzipfel  sind,  und 
durch  die  ganz   oberständige  Kapsel  sehr  auffallend  unterscheidet. 

Die  S.  paradoxa  wächst  auf  der  Saualpe  in  Kärnthen  an  Bächen. 
(Lindacker,  Zahlbrucker,)  auf  den  Steyerischen  Alpen  (v.  Vest).  Juli. 
August,     (•)  ? 

1270.     Saxifraga  arachnoidea.   St ernber g.    Spinnwebiger  Stein- 
brech. 

Die  Stengel  niederliegend,  reichblättrig;  die  Blätter  rundlich- 
verkehrt -eyförmig,  in  den  Blattstiel  verschmälert,  vorne  sehr  stumpf 
un(J  3  —  5  lappig,  die  Lappen  sehr  kurz,  stumpf;  die  Blüthen 
zuletzt  locker -traubig,  sehr  lang-  gestielt ,  (halbuntcrständig  ?)  die 
Blumenblätter  eyförmig,  länger  als  der  Kelch. 
Beschreib.  Stcrnb  erg.  Sturm.  Roth. 
Abbild.     Stcrnb  erg  t.  i5.     Sturm  H. 55. 

Synon.     Saxlfrarja    arachnoidea    Sternb.    Rcv.    pag.  25.     n.  07.       Roth 
Emiin.  I.    2.    p.  256. 

Wir  kennen  die  S.  arachnoidea  nur  aus  der  Beschreibung  und 
Abbildung  in  dem  angezeigten  Graf  S  t  er  nb  ergischen  Werke,  wenn 
nicht  die  von  Fleischer  bei  Smyrna  an  beschatteten  Stellen  gesam- 
melte und  von  dem  Keisevcrein  als  S.  Cymbalaria  ausgegebene  Pflanze 
dazu  gehört,  was  wir  anzunehmen  sehr  geneigt  sind.  Die  Exemplare, 
welche  wir  erhielten,  sind  noch  wenig  entwickelt  und  überhaupt  klein, 
auch  ist  die  Behaarung  bei  weitem  nicht  so  lang  und  so  stark,  als  die 
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S  lern  bergi  sehe  Beschreibung  ausdrückt,  sonst  trifft  alles  genau  zu, 
und  daia  die  Behaarung  bei  den  Saarifragen  sehr  abändert,  davon  gibt 
es  viele  Beispiele.  Die  eigentliche  S.  cymbeäaria,  wenigstens  nach 
Po.urrets  Beschreibung  in  der  Encyclopädie  ist  jedoch  eine  andere 
uns  unbekannte  Pflanze  mit  grofsen  Blumen.  Das  von  Limit'-  unter 
dieser  Art  angefahrte  Citat  von  Buxbaum  bezeichnet  eine  ähnliche, 
aber  mit  nur  mittelmäfsig  grofsen,  und  gelben  Blumen,  während  ilie 
von  l'ourret  beschriebene  Pflanze  grofse  weifsc  Blüthen  trägt,  allein 
das  Bux  bau  mische  Citat  wird  auch  von  MBie  b  er  stein  zu  S.  he- 
deracea  gezogen. 

Die  gelbliche  Wurzel  und  die  an  ihrem  untern  Theile  purpurro- 
ten, zahlreichen  Stengel  der  -S.  aracknoidea  sind  eben  so  dünn  und 
schwach,  und  letztere  eben  so  niederliegend  wie  bei  S.paradoxa,  aber 
Ms  zu  dem  Ursprünge  der  Blüthensliele  stark  beblättert  mit  viel  mehr 
genäherten  Blättern,  und  sind  besonders  unterwärts  so  wie  die  Blatt- 
stiele von  langen  weichen  Haaren  sehr  zottig,  gleichsam  mit  Spinnge- 
weben umgeben.  Die  Blätter  Wechsel-  und  gegenständig,  fast  rund- 
lich verkehrt -cyförmig,  ungefähr  so  breit  als  lang,  (3  —  9//y  breit,  am 
vordem  breiten  sehr  stumpfen  Ende  mit  3  —  5  —  7  groben,  kurzen, 
stumpfen  Kerben  versehen,  von  welchen  die  mittlere  die  breiteste  ist, 
(die  Abbildung  zeigt  3  kerbige,  mit  einigen  wenigen  5  kerbigen  ge- 
mischte Blätter)  an  der  Basis  in  einen  Blattstiel  zulaufend,  der  kaum 
die  Länge  des  Blattes  hat,  beiderseits  behaart.  Die  Acste  fast  blattlos, 
in  3  —  4blüthige  Trauben  übergehend,  deren  Blüthenstiele  sehr  lang, 
entfernt-gestellt,  dünn  und  fädlich  sind,  am  Ende  eine  einzelne  Blüthe 
tragen,  und  durch  keine  oder  nur  durch  ein  kleines  Deckblatt  gestützt 
werden.  Der  Kelch  scheint  halbunterständig,  die  Zipfel  sind  ey- lan- 
zettförmig. Die  Blumenblätter  eyförmig,  weifs ,  etwas  länger  als  der 
Kelch. 

Im  südlichen  Tvrol  im  Thalc  Ampola  auf  beschatteten  steinigen 
Orten  neben  dem  Weg,  der  von  dem  See  Lodro  nach  dem  Dorfe  Storo 
führt.     Graf  v.  Sternberg.     Juli.     August.     V 

Neunte     Rotte. 

Die  Wurzel  perennirend,  mehrköpfig,  aber  ohne  dauernde  Stämm- 
chen über  der  Erde.  Der  Stengel  ein  nackter,  oder  mit  einem  Blatte 
versehener,  nach  der  Fruchtreife  absterbender  Schaft.  Die  Arten  die- 
ser Motte  sind  uns  wenig  bekannt,  wir  kennen  beide  nur  aus  getrock- 
neten Exemplaren. 

1271.     Saxifraga  nivalis.     Linne.     Sc  hne  e  stein bre  eh. 

Die    sämmtlichen    Blätter    wurzelständig,    verkehrt  -  eyförmig    oder 
spatelig,  in  den  Blattstiel  verschmälert,  ungleich  -  gezähnt-gekerbt ; 

der  Schaft  blattlos,  kopfig  oder  etwas  doldentraubig,  5  —  8  blü- 
thig;  der  Kelch  halboberständig,  aufrecht;  die  Blumenblätter 
länglich,  stumpf,  kurz  -  benagelt ,  länger  als  der  Kelch. 

Beschreib.  Bei  den  Monographcn.  Sturm,  Smith,  Decandollc, 
Wahlenberg,  Wimmer  et  Grab. 

Abbild.     Sturm  H.  55.     Andere  minder  treu. 

Getr.  Samml.     Sieb.  425.     Sc  hl  es  Cent.  IS. 
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Synon.     Saxifrctfla   nivalis    Linn.    Spcc.    5go.      Will  den.    Spec.    p.  6^5. 

Wahlen  b.   Läpp.   p.  m5.      Wimmer  et  Grab.   I.  p.  402. 
Tr.  u.  a.  N.     Schneeanvvohncndcr  Steinbrech. 

Die  Wurzel  ein  kurzes,    ziemlich  dickes,  mit  langen  Fasern  be- 
setztes Pihizom.     Die  Blätter    alle    wurzelständig,    verkehrt  -  ey  förmig, 
4  —  1"  lang,  4  —  |" breit,  in  einen  breiten  Blattstiel  verschmälert,  grub  und 
stumpf- gezähnt -gekerbt,   flach,    doch  dicklich  und  etwas  lederig,    dun- 
kelgrün, unterseits  meistens  roth  überlaufen,  kahl,  am  Rande  aber  mit 
krausen    gegliederten    Haaren    gewimpert.       Der    Schaft    völlig    nackt, 
3—4"  hoch,    im  Verhältnifs    seiner  GröTse  ziemlich  stark,    steifaufrecht 
oder  aus  einer  gebogenen  Basis  aufstrebend,  mit  abstehenden  geglieder- 
ten,  ein  Drüschen  tragenden  Haaren,  besonders  an  seinem  obern  Theil 
bewachsen,  mit  welchen   auch  die  Blüthenstiele  und  der  Band  der  Deck- 
klätter  besetzt  sind.     Die  Blüthen  zu  5  bis  8    in    einem    endständigen 
Köpfchen    oder   einer   gedrungenen  Doldentraubc ,    welche    cinfacli    oder 
aus  einigen  kurzen  Aestchen  zusammengesetzt  ist  und  sich  zuweilen  et- 
was traubenartig  ausdehnt.    Die  B  1  ü  t  h  e  n  s  t  i  ele  sehr  kurz.    Die  Deck- 
blätter linealisch,  an  ihrer  Spitze  nebst  den  Kelchzipfeln   oft  roth  ge- 
färbt,   das  unterste  auch   breiter  und  länglich.      Der    Kelch    halbober- 
ständig,    die  Zipfel  eyrund,    stumpflich,    stets  aufrecht.      Die  Blumen- 
blätter   ebenfalls    aufrecht,    länger  als    der  Kelch,     weifs    oder  an  der 
Spitze  röthlich,  länglich,    stumpf,    an  der  Easis  in  einen  kurzen  Nagel 
verlaufend.     Die  Staubfäden   pfriemlich,    von    der  Länge   der  Kelch- 
zipfel,   die    Kölbchen    vierknötig ,    nach    Wimm.    und    Grab,    wie    die 
Frucht  des  Evonymus.     Die  Griffel  kegelförmig,  die  Narben  dicklich, 
rundlich. 

Die  Schottischen  von  Hooker  erhaltenen  Exemplare  haben  sehr 
viel  kleinere  Blätter,  sie  sind  nur  4  —  6/;/  lang  und  eben  so  breit,  ey- 
förmig-  spatelig.  auch  ist  der  Blattstiel  auch  nur  4  —  (3/y/  lang,  die  Nor- 
wegischen von  Hartmann  erhaltenen  halten  das  Mittel  zwischen  die- 
sen Formen  und  der  Pflanze  aus  den  Sudeten.     Daselbst  kommt  noch  vor 

£>  die  schmächtige,  J^arietas  tenuior ,  Wahlenb.  Läpp,  p.114, 
Linn.  Läpp.  t.  2.  f .  5 ,  5.  punctata  Rottb.  Act.  Hafn.X.  p.  445.  n.  1, 
mit  einer  Abbildung.  Der  Stengel  ist  viel  feiner,  die  Blätter  sind  mehr 
in  die  Länge  gezogen  und  die  Blüthen  gestielt  in  einer  armblüthigern 
lockern  Doldentraube. 

In  der  grofsen  und  kleinen  Schneegrube  der  Sudeten,  (Stern- 
berg, Tau  seil,  Wimmer  und  Grabowshi).  Die  Abart  d  von 
Ludwig!   daselbst  gefunden.     Juli.      2].- 

1272.         Saxifraga    hieracifolia.       lf  aldst  ein    und    Kitaibel.       Ha- 
bicht s  k  r  a  u  t  b  1  ä  1 1  r  i  <r  e  r  Steinbrech. 

o 
Die    Blätter    sämmtlich    wurzelständig,    eyförmig  -  länglich ,    in    den 
Blattstiel  verschmälert,   entfernt-gcschweift-ge/.älint,   kahl,  am  Rande 
und  auf  der  Mittelrippe  unterseits  zottig:  der  Schaft  traubig:  die 
Traube  etwas  zusammengesetzt,   an   der  Basis  mit  einigen  kleinen 
Blättern  gestützt;    der    Kelch    halboberständig,    zuletzt    zurückge- 
bogen:  die  Blumenblätter  eyförmig,  spitz,  Kürzer  als  der  Kelch. 
Beschreib.     Sternberg.     Waldstein  et  Kit.     Wahlenberg.    Will- 
denow.     Host. 
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Abbild.     Wählst,  rnr.   t.  18.     Iowns.   It.  hnng.  t.  i5. 

Srnon.  Saxifraga  hleracifolla  Walds  t.  plant  mr.  Hangariae  J.  p.  17. 
Schuttes  ()i>!.  Fl.  I.  p.  638.  Sternberg  P.cv.  12.  Host  austr.  I. 
j).  5oi.  Wühl.  Sp.  pl.2.  p.6/,1.  Wahlenberg  Carp.  p.119.  8.  ni- 
valis var.  racemosa  Townsend  It.  lmng.  p.  488  nach  Wahlb. 

Die  Wurzel  braun,  mit  slarkcn  Fasern  versehen.  Die  Eliitter 
alle  vrurzelständig,  länglich  oder  eyförmig -länglich,  1* — 3"  lang,  ^  —  1" 
breit,  spitz  oder  stumpflich,  an  der  .Basis  in  einen  breiten  geflügelten 
Blattstiel  verschmälert  und  ganzrandig  ,  übrigens  entfernt  geschweift- 
gezähnt  mit  schwieliger  Spitze  der  Zähne,  hahl,  am  Rande  des  Blattes 
aber  und  des   Blattstieles  und  auf  der  Mittelrippe    unterseits  mit  langen 

fegliederten  Zotten  besetzt.  Der  Schaft  % — l\J  hoch,  dick,  bis  zur 
ticke  einer  Federspule,  steif,  fein  gerillt,  sehr  zottig,  von  eben  sol- 
chen Zotten,  die  oberwärts  nur  kürzer  werden  und  mit  einem  rothen 
Drüschen  versehen  sind.  Die  Blüthen  in  einer  endständigen  Traube, 
die  obern  einzeln  oder  zu  zweien  genäherter,  die  untern  zu  2  und  3, 
an  grofsen  Exemplaren  auch  zu  6  doldentraubig  auf  kurzen  Aestchen, 
welche  mit  gröfsern  blattigen  länglichen  Deckblättern  gestützt  sind. 
Die  übrigen  Deckblätter  linealisch.  Die  Blüthen  stielchen  un- 
gefähr so  lang  als  der  Reich.  Die  Blüthen  flach,  sonst' denen  der 
S.  nivalis  ähnelnd.  Der  Reich  halboberständig,  die  Zipfel  eyförmig, 
nach  dem  Verblühen  abwärts  gebogen.  Die  Blumenblätter  eben- 
falls eyförmig  oder  auch  lanzettlich,  etwas  kürzer  und  schmäler  als  der 
Reich,  nach  \VR.  grünlich  mit  röthlicher  Spitze  nach  Wahlenberg 
reberbraun,  die  Staubkölbchen  feuerfarben.  Die  Rapse  1  tief  zweilap- 
pig,  die  Grifiel  dicklich,   die  Narben  oval. 

Wir  haben  unsere  Beschreibung  nach  einem  ungarischen  Exem- 
plare gefertigt ,  ein  deutsches  ist  uns  noch  nicht  zu  Gesichte  ge- 
kommen. 

Auf  torfhaltigen  Boden,  an  Bergbächen,  m  den  feuchten  Schluch- 
ten des  nordwestlichen  steilen  Abhanges  der  Lantscher  Alpe  bei  Grätz 
(v.   Vest.)     Juli.     August.      2].. 

335.     SCLERANTHUS.     Linn.     Knäuel. 

Perigon  bleibend,  mit  der  eingeschlossenen  Fruchthüllc  abfäl- 
lig; die  Bohre  glockig,  erhärtend,  der  Schlund  mit  einem  vortretenden 
hinge  verengert,  der  Saum  5  theilig,  die  Zipfel  abstehend,  oder  bei 
der  Fruchtreife  zusammenschließend.  Die  Staubgefäfse  vor  dem 
Ringe  dem  Schlünde  eingefügt,  meist  nur  5  derselben  mit  blüthenstaub- 
halligen  Antheren  versehen,  und  diese  den  Zipfeln  des  Perigons  gegen- 
über gestellt ,  die  Träger  pfriemlich,  die  Rülbchen  rundlich-zweiknötig. 
Der  Fruchtknoten  in  der  Reichrühre  eingeschlossen,  aber  frei,  ein- 
facherig,  mit  2Eychen,  wovon  meistens  das  eine  fehlschlägt;  die  zwei 
Grifiel  fein-fadlich,  die  Narben  kopHg.  Die  Frucht  ein  sich  nicht 
öffnender  Schlauch,  einsamig,  der  Same  an  einem  langen,  aus  der  Ba- 
sis des  Schlauches  emporsteigenden  fädlichen  Nabelstrang  aufgehängt. 

1273.     Scleranthus  annuus.     Linn.     Jähriger  Knäuel. 

Die  Blüthen    meist     10 männig,    die  Zipfel   des  Perigons    eyförmig, 
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spitzlich,  sehr  schmal- randhäutig,  so  lang  als  die  Röhre,  bei  der 
Frucht  abstehend. 

Beschreib.      In  allen  Floren. 

Abbild.     Fl.  Dan.  t.  5o4-     E.  B.  t. 35 1 .     Gartn.  II.  1. 126.  2. 

Getr.   Samml.     Ehrh.  herb.  5<i.      Wett.   Cent.     Schles.   Cent.  7. 

Synon.  Scleranthus  annuus  Linn.  Sp.  pl.  1.  p.  58o.  Willd.  Sp.  pl.  II. 
p.  660. 

Tr.  11.  a.  N.     Ackerknötcrich.     Grasknöterich. 

Die  Wurzel  weifs- dünn- spindelig ,  gerade  tmd  lang  hinabstei- 
gend, unterwärts  faserig-ästig,  meist  viele  Stengel  treibend.  Die  Sten- 
gel aufrecht,  ausgebreitet  oder  auch  niedergelegt  und  am  obern  Ende 
aufstrebend,  gewöhnlich  von  unten  an  ästig,  stielrund,  auf  einer  Seite 
kahl,  auf  der  andern  mit  einem  kurzen  krausen  Flaume  besetzt.  Die  Blät- 
ter gegenständig,  schmal -linealisch,  spitz,  oberseits  flach,  Unterseite 
konvex  und  dadurch  etwas  fleischig ,  kahl ,  am  verbreiterten  randhäuti- 
gen Grunde  gewimpert,  und  daselbst  zusammengewachsen.  Die  Blü- 
then  sitzend,  in  eine  gabelspaltige  Rispe  oder  Doldentraube  geordnet, 
und  zwar  einzeln  in  die  Gabeln  der  Aestc  gestellt,  oder  angehäuft  am 
Ende  der  Zweige.  Das  Perigon  grün,  stumpf,  fünf  kantig,  halbfünf- 
spaltig,  der  Saum  nämlich  in  fünf  eyförmige ,  spitze,  oder  doch  nach 
oben  verschmälert  zulaulende  und  spitzliche  Zipfel  getheilt,  welche  mit 
einem  sehr  schmalen  weilslichen  und  deswegen  wenig  auffallenden 
Rande  eingefafst  sind,  nach  dem  Verblühen  ofien  stehen  und  sich  nicht 
zusammenschliefsen.  Die  Staubgefäfse  kaum  so  lang  als  der  halbe 
Saum. 

Es  gibt  zwei  auffallende  Formen  dieser  Pflanze ,  eine  lockere  ris- 
piffe ,  und  eine  gedrungene  geknäuelte.  Jene  ist  höher,  von  unten  an 
gabelspaltig  getheilt,  die  Zwischenglieder  sind  verlängert ,  die  Blülhen 
stehen  deswegen  einzeln  in  den  Gabeln  und  sind  nur  am  Ende  der 
weitschweifigem  rispigen  Doldentraube  in  kleine  Büschel  zusammenge- 
stellt, die  Blätter  sind  oder  scheinen  feiner,  weil  sie  länger  sind,  ha- 
ben aber  doch  kaum  die  halbe  Länge  der  Zwischenglieder.  —  Die  an- 
dere Form  ist  viel  niedriger  ,  die  Stengel  sind  von  unten  an  einfach, 
und  nur  am  Ende  in  einige  kurze  Acste  getheilt,  aber  an  jedem  der 
sehr  genäherten  Gelenke  sitzt  ein  Blülhenbüschcl  fast  von  der  Basis  des 
Stengels  an  bis  zu  seiner  Spitze,  und  auch  die  kurzen  Acste  am  Ende 
desselben  endigen  sich  in  solche  Knäuel  ,  so  dafs  man  von  gabelständi- 
gen Blüthen  nichts  gewahr  wird.  Die  Blätter  sind  dicker  oder  schei- 
nen doch  so,  weil  sie  kürzer  sind,  aber  ihrer  B.ürzc  ungeachtet  sind 
sie  doch  länger  als  die  Zwischenglieder.  Die  letztere  Form  wächst  auf 
trocknen  magern  Stellen,  wir  erhielten  sie  als  Sclerantus  annuus  col- 
linus  Hornung.  Zwischen  den  beiden  benannten  Formen  gibt  es 
eine  Menge  anderer,  welche  sich  bald  der  einen,  bald  der  andern  mehr 
nähern. 

Anm.  1.  Nach  Voith  (in  der  bot.  Zeit.  IX.  p.  383)  wären  die  bei- 
den deutschen  Arten  von  Scleranthus  jährig  und  nur  Formen  einer  Spe- 
cies.  Das  können  wir  nicht  zugeben  ;  der  Scleranthus  perennis  ist  so 
gewifs  perennirend,  als  der  annuus  jährig  ist,  man  kann  auf  den  pe- 
rennirenden  Stämmchen  des  erstem  im  Frühling  noch  die  vertrockneten 
fruchttragenden  Stengel  des  vorhergegangenen  Jahres  sehen    und  beide 
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Arten  haben  wir  stets  nach  den  von  uns  hier  angegebenen  Kennzeichen 
ohne  Schwierigkeit  unterschieden,  und  diese  Hennzeichen  auch  bisher 
sein-  standhaft  gefunden. 

An  in.  2.  Der  Sclerant/ius  pofycarpus  Linne  Sp.  pl.  581  unterschei- 
de! sich  nach  Dec.  Prodi*.  3.  p-378  von  5.  annuus  aul  den  ersten  LJlick 
durch  Blüthen,  welche  nur  die  halbe  Gröfse  des  Letztern  erreichen 
und  durch  Kelchzipfel,  welche  kürzer  als  die  Röhre  sind.  Villars 
fugt  hinzu,  dafa  die  Anlhercn  doppelt  so  dick  als  die  des  S.  perennis 
seyen.  Wir  kennen  diese  Pflanze  nicht,  welche  nach  Tausch  bot.  Ztg. 
ls2'.i.  p.  72  auch  in  Böhmen  vorkommen  soll.  —  Der  jährige  Knäuel 
findet  sich  überall  auf  sandigen  Kornfeldern  und  an  Wegen.  Juli  — 
September.     ®. 

1274.     Sclerantiu's  perennis.     Linn      M  eh  rj  äh  riger  Knäuel. 

Die  Blüthcn  zehenmännig;  die  Zipfel  des  Perigons  länglich,  ab- 
gerundet-stumpf, sehr  breit- randhäutig}  bei  der  Frucht  zusam- 
menschliefsend. 

Beschreib.     Bei  allen  Floristen;  Schkuhr. 

Abbild.     Fl.  Dan.  t.56a.    E.  B.  t.35a.     Schk.  1. 120.     Lamk.  111.  t. 874. 

Vaill.  Paris.4.  t.  1.  f.  5. 
Getr.   Samml.     Ehrh.  herb.  44.     Wett.   Cent.     Schlcs.  Cent.  7. 
Synon.     Scleranthus  perennis  Linn.  Sp.  pl.  1.  p.  58o.     Willd.  Sp.  pl.  a. 

p.  661. 
Tr.  u.  a.  N.     Johannisblut ,  Blutkraut,  polnischer  Wegtritt,  Sandknöterich. 
Deutsche  Cochenille. 

Der  vorhergehenden  Art  allerdings  sehr  ähnlich,  aber  doch  ohne 
Schwierigkeit  zu  unterscheiden.  Wegen  des  sehr  breiten  Hautrandes 
der  PerigQnzipfel  erscheinen  die  Blüthen  von  weitem  milchweifs,  auch 
fällt  die  pflanze  dadurch  auf,  dafs  der  Stengel  meistens  roth  gefärbt  ist, 
und  die  Blätter  gewöhnlich  ein  bläuliches  Grün  zeigen.  Genauer  be- 
trachtet findet  man,  dafs  die  Stengel  nur  am  Ende  blüthentragende 
Aeste  hervorbringen  ,  in  den  Blattwinkeln  aller  übrigen  Gelenke  ent- 
springen nur  sehr  kurze,  abwechselnd  stehende  Aestchen  mit  wenig 
entwickelter  Achse,  daher  sich  von  unten  bis  oben  Blätterbüschel  an 
den  Gelenken  befinden.  Die  Blüthen  haben  längliche  Zipfel,  welche 
oben  so  breit  als  unten  und  am  Ende  abgerundet  stumpf  sind  und  eine 
breite  niilchweil'se  Einfassung  tragen,  die  Slaubgefäfse  sind  wenigstens 
halb  so  lang  als  die  Perigonalzipfel  ,  oft  so  lang  als  diese,  und  nach 
dein  Verblühen  richten  sich  die  Zipfel  auf  und  schliefsen  parallel  zu- 
sammen. 

Gewöhnlich  liegen  die  Stengel  nach  allen  Seiten  hin  ausgebreitet, 
selten  richten  sie  sich  aus  einer  kurzen  liegenden  Basis  auf;  auch  an- 
der! die  Pflanze  mit  kahler  und  flaumhaariger  Kelchröhre..  Ausserdem 
bildet  sie  eine  niedrigere  Varietät  mit  an  dem  Gipfel  des  Stengels  ge- 
drängt-zusammengehäuften  Blüthen,  und  diese  Form  entspricht  der  ge- 
drungenen der  vorhergehenden  Art,  nur  hat  sie  statt  der  Blüthenknäuel 
an  den  genäherten  Gelenken  von  unten  an,  daselbst  blofs  Blätterbü- 
schcl.  Sie  kommt  ferner  in  einer  höhern  Form  vor,  welche  sich  am 
obern  Drittel  des  Stengels  in  eine  lockere  gabelspaltige,  flache  Rispe 
verzweigt ,    diese  Form  wird  durch  einen  schattigen  oder  auch  feuchte;: 
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Standort  erzeugt.  Die  Blüthen  stehen  bei  dieser  entfernt  in  den  Gabeln 
der  Acste  und  nur  wenige  sind  an  den  Enden  der  Zweige  angehäuft. 
Die  Blatter  sind,  oder  scheinen  doch  feiner  und  sind  lang,  aber  ihrer 
Länge  ungeachtet  doch  weit  kürzer  als  die  Glieder  des  Stengels,  die 
kurzen  Anstehen  an  den  Gelenken  sind  schwächer,  und  die  Blätterbü- 
schel scheinen  deswegen  zu  fehlen ,  was  dieser  Pflanze  ein  eigenes  An- 
sehen gibt.  Es  finden  sich  aber  die  sanftesten  Uebergänge.  Zu  der 
letztem  gehört:  S.  perennis  f}  faäax  Bönningh!  Fr.  Fl.  monast. 
p.  123,  und  wenn  die  Blätter  lang  und  dünn  sind,  Scleranthus  Jasti- 
giatus  Hochstetter'  in  der  bot.  Ztg.  VJ1I.  p.  536- 

Auf  trocknen  Triften,  Sand-  und  Haideteldern,  auch  an  dem  Ab- 
hänge sonniger  und  steiniger  Berge.     Mai  —  Herbst.      1\.. 

Anni.  1.  Piochcl  fand  auf  den  höchsten  Alpen  des  Bannates, 
namentlich  auf  der  Hochalpe  Muraru  sehr  häufig  einen  Scleranthus,  wel- 
chen er  S.  neglectus  nannte  und  von  S.  perennis  durch  einen  sehr  ästi- 
gen Stengel,  Blätter,  welche  länger  als  die  Glieder  des  Stengels  sind, 
und  offenstehende  Fruchtkelche  unterscheidet.  Nach  einem  von  dem 
Author  selbst  herstammenden  Exemplare,  welches  wir  verglichen  haben, 
ist  die  Pflanze  dem  S.  perennis  sehr  ähnlich,  aber  sie  ist  weicher  und 
hat  ein  gelbliches  Grasgrün,  die  Blätter  sind  nicht  so  starr  und  an  ih- 
rer Basis  nicht  wimperig,  aber  dafs  sie  länger  als  die  Sicngelglieder 
sind,  möchten  wir,  so  wie  den  sehr  ästigen  Stengel,  nicht  unter  die 
Bcnnzeichen  aufnehmen,  da  S.  perennis  eben  so  vorkommt.  Wir  füh- 
ren diese  Pflanze  hier  an ,  um  auf  einen  Scleranthus  der  hohen  Alpen 
aufmerksam  zu  machen,  und  ihn  einer  weitern  Untersuchung  zu  em- 
pfehlen. 

Anm.  2.  An  den  Wurzeln  des  Scleranthus  perennis  findet  sich 
der  Coccus  polonicus  (Johannisblut),  doch  soll  er  in  einigen  Gegenden 
häufiger  an  der  Herniaria  glabra  gefunden  und  von  dem  gemeinen 
Manne  am  Johannistage  aufgesucht  werden.  Wir  müssen  der  Wahr- 
heit gemäfs  bekennen  ,  dafs  wir  eines  öftern  Nachforschens  ungeachtet, 
dieses  Insect  in  unserm  Vaterlande  bis  jetzt  nicht  finden  konnten. 

*33G.     GYPSOPIIILA.     Linn.     Gyps  kraut. 

Der  B  eich  einblättrig,  glockig  oder  kreiseiförmig,  fünfzähnig, 
oder  bis  auf  die  Hälfte  oder  darüber  fiinfepaltig,  bleibend.  Die  Blume 
Öblättri"-,  die  Blätter  verkehrt  -  eyförmig  oder  keilförmig,  nicht  plötz- 
lich in  einen  Nagel  zusammen  gezogen.  Die  Staubgefäfse  pfriem- 
lich  abwechselnd  an  die  Basis  der  Blumenblätter  geheftet,  die  Bölb- 
chen  rundlich.  Der  Fruchtknoten  rundlich,  die  Griffel  fädlieh,  die 
Narben  an  der  innern  Seite  des  Griffels  hinabziehend.  Die  Kapsel 
von  dem  bleibenden  Kelche  umgeben,  einfächerig  oder  im  Grunde  un- 
vollständig vierfächerig,  mit  vier  Klappen  bis  zur  Hälfte  aufspringend, 
viclsamio-;  die  Samen  nicrenförmig -rundlich,  concentrischbckörnelt,  an 
eine  Mittelsäule  geheftet. 

Die  Gattung  Gypsophila  unterscheidet  sich  von  Saponaria  durcli 
den  kurzen  glockigen  Beleb  und  die  allmälig  nach  unten  verschmälerte, 
nicht  bemerklich  in  einen  Nagel  zusammengezogenen  Blumenblätter; 
bei  Saponaria  ist  der  Kelch  walzlich  oder  kegelförmig  und  die  Blumen- 
blätter sitzen  auf  einem  deutlich  abgesetzten  Nagel  wenigstens   von    der 
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Länge  des  Kelches.  Dm  kantigen  Kelch  möchten  wir  zur  Unterschei- 
dung der  Gattung  Gypsophüa  nicht  in  die  Kennzeichen  aufnehmen,  hei 
einigen  Sapouarien  ist  er  riefig  und  das  Riefige  und  Kantige  sind  gar 
/n  nahe  verwandt.  Die  Gattung  JJtani/ms  unterscheidet  sich  durch  die- 
selben Merkmale,  noch  weiter  durch  die  Schuppen  an  der  Basis  des 
Kelches  und  durch  die  schildförmigen  Samen.  Unsere  Gattung  Tanica 
hat  die  Schuppen  y\m\  Samen  eines  Diant/ius ,  aber  den  Kelch  und  die 
Blumenblätter  der  Gypsophilen. 

Die  Arten  der  vorliegenden  Gattung  haben  wie  die  nahe  verwand- 
ten, Tunica  ,  Dianthus ,  Saponaria ,  Cucubalus ,  Silene  und  Lychnis 
stielrunde,  seltner  kantige,  in  Glieder  abgetheiltc  Stengel,  deren  Ge- 
lenke fast  immer  angeschwollen  und  mit  zwei  gegenständigen  Blättern 
versehen  sind,  sie  verzweigen  sich  am  Ende  des  Stengels  und  der  Aestc 
gabelspaltig  mit  einer  Blüthe  aus  der  Gabel.  Die  Stengel  dauern  bei 
manchen  Arten  dieser  Gattungen  über  der  Erde  aus,  und  zwar  die  nicht 
blühenden  mit  ihren  Blättern,  die  blühenden  nur  mit  ihrer  Basis,  in- 
dem das  Uebrigc  nach  der  Fruchtreife  abstirbt.  Diese  dauernden  Sten- 
gel erhärten,  tragen  im  folgenden  Jahre  noch  die  vertrockneten  vorjährigen 
Blätter  oder  die  Ueberbleibsel  derselben  an  sich,  und  bilden  jetzt  nie- 
derliegende holzige  Stämmchen,  die  sich  jährlich  um  etwas  verlängern 
und  aus  welchen  sich  jährlich  neue  blühende  und  nicht  blühende  Sten- 
gel entwickeln  ,  so  dafs  zuletzt  ein  grofser  ,  oft  polsterförmigcr  Basen 
entsteht.  Die  Blüthen  aller  dieser  Gattungen  sind  eigentlich  endstän- 
dig, ihr  Stiel  ist  an  der  Basis  mit  zwei  Deckblättern,  dem  obersten 
verkleinerten  Blätterpaare  versehen ,  aber  aus  dem  Winkel  dieser  Blät- 
ter entwickeln  sich  gewöhnlich  noch  weiter  zwei  Aeste ,  welche  den 
Blüthenstiel  bald  überwachsen,  und  wovon  jeder  ebenfalls  eine  Blüthe 
und  zwei  Deckblätter  trägt.  So  entsteht  eine  Gabel,  in  deren  Mitte 
ein  nachter  Blüthenstiel  befindlich  ist  und  deren  Zinken  aus  längern 
mit  zwei  Deckblättern  versehenen  Blüthenstielen  gebildet  sind.  Ent- 
wickeln sieh  aus  den  Deckblättern  der  Seitenstiele  noch  weitere  Blü- 
ihensliele,  so  bildet  sich  eine  gabelspaltige  Bispe  oder  Doldentraube 
mit  gabel  -  und  endständigen  Blüthen,  von  welcher  die  endständigen 
jedesmal  an  ihrem  Stiele  die  zwei  Deckblätter  tragen;  entwickeln  sich 
aus  den  Deckblättern  der  Seilenstiele  keine  Blüthen  mehr,  so  ist  der 
Stengel  dreiblüthig,  mit  einem  nackten  Blüthenstiel  in  der  Gabel;  ent- 
wickelt sich  die  eine  Zinke  der  Gabel  nicht,  so  trägt  der  Stengel  nur 
2  Blüthen,  wovon  die  eine  auf  einem  kürzern  nackten,  die  andere  auf 
einem  längern  mit  zwei  Deckblättern  gestützten  Stiele  sitzt;  und  entfal- 
tet sich  keine  der  Zinken,  so  besitzt  die  Pflanze  nur  eine  Blüthe,  aber 
man.  wird  in  dem  Winkel  der  den  Stiel  dieser  Blüthe  stützenden  Deck- 
blätter meistens  doch  den  kleinen  Ansatz  zu  einer  weitern  Verzweigung 
finden.  Die  Blätter  dieser  Pflanzen  sind  an  ihrer  Basis  mit  einer,  ge- 
wöhnlich häutigen  Leiste  zusammengewachsen  oder  auch  in  eine  Län- 
genscheide zusammengeflossen,  sie  sind  oft  schmal  und  grasartig  mit 
parallelen  oder  konverjrirenden  Nerven  durchzogen  und  niemals  cetheilt 
oder  gelappt. 

1275.     Gypsophila  repens.     Linn.     Kriechendes  Gypskraut. 

Die  Stengel  aus  einer  niedergestreckten  Basis  aufrecht,  oberwärts 
locker- doldentraubig  und  nebst  den  Aesten  kahl;  die  Kelche  krei- 
selförmig,  halbfünfspaltig,    die  Zipfel  derselben  eyförmig- länglich, 
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stumpf,   gerade;    die  Staubgefäfse  und  Griffel    kürzer    als  die 
Korolle;  die  Blätter  linealiscli,  nach  beiden  Enden  verschmälert. 

Beschreib.     Jacq.  Fl.  auslr.  und  einigen  süddeutschen  Floren.     Gaudin. 

Abbild  Jacq.  austr.  1.407.  Lamk.  Illustr.  t.  375.  1.2.  ßuxb.  Cent.  5. 
t.  60. 

Gelr.  Samml.     Sieber  Austr.  07. 

Synon.  Gypsophila  repens  Linn.  Sp.  pl.  I.  58i.  Will  d.  Sp.  pl.  II.  66a. 
G.  prostrata  Lmlt.  Enc.  III.  p.65a.  und  All.  pecl.  n.  i56i,  niebt  L  i  li- 
tt es  —  Sappnaria  diffusa  Lamk.  Fl.  fr.  a.  p.  640. 

Die  Wurzel  weifslich,  dünn  -  spindelig  und  ästig,  aber  sehr  lang 
und  sehr  zähe.  Sie  treibt  mehrere,  auch  viele,  ästige  holzige,  auf  die  Erde 
hingestreckte  Stämmchen,  aus  der  holzig  gewordenen  Basis  der  vorjäh- 
rigen'Stengel  gebildet,  aus  welchen  ein  Rasen  von  jungen  Stengeln  her- 
vorsprofst,  die  theils  kurz  und  dichter  mit  Blättern  besetzt  sind,  gleich- 
sam Blätterbüschcl  bilden,  theils  höher  aufschiefsen,  mit  entferntem 
Blätterpaaren  bekleidet  werden,  und  sich  am  Ende  dreigabelig  in  eine 
lockere  Doldentraube  spalten.  Die  blühenden  Stengel  3 — 6"  hoch  und 
höher,  oft  purpurroth  überlaufen,  aus  einer  gebogenen  Basis  aufstre- 
bend, schlank,  stielrund,  kahl  wie  die  ganze  Pflanze.  Die  Blätter 
gegenständig,  lanzctt-linealisch  oder  linealisch,  spitz,  ganzrandig,  ein- 
licrvig,  meergrün,  ein  wenig  fleischig,  sitzend  und  an  der  Basis  schmal 
zusammengewachsen:  die  untern  auch  stumpflich  und  linealisch,  und 
nach  der  Basis  verschmälert:  an  den  liegenden  oder  schiefaufsteigenden 
Stengeln  auch  einerseitswendig.  Die  Rispenäste  fein,  aufrecht-abstehend, 
die  Blüthenstielp  fast  haardünn.  Die  Deckblätter  lanzettlich,  zuge- 
spitzt, weifslich,  häutig,  mit  einem  krautigen  Bücken,  der  wie  die 
Biele  des  Reiches  oll  purpurbraun  überlaufen  ist.  Die  Blüthe  im  Ver- 
hältnifs  der  meisten  Arten  der  Galtung  grofs,  der  Reich  kreiselformig, 
halbfunfspaltig',  die  Zipfel  eyförmig-  länglich ,  an  ihrem  Ende  kajjpen- 
förmig  eingezogen  und  stumpf,  mit  einem  kleinen  Spitzchen,  übrigens 
mit  feinen  erhabenen  Pünktchen  bestreut,  weifslich,  die  Rauten  krau- 
tig, grün  oder  purpurbraun  gefärbt,  an  den  äussern  Zipfeln  bis  in  die 
Spitze  auslaufend.  Die  Blumenblätter  noch  einmal  so  lang  als  der 
Reich,  3;;/  lang,  keilförmig,  gestutzt  und  mehr  oder  weniger  ausge- 
randet  ,  weifs  oder  bleichroscnroth.  Die  Staubgefäfse  und  Griffel 
beinahe  so  lang  als  die  Blume,  die  Kölbchen  rötnlich  oder  violett.  Die 
Rapscl  kurzeyförmig ,  halbvierspaltig,  so  lang  als  der  Reich.  Die 
Samen   grauschwarz  ,  nierenförmig  mit    spitzen  Körnchen  besetzt. 

Was  wir  bisher  als  G.  dubia  Willdcnow  kultivirt  erhielten, 
können   wir  von    G.  repens  nicht  speeifisch  trennen. 

Auf  den  Alpen  Oestreichs  ;  am  Glöckner!  inRärnthen!  Rrain;  auf 
den  Salzburzer  und  Baicrischen  Hochgebirgen!  und  nach  Pohl  auch 
in  Böhmen1. 

Anm.  In  den  Jahrbüchern  der  Gewächskunde  I.  p.  29  äussert 
Trcviranus,  Li  nur  habe  G.  repens  und  prostrata  richtig  unterschie- 
den,  aber  unrichtige  Synonyme  beigefügt.  Wir  haben  die  letztere 
noch  nicht  gesehen. 

1276-     GyrsoPHiLA  fastigiata.     Linn.     Doldiges  Gypskraut. 

Die  Stengel    aus   einer    gebogenen  Basis  aufrecht,    an   ihrem  Gipfel 
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gedrungen  dohlentraubig,  oberw&rta  nebst  «Ion  Aesten  schmierig- 
naumrg;  die  Kelche  gloehig,  halbfunfspaltig,  die  Zipfel  eyformig, 
Abgerundet  -  stumpf ,  gerade;  die  Griffel  und  StauJbgefäfse  et- 
WM  länger  als  die  Rorollc,  die  Blätter  linealisch,  nach  beiden  En- 
den verschmälert. 

Beschreib.     Roth.     Mösslcr.     Gau  diu.     W  im  m  er  et  Grab. 
Abbild.     Rupp.  Jenens.  t.  1.  f.2.     Mentzel  Pugill.  Tab. 3.  f.  2.     Gmcl. 

Sib.  4.  t.Gi.    1.     Waldst.  et  K.  t.  4 1 .  als   G.  arenaria. 
Gelr.  Samml.     Schlcs.  Cent.  1.     Ebrb.     D  e  c.     Wallroth    pl.    Umring. 

Cent.   I.     Schleich. 
Syn.     Gypsophila  fastlgiata  Linn.  Sp.  pl.  1.  582.    Willd.Sp.pl.IF.665. 
G.  arenaria  Waldst.  Kit.  pl.  rar.  hang.  p.  40. —  Saponaria  fasligiata 
Lmk  Fl.  fr. 
Tr.  11.  a.  N.     Langstieliges  Gypskraut.  flachstrauchiges,  gipfelblumigcs  Gyps- 
kraut, auch  Seifenkraut. 

Im  Baue  der  ganzen  Pflanze,  in  den  Rasen,  den  Stengeln  und  der 
Gestalt  der  Blätter  gleicht  die  gegenwärtige  wohl  der  vorhergehenden 
\it  j  aber  die  holzigen  Wurzelköpfe  sind  beträchtlich  stärker,  der  Sten- 
gel derber  und  höher,  die  Blüthen  jedoch  nur  halb  so  grofs,  und  sehr 
zahlreich,  in  eine  gedrungene  flache  Doldentraube  gehäuft.  Die  Sten- 
gel 1 — 2'  hoch,  unterwärts  ebenfalls  kahl,  oberwärts  aber  nebst  der 
Verästelung  der  Doldentraube  mit  kurzen  und  sehr  klebrigen  Drüsen- 
harchen  dicht  besetzt,  die  Blüthenstiele  selbst  aber  sind  nebst  den  Kel- 
chen wieder  kahl.  Die  Blätter  wie  bei  der  vorhergehenden  Art,  aber 
am  Bande,  besonders  gegen  die  Basis  wiewohl  nur  unter  Vergröfse- 
rung  schärflich  und  an  üppigem  Exemplaren  schwach  dreinervig.  Die 
untern  Aeste  der  Doldentraube  dicker  und  stärker  als  bei  der  vorher- 
gehenden. Die  um  die  Hälfte  kleinern  Blüthen  ebenfalls  weifs  oder 
hellroscnrolh ,  aber  der  Kelch  mehr  glockig,  die  Zipfel  cyrund,  sehr 
stumpf.  Die  Blumenblätter  mir  l^'"lang.  Die  Staubgefäfse 
und  Griffel  ein  wenig  über  die  Blüthe  hinausreichend.  Die  Samen 
mehr   rostroth.     Die  Kapsel  fast  kugelig. 

Host  und  Bic  berstein  halten  die  G.  arenaria  W.  K.  für  iden- 
tisch  mit  G.  fastlgiata  und  auch  wir  sind  dieser  Meinung.  Zwischen 
den  Ungarischen  Exemplaren  der  erstem  und  den  Deutschen  der  letz- 
tem linden  wir  keinen  Unterschied,  nicht  einmal  um  eine  Abart  daraus 
zu  bilden.  Die  Unterschiede,  welche  Besser  Galie.  1.  p.  277  angibt, 
beziehen  sich  blofs  auf  die  Gröfsc  der  Theile,  aber  in  keinem  andern 
Verhältnisse.  Uebrigens  müssen  wir  bemerken,  dafs  wir  die  Besscri- 
sche  Pflanze  nicht  gesehen  haben.  Die  Gypsophila  fastigiata  hat  das 
mit  dem  stlyssum  montanwn  gemein,  dafs  sie  sowohl  auf  steinigen  Ber- 
gen als  in  Sandebenen  wächst ,  aber  die  Sandpflanze  ist  von  der  Berg- 
pflanze in  weiter  nichts  verschieden. 

In  Schlesien!  der  obern  Lausiz ,  in  der  Rheinpfalz  bei  Mainz! 
Ingelheim!  in  Sachsen  bei  Jena,  in  Thüringen,  auf  dem  Harze!  bei 
Hanover !  in  der  Mark  Brandenburg,  kaum  tiefer  gegen  Norden  in 
Deutschland.     Juni  —  August.     ^£. 

1277.     Gypsophila  paniculata.     Linne.     Bispiges  Gypskraut. 
Die  Stengel  von  der  Basis  an  sehr  ästig,  rispig,    unterwärts  kurz- 
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haarig;  dieRis»€  weitschweifig,  locker,  kahl :  die  Belebe  becken- 
förmis ;-  glockig,  tiei  fünfspaltig,  die  Zipfel  rundlich- cy  förmig,  sehr 
stumpf,  gerade,  der  Flückenstreifen  vor  der  Spitze  verschwindend ; 
die  Blätter  Lanzettlich,  sehr  spitz,  meistens  dreinervig. 

Beschreib.     Jacquin.     Host.     Roth. 

Abbild.     Jacquin   Austr.   Ajiji.  t.  i. 

Synon.  Gypsophila  paniculctta  Lina.  Sp.  jil.  i.  583.  Will»!.  Sp.  pl.  II. 
buö.      G.  jHtiviJhiru  Mönch  metli.   p.  u'o. 

Die  starke  dicke  ästige  Wurzel  treibt  mehrere,  nach  allen  Seiten 
hin  niedergelegte,  «her  wieder  aufslre]  ende  Stengel,  welche  mit  ihren 
vielen  besten  und  ihrer  zahllosen  Menge  von  kleinen  Blüthea  einen 
grofsen,  doch  lockern  Busch  bilden.  L> ie  Stengel  an  ihrem  untern 
Theile  stumpf-vierkantig  und  daselbst  nebst  den  untern  Blättern  mij  kur- 
zen steifen,  abstehenden  Härchen  besetzt,  oberwärts  stielrund  und  kahl, 
1  —  1^'  hoch,  von  der  Basis  an  sehr  ästig,  die  Aeste  bleichgrän,  glän- 
zend, in  »ine  abstehende  breite,  sehr  weitschweifige  Rispe  aufgelöst, 
die  untere  Verästelung  derselben  zwei,  die  obere  dreigabelig.  Die  Ge- 
lenke angeschwollen.  Die  Blätter  sitzend,  an  der  Basis  schmal  zu- 
sammengewachsen ,  lanzettlich,  nach  vorne  allmälig  schmäler  zulaufend 
und  sehr  spitz.,  etwas  fleischig  und  meergrün,  kahl,  am  Rande  schärf- 
lich, meistens  drei  die  breitern  auch  schwach  fünfnervig;  die  obern 
Blätter  schmäler,  allmälig  in  Deckblätter  übergehend,  welche  an  den 
obersten  Verästelungen  sehr  klein,  fast  durchaus  weifslich- häutig  und 
nur  mit  einem  purpurfarbigen  Rückenstreifen  durchzogen  sind  Die 
Bl  ü  t  henstiele  sehr  fein.  DerBelch  weit,  fast  beckenförmig-glockig, 
über  die  Hälfte  5 spaltig,  V"  lang,  die  Zipfel  rundlich  -  c\ förmig,  ab- 
gerundet stumpf,  der  Flückenstreifen  vor  dem  stumpfen  Ende  verschwin- 
dend. Die  Blumenblätter  länglich,  stumpf,  zuletzt  zurückgebogen, 
nicht  ausgerandet,  weife,  Die  Kapsel  rundlich.  Die  Samen  nieren- 
förinig  kugelig,   braun,   bekörnclt  -  scharf. 

Bei  Czciz  in  Mähren,  (H  ochs  tettcr:)  im  Littorale  bei  Tricst; 
auf  Felsen  in  Oeslreich  und  Bärnthen.  Host  fand  sie  noch  vor  eini- 
gen Jahren  häufig  auf  der  Türkenschanze  bei  Wien,  von  wo  sie  aber 
durch  den  Hartoflelbau  verdrängt  worden  ist.     Juli — August.      V. 

Anm.  Nach  MB  ie  berstein  ist  die  Pflanze  polygamisch  dicli- 
nisch,  es  gibt  nämlich  Stöcke  mit  ZwitterMütlien  und  ändert1  mit  lau- 
ter weiblichen.  Wir  besitzen  zwei  solche  Bilanzen  aus  dem  Garten  des 
ehemaligen  Archiat.   Volt. 

1278.     Gypsophila    acutifoUa.      Fischer.      Spitzblättriges    Gyps- 
kra  u  t. 

Die  Stengel  von  der  Basis  an  sehr  ästig,  rispig,  kahl;  die  Bispe 
locker,  weitschweifig,  die  Aeste  und  Blüthenstielchen  schmierig- 
llaumig;  die  Kelche.' glockig,  balbfuntspaltig,  die  Zipfel  länglich 
zugespitzt,  an  der  Spitze  zurückgekrümmt;  Staubgefäfae  und 
Griffel  kürzer  als  die  Borolie.  Die  Blätter  lanzetllich,  sehr 
spitz,  meistens  dreinervig. 

B»;sclircib.      Fischer    a.   a.   O.       Besser    Cat.    Iiort.    Crem.     1816.    p.  64. 
JYlaxsclial  Bicb.    FI.  laur.    caucas.  Tum.  111.  p.  2»)'j.    Host   Austr.  p. ')i6. 
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Synon.     Öupsophila  aculifoüa    Fischer   Hort  Goreali    181  g      /■ 

altittima  Bieb.  I.  p.Sig.  cxcl.  Syn. 

\\  .1  i-Ii^t liiim ,    Grtifse,    Wurzel,    Stengel  I  Blätter  wie    bei    der 

vorhergehenden  Art,  ober  die  Blüthen  ^iml  sehr  m'l  gröfser,  noch  el 
w.is  gröfter  als  an  0.  repent,  welches  der  Pflanze  <'io  anderes  ansehen 
ertheilt.  ausserdem  ergeben  »ich  noch  folgende  I  nterschiede.  Dfci 
Stengel  iel  von  der  Basis  an  kahl,  wenigstens  an  den  von  uns  ver- 
glichenen Exemplaren,  niohl  ganz  so  ästig ,  auch  stehen  die  Aeste  nicht 
10  weit  ab,  aber  die  obern  derselben  Bind  nebst  den  Blfithenstielen  mit 
schmierigen  DrüsenhSrchen  besetzt,  <\n-  glockige  Kelch  ist  bis  auf  die 
Hälfte  fünfspaltig,  die  Zipfel  I&nglich,  zugespitzt,  mil  zurfickgekrümm- 
ter  Spitze.  —  Die  Blumenblätter  sind  ansgerandet,  die  Staubgefafsc 
timl  Griffel  kürzer  als  die  Blume.  Die  Kapsel  eyftirmig,  die  Samen 
graubraun,  übrigens  wie  bei  G.  repens.  —  Von  dieser  unterscheidet 
sich  die  G.  acutifolia  durch  weit  beträchtlichere  GröTse ,  viel  gröfsere 
unil  breitere  sein-  Bpitze  Blätter,  eine  weitschweifige  Rispe  und  durch 
die  zugespitzten,  an  der  Spitze  gleichsam  zurückgerollten  Kelchzipfel 
und  den  schmierigen  Ueberzug  der  Aeste  und  Blüthensticle.  —  Von 
<).  fastigiata  durch  den  von  der  Basis  an  ästigen  Stengel  die  breit -lan- 
zettlichen Blätter,  welche  in  eine  sein-  scharfe  S|>ii/.e  auslaufen,  durch 
eine  weitschweifige  Rispe,  doppelt  gröfsere  Blüthen  und  die  ebenbe« 
schriebene  Figur  <!wr  Kelchzipfel. 

Wir  haben  die  vorstehende  Beschreibung  nach  der  lebenden  Pflanze 
im  Garien  entworfen,  östreichische  und  überhaupt  Originalexemplare 
der  gegenwärtigen  Art  Nahen  wir  noch  nicht  gesehen,  aber  wir  zwei- 
feln nicht  die  Host1  sehe  Pflanze  vor  uns  zu  haben,  die  in  der  Flora 
austriaca  l.  j>.  "»Mi  gegebene  Beschreibung  trifft  genau  zu,  vorzüglich 
die  calyces  tt/nre  revoluti,  ein  Kennzeichen,  welches  wir  bei  keiner 
der   verwandten   uns   bekannten   Arien   wieder   finden. 

In  den  an  Ungarn  glänzenden  Gegenden  Oestrcichs  (Host.) 

1270-     Gvpsophila  muralis.     Linne.     M au ergyps Kraut. 

Der  Stengel  aufreiht,  rispig,  beinahe  gabelspaltig  -  ästig,  an  der 
Basis  senärflich ;  die  Blüthen  zerstreut;  die  Kelche  hreiselfbr- 
mie;.  funfzähnig;  die  Blumenblätter  gekerbt  oder  ausgerandet; 
die  Blätter  linealisch,  nach  beiden  Enden  verschmälert. 

Beschreib,     In  den  meisten    deutschen  Floren.     Dccandolle.     Gaudin. 
Abbild.     Fl.   Dan.  t.  1268.     S  clik.  t.  120.     Sturm  H.H.     Mcntzcl    Fug. 

t.  7.  f.  4.     Hayne  Bildb.     Lamk.  111.  t.  075.  f.  1. 
Getr.   Samml.     Wctt.  Cent.     Sc  hl  es.  Cent.  14. 

Synon.  Gvpsophila  muralis  Linn.  Sj>.  pl.  1.  585.  Willd.  Sper.  pl.  II, 
p.666.  v.  Schlechten  dal  Flora  berol.  p.  «39.  2io.  Wallroth 
annus  bot.  p.  58.  Suppl.  Flor.  Starg.  p.  44.  G.agreetis  Pers.  1.  p.  iqa. 
G.  eerotina  Hayne  bei  Willd.  En.  h.  berol.  1.  4t>4-  —  Sapouari« 
muralis  Link.  Fl.  fr.  2.  p.  540. 
Tr.  n.  a.  N.     Kleine  Mauernelke.     MauerfealkkrauL 

Die  schwache  dünn  •  spindclige  Wurzel  treibt  nur  einen,  2—4 — 6 
Zoll   hohen  Stengel,   der   mit   vielen   ausgebreiteten    feinen  Aesten  verselin. 
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und  allenthalben  mit  zerstreuten  Blüthen  besetzt,  ein  in  Betracht  der 
vorhergehenden  Arten  ganz  verschiedenes  Ansehen  gewahrt.  Der  Sten- 
gel selbst  ist  dünn  und  fädlich,  aufrecht,  stielrund,  und  von  der  Mitte, 
meistens  aber  schon  von  der  Basis  an,  wechselsweise  oder  gabelspaltig 
in  schlanke,  oberwärts  haardünne,  abstehende  Aeste  aufgelöst.  Das 
ganze  Pflänzchen  ist  kahl,  nur  der  untere  Theil  des  Stengels  mit  einem 
Kurzen.,  kaum  bemerklichen  Flaume  bedeckt.  Die  Blätter  linealisch, 
schmal,  kaum  \'"  breit,  6  — 9"' lang,  spitz,  nach  der  Basis  ebenfalls 
verschmälert,  schmal  zusammengewachsen,  oft  ein  wenig  sichelförmig 
zur  Seite  gekrümmt.  Die  Blüthen  einzeln  in  den  Gabeln  und  am 
Bndc  der  Zweige  auf  langen  haardünnen  Stielen,  über  die  ganze  Pflanze 
zerstreut.  Die  Blüthenstiele  erst  aufrecht,  dann  fast  wagerecht  auf 
die  Seite  gelegt,  aber  an  der  Spitze  gekrümmt  mit  einem  aufrechten 
Fruchtkelche.  Der  Kelch  glockig,  fast  hreiselfürmig,  häutig  mit  fünf 
krauligen  Streifen,  fiinfzähnig,  die  Zähne  nur  den  vierten  Theil  so  lang 
als  die  Röhre  und  abgerundet-  stumpf.  Die  Blumenblätter  noch  ein- 
mal s*  lang  als  der  Bclch,  verkehrt -eyförmig,  abgestutzt  oder  ausge- 
randet  und'  dabei  gezäbnclt  oder  auch  mit  3  —  4  gröfsern  Zähnchen  ver- 
sehen ,  bleichrosenroth  mit  dunklern  Adern.  Die  ebenbeschriebenen 
Formen  der  Blumenblätter  kann  man  nicht  selten  auf  einer  Pflanze  bei 
sammen  finden.  Die  Kapsel  eyförmig,  bis  zur  Hälfte  in  4  Klappen  auf- 
springend. Die  Samen  sehr  klein,  vielmal  kleiner  als  bei  den  vorher- 
gehenden Arten,  stumpf  dreikantig,  schwärzlich  und  von  sehr  feinen 
Körnchen  schärflich. 

Die  Gypsophüa  serotina  Hayne  ist  eine  Individualität  von  üppi- 
germ  Wüchse ,  mit  breitern  längern  Blättern ,  wenn  zu  gleicher  Zeit 
die  Blumenblätter  ausgerandet  und  klein  gekerbt  sind,  diese  Eigen- 
schaft der  Blumenblätter  kommt  übrigens  eben  so  oft  bei  der  gewöhn- 
lichen Form   vor. 

Gypsophüa  muralis  findet  sich  in  ganz  Deutschland  sowohl  schon 
unter  dem  Getraide  als  späterhin  auf  Stoppelfeldern  ,  sodann  an  We- 
gen,  auf  Mauern,  auch  an  Plätzen,  die  zuweilen  überschwemmt  wer- 
den.    Juli.     August.      ©. 

337.    TUNICA.    Scopoli  (mit  Abänderung.)    Felsnelke. 

Die  vorliegende  Gattung  unterscheidet  sich  von  Gypsophüa  durch 
vier  Schuppen,  welche  den  Kelch  umgeben,  und  durch  Hache,  auf  einer 
Seite  etwas  konvexe,  auf  der  andern  konkave  und  auf  dieser  Seite  mit 
einem  Biele  durchzogene  Samen.  Hinsichtlich  dieser  Kennzeichen  stimmt 
sie  mit  Dianthua  überein,  von  welcher  Gattung  sie  sich  dadurch  unter- 
scheidet, dafs  die  Blumenblätter  nach  unten  allmälig  keilförmig  zulau- 
fen ,  oberwärts  allmälig  auseinander  treten  und  nicht  plötzlich  in  einen 
Nagel  zusammengezogen  sind  und  den  Schlund  schließen. 

1280.     Tcnica  saxifraga.    Scopoli.     Steinbrechende  Felsnelke. 

Die  Stengel  nach  allen  Seiten  hingebreitet,  oberwärts  ästig;  die 
Kelche  glockig,  stumpf- fiinfzähnig;  die  Blätter  linealisch,  spitz, 
am  Bande  scharf,  an  der  Basis  häutig -berandet,  und  au  den  Sten- 
gel angedrückt. 
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Beschreib.     Scopol!.    Jacquin.     Host.    Roth.    Gnvelin.    Gaudi'ti. 

P  c  c  a  11  il  n  1 1  r. 
Abbild.    Barrel  Ic.  t.^ß.  (inittelmSssig).    Job.  Baub.  H.  IM.  35y.  I.    j 
Synon.      Timica  Saxifragä  Scop.  Carn.  i.  n.5oo.  —     Gypsophila    aaxl 

fraga  Linn.  Sj>.  pl.i.  584.     Willil.    Sj».   pl.  l.  2.  G67.   —    Diantims 

Saxifragä  Lina.  Spec.  plant.  1.    p.  4i3.    JJ-  fiüfbrtni»  Poir.  Em;.  IV. 

ji.iji5.   —     Impcratia  fdiformia  Mönch  metb.  p.  Co. 

Die  starke,  Bpindelig- ästige  Wurzel  (reibt  viele  holzige  Wu'rzcl- 
köpfe,  ans  welchen  eine  Menge  vom  Stengeln  entspringen,  die  nach  al- 
len Seiten  hingebreitet  und  aufstrebend  einen  Busch  bilden.  Die  Steu- 
ere] (i  \'l"  hoch,  dünn,  fasl  födlich,  stielrund,  unterwärts  schwach- 
kantig  und  daselbst  von  einem  sehr  kurzen  Flaume  schärflich.  Die  Ge- 
lenke zu  cinenrKnoten  angeschwollen.  Die  Blätter  schmal- linealisch, 
kaum  \'"  breit,  alier  dicklich,  auf  der  obern  Seile  flach,  auf  der  un- 
tern konvex,  km  Rande  scharf  und  daselbst  gegen  die  Basis  hin  häutig 
und  zwar  so  ,  dafs  die  krautige  Blattfläche  bis  fast  auf  den  Mittejnerven 
Miuiiingt  wird,  mit  ihrem  untern  Theilc  an  dem  Stengel  anliegend,  was 
der  Pflanze  auf  den  ersten  Blick  das  Ansehen  gibt,  als  sey  sie  beinahe 
blattlos,  an  dem  Grunde  selbst  zusammengewachsen:  die  obern  Blätter 
alhnälig  kleiner,  in  pfriemliche,  häutige,  blofs  mit  einem  krautigen 
Riele  durchzogene  Deckblätter  übergehend.  Die  Rispe  armblüthig.  Die 
Schuppen  an  der  Basis  der  Blüthen  lanzettlich,  stachelspitzig,  weifslich- 
häulig.  mit  einem  grünen  oder  purpurbraunen  in  die  Stachelspitze  aus- 
gehenden Bielc  durchzogen,  von  der  halben  Länge  des  Kelches,  oder 
etwas  länger;  doch  erhebt  sich  der  Kelch  nicht  selten  mit  einem  kur- 
zen Stielchen  in  dieser  Hülle.  Der  Kelch  übrigens  glockig,  kaum  auf 
ein  Drittel  in  5  Zahne  gespalten,  die  Zähne  ey  förmig,  stumpf,  kurz- 
und  fein  wimperig.  Die  Blumenblätter  noch  einmal  so  lang  als 
der  Kelch,  beinahe  4'"  lang,  keilförmig,  ausgerandet,  weifs  oder  blcich- 
rosenroth,  aber  mit  rosenrothen  Linien  zierlich  bemalt.  Die  Kapsel 
e\  formig,  nicht  ganz  bis  auf  die  Hälfte  vierklappig.  Die  Samen  ev- 
förmig,  flach,  mattschwarz,  die  eine  fläche  ein  wenig  konvex,  die  an- 
dere verlieft  mit  einem  schwieligen  Bande  umgeben,  und  mit  einem 
Bilde   der  Länge  nach   durchzogen. 

Decandolle  zieht  in  dem  Supplement  zur  französischen  Flora 
p.  600  die  Gypsophila  rigida  Linn.  Sp.  pl. 583,  Amoen.  acad.  3-  p.  24, 
als  Varietas  ß  zu  G.  Saxifragä  und  bemerkt,  dafs  diese  Varietät  sich 
von  der  Hauptart  nur  darin  unterscheide,  dafs  die  Stengel  steifer  und 
die  Blüthen  am  Ende  der  Aestc  im  2,  3  oder  4  gehäuft  seyen.  Wir 
halien   diese  noch   nicht  zu  beobachten   Gelegenheil   gehabt. 

Auf  trocknen  steinigen  Hügeln ,  Triften,  trocknen  Wiesen,  an 
Flufsufern  und  Wegen  im  südlichen  Deutschland:  in  ((estreich,  Bayern, 
'i'vrol  am  Bodensee,  nach  Presl  auch  in  Böhmen,  nach  Mönch  auch 
im  Kölber  Waide  in  Hessen,  und  nach  Lachmann  im  Brannschwei- 
gischpn  an  steinigten  Hügelabhängen:  am  gr.  Fallsteine,  am  Huy  am 
Nauerbcrge,  bei  Hahausen,  wiewohl  nur  selten.     Juli.     August.     V, 

33S.     SAPONARIA.     Linn.     Seifenkraul. 

Der  Kelch  einblättrig,  röhrig,  und  walzlich  oder  bauchig,  fünf- 
Kähnig,  bleibend.      Die  Blume  oblättrig,  die  Blätter  benagelt:  der  Na- 
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gel  kantig,  von  der  Länge  des  Kelches,  die  Platte  flach,  verkehrt  -  cy- 
rund  oder  keilförmig.  Die  S  ta  ubgefüfse  abwechselnd  an  die  Basis 
der  Blumenblätter  geheftet,  zuweilen  mit  den  Blumenblättern  auf  einem 
Stielchen,  welches  später  die  Frucht  trägt  und  sich  bei  der  Frucht  noch 
verlängert,  auf  einem  Fruchthalter ,  über  die  Basis  des  Kelches  empor- 
gehoben: die  Träger  pfriemlich;  die  Kölbchen  rundlich  oder  oval.  Der 
Fruchtknoten  eyförmig;  die  Griffel  fädlich:  die  Narben  an  der  in- 
nern  Seite  des  Griffels  hinablaufend.  Die  Kapsel  mit  dem  bleibenden 
Kelche  umgeben,  einfächerig,  mit  vier  Zähnen  aufspringend,  viclsamig, 
die  Samen  einer  Mittelsäule  angeheftet,  nicrenfürmig- rundlich  oder 
kugelig. 

Durch  welche  Kennzeichen  sich  Saponaria  und  Gypsophila  er- 
kennen lassen ,  haben  wir  schon  angegeben  ;  Dianthus  entfernt  sich 
davon  durch  die  Schuppen  an  der  Basis  des  Kelches  und  durch  die  Ge- 
stalt der  Samen ,  aber  Silcne ,  Lychnis  und  Saponaria  sind  nur  durch 
die  Zahl  der  Griffel  verschieden,  und  da  bei  den  Caryophylleen  so  viele 
Kapselstücke  vorkommen  als  Griffel  vorhanden  sind,  oder  noch  einmal 
so  viel ,  indem  sich  die  Stücke  noch  einmal  spalten  ,  so  treffen  wir  das 
dämliche   Verhältnifs  auch  bei  diesen  Gattungen  an. 

Die  Saponaria  Vaccaria  haben  wir  mit  Decandolle  an  ihrer 
alten  Stelle  gelassen.  Smith  brachte  sie  wegen  des  kantigen  Kelches 
zu  Gypsophila:  allein  die  mit  einem  langen,  merklich  abgesetzten  Na- 
gel versehenen  Blumenblätter  geben  nach  unserer  Ansicht  ein  deutliche- 
res Kennzeichen,  um  Saponaria  von  Gypsophila  zu  unterscheiden,  als 
die  stielrunde  oder  kantige  Figur  des  Kelches,  auch  haben  die  so  nahe 
verwandten  Galtungen  Silcne  und  Lychnis  Arten  aufzuweisen  ,  welche 
von  dem  stielrunden  glatten  Kelche  alle  Uebergänge  bis  zu  dem  llüge- 
lig- kantigen  machen.  Smith  gibt  noch  weiter  als  Grund  der  Ver- 
setzung an ,  dafs  Saponaria  l^accaria  den  Habitus  einer  Gypsophila 
habe.  Uns  erscheint  das  nicht  so,  die  Pflanze  hat  mit  keiner  uns  be- 
kannten Art  voii  Gypsophila  eine  bemerkliche  Aehnlichkeit,  schliefst 
sich  aber  sehr  nahe  an  Silene  linicola ,  antirrhina  und  cretica  an,  und 
ist  der  Saponaria  ojficinalis  immer  noch  ähnlicher  als  Silene  inßata 
der  S.  nulans.  Eigentlich  bilden  Gypsophila,  (mit  Ausschlufs  unserer 
Gattung  Tanica^y  Saponaria ,  Silene  und  Lychnis,  stgrostemma  dazu- 
gerechuet,  nur  eine  Gattung,  desen  Arten  wohl  in  natürliche  Gruppen 
zusammengestellt  werden  können,  wenn  man  auf  die  Zahl  der  Griffel 
nicht  Rücksicht  nimmt:  beachtet  mau  aber  diese,  so  verschwindet  auch 
alle  natürliche  Zusammenstellung,  und  dies  beweifst,  dafs  hier  eine  auf 
Aehnlichkeit  gegründete  Unterabiheilung  in  Gallungen  vergeblich  ge- 
sucht wird.  Wir  wollen  deswegen  die  im  künstlichen  und  natürlichen 
Systeme  bis  jetzt  aufgestellten,  durch  ihr  Alter  geheiligten  Gattungen 
Gypsophila ,  Saponaria ,  Silene  und  Lychnis  ebenfalls  beibehalten,  um 
so  mehr.,  da  die  einzige  Galtung  Silene  zu  einer  Ungeheuern  Grüfsc 
angewachsen  ist.  Host  bildet  aus  Saponaria  lraccaria  ein  eigenes  Ge- 
nus ,  welches  jedoch  blofs  durch  die  kantige  Figur  des  Pielches  von 
Saponaria  verschieden  ist,  denn  die  „Capsula  apice  quinquevalvisi'  und 
die  „semina  pedicellataii  sind  wohl  nur  durch  ein  Versehen  unter  die 
Kennzeichen  gesetzt  worden. 

1281.     Saponaria  officinalis.     Linnc.     Gemeines  Seifenkraut. 
Die  Blüthcn  gobüsehelt- doldentraubig  ;    die  Kelche  walzlich  :     die 
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Blütenblätter    gestutzt,   an  der  Basis  bekränzt;    der  Stengel 
aufrecht;  die  Blätter  länglich -elliptisch* 

Beschreib.     In  allen  deutschen  Floren.     Schkuhr.     Ilaync. 

Abbild.     Fl.    Dan.    t.  S.',5.     E.  B.    t.  1060.      Schl<.   t.  121.      Stnrm    H.  6. 

Haync  Darst.II.   12.     Lamk.  Illusir.  t.  576.     Düssclil.  off.  Pfl.  IV.  Lief. 
Getr.  Samm.     Wctt.  Cent.  3.     Sc  hl  es.  Cent.  1. 
Synon.     Saponaria  offidtutä*  Linn.    Sp.   pl.   l.  534.     Willd.    Sp.  pl.  II. 

C67.  —     J.ycluOs  oßrinaUs   S  c  o  p.    cd.  a.  n.  3io.    p.  3o5.   —     Boolia 

vulgaris  Neck. 
Tr.  u.  a.  N.     Wachskraut     Hundenclkcn.     Speichelwurzcl.     Scifcnwurz. 

Die  Wurzel  ein  kriechendes  Rhizom,  durch  lange  Ausläufer  sich 
weit  verbreitend,    weifslich,    stielrund,    von  der  Dicke    einer  Schreibfe- 
der, mit  vielen  Fasern  in  der  Erde  befestigt.     Der  Stengel  aus  einer 
gebogenen  Basis  aufrecht,  1£  — 2',  stielrund,  gegliedert  mit  angeschwol- 
lenen Gelenken,  beblättert,    mit  kurzen  Härchen,    besonders  unter  den 
Gelenken    bestreut,    welche    nach   oben   hin    etwas    länger  werden,     die 
Blüthensticle  dichter  bedecken  und  auch  sparsamer  die  Kelche  besetzen. 
Die    Blätter   gesättigt   grasgrün,     gegenständig,    mit    einer   schmalen 
Leiste  zusammengewachsen,  länglich  -  elliptisch ,    oder   auch    lanzettlich 
oder  breiter,  fast  cyförmig,    spitz,    mit  einer  Stachelspitze,    dreinervig, 
kahl  oder  mit  wenigen  Härchen  bestreut,  am  Rande  scharf,  3 — 6"lang, 
1  —  2"  breit  :    die  untern    nach   der  Basis  verschmälert  in  einen  kurzen 
breiten  Stiel  übergehend,  die  obern  an  der  Basis  mehr  abgerundet  und 
sehr  kurz  gestielt.     In  jedem  BlaUwinkel  befindet  sich   ein  kurzes  Aest- 
chen  mit  kleinen  Blättern,  an  den  beiden  obersten  Gelenken  statt  dieser 
ein  kurzer   mit  einer  gcbüschelten  Doldentraube  von  3  —  9  Blüthen  be- 
setzter Ast,    das  Ende  des  Stengels  aber  krönt  ein  reichblüthiges ,    fast 
doldiges  Blüthenbüschel.     Die  Blüthen  grofs,  kurz -gestielt,  mit  krau- 
tigen lanzettlichen  Deckblättern  gestützt.     Der  Kelch    i"  lang,    walz- 
lich, grün  oder  roth  angelaufen,  die  Zähne  kurz-  cyförmig,  zugespitzt. 
Die  Blumenblätter  hellfleisch r oth ,  oft  beinahe  weifs,    die  TSägel  so 
lang  als  der  Kelch,  länger  als  die  keilförmige,  seicht  ausgerandete,  an 
der  Basis  bekränzte  Platte,  der  Kranz  aus  zweiteiligen  spitzen  Schup- 
pen   bestehend.       Die    S  taubköl  b  ch  en    schieferblau.       Die    Kapsel 
länglich  -cyförmig,    auf  einem    kurzen  dicken  Fruchthalter   sitzend;    die 
Samen  grofs  nierenförmig ,  schwarzbraun,  schädlich  von  dicht  und  rei- 
henweise gestellten  Körnchen. 

Die  Pflanze  ändert  mehr  oder  weniger,  zuweilen  ganz  kahl  ab: 
S.  qfficinalis  ß  glaberrima  seringe  in  Dec.  Prodr.  1.  p.  365,  was  übri- 
gens sehr  wenig  auffällt,  und  nur  bei  genauer  Betrachtung  bemerkt  wird. 

Die  Saponaria  ojficinalis  fj  hybrida  Linne  ist  kein  Bastarder- 
aeugnifs,  sondern  eine  Monstrosität  mit  blasigen  Blättern  und  in  eine 
einblättrige  Korolle  zusammengeflossenen  Blumenblättern.  Man  findet 
die  Pflanze  ferner  nicht  blos  in  Gärten,  sondern  auch  unkultivirt  gefüllt. 

In  Hecken  und  Büschen,  im  Sande  an  den  Ufern,  Feisriadern, 
auf  Kirchhöfen.     Juli.     August.      21. 

1282.  Saponaria  Ocymoides.  Linne.  Run  db  lättriges  Seifenkraul. 
Kurzhaarig:    die  Blüthen  rispig;    die    Kelche    walzlich;    die  Blu- 
menblätter  stumpf  oder   seicht    ausgerandet .    an    der    Basis   bc- 
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kränzt:  die  Stengel  niedergestreckt ;  die  Blätter  lanzettlich  oder 
elliptisch,  die  untern  in  einen  Blattstiel  verschmälert,  verkehrt- 
eyförmig. 

Beschreib.     Ja  c  quin.     Roth.     Gaudi  n,     De  c  and  olle.     Poirct. 
Abbild.     Ja  c  quin  Aust.    app.  t.  20.     L  o  b  c  1.    Ic.  t.  04  ■ .  f.  2.     J.    Bauh. 
bist.  5.  p.  544-  (•  2.     Ca  van.    Ic.  rar.  2.    t.   104.     INloris.  2.    S.  5.   t.  21. 
f.  58. 
Gctr.  Samml.     Sieb  er  Austr.    i56. 
Synon.     Saponaria  Ocymoides  Linn.  Sp.  pl.  j.  585.     Willd.   Sp.  jd.  II. 

66g.     S.  repens  Link.  Fl.  fr.  1.  p.  bjt. 
Tr.  u.   a.   N.     IVicderliegendeSj   oder  gestrecktes  Seifenbraut.    Schweizerisches 
Seifenkraut. 

Die  Wurzel  dich,  an  grofsen  Exemplaren  heinahe  von  der  Dichc 
des  Meinen  Fingers,  spindelig,    ästig,    weifslich.      Die  Stengel    zahl- 
reich,   in    einen  Breis    auf  die  Erde  ausgebreitet,    dünn    und    schwach, 
an  der  Basis  holzig,    bleibend    und    ästig,     von   da    einfach,    gegliedert, 
mit   5 — 6  Gelenken  verseilen,    aufstrebend,    und   am  Ende    wieder  ga- 
b eis p altig    in    eine   anfänglich    gedrungenere,    dann    lockere    Rispe   ver- 
zweigt, übrigens  braunroth  gefärbt  oder  doch   auf  einer  Seile  roth  über- 
laufen, stielrund,  ziemlich  dicht  mit  abstehenden  kurzen  Haaren  besetzt, 
welche  oberwärts  in  der  Rispe,   an   den  Blüthenstielen  um!  Kelchen  et- 
was länger  werden  ,  und  daselbst  drüsentragend  und   klebrig  sind.     Die 
Blätter  gegenständig,    mit  einer  schmalen   Leiste  zusammengewachsen 
grasgrün,  Kahl  oder  mit  wenigen  kurzen  Härchen  bestreut,    am   Bande 
aber    stets,    besonders    gegen    die  Basis    wimperig:    die   untern    stumpf, 
verkehrt  -  eyförmig    oder    länglich  -  verkehrt  -  eyförmig,    in    einen   kurzen 
breiten  Blattstiel    verschmälert,    zuweilen    beinahe    spatelig;     die    obern 
länglich-lanzettlich  oder  elliptisch,  sitzend  und  spitz;  die  blüthenstandi- 
^eii  allmalig  kleiner,    krautige  Deckblatter   darstellend.      Die  Blüthen 
in  den  Gabeln  und  am  Ende  der  Zweige,  länger  oder  kürzer,  zuweilen 
langgestielt,    stets  aufrecht.      Der  Kelch  walzlich,    4'"  lang,    meistens 
braunroth  gefärbt,  die  Zähne  eyförmig,    abgerundet -stumpf,    randhäu- 
tig, die  Fruchtkelche  keulenförmig.     Die  Blüthe  fleischroth,    die  Nä- 
gcl  weifs,   länger  als  der  Kelch,    die  Platte  verkehrt- eyförmig,    stumpf 
oder    seicht    ausgerandet,    an    der  Basis    mit   zwei    aurrechten    Schuppen 
bekränzt.     Die  Külbchcn  schieferblau.     Die  Kapsel    eyförmig -läng- 
lich,  auf  einem   kurzen   dicken   Fruchthalter  emporgehoben. 

Auf  Voralpen  in  Oestreich,  Karnthen!  Krain  !  Tyrol  auf  der  Sei- 
seralpe, und  in  Alpcnthälern ,  an  steinigen  beschatteten  Stellen,  welche 
sie  polsterfürmig  bedeckt.     Juli.     August.     2.'. 

1283.     Saponakia  I'accaria.     Linn.     Kuh-Seifenkraut. 
Die  Blüthen  locker  doldentraubig ;     die    Kelche    kantig  -  geflügelt ; 
die    Blumenblätter    klein -gekerbt ,    nackt  5     der    Stengel    aul- 
recht,  ganz   kahl;    die  Blätter   lanzettlich ,   zusammengewachsen. 
Beschreib.     Pollich,  Roth,  Gaudin,  Host,  VV  immer  et  Grab. 
Abbild.     Gärtner  de  Fr.  II.  t.  i5o.    f.  9.      Curtis    botan.    Magaz.  2290. 
Blackvv.    t.  n5.     Sibtb.    Fl.    gr.   t.  58o.     Tabcrn.   1253.    Ic.     J.  B. 
H.  III.  p.557.  f.  2. 
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Crtr.  Samml.     Wett.   Cent.  18.     Schlcs.   Cent.  l4-  («1*   GffptophUa   Vtti 
curia). 

Synon.  Saponaria  J'arrur'ui  Linn.  Sp.  i.  685.  Willd.  Sp.  pl.  i.  2. 
6G8.  S.  rubra  La mh.  Fl.  fr.  5.  p.  54i.  S.  wv/r-/«//'.«  Neck.  Gallo 
belg.  _  Gypsophila  faccaria  Smith,  Sibth.,  Sprengel,  Wim- 
Bier  et  Grab.,  AI  ö  ssler.  —  Lychnis  I "tucaria  Scop.  n.  5ii.  — 
faccaria  vulgaris  Host  Austr.  I.  p.  5i8.  /  .  parvißera  Mönch 
Btetb.  p.  65.  r.  pyramidata  Fl.  d.  Wett.  Rohling  ed.  1.  p.  260.  — 
Chlora  perfoüata  de  Gort  er  (nach  Ehrh.  Beitr.) 

Tr.  u.  a.  N.     Kuhkraut.    Erdvreich.     Getraideseifenkraut,    Ackcrgypskrout. 
Kaiserblumen. 

Mit  den  beiden  vorhergehenden  hat  die  gegenwärtige  Art  keine 
Aehnliehkeit,  sie  hat  den  Habitus  der  Silene  Unicola,  cretica  und  den 
Verwandten  von  dieser,  und  unterscheidet  sich  leicht  durch  ihren  Hü- 
gelig-hantigen Kelch.  Die  Wurzel  ist  schwach,  dünn- spindelig,  und 
treibt  nur  einen  Stengel.  Die  ganze  Pflanze  hat  einen  meergrünen  An- 
flug und  ist  sehr  kahl.  Der  Stengel  ist  1  —  2'  hoch,  weil'slich-grün, 
aufrecht,  stielrund,  gegliedert,  mit  etwas  angeschwollenen  Gelenken, 
.uu  Ende  gabelspaltig  in  eine  lockere  doldentraubige  Piispe  aufgelöst. 
Die  Blätter  gegenständig,  sitzend,  ziemlich  breit  zusammengewach- 
sen, lanzettlich  oder  länglich,  die  untersten  stumpflich,  nach  der  Basis 
in  einen  breiten  Stiel  verschmälert,  die  übrigen  sitzend,  an  der  zusam- 
mengewachsenen Basis  abgerundet,  am  vordem  linde  spitz  zulaufend, 
die  obern  sehr  spitz  ,  in  der  Verästelung  allmälig  in  Deckblätter  über- 
gehend,  von  welchen  die  obersten  klein,  durchaus  häutig  und  nur  mit 
einem  grünen  Nerven  durchzogen  sind.  Die  langen  B  1  ü  thensti  ele 
aufrecht.  Der  Kelch  ungefähr  ii"  lang,  weifslich  mit  fünf  grünen  ge- 
flügelten Kanten,  anfänglich  rührig,  sogleich  nach  dem  Verblühen  aber 
eypyramidenförmig  ,  bei  der  Frucht  beinahe  kugelig,  die  kurzen  Zähne 
ey förmig  zugespitzt,  randhäutig.  Die  Blume  zierlich  fleischroth,  im 
Verhältnils  zum  Kelche  klein,  die  INägel  so  lang  als  der  Kelch,  die 
Platten  kaum  halb  so  lang,  verkelirt-eyrund,  unrcgelmäfsig-klcin-gezäh- 
nelt.  Die  Kapsel  cy formig,  auf  einem  kurzen  Fruchthalter  sitzend. 
Die  Samen  grofs  ,  noch  einmal  so  grofs  als  der  von  Brassica  oleracea, 
kugelig,  mit  feinen  zerstreuten,  nicht  reihenweise  gestellten,  erhabenen 
Punkten  besetzt,  schwarz.  Die  Wand  der  Kapsel  trennt  sich  bei  der 
Reife  in  zwei  Platten,  eine  äussere  knorpelige,  an  der  Spitze  in  vier 
Zähne  aufspringende,  und  eine  innere  sehr  fein  häutige,  welche  an  ih- 
rer Spitze  unregelmässig  zerreifst. 

Jn  Obstgärten,  auf  Aeckcrn,  im  Sommergctraide  im  südlichen  und 
mittlem  Deutschland,  hin  und  wieder  auch  im  nördlichen,  z.B.  im  Ka- 
lenbcrgischcn ,  Göttingischen.  Zufolge  der  Revue  de  la  Flore  de  Spa 
findet  man  sie  dort,  aber  nur  selten,  weifs.  —     Juli.     August.      (•). 

Anm.  Eine  doppelte  Kapsel,  welche  Einige  anführen,  sahen  wir 
nicht;  wir  fanden  blofs,  dafs  die  Wand  der  Kapsel  sich  bei  der  Reife 
in  zwei  Platten  trennt,  wie  sie  schon  Gärtn.  de  Fruct.  II.  p.  234  be- 
schreibt, und  wie  wir  oben  angegeben  haben. 
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Panzer  hat  in  Sturms  Deutschlands  Flora  die  Sap onaria  lutea 
beschrieben,  gibt  aber  keinen  andern  Standort  an  als  die  ..schweizeri- 
schen, piemnnlesisehen  und  savoischen  Alpen"  sie  wurde  aber  auch, 
so  viel  wir  wissen,  noch  nicht  in  Deutschland  gefunden.  —  Sapuna- 
ria  orientalis  ist  aus  Scopolis  Flora  carniolica  1.  p.  304  in  die 
deutsche  Flora  übergegangen,  obgleich  die  Pflanze  von  dorn  Author 
selbst  als  ein  zweifelhafter  Bürger  angesehen  wird  .,nata  in  horto  ex 
seminibus  Gorizia  allalis ,  civibus  cum  dubio  adnumeranda^-  Flor.  Garn. 
a.  a.  0. 


339.     DIANTHUS.     Linn.     Nelke. 

Der  Unterschied  der  vorliegenden  Gattung  besteht,  wie  schon  be- 
merkt worden,  in  den  linealischen,  deutlich  abgesetzten  Nägeln  der 
Blumenblätter,  in  den  schildförmigen,  auf  der  konkaven  Seite  mit  einem 
hervortretenden  Kiele  durchzogenen  Samen  und  in  dem  Daseyn  von  vier 
Schuppen  an  der  Basis  des  P»clchcs. 

Die  Arten  dieser  Gattung  sind  an  den  getrockneten  Exemplaren 
oft  schwer  zu  unterscheiden,  und  diese  Schwierigheit  wird  noch  durch 
einen  Wechsel  vermehrt,  welchem  einige  Theile,  die  man  doch  zu  den 
Kennzeichen  gebrauchen  mufs ,  unterworfen  sind.  \nn  den  Schuppen 
fehlt  zuweilen  das  eine  Paar,  indem  das  untere  hinabrückt  und  ein 
oberes  verkleinertes  Blätterpaar  darstellt:  oder  es  ruckt  noch  ein  ein- 
zelnes Blätterpaar  zu  den  vier  Schuppen  des  Kelches  hinzu,  oder  noch 
einige  mehr,  wodurch  derselbe  nun  sechs  dergleichen,  oder  gar  eine 
ziegeldachartige  Verlängerung  seiner  Basis  bekommt.  Wir  linden  dies 
bei  D  sylvestris  und  Caryophyllus ,  besonders  bei  der  Abart  des  letz- 
tem, welche  man  D.  imbricatus  heifst,  wo  man  12  —  16  Schuppenpaare 
übereinander  zählt.  Die  Granne,  in  welche  sich  die  Schuppe  endigt, 
ändert  zwar  bei  vielen  Arien  in  ihrer  Länge,  gibt  aber  doch  im  All- 
gemeinen ein  gutes  Kennzeichen  ab.  Die  Blumenblätter  sind,  bei 
einer  und  derselben  Art,  bald  stärker,  bald  schwächer  gezackt:  bei 
Dianthus  Seguieri  und  caesius  z.  B.  sind  die  Zachen  zuweilen  tief  ein- 
geschnitten \\\\A  sehr  unregelmässig;  bald  stellen  sie  kurze,  beinahe  re- 
gelmässige Kerben  dar.  Dianthus  sylvestris  kommt  mit  stark  gezackten 
und  mit  gan/.randigen  Blumenblättern  vor.  Die  Zeichnung  derselben 
ist  bald  sehr  stark  aufgetragen,  bald  schwächer  und  verliert  sich  bei 
einigen  so,  dafs  die  Blüthe  in  einem  einfarbigen  Gewände  erscheint. 
Auch  der  Bart  an  der  Basis  der  Blumenblätter  ist  bei  manchen  Wien 
bald  schwächer,  bald  stärker,  bald  fehlt  er  ganz,  sowohl  bei  der  wil- 
den als  bei  der  kultivirten  Pflanze.  Man  erzieht  aus  dem  Samen  eines 
und  desselben  Exemplares  Stöcke  mit  gehärteten  und  ungehärteten  Blu- 
men. Die  eben  angegebenen  Kennzeichen  lassen  sich  deswegen  nur  mit 
Vorsicht  zur  Aufstellung  von  Arten  benutzen.  Ein  sehr  vorzügliches 
Merkmal  aber  liefert  die  Gestalt  der  Wurzelköpfe:  bei  1K  Carthusia- 
norum  z.  B.  sind  diese  stets  sehr  kurz,  die  Pflanze  bildet  mit  ihren 
Wurzelblättcrn  einen  Busch  von  lautem  Blättern,  während  dagegen  bei 
D.  caesius,  plumarius  und  arenarius  sich  die  Wurzclköpfe  als  holzige 
Stämmchen  über  der  Erde  verlängern,  sich  niederlegen,  selbst  Wurzel 
schlagen  und  ein  sehr  ästiges  Polster  von  immergrünen  Stengeln  und 
Blättern  bilden. 
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Wir  bebaken  die  Abtheilung  in  Arten  mit  angehäuften  und 
mit  einzelnen  Blüthen,  mit  blols  gezackten  und  mit  tief  ejage- 
Bohnittenen  Blumenblättern  J >< •  i ,  obgleich  dadurch  keine  feste  Qren- 
7tii  eefcoaren  und  auch  heinc  natürlichen  Rotten  ausgeschieden;  werden. 

*     Die  Blüthen   gehäuft   oder  ziemlich   gehäuft,    die  Blumenblätter 
gezähnt  oder  fast  ganzrandig. 

1284«      Diamthu8  prolifer.     Linn.     Sprossende  Nelke. 

Die  Blüthen  gehäuft  köpfig;  die  sechs  Hüll  schuppen  durchschei- 
nend häutig,  rauschend,  elliptisch,  die  beiden  äussern  um  die 
Hälfte  kurzer  und  stachelspitzig,  die  innersten  sehr  stumpf,  länger 
als  die  Kelche;  die  Kelch  sc  huppen  zusammengewickelt,  den 
Hüllschuppen  gleich  gestaltet  5  der  Stengel  kahl;  die  S  amen  glatt. 
Beschreib.     Bei  nebrern  Floristen. 

Abbild.     Fl.  Dan.  t.  aai.     E.  B.  t.g56.     Seguier.  Ver.  t.  7.  f.  1. 
Getr.   Samml.      Ebrb.   phytoph.  64.      Wett.   Cent.   11. .    S  c  h  1  c  8.   Cent.  5. 
Synon.  Dianthus prolifer  Linn,  Sp.pl.  1.  p.687.  YV  i  1 1  d.  Sp.  pl.  II.  676. — ■ 
Tunica  prolifera  S  c  0  p.  Carn.  p.  5o5.  —    Cavyophijllus  ariduf  Mönch 
metb.  p.5g. 
Tr.  u.  a.  N.     Knopfnelke,  kleine  Sandnelkc .  wohlriechender  Wilhelm. 

Die  grofsen  häutigen  stumpfen  Schuppen,  welche  das  ganze  Köpf- 
chen einwickeln,  zeichnen  die  gegenwärtige  und  die  folgende  vor  allen 
Arten  der  Galtung  aus.  —  Eine  kleine  weifsliche  Pfahlwurzel  treibt 
einen  Stengel,  welcher  1  —  \\'  hoch,  aufrecht,  gegliedert,  stielrund, 
kahl  wie  die  ganse  Pflanze,  oft  braun  überlaufen,  bei  magern  Exem- 
plaren ganz  einfach  ohne  alle  Aeste,  an  üppigem  vom  Grunde  an  ästig 
erscheint.  Die  Aeste,  wenn  sie  vorhanden,  sind  schlank,  aufstrebend, 
endigen  so  wie  der  Stengel  mit  einem  Blüthenbüschel.  Die  Blätter 
schmal,  linealisch,  spitz,  dicklich,  etwas  saftig,  nervenlos,  am  Rande 
scharf,  am  untern  Tbcile  desselben  schmal- häutig,  an  der  Basis  unge- 
fähr 1'"  lang  zusammengewachsen  ,  an  magern  Exemplaren  beinahe 
pfriemlich.  Die  Blüthenbüschel  aus  3 — 12  Blüthen  zusammengesetzt, 
welche  sich  nach  und  nach  entfalten.  Die  sechs  Schuppen  der  allge- 
meinen Hülle  weifslich,  ins  Bräunliche  ziehend,  pergamentartig  und 
trocken,  oval,  stumpf,  die  zwei  äussersten  kleiner,  mit  einer  längern 
St. ti  ludspitze,  die  zwei  folgenden  gröfser,  kürzer  stachelspitzig,  die 
beiden  innern  sehr  stumpf,  unbewehrt ,  vor  dem  Schwellen  der  Frucht 
das  ganz  Büschel  bis  an  die  Hatte  der  Korolle  dicht  einwickelnd.  In- 
nerhalb dieser  allgemeinen  Hülle  ist  jede  Blüthc  noch  mit  zwei  grofsen 
Schuppen  umgeben  ,  und  dadurch  jede  Blülhe  noch  einmal  eingewickelt. 
Die  Kelch  röhre  ist  sehr  schlank  und  schmal,  dünn-  und  trocken- 
häutig, doch  mit  fünf  krautigen  Streifen,  welche  vor  der  Spitze  ver- 
schwinden, durchzogen,  die  Zähne  sind  stumpf.  Die  Nägel  der  Blu- 
menblätter so  lang  als  der  Kelch,  die  Blatten  aufrecht  -  abstehend ,  um- 
gekehrt -  eyförmig,  ganzrandig,  und  nur  durch  eine  Einkerbung  ausge- 
rändelt, einfarbig  lila.  Die  Staubgefäfse  etwas  länger  als  der  Kelch. 
Der  Fruchtknoten  elliptisch  -  länglich  ,  schwillt  schnell  zur  Frucht 
an,  welche  den  viel  engern  Kelch  zerreifst,  und  auf  einmal  das  Köpf- 
chen ausdehnt. 
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Kinne  stellte  Sp.  plvl.  As7  einen  Dictnthus  diminutus  auf, 
.  1  ••  1 1  später  last  alle  Schriftsteller  anführen,  den  wir  über  hei  einem  sehr 
emsigen  Nachforschen  bis  jetzt  oichl  finden  konnten.  Er  soll  eine  ein« 
blüthige  Al)art  des  D.  proUfer  seyn.  Eine  solche  \harl  mufs  sehr  sel- 
ten vorkommen,  da  wir  sie  bei  unsern  vielen  botanischen  Exkursionen 
nicht  entdecken  konnten,  wir  vermuthen  deshalb,  dafs  dieser  1>.  dimi- 
nutus auf  einer  Täuschung  beruht.  \\  enn  die  erste  Biüthe  des  D.  pro- 
Ufer  allein  aufgeblühet  ist,  so  sind  die  übrigen  noch  so  wenig  ent- 
wickelt,  dais  wenn  man  nicht  genau  nachsieht,  man  nicht  ein  Büschel 
von,  Blüthen-  sondern  eine  einzige  mit  einer  Hülle  umwickelte  vor  sich 
/.u  haben  glaubt  ;  aber  nach  ein  paar  Tagen  schwindet  diese  Erschei- 
nung, der  Frucht  knoten  der  zuerst  aufgeblüheten  hat  sich  verdicht,  das 
Köpfchen  auseinander  getrieben,  eine  zweite  Biüthe  ist  daneben  hcr- 
vorgesprossen ,  und  so  fort.  Wir  haben  sehr  viele  der  sogenannten 
einblüthigen  Hüllen  geöffnet  und  stets  wenigstens  noch  zwei  unent- 
wickelte Blüthen  neben  der  entwickelten  vorgefunden. 

An  steinigen  sonnigen  Orten  auf  Triften  und  Bergen,  auch  auf 
Sandfeidern  in  ganz  Deutschland.     Juli.     August.     (•).  (2J..) 

1285.     Dianthis  velutinus.     Gussone.    Flaumhaarige  Nelke. 

Die  Blüthen  gehäuft -kopfig  ;  die  sechs  H  üll  sc  hup  p  e  n  durchschei- 
nend-häutig, rauschend,  die  äussern  beiden  um  die  Hälfte  kürzer, 
stachelspitzig,  die  innersten  sehr  stumpf,  länger  als  die  Kelche; 
die  F.  e  1  c  h  s  c  h  u  p  p  e  n  zusammengewickelt,  den  Hüllschuppen  gleich- 
gestaltet; die  mittlem  Glieder  des  S  t  e  n  gel  s  drüsig-  zottig  ;  die  Sa- 
men  kurzstachelig. 

Synon.   Dianthus  velutinus.  Gussonii!  Iudex  seminutn  anni  i8a5,  vgl. 
Rcichcnb.  leon.  4.  p.  76. 

Die  vorliegende  Pllanzc  ist  der  eben  abgehandelten,  dem  D.  pro- 
lifer  sehr  ähnlich ,  aber  genauer  betrachtet  doch  in  auffallenden  Merk- 
malen verschieden.  Die  Blattscheidcn  sind  viel  länger,  dreimal  so  lang 
als  die  Breite  des  Blattes  beträgt:  die  untern  Glieder  des  Stengels  sind 
kahl,  wie  bei  D.  prolifer,  die  folgenden  aber  bis  ungefähr  in  tue  Mitte 
des  Stengels  hinauf,  sind  mit  wagcrecht  -  abstehenden  oder  auch  etwas 
rückwärts  gerichteten  gegliederten  und  mit  einem  kleinen  Knöpfchen 
am  Ende  versehenen  Haaren  ziemlich  dicht  besetzt,  doch  so,  dafs  un- 
ter und  über  den  Gelenken  eine  Strecke  an  den  Gliedern  kahl  bleibt. 
Die  Hüllschuppen  und  die  Blüthen  zeigen  an  den  getrockneten  Exem- 
plaren keine  Unterschiede;  aber  die  Blüthen  sind  in  der  allgemeinen 
Hülle  auf  kurzen,  jedoch  sehr  deutlichen  Stielen  emporgehoben  und  vor- 
züglich bieten  die  Samen  ein  schönes  Kennzeichen  dar :  sie  sind  klei- 
ner ,  auf  der  einen  Seile  viel  konvexer,  auf  der  andern  viel  tiefer  aus- 
f'chölt  und  auf  ihrer  konvexen  Seite  mit  vielen,  etwas  entfernt  gestellten, 
turzen  Dörnclien  besetzt  ,  welche  sich  auf  der  Mitte  des  Samens  zu 
kleinern  näher  zusammenrückenden  Knötchen  vereinigen,  auch  ist  das 
Spil/i  hen  au  dem  Ende  des  Samens  länger.  Die  Samen  des  D.  proli- 
fer  sind  gröfser,  llächcr ,  auf  der  konkaven  Seite  weniger  ausgehölt 
und  auf  der   konvexen  fein  nadelrissig,   nicht  dornig. 

Von  H.  F.  Meyer   bei  Tricst  gesammelt   und    aus   der   jetzt  dem 
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II.  Alezander  Braun  gehörigen  Sammlung  desselben  beschrieben,  in 
welcher  Sammlung  sich  auch  Origiualexuniplare  \<>n  Gussone  selbst 
befinden. 


1286«     Diawthü«  Armeria.     Linn.     Rauhe  Nelke. 

Die  B1  iit  Im- ii  gebüsehell ;  die  Kejehao hupten  und  Deckblatter 
lanzetl  pfriemlich,  krautig,  rauchhaarig,  ungefähr  ron  der  Länge 
der  Kelohröhre;  die  Blätter  linealisch,  nach  corne  rersclnnälert, 
doch  inii  Btumptlicher  Spitze  und  nebsl  dem  Stengel  flaumig. 

Beschreib.     I"  den  Floren. 

Abbild.      FL    K.ui.    t.   a.5u.       Sclik.    t.  ISI.      Sturm    11.25.     E.    I'..    t.  317. 

Seguier  ?ar.  17.  f  4.     Lobel.  Ic.  448. 
Getr.  Samml.     Ebrb.  herb.  i4rJ.     Scble».  diu. 8. 
Synon.     Dianthus  Armeria    Linn.    Sj>.  pl.   1.  bl)G.     W  i  1 1  «I.  Spec.  pl.  «. 

p.G;.?.      ]>.    hin  its    Luid.    Fl.    IV.    p.  633,    nicht    Villurs.    —      iitrijo- 
phyllus  armerius  Mönch  metb.  p.5g. 
Tr.   u.   B.   N.      Wilde  Nelke,  Dünnernelke,   Mathwill,  Büchelnelke. 

Die  langen  tief  gefurchten  und  kurzhaarigen  Deckblätter  und 
Kelchschuppen,  und  die  schmalen  ebenfalls  tief  gefurchten  und  kurz- 
haarigen In  gedrungene  Büschel  zusammengestellten  Kelche,  mit  ihren 
kleinen  Blumenkronen  zeichnen  diese  Art  vor  den  Uebrigen  dieser  Gat- 
tung sehr  aus.  Die  Wurzel  ist  dünn  -  spindelig  und  treibt  einen  Sten- 
gel, oder  einen  Hauptstengel  und  auf  der  Wurzelkrone  einige  Neben- 
stengel,  aber  als  fahrige  keine  Blätterbüschel.  Der  Stengel  ist 
1 — \\*  hoch,  aufrecht,  etwas  starr,  stielrund,  flaumhaarig,  oberwärts 
in  einige  Aeste  getheill  .  deren  jeder  ein  ßlüthenbüschcl  trügt.  Die 
Blattei  linealisch,  nach  der  Spitze  verschmälert,  an  der  Spitze  selbst 
aber  stuinpllich ,  an  der  Basis  i:i  eine  kurze  Scheide  zusammengewach- 
sen, mehrnervig,  kurzhaarig,  gewimpert ,  rückwärts  gestrichen  scharf, 
grasgrün.  Die  ßl  ü  t  hen  b  ü  sc  h  e  1  3  —  6  und  vielblüthig,  gedrungen. 
Die  1 1  e  c  h  b  I  ä  1 1  e  r  aus  einer  breitern  randhäutigen  ßasis  lanzett-pfriem- 
lich  und  nebsl  i\^n  Kelchschuppen  und  Kelchen  tief  gefurcht  und  kurz- 
zottig von  abstehend  n  Härchen,  so  lang  als  das  Blüthenbüschel  oder 
auch  länger.  Die  K  eich  sc  h  u  pp  e  n  aus  einer  ev  förmigen  Basis  in  eine 
pfriemliche  krautige  Spitze  von  der  Länge  des  Kelches  auslautend.  Der 
Kelch  ungefähr  1"  lang,  schmal- walzlich  ,  die  Zähne  lanzett-pfriem- 
lich,  sehr  spitz,  krautig.  Die  Blumenblätter  klein,  die  JNägel  et- 
was kürzer  als  der  Kelch,  die  Platten  um  den  vierten  Theil  so  lang 
als  die  Kelchröhre,  verkehrt- ey  förmig,,  gesägt,  die  Blume  übrigens 
helll'.arminrolh,  reichlich  mit  weifsen  Punkten  bestreut,  am  Grunde  mit 
einem  Ringe  von  sattpurpurrothen  Punkten  geziert  und  daselbst  mit 
einigen  Haaren  besetzt. 

Die  Pflanze  kommt  in  Zwergexemplaren  mit  sehr  armblüthigen 
und  auch  einblülhigen  kaum  2  Zoll  hohen  Stengel  vor:  D.  Armeria  p 
nanus  Bonnigh.  Pr.  Fl.  Monast.  p.  124.  Aehnliche  Formen  macht 
D.   Carthusianorum,   Seguieri,   sylvestris  u.a. 

An  steilen,  steinigen  Hügeln,  in  'Weinbergen ,  an  Hecken  und 
grasigen  Waldplätzen,  last  überall  in  Deutschland.     Juni -7- Aug.    @. 
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1'2S7.     Pianthts  bärbatas.     Linn.     Bartnelke. 

Die  Blüthen  büscheli*»- gehäuft ;  •  l i o  Kelchschu  ppen  krautig*, 
eyförmig,  begrannt,  mit  der  pfriemlichen  Granne  ungefähr  von  der 
Länge  der  Kelchröhre ;  die  aussen»  Deckblätter  lineal- lanzettlich, 

sein-    spii/ . ,    abgebogen  -  ausgesperrt ;    die   Blätter   kurz   gestielt, 
lanzettlich. 

Beschreib.    Bei  Roth,  Gmclin,  Dccandollc;  Mos  ad  er. 
Abbild.     Curt.  Fl.  lond.  t.  207.     Tabcrn,  p.  667.     Ic.  7.  b.  9. 
Synon.     DittitthilS  barbätua  Linn.   Sp.  pl.    1.  586.     Willd.   Sp.  pl.  2  G7 1 . 
Tiniita    barbat a    Scop.    Garn.  1.    p.  298.    —     Caryophyllus    batbfttus 
M  ö  11  c  I)  mrth.  p.  5g. 
Tr.   u.  a.   N.     Studenlennelkc.     Schöner  Hang. 

Die  zuletzt  mehrhöpfige  Wurzel  treibt  einen  oder  einige  blü- 
hende Stengel.  Diese  sind  ^  —  l^'hoch,  einfach,  stielrund,  glatt,  nicht 
gerillt,  gegliedert,  mit  geschwollenen  Gelenken,  und  kahl  wie  die  ganze 
Pflanze.  Die  Blätter  lanzettlich,  breiter  oder  schmäler,  zuweilen  breit- 
lanzettlich,  zugespitzt,  nach  der  Basis  in  einen  kurzen  Sliel  verschmä- 
lert, und  daselbst  in  eine,  nicht  selten  purpurfarbig  überlaufene  Scheide 
von  2  —  37//  Länge  zusammengewachsen,  übrigens  glatt,  grasgrün,  mit 
einem  starken  Mittelnerven  durchzogen  und  ausserdem  nervig -aderig, 
am  Rande  aber  von  kurzen,  dicklichen,  sägeartig  gestellten  Hartheu 
scharf:  die  obern  schmäler  und  länger  zugespitzt,  allmälig  in  Hüllblät- 
ter übergehend,  von  welchen  die  äussern  lineal  -  lanzettlich  von  der 
Länge  des  Blüthenbüschels  oder  auch  noch  länger  sind.  Das  Büschel 
reich  an  Blüthen,  flach,  gedrungen,  an  jeder  Verzweigung  desselben 
noch  zwei  kleinere  Hüllblätter  tragend,  welche  wie  die  H elchschuppen 
krautig  und  am  Rande  häutig,  scharf  und  daselbst  nebst  der  pfriendi- 
chen  Spitze  oft  purpurbraun  überlaufen  sind.  Die  Kelch  sc  huppe  n 
eyförmig,  mit  einer  pfriemlichen  Spitze  von  der  Länge  des  Reiches,  die 
beiden  mnern  breiter.  Der  Beleb  walzlich,  gerillt,  oft  purpurbraun, 
die  Zähne  lanzettlich,  in  ein  feines  Ende  zugespitzt,  am  Bande  kurz- 
llaumig,  meist  länger  als  die  Nägel  der  Krone.  Die  Platte  der  Blu- 
menblätter verkehrt  -  eyrund ,  ungleich-  und  spitz- gekerbt,  rosenroth, 
an  ihrer  Basis  mit  gesättigt  •  purpurfarbigen  ,  zackigen  Querstreifen  und 
weilseu  Punkten  geziert,  und  daselbst  auch  mit  einigen  Härchen  besetzt. 

An  waldigen  Hocbgebirgen  des  südl.  D.  auf  Sumpfwiesen  in  der 
Sattnitz  bei  Klagenfurt,  am  Glockner  in  Kärnthen  (Roh  de!  Hoppe!) 
Friaul,  Laibach.     Juli.     August.      2J.- 

1288.     Dianthus   Carthusianorum.     Linn.     Kär  t  h  aus  er-N  elkc. 

Die  Blüthen  in  ein  endständiges,  meistens  sechsblüthiges  Köpfchen 
angehäuft;  die  K  el  c  h  sc  hupp  en  lederig,  braun  -  \  ertrocknft ,  ver- 
kehrt -  eyförmig,  sehr  stumpf,  begrannt,  mit  der  pfriemlichen  Granne 
ungefähr  von  der  halben  Länge  der  I! elchrühre;  die  Hüllschup- 
pen beinahe  eben  so  gebauet;  die  Blätter  sämmtlich  linealisch; 
die  Scheiden  länger  als  die  vierfache  Breite  des  Blattes. 
Beschreib.     In   den  Floren. 

Abbild.     Fl.  Dan.  l.  169^.     Haync  Bild.  t.  1O9.     Sturm  H.  27.     Gartn. 
de  Fr.  II.  t.  129.  f.  i3. 
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(Irtr.    Samml.      Schlei.    Cent.   I. 

Synon.  JJitiiit/uis  COTthutletnorutn  F,  inn.  Sj».  jil.  i.  bBG.  Will.!.  Bp 
jil.  i.  586.  Willd.  Sp.  pl.  1.671. —  Tunica  Carthusianorum  6cop 
Carn.  d,  5o4.  —    Caryophyllus  Carthusianorum  Mön<  ii  meto.  j> 

Tr.  u.  a.  JV.     Feldnallte,  Strinnelke. 

Die  spindelige  \\  urzel  treibt  einen  kleinen  Rasen  ron  Wurzel- 
köpfen, uml  einen  oder  einige  blühende  Stengel,  aber  keine  verlängerte 
liegende  Stämmchen.  Der  Stengel  1  \  -'  hoch,  einfach,  Btielrund, 
aber  doch  etwas  zusammengedrückt  urtd  unterwärts  nicht  selten  stumpf- 
kantig,  kahl  wie  die  ganze  Pflanze,  am  Ende  ein  Blüthenbüschel  tra- 
gend.  Die  Blätter  sattgrün,  <>li  auch  ins  Lauchgrüne  fallend,  linea- 
lisch,  nach  vorne  hin  rörschmälert  und  sein-  spitz  zulaufend,  etwas  starr, 
am  Rande  von  kurzen  Zäckchen  Bcharf:  » 1 1  «•  grundständigen  Bcbmäler, 
ein  wenig  rinnig,  die  Btengelständigen  breiter,  an  üppigen  Bxemplaren 
bis  '!'"  breit,  mehr  oder  weniger  deutlich  3  auch  5 nervig,  flach,  gegen 
die  Basis  hin  schmal -randhäui ig,  an  der  Basis  selbst  in  eine  Scheide 
zusammengewachsen,  welche  t\i-n  vierten,  auch  den  dritten  Tlieil  der 
Länge  der  Blätter,  ungefähr  die  Länge  eines  halben  Zolles  erreicht 
und  auch  an  dem  obersten  Blätterpaare  nicht  bauchig  erscheint.  Das 
Blüthenb üschel  3 — 8blülhig,  die  Verästelungen  sehr  kurz,  daher 
ein  gedrungenes  Köpfchen  darstellend.  Die  K  c  1  c  hs  cliupp  cn  nufs- 
braun,  trocken,  lederig,  am  Rande  häutig,  daselbst  kaum  bleicher  ge- 
färbt, aber  meistens  wellig  gekräuselt,  umgchehrt-eyförmig,  sehr  stumpf 
auch  wohl  gestutzt  und  etwas  ausgerandet,  mit  einer  aufgesetzten  pfriem- 
lichen, sehr  spitzen  Granne  und  damit  bis  zur  Hälfte  der  Kclchlänge 
oder  etwas  weiterhinaufragend.  Die  Hüllblätter  den  Kelchschuppen 
ähnlich,  nur  etwas  schmäler,  ebenfalls  sehr  stumpf  oder  gestutzt,  und 
dann  sämmtlich  nur  von  der  halben  Länge  der  Ii  eiche,  oder  die  äus- 
sern mehr  lanzettlich  ,  allmälig  in  eine  pfriemliche  Spitze  ausgehend, 
und  dann  auch  von  der  Länge  der  Kelche  oder  auch  noch  länger,  und 
in  diesem  falle  an  ihrer  vordem  Hälfte  oft  krautig  und  grün.  Die 
Ii  elchröhre  walzlich,  an  ihrem  obern  Ende  nicht  zusammengezogen, 
gerillt,  purpurbraun,  unterwärts  aber  zwischen  den  Schuppen  grün;  die 
Zähne  lanzettlich,  spitz,  aufrecht,  am  Rande  flaumig.  Die  Blume 
ansehnlich,  0'"  im  Durchmesser,  schön  karminroth  mit  drei  gesättig- 
tem purpurfarbigen  Linien  durchzogen,  und  mit  zerstreuten  weifsen 
Haaren  gegen  den  Schlund  hin  besetzt.  Die  Platte  der  Blumenblätter 
dreieckig- verkehrt -eyformig,  am  vordem  Rande  mit  spitzen  ungleichen 
I  erben  gezackt.  Die  Staubgefäfse  etwas  länger  als  die  IS'ägel,  die 
Kölbchen  schieferblau. 

Die  Pflanze  varirt  in  der  Gröfse,  der  Breite  der  Blätter ,  und  wie 
schon  oben  bemerkt,  in  der  Gestalt  und  Länge  der  Hüllblätter.  Es 
gibt  auf  Bergen  ldeine,  zuweilen  kaum  Zoll  hohe  Exemplare  mit  1 — 3 
Blüthen  im  Köpfchen:  D.  Carthusianorum  y  nanus  Ser.  in  D  e  c.  Pr.  1. 
p.  357,  und^einblüthige  von  dieser  Gröfse  und  bis  zu  3  —  4"  Höhe. 
Hieher  gehört  nach  den  Beobachtungen  von  Schimper  und  nach  mit- 
getheilten  Exemplaren  von  dem  Standorte  der  D.  sylvestris  Gmel.  Fl. 
Bad. 2.  p. '2-10.  Es  ist  bemerkenswerth ,  dafs  aul  gleicher  Hohe  und  auf 
ähnlichen  magern  Plätzen  anderer  Berge  die  Pflanze  ihre  gewöhnliche 
Gröfse  erreicht,  so  dafs  also  nicht  blol's  der  Standort  an  Erzeugung  dieser 
Zwerge,    dergleichen    mehrere  Arten  der  Galtung   liefern,    Ursache    zu 

I  o 


|Q4  Arten.      Zehnte   Kla^e. 

scyn  scheint.  —  Die  Blätter  sind  gewöhnlich  3  nervig,  an  recht  üppi- 
gen  Exemplaren  aber  auch  breiter  und  5  nervig.  Diese  Form  sieht 
Borkhausen  als  eigne  Art  an,  nennt  sie  im  Rheinischen  Magazin  1. 
p.  507  O  Carthusianorum  major,  und  vermuthet  in  derselben  den  D. 
atroruhens  Allionc,  der  jedoch  unseres  Wissens  diesseits  der  Alpen 
noch  ni<  hl  gefunden  wurde.  —  Die  Hüllblätter  haben  gewöhnlich  nur 
die  halbe  Lunge  des  Büschels,  und  sind  braun  und  troehenhüutig,  und 
mehr  oder  weniger  umgekehrt  herz  oder  eyförmig,  die  beiden  unter- 
sten sind  aber  auch  öfters ,  hauptsächlich  wenn  sie  von  dem  Büschel 
ein  wenig  entfernt  stehen,  weniger  verbreitert,  nicht  so  stumpf,  sogar 
lanzettlich  und  allmälig  in  eine  pfriemliche  Spitze  verschmälert  und 
dann  auch  oft  noch  grün  und  krautig:  das  oberste  Blätterpaar  nämlich 
ist  in  diesem  Falle  noch  nicht  ganz  in  Bracteen  umgestaltet.  Dasselbe 
findet  sich  auch  bei  der  folgenden  Art. 

An  sterilen,  sonnigen,  dünngrasigen  Plätzen,  auf  Hügeln,  Bergen 
und  Klippen,  auftrocknen  Wiesen  und  Ackerrändern.    Juni  —  Aug.  2J.- 

1289-     Dianthus  atroruhens.     Allione.     B  raunk  eich  ige  Nelke. 

Die  Blüthen  in  ein    endständiges,    12  bis  30  blüthiges  Büschel    an- 
gehäuft:   <lie  Kelchschuppen    lederig,    braun- vertrocknet,    ver- 
kehrt   eyförmig,  sehr  stumpf,  begrannt,  mit  der  pfriemlichen  Granne 
ungefähr  von  der  halben  Länge   der  Kelchröhre;  die  Hüllschup- 
pen  beinahe  eben  so  gebauet;    die  Blätter    sämmtlich  linealisch, 
die  Scheiden  länger  als  die  vierfache  Breite  des  Blattes. 
Beschreib.     Allionc.     Dccandolle.     Villars.     Gaudin. 
Abbild.     Reich  cnb.   Ic.  f.  729,    ein    kleines  Exemplar.     Scguier  Vcron. 
t.  7.  f.  2  nacliTrcv.  {ob  squamas  involucraque  mutica  et  petath  har- 
bala  synonymon  dubium.   Gaudin.) 
Synon.      Diantkus    atrorubens    Allion.    Ped.  2.    p.  76.     D  c  c.    Fl.    fr.  4. 
p.  740,    nicht    "vi.  Bieber  stein.     D.    carthusianorum    ß    atroruhens 
Poiret  Ehe.  IV.  p.  5i5.     Ser.  bei  Dec.  Prodr.  1.  p.  55;.     D.   Carthu- 
sianorum b.  Tfcv.  in  Jahrb.  1.  2.  p. 3s.  D.  vaginatut  V i IL  Dauph.  3. 
p.5gi.     D.  diutinus  Reichen)).  Ic.  6.  p.  24. 

Obgleich  Decandollc  die  gegenwärtige  Art  mit  der  vorherge- 
henden als  Abart  vereinigt,  und  diese  Ansicht  durch  die  wenigen  Kenn- 
zeichen, welche  sie  darbietet,  gerechtfertigt  zu  werden  scheint,  so 
glauben  wir  sie  doch  als  eine  eigene  Art  ansehen  zu  müssen  .  da  sich 
besonders  die  lebende  Pflanze  auf  den  ersten  Blick  zu  erkennen  gibt, 
und  die  ganze  Gattung  zur  Unterscheidung  ihrer  Arten  eheu  nicht  viele 
und  auch  oft  wenig  hervorspringende  (Merkmale  darbietet.  —  Die 
Pflanze  hat  bei  gleicher  Größe  mit  dem  Ü.  Carthusianorum  um  die 
Hälfte  kleinere  Borollen  ,  die  Platte  ist  nur  ein  Drittel  so  lang  als  der 
Kelch  und  mit  weniger  Kerbezähnen  versehen,  die  Blüthcnbüschel  sind 
gedrungener  und  bei  grol'sen  Exemplaren  viel  reicher,  sie  tragen  12 
und  mehr,  ja  bis  ,'',()  i'diilhen.  Der  Kelch  ist  nach  oben  hin  schmäler 
und  die  Blume  hat  eine  sattere  Purpurfarbe.  Die  Midi-  und  Kelch- 
schuppcji  und  das  I Jchrige  kommt  in  gleichem  Wechsel,  wie  bei  der 
vorhergehenden  Art  vor,  auch  gibt  es  kleinere  Exemplare  mit  armblü- 
thigen  Büscheln,  sogar  solche,  welche  nur  2  —  3 Blüthen  tragen;    allein 
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dies  ist  den  Verwandten  Aberhaupt  eigen,  und  die  Kennzeichen  der  Art 
mall  man  von  rollkommnen  Exemplaren  abziehen. 

Die  vorliegende  Art  hat  uns  15  a  Ibis  als  den  ächten  D.  atroru- 
bens Allione  mitgetheilt,  dessen  Beschreibung  auch  gut  zutrifft,  auch 
Colla  hat  dieselbe  aus  Piemont  als  D.  atrorubens  an  v.  Martius  ein- 
gesandt. Den  Namen  D.  atroruhens  erhiell  die  Pflanze  von  der  braun- 
rothen  Farbe  des  Kelches  und  des  Blüthenbüschels  überhaupt,  nicht 
von  der  Farbe  der  Blume,  und  um  so  bezeichnender,  als  Allione 
unter  dem  D.  Carthusianoriirn  den  1).  Seguierii  versteht."  Der  1).  atro- 
ruhens MB.  wächst  nicht  in  Piemont.  In  den  botanischen  Gärten  kommt 
die  Allionische  Art  unter  dem  Kamen  D.  dlutinns  Kit.  vor,  aber  in 
der  königl.  Sammlung  xu  München  befindet  sich  ein  Originalexemplar 
der  K  ita  i  b  cli  sehen  Pflanze  vom  Author  selbst,  welches  identisch  mit 
Z/.  polymorphus  MB.  ist;  auch  beiludet  sich  in  dieser  Sammlung  unser 
U.  atrorubens  in  einem  Exemplare  von  Kitaibcl  eingesandt  und  mit 
dem  Namen  D.  atrorubens  bezeuch.  Sprengel,  welcher  viele  Pflan- 
zen von  Kitaibel  erhielt,  verbindet  ebenfalls  den  D.  dilti inas  mit  po- 
lymorphus, den  D.  atropurpureus  verbindet  er  mit  D  Carthusianorum, 
führt  aber  den  D.  atropurpureus  MB.  als  eigene  Art  auf.  Wir  bemer- 
ken noch  ferner,  dafs  Rochel  unter  dem  D.  diutinus  Kit.  ebenfalls 
den  lt.  polymorphus  versieht,  wir  haben  die  in  v.  Martius  Samm- 
lung befindliche,  von  Rochel  mitgetheilte  Exemplare  genau  ver- 
gleichen. 

Den  D.  vaginatus  Villars  ziehen  wir  zu  unserer  Pflanze,  weil 
Villars  die  Blüthen  im  Gegensatze  des  D.  Carthusianorum  confertim 
aggregatos  nennt.  Die  von  Beichenbach  Icon.  t.  535  als  I).  vagi- 
natus abgebildete  Pflanze  möchten  wir,  wenigstens  was  die  sächsische 
anbelangt,  eher  zu  den  kleinern  Formen  des  D.  Carthusianorum  zah- 
len, indem  wir  uns  kaum  überzeugen  können,  dafs  die  Allionische 
Pflanze  sich  so  weit  nördlich  vorfinde,  aber  den  auf  der  Tafel  535  ab- 
gebildeten D.  diutinus  ziehen  wir  als  ein  kleines  Exemplar  derselben 
hieher.  Auch  wir  sahen  dergleichen  Exemplare  mit  nur  3  oder  4  Zäh- 
nen an  den  Blumenblättern,  wiewohl  nicht  so  regelmässig,  die  gröfsern 
Zähne  waren  hie  und  da  in  kleinere  gespalten  und  andere  Blüthen  hat- 
ten auch  wohl  6  und  7  Zähnchen.  Die  Jacquinische  Abbildung  1c. 
rar.  t.  467  stellt,  was  das  Kraut  betrifft,  den  D.  atropurpureus  MB. 
und  was  die  Hüllschuppen  betrifft,  den  D.  atropurpureus  Allione 
vor,  ist  also  auf  jeden  Fall  nicht  genau. 

Der  D.  atrorubens  MB. ,  D.  capitatus  D  e  c.  (nicht  D.  capitatus 
Pallas,  welcher  nach  Beichenb.  Icon.  p.  (3-  p.  28  identisch  mit  D. 
g/aucophyllus  Hörnern.,  D.  Balbisii  Dec.  ist)  hat  die  kleinen  Blu- 
menblätter, die  gedrängten  Blüthenbüschel  des  D.  atropurpureus  All., 
aber  die  ganze  Pflanze  ist  meergrün,  die  meistens  grölsern  Hüllblätter 
sind  grünlich  -  weifs ,  mit  einem  Beife  angeflogen,  was  sie  auf  den  er- 
sten Blick  auszeichnet,  die  Blüthenbüschel  sind  meist  noch  gedrunge- 
ner, und  als  besonderes  Kennzeichen  tritt  ausser  den  angegebenen  her- 
vor, dafs  sich  das  oberste  ßlättcrpaar  über  der  etwas  aufgeblasenen 
Scheide  in  eine  eyförmige  Basis  erweitert  und  sich  aus  dieser  verbrei- 
terten Basis  erst  zuspitzt;  bei  D.  atrorubens  Allione  ist  das  Blatt  auf 
der  Scheide  am  breitsten  und  verschmälert  sich  von  da  allmälig. 

Sehr  ähnlich  dem  D  atrorubens  MB.  ist  der  D.  Balbisii  Ser.  in 
Dec.  Prodr.  1.  p.  356 ,    D.  glaucophyllus    Hörnern,    D.    collinus   Balbis 
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(nicht  \VK.)  nach  einem  von  Colla  bei  Savona  in  Piemont  gesam 
mcllcn  Exemplare  in  v.  .Martins  Sammlung,  Ü.  rapitatus  Pallas 
(nicht  Dec.)  nach  Rcichenbach,  Rchb.  Je.  fig.  736,  doch  unter- 
scheitlet er  sich  deutlich  durch  einen  vierkantigen  Stengel,  durch  das 
über  seiner  Basis  kaum  bemerklich  verbreiterte  obere  Blätterpaar,  und 
durch  längliche,  deswegen  beträchtlich  schmälere  Hüll-  und  Kelchschup- 
pen, deren  Hautrand  neben  der  krautigen  Granne  meistens  ausgerandet 
ist.  Dieser  D.  Baibisii  stellt  dem  Jj.  collinus  VVR.,  besonders  aber 
der  folgenden  Art,  dem  JJ.  liburnicus  Bartling  noch  näher.  Vergl. 
hierüber  den  letztern. 

Der  D.  polymorphus  MBieberst.  ,  D.  diutinus  Kit.,  von  wel- 
chem oben  die  Rede  war,  könnte,  da  er  in  Ungarn  vorkommt,  wohl 
noch  im  südlichen  Oestreich  entdeckt  werden.  Von  Host  wird  der- 
selbe zwar  als  in  istrien  einheimisch  aufgeführt,  allein  die  dabei  gege- 
bene Beschreibung  pafst  weder  auf  den  JJ.  polymorphus,  noch  auf  den 
JJ.  atrorubens  genau  ,  ist  uns  demnach  zweifelhaft.  Der  JJ.  polymor- 
phus ist  ohne  Schwierigkeit  durch  seine  abgerundet- stumpfen  Kelch- 
zähnc  zu  unterscheiden,  aber  auch  ausserdem  fällt  er  bei  dem  ersten 
Blicke  auf,  die  liöpfe  bestehen  meist  aus  wenig  Blüthen ,  ofl  nur  aus 
0 — 3,  doch  haben  wir  auch  reichblüthige  gesehen,  welche  bis  zu  20Blü- 
tnen  trugen  ,  sie  erscheinen  wegen  der  sehr  kurzen  Hüllblätter  beinahe 
nackt,  und  scheinen  von  keiner  Hülle  umgeben.  Die  Schuppen  des  Rei- 
ches sind  nur  ein  Viertel  oder  kaum  ein  Drittel  so  lang  als  der  Kelch, 
eyförmig,  stumpf,  kaum  kurz  -  zugespitzt,  sind  strohgelb  oder  grünlich- 
weifs,  am  obern  Ende  purpurroth  überlaufen,  doch  zuweilen  auch  mit 
einem  grünen  Spitzchen  versehen.  Die  Hüllblätter  sind  nicht  länger, 
eben  so  gebildet,  an  die  Basis  des  Blülhenbüschels  angedrückt  und  nur 
die  2  —  3  äussern  tragen  eine  Granne,  die  jedoch  kaum  bis  zur  Hälfte 
des  ihr  zunächst  stehenden  Reiches  hinaufreicht. 

Auf  «rasreichen  Triften  in  Niederostreich;  in  Tyrol  (Eismann!) 
im  Walde  von  Lippiza  im  Littorale,   (Hoppe!)     Juli.     August.     2£. 

1290.     Dianthus  liburnicus.     Bartling.     Illyrische  Nelke. 

Die  Blüthen  in  ein  endständiges,  meist  sechsblüthiges  Köpfchen  an- 
gehäuft: die  Kelchschuppen  lederig,  bleichgrün,  geglättet, 
länglich,  stumpf,  mit  der  lanzett-  pfriemlichen  krautigen  Granne 
ungefähr  von  der  Länge  der  Kelchröhre;  die  Hüllschuppen 
eben  so  gebildet;  die  Blätter  sämmtlich  linealisch;  die  Schei- 
den ungefähr  so  lang  als  die  doppelte  Breite  des  Blattes. 
Beschreib.     Bartling  a.  a.  0. 

Synon.     Dianthus    liburnicus    Bartling    und    Wen  dl.    Beiträge    3.  Heft 
p.    Ö2. 

Die  lanzett-pfriemlichen  krautigen  Spitzen  der  lederigen,  bleichen, 
weifsiiehen  Hüll-  \\nd  Kelchblätter,  welche  die  Lange  des  Kelchs  er- 
reichen oder  auch  länger,  seltner  nur  um  den  eierten  Theil  kürzer  sind, 
im  Vereine  mit  einem  vierkantigen,  steifaufrechten  Stengel,  grasgrünen 
Blättern,  und  eini  m  gedrungenen  Köpfchen  von  sitzenden  Blüthen,  oder 
zwei  dergleichen  am  Ende  des  Stengels  zeichnen  diese  Art  aus,  welche 
si(  h  näl  er  an  die  folgende,  als  an  D.  Cart/iusinnorum  \md  atrorubens 
anschließt.      Wir  geben  hier  die  von  dem  Entdecker  in  der  angezogenen 
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Stelle  vorgetragene  sehr  treffende  Beschreibung:  Die  ganze  Pflanze  freu- 
dig grün,  oder  grün  gelblich.  Die  enge!  1-  l^'  hoch,  mehrere 
aus  einer  Wurzel,  schnurgerade,  ohne  alle  Aesie.  \ i<rl..> n! !•.■ :  die  un- 
tern Glieder  allerwärts,  die  mittlem  mir  auf  den  Kanten  scharf,  die 
obersten  glatt.  Die  Blatter  gerade,  linealisch,  lang -zugespitzt,  an 
der  Basis  nicht  verbreitert,  in  ein'  Scheide  etwa  von  der  doppelten 
Breite  des  Blattes  zusammengewachsen,  am  Rande  sein-  fein-knorpelig- 
gesägt,  und  dadurch  rückwärts  gestrichen  sehr  scharf,  nervig,  mit  3 — 5 
mehr  hervortretenden  Nerven,  2  —  Solang,  l.J —  2//ybreit.  Die  Blü- 
then  zu  2 —  6,  in  einem  einfachen  Köpfchen,  sitzend,  aufrecht.  Die 
Hülle  aus  zwei  Blättern  bestehend,  welche  von  der  Länge  des  Köpf- 
chens oder  auch  langer,  gerade,  angedrückt',  an  der  Basis  lederig, 
bleich,  etwas  randhäutig,  länglich,  und  in  eine  sehr  lange,  lanzett- 
pfriemlichc,  grüne,  nervig -gestreifte,  am  Rande  scharfe  Spitze  vorge- 
EOgen  sind.  Der  Kelch  lO'^lang,  länglich -walzlich ,  kahl,  dieRöhre 
Leicht  gerillt,  die  Zähne  von  dem  fünften  Theil  der  Länge  der  Röhre, 
lanzettlich,  zugespitzt,  an  der  Basis  gerillt  und  dunkel  purpurfarbig, 
oberwärts  braun  und  trocken.  Die  vier  Kelchschuppen  beinahe 
gleichlang  und  unter  sich  vollkommen  ähnlich,  von  der  Länge  der  Kelch- 
röhre oder  etwas  länger,  an  den  Kelch  angedrücht,  gerade,  unterwärts 
lederig,  hart,  bleich,  sehr  glatt,  am  Rande  hantig,  über  der  Mitte  in 
eine  lanzett-pfriemliche,  grüne,  nervig  -gestreifte^  an  dem  Ende  pur- 
purfarbige Spit/.e  verschmälert.  Die  Blumenblätter  rosenroth  mit 
einem  purpurroth  punktirten  Uucrstreifen  am  Schlünde.  Die  Nägel  ein 
wenig  kürzer  als  der  Kelch,  die  Platten  dreimal  kürzer  als  die  Nägel, 
keilig,  abgerundet,  spitz  und  unregelmäfsig  gezackt. 

,.Eine  Mittelart  zwischen  dem  £). glaucophyllus  Hörnern.  (D.Bal- 
bisii  Ser.j  D.  Cartkusianorum  Linne  und  D.  Seguerii  Vi  11.  (-D-  asper 
//(/</.  Decand. ,  D.  Carihusianorum  Pollen.  Veron.)  Von  dem  D. 
glaucophyllus  unterscheidet  sich  dieselbe  durch  die  grüne  (nicht  meer- 
grüne) Farbe,  durch  steif- aufrechte  Blätter  und  Kelchschuppen:  von 
dem  D.  Cartkusianorum  durch  die  sowohl  an  Gröfse  und  Gestalt  als  an 
Bau  gänzlich  verschiedene  Kelch  und  Hüllschuppen,  durch  höhere  Sten- 
gel, grössere  Kelche  und  ungehärtete  Blumenblätter;  von  dem  D.  Se~ 
guierii  sogleich   durch  den  vierkantigen  Stengel  und  den  Blüthenstand." 

Wir  bemerken  noch  zu  dieser  genauen  Beschreibung,  dafs  wir  ein 
Exemplar  des  D.  liburnicus  in  Alex.  Brauns  Sammlung  verglichen 
haben,  dessen  Blumenblätter  Barthaare  tragen,  was  nur  weiter  beweifst, 
dafs  auch  diese  Art  wie  die  meisten  übrigen  Nelken  mit  gehärteten  und 
ungehärteten  Blumenblattern  abändert.  Sie  steht  ausser  den  oben  ver- 
glichenen Arten  noch  mit  <iem  D.  atrorubens  MB.  ycapitatus  Dcc)  in 
naher  Verwandtschaft,  doch  dieser  ist  meergrün  bereift,  hat  einen  mehr 
stielrunden  Stengel,  das  oberste  Blätterpaar  ist  an  seiner  Basis  auflal- 
lend in  eine  Evform  erweitert,  und  die  Kelchschuppen  sind  breiter  und 
haben  gewöhnlich  nur  die  halbe  Länge  des  Köpfchens.  L^ebrigens  ha- 
ben Müll-  und  Kelchschuppen  bei  beiden  Arten  dieselbe  Konsistenz, 
sie  sind  an  der  Basis  bleichgrün,  oder  weifslich  ^nd  glatt,  oberwärts 
krautig,  grün  und  gerieft,  wodurch  sich  beide  weit  von  D.  atrorubens 
All.  und  Cartkusianorum  Linne  entfernen,  deren  Hüll-  und  Kelch- 
schuppen überall  bräunlich  sind,  und  das  Ansehen  haben,  als  wenn  sie 
von  der  Sonne  verbrannt  und  vertrocknet  wären. 

Aber  die  Aehnlichkeit  der   vorliegenden  Art    mit    dem    D.    Balhisii 
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Ser.  ist  so  grofs ,  dafs  wenn  es  erwiesen  wäre,  dafs  letzterer  wie  der 
folgende  D.  Seguierii  mit  grasgrünen  und  meergrünen  Blättern  abän- 
derte, man  den  D.  Uburnicus  als  die  grasgrüne,  dem  D.  Balbisä  als 
die  meergrüne  Form  derselben  Art  betrachten  müfstc.  Die  ausgerande- 
ten  Kelchschuppen  des  letztern  haben  wir  einzeln  auch  an  Exemplaren 
des  erstem  und  eben  so  haben  wir  an  dem  D.  Balbisä  auch  Kelche  mit 
nicht  ausgerandeten  Schuppen  gefunden. 

Auch  dem  eigentlichen  D.  coüinus  W  K.  (man  vergl.  die  folgende 
Art,)  ist  der  D.  Uburnicus  auf  den  ersten  Blich  sehr  ähnlich,  doch  gibt 
sich  letzterer  durch  den  vierhantigen  Stengel,  die  in  ein  oder  zwei  Köpf- 
chen dicht  zusammengestellten  mit  den  langen  Hüllblättern  umschlosse- 
nen Blüthen  und  die  etwas  längern  Blattscheiden  sogleich  zu  erhennen. 

Bei  allen  den  vorher  genannten  verwandten  Arten  des  D.  Carthu- 
sianorum  u.  s.  w.  erscheinen  zuweilen  die  beiden  äussern  Hüllschuppen 
von  der  Basis  an  krautig  und  blattartig,  sie  sind  aber  alsdann  auch 
schmäler  und  einem  obern  Blätterpaare  ähnlicher,  sie  bestehen  in  einem 
solchen,  welches  in  die  Metamorphose  des  Hüllblattes  noch  nicht  ganz 
eingegangen   is!. 

Dtii'  Ü  Uburnicus  wächst  im  Gouvernement  Triest  bei  Castua  und 
Volosca  am  Meerbusen  Quarnero  (Bartling!)  im  Walde  von  Lippiza 
(Funk!)     Juli.     2£. 

1291.     Dianthus   Seguierii.     T'illars.     Seguier's  Nelke. 

Der  Stengel  oberwärts  zweispaltig,  die  Blüthen  gezweiet  und  bü- 
schelig gehäuft,  oder  rispig:  die  Kelchschuppen  eyiörmig,  begrannt, 
mit  der  krautigen  Granne  die  Kelchzähne  erreichend  oder  auch  nur 
halb  so  lang  als  die  Kelchröhre;  die  Deckblätter  lanzetllich;  die 
Blätter  Iineal- lanzettlich,  verschmälert,  zugespitzt,  meist  fünfner- 
vig, die  Scheiden  von  der  Länge  der  Blattbreite ;  die  Blumen- 
blätter gezähnt. 

Beschreib.     Villars,  Wulfen,  Treviranü«,  Gaudi  n. 
Abbild.     Seguier  Veron.  7.  458.  n.  7.  t.  8. 
Getr.  Samml.     Schleicher  als  D.  scaber. 

Syn.  Dianthus  Seguierii  Vi  11.  Delpb.  5.  594.  Wulf.  In  Rom.  Arch.  3. 
p. 5Go.  Treviran!  in  den  Jahrb.  der  Gewächsk.  i.  1.  p.  5o.  D.  Car- 
thusianorum  All.  Ped.  2.  p.  74.  Bertolon!  Amocn.  ital.  p.  i5o.  D. 
asper  Willd.  En.  b.  berol.  1.  466.  Link  En.  1.  p.  4 19.  D  e  c  a  n  d. 
Prudr.    1.   557. 

Die  vorliegende  Art  ist  die  vielgestaltigste  der  Gattung  und  kommt 
in  den  manchfalügsten  Formen  vor:  mit  einem  steifaufrechten  und  am 
Grunde  niedergelegten  und  aufstrebenden,  und  mit  einem  2'  hohen  und 
nur  6"  langen  Stengel,  mit  sterilen  Blätterbüscheln  zwischen  den  blü- 
henden Stengeln  und  ohne  solche,  mit  grasgrünen,  meergrün- bereif- 
ten, und  mit  scharfen  und  glatten  Blättern  und  Stengeln,  mit  einem 
oder  zwei  gedrungenen  Blüthenbüscheln  am  Ende  des  Stengels  oder 
mit  zwei  nahe  zusammengestellten  Blüthen  am  Ende  von  zwei  oder  meh- 
rern Aesten,  mit  3,  2  und  lblüthigem  Stengel,  oder  mit  einer  lockern 
weitläuftigen,  selbst  reichen  doldentraubigen  Bispc.  Doch  unterscheidet 
sie  sich  ohne  Schwierigkeit  von  D.  Carthusianorum  und  atrorubsns 
durch  die  im  Vcrhältnifs  des  Stengels   ziemlich   dick    knotigen  Gelenke 
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die  nichl  oder  kaum  die  Blattbreite  an  Länge  öbertreffewden  Blattschei- 
den, die  krautigen  Hüll-  und  Kelchsehuppen ,  die  niemals  in  ein  mit 
Hüllen  ganz  umschlossenes  Köpfchen  angehäuften  Blüthen,  wenn  sie  auch 
büschelig  zusammengestellt  .sind;  -  -  und  schon  durch  die  erwähnten  kur- 
zen Blattscheiden ,  anderer  Merkmale  nichl  zu  gedenken,  von  U.  capi 
ta'us  DC.  {1>.  atrortxbens  MB.,)  und  D.  polymorphas  MB.  —  Der 
nahe  verwandte  D.  liburnicus  trägt  so  wie  D.Balbisii  seine  Blüthen  in  einen) 
von  Hüllblättern  umschlossenen  Köpfchen  dicht  zusammengedrängt,  hat 
einen  vierkantigen  Stengel,  und  seine  Blätter  sind  in  eine  längere 
Scheide  zusammengewachsen. 

Die  Wurzel  vielköpfig,  mit  kürzern  oder  längern  unter  der  Erde 
befindlichen  oder  auf  die  lade  niedergestreckten  Stämmchen,  aus  wel- 
chen blühende,  1  bis  1^'hohe,  und  kurze  nicht  blühende  mit  Blättern 
besetzte  Stengel  hervorsprossen ,  was  zusammen  einen  meistens  etwas 
lockern  Busch  bildet.  Es  sind  jedoch  zur  Blüthezeit  oft  noch  keine 
Blätterbüschel  für  das  folgende  Jahr  hervorgetrieben,  und  der  Busch 
besteht  blofs  aus  blühenden  Stengeln.  Die  Stengel  sind  gegliedert,  mit 
rundlichen  dicklichen  Gelenken,  übrigens  stielrund,  glatt,  oder  an  der 
Basis,  auch  wohl  überall  von  sehr  kurzen  Härchen  schärflich,  ober- 
wärts  zuweilen  etwas  kantig,  am  Ende  in  zwei  Aeste  gabelig  gethcilt, 
deren  jeder  2—6  kurzgestielte  und  deswegen  zu  einem  Büschel  zusam- 
mengestellte, jedoch  nicht  in  ein  Köpfchen  zusammengedrängte  Blüthen 
kragt.  Die  Blätter  sind  flach,  lanzett  -  linealisch ,  1 — 2"'  breit,  nach 
ihrem  obern  Ende  so  allmälig  verschmälert,  dafs  eine  sehr  lange  feine 
Spitze  entsteht;  sie  sind  grasgrün  oder  etwas  in  das  Lauchgrüne  zie- 
lend, zuweilen  auch  mit  einem  ziemlich  starken  meergrünen  Anfluge 
überzogen,  deutlich  3  —  5  nervig,  am  schmal  -  knorpeligen  gegen  die 
Basis  häutigen  Rande,  zuweilen  auch  auf  der  untern  Fläche  scharf,  an 
der  Basis  in  eine  kurze,  1 — 2//y  lange  Scheide  zusammengewachsen. 
Hie  Zweige  der  beiden  Hauptäste  sind  nur  1 — 2/y/  lang,  daher  das  ge- 
büschelte  Ansehen.  Die  Deckblätter  an  den  Verzweigungen  Ianzett- 
pfriemlich  (bei  der  getrockneten  Pflanze  von  der  Basis  an  tief  nervig- 
gerillt,) so  lang  als  die  Kelchsehuppen  und  nebst  diesen  am  Rande 
flaumig  -  wimperig ,  nach  oben  schärflich,  und  zuweilen  nebst  diesem  an 
der  Spitze  purpurbraun.  Die  Kelchschuppen  eyförmig,  bleichgrün  mit 
einer  grasgrünen,  krautigen,  lanzett -pfriemlichen,  vielnervigen  Spitze, 
welche  bis  an  oder  über  die  Hälfte  der  Kelchrohre  hinaufreicht,  zuwei- 
len auch  kürzer  vorkommt,  seltner  aber  auch  gleiche  Länge  mit  den 
Kelchzähnen  erlangt,  anliegt,  oder  besonders,  wenn  sie  sich  verlän- 
gert, abstehet,  oder  abstehend  und  zugleich  einwärts  gekrümmt  er- 
seheint ,  und  in  welche  die  Schuppe  entweder  plötzlich  zugeschweift 
ist,  oder  worin  sie  sich  allmäligcr  verläuft;  letzteres  findet  besonders 
an  den  beiden  äussern  meistens  um  die  Hälfte  schmälern  Schuppen  Statt. 
Die  Kelchröhre  walzlich,  die  Zähne  eylanzettförmig ,  sehr  spitz,  trüb 
purpurbraun  gefärbt,  an  der  trocknen  Spitze  aber  bräunlich,  am  Ende 
mit  einem  kurzen  Flaume  besetzt.  Die  Korolle  ansehnlich,  rosenroth 
mit  einem  Bing  von  gesättigt  purpurrothen  Fleckchen  am  Schlünde, 
zuweilen  auch  mit  einer  wolkig-  netzaderigen  ,  etwas  satter  rosenrothen 
Zeichnung,  welche  auf  eine  Strecke  vom  Schlünde  an,  oder  auch  über 
die  ganze  Platte  verbreitet  ist,  seltner  einfarbig  ohne  Zeichnung  und 
Flecken;  unterseits  heller  rosenroth  ins  Weifse  spielend.  Die  Platten 
breit  -  verkehrt-  eyförmig,  stark-  und  gewöhnlich  ungleich  gezackt,  und 
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oft  mit  den  Rindern  zusammenschliefsend,  gegen  den  Schlund  hin  mehr 
oder  weniger  mit  Härchen  bewachsen. 

Hinsichtlich  der  Länge  und  Richtung  der  Kelchschuppen  ist  die 
Pflanze  einer  grofsen  Veränderung  unterworfen  und  eben  so  in  der 
Grüfse  und  Zeichnung  derßlüthe.  Auch  die  beiden  Blüthenbüsehel  sind 
bald  gedrungener,  bald  lockerer,  oder  auch  selbst  in  eine  Rispe  auf- 
gelöst, welches  letztere  durch  die  Kultur  nebst  einem  gröfsern  Ilcich- 
thuni  von  Blüthen,  nach  unserer  bisherigen  Erfahrung,  jederzeit  be- 
wirkt wird.  Wir  haben  aus  dem  Samen  einer  und  derselben  Pflanze 
alle  die  oben  angezeigten  Abänderungen  in  den  Kelchschuppen  erhalten, 
und  Individuen  erzogen  mit  Blüthen  von  i\"  im  Durchmesser  und  an- 
dere mit  solchen  von  kaum  |".  Die  kleinern  Blüthen  haben  ein  mehr 
einfarbiges  Rosenroth ,  kaum  mit  einer  Andeutung  von  Pünktchen  an 
der  Basis,  und  ihre  Zacken  am  Rande  erscheinen  gleichförmiger;  die 
grofsblumigen  Modifikationen  haben  nicht  selten  einen  breiten,  sehr 
gesättigt  purpurrothen  Piing,  wie  die  Figur  607  bei  Reichenbach 
zeigt.  Dieser  Ring  löst  sich  bei  andern  in  Flecken  auf,  die  wieder  bei 
andern  kleiner  werden  und  endlich  verschwinden,  und  eben  so  verhält  es 
sich  mit  der  verloschenen  wolkigen  Zeichnung.  Alle  diese  Formen  er- 
hält man  aus  dem  Samen  einer  und  derselben  Pflanze,  und  fast  kein 
Exemplar  ist  dem  andern  vollkommen  ähnlich. 

Als  Hauptart  nehmen  wir  die  im  südlichen  Tyrol  und  im  südli- 
chen Theile  des  Ostreich ischen  Pireises  vorkommende  Modifikation  mit 
längeren,  elwas  abstehenden  Kelchschuppen  an,  worauf  sich  die  V i  1- 
larsische  und  Wulfeuische  Beschreibung  des  D.  Seguierii  bezieht. 
Dazu  gehören  nach  den  Beschreibungen,  so  wie  nach  Originalexempla- 
ren  die  oben  angeführten  Synonyme  und  D.  asper  Reichenb.  leon. 
fig.  741,  wie  wir  vermuthen  nach  einem  kulfcivirten  Exemplare  gezeich- 
net, deren  Schleicher  nach  den  Zeugnissen  von  H  eg  e  tsc  h  weile  r 
und  Gaudin  viele  ausgegeben  hat.  Wir  erhielten  dagegen  als  D.  asper, 
den  Schleicher  früher  D.  scaber  nannte,  von  dem  Author  selbst, 
zwei  armblüthige  ohne  Zweifel  wirklich  in  der  Wildnifs  gesammelte 
Exemplare. 

Eine  Modifikation  der  von  uns  als  Hauptart  angenommenen  Pilanze 
hat  mehr  einzeln  stehende  Blüthen,  (die  Kultur  erzeugt  oft  eine  dreisig- 
blüthigc  doldcntraubige  lockere  Rispe.)  Diese  Form  bildet  den  D. 
montanus  M.  Bi  eb  ers  te  i  n  Fl.  tauro  -  cauc.  I.  p.328,  wozu  nach  M.  B. 
Dianthus  discolor  bot.  Mag.  11(32.  Ait  Rew.  2.  3-  p.  81  gehört ,  und 
geht,  wie  der  Author  selbst  vermuthet,  Fl.  taur.  cauc.  111.  p.  328,  ver- 
mittelst des  D.  Fischeri  Sprengel,  Pag.  II.  p.  G2,  Syst.  veg.II.  p.,'>7ü, 
Reichenb.  Icon.  fig.  742 .  zu  welchem  nach  Rcichenbach  D.  ru- 
thenicus  Römer  zu  ziehen  ist,  in  D.  colhnus  \V.  K.  über.  So  un- 
gern wir  auch  den  letztern  in  diesen  Varietätenkreis  ziehen  ,  so  brach- 
ten uns  doch  der  Mangel  an  Unterscheidungsmerkmalen  und  die  Ueber- 
gänge,  welche  wir  selbst  aus  dem  Europäischen  Rufsland  besitzen,  zur 
vollkommnen  Ueberzeugung,  dafs  die  eben  genannten  Arten  sämmtlich 
Modifikationen  einer  und  derselben  Species  sind,  wozu  vermulhlich  auch 
noch  D.  dentosus  Fischer,  Reichenb.  Icon.  f.  743  und  744,  (vide- 
tur  una  ex  innumeris  D.  collini  varietatibus  sparsifloris ,  Ledcb.  FI. 
altaica  2.  p.  134,)  und  vielleicht  selbst  D.  tataricus  Fischer,  Piei- 
chenb.  Icon.  1.745  zu  rechnen  ist,  so  sehr  beide  auch  auf  den  ersten 
Blick  abzuweichen  scheinen. 
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"Wir  babeq  bisher  zwischen  1).  collinus,  asner,  ruthenicus, 
montanus  und  dentosus  vergeblich  Grenzen  aufzusuchen  uns  be- 
mülit .  und  bemerken  nur  noch,  dafs  die  in  den  Reiehenbachischen 
Abbildungen  dieser  verschiedenen  irten  gegebene  Zeichnung  der  Blume 
etwas  Zufälliges  ist,  indem  diese  bei  allen  Modifikationen  auf  gleiche 
Weise  abändert.  Decandolls  1).  montanus  ist  wahrscheinlich  eine 
an. lere  Pflanze  als  die  Biebersteinische,  weil  Dec.  derselben  unter- 
teils  olivengrüne  Blumenblätter  zuschreibt,  welche  wir  noch  bei  keiner 
Modifikation  der  vorliegenden   Art   bemerkt  haben. 

Eine  andere  Form  bat  nicht  so  fein  zugespitzte  Blätter,  die  Kelch- 
ichuppen  sin.l  in  eine  kurze  Spitze  plötzlich  zugeschweift,  und  weniger 
gerillt,  (bei  der  lebenden  Pflanze  mit  wenigem  Nerven  durchzogen, j 
und  nebst  »lein  ganzen  Kelche  mit  einem  bläulichen  Dufte  überzogen. 
Sie  erreichen  nur  den  dritten  Theil  der  Kelchlänge  und  die  Spitze  ist 
nur  den  drillen  oder  vierten  Theil  so  lang  als  die  Schuppe  selbst.  Die 
obersten  Blatter,  welche,  wenn  sie  unter  die  Blüthen  gerückt  sind, 
Deckblätter  bilden,  sind  kurz,  eyförmig  oder  eyförmig- länglich,  und 
haben  kaum  die  Gröfse  der  Kelchschuppen,  und  das  Braut  ist  meistens 
mehr  lauchgrün.  So  gerne  wir  nach  diesen  Kennzeichen  die  l'llanze 
als  eigene  Art  ansehen  möchten,  so  fanden  wir  doch  so  allmälige  Ue- 
bergänge,  dafs  wir  sie  als  Abart: 

ß  mit  kurzen  und  zugleich  angedrückten  oder  aufrechten  Spitzen 
der  Belchschuppcn  hieher  zu  bringen  genöthigt  sind.  Hiezu  gehört  : 
Dianthus  syluaticus  Hoppe  in  Sturm  D.  Fl.  Heft  28 ,  D.  Seguierü 
Beichenb.  lc.  fig.740,  (aber  hinsichtlich  der  Deckblätter  ist  die  liier 
abgebildete  l'llanze  schon  eine  sich  unserer  Hauptart  nähernde  Mittel- 
form.)  Die  wilde  D.  sylvaticus  trägt  gewöhnlich  an  jedem  Aste  eine 
oder  zwei  Blüthen,  welche  so  kurz  »»stielt  sind,  dafs  sie  gezweiet  erschei- 
nen, selten  ist  jeder  Ast  noch  einmal  gabelig  getheill  und  drei  oder 
vierblüthig.  Eine  andere  Varietät,  welche  wir,  wie  schon  bemerkt, 
ebenfalls  ungern  als  solche  liier  aufführen,  und  lieber  als  eigene  Spe- 
cies  vortragen  würden,  wenn  wir  ein  einziges  standhaftes  Kennzeichen 
hätten  auffinden  können, 

v  hat  dichter  gebüscbelte  Blüthen  und  etwas  längere  Blattschei- 
den, und  wenn  die  Blätter  breitlich,  deswegen  deutlicher  5  nervig,  und 
nebst  dem  Stengel  von  kurzen  Spitzchen  scharf  sind,  so  ist  sie  Dian- 
thas  collinus  Waldst.  Kit.  pl.  rar.  Hung.  1.  p  36.  t.  38,  Willden. 
Enum.  1.  p-466,  Rcichenb.  ic.  fig.  739.  Auch  unsere  von  Sadler 
und  Bauer  aus  Ungarn  erhaltene  Exemplare  gehören,  wie  die  Blei- 
ch e  nb  a  c  h  i  sehen  zu  den  kleinblüthigen,  aber  die  Zacken  der  Blumen- 
blätter sind  an  unsern  Exemplaren  ungleich  und  zum  Theil  gedoppelt, 
wie  bei  der  gewöhnlichen  Pflanze.  Als  Synonym  gehört  hieher  ferner 
JU.  umbelktlus  Dec.  cat.  h.  Monsp.  p.  104  nach  dem  eigenen  Cilate  im 
Brodr.  1.   p.  357- 

Als  D.  alpestris  Balbis  Act.  acad.  taur.  7.  p.  1 1.  t.  1  ,  Decand. 
Prodr.  1.  p.358  erhielt  Dr.  Rohde  von  Balbis  selbst  zwei  Exemplare, 
eins  mit  sehr  spitzen  und  am  Rande  sehr  scharfen  Blättern  ,  und  dies 
stellt  genau  unsere  Hauptart  in  einem  etwas  kleinem  Exemplare  dar, 
es  ist  §\"  hoch  und  trägt  dicht  zusammengetragen  drei  Blüthen,  das 
andere  ist  den  Blättern  nach  ein  Exemplar  unserer  Abart  .^,  und  1"  hoch, 
es  trägt  vier  Blüthen  und  gehört  nach  der  Stellung  derselben  zu  D. 
montanus  MB.     Beide  Exemplare  gehören  zu  den  kleinblüthigen.     Man 
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kann  sonach  in  Gefolge  von  Originalexemplaren  den  D.  alpestris  Bai- 
bis  für  eine  subalpine  Abart  des  D.   Seguierii 

S  mit  einem  niedrigen,  ^'  hohen  armblüthigen  Stengel  annehmen, 
wozu  auch  noch  der  D.  geminiflortts  Lois!  Gall.  2.  727,  nach  einem 
von  Loiseleur  selbst  an  Dr.  Roh  de  mitgetheilten Exemplare  zu  rech- 
nen ist.  Das  benannte  Exemplar  ist  8"  hoch  und  trägt  am  Ende  des 
ganz  einfachen  Stengels  zwei  dicht  neben  einander  gestellte  Blüthen. 
'uby  bringt  im  Bot.  Gall  p.  73  dieses  Synonym  mit  \  nrecht  unter 
D.  attenaatus  S  m.  Seringe  bringt  es  in  Dec.  Prodr.  1.  p.361  mit 
einem  ?  zu   D   furcatus  Balb. 

Dem  D.  alpestris  sehr  nahe  verwandt  ist  dieser  D.  furcatus  Balbis, 
aber  die  Blumenblätter  sind  viel  kleiner  und  wenig  und  stumpf  gekerbt, 
ob  er  doch  nur  ein  Erzeugnifs  der  Alpcngegend  aus  D.  Seguierii  sey, 
wollen  wir  denjenigen  auszumitteln  überlassen,  welche  die  Pflanze  an 
ihrem  Standorte  studiren  können. 

Seringe  zieht  in  Dec.  Prodr.  1.  p.  357-  n.  27  den  D.  serratus 
Lapeyrouse  ebenfalls  unter  die  Varietäten  des  Seguierii,  (asper  des 
Prodr.)  dagegen  müssen  wir  bemerken,  dafs  wir  aus  den  Pyrenäen  als 
D.  serratus,  eine  wie  uns  dünkt,  «peeifisch  verschiedene  Pllanze  be- 
sitzen. 

Unsere  oben  beschriebene  Abart  ß  ändert,  wiewohl  selten,  mit  so 
tief  eingeschnitten  gezähnten  Blumenblättern,  dafs  sie  hierin  dem  D. 
plumarius  gleicht:  die  Einschnitte  nämlich  reichen  bis  auf  ein  Drittel 
der  Fläche  des  Blumenblattes,  sonst  aber  ist  zwischen  dieser  A  oriet.it 
und  der  Abart  ß  kein  Unterschied ,  und  beide  sind  ausserdem  gleich- 
weit  von  D.  plumarius  entfernt.  Wir  haben  diese  Form  aus  dem  Sa- 
men der  Varietäs  f5  erzogen.  Von  Schleicher  erhielten  wir  dieselbe 
als  D.  Sternbergii,  welcher  aber  nicht  mit  dem  gänzlich  verschiedenen 
D  Sternbergii  S  i  b  t  h  o  r  p  ,  Dec.  Prodr.  1.  p.  3C2.  n.85,  zu  verwech- 
seln ist.  Die  Schleicherischen  Exemplare  scheinen  ebenfalls  von 
einer  kullivirten  Pflanze  herzurühren.  Gaudin  Fl.  helv.  3.  157,  ver- 
bindet damit  den  D.  alpestris  Hoppe  (nicht  Balbis.)  und  nennt  dir 
Art  D.  controversus,  aber  der  D.  alpestris  Hoppe  gehört  nach  Ex- 
emplaren vom  Entdecker  ganz  ohne  Zweifel  als  niedrige  Bergform  zu 
D.  monspessulanus.  Sehliefslich  bemerken  wir  noch,  dafs  D.  caesius, 
dem  D  Seguierii  analog,  ebenfalls  mit  seicht  gekerbten  und  so  tief 
eingeschnittenen  Blumenblättern  abändert,  dafs  eine  einzelne  Blüthe  der 
letztern  Form  im  getrockneten  Zustande  von  D.  plumarius  kaum  zu 
unterscheiden  ist. 

Auf  grasigen  und  waldigen  Hügeln  im  südlichen  Tyrol  (Trevi- 
ranus!  Eismann!)  in  Gertz  (Wulfen.)  in  Böhmen  (Presl,i  in  der 
Gegend  von  München  (Spitzel!)  um  Regensburg  (Hoppe!)  im  Ge- 
biete der  Flora  von  Dresden  zwischen  Göppcrsdorf  und  Bornersdorf 
(Ficinus.) 

**     Die  Blüthen  einzeln,  die  Blumenblätter  gezackt  oder   fast   ganz- 
randig. 

1292.     Dianthus  alpinus.     Linn.     Alpennelke. 

Der    Stengel    einblüthig;     die     Kelch  schuppen    lanzettlich,    be- 
grannt,    die  Granne  lineal  -  pfriemlich ,    krautig,    meist    so   lang  als 
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il ic  Kelchröhre;  die  Blätter  lanzett- linealisch,  stumpf,  einnerrig, 
nach  der  Jiasis  verschmälert;  die  Blumenblätter  gezuckt,  su 
lang  als  der  Kelch. 

Beschreib.      Jacquin.       Schulte  8.       I\I  ü  s  s  1  c  r.       Host.      Reiner    et 
II  o  li  r 11  tv.   Reise. 

.Abbild.     Jacq.   Anstr.  t.  5a.     Andrews    Rcpository    t.  482.     Curt.   Mag. 

t.  i»o5.     Caryophyllui  sylvestris  II.     Clus.  bist.  1.  p.  *85. 
Gelr.    Samml.      Sic  bor   Austr.   n.  öfj. 

Synon.     Dianthus  alpinus  Linu.  Sp.  pl.  1.  590.     Willd.   Sp.  pl.  3.  682 

mit  Aussclilufs  der  Abart  ß. 

Die  grasgrünen,  stumpfen,  ncrvenlosen,  (ausser  dem  Mittelnerv 
sind  keine  weitern  IServen  vorhanden,)  glänzenden  Blätter  nebst  der 
langen  krautigen  Spitze  der  Kelehsehuppen,  die  ansehnliche  Blume  mit 
ihren  breiten  vielkerbigen  Blumenblattern,  und  der  einblüthige  Stengel 
reichnen  diese  schöne  Art  aus.  Die  Wurzel  ist  lang,  dünn  -  spindelig, 
am  Ende  faserig,  auf  ihrer  Krone  vielköpfig,  die  V\  urzelköpfe  beste- 
hen aus  kürzern  Blättcrbüscheln  oder  auch  aus  ziemlich  langen,  liegen- 
den Stämmchen,  und  treiben  mehrere  blühende  Stengel.  Diese  sind 
2  —  3"  hoch,  aufrecht  oder  aus  einer  gebogenen  Basis  aufstrebend,  stiel- 
rund,  kahl,  cinblülhig,  an  der  Basis  mit  mehrern  genäherten,  sodann 
mit  zwei  oder  drei  entferntem  Gelenken  versehen.  Die  Blätter  sind 
linealisch  oder  lanzettlich,  in  beiden  Fällen  gegen  die  Basis  verschmä- 
lert, so  dafs  die  gröfscre  Breite  derselben  über  die  Mitte  füllt,  abge- 
rundet-stumpf, dicklich,  grasgrün,  mit  einem  unterseils  vorstehenden 
Mittelnerven,  sonst  aber  nervenlos,  um  schmal-  knorpeligen  Bande  kaum 
schärflich,  nur  gegen  die  Basis  fein  gezähnelt  oder  kurz  gewimpert: 
die  untersten  genäherten  enen  kleinen  Basen  bildend,  die  2  oder  3 
Paar  am  Stengel  entfernter  erstellten  an  der  Basis  breitrandhäutig  und 
in  eine  etwa  eine  Linie  lange  Scheide  zusammengewachsen.  Die  Blü- 
the  geruchlos,  einzeln,  am  Ende  des  Stengels,  ansehnlich,  1",  zuwei- 
len grofs,  beinahe  1^"  im  Durchmesser,  unterseits  grünlich-vveifs,  oben 
gehön  fleischroth,  an  dem  Schlünde  mit  einem  Querstreifen  von  dunkel- 
purpurfarbenen  auf  einen  weifslichen  Grund  gemalten  Fleckchen,  wel- 
che besonders  bei  grofsblüthigen  Exemplaren  einen  breiten  gegitterten 
Kranz  bilden,  und  eine  ungemein  schöne  Blütlie  erzeugen.  An  man- 
eben  getrockneten  Exemplaren  scheint  dieser  Querstreifen  zu  fehlen,  ob 
dies  in  der  JNatur  wirklich  statt  fand,  oder  ob  die  Zeichnung  durch 
das  Trocknen  verloren  ging,  können  wir  nicht  entscheiden.  Die  zwei 
oder  vier  Kelehsehuppen  aus  einer  evlanzcttförmigen,  breit  randhäutigen, 
am  Bande  flaumig-  -  wimperigen ,  meistens  purpurrothen  Basis  in  eine 
lange,  pfriemliche,  krautige  Spitze  vorgezogen,  bei  der  lebenden  Pflanze 
glatt,  bei  der  getrockneten  kaum  gerillt,  von  der  Länge  des  Kelches 
oder  auch  etwas  länger  oder  kürzer  ,  zuweilen  nur  halb  so  lang.  Die 
Kelchröhre  glockig-röhrig,  seicht -gerillt ,  mit  den  länglich-eyformi- 
gen ,  spitzen,  am  Bande  schwach  -  flaumigen  Zähnen  ö'^lang,  purpur- 
roth  überlaufen.  Die  Nägel  der  Blumenblätter  so  lang  als  der  Kelch, 
die  Platten  breit  -  verkehrt-  eyförmig,  am  vordem  Bande  stark  gekerbt 
mit  vielen  spitzen  Zähnen,  welche  meistens  sehr  ungleich,  zuweilen  aber 
Mich    kleiner,   kürzer    und    ziemlich  gleich    ergeheinen.      Die   Barfehaarc 
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am  Schlünde  sind    meistens    zahlreich.      Die  Staubbeutel   bleich  -  violett, 
der  Blumenstaub  schieferblau. 

Auf  Alpen  und  Voralpen  Oestreichs  (S  ch  neeL  er  g  !)  Salzburg! 
Kärnlhen!   Tyrol!     Juli  —  September.      2J.. 

1293.     Dianthus  glacialis.      II denke.      Eisnelke. 

Der  Stengel  einblüthig;  die  Kelch  schuppen  lanzettlich,  be- 
grannt ,  die  Granne  lineal  -pfricmlicli ,  krautig,  meist  so  lang  als 
die  Kelchröhre;  die  Blätter  linealisch,  stumpf,  einnervig,  nach 
der  Basis  verschmälert;  die  Platten  der  Blumenblätter  gezackt, 
halb  so  lang  als  der  Kelch. 

Beschreib.     Hanke  in  Jacq.  Collect.     Host. 
Abbild.     Sturm  D.   Fl.  Heft  28  als  D.  alpinus. 

Synon.     Dianthus  glacialia  Hänke  in  Jacq.    Collect.  2.    p.  84.     D.   al- 
pinus §.  Willd.   Sp.  pl.  «.  p.  685.     D.  alpinus  Sturm  a.  a.  0. 

Die  gegenwärtige  Art  unterscheidet  sich  von  der  vorhergehenden 
durch  sehr  gedrungene  Rasen,  schmälere,  längere,  mehr  linealische 
Blätter,  die  übrigens  obcrwärls  ebenfalls  breiter  und  ganz  so  beschaf- 
fen sind,  wie  bei  der  vorhergehenden  Art;  durch  längere  Spitzen  der 
Kelchschuppen,  (die  äussern  dieser  Schuppen  erreichen  nicht  selten  die 
Länge  der  Korolle),  und  durch  einfarbig  fleischrothe,  nur  an  der  Basis 
weifsliche  Platten  der  Blumenblätter,  welche  um  die  Hälfte  kürzer, 
zuweilen  nur  den  vierten  Theil  so  lang  sind  als  der  Kelch.  Dies  sind 
freilich  der  Unterschiede  nicht  viele,  wodurch  sich  diese  Pflanze  von 
der  vorhergehenden  trennt,  allein  der  gedrungene  Wuchs  und  der  ganze 
Habitus  scheinen  doch  eine  besondere  Art  anzuzeigen,  die  wir  übri- 
gens nocii  einer  weitem  Beobachtung  an  ihren  Standorten  empfehlen, 
c\ci\n  der  D.  Seguierii  kommt  auch  mit  um  die  Hälfte  kleinern  Blumen 
mit  einfarbigen,  und  mit  einem  prächtigen  purpurnen  Ringe  aut  den 
Blumenblättern  vor. 

Hänkc  beschreibt  diejenige  Form  (an  der  oben  angezogenen 
Stelle,)  welche,  wie  Silene  acaulis  ,  ihre  Blüthen  stiellos  zwischen  den 
Blättern  trägt,  oder  einen  sehr  kurzen  Stengel  hat  .J'lores  acaules 
sunt,  alias  caliculo  brevissimo  aliquot  ünearam  suffulciuntar ,"  es  gibt 
aber  auch  Exemplare  mit  einem  Stengel  von  4  Zoll  Rühe,  so  hoch  als 
D.   alpinus  immer  erscheinen  mag. 

Der  D  glacialis  Üccand.  Fl.  fr.  5-  p.  6ß3  ist  sowohl  von  dem 
hier  beschriebenen  D.  glacialis  Haenh  e,  als  von  dem  vorhergehenden 
D.  alpinus  gänzlich  verschieden  ,  wir  besitzen  von  der  französischen 
Pflanze  Originalexemplare  durch  Decandolle  selbst.  Die  Blätter  sind 
starr,  linealisch,  laufen  schon  von  der  Mitte  an  allmälig  spitz  zu,  sind 
keineswegs  oberwärts  verbreitert  und  stumpf,  haben  unterseits  3  auch 
5  sjark  vorspringende  Nerven,  sind  dadurch  nervig  gestreift,  und  am 
Rande  von  feinen  Sägezähnen  wirklich  scharf.  Die  Pflanze  hat  übri- 
gens gleiche  Größe  mit  dem  D.  glacialis  Hänkc,  der  Stengel  kommt 
sehr  kurz  vor,  kaum  *  Zoll  lang,  aber  auch  3  und  4"  hoch  und  trägt 
zuweilen  zwei  dicht  beisammenstehende  Blüthen  an  seinem  Ende.  Auch 
die  pfriemlichen  Grannen  der  Kelchschuppen  laufen  spitz  zu,  sind  an 
der  getrockneten  Pllanze  deutlich  gerillt,  und  steiler.  Zu  dieser  Pflanze 
gehört  D    alpinus  Villar»!  Delph.  3.  600,    nach  einem  Exemplare  von 
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drin  Author  selbst,  sodann  D.  tencr  Baibig  Halb!  sct.  acad.  taur.  7. 
p,  13  t.  3.  Dec!  Prodr.  1.  p.362  ebenfalls  Dach  einem  Exemplare  von 
dem  Author,  und  nach  Decandolle  an  der  angezogenen  Stelle  gehört 
auch  Dianthus  alpinus  Gilibert,  Lamarck,  Allione  und  I.oise- 
[eur  ',,,  der  Flora  Gallica  hieher,  so  wie  D.  neglectus  Loiseläur  in 
den  Wotice's65.  Den  letztern  Namen  mufa  die  Pflanze  behalten.  Se- 
ringe fuhrl  /war  in  Der.  Prodr.  1.  p.  362  den  D.  teuer  Ealb  i  s  nach 
Ansicht  von  Originalexemplaren  als  eigene  Art  auf,  allein  wir  können 
zwischen  den  von  Dec.  selbst  erhaltenen  Exemplare  des  D.  glacialis 
der  FL  francaise  und  dem  von  Balbis  selbst  herstammenden  des  D. 
tencr  nichl  den  geringsten  Unterschied  finden.  INoch  stellt  Seringe 
in  Dec.  Prodr.  L.  p  3ö2  eine  f^arietas  latifolia  aus  Oestreich  herstam- 
mend auf,  welche  von  Frölich  an  Balbis  geschickt  worden.  Diese 
wird  in  der  Linnaea  1S2Ö.  1.  Heft  p.37  zu  D.  alpinus  gezogen,  womit 
auch  wir  übereinstimmen,  aber  der  D.  glacialis  der  Flore  francaise 
gehört  mit  allen    seinen  Synonymen  zu   D.  neglectus. 

Weit  ähnlicher  dem  deutschen  D.  alpinus  und  glacialis  ist  der 
die  Karpaten  bewohnende  D.  nitidus  WJK.,  (der  D  neglectus  gleicht 
auf  den  ersten  Blick  einem  ein-  oder  zweiblülhigen  Zwerg  des  D.  Se- 
guierii ,  und  es  wäre  wirklich  der  Mühe  werth  zu  untersuchen,  ob  sich 
an  Ort  und  Stelle  diese  Abstammung  nicht  erweisen  liefse.)  Der  D. 
nitidus  hat  genau  die  Blätter  des  D.  alpinus,  und  auch  den  Wuchs  des- 
selben, ist  aber  höher,  kommt  bis  zu  1'  hoch  vor,  trägt  „meistens  zwei, 
„seltner  eine  oder  drei  Blumen  am  Ende  des  Stengels,  die  Innern 
„Schuppen  reichen  etwas  länger  als  bis  zur  Mitte  des  Kelches  hinauf, 
„der  Saum  der  Blumenblätter  ist  etwas  kürzer  als  der  Kelch,  roth,  un- 
„ten  blässer,  gegen  die  Basis  mit  gelbbraunen  Haaren  und  drei  dunk- 
„lern  Streifen'-  (Schult,  östr.  Fl.  1.  p.  660).  Der  Kelch  ist  etwas 
schmäler,  das  l'ebrige  wie  bei  D.  alpinus.  Wir  haben  vier  von  R  o- 
chel  gesammelte  Exemplare  verglichen,  an  welchen  die  Länge  der 
Kelchschuppen   eben  so  veränderlich  ist,   als  an  letzterm. 

Auf  den  höchsten  Alpen  in  Kärnthen,  auf  den  Heiligenbluter 
Tauern,  der  Pasterze  Hoppe!  auf  den  Malnetzer  Tauern  Bisch  off! 
in  Salzburg  auf  dem  Goldberge  im  Thale  Rauris  (Braune.)  Juli. 
August.      2J.. 

1294.     Dianthis  deldo'ides.     Linn.     D eltafl  ecki  ge  Nelke. 

Die  Blüthen  einzeln;  die  Kelch  schuppen  meistens  zu  zweien, 
elliptisch,  begrannt ,  mit  der  pfriemlichen  Granne  um  die  Hälfte 
kürzer  als  die'  Kelchröhre  ;  die  Blätter  lineal-  lanzettlich ,  die  un- 
tern stumpf,  nach  der  Basis  verschmälert;  der  Stengel  flaumig- 
scharf;   die  Blumenblätter  verkehrt -eyrund,  gezackt. 

Beschreib.     In  allen  deutschen  Floren. 

Abbild.     Rcichb.  Ic.   Cent. 6.  f.  717.  et  748.     Fl.  Dan.  t.577.  E.  B.  t.61. 

Römer  Eur.  I.  t.  4.  J.  B.  bist.  3.  p.  029.  t.  4.    C  1  u  s.  bist.I.  p.  »85.  f.  1. 

Lob.  Ic.  p.  444.   1. 
Getr.  Samml.     Wett.   Cent.  1.     Eli  rh.  herb.  11 5.     S  chle  s.   Cent.  5. 
Synon.     Dianthus  deltoides  Linn.    Sp.    pl.   1.  586.     Willd.    Spcc.  pl.  a. 

p.676.  D.  supimis  Lmk.  fl.  fr.a.  p.554  —  ond  nachSpenner  auch: 
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D.   vrolqcns'is  B  e  r  nh.  und  D.  pyrenaicus  Po  urr.  —   Caryophylltis  iM.- 
toides  Mönch  meth.  p.  5t).  —     p\  D.  glaueus  Linn. 
Tr.  u.  a.  N.     Heidenelke.     Jungfernnelke. 

Die  Sstig- faserige  Wurzel  treibt  einen  kleinen,  meistens  lockern 
Rasen  von  2  —  6"  langen,  nicht  blühenden,  und  6 — 12"  hohen,  blü- 
h enden  Stengeln.  Die  Stengel  sind  schlank,  dünn,  aber  mit  runden 
dicklichen  Gelenken  versehen  ,  stielrund  ,  von  feinen  sehr  kurzen  Här- 
chen überall  schärflich,  aus  einer  liegenden  Basis  aufstrebend,  die  blü- 
henden oberwärls  in  einige  Aeste  und  Zweige  gethcilt,  2  —  öblüthig, 
die  blülhentragendcn  Zweige,  (die  Blüthenstiele ,)  ^  —  1"  lang,  daher 
die  Blüthen  einzeln.  Die  Blätter  grasgrün,  lineal- lanzettlich,  an  der 
Basis  in  eine  kurze  Scheide  zusammengewachsen,  dreinervig,  auf  bei- 
den Seiten  oder  nur  auf  der  obern  schärflich,  am  Rande  aber  und  auf 
dem  Mittelnerven  Unterseite  von  feinen,  öfters  in  ein  kurzes  Härchen 
ausgehenden  Sägezähnehen  jederzeit  scharf:  die  der  nicht  blühenden 
Stengel  stumpflich,  die  untersten  mehr  genäherten  vorne  breiter,  sehr 
stumpf  und  nach  der  Basis  verschmälert  zulaufend ,  die  kurzen  Wim- 
perchen an  der  Basis  rückwärts  gekrümmt;  die  obern  der  blühenden 
Stengel  schmäler,  länger  und  spitz.  Der  schlanke  Kelch  7'"  lang, 
kaum  breiter  als  eine  Linie,  purpurbraun  überlaufen,  die  länglich- 
lanzettlichen  sehr  spitzen  Zähne  trocken  und  verbleicht.  Die  Schup- 
pen eyformig,  mit  einer  pfriemlichen,  gerillten  Granne  von  der  Länge 
der  Schuppe"  doch  damit  meistens  nur  bis  zur  Hälfte  des  Kelches  hin- 
aufreichend, die  2  äussern  Schuppen  schmäler  und  oft  weit  weggerückt, 
dals  sie  den  obersten  kleiner  gewordenen  Blättern  gleichen  und  zu  feh- 
len scheinen.  Die  INägel  kürzer  als  die  Kelchzähne,  die  Platte  kar- 
minroth,  mit  weifslichen  Fleckchen  und  einem  gezackten  purpurfarbi- 
gen Bing  an  der  Basis  gar  lieblich  gezeichnet,  verkehrt  -eyformig,  brei 
ter  oder  schmäler,  zuweilen  fast  länglich,  am  Rande  mit  spitzen,  glei- 
chern oder  ungleichem  ,  zuweilen  ziemlich  tief  eindringenden  Zacken 
und  gegen  den  Schlund  auf  der  Oberseite  mit  einigen  langen  weifsen 
Ilaaren  besetzt.     Die  Kölbchen  und  der  Blumcnstaub  schieferblau. 

Diese  schöne  in  den  niedrigem  Gegenden  von  Deutschland  sehr 
gemeine  Art  ändert,  wie  viele  der  Gattung  in  der  Gestalt  und  Bange 
der  Kclchschuppen,  in  der  Breite  der  Blumenblatter  und  in  der  Tiefe 
der  Zacken  etwas  ab.  Die  Fi  eich  sc  hu  p  p  en  sind  bald  eyformig  und 
verlaufen  sich  allmülig  in  der  Granne,  bald  sind  sie  breit -eyformig  und 
löt/.lich  in  dieselbe  zugespitzt,  die  Granne  ist  oft  so  lang  als  die 
anze  Schuppe  und    reicht   nicht    selten    über  die  Mitte   der  Kelchröhre 


"hinauf,  hieher  gehört  fig.713.  Reichenb.  Icon.  Cent.  6,  bald  ist  sie 
kurz,  hat  nicht  den  vierten  Theil  der  Länge  der  Schuppe  und  erreicht 
mit  der  Schuppe  nicht  das  Drittel  der  Kelchlänge.  Die  Blumenblätter 
sind  wie  bemerkt,  bald  länglicher  und  von  einander  entfernt,  bald 
breiter  und  berühren   sich  mit  ihren  Rändern. 

Eine  Form  mit  etwas  meergrünen  Blättern  und  weifsen  oder  hell- 
fleischrothen,  aber  in  beiden  Fällen  mit  dem  dunkelpurpurfarbigen  Ring 
am  Schlünde  gezierten  Blumen  setzen  wir  mit  Smith,  Wahlenbcrg 
und  andern    unbedenklich   hieher,   als  Abart: 

0  Dianthus  glaueus  Linn.  Sp.  pl.  1.  p.  588,  Reichenb.  Ic6. 
f.  748",  D.  deltoides  (i  Smith  Engl.  Fl.  2.  p.288,  Wahlenb.  Suec. 
p.  268.     Dill.  Elth.  f.  384,    (.die  Pflanze  im  ersten  Jahre.)     Wir  haben 
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rothblühende  wilde    Exemplare   gesammelt,    welche    auf  das    Genaueste 
mit  drr  angezogenen  Rei  c  b  e  n  b  a  c  li  i  sehen  Abbildung  übereinstimmen! 

Schimper  hat  in  der  Gegend  von  Schwetzingen  sehr  merkwür- 
dige Formen  von  D.  deltoides  gefunden  und  uns  mitzutheilen  die  Güte 
gehabt,  welche  einen  vnllhnmmncn  I  rbergang  von  dieser  Art  zu  D. 
Armeria  darstellen,  so  wenig  man  auch  geneigt  seyn  mag,  einen  sol- 
chen 1  ebergang  als  möglich  anzunehmen.  Das  eine  Endglied  der  For- 
menreihe  ist  der  gewöhnliche  D.  deltoides ,  der  in  den  andern  Exem- 
plaren  gröfser  wird,  dabei  seine  sterilen  Stengel  verkürzt,  allmälig 
gröfsere,  mehr  gehäufte  Kelche  und  kleinere  KoroIIcn  erhält,  bis  zu 
«lern  andern  Endgliede  der  Formenreihe,  welches  die  Kelche,  die  Ko- 
rollen,  die  gehäuften  Blütben  des  D.  Armeria,  aber  noch  einige  kurze 
sterile  Stengel  hat  und  sich  von  D.  Armeria  nur  noch  durch  die  Ge- 
genwart dieser  sterilen  Stengel  unterscheidet.  ,,Je  gröfser  die  Pflanze 
wird"  schreibt  uns  der  Entdecker,  ,, desto  gedrängter  und  mehr  nach 
oben  entspringend,  sind  die  Aeste,  desto  gehäufter  die  Blüthen,  desto 
kleiner  die  Blumenblätter,  denen  des  D.  Armeria  zuletzt  fast  ganz; 
gleich,  in  den  sanftesten  Uebergängen ,  die  Kelchschuppen  nehmen  mit 
der  Gröfse  der  Pflanze  an  Länge  und  Pubescenz  zu."  Vgl.  auchSpen- 
n  e  r  Fl.  frib.  3.  p.  828.  Wir  zweifeln  nicht  daran  ,  dafs  diese  merk- 
würdige Erscheinung  die  Folge  einer  hybriden  Befruchtung  sey. 

Auftrocknen  Wiesen,  grasigen  Anhöhen,  auf  Triften  und  lichten 
Waldplätzen.     Juni  —  Sept.      2i. 

1205.     Dianthi'S  sylvestris.      IVulfen. 

Der  Stengel  ein  und  mchrblüthig:  die  Blüthen  einzeln;  die 
Kelch  sc  huppen  angedrückt,  breit- eyförmig,  abgestutzt -stumpf, 
kurz  hegrannt,  viermal  kürzer  als  die  Reichröhre;  die  Blätter 
grün,  linealisch,  spitz,  am  Rande  scharf;  die  Blumenblätter 
verkehrt -eyrund,  gezackt,  nicht  gebartet;  die  Wurzelköpfc 
sehr  kurz. 

Beschreib.  Wulfen.  Decandolle.  Gmelin.  M  6  ss  Ier  (Rei  c  hb.) 
Sturm,     v.  Vcst.     Bot.  Zeit.   »807.  p.  246. 

Abbild.  Jacq.  Austr.  app.  t.  i5  D.  virgineus  und  Icon.  rarior.  t.  ßa 
die  Abart  D.  sylvestris.     Sturm  H.  28.     Seg.  pl.  ver.  I.  t.  7.  f.  5. 

Cctr.  Samml.     Hoppe  Cent.  2.     Sieber  Austr.    i5g. 

Synon.  Dianthus  sylvestris  Wulf,  in  Jacq.  Collect.  1.  207.  Willd. 
Sp.  pl.  2.  675.  D.  Caryophyllus  £  iiwdorus  L  i  11  n.  Spcc.  pl.  1.  588. 
D.  virgineus  Host  Fl.  austr.  1.  p.  522,  mit  dem  Synonyme  D.  virgineus 
Jacq.  Austr.  app.  t.  i5  und  D.  sylvestris  Icon.  rar.  t.  82,  ohne  diese 
beiden  auch  nur  als  Abarten  zu  unterscheiden,  welches  wir  auch  kaum 
für  nöthig  erachten. 

Die  spindelige  ästige  Wurzel  treibt  einen  dichten  Rasen  von 
kurzen  Wurzclköpfen  und  mehrere  blühende  Stengel.  Diese  sind 
schlank,  aufrecht,  stielrund  oder  stumfpkantig ,  3"  bis  1/  hoch  und  hö- 
her, oft  einblüthig,  seltner  2,  3  oder  mehrblüthig,  und  kahl  wie  die 
ganze  Pflanze.  Die  Blätter  linealisch,  schmal,  rinnig,  spitz,  am 
Rande  von  feinen  Zäckchcn  schädlich,  grasgrün,  seltner  ins  Lauch- 
grüne  spielend,    an   der  Basis    schmal- randhäutig:    die  wurzelständieen 
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oft  starr,  zuweilen  stechend,  kürzer,  1"  lang,  oder  länger  und  dann 
auch  in  einen  Bogen  zurückgekrümmt,  zuweilen,  besonders  bei  üppi- 
gen an  beschatteten  Orten  aufgewachsenen  Exemplaren  bis  4"  lang, 
gerade  aufrecht  und  weicher;  die  stengelständigen  kürzer  als  die  Glie- 
der des  Stengels,  die  obersten  derselben  sehr  kurz,  eyförmig  mit  einer 
krautigen  Spitze  und  nicht  selten  als  ein  drittes,  ja  als  ein  viertes 
Schuppenpaar  «lein  Kelche  genähert.  Die  Scheide  an  der  Blaltbasis  bei  den 
untersten  Blätterpaaren  2 — 3"'  laug.  Die  Blüthen  geruchlos,  einzeln 
am  Ende  des  Stengels  und  der  Aeste,  wenn  solche  vorhanden  sind. 
Der  Kelch  walzlich,  10  —  1 2'"  lang,  unterwärts  glatt,  oberwärts  an 
der  getrockneten  Pflanze  deutlich  gerillt,  die 'Zähne  länglich  und  stumpf- 
lich mit  wenigen  Flaum en  am  Rande.  Die  Schuppen  nur  den  vier- 
ten Theil  so  lang  als  die  Röhre,  breit-eyförmig,  sehr  stumpf,  oft  last 
ausgerandet  und  abgestutzt,  jederzeit  aber  kurz  gespitzt  mit  einer  kur- 
zen breitlichen,  gerillten  Granne,  übrigens  aber  glatt;  die  äussern  nicht 
so  breit,  länger  gespitzt  und  oft  so  entfernt,  dafs  sie  zwei  obere  ver- 
kürzte Blätter  darstellen,  und  dafs  nur  zwei  Kelchschuppen  vorhanden 
sind.  Die  Blumenblätter  breit-verkehrt-cyrund,  heller  oder  gesät- 
tigter rosenroth,  zuweilen  fast  purpurroth,  ohne  Flecken  und  Barthaare, 
starker  oder  schwächer  gezackt,  zuweilen  mit  ziemlich  tiefen  und  dop- 
pelten Zacken,  zuweilen  fast  ganzrandig. 

Aus  der  vorstehenden  Beschreibung  ergibt  sich,  dafs  die  Pflanze, 
besonders  in  ihrer  Gröfse  auftauend  abweicht:  es  gibt  Exemplare,  wel 
che  nicht  fingerslang  sind  und  üppige  über  2  Fufs  hoch.  Die  Kclch- 
schuppen  vermehren  sich,  wie  schon  bemerkt,  bis  zu  vier  Paar,  oder 
es  tritt  das  zweite  äussere  Paar  so  zurück,  dafs  nur  ein  einziges  vor- 
handen ist,  allein  diefs  trifft  man  auf  einer  und  derselben  Wurzel  an, 
SO  dals  sich  danach  nicht  füglich  eine  Abart  festsetzen  läfst.  Der  Sten- 
gel ist  zuweilen  so  schlank,  dafs  er  an  der  Basis  niederliegt  und  in 
einen  Bogen  aufstrebt.  An  dergleichen  schlanken  Exemplaren  nehmen 
sich  die  Knoten  der  Gelenke  auffallender  aus,  und  ist,  dabei  der  Sten- 
gel noch  stärker  hin  und  hergebogen  als  gewöhnlich,  finden  sich  nun 
noch  3,  auch  4  Paar  Kelchschuppen  ein,  so  entsteht  hieraus  der  D. 
nodosus  Tausch  in  der  Syllogc  2.  243  nach  einem  von  dem  Grafen 
von  Sternberg  uns  gefälligst  zur  Ansicht  zugeschickten  Exemplare. 
Wir  möchten  ihm  kaum  die  Rechte  einer  Abart  zuerkennen,  da  die 
eben  erwähnten  Kennzeichen  auch  einzeln  an  andern  Exemplaren  vor- 
kommen. 

Der  D.  sylvestris  Wulfen  ist  eigentlich  die  Bergform  und  des- 
wegen meistens  cinblülhig;  eine  üppigere  Form  mit  mehrblüthigem 
Stengel  ist  D.  virgineus  Jacq.  austr.  app.  t.  15,  dafs  die  Kor  ollen 
bleicher  roth  sind,  ist  zufallig.  Auf  ganz  hohen  Bergen  bleibt  die 
Pflanze  zuweilen  sehr  niedrig.  Von  der  Seiseralpe  brachte  Zuccarini 
Exemplare  mit,  deren  Stengel  so  kurz  sind,  dafs  die  Blüthen  zwischen 
den  Blättern  stiellos  zu  sitzen  scheinen,  was  denselben  ein  ganz  eigenes 
Ansehen  ertheilt,  so  dafs  man  auf  den  ersten  Blick  den  D.  glctcialis 
vor  sich  zu  haben  glaubt.  Diese  Zwerge  sind  es,  welche  in  der  bot. 
Zeitung   1824  p.  2SJ  unter  dem  Kamen   D.  frigidus  erwähnt  wurden. 

Der  Dianthus  virgineus  üecandolle  Fl.  fr.  IV.  p.  744.  Prodr.  1. 
p.361,  (ob  auch  Linne's  ist  noch  zweifelhaft.)  bildet  eine  von  D. 
sylvestris  Wulfen  sowohl  als  vo;,  /).  virgineus  Jacquin  gänzlich 
verschiedene  Pflanze,    welche  wir  nebst  dem  D.  sylvestris  der  Fl.  Iran- 
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cnise  ron  Decandollo  selbst  mitgetheilt  besitzen.  Dieser  Diantkus 
virgineus  der  französischen  Flora,  wozu  als  kleine  Exemplare  Jj.su/>- 
acaulis  Vill.  üclph.  3.  |>.  597,  Loiscl.  INol.  p.  tili,  t.  (i.  f.]  gehört,  und 
•welcher  noch  nicht  im  Gebiete  der  deutschen  Flora  gefunden  worden, 
ist  allerdings  einem  kleinen  Exemplare  des  D.  sylvestris  ähnlich,  un- 
terscheidet sich  aber  leicht  durch  seinen  Wuchs.  Kr  treibt  wie  JJ  cae' 
sias  itnd  plumarius  liegende,  über  die  Erde  hinziehende,  sehr  ästige, 
unterwärts  nachte  Stämmchen,  und  bildet  so  wie  jene  Arten  einen  aus- 
gebreiteten Hasen.  Die  Blätter  sind  spitzer,  sie  laufen  von  dir  Basis 
an  allmälig  schmäler  zu.  Die  Schuppen  des  um  die  Hälfte  hleihern  Kel- 
ches sind  länger  eyförrüig,  mit  einem  breitem  Hautrande  eingefafst  und 
in  eine  feinere  längere  Stachelspitze  zugeschweift.  Auch  die  Blume  ist 
viel  hleiner ,  die  Platten  sind  bald  gezackt,  bald  ganzrandig,  wie  bei 
J>.  sylvestris.  Der  Stengel  ist  3 — 6"  hoch  und  1-  auch  3blüthig. 
Sehr  nahe  an  diesen  D.  virgineus  Decand.  schliefst  sich  der  in  Deutsch- 
land ebenfalls  noch  nicht  entdeckte  JJ.  attenuatus  Smith  an,  unter- 
scheidet sich  jedoch  durch  den  noch  einmal  so  langen,  schlankem,  von 
der  Basis  an  nach  oben  schmäler  zulaufenden  Kelch  und  besonders  durch 
die  Kelchschuppen.  Diese  sind  länglich  -  lanzettlich  ,  laufen  allmälig  in 
eine  feine  Stachelspitze  aus  und  sind  mit  einem  noch  breitern,  dünn- 
häutigen Rande  von  der  Basis  bis  zur  Stachelspitze  eingefafst.  Die 
Blumenblätter  sind  schmäler  und  haben  nur  2  —  3  Kerben  (wenigstens 
an  unsern  Exemplaren,)  und  der  Stengel  trägt  meistens  mehrere  Blü- 
then.  Von  einem  kleinern  Exemplare  des  D.  sylvestris  unterschei- 
det sich  der  attenuatus  leicht  durch  die  eben  beschriebene  Gestalt 
des  Kelches,  der  Kelchschuppen,  durch  die  verlängerten  ästigen,  lie- 
genden  Stämmchen,  und  durch  die  mehr  pfriemlichen  Blätter. 

Nach  Smith  in  den  Transact.  of  the  Linn.  Soc.  11.  p.297,  wäre 
die  von  Jacquin  in  der  Fl.  Austr.  V.  app.  t.  15  abgebildete  Pflanze 
der  ächte  Linneischc  Ißianlhus  virgineus  der  ersten  Ausgabe  der  Spe- 
cies  plantarum  .  und  zwar  nach  einer  von  Thunberg  an  Smith  ge- 
sandten Zeichnung.  Späterhin  habe  Linne  diese  Pflanze  im  Garten 
kultivirt  und  vergessen,  dafs  sie  sein  JJ.  virgineus  sey,  und  so  D.  al- 
pinus  (ein  schon  von  ihm  vergebener  Name,)  genannt.  Sein  Sohn  habe 
jedoch  den  Jrrthum  verbessert  und  die  Pflanze  im  Supplement  als  D. 
rupestris  aufgeführt.  Wir  müssen  bekennen,  dafs  uns  hier  noch  einiges 
dunkel  bleibt,  besonders  ist  zu  bemerken,  dafs  Linne  der  Vater  den 
D.  virgineus  Jacq.  als  D.  Caryophyllus  e  inodorus  schon  einmal  auf- 
geführt hat,  und  dafs  Linne  der  Sohn  die  Blüthen  des  D.  rupestris 
qdori  nennt,  Jacquin  aber  die  seines  D.  virgineus  geruchlos  beschreibt. 
Einstweilen,  bis  Licht  in  dieses  Dunkel  gebracht  seyn  wird,  hallen  wir 
es  zur  Vermeidung  von  Verwechselungen  für  zweckmässiger,  unserer 
vorliegenden  Pflanze  den  Namen  D.  sylvestris  Wulfen,  und  der  D  e- 
Cand ollischen  den  Namen   D    virgineus  zu  lassen. 

Der  D.  sylvestris  wächst  an  steinigen  felsigen  Orten  im  Littorale, 
in  Krain ,  Kärnthen,  dem  südlichen  Tyrol  und  von  da  bis  auf  die  höch- 
sten Alpen,  noch  bis  auf  die  Salzbur^er  hinauf,  aber  nicht  diesseits 
der  Alpen.  Der  D.  sylvestris  Gmel.  bad.  11.  240  gehört  nach  Schi m- 
per  zu  D  Carthusianornm ,  und  die  in  der  Gegend  von  Muggendorf 
und  überhaupt  im  Bayreuthischen  angezeigte  Nelke  dieses  Namens,  wel- 
che wir  daselbst  ebenfalls  beobachtet  haben,  gehört  zu  D.  caesius. 
Juli.      August.      ?£. 
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1290.     Dianthi's  Caryophyila»,     Linn.     Gartennelke. 

Die  Blüthen  einzeln;  die  Kelchschuppcn  angedrückt,  rautenför- 
mig, mit  einer  kurzen  Spitze,  viermal  kürzer  als  der  Kelch;  die 
Blätter  linealisch,  spitz,  meergrün,  am  Rande  glatt,  nur  gegen 
die  Basis  schärflich;  die  Blumenblätter  verkehrt- eyfürmig,  ge- 
zackt, ungehärtet;  die  Wurzel  verlängerte  niedergestreckte  sehr 
ästige  Stämmchen  treibend. 

Beschreib.     Smith    im   2.  Bande    der  Transact.    of   the    Linnean   Society 
p.  299,  und  in  the  Engl.  Florall.  p.  287.  Gau  d  in.   Lamarck  Enc.  IV. 
p.  617.     Miller.   Gärnt.   Lex. 
Abbild.     E.  B.  t.  214.     Curt.  Mag.  t.  00.     Lamk.  Illustr.  t.  576.    1. 
Synon.     Dianthus  Caryophyllus  Linn.    Spcc.  pl.  1.  587.     Willd.    Spec. 

pl.  674. 
Tr.  u.  a.  N.     Grasblumc.     Hollandische  Fileiten. 

Diese  allgemein  geschätzte  Zierpflanze  kommt  in  ihren  wilden  Ex- 
emplaren der  vorhergehenden  Art  sehr  nahe,  doch  mochten  wir  beide 
nicht  als  Abarten  einer  Species  ansehen.  Wir  hatten  zwar  noch  keine 
Gelegenheit  die  vorliegende  im  wilden  Zustande  an  ihren  Standorten  zu 
beobachten,  aber  die  kultivirtc  Pflanze  zeichnet  sich  schon  durch  ihren 
Wuchs  sehr  aus,  und  bleibt  darin  überall  konstant.  Sie  erzeugt  näm- 
lich lange  holzige  Stämmchen,  womit  sie,  wenn  sie  nicht  aufgebunden 
wird,  über  die  Töpfe  hinabhängt,  und  eben  dies  bemerkt  man,  wenn 
sie  auf  Mauern  der  Berggärten  steht,  worauf  sie  die  Landleute  zu  pflan- 
zen pflegen.  Sie  ist  ferner  bei  den  zahlreichen  Modifikationen,  welche 
die  Gärten  der  Blumenliebhaber  schmücken,  unveränderlich  mit  einem 
starken  seegrünen  Anfluge  bedeckt,  ist  auch  im  wilden  Zustande  stär- 
ker und  stämmiger,  ihre  Blätter  sind  breiter,  flacher  und  kaum  an  der 
Basis  schärtlich,  ausserdem  aber  vollkommen  glatt:  die  Blüthen  haben 
den  bekannten  kräftigen,  erquickenden  Nelkengeruch  ,  und  ihre  Kelch- 
schuppen sind  mehr  rauten-  eyfürmig,   nicht  so  gerade  abgestutzt. 

Eine  höchst  sonderbare  dornige  monströse  Ausartung  ist  von  Trat- 
t  innick  in  der  bot.  Zeit.   1821  p.  717  beschrieben  und  abgebildet. 

Auf  alten  Mauern  und  Trümmern  —  (in  Nor  wich  sammelten  wir 
sie  in  Gesellschaft  von  S.  E.  Smith.)  bei  Baden  (Gmelin),  an  beiden 
Orten  wahrscheinlich  den  Gärten  entschlüpft.  Tyrol  am  Seefelder  Berge 
bei   Jnsbruck;  in  der  Valla  Sugana  (v.  Sternberg.)     Juli.  Aug.   2C. 

Anm.  Both  ist  der  Meinung,  dafs  die,  vom  Baron  v.  Senus 
am  Glockner,  vom  Grafen  Sternberg  am  Fufse  der  Alpe  Barwendeis 
und  von  Scopoli  in  Oberkrain  gefundene  Nelke  dieses  Namens,  wahr- 
scheinlich der  D.  sylvestris  sey,  wie  auch  schon  Beiner  und  H  o- 
henu.  in  ihrer  Keisebeschrcibung  vernmlhelcn.  S.  Enum.  plant,  pha- 
ner.  I.  2.  p.  274.  (Diese  Standörter  sind  jedoch  nicht  mit  den  von  uns 
hier  oben  angegebenen  zu  verwechseln.) 

1297-     Dianthi's  caesius.      Smith.     Blau  graue  Nelke. 

Der  Stengel  meist  cinblüthig;  die  Kclc  lisch  u  pp  en  angedrückt, 
e\  förmig,  stumpf,  kurz  zugespitzt  oder  kurz  begrannt,  viermal 
kürzer  als  die  Kelchröhre 5  die  Blätter  linealisch,  stumptlich,  see- 
grün, am  Blande    scharf;    die    Blumenblätter    verkehrt  -  cy rund, 
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gezackt  und  gehärtet ;  die  Wurzel  niedergestreckte,  wurzelnde,  sehr 
ästige,  dicht  rasige  Stämmchen  treibend. 

Beschreib.  Smith.  C  1  n  s  i  u  9.  Sturm.  G  m  eli  n.  Wiramer  et 
Grabovr6ky.     Dccandolle.     Roth.     Gaudin. 

Abbild.  E.  B.  t.62.  Sturm  H.  5 ).  Lobel.  Ic.  445.  Dill.  Elth.  t.  298. 
f.  585.      Clus.    II.  i.    282.  — ■     Vergl.    Smith    Linn.   Transact.  S.   p.  297. 

Gotr.   Samml.     S  c  h  1  <•  s.   Cent.  5.     Sicher  Austr.  425. 

Synon.  Dianthus  caesius  Smith.  Ac.  Soc.  Lin.  Lond.  2.  p.5o2.  Willd. 
Sp.pl.  2.(182.  1).  glaueua  H  u  d  s.  AngL  i85.  D.plumai'iusu.  caesius  Lej. 
Fl.  de  Spa.  Rev.  p.  83  nach  mitgetheilten  Exemplaren.  B.  virr/iiieus 
§  Linn.  Spec.  5jjo.  D.  arenarius  T hui  11.  D.  caespilosus  Poir. 
Link.   Eno. 

Tr.  u.  a.  N.  Bergnelke.  Kiefernelke.  Pfingstnelkc.  Graublättri"e  Nelke. 
Durch  liegende  über  die  Erde  hinziehende  und  über  der  Erde 
ausdauernde  holzige  Stämmeben,  welche  sich  jährlich  verlängern,  die 
Länge  von  einem  Fnfse  und  darüber  erreichen,  und  auch,  wenn  sich 
die  Pflanze  nicht  gerade  auf  einen  Felsen  ausbreitet,  aus  ihren  Knoten 
Wurzeln  treiben,  dehnt  sich  die  vorliegende  Art  in  grofse  flache  sehr 
ästige,  aber  auch  sehr  gedrungene  Rasen  aus.  Sie  unterscheidet  sich 
dadurch  und  durch  die  hechtblaue  Farbe  der  Blätter,  den  kräftigen, 
köstlichen  Nelkenduft,  den  ihre  Blüthen  verbreiten,  durch  die  frühe  Blü- 
thezeit  und  die  bis  jetzt  stets  bärtig  beobachteten  Blumenblätter,  von  dem 
nahe  verwandten  Lf.  sylvestris,  dessen  polsterformige  Rasen  aus  kurzen 
dicken  Wurzelköpfen  gebildet  werden  und  dessen  geruchlose  Blüthen 
vier  Wochen  später  erscheinen.  Den  Kennzeichen  nach  steht  sie  dem 
D.  Caryophyllus  viel  näher ,  doch  wird  sie,  im  Garten  neben  dieser 
gepflanzt,  auch  von  dem  Nichtkenner  auf  den  ersten  Blick  unterschieden 
werden.  Der  D.  Caryophyllus  erzeugt  mit  der  Zeit  ebenfalls  seine 
verlängerten  holzigen,  liegenden  Stämmchen,  bildet  dadurch  einen 
lockern  Rasen,  womit  er  nicht  selten  einen  Fufs  lang  und  länger  über 
die  Gartenmauern,  aufweiche  man  ihn  zuweilen  pflanzt,  hinabhängt; 
allein  seine  dreimal  beträchtlichere  Gröfse,  die  allmälig  spitz  zulaufen- 
den Rlätter,  der  mehrblüthige  Stengel  die  stets  ungehärteten  Blumen- 
blätter und  die  um  einen  ganzen  Monat  später  erscheinenden  Blüthen 
lassen  keinen  Zweifel.  üeber  den  Unterschied  von  der  folgenden  Art 
vergleiche  man  diese.  — 

Die  auf  der  Erde  liegenden  und  zum  Theil  kriechenden  Stämm- 
chen bilden  mit  ihren,  auch  im  Winter  frischen  Blättern  einen  dichten 
hechtblauen  Rasen,  aus  welchem  die  3  —  6"  hohen,  stielrunden  oder 
schwach  und  stumpf  kantigen,  kahlen,  ein-  höchstens  zweiblüthigen  Sten- 
gel steifaufrecht  hervorsprossen.  Die  ßtätter  linealisch,  oberseits  etwas 
rinnig,  unterseits  mit  einem  stumpfen  Kiele,  am  Rande  bis  über  die 
Mitte,  zuweilen  bis  zur  Spitze  von  kurzen  starren,  an  der  randhäutigen 
Basis  etwas  längern  und  rückwärts  gerichteten  Wimperchen  scharf  und 
auch  die  der  nicht  blühenden  Stämmchen  gewöhnlich  nur  einen  Zoll 
lang,  und  stumpflich,  wenigstens  nicht  allmälig  in  eine  feine  Spitze  aus- 
laufend, wie  bei  der  folgenden  Art.  Der  Kelch  oft  purpurfarbig  ange- 
laufen, 6 —  S"'  lang,  oberwärts  schwach  gerillt,  an  der  Basis  nebst 
den  Schuppen  glatt,  im  getrockneten  Zustande  aber  nach  oben  stärker 
gerillt,     so   wie    auch    auf    den  Blättern    alsdann    einige  Nerven    hervor- 
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treten.  Die  Schuppen  zu  vieren,  festanliegend,  die  äussern  elliptisch 
mit  einem  etwas  längern,  die  irinern  breit -eyförmig  mil  einer  sehr  kur- 
zen aufgesetzten  Spitze,  und  nur  den  vierten  Theil  der  Kelchröhre  er- 
reichend; zuweilen  linden  sich  der  Schuppen  nur  2,  wenn  das  unterste 
Paar  etwas  tiefer  herabgestellt  ist.  Die  Blüthe  einzeln  am  Ende  des 
Stengels,  einfarbig  und  gesättigt  rosenroth,  von  einem  starken  ]Nelken- 
geruche.  Die  Platte  der  Blumenblätter  verkehrt -eyförmig,  eingeschnit- 
ten gekerbt,  doch  dringt  die  Einkerbung  höchstens  auf  den  vierten  Theil 
der  Fläche  ein,  die  Pierben  bald  ziemlich  regelmässig,  bald  gedoppelt 
und  unregelmässig.     Die  Barthaare  purpurroth. 

Im  wilden  Zustande  ändert  diese  Art  nicht  ab,  aber  in  den  Gär- 
ten zieht  man  eine  gefüllte  Varietät  und  benutzt  sie  zur  Einfassung  von 
Beeten,  wie  die  gefüllte  Abart  des  D.  plumarius ,  von  welcher  sie  sich 
durch  die  einfarbig  rosenrothen  Blüthen,  die  frühe  Blüthezeit  und  die 
übrigen  Kennzeichen  des   D.  caesius  unterscheidet. 

In  Felsenspalten  und  auch  in  sandigen  Waldungen  in  Schlesien 
(Günther!)  in  Böhmen  (Presl!)  in  Sachsen  im  Plauenschcn  Grunde 
(  Pi  ei  c  h  c  n  1> !)  am  Harz  auf  der  Bofstrappe!  in  den  baireuthischen  Ge- 
birgen zwischen  Muggendorf  und  Veiten  (l'anz!)  auf  dem  Walpurgis- 
berg  bei  Erlangen  !  Am  Jsarufer  bei  München  (Zucc!)  in  Schwaben 
bei  Moeshirch  (Gmclin)  in  den  Gebirgen  der  Nahe  in  der  Bheinpfalz 
(Kr ob  er!)  im  Gebiete  der  Flora  von  bpa  (Lejeune!) 

***  Die  Blumenblätter  fingerig-  oder  fiederspaltig- tief- eingeschnitten. 

1298.     Dianthus  plumarius.     Linne.     Federnelke. 

Pie  Stengel  2  —  5blüthig,  die  Blüthen  einzeln;  die  K  el  c  lisch  u  p- 
pen  rundlich-  eyförmig,  kurz  gespitzt,  viermal  kürzer  als  die  Röhre; 
die  Blätter  lineal  -  pfriemlich ,  meergrün,  am  Räude  scharf;  die 
Blumenblätter  bis  auf  die  Mitte  fingerig- vielspaltig,  mit  einem 
verkehrt -eyförmigen  ,  ungeteilten  Mittelfelde ;  die  Wurzel  nieder- 
gestreckte, wurzelnde,  sehr  ästige,  dicht  rasige  Stämmchen  treibend. 
Beschreib.     Smith  Transact.    of  tlie  L  i  n  n.  Society  II.  p.  5oo.     Marschall 

Biebcrst.  I.  55o.     Roth.     Mo  ssler.     Hagenbach  basil. 
Abbild,     Clus.  i.  p.  284. 

Synon.  Diauthus  plumarius  Linn.  Spec.  pl.  1.  589.  W  i  1 1  d.  Spec. 
pl.  2.  G78.  D.  moschatus  Mayer  Abhamll.  der  Kön.  Böhm.  Gcsellsch. 
(1.  Wiss.  1781.  S.  3i8.  —  Caryophyüus  plumarius  Mönch  meto, 
p.  5g.   —     Tunica  plumaria  S  c  0  p.  I.  p.  3oo. 

So  leicht  sich  auch  an  der  lebenden  Pflanze  die  vorliegende  Art 
von  der  vorhergehenden  unterscheiden  läfsl  ,  und  so  sein-  diese  Unter- 
le  an  getrockneten  Exemplaren  in  die  Augen  fallen,  wenn  man 
einen  D.  plumarius  mit  sehr  zerschlitzten  Blumenblättern  gegen  einen 
D.  caesius  hält,  so  schwierig  ist  es  oft,  von  einem  in  dem  Herbar  be- 
Hndlichen  Exemplare  mit  Gewifsheit  anzugehen,  zu  welcher  von  beulen 
Allen  es  zu  rechnen  sev.  Der  D.  plumarius  kommt  mit  Blumenblät- 
tern vor,  ilie  bis  über  die  Hälfte  der  Fläche  eingeschnitten  sind;  aber 
!i  mit  solchen,  an  welchen  die  Herben  nicht  tiefer  als  bei  vielen  Ex- 
emplaren des  D.  caesius  eindringen,  und  diese  Formen  zieht  man  aus 
dem  Samen  einer  und  derselben  Pflanze. 
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Der  D.  plumarias  ist  gröfser  und  höher,  2  —  5bluthig,  der  Slcn- 
1  0  -  iij"  hoch,  die  Blätter  6ind  lincal- pfriemlich,  schon  \ < > 1 1  der 
.litte  an  allmälig  in  eine  dünne  Spitze  verschmälert  und  meistens  noch 
.hihi  I  so  lang  als  bei  !>.cacsius.  Der  Kelch  ist  länger,  lo  I2'"lang. 
Die  Blumen  sind  bleichrosenroth  oder  weifslich  mil  einem  purpurfarbi 
cen  breitern  oder  schmälern,  stärker  oder  schwächer  ausgedrückten 
zackigen  Querstreifen  an  der  Basis  der  Platten  und  diese  sind  Jiis  aul 
die  Hälfte,  und  noch  darüber  in  ungleiche,  schmale,  spitze,  pfriem 
liehe,  oft  wieder  2— -3 spaltige  Fetzen  zerschlitzt,  von  welchen  die  vor- 
dern  ,  besonders  bei  den  ticr  geschlitzten  Formen  sich  abwärts,  die  zur 
Seite  aber  in  einen  Bogen  aufwärts  krümmen,  was  <ler  Blüthe  ein  eigen- 
thümliches  und  zierliches  Ansehen  ert heilt ;  doch  bleibt  stets  ein  umge- 
kehrt-eyförmiges  Feld  in  der  Mitte  der  Platte  ungeteilt.  Die  Kelch- 
schuppen sind  stets  breit  -  eyfbrmig  und  meist  kurz-,  doch  zuweilen 
auch  etwas  länger-  und  allmäliger  -  zugespitzt. 

Die  Pflanze  ändert  ab  wie  schon  bemerkt  mit  tiefer-  und  weniger 
lief  eingeschnittenen  Blumenblättern.  Der  zackige  purpurfarbige  Kreis 
auf  denselben  ist  bald  nur  mit  einigen  Punkten  angedeutet,  bald  be- 
steht er  statt  der  rothen  aus  geblichen  Fleckchen,  bald  fehlt  er  auch 
ganz,  und  die  Blume  ist  einfarbig  hellroscnroth  oder  weifs.  Die  weifse 
Abart  scheint  l'crsoon  Syn.  1.  p.  495  unter  D.  hungaricus  zu  verste- 
hen. Wegen  dev  vielspaltigen  Blumenblätter  kann  dieses  Synonym  nicht 
zu  D.  caesius ,  und  wegen  der  hechtblau  bereiften  Stengel  nicht  zu  D. 
arenarias  gezogen   werden. 

Die  Barthaare  an  der  Basis  der  Blumenblätter  sind  zuweilen  in 
geringerer  Zahl  vorhanden,  und  seltner  fehlen  sie  auch  gänzlich.  Letz- 
teres bildet  die  Abart: 

ß  mit  ungehärteten  Blumen,  D.  hortensis  S  ehr  a  der!  im  Samen- 
verzeichnifs  des  Göttinger  Gartens,  Willd.  En.  1.  p.  469.  Eine  andere 
Abart : 

y  hat  kürzere  Blätter,  deren  Band  mit  längern  und  steifern  Här- 
chen stärker  gewimpert  erscheint,  die  Kelche  sind  etwas  länger  und 
nach  oben  schmäler  zulaufend  und  die  Blätter  haben  weniger  Barthaare. 
Dazu  gehört:  JJ.  serotinus  WK!  pl.  rar.  Hang.  2.  p.  188.  t.  172.  Eine 
ganz  analoge  Varietät  erzeugt  D.  sylvestris  gar  nicht  selten,  die  Bart- 
haare  abgerechnet. 

Der  im  benachbarten  Ungarn  vorkommende  D.  petraeus  WK! 
gleicht  im  Wüchse  und  im  ganzen  Habitus  der  vorliegenden  Art.,  ist 
alier  etwas  kleiner,  die  Blätter  sind  um  die  Hälfte  schmäler  und  gras- 
grün, oder  nur  etwas  in  das  Lauchgrüne  spielend,  der  Kelch  ist  etwas 
kleiner,  die  Korolle  aber  viel  kleiner,  die  Platten  sind  nur  ein  Drittel 
so  lang  als  der  Kelch  und  ohne  Barthaare  und  Flecken,  ihre  Blätter 
sind  ebenfalls  bis  aul  die  Hälfte,  aber  in  feinere  parallel  und  mehr  käm- 
mig  gestellte  Fetzen  geschnitten.  Dem  Kraute  nach  gleicht  der  D.  pe- 
traeus dem  folgenden  D.  arenarius ,  aber  die  Blülhcn  sind  anders  g3- 
staltel. 

Line  gefüllte  Abart  des  D.  plumarias  wird  wie  D.  caesius  in  un- 
sern  Gärten  zur  Einfassung  der  Beete  gebraucht,  entfaltet  aber  erst  ihre 
Blütken,  wenn  letzterer  schon  abgeblühet  hat,  und  unterscheidet  sich 
ausserdem  durch  die  lincal  pfriemlichen  Blätter  und  durch  gewölbtere 
Rasen,  die  nicht  so  breit  auslaufen,  als  die  von  D.  caesius.  Eine  sehr 
schöne  Abart,    aber  empfindlicher    gegen  die  Einflüsse    der  Witterung, 
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was  die  Blumenliebhaber  auch  von  ihren  edlern  Nelkensorten  beklagen, 
ist  eine  mit  gröfserer  schneeweifser  Blume,  die  in  ihrer  Mitte  ein 
dunkel  purpurfarbiger  Kreis  schminkt.  Sie  kommt  unter  dem  Namen 
der  Englischen  Federnelke  vor  und  ist  nach  einem  Exemplare  aus  dem 
Pariser  Garten  der  Dianthus  moschatus  Gmel.  S.  JNat.  2.  p.  711,  Poi- 
ret  Encycl.  521 ,  dessen  Beschreibung-  auch  bis  auf  den  Umstand  genau 
zutrifft,  dafs  die  Pflanze  im  Frühling  blühe:  sie  blüht  aber  bei  uns 
später  als   D.   caesius  mit  den  übrigen  Abarten    des    D.  plumarius. 

Eine  östliche  Pflanze,  welche  auf  Halkfelsen  ,  Sandhügeln  und  im 
Flugsande  in  Oestreic't  wohnt,  und  schwerlich  weiter  nach  Westen 
vorrückt,  in  der  Schweitz  findet  sie  sich  nach  Gaudin  nicht  und  eben 
so  wenig  im  Gebiete  der  französischen  Flora  nach  Decandolle  und 
Duby,  xxnd  was  Colla  als  D.  plumarius  in  Piemont  gesammelt  an 
v.  Martius  sandte,  ist  eine  Varietät  des  D.  monspessulanus.  Was 
die  deutsche  Flora  betrifft,  so  erhielten  wir  bisher  den  ächten  D.  plu- 
marius nur  aus  der  Gegend  von  Wien.  Die  in  der  Fl.  badensis  ange- 
führte Pflanze  gleichen  Namens,  unter  dem  Schlosse  Falkenstein  (in 
der  Schweitz)  wachsende  ist  nach  llaj^enbachs  Fl.  basil.  p.398,  D. 
sylvestris:  der  von  Roth,  En.  2.  p.  277  ,  bei  Streitberg  im  ßaireuthi- 
schen  angeführte  D.  plumarius  zeigt  sich  an  seinem  Standorte  als  D. 
caesius  und  eben  dahin  gehört  nach  eingesandten  Exemplaren  der  D. 
plumarius  der  Flora  von  Spa.  —  Blühet  vier  Wochen  später  als  D. 
caesius.      ^/. 

1299.     Dianthus  arenarius.     Linne.     Sandnelke. 

Die  Stengel  meist  einblüthig;  die  Kelch  schuppen  eyfürmig, 
stumpf,  kurz  gespitzt,  viermal  kürzer  als  die  Röhre;  die  Blätter 
lineal  -  pfriemlich ,  grün,  am  Rande  scharf;  die  Blumenblätter 
fiederspahig  -  viellheilig ,  mit  einem  länglichen,  ungetheilten  Mittel- 
felde; die  Wurzel  niedergestreckte  wurzelnde  sehr  ästige,  dicht 
rasige  Stämmchen  treibend. 

Beschreib.     Reichenbach  Iconogr.  II.  p.  24.     Fries  FI.  halland.  p.  73. 

Wahlen  b.  Suec.  I.    p.  »69.     Sehr  ad.    Journ.   1800.  2.  p.  226.     Roth. 

v.  B  ö  n  n  i  n  e  h  a  u  s  e  n . 
Abbild.     Reichenb.  a.  a.  O.  tab.  1 36.  f.  25a,. 
Synon.     Dianthus  arenarius  Linn.  Sp.  pl.  1.  589.     Willd.   Sp.pl. ».681. 

Iter  gothl.  5 18.      (Tunica  arenaria    S  c  o  p.   Carn.   n.  5ofc    scheint    zu   D. 

alpcslris  Hoppe,    nicht  Baibig,    zu    gehören,    s.  unter  D.  vwnspes- 

sulanut). 
Tr.  u    a.  N.     Bergfedernelkc.     Wilde   Zwcrgnelke. 

Die  gegenwärtige  Pflanze  zeichnet  sich  auf  den  ersten  Blick  von 
der  vorhergehenden  aus,  doch  sind  der  Kennzeichen  nur  wenige.  Sie 
ist  kleiner,  die  Blätter  sind  schmäler,  grasgrün  oder  nur  ins  Lauchgrüne 
spielend,  der  Stengel  ist,  auch  an  der  kultivirten  Pflanze,  einblüthig, 
seltner  zweiblüthig,  der  Kelch  schlanker,  wiewohl  gewöhnlich  nicht 
kürzer,  die  Platten  der  Blumenblätter  noch  mehr  zurückgekrümmt,  und 
was  den  Hauptunterschied  begründet,  so  tief  fiederspaltig  geschlitzt, 
dafs  nur  ein  lanzettförmiges,  ungctheiltes  Feld  bleibt,  welches  bei  den 
fingerig  zerschlitzten  Platten  des  D.  plumarius   eine    breit- verkehrt -ey- 


Arten.      Zehnte   Kla^e.  o  \  5 

förmige  Gestalt  hat.  Jede  Platte  hat  an  ihrer  Basis  einen  eyförmigen, 
gpitzen,  grünlichen  Flecken  mi l  weifslichen  Haaren  besetzt.  Diese 
Haare  sind  zuweilen  purpurrote,  in  diesem  Falle  erscheint  der  Flecken 
auf  di-i\  ersten  Blick  braungrünlieh.  Im  I  ebrigen  stimmt  die  Pllanze 
mit   L>.  plamarius  übein,  sie  duftet  denselben  angenehmen  Gerach. 

Der  nahe  verwandte  D.  gallicus  Person  n  Syn.  1.  p.495,  D.  are- 
narius  Thor.  eh.  Land.  171,  Decand!  Fl.  fr.  suppl.  p.  602  hat  kür- 
zere und  dadurch  last  lanzettförmige,  seegrüne,  stärker  gewimperte 
Blätter,  von  welchen  die  untern  auffallend  stumpf  sind ,  und  auch  die 
obern  sind  noch  stumpflich,  die  Blumenblätter  sind  bartlos,  tiefge- 
•chlitzt,  aber  von  der  Gestalt  derer  des  D  plamarius,  es  bleibt  näm- 
lich in  der  Mitte  derselben  ein  breit  -  verkehrt  -eyförmiges  ungeteiltes 
Feld  übrig,  welches  bei  D.  arenarius  eine  lanzettliche  Gestalt  hat. 
Von  D.  plamarius  unterscheidet  sich  dieser  D.  gallicus  durch  kurze, 
stumpfe  Blätter ,  einen  einblüthigen  Stengel  und  stets  bartlose  Blüthen. 

im  Flugsande  an  den  Büsten  in  Preussen  und  Pommern  ;  auf  der 
Insel  Wolgast!  bei  Frankfurt  an  der  Oder!     Juli — September.      2J.. 

1300.  Dianthts  svperbus.  Linn.  Prachtnelke. 
Die  Stengel  2 —  reichblüthig,  die  Blüthen  zerstreut;  die  K  e  lc  li- 
sch uppen  eyfbrmig,  in  eine  Granne  verschmälert,  dreimal  kür- 
zer als  die  Kelchröhre;  die  Blätter  grün,  lineal  -  lanzettlich ,  zu- 
gespitzt, die  untersten  stumpflich;  die  Blumenblätter  fiederspal- 
tig-  vielthcilig,  mit  einem  länglichen,  ungetheilten  Mittelfelde;  diu 
Stengel  fast  einzeln. 

Bcscheib.     Pollich  und  einige  andere  deutsche  Floren.     Gaudin.     Jac- 

qui  n.      P  o  i  r  e  t  Enc. 
Abbild.     Clus.  bist.  i.   p.  28^.   Caryoph.  VI.    Römer  Enc.  8.  t.  5.    FI.  Dam* 
t.  5-8.     Smith     Spicil.  17.    t.  ig.      Gurt.  mag.  297.      J  a  c  q.    Observ.  I. 
t.  25.     Labr.  et  Heg.   Iter  Hclv.  t.  2. 
Getr.  Samml.     Wetter  Cent.  1.     Schles.  Cent.  2. 

Synon.     Dianthus  svperbus  Linn.   Sp.  pl.    1.  589.    W  i  1 1  d.   Sp.  pl. ».  6791 
D.  plamarius  G  u  n.     D.  fimbrialus  <x  Link.  Fl.  fr.  2.  p.  538.  —     Ca- 
rt/opliyllus  svperbus  Mönch  meth.  p.  5g. 
Tr.  u.  a.  N.     Stolze  Nelke,    wohlriechende  zottige  Nelke,    Buchnclke,   Fe- 
dernclke ,  Stutzernelke. 

Die  gegenwärtige  sehr  zierliche  Art  bildet  keinen  Rasen  wie  die 
zunächst  vorhergehenden.  Eine  holzige  Wurzel  sprofst  einige  Wur- 
zelköpfe hervor,  von  welchen  einer  oder  einige  wenige  zu  blühenden 
Stengeln  aufschiefsen,  zwischen  welchen  sich  dann  auch  nur  wenige  kurze, 
unfruchtbare  befinden.  Der  blühende  Stengel  1  —  2'  hoch,  stielrund, 
glatt ,  kahl  wie  die  ganze  Pflanze ,  die  Gelenke  angeschwollen.  Die 
Blätter  grasgrün,  nicht  meergrün,  zwar  schmal,  aber  doch  in  der 
Mitte  etwas  breiter,  deswegen  lanzett- linealisch  ,  2 —  3'"  breit,  3  —  5- 
nervig ,  am  Bande  von  sehr  kleinen  Zäckchen  schärllich,  an  der  Basis 
in  eine  2  —  3//; lange  Scheide  verwachsen:   die  untern  stumpf,    die  übri- 

fen  spitz,  die  obersten  oft  zugespitzt.     Die  Blüthen  einzeln,  am  Ende 
es  Stengels  und  der  Aeste  3  —  6 — 12    in    einer   lockern  Doldentraube. 
Der    Kelch    rührig,     \"  lang,    die   Schuppen    eyförmig    zugespitzt    mit 
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einer  etwas  langem  Spitze,  aber  mit  dieser  doch  viermal  kürzer  als  die 
Kelchröhre,  die  Zähne  länglich -lanzettlich.  Die  Blumenblätter 
bleich  rosenroth,  ins  Lilafarbige  spielend,  an  der  Basis  oft  grünlich 
und  daselbst  mit  purpurfarbigen  Haaren  gebartet,  sehr  wohlriechend, 
die  Platte  fast  bis  auf  die  Basis  in  feine  linealische  und  wiederum  tief 
0 3  spaltige  Fetzen  fiederig  geschlitzt,  wobei  nur  ein  schmales,  läng- 
liches, ungeteiltes  Feld  übrig  bleibt.  Stengel  und  Kelch  sind  oft 
violett  angelaufen. 

In  feuchten  waldigen  Gegenden  ,    auf  Torfwiesen   fast    in  ganz  D. 
Juli.     August.     Q.       ^l. 

1301.     Dianthcs  monspessulanus.    Linn.   Vor gebirgsnelk e. 

Die  Blüthen  gezweiet,  beinahe  gehäuft;  die  Kelchschuppen  ey- 
förmig,  begrannt,  die  Granne  pfriemlich,  krautig,  bis  zur  Hälfte 
der  Kelchröhre  hinaufreichend;  die  Blätter  linealisch,  verschmä- 
lert- sehr  spitz -zulaufend;  die  Blumenblätter  bis  auf  die  Mitte 
fingerig- vielspaltig,  mit  einem  verkehrt  -  eyförmigen  ungeteilten 
Mittelfelde;  die  Wurzel  mehrstengelig ,  die  Stengel  aus  einer  lie- 
genden Basis  aufstrebend. 

Beschreib.  Wulfen.  Römers  Archiv.  Treviranus.  Bartling. 
Abbild.  Trev.  in  den  Jahrb.  der  Gew.  Kunde  I.  a.  t.  1.  Sturm  H.  *8. 
Synon.  D'utnthus  monspessulanus  Linn.  Sp.  pl.  I.  p.  588.  Decand. 
Prodr.  p.  064.  Wulf,  in  Rom.  Arch.  3.  56o.  Barth  in  Wendl. 
Beitr.  2.  p.  54.  D.  monspeliacus  Linn.  S.  IN'at.  2.  p.  3o8  eine  wohl  nur 
durch  einen  Schreibfehler  veranlafste  NamcnsveräncUrung.  W  i  1 1  d.  Sp. 
pl.  2.  677.  D.  erubescens  Trev.  Jahrb.  d.  Gew.  Kunde  2.  p.  3a.  D. 
acum'inatus  Tausch!  Syllog.  a.  p.  242  nach  einem  von  Graf  v.  Stern- 
berg an  Hoppe  mitgetheilten  Exemplare. 

Auf  den  ersten  Blick  zwar  dem  D.  superbus  ähnlich  ,  doch  näher 
betrachtet  sehr  verschieden.  Die  Pflanze  bildet  ebenfalls  keinen  dichten 
Rasen,  treibt  aber  oft  ziemlich  viel  Stengel.  Die  Blätter  sind  schmä- 
ler als  bei  jenem,  und  in  eine  feine  Spitze  ausgehend.  Die  Blüthen 
stehen  meistens  gezweiet  auf  kurzen  Stielen  am  Ende  der  Aeste,  gleich- 
sam gehäuft.  Gewöhnlich  ist  der  Stengel  gabelspalti^  in  zwei  Aeste 
getheilt,  von  welchen  jeder  zwei  kurz  gestielte,  fast  sitzende  Blüthen 
trägt;  oder  der  eine  Ast  trägt  nur  eine  Blüthe  und  der  andere  deren 
zwei,  oiler  die  beiden  Aeste  theilcn  sich  noch  einmal,  und  tragen  aut 
diese  Weise  am  Ende  zwei  oder  auch  nur    eine  Blüthe  ,    und  bei  üppi- 

fen  Exemplaren  gebt  die  Theilung,  wiewohl  selten,  noch  weiter.  Die 
rautige  Spitze  der  Kelchschuppen  ist  pfriemlich,  bedeutend  länger 
und  läuft  oft  in  eine  feinere  Granne  aus,  sie  reicht  gewöhnlich  bis  zur 
halben  Kelchröhre  hinauf  und  hat  meistens  die  Länge  ihrer  Schuppe. 
Die  Blumenblätter  sind  verkehrt  -  eyförmig  von  der  Breite  ,  Gestalt 
und  den  Einschnitten  des  JJ.  plumarius,  von  dem  sieh  die  vorliegend« 
Pflanze  dadurch  unterscheidet,  dafs  sie  keinen  dichten  Rasen  von  Blät- 
tern bildet,  ferner  durch  höhere,  mehrblüthige  Stengel,  grasgrüne 
Blätter,  länglich -cy förmige,  in  eine  lange  krautige  Spitze  ausgehende 
Kelchschuppen ,  welche  meisten«  die  halbe  Länge  der  Kelchröhre  er- 
reichen. 
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Die  Blumenblätter  sind  bald  gebartet.  Dahin  gehört;  Dianthus 
monspessulanus  Limit-  mit  dem  oben  angeführten  Synonyme.  11. iM 
*in<l  die  Blumenblätter  bartlos,  diese  bildet  die  Abart: 

ß  mit  ungehärteten  Blumen:  Dianthus  plamosas  Spreng,  pu- 
gill.2.  p.  64.  Dec.  Pr.l.  p.3ti4,  nach  Exemplaren  vom  Monte  baldo, 
1K  Waldsttinii  Sternb.  tn  der  bot.  Ztg.  l<S2ü  J.  B.  1.  Beilage  p.  72 
nach  einem  von  dem  hochverehrten  Verfasser  zur  Ansicht  erhaltenen 
Exemplare. 

Auf  höher  gelegenen  felsigen  Orten  bleibt  die  Pflanze  bleiner  und 
ist  meistens  nur  einblüthig.  Dies  ist  nach  Originalexemplaren  D.  al- 
pestris  Hoppe  in  Sturm  Fl.  Heft  28  (aber  sowohl  die  Farbe  der 
Blüthe  als  der  Umrifs  der  Blumenblätter  ist  in  dieser  Abbildung  ver- 
fehlt,) D.  alpestris  Sternberg  bei  Sprengel  S.  veg.  2.  p.  381,  wel- 
cher den  uns  unbekannten  D.  siculus  Pres!  als  Synonym  hinzuzieht, 
leiner  gehört  hieher  Tunica  arenaria  Scop.  Carn.  1.  p.30i.  Wir  füh- 
ren diese  Form  als  Abart  : 

y  mit  niedrigem  einfachem,  meist  einblüthigem  Stengel  hier  auf. 
Die  Blüthe  ist  zuweilen  gröfsef  als  an  den  ästigen  mehrblüthigen  Ex- 
emplaren ,  an  andern  hat  sie  aber  auch  nur  die  gewöhnliche  Gröfse. 
Die  Kelchschuppen,  besonders  die  äussern  haben  zuweilen  eine  breitere 
lanzettliche,  doch  stets  fein  auslaufende  Granne,  und  die  der  äussern 
reicht  wohl  auch  über  die  Kclchzähne  hinauf,  ein  Umstand,  dessen 
S  c  o  p  o  1  i  bei  seiner   Tunica  arenaria  gedenkt. 

Auf  steinigen  waldigen  Hügeln  im  Littorale,  bei  Triest  (Hoppe!) 
C'örz  (Wulfen!)  in  Tyrol  (Eismann!)  und  bis  auf  die  Hrainer  und 
Kärnther  Alpen,  wo  die  Pflanze  in  die  Varietät  y  übergeht,  (Hoppe!) 
Juli  —  August.       2£. 


Der  Dianthus  Hornemanni  Ser.  in  Dec.  Prodr.  1.  p.  362,  D.  fur- 
catus  Hörnern.,  nicht  Bai  bis,  der  bei  Triest  wachsen  soll,  ist  uns 
unbekannt.  Sprengel  S.  veg.  2.  37S  zieht  denselben  als  Synonym  zu 
D.  bißorus  Smith,  welcher  in  Dec.  Prodromus  als  eigene  Art  aufge- 
führt wird. 

Dianthus  littoralis  Host.  Fl.  Austr.  1.  p.  522  ist  uns  ebenfalls  nicht 
bekannt. 

Host  führt  ferner  in  der  Flora  Austr.  1.  p.  520  den  D.  diutinus 
Kit.  als  einheimisch  in  Istrien  auf,  da  wir  jedoch  vermuthen ,  dafs 
hierunter  der  D  atrorubens  All.,  nicht  der  D.  polymorphus  MBie- 
b  erste  in,  welcher,  wie  oben  bemerkt  wurde,  der  eigentliche  D.  diu- 
tinus Kit.  ist,  verstanden  wird,  weil  D.  atrorubens  (vermuthlich  iden- 
tisch mit  D.  atrorubens  M.  B. ,  nicht  All.)  nur  im  südlichen  Ungarn 
und  Croatien  angegeben  wird,  während  D.  atrorubens  All.  um  Triest 
nicht  selten  vorkommt,  so  haben  wir  vorläufig  diese  Art  noch  ausge- 
lassen. — 
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Dritte     Ordnung. 
D    R    E    I    W    E    I    B    I    G    E. 


340.     CUCUBALUS.     Linne.     Taubenkropf. 

Die  Frucht  eine  cinfächerige  Beere,  das  übrige  wie  bei  Silcne. 
Die  Beere  scheint  auf  den  ersten  Anblick  recht  saftig  zu  seyn  ,  sie 
hat  aber  doch  nur  eine  dünne,  fleischige  Wand ,  und  die  Samen  und 
die  Mittelsäule  liegen  frei  in  der  Höhlung,  und  sind  nicht  im  Mark 
eingesenkt. 

Linne  unterschied  Cacubalus  und  Süene  durch  den  fehlenden 
oder  vorhandenen  Kranz  an  dem  Schlünde  der  Blüthe,  aber  bei  einigen 
Arten  ist  dieses  Kennzeichen  so  schwankend,  dafs  man  besser  thut,  die 
Linneischen  Cucubali ,  welche  eine  Kapselfrucht  besitzen,  mit  der 
Gattung  Süene  zu  vereinigen,  und  Cucubalus  blofs  in  Cacubalus  bacci- 
ferus  zu  erhalten. 

1302.      Cucubalus    baeeiferus.       Linne.       Beerentragender    Tau- 
be n  k  r  o  p  f. 

Beschreib.  Gärtner,  Po  Hieb,  Schkuhr,  Gmelin,  H  «  1  I  e  r,  VV  i  m 
mer  et  Grab.     Roth,  Mös&ler,  Gaudin. 

Abbild.  Gärtner  de  Fr.  t.  77.  Mill.  t.112.  G  m  el.  Act.  Petrop.  XIV. 
t.  7.  1.  Lamk.  Illustr.  t  377.  E.  B.  1877  nach  einem  kultivirlen  Ex- 
emplare, denn  die  Pflanze  wachst  nicht  wild  in  Grofsbritanien.  Schi*. 
1. 121   die  Frucht. 

Getr.   Samml.     Wett.   Cent.  4.     Schi  es.   Cent.  7. 

Synon.  Cucubalus  baeeiferus  L  i  n  nr.  Sp.  pl.  Sgl.  C.  baeeifer  Gärtn. , 
de  Fruct.  I.  p.  576.  C.  horizontalis  Mönch  meth.  711.  —  Silene  bac 
c'ifera  Roth  Germ.  II.  1.  4g5.  Willdenow  Spec.  pl.  1.  p.  700.  S. 
fissa  Salisb.  Prodr.  802.  —  Scribaea  divaricata  Flor,  der  Wctt.  2. 
p.qG.  Rohling  ed.  I.  p.  26).  Scribaea  Cucubalus  Borkh.  Rhein. 
Ma™.  1.  p-öj)!.  n.  142.  —  JLychnantus  scandens  Gmcl.  bad.II.  p.  »49. 
Roth  Enum.  I.  2.  p.  2  83.  —  Li/chnis  baccij'era  S  c  op.  Carn.  1.  p.  3o6.  — 
Fiscago  baeeifera  Vcst  Man.  p.  6G8. 

Tr.  u.  a.  N.  Ausgesperrter  Blasenkelch,  klimmender  Behcn  ,  Bccrcnmeicr, 
Hühnerlisch. 

Eine  durch  ihren  Habitus  von  den  Silenen  der  deutschen  Flora 
sehr  abweichende  Pflanze.  Der  Stengel  ist  2,  3  bis  4'  lang,  sehr 
astig  mit  fast  rechtwinkelig  auseinander  fahrenden  Aesten  und  Zweigen, 
eben  nicht  dünn,  aber  schlapp  niedcrliegend  oder  gewöhnlicher  in  den 
Hecken  hinaufUlimmend,  übrigens  stielrund  oder  undeutlich  vierseitig, 
bleichgrün  oder  auch  rölhlich  angelaufen,  gegliedert,  mit  stark  ange- 
schwollenen Gelenken,  und  nebst  den  Zweigen,  Blüthenstielen  und  Kel- 
chen mit  rückwärts  gebogenen  kurzen  Flaumhärchen  besetzt,  am  un- 
tern Theile  zuweilen  auch  zottig  von  langen  gegliederten  Haaren.     Die 
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Aosf«  gegenständig ,  weitabstehend;  tue  Zweige  gabelspaltig  mit  weit 
auseinander  fahrenden  Gabeln  and  einer Blüthe  in  derselben.  Die  Blät- 
ter gegenüber  gestellt,  Kur/,  gestielt,  cyförmig,  zugespitzt,  mehr  oder 
weniger  flaumhaarig,  am  Rande  von  kurzen  Borstchen  scharf,  und  ha- 
ben viele  Aehnlichkeit  mit  den  Blättern  der  Stellaria  nemorum.  Die 
Blüthen  ein/ein  in  den  Gabelspalten  der  Zweige  und  am  Ende  der- 
Belben,  ziemlich  kurz  gestielt,  nach  der  Erde  gerichtet.  Der  Kelch 
grofs  und  weit,  kurz,  beinahe  beckenförmig- glockig,  bleichgrün,  von 
dünner  Substanz,  aderig,  nicht  nervig,  halbfünfspaltig,  mit  breiten  cy- 
förmigen,  zugespitzten  Lappen.  Die  Blumenblätter  grünlich  oder 
gelblichweifs ,  beträchtlich  von  einander  entfernt,  im  Vcrhiillnifs  zum 
Kelche  klein  ,  auf  schlanken  Nägeln  sitzend.  Die  Platte  zweispaltig, 
die  Zipfel  länglich,  klein  gekerbt ;  an  der  Easis  der  Platte  zwei  kleine 
wenig  bemerkliehe  Kranzzähnchen.  Die  Beere  kugelig,  etwas  gröfser 
rds  die  von  Solanum  nigrum,  glänzend  schwarz,  auf  einem  kurzen 
Fruchthalter  in  der  Mitte  des  jetzt  sehr  weit  offnen  und  selbst  etwas 
zurückgeschlagenen  Kelches.  Die  Samen  schwarz,  glänzend,  nieren- 
förmig,  körnig  -  schärflich. 

In  feuchtem  Waldgebüsche  und  an  Zäunen  fast  in  allen  Provinzen 
Deutschlands,  aber  nicht  gemein.     Juli.     August.      21. 

341.     SILENE.     Linne.     Leimkraut. 

Der  Kelch  röhrig,  walzlich,  keulenförmig  oder  bauchig,  fünf- 
zähnig,  bleibend.  Die  Blume  fünfblättrig,  die  Nägel  kantig,  wenig- 
stens von  der  Länge  des  Kelches,  nur  bei  wenigen  nebst  der  Platte 
verkümmert  und  dann  kürzer  als  der  Kelch.  Die  Platte  flach,  verkehrt- 
eyrund  oder  keilförmig,  ganz,  ausgerandet ,  2 spaltig  oder  2  theilig,  bei 
dem  Uebertritt  in  den  Nagel  oft  mit  2  Schuppen  versehen ,  welche  zu- 
sammen einen  Kranz  am  Schlünde  bilden.  Die  Staubgefäfse  ab- 
wechselnd an  die  Easis  des  Nagels  der  Blumenblätter  angewachsen,  zu- 
weilen mit  diesen  und  dem  Fruchtknoten  avif  einem  Stiele,  einem  Frucht- 
halter über  die  Basis  des  Kelches  emporgehoben.  Die  Träger  pfriem- 
lich ;  die  Kölbchen  oval.  Der  Fruchtknoten  eyförmig  oder  kuge- 
lig, die  Griffel  (eidlich,  die  Narben  einfach,  an  der  innern  Seite  der 
Narbe  hinablaufend.  Die  Kapsel  mit  dem  bleibenden  Kelche  umge- 
ben, ein-  oder  mehr  oder  weniger  vollständig  -dreifächerig,  mit  sechs 
Zähnen  aufspringend,  reichsamig,  die  Samen  an  die  Mittelsäule  gehef- 
tet ,  nierenförmig-  rundlich. 

Wir  theilen  die  deutschen  Arten  dieser  an  ausländischen  sehr  rei- 
chen Gattung  hinsichtlich  des  Elüthenstandes  in  einige  Eotten,  nach 
dem  von  M.  Bi  eber  stein  in  der  Flora  taurico  -  caucasica  gegebenen 
Muster,  nur  mit  dem  Unterschiede,  dafs  wir  die  zweite  Eotte  der  be- 
nannten Flora  hier  voranstellen. 

Erste     Rotte. 

Die  Blüthen  in  einer  breitern  pyramidalischen,  oder 
schmälern  traubigen  Eispe,  welche  aus  gegenständigen, 
sodann  aber  gabelspaltig  getheilten  Aesten  zusammenge- 
setzt ist.  Die  blüthentragenden  Aeste  nämlich  entspringen  aus  den 
Winkeln    der    obern    Blätter,     stehen    gegen    einander    über    wie    diese. 
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thcilen  sieh  aber  an  ihrem  Ende  in  eine  Gabel,  aus  deren  Mitte  die 
erste  Blütlie  hervortritt.  Die  Gabel  iheill  sich  aber  auch  wiederum  ga- 
belig, mit  einer  Blüthe  in  der  Glitte  und  so  weiter,  oder  sie  spaltet 
sich  niclit  mehr,  sondern  trägt  an  ihren  beiden  Enden  einzelne  Blüthen, 
die  aber  doch  an  der  Basis  des  Blüthenstieles  mit  zwei  Deckblättern 
gestützt  sind,  aus  deren  Winkel  mm  weiter  keine  Zweige  mehr  hertror- 
sprossen.  Zuweilen  sind,  nie  bei  S.  (>t;tes,  die  Aeste  erst  wieder  ge- 
genständig-ästig, ehe  sie  die  gabelspaltigen  Zweige  erzeugen,  wodurch 
der  Blüthenstand  sehr  rispig  wird.  Ein  andermal  sind  die  einfachen, 
gegenständigen  Aeste  sehr  verkürzt,  so  dals  sie  wohl  ganz  zu  leiden 
scheinen,  dadurch  entsteht  eine  quirlige  Traube,  wie  bei  5.  viscosa, 
aber  wenn  auch  der  Ast  ganz  fehlt,  80  finden  sich  doch  an  der  Basis 
der  beiden  Blüthenstiele  auf  der  Seite  des  dreiblüthigen  Halbquirls  die 
beiden  Deckblätter.  Diese  Seilenblüthen  fehlen  zuweilen  auch  noch,  es 
entsteht  eine  einfache  Traube  aus  2,  an  jedem  Gelenke  entgegengesetz- 
ten Blüthen  gebildet  ,  nichts  desto  weniger  linden  sich  doch  immer  die 
Deckblätter  an  der  Basis  des  Blüthenstieles  und  die  Ansätze  zu  i\on  bei- 
den Seitenbliilhen  im  Winkel  derselben,  wie  dies  bei  6'.  chlorantha  oft 
der  Fall  ist. 

Unter  dieser  Rotte  befinden  sich  die  meisten  L  in  nei  sehen  Cu- 
cubali :  wir  stellen  sie  deswegen  und  wegen  des  vollkommensten  Blii- 
thenstandes  hier  an  die  Spitze  der  Abtheilung. 

1303.     Silenb  viscosa.     Persoon.     Klebriges  Leimkraut. 

Klebrig- zottig;  die  Traube  quirlig,  die  Blüthenstiele  gegenständig, 
1  —  3blüthig;  die  Kelche  walzlich  ,  in  der  Mitte  ein  wenig  bau- 
chig; die  Kelchzähne  stumpf;  die  Blumenblätter  zweispal- 
tig, nackt;  die  Blätter  wellig. 

Beschreib.     Scopoli.     Schkuhr.     Schultes.     Roth  Enum. 

Abbild.     Tournef.  It.  II.  t .  5 6 1 .     Fl.v.Dan.  t.  1209.  als  Cuc.  viscosus,  jetzt 

nach     Hörne  mann  8     verbesserter     Nomenclatur     ftscqgo     ij/utinosa 

B  a  u  m  g. 
Synon.     Silene  viscosa  P  er s.  I.    p.  497.    —     Cucubalus    rhvosus    Linn. 

Fl.  Suec.2.  n.586.    Will  d.   Sp.  pl.  2.  p.  685.     Roth  Enum.  2.    1.  p.  286. 

Larnl«.  Enc.  II.  p.  221.  —     Lychhis  viscosa  S  c  o  p.  Carn.  I.  p.  5o6.  — 

VUcago    viscosa    Mönch    Supplem.    p.  5o5.      fr.    glutinosa    Bau  mg. 

Trans.  I.   p.  5c)5. 

Die  Wurzel  spindelig,  ästig.  Der  Stengel  fast  von  der  Dicke 
einer  Federspule,  l1 —  2'  hoch  ,  gegliedert,  starr,  gerieft,  und  wie  die 
ganze  Pflanze  mit  gegliederten  weichen,  schmierigen  Haaren  bedeckt, 
in  eine  quirlige  Traube  endigend.  Die  Blätter  schmutzig- grün,  die 
am  Stengel  gegen  über  gestellt,  sitzend,  ein  wenig  zusammengewach- 
sen, mit  abgerundeter  Basis  den  Stengel  umfassend,  länglich,  oder  auch 
breiter  und  e\  förmig,  zugespitzt,  am  Bande  wellig  und  wegen  dieses 
welligen  Bandes  an  der  Basis  gleichsam  zurückgebogen,  die  Wurzcl- 
Btändigen  lanzettlich,  spitz.  Die  Blüthen  zu  dreien  in  i]cn  obern 
Blattwinkeln  auf  kurzen  Aestchcn,  die  beiden  seitenatändigen  mit  2  Deck- 
blättern an  der  Basis ;  zuweilen  sind  aber  die  \este  so  verkürzt  und  die 
Blüthcnblätter  io  verkleinert,    dals  eine  au«  6  blüthigen   Quirlen  zusam- 
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mengesetete  Traube  entsteht,  oder  dieselbe  besteht  nur  au 
ständigen  Blütheo,  indem  Bich  die  beiden  Scitenblüthen  des  Halbquirls, 
nichl  entwickelt  haben.  Die  Blttthenstiela  nur  |  so  lang  als  der 
Kelch,  aufrecht  oder  vielmehr  gerade  vorgestreckt,  die  Blttthe  aber  ein 
wenig  abwärts  geneigt.  Die  obern,  die  Blüthen  stützenden  Blätter  stets 
klein,  kaum  so  lang  als  die  Blüthenstiele ,  eyfbrmig  and  zugespitzt. 
Die  Deckblätter  an  den  Blüthenstielen  selbst  lanzetthch.  Der  Kelch 
8'"  lang,  walzlich,  in  der   Mitte  ein  wenig  breiter,   10 riefig,  die  Zahne 

randhäutig,  abgerundel    stumpf!     Die  B ii hne  Kranz,  milchweifs, 

die  Nägel  länger  als  der  Kelch,   die  Platte    fasi    [Zoll  lang,    zweithei- 
lig,  die  Zipfel   verkehrt  *  eyförmig ,    schwach    gekerbt.      I'i'-  Staubge 
fäfse  und  Griffel  noch  einmal  so  lang  als  der  Kelch,  abwärts  geneigt. 
Der    Fruchtknoten    länglich,     der    Fruchthalter    bei    der    Blüthe 
1'"'  lang. 

\ui  trocknen  Weideplätzen,  an  sandigen  Wegen,    an  Zäunen,  in 
Oestreich!   Krain,  Böhmen!     Juni.     Juli.     <C).      2i. 

L304.     Su-ENE  italica.  rcrsoon.    Itali s eheB  Leimkraut. 

Flaumig;  die  Rispe  aufrecht,  locker,  die  Acsic  derselben  gegen- 
ständig, dreigabeli&- verzweigt«,  klebrig  beringelt,  drei  und  viel- 
blüthig;  die  Blüthen  gerade  vorgestreckt;  die  Kelche  keulig, 
die  Zähne  derselben  stumpf;  die  Blumenblätter  zweispaltig, 
nackt:  die  Blätter  am  Grunde  gewimpert,  die  untern  spatelig- 
lauzettfÖrmig,  in  den  Blattstiel  hinablaufend« 

Beschreib.  Decandollc.  Jacquin.  Schult  es.  Villars.  Rci- 
chenbach.Ic.  Cent.  I1F.  p.  77.     Roth  Baum.  I.   2.  p.  287. 

Abbil.l.  R  eichen  b.  t.  292.  f.  .',65.  —  (nicht  t.  255.  f..',i5.)  Jacq.  Ob- 
servat.  IV.   t.  79. 

Gctr.   Samml.     Salzmann. 

Synon.  SUeiie  italica  Pcrs.  Ench.  p. 698.  Decandollc  Fl.  franc.  IV. 
p.  7Ö3.  Prodr.  F.  p.  58 1.  —  Cucubalus  italicus  Linn.  Spec.  695. 
Wühl.  Spec.  pl.  II.  1.  p.686.  C.  silenoides  V  i  1 1.  Dauph.  fll.  p.614.— 
Viscago  halica  Hörnern.  Hort.  bafn.  p.  410.  f.  clavata  Mönch 
nmb.  p.  70 .'|. 

■  Die  Wurzel  spindelig -ästig,  holzig,  einen  kleinen  Rasen  von 
Blättern  und  einige  Stengel  I  reibend.  Der  mittlere  Stengel  aufrecht, 
die  an  der  Seite  aus  einem  Bogen  aufstrebend,  alle  1  —  2'  hoch,  stiel- 
rund, gegliedert,  einfach,  oder  in  den  Blattwinkeln  mit  Kurzen  un- 
fruchtbaren Aestchen  besetzt,  ob  er  war  ts  gegenständig -ästig,  in  eine 
breite,  lockere,  pyramidalischc  Rispe  getheilt,  von  unten  bis  zur  Mitte 
reichlich  mit  kurzen  weich  anzufühlenden  abstehenden,  oder  auch  rück- 
wärts gerichteten  Zotten  hedecht,  über  der  Mitte  aber  spärlich  mit 
einem  sehr  kurzen  Flaume  besetzt,  die  obern  Glieder,  des  Stengels 
sowohl  als  der  Verästelung,  in  der  Mitte  eine  Strecke  weit  von  aus- 
geschwitztem Leime,  nicht  von  Drüsenhaaren  klebrig.  Die  Gelenke 
angeschwollen  und  oft,  so  wie  auch  wohl  der  ganze  Stengel,  purpur- 
braun gefärbt.  Die  Blätter  auf  beiden  Flächen  mit  kurzen,  abste- 
henden, ebenfalls  weich  anzufühlenden  Härchen  ziemlich  dicht  besetzt 
und   £egen   die  Basis  mit  längern  Haaren  gewimpert,  grasgrün,   zuweilen 
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auch  von  den  vielen  Härchen  graugrün;  die  wurzelständigcn  sind  ver- 
kehrt -  eylanzettförmig  oder  elliptisch,  spitz,  nach  der  Basis  in  einen 
Blattstiel  von  der  Länge  des  Blattes  verschmälert,  die  am  Stengel 
gegenüber  gestellt  und  mit  einer  schmalen  Leiste  verwachsen,  schwach 
dreinervig,  nach  oben  allmälig  lanzettlicher,  die  obern  klein,  in  der 
Rispe  in  Deckblätter  übergehend.  Die  untern  Rispenäste  nackt,  an  der 
Spitze  gabelspaltig,  5  —  7  blüthig,  mit  einer  Bliithe  in  den  Gabeln,  die 
obern  kürzer,  nur  3  blütliig ,  alle  Blüthen  gerade  vorgestreckt,  nach 
dem  Verblühen  etwas  auf  die  Seite  geneigt,  bei  der  Frucht  aber  wie- 
der in  die  vorige  Richtung  tretend.  Die  ßlüthenstiele  kurz,  auch 
die  Längern  nicht  halb  so  lang  als  der  Kelch  und  nebst  dem  Kelche 
kahl  oder  schwach  flaumig.  Der  Kelch  8'"  lang,  dünn  keulenförmig, 
10riefi<r,  die  Zähne  eyförmig,  stumpf,  randhäutig.  Die  Blume  weifs, 
zuweilen  mit  einem  schwach  röthlichen  Anfluge  ,  auf  der  untern  Seite 
mit  bleichvioletten ,  bleifarbigen  oder  bei  einer  Abart  mit  grünlichen 
Adern  bemalt:  die  Platte  4"'  lang,  bis  über  die  Hälfte  gespalten,  die 
Zipfel  breitlich  -  keilförmig,  statt  des  Kranzes  zwei  sehr  kleine  Höcker- 
chen, die  Nägel  länger  als  der  Kelch.  Die  Staubgefäfse  und  Grif- 
fel so  lang  als  die  Platte  der  Blumenblätter,  nach  einer  Seite  geneigt. 
Der  Fruclith  alter  bei  der  Blüthe  noch  einmal  so  lang  als  der  Frucht- 
knoten, bei  der  Frucht  so  lang  als  diese.  Die  Kapsel  länglich  -  eyför- 
mig. Die  Samen  braunschwarz  mit  einem  grauen  Anfluge,  von  der 
gewöhnlichen  Gestalt,  von  mittlerer  Gröfse  ,  und  behörnelt. 

Die  Pflanze  ändert  ab,  wie  viele  Species  der  Galtung,  mit  etwas 
kleinern  Blüthcn  und  mit  einem  kürzern  Fruchthalter,  der  ein  wenig 
kürzer  ist  als  die  Kapsel.  Hieher  gehört  nach  einem  Exemplare  vom 
Author  5.  viscosa  Schleicher,  (nicht  Per  s.) ,  5.  insubrica  Gaud. 
Fl.  helv.3.  p.  173,  bei  welcher  wir,  ausser  dem  eben  angeführten  keinen 
andern  Unterschied   entdecken  können. 

Die  Exemplare .  deren  Blätter  sich  dicht  mit  den  kurzen  abste- 
henden Härchen  bedecken  ,  und  dadurch  ein  graugrünes  Ansehen  er- 
halten, werden  zwar,  wenn  die  Blätter  zugleich  wellenrandig  sind,  was 
aber  auch  bei  der  gewöhnlichen  Form  vorkommt ,  als  eigene  Art  an- 
gesehen:  wir  möchten  sie  kaum  für  eine  Varietät  erklären.  Dazu  ge- 
hört: S.  päosa  Spreng.  S.  veg.  2.  p.  411.  Reichenb.  1c.  3-  f.  426- 
S.  mollissima  Dec.  prod'r.  1.  p.  382.  n.  182.  Cucubalus  mollissimus  Wh. 
t.  248  Willd.  En.  471  und  nach  Reichenbach  a.  a.  0.  auch  C.  pi- 
losas  Willd.  En.  p.  471,  aber  nicht  Linnes  Cucubalus  mollissimus  — 
Uns  ist  ein  ,  von  5.  italica  speeifisch  verschiedener  Cucubalus  mollissi- 
mus nicht  bekannt. 

Die  nahe  verwandte  Silene  paradoxa  L  i  n  n.  Sp.  pl.  1G73.  Jacrp 
hört,  vindob.3.  t.S4,  Reichenb.  Icon.  3.  fig.  415  (als  S.  italica  vergl. 
aber  p.  88,)  welche  sich  vielleicht  im  Littorale  noch  auflinden  dürfte, 
hat  viel  schmälere  lanzettliche  Blätter;  die  wurzelständigcn  sind  eben- 
falls in  einen  Blattstiel  verschmälert,  die  stengelständigen  aber  fast  li- 
nealisch, sie  sind  mit  einem  sehr  kurzen  Flaume  besetzt  und  nur  die 
untern  sind  an  der  Basis  bemerklich  gewimpert ,  auch  der  untere  Theil 
des  Stengels  ist  mit  einem  ähnlichen  feinen  Flaume  überzogen,  der 
obere  Theil  aber,  nebst  der  Rispe,  den  Blüthenstielen  und  Kelchen 
reichlich  mit  kurzen  sehr  klebrigen  Drüsenhärchen  bedeckt.  Die  Blü- 
then  sind  gröfscr,  die  Kelchzähne  länglich -lanzettlich ,  spitz,  die  Blu- 
menblätter breiter,    nur  zweilappig,    der  Einschnitt    reicht   nur  bis   auf 
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den  vierton  Theil  der  Länge,  die  Platte  ist  an  der  Basis  mit  zwei 
spitzen  Schuppen  bekrönt,  und  der  Fruobthalter  ist  kürzer  als  die  Kap- 
sel. An  unsern  Exemplaren  ist  der  Kranz  der  Blüthe  sehr  deutlich,  so 
stark  als  in  der  Jacqui  nischen  Abbildung. 

In  Steyermark  zwischen  Märzzuschlae  und  Krieglach,  an  der 
Landstraße.  Capo  d'lshia  (Sccnus!)  in  Gebüschen  zwischen  Draga 
und  Buccari  im  Fiumer  Gebiete,  (Bartling!)  Triest,  (Hoppe!) 
Juni.      Juli.      2J.- 

1305.     Sii.ene   nemoralis.      JFaldstein   et  Kitaibl.     Hain -Leim- 
krau t. 

Flaumig;  die  Rispe  aufrecht,  beinahe  angehäuft,  die  Aeste  derselben 
gegenständig,  dreigabelig-  verzweigt ,  klebrig-beringelt ,  drei-  und 
viclblüthig;  die  Blüthen  gerade  vorgestreckt,  die  Kelche  keu- 
lig, die  Zähne  derselben  stumpf;  die  Blumenblätter  zweispal- 
tig, nackt;  die  Blätter  am  Grunde  bärtig- wimperig ;  die  untern 
rundlich- elliptisch  in  den  Blattstiel  hinablaufend. 

Beschreib.     Wal  dst.  et  K  i  t.     Schulte».     Ficinus.    B  luf  f.  et  Fin  g. 

Sternberg  in  Hoppe.     Wahlenberg  Carpath.     Host. 
Abbild.     In  der  Zeitschr.    für    Natur-  und  Heilkunde  I.  t.  i.     al*  Cucubalut 
floecosus   Ficinus   Fl.    Dresd.       Waldst.    et   Kit.    hung.  III.   t.  249. 
Reichenbach  Ic.  t.  254-  f.  4«6- 
Gctr.  Samml.     Schlcs.   Cent.  11.     Sieb  er  Austr.  433. 
Synon.     Sile.ne  nemoralis  Waldst.  et  Kit.  pl.  rar.  Hung.  III.    p.  «77.    — 

Cucubalus  catholicus  F  i  c.  Dresd.  edit.  I. 
Tr.  u.  a.  N.     Waldsilenc. 

Die  vorliegende  Art  ist  der  Silene  italica  sehr  ähnlich,  sie  unter- 
scheidet sich  durch  Folgendes:  die  Wurzelblätter  sind  breiter,  mei- 
stens rundlich  eyfbrmig,  oder  weil  sie  in  den  Blattstiele  hinablaufen, 
spatelig,  doch  wie  bei  S.  italica  mit  einer  kurzen  Spitze  versehen;  die 
untern  Stcngelblätter  sind  ebenfalls  noch  spatelig  ,  die  obern  aber  lan- 
zettlich ,  und  diese  sind  besonders  am  Rande  gegen  die  Basis  zu  mit 
langen    weifsen,    wolligen  Haaren    gleichsam    gebartet.       Die    Rispe   ist 

fedrungener  und  kürzer,  die  Blüthen  scheinen  fast  angehäuft,  der 
Vuchthalter  ist  bei  der  Blülhe  3mal  so  lang  als  der  Fruchtknoten,  und 
auch  bei  der  Frucht  etwas  länger  als  die  Kapsel.  Uebrigens  sind  sich 
beide  Bilanzen  sehr  ähnlich,  eine  fortgesetzte  Zucht  aus  Samen  wird 
lehren  ,  ob  die  5.  nemoralis  eine  selbstsländige  Art  oder  doch  nur  eine 
Varietät  der  S.  italica  ist. 

Sprengel  nennt  im  Syst.  veget.  3.  p.4ll  die  vorliegende  Art  Si- 
lene patula  Uesfontaines,  aber  die  von  diesem  Schriftsteller  in  der 
Flora  atlantica  gegebene  Beschreibung  pafst  nicht  und  in  D  c  c.  Prodr. 
wird  S.  patula  als  eine  von  S.  nemoralis  verschiedene  Art  vorge- 
tragen. 

An  felsigen  Waldstellen,  auf  alten  Mauern.  Im  Gebiete  der  Dres- 
dener Flora  (Groh,  Reiche  11b!),  im  Wacbwitzer  Grunde  in  Böh- 
men (Presl!),  in  Schlesien  bei  Wolfsdorf  (Mü kusch,  Günther!), 
in  Steyermark,  Krain,  an  den  adriatischen  Küsten  (Host.)  Juni. 
Juli.      2J.. 
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1306-     Silene  nutans.     Linnc.     Leb  erh  a  n  g  ende  s  Leimkraut. 

Flaumig  oder  kahl;  die  Rispe  einerseitswendig,  während  des  Auf- 
blühens einwärts- geknickt -üb  erhängend;  die  Aeste  derselben  drei- 
gabelig  -  verzweigt ,  3 — 7blüthig:  die  Kelche  röhrig,  etwas  keu- 
lig: die  Zähne  derselben  spitz:  die  Blumenblätter  zweispaltig, 
bekränz!  j  die  untern  Blätter  lanzett  -elliptisch ,  in  den  Blattstiel 
hinablaufend. 

Beschreib.      In   «Ten   deutschen   Floren. 

Abbild.     Flor.  Dan.  t.  242.     Schl<.  t.  122.     Hayne  Bildb.    t.  ni.     E.    B. 

t. /|65.    Wald. st.  et  Kit  pl.  Innig.  III.  t.  2i3.    Moris.  2.  S.  5.  t.  20.  f.4. 
Getr.   Samml.      Ehrh.   Herb.    \bb.     Schlcs.   Cent.  7. 
Synon.     Silene    nutans    L  i  n  n.    Sp.    pl.  596.     Willd.    Sp.    pl.  2.  69^.    — 

Lychnis  nutans  S  c  0  p.  Carn.  Sog. 

Die  holzige  ästige,  vielköpfige  Wurzel  treibt  einen  kleinen  Ra- 
sen von  Blättern  und  mehrere  Stengel.  Diese  sind  1^  —  2;  hoch,  aul- 
recht, oder  aus  einer  gebogenen  Basis  aulstrebend,  stielrund,  an  der 
Basis  und  an  den  angeschwollenen  Gelenken  purpurbraun  gefärbt,  mit 
einem  kurzen,  abwärts  gerichteten  Flaumhaar  bedecUt,  oberwärts  aber 
und  in  der  Bispe  reichlieh  mit  klebrigen  Drüsenhaaren  besetzt,  welche 
auch  die  Blüthenstiele  und  Kelche  überziehen.  Die  Blätter  grasgrün, 
auf  beiden  Seilen  flaumhaarig  ,  an  der  Basis  mit  längern  Haaren  ge- 
wimpert:  die  wurzelständigen  lang  gestielt,  elliptisch  oder  auch  ver- 
kehrt - eyförmig ,  kurz  zugespitzt,  an  der  Basis  in  den  Blattstiel  verlau- 
fend, oder  auch  breiter  oder  schmäler  lanzeltlich  ;  die  stengelständigen 
gc^en  über,  an  der  Basis  mit  einer  schmalen  Leiste  zusammengewach- 
sen, kürzer  gestielt  oder  nach  der  Basis  verschmälert,  das  oberste  Paar 
sitzend  und  lanzeltlich;  die  blüthenständigen  klein,  in  lanzettliche  Deck- 
blätter übergehend.  Die  zwei  obern  Glieder  des  Stengels  sehr  lang. 
Die  Bispe  aus  gegenständigen,  gabelspaltigcn  ,  3  oder  7  blüthigen  Ae- 
sten  zusammengesetzt,  welche,  so  wie  die  Glieder  der  Spindel  vor  und 
während  des  Aufblühens  an  jedem  Gelenke  in  einen  Winkel  geknickt 
erscheinen,  selbst  der  Kelch  ist  noch  auf  seinem  Blüthenstiele  abwärts 
geknickt,  die  Blüthe  deswegen  überhangend,  die  Aeste  aber  begeben 
sich  nebst  den  Blüthenstielen  in  eine  gerade  Richtung,  so  wie  die  ßlü- 
then  allmälig  in  die  Frucht  übergehen,  die  Kapseln  stehen  gerade  vor- 
gestreckt. Der  Kelch  4  —  5'"  la,1gi  röhrig,  an  der  Basis  ein  wenig 
verschmälert,  die  Basis  selbst  abgestutzt,  übrigens  bleichgrün  mil  10, 
meistens  purpurbraun  gefärbten,  hervortretenden  Nerven  durchzogen, 
die  Zähne  eyförmig,  spitz,  randhäutig;  der  fruchttragende  Kelch  ver- 
kehrt-eyförmig.  Die  Blume  weifs,  die  Platten  weit  abstehend,  selbst 
etwas  zurückgeschlagen  ,  bis  auf  drei  Viertel  ihrer  Länge  zweispaltig, 
die  Zipfel  linealisch,  stumpf,  bald  nach  Sonnenaufgang  sich  schnell  ein- 
rollend: die  Nagel  von  der  Länge  des  Kelches,  die  Schuppen  des  Kran- 
zes spitz,  an  die  Platte  angedrückt.  Die  Staubgefäfse  fast  noch 
einmal  so  lang  als  der  Kelch,  die  Kölbchon  grün.  Der  Fruchtträ- 
gcr  kurz,  kaum  Arn  vierten  Theil  so  hing  als  der  ryförmige  Frucht- 
knoten. Die  Samen  braunschwarz  mit  einem  grauen  Anfluge,  von  der 
gewöhnlichen  Gestalt,  mittlerer  Gröfse  und  beKÖrnelt.  Die  Pflanze  än- 
dert hinsichtlich  des  Ucberzuges  ab  ,  sie  ist  mehr  oder  weniger  flaum- 
haarig, ober  auch 
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fl  vollkommen  kahl   mit  Ausschluß   der  Wimpern  an  der  Blattba- 

sis:     Silcnc   infraeta    \VK.    pl.    lluiig.  III.    p.  237.    t.  213.      Reicfaenb. 

Je.  3.  f.  427-     Wir  haben  au«  den  Samen  sowohl  kahle  ;dn  behaarte  \.\ 
eroplare   gesoffen,    vreswegen   wir   auch,    mii    Poiret    lim;.    Suppl.  \. 

1>.  i  is ,  die  Sitcne  Amblevana  Lej<  PI.  de  Spa  1.  pg.  199  hiebet  ziehen. 
)ie  Pflanze  ändert  Inner  ab: 

y  die  Blumenblätter  Unterseite  olivengrfln  oder  schiefergrau  Ober- 
läufen oder  auch  eeadert,  anaeerdem  finden  wir  keinen  I  ntertchied: 
Silene  Uvula  Willd.  En.  p.474,  Reichenb.  Ie.  3.  f.  417,  auch  ge- 
hört nach  Exemplaren  von  Klagenfurt  in  Huppe' 8  Sammlung,  wenig- 
stens diesem  Standorte  nach,  die  S.  ruöcns  Veit  bot.  Ztg.  4.  p.  150, 
Dccand.  Prodr.  1.  p.  378,    Roth  Enum. I.  2.  p. 286  hieher. 

Auf  grasigen  Hügeln,  am  Abhänge  steiniger  Berge,  auftrocknen 
Wiesen,  am  Saume  der  Wälder,  sowohl  der  Ebenen  als  höhern  Ge- 
birge. Die  Ab.ut  j  in  den  Voralpen  der  südlichen  Kette  bei  Kraim- 
burg,  (Rohde')  im  Bodenthale  am  Loibl  in  Kärnthen,  (Rohde!)  auch 
auf  steinigen  Plätzen  im  Lillorale  (Host,  Müller!)     Juni.  Juli.      V 

1307.      Silene  chlorantha.     Ehrhart.  Gr  ü  nblumige  s  L  eimkr  au  t. 

Kahl;  die  Traube  einerseitswendig,  die  Aeste  derselben  1  —  3blü- 
thig:  die  Blüthcn  während  des  Aufblühens  überhängend;  die 
Kelch  e  röhrig ,  etwas  keulig,  die  Zähne  derselben  stumpf;  die 
Blumenblätter  zweispaltig,  bekränzt ;  die  untern  Blatte  r  lineal- 
lanzettlich,  in  den  Blattstiel  verlaufend;  der  Stengel  beinahe 
nackt. 

Beschreib.       Ehrhart.       Roth.       Willdenow   Prodr.      v.     Sc  hl  ech- 
ten dal  Fl.  bcrol.  i.  p.  245.     Besser  Galt.  i.  p.  285. 
Abbild.     Willd.  Prodrom,  t.  5.  f. 9.     Dill.  Elth.  t.  3i6.  f. 408. 
Getr.  Samml.     Schles.   Cent.  12. 

Synon.     Silene  chlorantha  Ehrh.  Bcitr.  7.    p.  146.    —      Cucubalus    chlo- 
ranthus  Willd.  Prodr.  n.477.  Sp.  pl.  II.  p.  694.    Roth  Fl.  germ.  II.  1. 
pag.  49a.    als    Silene    chlor,    in    der   Enum.  I.  2.  p.  294.     C.  catholicus 
Rrock  nach  W  immer  et  Grab. 
Tr.  u.  a.  N.     Grüne  Silene. 

Die  Wurzel  spindelig,  mehrküpfig ,  einen  kleinen  Basen  von 
dicht  gestellten  Blättern  und  einen  oder  einige  Stengel  hervortreibend. 
Der  Stengel  1  —  2'  hoch,  aufrecht,  stielrund,  kahl,  oft  purpurroth 
überlaufen,  mit  3  bis  4  sehr  entfernten,  etwas  angeschwollenen  Gelen- 
ken versehen,  und  dann  in  eine  ein  wenig  geneigte,  einfache  oder  zu- 
sammengesetzte verlängerte  Traube  übergehend.  Die  Blätter  kahl,  am 
Rande  von  feinen  Zähnchen  scharf:  die  wurzelständigen  langgestielt, 
lanzettlich,  spitz,  in  den  Blattstiel  verlaufend;  die  stengelständigen  ge- 
gen über  gestellt,  aufrecht,  mit  der  Basis  in  eine  1 — 2'"  lange  Scheide 
zusammengewachsen,  das  unterste  Paar  lineal- lanzettlich,  die  übrigen 
aus  einer  breitern,  an  den  Stengel  angedrückten  Basis  spitz  zulaufend 
und  klein ,  so  dafs  deswegen  und  wegen  der  entfernten  Gelenke  der 
Stengel  fast  nackt  erscheint.  Die  Deckblätter  an  den  Gelenken  der 
Traube  eylanzettförmig ,  zugespitzt,  krautig,  randhäulig,  an  den  Blü- 
thenstielen  aber  fast    durchaus    häutig   und    nur   mit   einem    bräunlichen 
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oder  grünlichen  Hückenstreifen  durchzogen-  An  jedem  Gelenke  der 
Spindel  zwei  gegenständige ,  ungefähr  \4"  lange,  dünne,  in  .)  Blüthen- 
stiele gabelig  getheilte  Aeste,  die  Blüthenstiele  einerseitswendig,  der 
mittlere  etwa  i"lang,  nackt,  die  beiden  seitenständigen  ein  wenig  län- 
gejr,  in  der  Mitte  mit  zwei  Deckblättchen  gestützt.  Die  Aeste  aufrecht, 
aber  an  jedem  Gelenke  und  die  Blüthenstiele  auch  an  der  Spitze  einge- 
knickt, so  dals  die  Traubenäste  besonders  vor  dem  Aufblühen  geknickt- 
überhangend erscheinen;  nach  dem  Verblühen  aher  nehmen  die  Blü- 
thenstiele eine  gerade  Richtung  und  die  Kapsel  steht  aufrecht.  JNicht 
selten  fehlen  die  beiden  seitenständigen  Blüthenstiele,  die  Traube  er- 
scheint einfach,  gebildet  aus  zwei  an  jedem  Gelenke  gegenüber  gestell- 
ten, in  der  Mitte  mit  zwei  kleinen  Deckblättchen  gestützten  Blülheu- 
sticlen.  Der  Kelch  4'"  lang,  röhrig,  doch  nach  der  Basis  ein  wenig 
verschmälert,  von  dünner  Substanz,  mit  10  feinen  Nerven  durchzogen, 
öfters  purpnrroth  überlaufen,  und  mit  einem  angeflogenen  bläulichen 
Dufte,  der  fruchttragende  keulenförmig,  die  Zahne  eyförmig,  stumpflich, 
randhäutig,  schärflich  -  wimperig.  Die  Blume  gelbgrünlich,  die  flutte 
Otheilig,  die  Zipfel  linealisch,  stumpf,  die  Nägel  etwas  länger  als  der 
Kelch,  wcifslich,  der  Kranz  aus  2  spitzen  Zäckchen.  Staubgefälsc 
und  Pistill  weit  über  die  Blüthe  hervorragend.  Die  Kapsel  läng- 
lich, der  Fruchthalter  nicht  halb   so  lang  als  dieselbe. 

Im  südlichen  Oestreich,  (Host,)  Schlesien  (Treviranus!  Gün- 
ther!) in  der  Provinz  Brandenburg  bei  Tegel!  (Treviranus)  Berlin 
und  Spandau  (S  c  hl  e  c  h  t  e  n  d.)  in  Vorpommern  (Ho  mann,)  in  Fich- 
tenwäldern, auf  hochliegcndcn  sandigen  Plätzen  und  steinigen  Hügeln. 
Juli.     August.      2c. 

1308-  Silene  tettarica.  rersoon.  Tatarisches  Leimkraut. 
Die  Traube  einerscitswendig ,  aufrecht;  de  Aeste  derselben  gegen- 
ständig,  1  —  3blüthig;  die  Blüthen  während  des  Aufblühens  auf 
einem  aufrechten  Blüthenstiele  nickend;  die  Kelche  röhrig,  etwas 
keulig;  die  Zähne  derselben  spitz;  die  Blumenblätter  zwei- 
spaltig, nackt;  die  Blätter  lineal -lanzettlich,  rückwärts  verschmä- 
lert;  der  Stengel  durch  die  genäherten  Gelenke  blattreich. 

Beschreib.     Rebentisch    Prodr.    Fl.  JNcom.     R  o  t  li   Emmi.  I.   2.    p.  288. 

Besser  Gall.  2.  p.55y. 
Synon.      Silene    talurha  Pers.   Ench.  I.   p.  697.    —     Cucuhahts  tataricus 
Linn.    Spec.  592.     VV  i  1 1  d.    Sp.    pl.  2.  687.     Rebentisch    Prodr.    Fl. 
IV' Mm.  p.ao3.  —    Ptscago  unilateralis  Mönch  metb. 
Tr.  11.  a.  N.     Einseitiges  Leimkraut. 

Die  vielköpfige  Wurzel   treibt  einen  Busch  von  Stengeln.     Diese 
1^  —  2'   hoch,   stielrund,   einfach,    sehr  blattreich   wegen   der  vielen 
1    Gelenke,    was  noch   dadurch   vermehrt   wird,   dals   die  Blätter 
n    hin  wenig  an  Gröfsc  abnehmen  und  dafs  sich    in    den  Blalt- 
winkeln  oft    noch  Büschel    von  kleinem  Blättern    entwickeln,    an   ihrem 
linde   in  eine   lange,    an   ihrem  untern   T heile  ebenfalls  noch  beblätterte 
■  ibi    übergehend.     Die  Gelenke  angeschwollen,  und  nebst  dem 
i|  gewöhnlich  purpnrroth  überlaufen.     Die  Blätter  gegenständig, 
lanzettlich,   oder  lineal  -  lanzettlich,  zugespitzt,  nach  der  Basis  verschmä- 
lert und  daselbst  eine  halbe  Linie  breit  zusammengewachsen,  kahl,  am 
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Hantle  von  kleinen  Zackchen  scharf,  und  an  ihrem  antern  Theile  mehr 
oder  weniger  gewimpert.  An  jedem  Gelenke  der  Traube  zwei  gegen« 
ständige,  anfangs  nickende,  naeh  dem  VerMühen  aufrechte  und  an  die 
Spindel  angelehnte  Blüthen.  Die  Blüthenstiele  dünn,  \  —  l"lang, 
an  der  Basis  mit  zwei  Deckblättchen  gestützt,  aus  deren  Winkel  sich 
hei  üppigem  Exemplaren  noch  zwei  Blüthen  entwickeln,  während  der 
kurze  Ast  unter  Aci\  Deckblättern  sich  etwas  verlängert.  Der  Kelch 
4  —  5"'lang,  röhrig,  nach  der  Basis  ein  wenig  verschmälert ,  hei  der 
Frucht  keulenförmig,  von  dünner  Substanz,  mit  10  feinen  Nerven 
durchzogen,  und  oft  purpurrot!]  überlaufen  oder  gestreift;  die  Zähne 
eyfürmig,  spitz,  am  Bande  häutig  und  schärflich.  Die  Blume  weifs, 
die  Platte  tief  zweispaltig  mit  linealischen,  stumpfen  Zipfeln ,  der  Kranz 
fehlend,  die  INägel  länger  als  der  Kelch.  Der  Fruchthalter  J  so 
lang  als  die  längliche  Kapsel.  Stengel  und  Blüthenstiele  sind  ge- 
wöhnlich mit  einigen  Härchen  bestreut,  nicht  selten  aber  auch  ganz 
kahl,  auch  sind  die  Blätter  zuweilen  am  vordem  Ende  breiter  und 
stumpf,  aber  dabei  doch   immer  kurz  zugespitzt. 

Diese  in  Deutschland  noch  nirgends  anders  als  in  der  Neumark 
Brandenburgs  beobachtete  Pflanze  seheint  durch  die  Wart  ha  dahin  ge- 
bracht zu  seyn.  Wir  haben  in  v.  Marti  us  Sammlung  ein  Exemplar 
gesehen ,  welches  bei  Frankfurt  an  der  Oder  gesammelt  wurde.  Juli. 
August.     2£. 

1309.     Silene   Otites.     Smith.     Ohrlöffel   Leimkraut. 

Die  Aeste  der  Bispe  gegenständig,  quirlig- traubig;  die  Quirl  reich* 
blüthig,  aufrecht;  die  B  eiche  röhrig- glockig  und  nebst  der  Bispe 
kahl,  die  Zähne  derselben  stumpf;  die  Blum  e  nbl  ätter  linealisch, 
ungetheilt,  nackt;  die  Blätter  umgekehrt -eylanzettförmig. 

Beschreib.     Pollich,  Schkuhr.,    Roth,    v.  Schlechtendal  und  an- 
dern deutschen  Floristen.     Gaudi  n. 
Abbild     Fl.  D.  t.  5i8.     E.  B.  t.  85   die  männliche  Ffl.     Rom.    Fl.  Enc.  3. 

t.  8.     Mentz.  pugill.  Tab.  3.  f.  2. 
Getr.   Samml.     Ehrh.  off.  214.     Sc  hl  es.   Cent.  10. 

Synon.  Silene  Otites  Smith  Fl.  br.  469,  the  E.  Fl.  II.  p.  298.  —  Cu- 
cubalus  Otites  L  i  n  n.  Sp.  5gi.  Will  d.  Sp.  2.  688.  Ehrh.  Beitr.  7. 
p.  1 A 2 -  —  C.  parvtflorus  Lamk.  Fl.  fr.  III.  p.  26.  Enc.  U.  p.  222, 
nicht  Ehrh.  —  Lychnis  Otites  Scop.  Carn.  p.  5oü.  —  Viscago 
Otites  Hörnern. 
Tr.  u.  a.  N.  Spanische  Fliegenfalle.  Ackertaubenkropf.  Getrenntes  Leim- 
kraut.    Kleinblumiges  Leimkraut. 

Die  Wurzel  spindelig.  stark,  oft  fast  von  der  Dicke  eines  klei- 
nen Fingers,  tief  hinabsteigend,  mchrköplig.  Der  Stengel  1 — 2'  hoch, 
stielrund,  mit  wenigen  entfernten  Gelenken  versehen,  und  deswegen, 
und  wegen  der  schmalen  kleinen  Stengelblätter,  fast  nackt  erscheinend, 
unterwärts  von  kurzen,  rückwärts  angedrückten  Härchen  llaumig-schärf- 
lich,  an  den  mittlem  Gelenken  von  ausgeschwitztem  Leime  auf  einer 
Strecke  klebrig,  oberwärts  und  in  der  Bispe  kahl.  Die  Blätter  grau- 
grün von  kurzen  abstehenden  oder  rückwärts  gerichteten  Härchen,  und 
an  der  Basis  von  längern  Härchen  gewimperl :     die  wurzelständigen  einen 
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Fasen  bildend,  lang -gestielt,  länglich-  keilförmig,  oder  verkehrt -ey- 
förmig ,  seltner  lanzettlich,  jederzeit  kurz  zugespitzt,  nach  unten  in  den 
Blattstiel  verlaufend:  die  stengelständigen  an  den  etwas  angeschwolle- 
nen Gelenken  gegenüber  gestellt ,  an  der  Basis  mit  einer  schmalen  Lei- 
ste zusammengewachsen;  die  obersten  linealisch,  spitz,  klein.  DieBlü- 
then  unansehnlich,  klein,  in  12  und  mehrblülhigen  Quirlen,  eine  ver- 
längerte quirlige  Traube  am  Ende  des  Stengels  bildend,  oder  eine  quir- 
lige Rispe,  indem  der  Stengel  an  seinem  obern  Theile  sich  kreuzweise 
in  einfache,  gegenständige,  nach  oben  hin  allmällg  kürzer  werdende, 
der  Länge  nach  mit  den  Ouirlcn  besetzte  Aeste  theilt.  Die  Ouirle  an 
der  Basis  mit  weifslichen  häutigen,  wimperigen  Deckblättern  gestützt, 
zuweilen  auch  in  ein  kurzes  gabclspaltiges  Aestchen  mit  einer  Blüthe 
in  der  Gabelspalte  verlängert.  Die  Blüthe n stiele  dünn,  kahl, 
2 —  3mal  so  lang  als  der  Reich.  Dieser  1  —  l^'"lang,  röhrig -glockig, 
kahl,  mit  10  grünen  Streifen,  oft  purpurbraun  angelaufen,-  die  Zähne 
eyrund,  stumpf,  randhäutig.  Die  Blumenblätter  gelblichgrün  oder 
weifslich ,  linealisch,  schmal,  unge theilt,  an  der  Spitze  einwärts  ge- 
krümmt, der  Rranz  fehlend.  Die  Rölbchen  gelb,  die  Staubgefäfse 
zuletzt  länger  als  der  Reich.  Die  Rapsel  eyförmig,  beinahe  sitzend 
ohne  Fruchthalter.  Die  Samen  graubraun,  auf  dem  breiten  Rücken  rei- 
henweise bekörnelt,  an  den  Seiten  koncentrisch  gestrichelt,  im  Ver- 
hältnifs  der  Blütlie  grofs.     Die  Pflanze  ist  vielehig-  zweihäusig. 

Der  nahe  verwandte  Cucubalus  parvißorus  Ehrhart,  Roth  Enum. 
I.  2.  p.  200  wurde,  so  viel  wir  wissen,  noch  nicht  in  Deutschland  ge- 
funden. Die  Pflanze  ist  niedriger,  die  obern  Gelenke  des  Stengels  sind 
weniger  entfernt,  die  Blätter  im  Allgemeinen  schmäler,  die  Blüthen  sind 
etwas  kleiner,  die  ganze  Rispe,  die  Blüthenstiele  und  Reiche  schärf- 
lich-flaumig und  die  Blumenblätter  an  ihrer  Basis  mit  einigen  feinen, 
kurzen   Wimperchen  besetzt. 

Silene  Otites  findet  sich  auf  grasigen  Angern  und  WegerSndern 
in  der  ehemaligen  Mittelmark,  in  Mecklenburg,"  in  Sachsen!  Böhmen! 
Schlesien!  Oestreich  !  Rrain,  in  der  Wetterau  !  der  Rheinpfalz!  Baden! 
häufig  in  dürren  Sandgegenden  um  Rönigsberg  in  Preussen,  bei  Spit- 
telhoi  (Henkel  von  Donnersmark),  am  Unternarz  (Harape),  bei  Lü- 
neburg (.E.  Meyer).     Mai  —  Juli.      2i. 

Zweite     Rotte. 

Die  Blüthen  Wechsel  stand  ig  in  einfachen,  meist  ge- 
paarten A e h r e n  oder  äh r i g e n  Trauben  am  Ende  des  Sten- 
gels und  der  Aeste,  von  zwei  entgegengestellten  Deckblättern  ge- 
stützt, von  welchen  das  der  Blüthe  gegenüber  stehende,  wenn  beide  in 
Gröfse  verschieden  sind,  das  gröfsere  ist.  Wenn  die  Achren  gepaart 
sind,   so  befindet  sich  eine  Blüthe  in   der  Gabel. 

Man  kann  sich  diesen  Blüthenstand  aus  dem  bei  Saponaria  be- 
schriebenen gabclspaltig- rispigen,  entstanden  vorstellen,  wenn  man  sich 
den  einen  Ast  der  Gabel  abwechselnd  wegdenkt. 

1310-     Silene  gallica.      Linne.     Französisches  Leimkraut. 

Die  Trauben  endständig,  meist  gepaart,  klebrig- flaumig:   die  Blü- 
then wcchselständig :    die  Kelche  röhrig,  langhaarig,   die  fr  u  cht- 
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tragenden  ey formig,  abstehend,  oder  sogar  zurückgeschlagen;  die 
Keichzähne  lanzett  -  pfriemlich ,  spitz;  die  Blumenblätter  ver- 
kehrt-eyrund,  ganzrandig,  gezähnelt,  oder  auch  ausgerandet;  die 
Blätter  länglich,  die  untern  verkehrt  -  cyförmig. 

Abbild.  Vaillant  bot.  par.  t.  16.  f.  12!  Dill.  Elth.419.  t.  309.  f.  3g8  und 
t.  3 10.  f.  J99. 

Gi'tr.   Samml.     Sc  hl  es.    Cent.  7. 

Synon.  Silcne  gallica  Linn.  Spcc.  5g5  Willd.  Sp.  2.  693.  —  CucU- 
hallt*  si/lvcstris  a  Lamk.  Fl.  fr.  III.  p.  28.  Als  Varietäten  betrachten 
wir  S.  anglica,  quinqutv  ulne  r  et ,  Ins  it anica  und  einige  an- 
dere, im  Verfolge  unsrer  Beschreibung  angegebene. 

Die  dünn  spindelige,  weifse,  faserig- listige  Wurzel  treibt  nur 
einen,  gerade  aufrechten,  stielrunden,  \ — \\'  hohen  Stengel,  welcher 
an  seinem  obern  Thcile,  selten  schon  unter  der  Mitte  einige  aufrecht- 
abstehende Aeste  abgiebt;  oder  sie  trägt  einen  aufrechten  Hauptstengel 
und  sogleich  auf  der  Wurzelkrone  einige  auf  einer  gebogenen  Basis 
aufstrebende  Nebenstengcl.  Die  Aeste  stehen  abwechselnd  und  haben 
ziemlich  gleiche  Dicke  mit  dem  Stengel,  dadurch  erscheint  die  Pflanze 
öfters  gabclspaltig ,  an  üppigem  Exemplaren  stehen  jedoch  auch  wohl 
zwei  Aeste  gegenüber,  von  welcher  der  eine  schwächer  ist  und  sich 
später  entwickelt.  Die  ganze  Pflanze  ist  mit  einem  kurzen,  angedrück- 
ten Flaumhaare  besetzt ,  welches  sich  auf  den  altern  Blättern  verliert, 
am  obern  Theile  des  Stengels,  an  den  Blüthenstielen  und  Beleben  aber 
in  abstehende  klebrige  Drüsenbärchen  übergeht.  Ausserdem  finden  sich 
am  Stengel  und  an  der  Basis  der  Blätter  zerstreute  lange,  gegliederte 
Haare,  womit  auch  die  Kanten  des  Kelches  reichlich  besetzt  sind.  Die 
Gelenke  ein  wenig  angeschwollen.  Die  Blätter  grasgrün,  die  wur/.el- 
ständigen  gestielt,  verhehlt -cyrund,  stumpf,  doch  mit  einem  kurzen 
Spitzchen,  nach  unten  in  den  Blattstiel  verlaufend,  daher  fast  spatelig; 
die  stengclständigen  entgegen  gestellt,  an  der  Basis  mit  einer  schmalen 
häutigen  Leiste  zusammengewachsen,  ebenfalls  stumpf,  am  obern  Ende 
breiter,  nach  der  Basis  verschmälert  oder  länglich  -  lanzettlich  ;  die  ober- 
sten auch  lanzettlich  und  spitz,  in  Deckblätter  übergehend.  Die  Blü- 
then  in  einer  gepaarten  oder  auch  einzelstehenden  einseitigen  kurzen 
gedrungenen  Traube  am  Ende  des  Stengels  und  der  Aeste ,  sehr  kurz 
gestielt,  von  zwei  gegenständigen,  linealischen  Deckblättern  gestützt, 
welche  an  den  obern  Blüthen  ungefähr  die  Länge  des  Kelches  erreichen 
an  den  untern  aber  länger  sind.  Die  Spindel  und  auch  die  Blü- 
then stiele  verlängern  sich,  so  wie  die  Traube  allmälig  verblüht,  die 
Spindel  biegt  sich  winkelig  von  Gelenk  zu  Gelenk,  die  Früchte  ent- 
fernen sich  von  der  Spindel,  die  untersten  stehen  meistens  wagereuh 
ab,  und  diese  jetzt  auf  Stielen,  welche  fast  die  I  änge  der  Kapsel  er- 
reichen. Der  Kelch  fast  4'"  lang,  anfänglich  röhrig,  kaum  unter- 
wärts ein  wenig  dicker,  bald  abe=-  bauchiger  und  bei  der  Frucht  ey- 
förmig  mit  einer  abgerundeten  Basis,  übrigens  häutig,  mit  10  krautigen, 
grünen  oder  purpurbraunen  Liefen  durchzogen  ,  und  von  langen  ,  dick- 
lichen, weit  abstehenden  Haaren  sehr  rauh.  Die  Zähne  lanzett  -pfriem- 
lich ,  spitz,  beinahe  bis  auf  den  dritten  Theil  der  Röhre  eingeschnitten. 
Die  Korolle  klein,  die  Nägel  von  der  Länge  des  Kelches,  die  Platte 
nur    l^'"  lang,     verkehrt -eyrund,     zuweilen    ganzrandig,    gewöhnlicher 
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unregelmässig  gczähnelt  oder  ausgerandet ,  und  dadurch  verkehrt  -herz- 
förmig. Alles  "dieses  findet  sich  zuweilen  auf  Einer  Pilanze  ,  ja  sogar 
in  Einer  Blüthc.  Die  Platte  ist  meistens  hellileischroth  oder  weifslich, 
in  der  Mitte  röthlich  geädert,  oder  auch  mit  einem  röthlichen  Mittel- 
feld  und  weißlichen  Rande;  der  Kranz  ist  verhältnifsmässig  grofs.  Die 
Kapsel  evförmig,  so  lang  als  der  Kelch,  beinahe  sitzend  (der  Frucht- 
halter sehr  kurz)  an  der  Basis  abgerundet,  nach  der  Spitze  allmälig 
verschmälert .  nicht  zugespitzt  und  nicht  geschnäbelt.  Die  Samen  nic- 
renförmig- zusammengerollt,  mit  einem  stumpfen,  auf  den  Seiten  vor- 
springenden Rande  braun  mit  einem  grauen  Dufte  ,  bekörnelt. 

Kleinere  Abweichungen   von    der    gewöhnlichen  Form    haben    wir 
in  der  Beschreibung  angegeben.     Eine  auflallende  schöne  Abart  ist: 

ß  die  Blumenblätter  mit  einem  blutrothen  Mittelfelde  und  weifsli- 
cher  oder  hellröthlicher  Einfassung.  Hieher  gehört:  Silene  quinque- 
vulnera  Linn.  Spec.  pl.  1.  p.  595.  Willd.  Spec.  pl.  1.  2.  p.  691. 
E.  B.  t.SÖ.  Lychnis  vulnerata  Scop.  Carn.  I.  309.  Cucubalus  varie- 
gatus  Lamk.  Fl.  franc.  III.  p.  28-  Ausser  der  eben  bemerkten  Farbe 
der  Blülhe  ist  zwischen  S.  quinquevulneia  und  gallica  nicht  der  ge- 
ringste Unterschied  zu  finden.  Liane  hatte  seine  kurze  Beschreibung 
in  den  Spec.  plant,  wohl  nur  nach  Einem  Exemplare  gefertigt:  denn 
die  Blumenblätter  sind  oft  sehr  deutlich  ausgerandet  und  gar  häufig 
verkehrt- herzförmig ,  und  die  Früchte  stehen  an  mittelmässig  grofsen 
Exemplaren  und  auch  an  üppigen  eben  so  weit  von  der  Spindel  ab,  als 
bei  S.  gallica.  An  ganz  kleinen  Exemplaren  der  beiden  Arten  verlän- 
gern sich  die  Spindel  und  die  Blüthenstiele  weniger,  und  die  Früchte 
stellen  auch  nur  wenig  ab.  —  Als  eine  minder  verschiedene  Abart 
führen  wir  hier 

y  die  Englische  auf:  Silene  anglica  Linn.  Sp.  pl.  1«  594- 
Willd.  Sp.  pl.  1.  2.  691.  Smith  brit.  2.  465.  Engl.  Fl.  2.  p.  291. 
E.  B.  1. 1178.  Curt.  Lond.  fasc.4.  t.30.  Dill.  Elth.  417.  t.309;  f-39& 
Sie  unterscheidet  sich  durch  einen  von  der  Basis  an  ästigen  Stengel, 
ausgesperrte  Aeste  und  schmälere ,  spitzere  Blätter ,  auch  sind  die  un- 
tersten Blüthenstiele  oft  nicht  blofs  weil  abstehend,  sondern  abwärts 
mich  der  Erde  gerichtet,  was  freilich  auch  zuweilen  bei  den  übrigen 
Abarten  vorkommt.  Die  Farbe  der  Blüthe  ist  weifslich  oder  bleich- 
roth  wie  bei  der  Hauptart ,  für  welche  wir  den  Namen  S.  gallica  bei- 
behalten zu  müssen  glauben,  weil  sie  Vaillant  bot.  Par.  p.  16-  f-  12 
zuerst  als  französische  Pilanze  deutlich  und  schön  dargestellt  hat.  Link 
En.  h.  berol,  1.  p  425  wählt  für  die  Hauptart  den  Namen  S.  tusita- 
nica,  und  bemerkt,  dafs  diese  von  der  S.  anglica  in  nichts  verschieden 
sey ,  und  dafs  auch  in  England  gesammelte  Exemplare  keine  \  erschie- 
denheit  darboten,  auch  dafs  S.  gallica  ebenfalls  nicht  unterschieden 
werden  könne.  Was  wir  bisher  als  S.  lusilanica  erhielten,  war  eine 
stark  behaarte  Form  der  S.  gallica.  Auch  Decandollc  scheint  jetzt 
diese  Ansicht  zu  haben,  da  es  im  bot.  gallic.  p.  76  unter  6".  lusilanica 
keifst  „nimia  cum  sequenle^  der  S.  gallica  ..affinitas."  Vergl.  auch 
Linnea  von  v.  Schlechten  dal  I.  pag.  40 ,  wo  auch  die  uns  unbe- 
kannte Silene  micropelala  Dec.  Qat.  h.  monsp.  146  (nicht  Lagasc.) 
Pr.  1.   p  372  als  identisch   angeführt   wird. 

Noch  weiter  müssen  wir  bemerken,  dafs  ein  Exemplar,  welches 
Villars  an  D.  Rohde  als  S.  cerastoides  gab,  und  ein  zweites, 
welches  wir  unter  demselben  ISamen  vor  Kurzem  von  Decandollc  er- 
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hielten,  zu  >*>•  gailica  gehören.     Eö  sind  kleine,  ziemlich  stark  behaarte 
Exemplare    der   gewöhnlichen  Pflanze.      Eine    ähnliche,    stark    behaarte 
Form  gab  Pres!    in  den   PL  siool.  als  Silene  hirsuui.    —     Hinsichtlich 
der  n  u  li  sq  sehr  unsichern  S.  cerastoides  L.  entscheidet  die  rohe  Dil- 
lenische   Figur   t.309.   f.  397  wenig,  doch  scheint  sie  »ms  eher  zu  der- 
jenigen Pflauze  zu  gehören,    die  wir    ron   Decandolle  als  S.  coare- 
tata  Olli    erhielten,   und    welche    in    den   Gurion   als    S.  tridentata 
vorkommt,    an  der  wir  bisher  petala  bifida,    aber  keine  trideniaia  fan- 
den.     Selbst   aus   dem  Garten  zu  Paris  erhielten  wir  diese  S.  coaretata 
mit  ihren  zweispaltigen  Blumenblättern  als  5.  tridentata,    ob    aber   die 
\<ui   Desfontaines  in  der  (1.  all.  1.  p. 349  beschriebene  Art,  vcm  wel 
eher    er    sagt    .. petala   plerumque    tridentata-1    dieselbe    ist,    wissen    wir 
nicht.      Die  Lychnis  sylvestrisVL     Clus.    Hist.l.  p.  290  möchte   nicht 
zu  dieser  S.   tridentata  Hort.   Paris.,    sondern    zu    einer    andern  Pflanze 
gehören,    sie  hat  verkehrt*  eyförmige  Kelche   und  an  allen  Blumenblät- 
tern drei  spitze  Zähne,  auch  scheint  sie  den  Wurzelblätte^n  nach,  mehr- 
jährig.    Vergleicht  man  aufmerksam    die   von  Linne    in    den  Amoenit. 
aceui.lV.  p.  313  gegebene  Beschreibung  der  S.  rigidula,    welche    die  S. 
cerastoides  der  Spec.  plant,  ist,    so  wird    man    diese   S.  coaretata  Olli 
oder   S.  tridentata  der  Gärten  darin  eher  finden,  als  eine  stark  behaarte 
Abart    der    S.  gailica,    und   wir    sind  sehr    geneigt,    diese   S.   coaretata 
für  die  eigentliche  Li  nn  ei  sehe   S.  cerastoides  anzunehmen.     Wir  mer- 
ken dies  hier   an,    weil    diese  Art    sich    nach   Scopoli    und    Ilo.st    im 
südlichen  Deutschland  findet  ,    führen    sie  jedoch  als  Art  hier  nicht  auf, 
weil    wir    weder  Originalexemplare,    noch    eine  Pflanze   von    den    durch 
diese  Schriftsteller  angegebenen  Standorten  gesehen  haben,  und  es  doch 
leicht  möglich  wäre,    dafs  Scopoli  und  Host  die  S.  cerastoides  De- 
candollc,    demnach  eine  Abart  der  5.  gailica  vor  sich  gehabt  hätten. 
Von   S.  gailica  läfst  sich  die   S.  coaretata  leicht  unterscheiden:   die  Kel- 
che sind  kürzer  gestielt,   jederzeit  aufrecht,   die  Fruchtkelche  unterwärts 
fast  kugelig- bauchig,    oberwärts  beinahe  in  einen  Schnabel  zusammen- 
gezogen; die  Kapsel  ist  fast  kugelig-  eyförmig,    ebenfalls  in  einen  kur- 
zen  Schnabel  zusammengezogen,    die  Zähne  nach  dem  Aufspringen  auf- 
recht und  bedeutend  kürzer  als  die  Kelchzähne,  die  Blumenblätter   tief 
zweispaltig  mit  linealischen  Zipfeln. 

Die  Hauptart  findet  sich  in  vielen  Provinzen  Deutschlands  ,  doch 
nicht  überall,  S.  anglica  mehr  im  nördlichen  und  quinquevulnera  selten 
in  dem  südlichen  Theile  Deutschlands,  auf  einem  kiesigen,  sandigen 
Coden  unter  Getreide  ,   (•) ,  Juni  und  Juli, 

1311.     Silene  vespertina.  Hetzius.  Abendblüthigcs  Leimkraut. 

Die  Trauben  endständig,  meist  gepaart,  gewöhnlich  fünfblüthig, 
flaumig,  die  Blüthen  wechselständig;  die  Kelche  angedr  ickt- 
flaumig,  keulig,  zehenstreifig ,  adcrlos,  auf  einem  aufrechten  Blii- 
thenstiele  nickend,  die  fruchttragenden  aufrecht;  die  K  elchz  ä  h  n  • 
eyförmig,  spitzlich;  die  Blume  nblätter  bis  über  die  .Mille  zwei- 
spaltig, spitz-  bekränzt ;  die  Blätter  verkehrt- eyförmig  oder  lun- 
zettlich  nach  dem  Grunde   verschmälert. 

Beschreib.  Desfontaines  FI.  All.  I.  pag.  35a  als  Silene  bipartila.  Poi- 
ret  als  Silene  colorala  in  der  Encycl.  VII.  pag.  iöi. 

Abbild.     Des  fönt.  Atl.  t.  ioo. 
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Synon.  Silene  vespertina  Retz.  ob.  bot.5.  p.3i.  Willd.  Sp.  pl.  1.699. 
<S.  blpartlta  Desf.  AU-  1.  35i.  S.  dhticha  Brot,  lusit.  a.  189,  nach 
Dcc.  Prodr.  1.  p.  374.  5.  decumbens  Bern,  sicul.  cat.  1.  p.  75  nach 
einer  brieflichen  Mittheilung.  S.  colorata  Poiret  Voyage  cn  Barbarie 
Vol.  II.  p.  i63.    Enc.  VII.  p.  161. 

Die    dünne,     spindelige,     astige,     weifsliche   Wurzel     trägt   nur 
einen .    i  —  1'  hohen  Stengel ,    der    sich   von    der    Basis    an    in    mehrere 
Aeste  theilt,    oder   auch    sogleich  über  der  Wurzel  neben  dem  aufrech- 
ten Hauptstengel  noch    einige    aus   einer    gebogenen  Basis   aufstrebende 
Nebenstengel   hervortreibt.       Stengel    und    Aeste    stielrund,    geglie- 
dert, unterwärts  mit  abstehenden  kurzen  Haaren  reichlich  besetzt,  ober- 
wärts  nebst  den  Blüthenstielen  und  Kelchen  mit    einem  krausen ,    ange- 
drückten Flaume  bedeckt,  wodurch  diese  Theile  etwas  grau  erscheinen. 
Die  untersten   Gelenke    genähert,    \  —  1"  lang,    das  oberste    unter    den 
Blüthen  sehr  lang,  bis  3"  lang,  deswegen  erscheinen  Stengel  und  Aeste 
oberwärts  nackt.    Die  Aeste  aufrecht -abstehend,  und  wie  der  Stengel  am 
Ende  in  eine  3  —  öblüthige,    einseitige  Traube  übergehend,    oder  ein- 
mal gabelspaltig  getheilt  mit  zwei  solchen  Trauben,  wovon  jedoch  die  eine 
schwächer   ist,    und    mit  einer  Blüthe  in  der    Gabelspalte.       Die   Blät- 
ter   mit   einem   kurzen    krausen    Flaumhaare    besetzt,    lanzettlich    oder 
breiter,  verkehrt-  eylanzettförmig,  oder  auch  schmäler,  lineal- lanzettlich, 
nach  der  Basis  zu  in  einen  ziemlich  langen,  mit  lungern  Haaren  gewim- 
perten    Blattstiel   verschmälert,    stumpf  oder    spitzlich,    an   dem  Grunde 
mit  einer  schmalen  Leiste  auf  dem    etwas    angeschwollenen  Gelenke  zu- 
sammengewachsen:  die  wurzelständigen  verkehrt -eyfürmig,  sehr  stumpf, 
zur  Blüthezeit  meistens  schon  verschwunden,    die    obersten  stengelstiin- 
digen  an  schmalblättrigen  Exemplaren  linealisch   und   spitz.      Die  Blü- 
then stiele   1   bis   3'"  lang,    stets   aufrecht  und  mit  der  Spindel  paral- 
lel ,    die  Blüthe  aber  auf  dem  aufrechten  Blüthenstiele  horizontal    abste- 
hend, die  Kapsel  jedoch  aufrecht,    an  die  Spindel  angelehnt,    die  Blü- 
thenstiele sodann  auch  etwas  verlängert.     Der  Kelch  5  —  6"' lang,  keu- 
lenförmig, zur  Blüthezeit  schmal,    bei  der  Frucht  länglich -birnförmig, 
übrigens  häutig,  weifslich,    mit  10  krautigen,  grünen  oder  rothbraunen 
dünnen,  aber  doch  hervortretenden  Nerven  durchzogen,  mit  einem  dicht 
angedrückten  kurzen   Flaume  überzogen;  die  Zähne  länglich  -  eyfürmig, 
spilzlich  ,  mit  krausen  Wimpern  dicht  besetzt.     Die  Blüthe  rosenroth, 
8'"  im  Durchmesser.    Die  Nägel  länger  als  der  Kelch,  die  Platte  zwei- 
theilig, oder  bis  über  die  Hälfte  zweispaltig,   die  Schenkel  lineal-keilig, 
am  Ende  oft  undeutlich  gekerbt.    Der  Kranz  ansehnlich,    aus   lanzettli- 
clien  Zähnen  gebildet,    wovon  je  zwei  von   zwei   nebeneinander  stehen- 
den Blumenblättern  bis    fast  zur  Spitze  zusammengewachsen   sind.     Die 
Kapsel   eyfürmig-  rundlich,    der  Fruchthalter    so    lang   als  die  Kapsel. 
An  den  kultivirten  Exemplaren  sind  die  Blätter  breiter,  die  untern  ver- 
kehrt-eyfürmig,    die  oben»  breit  -  länglich ,    auch  sind  sie  wenig  flaum- 
haarig.    Die  Samen   sind  rostbraun,    nierenfürmig  und    sehr   stark   zu- 
sammengedrückt, glatt,  nicht  bekörnelt,  der  Rücken  sehr  tief  gefurcht 
mit  2  Flügeln  versehen,  die  wohl  wellig  gebogen,  aber  doch  glatt  sind. 
Gewöhnlich  wird  mit  unserer    vorliegenden  Pflanze    die  S.  bellidi- 
folia    Jacq.    verwechselt,     die   jedoch    eine    sehr   deutlich    verschiedene 
Art   bildet.      Der  Stengel    ist    an  dieser  einfach,    trägt    nur   einen    oder 
den  andern  Ast  und  besteht  meistens  bis  zur  Blütbe  nur  aus  4  Gelenken, 
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ungeachtet  er  höher  ist;  nur  ein  Gelenk  ist  kurz,  die  3  übrigen  ,  be- 
sonders das  oberste,   sind  sehr  lang.     Die  Blätter  sind  mit  zerstreuten, 

längern  Maaren  besetzt  und  an  der  Basis  gewintert  und  ausserdem  am 
Rande  von  kurzen  steifen  Borstohen  scharf.  DerKeföh  ist  7  —  8"'lang, 
fast  röhrig,  weniger  keulenförmig,  und  was  ein  deutliches  Kennzeichen 
abgibt,  über  der  Hälfte  sind  seine  krautigen  Nerven  mit  grünen,  schie- 
fen Qo.era.dem  verbunden,  wodurch  er  daselbst  netzig  wird,  er  ist  da- 
bei rauchhaarig  und  die  Zähne  sind  länglich  -lanzettlich ,  spitz,  und  am 
Rande  mit  steifen  Borstchen,  nicht  mit  krausem  Flaume  besetzt.  Die 
Blumenblätter  nicht  so  tief  zweispaltig,  nur  etwa  bis  auf  die  Hälfte, 
der  Kranz  vollkommen  zusammengewachsen,  gefaltet,  klein  und  unre- 
gelmässig geherbt,  mit  5  —  Ö  Kerben  vor  jedem  Blumenblatte.  Die 
Kapsel  etwas  länglicher  cyfürmig. 

Die  S.  vespertina  fand  Hoppe  bei  Triest  am  Ufer  des  Meeres 
im  Sande. 

Anm.  Sehr  ähnlich  der  oben  beschriebenen  S.  vespertina  ist  die 
an  den  Seeküsten  im  Gebiete  der  Flora  von  l'iemont  wachsende  Sdene 
sericea  Allion  e  (S.  pubescens  Luis,  velutlna  V  ourr. ,  nach  Dub. 
bot.  Gall.  p. 78),  die  sich  wohl  auch  noch  in  der  Gegend  von  Triest 
finden  dürfte.  Sie  unterscheidet  sich  dadurch,  dafs  siel»  sogleich  über 
der  Wurzel  mehrere  Stengel  erzeugen ,  die  sich  nach  allen  Seiten  nie- 
derliegen und  oberwärts  in  einige  Aeste  theilen,  von  welchen  jeder  nur 
eine,  auch  während  der  Blüthezeit  aufrechte  Blüthe  oder  sehr  selten 
deren  zwei  trägt ;  in  den  Blattwinkeln  unter  der  Verästelung  befinden 
sich  Blättcrbüschel ,  die  obern  Glieder  des  Stengels  sind  nicht  so  ver- 
längert. Die  Blüthe  ist  gröfser ,  wenigstens  der  Kelch  länger,  8"'lang, 
und  der  Fruchthalter  in  der  Blüthe  ebenfalls  länger.  Die  Samen  nie- 
ren formig,  aber  von  der  Gestalt  wie  bei  den  übrigen  Arten,  nämlich 
mit  einem  breiten  flachen  Rücken  versehen  und  auf  der  Oberfläche  be- 
körnelt,  nicht   glatt. 

1312-       Silene    dichotoma.       Ehrhart.       Gabelspaltiges    Leim- 
kraut. 

Die  Trauben  endständig,  gepaart,  rcichblüthig,  flaumig;  die  Blü- 
then  wechselständig;  die  Kelche  langhaarig,  röhrig,  etwas  bau- 
chig, zehenstreifig,  aderlos,  mit  dem  sehr  kurzen  Blüthcnstielchen 
nickend,  die  fruchttragenden  eyförmig  -  länglich ,  aufrecht;  die 
Kelchzähne  eyförmig,  spitz;  die  Blumenblätter  bis  über  die 
Mitte  zweispaltig,  gestutzt-  bekränzt ;  die  Blätter  elliptisch -lan- 
zettlich, zugespitzt,  die  untersten  spatclig. 

Beschreib.     Ehrharts  ßeitr.     Schultes.     Waldst.  et  K  i  t.     Host. 

Abbild.     Winterl  Ind.  t.8  nach  Ehrh.     Waldst.  et  Kit.  t.  29. 

Synon.  Silene  dichotoma  Ehrh.  Beiträge  VII.  pag.  144.  W  i  1 1  d.  Spec. 
pl.  a.  699.     S.  membrenacea  Poirct  VII.  p.  164  nach  Decandolle. 

Die  Wurzel,  der  ganze  Wachsthum ,  die  gezweieten  Trauben 
am  Ende  des  Stengels  und  der  Aeste  ,  und  die  während  dem  Blühen 
wagerecht  abstehenden,  nach  dem  Verblühen  an  die  Spindel  angedrück- 
ten BJüthen ,  und  die  tief  zweispaltigen  Blumenblätter  sind  wie  bei  S. 
vespe  rtina :  aber  die  Pflanze  ist  gröfser ,  1  ^  —  2'  hoch,  der  Stengel  viel 
stärker,    die  Blätter    sind   länglich -lanzettlich,    die    untersten   elliptisch 
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und  alle  zugespitzt  und  deutlich  dreinervig,  die  Blüthentrauben  reicher, 
die  obera  Deckblätter  durchaus  häutig,  die  Blüthen  selir  kurz  gestielt, 
die  obern  fast  sitzend,  selbst  bei  der  Frucht,  die  Kelche  röhrig,  unter 
der  Mitte  ein  wenig  bauchig,  nicht  keulenförmig',  ihre  10  grünen  Rie- 
fen sehr  stark  hervortretend,  mit  langen  gegliederten  Hamen  besetzt, 
die  Zähne  zugespitzt  und  auswärts  gekrümmt,  die  Korolle  weifs,  der 
Kranz  aus  kurzen,  abgestutzten  Schuppen  bestehend,  nicht  zusammen- 
gewachsen, der  Fruchtkelch  eyförmig,  der  Fruchthaltcr  dick,  nur  den 
dritten  Theil  so  lang  als  die  länglich  -  cy  form  ige  Kapsel. —  Die  Pflanze 
ist  ausser  dem  kurzen  Fiaumhaar,  welches  sie  besonders  oberwärts  über- 
zieht,  mehr  oder  weniger  mit  zerstreuten  längern  Haaren  bewachsen, 
die  Blüthentrauben  sind  an  gröfsern  Exemplaren  noch  einmal  gabelspal- 
tig,  so  dafs  sich  vier  dergleichen  am  Ende  des  Astes  befinden,  die  Sa- 
men sind  scharf,  von  reihenweise   gestellten  Körnchen. 

Auf  Aeckern  und  fetten  Plätzen,  an  Wegen  in  Niederöstreich  nach 
der  Ungarischen  Gränze  hin,  von  Kohde  gefunden,  der  sie  auch  auf 
einem  Brachacker  vor  der  Mühle  zwischen  Hetzendorf  und  Erlau  bei 
Wien  bemerkt  hat.     Mai.     Juni.     Qf> 

Dritte     Rotte. 

D  i  e  B 1  ü  t h  e  n  einzeln  in  den  Gabeln  d  e  s  a  n  s  e  i  n  e  m  E  n d  e 
gab  eis  p  al  t  i  gen  Stengels  und  einzeln  am  Ende  der  Zweige, 
indem  sich  aus   den  Winkeln  der  beiden  Deckblätter,    welche  den  letz- 
ten Blüthcnstiel  stützen,    weiter    keine  Zweige    mehr  entwickeln,    oder 
der  Stengel    ist    durch  Verarmung  dieser  Inf  1  o r e s c e n z  nur 
1-  oder    2blüthig.      Sind    die    Aeste    des    benannten    Bliithcnstandes 
lang,  so  entsteht  eine  dol  den  traubige  Rispe,  sind  sie  kurz,   so  entsteht 
ein   flaches  Blüthenbüschel ;  ist  der  Stengel  nur  einmal  gabclspaltig-ästig, 
so  trägt  er  nur  3  Blüthen',    eine  in  der  Gabel    mit    einem    nackten  Blü- 
thenstiele  wie  gewöhnlich  ,  und  eine  am  Ende  der  beiden  Aeste,  welche 
an  der  Basis   des  Blüthcnsliclcs,  der  eino  Fortsetzung  des  Astes  ist,  zwei 
Deckblätter   trägt,    aus   deren    Winkel    sich,    wie    bemerkt,    nun    keine 
Zweige  mehr  entwickeln.      Man  sagt  dann,   der  Stengel  sey  dire'iblüthigj 
der  mittlere  Blüthenstiel  sey  packt,    die  zur  Seite  seyen   länger  und  in 
der  Mitte  mit  zwei  Deckblättern  gestützt.     Fehlt    der  eine  Ast  der  <•• 
bei    des    so    eben    beschriebenen    dreiblüthigen  Stengels,    so    haben    wir 
einen  zwcibliühigen    vor    uns    mit    einer    kürzer    gestielten   Blüthe    ohne 
Deckblätter  am   Stiele,  und  einen  länger  gestielten,  mit  zwei  Deckblät- 
tern  in    der  Mitte    desselben.      Wir   bemerken    dies    z.  B.    bei    5.   vale- 
siaca,   Saxifraga ,  ßavescens.     Fehlen   die   beiden  Aeste  der  Gabel,    so 
trägt  der  Stengel  nur  eine  Blüthe.    was  wir  an  den  so  eben  benannten 
drei  Arten  oft  bemerken,    und  welches  bei   S.   Pumilio   und  acau/is  im- 
mer der  Fall  ist,    wenigstens  haben   wir  bisher    blofs  Exemplare  dersel- 
ben mit  cinblüthigem  Stengel  gesehen,    wiewohl  die  Abbildung  der  er- 
stem in  Jacq.  collect.  JI.   t.  10  unter  8  blühenden  Stengeln    einen    /.wei- 
blüthigcn  zeigt,     an  welchem    der    eine  Blüthcnstiel    kürzer    und    nackt, 
der  andere  aber  die  beiden  Deckblätter  trägt;  doch  ist,  wahrscheinlich 
durch  Unkundc  des  Zeichners,  der  kürzere  Blüthcnstiel  über  die  ersten 
Deckblätter  hinauf  gcrüokt  worden. 

1313.     Silene  inßatct.      Smith.     Blasiges  Leimkraut. 

Die  Rispe  endständig,  gabclig -verzweigt;  die  Blüthen  gäbe]  -  und 
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endständig:    die   Kelohe  cyrund,   aufgeblasen,    netzaderig,  kahl; 
die  Zähne  derselben  o\  förmig,  Bpitz;  die  Blumenblätter  zwei 
theilig,  an  der  Basis  mit  zwei  Höckerchenj  die  Platter  elliptisch 
oder  lanzottlich  ,  zugespitzt. 

Bcsclinib.     Bei   den    D.  Floristen    (als  Cucüb'alua  Betten).     Smith.     Dc- 

candolle,  Besser,  W  i  m  in  e  r  et  Grabowsky.    Gaudin   I.   et  II. 
Abbild.     KI.  Dan.  t.  914.  (jetzt  <>ls  Viscago  Behen  Besser)    E.  B.  t.  164. 

Sclikuhr  t.  III.     Hayne  ßldb.   t.  5o.     Lamk.   Illustr.  t.  077.  f.  a. 
Cctr.  Samml.     Wett.  Cent.  a.     Elirli.  off.  ^5i.     Sc  biet.   Cent.  3. 
Synon.     Silene  inflata  Smith  brit.  2.  p.467.  the  E.  Fl.  II.  11.292.    S.  Cu- 
cubalus  Wibel.  p.  241.  S.  oterqcea  Fic.  1.  p.5i5. —  C.  Behen  Lina. 
Sj>ec.  pl.  5gi.     Willd.    Spec.  a.  684.     C.  injlalus  Salisb.  Frodr.  5oa. 
Ly  chnis  Beben  Scop.  Carn.  I.  097.  —     Plscago  Jlc/ien  Baumz. 
Tr.  u.  a.  N.     Aufgeblasener  Taubenkropf.     Gemeiner,  weifser  Becn.     Weis- 
ser Wicderstofs,  Kernkraut.     Knarre,  Knarre  (als  Gemüse.) 

Die  Wurzel    spindelig,    ästig,    stark,    tief  in    die  Erde    eindrin- 
gend,   mehrere,    oft  eine  grofse  Menge  von   Stengeln    treibend,    deren 
Basis    holzig    wird,    und    niederliegende    kurze    Stammelten   bildet,    aus 
welchen    sich  die  jungen  Stengel    entwickeln.       Letztere    ^  —  l^lang, 
an  der  Basis  ästig,  oft  sehr  ästig  und  mehr  oder  weniger  niederlicgend, 
sodann  aber  aufstrebend  oder  aus  einem  gebogenen  Gelenke  gerade  auf- 
recht,   und    einfach,    erst    an    der  Spitze  wieder  in  blühende  Aeste    ge- 
theilt,    slielrund,    so  wie  die  ganze  Pflanze  mit  einem  blaulichen  Dufte 
bedeckt,    gegliedert;     die    Gclenhc     angeschwollen,     die    untern    genä- 
hert, die  obern  entfernter,    das  oberste  Glied  sehr  lang,  weswegen  der 
obere  Theil  des  Stengels  nacht  erscheint.      Die  Blätter  gegenständig, 
an  der  Basis  mit  einer  schmalen  Leiste  zusammengewachsen ,    elliptisch- 
länglich, oder  auch  schmäler  und  lanzettlich,  kürzer  oder  länger  zuge- 
spitzt,   mehr    oder   weniger  nach  der  Basis  verschmälert,    die    untersten 
jederzeit  in  einen   Blattstiel    verlaufend,    die    obersten    zuweilen    an    der 
Basis  auch  abgerundet  und  fast  herz-  eyförmig      Die  Blüthen  am  Ende 
des  Stengels    in    einer  gabelspaltigen ,    oft    ziemlich   Ilachen  Rispe,    auf 
dünnen  Blüthenstielen  am  Ende    der  Zweige    und    in    den   Gabelspalten, 
nickend,  überhangend  oder  auch  mehr  aufrecht,    auf  der  einen  Pflanze 
zwitterig,    auf  der    andern  durch  Verkümmerung    des   Pistills  männlich, 
deswegen    vielehig- zweihäusig.      Der    Kelch    eyförmig    oder   eyfürmig- 
länglieh,  stark -aufgeblasen,  von  dünner  Substanz,  glatt,  ohne  vorsprin- 
gende   Bauten,    mit    einem    zierlichen  Adernetze    durchwebt,    die  Adern 
grün  oder  violett  auf  einem  weifslichen    oder    grünlichen,    oder    bleich- 
\ioletten  Grunde;   die  Zähne  breit,   eyförmig,   spitz.      Die  Blume  milch- 
weifs,  seltner  ins   Böthliche  ziehend  oder  hell  flcischroth:   die  Nägel  CT) 
lang  als  der  Kelch,    nach  oben   sehr  verbreitert;    die  Platte  /.weitheilig, 
die  Zipfel  keilförmig,    die  Krone    fehlend    oder    durch  zwei    kleine  Hö- 
ckerchen   angedeutet.      Die  S  t  aub  g«e  fäfs  e    fast   noch    einmal    so    lang 
als  der  Kelch,  an  der  Spitze  violett,  die  Kölbchen  grün,  mit  zwei  vio- 
letten Streifen.     Der  Fruchtknoten    kastanienbraun,    glänzend.     Die 
Kapsel  eyförmig    oder  rundlich,    der  Fruchthalter    nicht   halb   so  lang 
als  die  Bapsel.    Die  so  eben  aufgeblühetc  Blume  ist  regelmässig,  die  Blu- 
menblätter haben    gleiche  Richtung    und    die  Staubgefäfse   sind   gerade. 
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sehr  bald  aber  begeben  sich  die  Staubgefäfsc  in  einen  Eogen  abwärts. 
drei  der  Blumenblätter,  (bei  der  jetzt  auf  ihrem  Stiele  schief  geneigten 
Bliithc  die  drei  untern,)  richten  sich  mehr  auf,  die  zwei  obern  legen 
neb  mehr  zurück  und  die  Platten  stehen  nun  gegen  den  Kelch  in  einer 
schiefen  Ebene,  wodurch  die  Blüthc  das  Ansehen  einer  unregelmässigen 
erhält. 

Die  Pflanze  ist,  den  filzigen  Kclchrand  ausgenommen  ,  gewöhnlich 
ganz  kahl ,  auch  olme  Wimpern  und  Zächchen  an  den  Blättern,  sie  än- 
dert aber  auch  ab,  1)  kahl  mit  gczähnelt- wimperigem  Piande  der  Blät- 
ter, 2)  am  untern  Theile,  sowohl  an  dem  Stengel  als  au  den  Blättern 
von  ganz  kurzen  Härchen  schädlich-  flaumig,  3)  an  diesen  Theilen  von 
längern  abstehenden  Haaren  rauch:  Cucubalus  maritimus  Lej!  Spa 
p.  300. —  In  der  Grölse  aber  und  in  der  Breite  der  Blätter,  so  wie  in 
der  Anzahl  und  Richtung  der  Stengel  ,  varirt  die  Pflanze  so  ausseror- 
dentlich ,  dafs  man  kaum  dieselbe  Spceies  vor  sich  zu  haben  glaubt : 
bald  stehen  die  wenigem  Stengel  ziemlich  aufrecht  .  bald  sind  deren 
20 — 30  und  mehr  in  einem  Kreise  auf  die  Erde  ausgebreitet  und  zuweilen 
so  platt  aufgedrückt,  dafs  nur  1  oder  2  Gelenke  mit  den  Blüthen  sich 
aufrichten.  Zuweilen  sind  die  Blätter  bei  2"Länge  fast  einen  Zoll  breit, 
zuweilen  sind  sie  schmal -lanzettlich,  ja  sogar  linealisch,  wiewohl  im- 
mer nach  beiden  Enden  hin  verschmälert ;  wir  haben  Exemplare  gefun- 
den, deren  Blätter  bei  9"'  Länge  nicht  eine  halbe  Linie  breit  sind.  Die 
merkwürdigsten  Formen  dieser  schmalblättrigen  Varietät,  übrigens  un- 
ter breit -blättrigen  und  in  vielen  l Übergängen ,  linden  sich  in  der 
Rheinpfalz  am  Donnersberg  in  dem  Steingerölle  zwischen  Imsbach  und 
den  alten  Kobaltgruben.     Wir  wollen  diese  Formen  unter  einer  Abart 

fi  mit  lincal- lanzettlichen  oder  linealischen  Blättern  begreifen. 
Hiehcr  ziehen  wir  S.  inßata  6  angustifolia  Dec.  Prodr.  1.  p.  368,  auch 
erhielten  wir  durch  Fries  eine  schmalblättrige  Form  als  Cucubalus 
Behen  varietas  petraea.  Der  Gegensatz  zu  dieser  Abart  ist  eine  grofse 
Form  : 

y  mit  sehr  breiten,  über  2"  langen  und  1"  breiten  Blättern,  von 
welchen  die  obern  an  der  Basis  abgerundet,  vorne  aber  lang -zuge- 
spitzt sind.  Iliezu  gehört:  Cucubalus  slntelopum  Vcst  in  der  bntan. 
Zeit.  IV.  1.  148.  Unser  auffallendstes  Exemplar  ist  von  Funk  auf  dem 
Wormserjoch  gesammelt.  Wir  bemerken  aber,  dafs  zwischen  den  bei- 
den hier  aufgeführten  Abarten  und  den  gewöhnlichen  Formen  keine 
Grenzen  gefunden  werden.     Eine  kleine  Form 

<)'  mit  einem  ein  bis  dreiblüthigen  Stengel,  welche  auf  hohen  Ge- 
birgen und  Alpen  vorkommt,  (dafs  sie  an  dem  untern  Theile  der  Pflanze 
gewöhnlich  kurzhaarig  ist,  kann  nicht  als  Kennzeichen  gelten,  da  die 
gemeinen  Formen  nicht  selten  eben  so  erscheinen  ,  auch  dies  nicht  im- 
mer der  Fall  ist,)  sie  bildet  den  Cucubalus  alpinus  Lam.  Enc.2.  p.  220. 
Silene  unißora  [i  Dec.  Fl.  fr.  4.  p.  747  nach  Exemplaren  vom  Author 
selbst;  allein  die  Silene  unißora  K  o  th  Cat.  1.  p.52.  S.  maritima  Smith 
brit.  468.  Silene  unißora  a  und  y  Dec.  Fl.  fr.  4.  p.747,  halten  wir 
davon  verschieden.  Uiese  wurde,,  so  viel  wir  wissen,  noch  nicht  in 
Deutschland  gefunden ,  was  wir  bisher  als  S.  unißora  oder  maritima 
von  den  deutschen  Alpen  und  Seeküsten  erhielten,  waren  kleine  For- 
men der  S.  inßata.  üb  die  von  Host  in  der  Flora  austriaca  1.  p.  528 
angeführte  S.  maritima  die  ächte  scy,  lassen  wir  unentschieden;  ander 
angezogenen    Stelle   befindet    sich    nur    die  Diagnose  und  Beschreibung 
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aus  Smith i  Flora  britannioa,  wo  allerdings  die  lohte  betohrieben  ist. 
Wir  hallen  indessen  für  zweckmässiger,  die  Aufnahme  dieser  Ali  bii 
zur  Ansicht  ron  deutschen  Exemplaren  zu  rerscuieben.  Die  S.  matt 
tunti  unterscheidet  siel»  durofa  eine  kriechende  Wurzel  (dünne  kriechende 
I Ihizome,  welche  ans  der  eigentlichen,  spindeligen  Wurzel  entspringen,) 
durch  einblüthige  oder  selten  Eweiblütnige  Stengel,  breitere  Blumen- 
blätter nnd  einem  .ins  deutlichen  Schuppen  bestehenden  Krans  sn  dem 
Schlünde  der  Blume.  Wir  baben  die  Pflanze  lebend  an  untersuchen 
noch  nicht  Gelegenheil  gehabt  und  können  deswegen  Deoando'lls  An- 
sicht, dal's  tie  dennoch  nichts  als  eine  Ahmt  von  S.  inßata  scy,  wedet 
bestätigen  noch  widerlegen. 

Auf  Aeckern,  Rainen,  trocknen  Wiesen,  am  Rande  der  Wälder 
und  auf  lichten  Waldplätzen,  sowohl  der  Ebenen  als  der  Gebirgsge- 
genden in  ganz.   Deutschland*     Juli.     August.      2].- 

1314-     Silene   rumilio.      Wulfen.     IN  i  e  dr  ige  s  L  eimkrau  t. 

Die  Blüthen  endständig,  einzeln;  die  Kelche  aufgeblasen,  läng- 
lich-glockig, rielstreing,  netzaderig,  rauchhaarig;  die  Zähne  der- 
selben eyfÖrmig  -  Stumpf ;  die  Blumenblätter  ungethcilt,  rand- 
schweifig,  borstlich  -  bekränzt ;  die  Blätter  linealisch,  stumpflich, 
nach  dem  Grunde  verschmälert. 

Beschreib.     Jacquin,  Scopol i,  Sturm,  v.  Vest,  Roth. 

Abbild.     Jacq.  Fl.  austr.  app.  t.  %.    Coli.  2.  t.  io.    Sturm  H.  32.    Lmk. 

111.  t.  .177.   1. 
Oetr.  Samml.     Sieb  er  Austr.  142. 
Synon.     Silme  Pumiüo  Wulfen  in  Jacq.  Fl.  Austr.  5.  append.  p.  26.  in 

Jacq.   Collect.  2.  p.  126.   t.  10. —   Cucübalus  rumilio  L  i  n  n.    Syst.  mit.  2. 

p.  Sog.    JVlant.  p.  71.  —    Lf/chnis  PumiHo  S  c  0  p.  Carn.öio. 

Die  gegenwärtige  Art  zeichnet  sich  sehr  aus.  Die  Blüthen  mit 
ihrem  weiten  glockigen  Kelche  gehören  zu  den  grölsten  der  Gattung 
und  sitzen  in  einem  kaum  Zoll  hohen  Rasen  von  grasartigen  Blättern. 
Die  Wurzel  ist  dick,  zuweilen  fast  fingersdick,  mit  starken  Fasern  in 
die  Erde  und  tief  zwischen  Felsenritzen  befestigt,  sehr  vielköpfig.  Die 
Würz  el  k  ö  p  fe  kurz,  niedergestreckt,  am  Ende  ein  aufgerichtetes 
Blätterbüschel  tragend,  unterwärts  aber  mit  den  Ueberbleibseln  der  vor- 
jährigen Blätter  bedeckt,  die  Büschel  zusammengedrängt,  einen  dich- 
ten, breiten,  polsterförmigen  Basen  bildend.  Die  Blätter  \  —  l"lang, 
\ — V"  breit,  linealisch,  stumpflich  ,  nach  der  Easis  verschmälert  und 
kurz  gewinpert,  an  der  Basis  selbst  wieder  etwas  erweitert  und  in  eine 
ziemlich  lange  Scheide  zusammengewachsen ,  die  man  aber  nicht  be- 
merkt, weil  wegen  den  sehr  genäherten  Gelenken  die  Scheiden  so  in 
einander  geschoben  sind  ,  dafs  man  um  eine  zu  sehen,  die  darunter  ste- 
henden wegnehmen  mufs;  die  Blätter  sind  übrigens  von  dicklicher  Kon- 
sistenz und  freudig  -  grasgrün.  Die  Stengel  einblüthig,  stielrund, 
kahl,  mit  3  —  4  Gclenuen  verschen,  sehr  kurz,  so  dafs  die  Blüthen  auf 
der  Wurzel  zu  sitzen  scheinen,  selten  bis  zu  1"  verlängert.  DieStcn- 
gelblätter  kürzer  als  die  der  Blätterbüschel,  das  oberste  Paar  eyför- 
mig,  kurz,  und  stärker  gewimpert.  Die  Blüthe  oft  länger  als  der 
Stengel.     Der  Kelch  länglich -glockig,    9'"  lang,   wenn   man   ihn   zu- 
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sammendrücht  4"'  breit,  von  abstehenden  Haaren  rauch,  mit  5  starkem 
und  ungefähr  20  schwachem  .Nerven  durchzogen  and  vom  zahlreichen 
Queradern  netzig,  oft  roth  überlaufen:  die  kurzen,  breiten,  stumpfen 
Zähne  roth  eingefafst.  Die  Blume  rosenrothi,  mit  weissen  Nägeln, 
seltner  weifslich.  Der  Saum  verUeliit  -  cy  förmig ,  randschweifig  und 
gestutzt  oiler  seielit  ausgerandet,  am  Schlünde  mit  2 horstlicben ,  ziem- 
lich langen  Zähnen  besetzt.  Die  Staubfäden  weife,  die  Kölbehen 
rosenroth,  zuletzt  schieferblau.  Der  Fruchtknoten  last  sitzend.  Die 
KapseJ  haben  wir  nichl  gesehen. 

\uf  den  steierischen,  carnischen,  norischen ,  rhätischen  und  Balz- 
burgischen Alpen  (.Hoppe!  Sieber!  Funk!  Presl!  Bohde!)  Juni. 
Juli!     2J.. 

1315.     Silene  conica.     Linn.     Regel  früchtiges  Leimkraut. 

Der  SteÄgel  obcrwärts  gabelspaltig,  grau-flaumig;  die  Blüthen 
gabel  -  und  endständig;  die  Kelche  areisig  -  streifig,  an  der  Basis 
benabclt ;  die  Zähne  derselben  pfriemlich,  sehr  spitz-,  die  Blu- 
menblätter umgekehrt  -herzförmig,  bekränzt;  die  Fiapscl  läng- 
lich - eyförmig ;  die  Blätter  lineal  -lanzettlicli. 

Beschreib.     Pollich.      Gmelin.      Jacquin.      Roth   Eimm.      Dccnn- 

dollc 
Abbild.  Clus.  Hist.  i.  p.  288.  ».  (Decanclollc  und  Smith  ziehen  diese 
Abbikliir"  zu  S.  conoidca  und  letzterer  nennt  sie  eine  vortreffliche.  C  1  u- 
sius  beschreibt  aber  die  Blumenblätter  seiner  Pflanze  bifida,  bildet  sie  auch 
so  ab.  Die  Abbildung  gehört  übrigens  nicht  zu  den  vorzuglichen,  Stellt 
jedoch  die  S.  conica  eher  dar,  als  die  S.  conoidea.  Jac  q.)  Austr.  t.  a55. 
Synon.  Silene  conica  Linn.  Sp.  pl.  5g8.  Willd.  Sp.  2.  698.  &  conoi- 
dta  Huds.  189.  Lychrüs  conica  Scop.  Carn.  1.  5o8.  —  Cucubalus 
conicus  Lmk.  Fl.  fr.  5.  p.  55. 

Die  Wurzel  spindelig,  doch  dünn,  ästig,  faserig,  einen  auf- 
rechten einfachen,  am  Ende  gabelspaltig -ästigen ,  oder  auch  von  der 
Mitte  an  ästigen  Stengel,  oder  einen  aufrechten  Hauptstengel  und  so- 
gleich über  "der  Wurzel  mehrere  aufstrebende  Nebenstengel  treibend. 
Die  Stengel  \  —  1'  hoch  und  höher,  stielrund  oder  undeutlich  kan- 
tig, gegliedert,  oft  purpurbraun  überlaufen  und  nebst  den  Blättern, 
Blüthenstielen  und  Beleben  mit  einem  aus  kurzen  abstehenden  oder 
rückwärts  anliegenden  Härchen  bestehenden  Flaum  !  dicht  bedeckt,  wel- 
ches der  Pflanze  ein  graugrünes  Ansehen  gibt.  Die  Blätter  Im  I- 
lanzettlich,  spitz,  1 »  —  2/y/  breit,  schwach  -  nervig,  an  der  Basis  in  eine 
kurze  Scheide  zusammengewachsen:  die  wurzelstämligcn  in  einen  Blatt- 
stiel  verschmälert,  zur  Blüthezeit  meistens  vertrocknet.  Die  Blüthen 
einzeln,  in  den  Gabclspallen  des  Stengels  und  der  Aestc  und  an  den 
Enden  der  Zweige,  eine,  doch  etwas  angehäufte  Doldentraube  bildend, 
ziemlich  lang -gestielt,  aufrecht  Der  Beleb  \"  lang,  aus  einer  ey- 
runden,  tief- genabelten  Basis  kegelförmig,  hellgrün,  mit  30  dunkel- 
grünen Riefen,  bis  fast  auf  die  Hälfte  5  spaltig,  die  Zipfel  aus  einer 
breiten  Basis  allmälig  zulaufend  und  sehr  spitz.  Die  Blume  rosen- 
roth, die  weissen  Nägel  so  lang  als  der  Beleb,  die  Platte  nur  \ 
so  lang  als  der  INagel,    verkehrt- herzförmig,    von   einer   seichtem   oder 
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tiefern  Bucht,  die  jedoch  nie  tiefer  als  aul  ',  der  Lunge  eindringt.  Die 
Krone  ans  breiten  gekerbten  Schuppen  bestehend.  Die  Staub 
fäfse  .m  der  /'..^i^  zottig,  kürzer  als  der  Vi  el,  < 1 1<"  Staubkölbcnen 
bläulich  oder  grünlich.  Der  Fruchtkelch  breiler,  aber  doch  noch 
länglich  eyformig,  über  der  Basis  etwas  bauchig.  DieKapsel  sitzend, 
ohne  Fruchthalter,  eyformig,  oberwärts  allmälig  schmäler.  Die  Samen 
klein,  »reifsgrau,  sonsl   ron  der  gewöhnlichen  Gestalt,  bekörnelt. 

\ut'  trocknen  sandigen  Feldern  und  Aeckern  aul  der  Rheinfläche 
Mm  KehJ  bis  Mainz!  (Gmel.  Poll.)  '"  Weetphalen  n.  Bönninghj 
in  Krain,  Istrien  und  Friaul,  (Host.)     Mai.     Juni.     (•). 

1316.     Sil im-,  conoidea.     Linn.     Kugelfrüch tiges  Leimkraut« 

Der  Stengel  oberwärts  gabelspaltig,  drüsig  -  flaumig ;  <  1 1  <  ■  Blüthen 
gabel-  und  endständig:  die  Kelche  dreisig- streifig,  an  der  II.im's 
Eenabell;  die  Zähne  derselben  pfriemlich  und  sehr  spitz?;  die  Blu- 
menblätter ungetheilt,  gekerbt;  die  Kapsel  platt  -  kugelig, 
lang   geschnäbelt;  die  Blätter  länglich -lanzettlich. 

Beschreib.     Mössler  (Rrlib.)  Flor.  »1er  Witt.     Roth  Enum. 
Abbild.     Mo  ris.  S.  5.  t.  36.  f.  6. 

Synon.     Silene  conoidea  Linn.  Sp.  598.     Willd.    Sp.  2.  695.   —    Cucn- 
ba/us  conoideus  Lau».  Fl.  fr.  p.  27. 

Der  rorh ergehenden  Art  allerdings  ähnlich,  aber  näher  betrachtet 
eine  sehr  verschiedene  Art.  Der  Stengel  höher.  Die  mittlem  Blätter  des 
Stengels  länglich -lanzettlich,  4 — 6  breit,  mit  mehrern  Nerven  durch- 
zogen  .  die  untern  kahl  und  nur  am  Rande  flaumig,  die  oben»  nebst 
dem  Stengel,  wenigstens  von  der  Mitte  der  Pflanze  an,  und  nebst  den 
BlüthenstieJen  und  Kelchen  mit  abstellenden  kurzen,  klebrigen  Drüsen- 
haaren reichlich  besetzt;  bei  S.  conica  fehlen  diese  Drüsen  und  der  Ue- 
berzug  fühlt  sieh  weich  an.  Der  Kelch  noch  einmal  so  lang,  l"lang. 
Die  Blumenblätter  nicht  ausgerandet,  sondern  meist  unregelmässig  ge- 
zähnelt,  mit  einem  mehr  vorspringenden  Zahne  in  der  Mitte.  Der  Frucht- 
kelch unterwärts  sehr  bauchig,  die  Kapsel  platt- kugelig,  aber  ober- 
wärts in  einen  walzliehen  Sehnabel  beinahe  von  der  Länge  der  Kapsel 
zusammengezogen.  Die  Samensäule  kaum  ein  Drittel  der  Kapsel  errei- 
chend, und  selbst  die  Scheidewände  nur  halb  so  lang  als  dieselbe  (wenn 
man  Acn  Schnabel  mitrechnet,)  bei  S.  conica  reicht  die  Mittelsäule  bis 
über  zwei  Drittel  der  Kapsel  hinauf,  und  die  Scheidewände  bis  an  den 
Ursprung   der  Zähne. 

Unter  dem  Getreide  im  Herzogthum  Luxenburg  (Lejeunc!)  und 
um  Halle  nach  Sprengel.  Der  Standort  in  der  Fl.  der  Wctterou  ist 
sehr  unsicher,  die  Verfasser  hatten  die  Pflanze  nicht  selbst  gesehen. 
Juni.     Juli.     @. 

1317-     Silene  noctißora.     Linn.     Nachtblühendes  Leimkraut. 

Der  Stengel  oberwärts  gabelspaltig,  und  nebst  den  Blüthenstielen 
und  Kelchen  klebrig- zottig  ;  die  Blüthen  gabel-  und  endstän- 
dig; die  Kelche  röhrig,  etwas  bauchig,  zehenstreifig  und  aderig, 
die  •fruchttragenden  elliptisch;  die  Zähne  derselben  pfriemenför- 
mig-fädlich;  die  Blumenblätter  tief  zweispaltig  ,  bekränzt;    die 
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Blätter  länglich,  spitz,  die  obersten  aus  einer  lanzettlichen  Basis 
schmal  -  zulaufend  ,  die  untersten  verkehrt  -  eyrund. 

Beschreib.     Po  Hieb,  Roth,  Seh  reber,  Wimmer  et  Gr.,  Gmclin, 

Gaudin,  Smith. 
Abbild.     Sturm  H.  3.     Schb.  t.  122.     Gärtn.  t.  i5o.  f.  8.     Moris.  S.5. 

t.  so.- f.  ta.     Clus.  bist.  1.  p.  288.  f.  a. 
Getr.  Samml.     Wett.  Cent.  1.     S  c  h  1  e  s.  "Cent.  7. 
Synon.     Sllene  noctijlora  Linn.  Spec.  pl.  599.     Willd.  Spec.  pl.  2.  701. 

<S.    viseida   Mönch    meth.  |p.  708.    —      Lychnis    noctiflora    Schreb. 

Lips.  5i. 
Tr.  u.  a.  N.     Nachtwiderstofs. 

Die  Wurzel  dünn -spindelig,  weifslich,  Der  Stengel  stielrund, 
aufrecht,  \  —  1'  und  höher,  im  Verhältnifs  seiner  Gröfse  und  gegen 
die  verwandten  Arten  stark,  mit  langen  gegliederten  Haaren,  besonders 
nach  unten  zu  reichlich  besetzt,  oberwärts  Klebrig,  von  vielen  unterge- 
mischten kurzen  Drüsenhärchen ,  welcher  Ueberzug  sich  auch  auf  den 
Blüthenstielen,  den  Hauten  des  Kelches  und  mehr  oder  weniger  auf  den 
Blättern  findet,  einfach  und  nur  am  Ende  gabelspaltig -ästig ,  oder  von 
der  Basis  an  noch  weitere,  später  blühende  Aeste  hervortretend.  Die 
Blätter  an  den  etwas  angeschwollenen  Gelenken  gegenständig,  an  der 
Basis  in  eine  kurze,  häutige  Scheide  zusammengewachsen,  länglich, 
spitz,  nach  dem  Grunde  verschmälert,  trübgrün,  weich  anzufühlen,  am 
Rande  von  kurzen  Haaren  dicht  gewimpert ,  auf  der  Oberfläche  damit 
mehr  oder  weniger  besetzt:  die  untersten  stumpf,  fast  verkehrt -eyrund 
in  einen  Blattstiel  verlaufend;  die  obersten  sitzend,  aus  einer  breitern 
Basis  schmal- lan/.eltlich  und  lang- zugespitzt ,  dabei  klebrig  und  drü- 
senhaarig. Die  Blüthen  einzeln  in  der  Gabelspalte  und  am  Ende  der 
Zweige,  erst  kurz  -  bei  der  Frucht  aber  ziemlich  lang-gestielt,  auf  dem 
aufrechten  Stiele  etwas  geneigt,  die  Frucht  aber  aufrecht.  Der  Kelch 
8  —  9'"  lang  ,  röhrig,  etwas  bauchig,  bleichgrün,  mit  5  stärkern  und 
5  schwächern  ,  gesättigt -grünen  Längsriefen  durchzogen,  von  welchen 
die  letztern  sich  mittelst  einiger  schiefen  Queradern  mit  den  stärkern 
vereinigen,  bis  auf  ein  Drittel  fünfspaltig,  die  Zipfel  phiemlich,  in  eine 
fadliche  Spitze  endigend.  Die  Blumen  bleich  lleischroth ;  die  Platte 
4'"  lang,  bis  auf  die  Hälfte  zweispaltig,  die  Schenkel  länglich -ganz- 
randig  oder  auch  am  Ende  gekerbt.  Die  Schuppen  des  Kranzes  stumpf 
und  gekerbt.  Die  Kapsel  grofs ,  eyförmig,  beinahe  sitzend,  der 
Fruchthalter  sehr  kurz  und  dick.  Die  Samen  ziemlich  grofs,  grau- 
braun, zwar  von  der  gewöhnlichen  Gestalt,  aber  an  den  Rändern  sehr 
abgerundet ,  überall  bekörnelt. 

Auf  Feldern   und   Aeckern  ,    besonders    nach    der  Erndte ,    fast  in 
ganz  D.,  im  nördlichen  jedoch  nur  sparsam.     Juli  —  Sept.     0. 

1318.     Silene  linicola.     Gmelin.     Flachs-Leimkraut. 

Der  Stengel  oberwärts  gabelspaltig  und  nebst  den  Blüthenstielen 
und  Kelchen  von  einem  sehr  kurzen  Flaume  schärflich:  die  Blü- 
then gabel-  und  endständig;  die  Kelche  röhrig- keulig ;  zehen- 
streifig, an  der  Basis  bcnabelt,  die  fruchttragenden  ey  -  keulenför- 
mig und  zwischen  den  Streifen  aderig,  die  Zähne  derselben  eyrund, 
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stumpf:    die  Blumenblätter  ungetheilt,   ausgerandet,   bekränzt; 
die  Blätter  Lineal -lanxetUioh,  die  untersten  rerkehrt  -  eyrund. 

Beschreib.     Gmclin.  a.  a.  0. 

Synon.      Silene   Unicola   Gmcl.   Flor.    Lad.  IV.   p.  004.      8.   erianthema 
Wib.  in  litt. 

Aus   einer  dünn  -  spindeligen ,    weifslichen,    ästig -faserigen  Wur- 
zel  schielst  schnurgerade  ein    1  —  i\'  hoher  Stengel   auf,    welcher  wie. 
die  ganze  Pflanze  auf  den  ersten  Blick  kahl  zu  seyn  scheint,  aber  nebst 
den  Blüthensticlcn  mit  einein  sehr  kurzen,  abwärts  gekrümmten  Flaum- 
haare bedeckt  ist,    wodurch    er    sich  schärflich  anfühlt.      Der  Stengel 
ist  übrigens  dünn,  stielrund,  von  der  Mitte,    oder  auch  schon  von  der 
Erde  an  ästig:     die   Acste    schlank    und    dünn,    ebenfalls    schnurgerade, 
aufrecht -abstehend,    an  ihrem  Ende  wie  das  Ende    des   Stengels   1  —  2- 
selten  3mal  gabelspaltig,    mit  einer  Blüthe  in    den  Gabeln,    doch  fehlt 
oft  der  eine  Ast    der    zweiten    oder    dritten  Gabel.      Die  Gelenke    etwas 
angeschwollen,    die   untersten    2  —  3  Glieder  kürzer,    £  —  \"  lang,    die 
ohern,  so  wie  die  Aeste  der  Gabeln  2  — 3" lang.     Die  Blätter  gegen- 
ständi"-,    mit    einer    schmalen,    häutigen,    kurz- wimperigen  Scheide  zu- 
sammengewachsen,   grasgrün,    kahl,    am   Rande    von    sehr  kurzen  Här- 
chen schärflich:    die   untersten   länglich    oder  verkehrt- eyrund .    stumpf, 
oder  kurz  zugespitzt,  in  einen  Blattstiel  verschmälert;   die  mittlem  lan- 
zettlich, ungefähr  \\"  lang,    2  —  4/y/breit,    spitz,    aber  auch  nach  dem 
Grunde   verschmälert,     aufrecht  -  abstehend;    die    an    den    Gabelspalten 
sitzenden,  lanzett- linealisch,  spitz,  noch  ziemlich  grofs ,  länger  als  die 
Blüthenstiele.     Die  Blut  he  n  hellfleischroth ,    der  Blüthenstiel   von   der 
Länge  des  Kelches  oder  kürzer,     seltner    bei    der  Frucht    auch    länger. 
Der  Kelch  5/y/lang,  zur  Blüthezeit  schmal  -  röhrig,  in  der  Mitte  etwas 
bauchig,   daher  keulenförmig,  an  der  abgestutzten  Basis  genabelt,  bleich- 
grün,    mit    10  gesättigt  -grünen   Streifen,    und    von    einem    sehr  kurzen, 
aufwärts  gerichteten  Flaume  schärflich,    was  man  nur  unter    dem   Glase 
bemerkt;  die  Zähne  kurz,  stumpf  und  randhäutig.     Der  Fruchtkelch 
ist  breit  eyförmig,    das  untere  Drittel  desselben  zu  einem  dicken  Stiele 
zusammengezogen,  die  grünen  Streifen  auf  dem   eyförmigen  Bauche  sind 
nun  auseinander    getreten,    fünf  breilere  laufen  in  die  Zähne  aus,    fünf 
schmälere    endigen    vor    den  Einschnitten   der  Zähne  und    alle    sind    mit 
3  —  4  quer-   oder  auch  schief- gestellten  grünen  Adern  verbunden.     Die 
INägel    der  Blumenblätter    nicht  so    lang    als    der  Kelch,    die  Platte 
klein,    kaum  2'"  lang,    verkehrt  -  eyförmig   oder  länglich,    ausgerandet. 
Der  Kranz  aus  lanzettlichen,    spitzen  Schuppen  gebildet.      Die  Staub- 
gefäfse  so  lang  als  der  Kelch.       Die  Kapsel    eyförmig,    der  Frucht- 
halter halb  so  lang  als  dieselbe.     Die  Samen,    die    grölsten    unter    den 
von  uns    untersuchten  deutschen  Arten,    nicrenförmig  -  zusammengerollt, 
strichelig - bekörnelt ,   graubraun. 

Unter  dem  Flachse  in  Schwaben  bei  Duttlingen  (Dr.  Pctif!)  in 
Franken  bei  Wcrthheim  (Wibel!  Gmelin),  bei  Lentersheim  am  Hes- 
selberg,  (Decan  Schnitzlein!)  im  Fürstcnthum  Hohenlohe  (.Becker). 
Juni.     Juli.     (£). 

Anm.  Mir  haben  den  Gmelini  sehen  Namen  vorangesetzt,  weil 
von  der  gegenwärtigen  Pflanze  in  der  Flora  badensis  zuerst  eine  ge- 
naue Beschreibung  gegeben  worden.      Wir  erhielten    zwar    schon   1S02 

in.  16 
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dieselbe  von  Wibcl  als  S.  ercinihema ;  dafs  sie  aberWibel  irgendwo 
miler  diesem  Namen  beschrieben  hätte,  ist  uns  nicht  bekannt,  und  eben 
so  wenig,  dafs  er  sie  linaecola  genannt  hat,  welches  Synonym  bei 
Sprpnge  1  unter  Silcnc  striata  gebracht  worden.  Hie  S.  stricto,  der 
Sp.  pl.  ist  nach  der  Beschreibung  in  den  Amoen.  acad.  4-  314  eine 
durchaus  verschiedene  Pflanze  mit  einem  kahlen  klebrigen  Stengel,  kah- 
len Heichen  ,  sehr  spitzen  Kelchzähnen  und  sehr  harzen  Blüthenstielen. 
Die  Li  nn  ei  sehe  Beschreibung  der  S.  stricto,  palst  treffend  auf  S.  re- 
liculata  Desf.  all.  1.  p.  350.   t.  99. 

1319-     Silene  Armeria.     Linne.     Garten-Leimkraut. 

Völlig  kahl;  die  obern  Glieder  des  Stengels  klebrig -beringelt; 
die  Piispen  endstämlig,  büschelig- gedrungen,  reichidüthig;  die 
Kelche  röhrig -keulig,  zehenstreifig,  an  der  Basis  benabelt,  die 
Zähne  derselben  eyrunet,  stumpf;  die  Blumenblätter  ungetheill, 
äusgerandet,  spitz -bekränzt;   die  Blätter  eyförmig. 

BcscliTcib.     Roth.     Ginclin.     Mos  s  lcr.     Smith.     Gaudin. 

Abbild.      Fl.    D.    t.  55g.     Sturm   H.  si.     E.    B.    t.  1098.      Clus.    bist.  1. 

p.  288.  f.  1. 
Synon.     Silene  Armelia  Linn.  Sp.  pl.601.     Willd.  Sp.  pl.  2.705. —  Cu- 

cubalus  fasciculatus  Lmk.  Fl.  fr.  5.  p.  27. 
Tr.  u.  a.  N.     Nclkenartige  Silcnc,  Pechnelke,  Klebcrnelke,  Büsclielnclke. 

Die  weifsliche  Wurzel  klein,  spindelig,  ästig- faserig.     Der  ein- 
zige Stengel  ganz  einfach  oder  an  grofsen  Exemplaren  von  de?  Mitte 
an    oder    auch    von    unten    einige    Aeste   hervorsprossend,     \  —  1^'hoch, 
weifslich  -  grün ,   stielrund,    gegliedert,    unter  den    obern    Gelenken   von 
ausgeschwitztem  Leime  klebrig  und   nebst  den  Blättern,    Blüthenstielen 
und  Beleben    völlig    kahl    und    mit    einem    bläulichen  Dufte    angellogen. 
Die  Gelenke  etwas  angeschwollen  und  genähert,  daher  der  Stengel  blatt- 
reich.    Die  Blätter  gegenständig,  an  der  Basis  mit  einer  kurzen  Leiste 
zusammengewachsen,     eyförmig    oder    eyförmig-  länglich ,    sitzend,     mit 
breiter  Basis  den  Stengel    umfassend,    spitz    oder    kurz    zugespitzt,    die 
obersten  an  der  Basis  herzförmig,  die  untersten  länglich,  stumpf,  nach 
der    Basis    verschmälert,    zur    Blülheieit    meistens    verschwunden.       Die 
Blüthcn  in  gedrungenen,  büschelförmigen,  reichblüthigen  Doldentrau- 
ben am  Lnde  des  Stengels  und  der  Aeste.     Die  Dolden  t  raub  en    aus 
kurzen  gabelspaltigen  Aestchen  gebildet,   mit  einer  Blüthe  in  der  Gabel, 
nur  an  der  ersten  Verästelung  noch  mit  zwei  krautigen  Blättern   verse- 
hen, übrigens  jede  Verzweigung  mit  2  kleinen  lanzettlichen,  weifslichen, 
häutigen,  von  einem  röthlicheu  Nerven  durchzogenen  Dechblättchen  ge- 
stützt.     Die  Blüthenstiele  kurz,   der  Kelch  (j — 7"' lang,  rührig-keu- 
lenförmig,   von    dünner    häutiger    Substanz,    bleich    mit    10  gewöhnlich 
rothgclärbten  krautigen  Kanten  durchzogen,  an   der  Basis  tief  genabelt, 
am    obern    Ende    kurz    fünfzähnig,     die    Zähne    eyförmig,     abgerundet- 
stumpf,    am  Bande    kahl,    oder  bäum    schärflich.      Die  Nägel  der  Blu- 
menblätter so  lang  als  der  Beleb,   die  Platten  kurz,  nur  2 — 3"' lang, 
verkehrtcyrund ,    seicht    äusgerandet    und    schwach  geherbt,    lieblich  ro- 
senroth,    und  ungeachtet  sie  nicht  grofs  sind,    der  Menge    der  Blüthen 
wegen,    doch  einen  zierlichen  Siraufs  darstellend.      Der  Kranz  aus  lan- 
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gen  und   spitzen  Zähnen   gebildet,   der  Fruchtträger  schlank,   so   lang 
oder  auch  länger  als  die  längliche  Kapsel. 

Eine  in  Deutschland  schone  Pflanze.  Bei  Creuznach  in  der  Pfalz 
auf  hohen  Felsen  an  der  Nahe  (Kröber);  im  Littorale  (Hoppe);  in 
Kärnthen  (Most)  in  Tyrol  (Llsmannli  Wir  übergehen  die  übrigen 
Orte,  weil  es  uns  zweifelhaft  ist,  oh  die  Pflanze  sich  nicht  aus  den  Gärten 
ins  Freie  verirrt  hat.     Juli.     August.      ©. 

1320.     Sii-bne  Saxifraga.     Linne.     Steinbrech' Leimkraut. 

Die  Stengel  rasig,  von  einem  sehr  kurzen  Flaume  schärflich; 
die  Blüthenstiele  emiständig,  einzeln  oder  gepaart;  die  Kel- 
che heulig,  zehenstreifig,  aderlos,  an  der  Basis  benabelt,  die 
Zähne  derselben  cyrund  und  stumpf;  die  Blumenblätter  tief 
zweispaltig,  bekränzt;  die  Blätter  linealiseh ,  gegen  die  Basis 
schmäler. 

Bcsclncih.      Wa  Idstein    et   Kitaibl.       Gmclin.      Scopoli.      Roth. 

G  au  di  n. 
Abbild.     Wählst,  pl.  hung.  H.'t.  i63.     Scguicr  Vcron.IIF.  t.G.   i. 
Synon.     Sllene  Saxifraya  Linn.   Sp.   pl.  602.    Willd.    Sp.   pl.  2.  p.  708.  — 
Lychnis  Saxif raget   Scop.  s.  008.    — ■     Cucubalus   saxifragus   Lmk. 
Fl.   fr.  3.   29. 
Tr.  u.  a.  N.     Kleines  Leimkraut. 

Eine  holzige,  ästige  Wurzel  treibt  eine  grofsc  Menge  von  Wur- 
zelköpfen  oder  kurzen  Slämmehcn,  aus  welchen  sich  ein,  nach  allen 
Seiten  hin  ausgebreiteter  Basen  von  Stengeln  entwickelt.  Die  Sten- 
gel sind  dünn,  fadlich,  4 — 6/y  hoch,  schwach,  niederliegend,  auf- 
strebend, freudig-grün,  von  einem  sehr  kurzen  Flaume  mehr  oder  we- 
niger  schärflich,  einfach  oder  ästig,  gegliedert,  mit  etwas  angeschwol- 
lenen genäherten  Gelenken,  oberwärts  in  einen  langen,  borstlich- dün- 
nen,  nachten,  nur  mit  2  feinen  Dechblätlcrn  gestützten  Blüthcnsticl 
fibergehend ,  unterwärts  aber  wegen  der  meistens  genäherten  Gelenke 
blattreich.  Die  Blätter  schmal,  linealisch,  spitz,  nach  der  Basis 
schmäler  zulaufend,  \141  breit,  bei  ungefähr  l^Län^e,  kahl  und  am 
Rande  scharf,  oder  überall  schärtlich,  grasgrün,  an  der  Basis  mit  einer 
schmalen  häutigen  Einfassung  versehen  und  mit  einer  häutigen  Leiste 
zusammengewachsen.  Die  Blüthenstiele  am  Ende  des  Slengcls  und 
meistens  von  der  Länge  des  Siengels  selbst,  sehr  dünn  und  schlank, 
mit  den  Blüthen  aufrecht,  einzeln  und  mit  2  Deckblättern ,  welche  die 
Gestalt  und  Konsistenz  der  Blätter  haben,  nur  kleiner  und  feiner  sind, 

gestützt,  oder  zu  zweien,  von  denen  der  frühere  detkblattlos  ist.  Le- 
er dem  frühern  nämlich  entwickelt  sich  aus  dem  Winkel  eines  Deck- 
blättchens ein  feiner  Zweig  mit  einer  Blütlic:  würden  sich  aus  den  Win- 
keln der  beiden  Deckblättchen,  was  wir  noch  nicht  sahen,  solche  Zweige 
entwickeln,  so  wäre  der  Stengel  an  der  Spitze  einmal  gabclspaltig  mit 
einer  Blüthc  ans  der  Gabel.  Der  Kelch  4'"  lang,  seltner  bis  5,  noch 
seltner  nur  3"'  lang,  keulenförmig,  an  der  abgestutzten  Basis  tief  ge- 
nabelt, von  dünner  Substanz,  mit  10  feinen  Nerven  durchzogen,  kahl, 
grün  oder  meistens  purpurbraun  überlaufen  ,  die  Zähne  e\  iorniig.  abge- 
rundet-stumpf  mit  einer  sehr  breiten  häutigen  Einfassung.  Die  Blume 
im  Verhältnis  zur  Pflanze  ansehnlich;  die  XSägel  so  lang  als  der  Kelch, 

16  ::: 


044  Arten.      Zehnte  Klasse. 

die  Platte  tief  zweispaltig,  obersclts  weifs,  unten  rothlich  oder  gelb- 
grünlich,  die  Zipfel  linealisch,  stumpf,  die  Schuppen  des  Kranzes  läng- 
lich weifs.  Die  Kapsel  oval -länglich,  der  Fruchthalter  etwas  länger 
oder  kürzer  als  die  Kapsel.  Die  Samen  sind  aierenförmig ,  von  der 
gewöhnlichen  Gestalt,  von  kleinen  Knötchen  schädlich,  nicht  mit  einem 
Dornenkranze  umgeben. 

Die  in  der  Beschreibung  Angeführte  Form  mit  schärflichen  Blät- 
tern ist,  wenn  sie  zugleich  kürzere  Kelche  hat,  die  S.  petraea  WK. 
id.  rar.  Hung.  2.  t.  Iü4.  Wir  halten  sie  von  der  Form  mit  länger« 
Kelchen  und  kahlem  Klättern  nicht  specilisch  verschieden  ;  auch  Link 
ist  dieser  Meinung,  vergl.  Enum.  H.  berol.  1.  p.429.  Zwischen  diesen 
Formen  findet  keine  Grenze  statt. 

Auf  Alpen  und  voral pinischen  Kalkfelsen  in  Ocslrcich,  Steiermark, 
Kärnthen,  Krain.  Wir  haben  sie  vom  Loibl  und  von  Zell  an  der  Ovir 
durch   Kohde,  und  aus  Tyroi,  Salzburg.     Juni  —  August.      2J.- 

1  32 1 .  S iixne  quadrifida.  Linne.  Vierz ähniges  Leimkraut. 
Die  Stengel  rasig,  oberwärts  gabelspaltig  und  daselbst  nebst  3cn 
Klüthenstielcn  klebrig-beririgelt ;  die  Blüthen  gabel  -  und  end- 
ständig, oder  auch  einzeln:  die  Kelche  kreisclförmig,  zebenstrei- 
fia-,  an  der  Kasis  benabelt,  die  Zähne  ^.desselben  eyförmig  und 
stumpf;  die  Blumenblätter  verkehrt-  cyrund ,  vierzähnig.  be- 
kränzt: die  Kapsel  oval,  ungefähr  von  der  Länge  des  Kelches; 
die  Blätter  linealisch,   die  untersten  spatelig. 

Beschreib.     Jacquin,  Roth  als  Lychnis  quadridentata. 
Abbild.     Scguier  Veron.  suppl.  t.  5.  f.  i. 
Getr.  Samml.     Sieber  Auslr.  432. 

Synon.  Sileiie  quadri/ida  Linn.  Sp.  pl.  i.  602.  <S.  quadridentata  De C. 
Fl.  fr. 4.  pag. 748.  —  Cucubalus  quadrifidus  Linn.  6pcc.  pl.  edit.  1. 
p.  4i5.  —  Lychnis  quadridentata  Murr.  S.  veg.  562.  Willcl.  Spcc. 
pl.  2.  808.     Roth  Enum.  I.  2.  p.  555. 

Die  Wurzel  dünn- spindelig,  ästig  und  faserig,  treibt  an  klei- 
nen Exemplaren  nur  einen  oder  einige,  an  üppigem  eine  Menge  nach 
allen  Seiten  hingebreiteter,  aus  einer  niederliegenden  Basis  aufstreben- 
der Stengel.  Diese  sind  einfach,  oder  an  der  Basis  in  INcbenstcngcl 
get heilt,  3  —  6"  hoch,  am  Ende  aber  in  2  —  3  Aeste,  oft  auch  gabel- 
spaltig in  eine  lockere  Rispe  getheilt,  übrigens  schlank,  fein,  fädlich, 
stielrund,  kahl,  zwischen  den  obern  Gelenken  eine  Strecke  weit  von 
ausgeschwitztem  Leime  klebrig:  die  Gelenke  ein  wenig  angeschwollen. 
Die  Blätter  gegenständig,  linealisch,  \'"  breit,  C  —  8"'lang,  stumpf- 
lieh,  nach  der  Basis  verschmälert,  daselbst  wimperig  und  schmal  zu- 
sammengewachsen, ausserdem  aber  kahl:  die  untersten  Paare  genähext, 
kleiner,  aber  breiter,  lanzettlich,  in  einen  langen  Blattstiel  zusammen- 
gezogen, oft  beinahe  spatclig.  Die  Blu  thenstiele  lang  und  fein, 
nebst  dem  Kelche  kahl,  in  der  Mitte  aber  gleich  den  obern  Gelenken 
des  Stengels  klebrig.  Die  Deckblätter  krautig,  pfriemlich,  sonst 
1  1  Blättern  gleichend,  nur  kleiner.  Der  Kelch  3'"  lang,  verkehrt- 
kegelförmig,  mit  10  sehr  feinen  Nerven  durchzogen,  kahl,  an  der  ab- 
genutzten Basis  genabelt,  die  Zähne  evrund,  stumpf,  mit  häutiger  Ein- 
fassung^    Die    Blume   4  —  5'"  im  Durchmesser,    milchweils,    die  grün- 
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liehen  Nägel  der  Blumenblätler  etwas  kürzer  als  der  Kelch.  Die  Platte 
verkehrt - eyrund ,  am  vordem  Ende  mit  4  Zähnen  versehen,  von  wel- 
ohen  die  zwei  mittlem  gröfser  sind;  die  Zacken  des  Kranzes  zweithei- 
lig. Die  Stäubgefäfse  so  lang  als  der  Kelch,  die  Griffel  etwas  län- 
ger. Die  Kapsel  eyförmig,  zuweilen  fast  kugelig,  so  lang  oder  kaum 
länger  als  der  Kelch,  der  fc ruchthalter  kürzer  als  die  Kapsel.  Die  Sa- 
men zusammengedrückt,  schwarzbraun,  matt,  unter  starker  Vergröße- 
rung sehr  fein  bschhäutig,  aber  am  Bande  mit  einem  Kranz  von  plat- 
ten, stumpfen,  hellbraunen  Dörnchen  umgeben.  Wir  bringen  mit 
Wahlenberg  als  Abart  hieher  eine  Form: 

tS  mit  stark  gewimperten  Blättern:  6'.  pusilla  Walds t.  et  Kit. 
pl.  rar.  Hung.  3.  p.  235.  t.  212,  Roth  Enum.  1.  2.  p.  30ü.  Der  Stengel 
und  Blüthenstiel  ist  kahl,  oder  der  Blüthenstiel  und  Keleli  sind  mit  zer- 
streuten Drüsenhärchen  besetzt,  oder  Stengel  und  Blüthenstiel  sind  hie 
und  da  mil  längern  drüsenlosen  Härchen  bewachsen.  Dafs  der  sehr 
wechselnde  Ueberzug",  der  ohnehin  hier  sehr  unbedeutend  ist,  keinen 
speciHschen  Unterschied  machen  könne,  ist  einleuchtend,  und  dafs  man, 
besonders  die  untern  Blätter  der  S.  pusilla  breiter  als  an  qnadrifidet 
angegeben  hat,  ist  zufällig,  diese  kommt  mit  eben  so  gestalteten  Blät- 
tern vor.     Wir  haben  bei  beiden  Abarten  stets  3  Griffel  gefunden. 

Auf  den  Alpen  und  Voralpen  an  feuchten  moosigen  Stellen.  Juni  — 
Juli.      2J.« 

1322.     Sxlene  alpestris.     Jacquin.     Alpen  leimkrau  t. 

Die  Stengel  rasig,  oberwärts  gabelspaltig ,  und  daselbst  nebst  den 
Bluthenstielen  klebrig -beringelt;  die  Blüthen  gabel  -  und  end- 
ständig; die  Kelche  kreiseiförmig,  zehenstreifig,  an  der  Basis  be- 
nabelt, die  Zähne  derselben  eyförmig  und  stumpf;  die  Blumen- 
blätter verkehrt -eyrund,  vierzähnig,  bekränzt;  die  Kapsel  läng- 
lich, noch  einmal  so  lang  als  der  Kelch,   die  Blätter  lanzettlich. 

Beschreib.     Jacquin.     Roth  Enumer.  I.  t.  p.3o5. 
Abbild.     Jftcq.  austr.  t. 96. 
Getr.  Samml.     Sieb.  Herb.  Fl.  austr.  n.  14 1 . 

Synon.    Silene  alpestris  Jacq.  Austr.  1.  p.6o.    Willd.  Sp.  pl.  2.1.  p.  707. 
Lychnis  alpestris  Linn.  Suppl. 

Ausser  der  bedeutendem  Gröfse  und  einem  Ansehen,  welches  über 
die  speeifische  \  erschiedenheit  der  gegenwärtigen  und  vorhergehenden 
Art  keinem  Zweifel  Raum  gibt,  unterscheidet  sich  die  vorliegende  durch 
eine  längliche  »Kapsel ,  welche  fast  noch  einmal  so  lang  als  der  Ke.ch 
und  dadurch  vielmal  länger  als  der  Fruchthaltcr  ist.  Die  Pflanze  ist 
ausserdem  in  allen  Theilen  gröfser,  der  Stengel  ^  bis  1'  hoch,  die 
Blätter  sind  lincal-lanzeltlich ,  bis  3"'  breit,  dicker  und  ledriger,  die 
Blüthen  noch  einmal  so  grofs,  haben  5  —  6"'  im  Durchmesser,  das  Ue- 
brige  ist  bei  beiden  gleich.  Doch  müssen  wir  bemerken,  dafs  bei  allen 
Exemplaren,  welche  wir  verglichen  haben,  der  Kelch  mit  kurzen  Drü- 
senhärchen besetzt  war. 

Die  Silene  viseida  Spreng.  Pugill.  2.  p.  65  gehört  nach  Möfs- 
lers  Handb.  2.  Ausg.  1.  p.  731  hieher,  auch  trifft  die  kurze  Beschrei- 
bung, welche  Sprengel  gegeben  hat,  zu.    Im  Syst.  vegetabil.  hat  nun 
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der   Author    diese    Spcclcs    ganz   übergangen ,    wenigstens   befindet    6ic 
sich  nicht  im  Register   zum  Werke. 

Auf  den  nicdcröstreichischen  Voralpen  (Fr.  Meyer)  auf  den  car- 
nischen  und  tvrolisclien  höchsten  Alpen  an  feuchten  Plätzen.  Wir  be- 
sitzen sie  von  der  Villacher  Alpe,  der  Ovir,  der  Schleinitz,  vom  Buch- 
berge und  den  Breiner  Alpen.     Juli.     August.     ^. 

1323.     Silene  rupestris.     Linn.     F  eise  nie  im  kr  auf. 

Die  Stengel  gabelspaltig,  völlig  kahl:  die  Blülhen  gahcl  -  und 
endständig;  ctie  Kelche  kreiseiförmig,  zehenstreifig,  an  der  Basis 
benabelt,  die  Zähne  derselben  eyruncl  und  stumpf;  die  Blumen- 
blätter verkehrt -herzförmig,  bekränzt;  die  Blätter  eyförmig, 
spitz,  die  untern  lanzettlich,  nach  dem  Grunde  schmäler. 

Beschreib.     Hänke  in  Jacq.  Collect.*,  p. 85.  Gmelin.  Roth.  Sturm. 
Wahlcnbcrg  Ups.  et  Läpp.     v.  V  e  s  t.    AI  ö  s  s  1  e  r  (R  e  i  c  h  e  n  b  a  c  h). 
0  and  in. 
Abbild.     Fl.  Dan.  t.  4.     Sturm  H.H. 
Getr.  Samml.     Sieb  er  Austr.  140. 
Synon.     tiilaie  rupestris  Linn.  Sp.  pl.  602.     Willd.  Sp.  pl.   a.  707. 

Die  weifsliche,  spindelig-  ästige  Wu  rzel  ist  vielköpfig  und  treilit 
einen   kleinen  Busch  von  Stengeln.      Diese  sind  2 — 6"  hoch,    aufrecht, 
die  an  der  Seite  des  Rasens  artch  aufstrebend,  dünn,  stielrund,  geglie- 
dert mit  ein  wenig  angeschwollenen,  ziemlich  genäherten  Gelenken,  da- 
her blattreich,  kahl,  aber  nirgends  klebrig,  sondern  nebst  den  Blättern 
mit  einem  bläulichen  Dufte  angeilogen,  einfach,  oberwärts  gabclspahig 
in  eine  reichere    oder    ärmere  Rispe    verzweigt.      Die   Blätter    gegen- 
ständig., an  der  Basis  in  eine  kurze  Scheide  zusammengewachsen,  grau- 
grün,   vollkommen    kahl:     die    mittlem    länglich  -lanzettlich,    spitz:    die 
untersten    lineal  -  länglich ,    stumpfer,    nach    der   Basis    in    eii>en    kurzen 
Stiel  verschmälert;    die  obern    aus    einer   eyformigen   Basis    sphz-znlau- 
fend,    an    der  Basis    abgerundet    und  bei  Ä"J  Länge  daselbst   l}"' breit, 
nicht   dahin  verschmälert.      Die  Blüthen  klein,  kleiner  als  an    S.  qua- 
drißda,  auf  langen  dünnen  Blütheustielen  in  den  Gabeln  und   am  Ende 
der  Zweige.      Die   Deckblätter   krautig,     den    obern   Stengelblättern 
ähnlich,    nur    kleiner.      Der   Reich    wie    bei    S.  quadrifida,    aber   mit 
10  starkem  Nerven  durchzogen.     Die  B  luincn  blä  tter  inilehweifs  o«ler 
flcischroth ,    verkehrt- herzförmig,     nicht    vierzähnig,     das    Ucbrigc    der 
Blüthc  wie  bei   S.  quadrijlda,   und    auch    6tets    3  Griffel.      Die  Rapsel 
oval -länglich,    etwas  länger  als    der  Reich,     der  Fruchtstiel  nicht  halb 
so  lang  als  dieselbe.     Die  Samen  graubraun,  von  der  Gestalt  wie  bei 
den  übrigen  Arten  der  Gattung,  aber  sehr  klein,  nicht  wimperig,  son- 
dern bekörnelt. 

Auf  Voralpen  des  südlichen  Deutschlands.  Unsere  Exemplare  sind 
von  Salzburg,  Tyröl,  der  Rühwcger  Alpe,  dem  Calvaricnbcrgc  bei  Rla- 
genfurt,  von  der  Villacher  Alpe.  Auch  wird  sie  bei  Tübingen,  Badcn- 
weiler  auf  dem  Eelchen  und  Blauen  angegeben.  Juli,  August,  (£^, 
nach  Fries,  Spcnner  und  Roth  gewifs  J£- 

1324.     Silene  acaulis.     Linne.     Fast  stielloses  Leimkraut. 
Die    Stengel    einen    sehr    gedrungenen  Rasen    bildend,    und    nebst 
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den  Blüthensticlen  und  Kelchen  kahl;  die  Blüthen  endständig, 
einzeln;  die  Kelche  glockig,  zehenstreifig,  aderlos,  die  Zähne  der- 
selben eyförmig,  stumpf  oder  ausgerandet;  die  Blumenblätter 
verkehrt  eyförmig,  seicht -ausgerandet,  bekränzt;  die  Blätter 
Lineal    pfriemlich. 

Beschreib.    Wahlenberg  tapp.   p.  122.    t.    Vcst.     Gmelin.    Roth. 

G  a  u  (1  i  n.      D  r  c  a  n  (I  o  1 1  c. 
Abbild.     Clus.  hist.a.  p.55i.  f.  1.    Fl.  Dan.  t.  91.    E.  B.  1081.     Lightf. 

Scot.  t.  12.   1. 
Getr.  Samml.     Sieber  Ausir.  1 43. 
Synon.     Si/air  acaulis  Linn.  Sp.  pl.  Go5.     Wühl.    Sp<c   pl.   2.  709.  — 

Lychnis  acaulis  Scop.  2.  p.  3oG.  —  Cucubcdus  acaulis  Linn.  in  den 

frühem  Werken. 
Tr.  u.  a.  N.     IYloosartigcs  Leimkraut. 

1  >iesc  kleine  Pflanze  der  hohen  Alpen  gleicht  mit  ihren  gedrungenen 
schmalen,  freudig -grünen  und  glänzenden  Blättern  dem  Hasen  eines 
Mooses.  Die  Wurzel  ist  stark,  vielköpfig  und  erzeugt  eine  Menge 
von  dicht  zusammengestellten  Stämmeben  ,  welche  der  Länge  nach  mit 
den  vertrockneten  Blättern  der  vorhergehenden  Jahre,  /.wischen  denen 
sich  noch  Wurzelfasern  entwickeln,  besetzt  sind,  und  am  Lude  eine  Ro- 
sette aus  5 — 6  frischen  Blättern  gebildet  trafen,  wodurch  ein  polster- 
förmiger ,  mit  keiner  andern  Pflanze  gemischler  Rasen  entsteht.  Die 
Blätter  lineal  -  pfriemlich  ,  stumpf  oder  spitzlich,  kahl  wie  die  ganze 
Pflanze,  auf  der  Unterseite  mit  einem  Kiele  durclizogen,  nur  am  Rande 
von  kurzen  Borstchen  gewimpert,  ausgebreitet  oder  zurüchgebogen. 
Die  weifsliche  verbreiterte  Basis  ist  in  eine  lange  Scheide  verwachsen, 
aber  die  Scheiden  sind  so  in  einander  gestreckt,  dafs  man  sie  nur  zum 
ThcH  ,  das  eigentliche  Stämmchen  aber  gar  nicht  sieht.  Die  Blüthen 
einzeln,  am  Ende  der  Stämmchen  aufrecht,  kurz  gestielt  und  fast  sitzend. 
Der  Kelch  glockig,  bis  auf  ^  fünfspaltig,  oft  purpurbraun  überlaufen, 
mit  10  feinen  Nerven  durchzogen,  die  Zähne  eyförmig,  nicht  selten 
ausgerändelt,  mit  sehr  kurzen  Wimperchen  am  Rande.  Die  Blumen- 
blätter gesättigt  rosenroth,  die  Nägel  nicht  ganz  so  lang  als  der  K  Ich, 
die  Platte  verkehrt  evrund,  mit  einer  breiten  Kerbe  ausgerandet.  Die 
Kapsel  fftst  noch  einmal  so  lang  als  der  Kelch,  an  ihrer  Spitze  oft 
dunkelbraun  gefärbt,  nun  mit  dem  bleibenden  Kelche  auf  einem  \  —  V" 
hohen,  mit  zarten  Kanten  belegten  Schafte  emjjor  gehoben.  Der 
Fruchthalter  dick  und  sehr  kurz.  Der  Kranz  in  der  Blüthe  be  ;( 
aus  sehr  kurzen  Schüppchen.  Die  Pflanze  ist  polygamisch  und  zwar 
bei  uns  dreihäusig  .  nicht  blofs  zweihäusig  ,  wie  sie  Wahlenberg  in 
Lappland  fand,  Bei  der  Zwitterpflanze  sind  die  Staubgcfäfse  und  Grif- 
fel bedeutend  länger  als  der  Kelch,  die  Narben  lang  und  flaumig.  Bei 
der  weiblichen  Pflanze  sind  die  Narben  wie  bei  dem  Zwitter,  aber  die 
Staubgcfäfse  sind  verkümmert,  sie  bestehen  aus  kurzen  Fäden  ohne 
Kölbchen,  welche  bei  weitem  die  Länge  der  Kapsel  nicht  erreichen. 
Bei  der  männlichen  Pflanze  sind  die  Staubgcfäfse  wie  bei  dem  Zwitter, 
die  Griffel  aber  kurz ,  ohne  flaumige  Narbe ,  und  dies  findet  auch  bei 
der  Abart 

fi  mit  kurzer  ovaler  Kapsel  statt:  S.  exscapa  All.  Pcd.  2.  p.  83. 
t.79.   1.    Die  Blüthen  sind  bleichrosenroth  und  die  Kapseln  nur  ein  we- 
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nig  langer  als  der  Kelch  und  breit-  oder  rundlich -oval.  Durch  die 
Gefälligkeit  Mertin's  erhielten  wir  von  den  beiden  Abarten,  die  viel- 
leicht näher  untersucht  sich  als  Arten  ausweisen  möchten,  instruktive 
Fruchtexemplare  und  dieser  genaue  Beobachter  machte  die  Bemerkung, 
dafs  der  Kelch  der  S.exscapa  runzelig  und  graugrün  gefärbt  erscheint, 
und  dafs  die  Blüthenstiele  häutige  Piagel  haben,  während  der  Kelch 
der  andern  Abart  glatt  edie  den  beiden  Varietäten  gemeinschaftlichen 
10  Längsnerven  abgerechnet)  und  der  Blüthenstiel  stielrund  ist.  Al- 
lione  beschreibt  seine  5.  exscapa  kleiner  als  5.  acaulis ,  die  Gröfse 
aber  ist  bei  beiden  Formen  sehr  veränderlich.  Der  Ausdruck  „Flos 
dUutioris  coloris  und  Fructus  non  cylindrici  sed  globosi"  bezeichnet 
jedoch  genau  unsere  vorliegende  Pflanze. 

Auf  felsigen  feuchten' Plätzen  der  Alpen  und  bis  über  die  Schnee- 
linie   hinaus.       Juni.      Juli.      Ti. 


Zweifelhafte  oder  unrichtig  angegebene  deutsche  Arten  sind: 

1)  Silene  catholica  (Cucubalus  Linn.')  Sie  wird  von  Steudel 
und  Hochstetter  als  im  südlichen  Tyrol  wachsend ^  angegeben,  auf 
welche  Autorität  ist  uns  unbekannt;  wir  übergehen  jedoch  diese  Art, 
weil  hier  gar  leicht  eine  Verwechselung  statt  finden  kann. 

2)  Silene  polyphylla.  Diese  ist  durch  einen  DrucKfehler  in  Glu- 
sii  plant,  rarior.  Historia  in  die  deutsche  Flora  gekommen.  In  der  er- 
sten Zeile  der  Standörter  steht  statt  oetava,  septima,  und  weiter  unten 
wurde  der  Standort  der  Lychnis  oetava,  nach  der  stirp.  hispan.  Histo- 
ria ,,Altkastilien  in  Spanien"  ausgelassen,  und  der  Standort  der  Silene 
nutans  aus  den  stirp.  Pannon.  unter  die  oetava,  die  S.  polyphylla  ge- 
setzt, und  der  der  S.  alpestris  unter  die  S.  nutans.  Vergl.  K.och  in 
der  bot.  Zeitung  1830- 

3)  Die  S.  inaperta  Linne  hat  Scopoli  als  bei  Triest  wachsend 
in  der  Flora  carniolica  1.  p.309,  allein  da  die  wenigen  Worte,  womit 
sie  Scopoli  bezeichnet,  auf  die  Linneische  S.  inaperta  nicht  gut 
passen,  und  Host  diese  Pflanze  in  der  neuen  Flora  austriaca  gänzlich 
weggelassen  hat,  so  wollen  wir  ihre  Aufnahme  bis  zur  Ansicht  eines 
Originalexemjdarcs  verschieben,  sie  aber  den  Triester  Botanikern  ange- 
legentlich empfehlen. 

4)  Wulfen  hat  in  Römers  Archiv  3.  p- 362  eine  Silene  ruhella 
beschrieben,  die  Beschreibung  pafst  jedoch  nicht  zu  der  Linnei sehen 
im  Hortus  upsaliensis  p.  112  n.  7  beschriebenen  und  von  Dillen,  im. 
Hort.  Elth.  t.  314.  f.  406  abgebildeten  Pflanze,  und  ist  ohne  Zweifel 
nach  einer  davon  verschiedenen  Art  entworfen,  welche,  wenn  sie  noch 
nicht  beschrieben  ist,  einen  neuen  Namen  erhalten  müfste.  Wir  be- 
sitzen eine  5.  rubella  aus  den  botanischen  Gärten,  welche  nicht  die 
Linneische  ist,  aber  mit  Wulfe  ns  Beschreibung  gut  übereinkommt, 
wir  halten  es  jedoch  für  zu  gewagt,  bei  der  grofsen  Aehnlichkeit  der 
verwandten  Arten  nach  einer  blofsen  Beschreibung  eine  Art  als  neu 
einzuführen,  und  wollen  vorerst  noch  Exemplare  aus  der  von  Wulfen 
angegebenen  Gegend  erwarten. 

5)  Die  von  Presl  in  den  Delic.  präg.  p.  217  besehriebene  Silene 
tenerrima  haben  wir  noch  nicht  gesehen. 
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342.     STELLARIA.     Linnc.     Ste  ruiniere. 

Der  Kelch  fünfblättrig,  abstehend,  bleibend.  Die  Korollc 
fünfbläiirig,  die  Blätter  /.weilheilig ,  oder  tief  zweispaltig.  Staubge- 
fäfse  10,  die  fünf  innern  di;n  Blumenblättern,  die  fünf  äussern  den 
Kelchblattchen  gegenüber  gestellt,  letztere  an  der  Basis  mit  zwei  Drü- 
sen gestützt:  die  Träger  pfriemlich,  die  Kölbchen  rundlich.  Der 
Fruchtknoten  oberständig;  Griffel  drei,  fädlich;  die  Narben  an 
der  innern  Seite  der  Griffel  hinablaufend.  Die  Kapsel  einfächerig, 
mehrsamig,  in  6  Klappen  aufspringend;  die  Samen  rundlich,  runzelig- 
oder  körnig  -  schärflich. 

Erste     Rotte. 

Die  Kapsel  springt  bis  auf  zwei  Drittel  oder  drei  Viertel  ihrer 
Länge  in  sechs  Klappen  auf,  das  Säulchen  ist  sehr  kurz,  (nur  bei  Stel- 
laria nemorum  verlängert.)     Eigentliche  Stellarien. 

1325.     Stellaria   bulbosa.      JVulfen.      Knollen  tragen  de    Stern- 
miere. 

Der  Stengel  aufrecht,  einfach  oder  ein-  auch  zweimal-  gabelspal- 
tig- ästig,  meist  dreiblüthig,  einzeilig -flaumhaarig;  die  Blätter 
elliptisch,  spitz,  in  einen  kurzen  Blattstiel  verlaufend;  die  Blü- 
thenstiele  nach  dem  Verblühen  in  einen  Bogen  zurückgekrümmt ; 
die  Rübchen  der  Wurzel  an  den  Gelenken  eines  fädlichen  wage- 
rechten Rhizomes. 

Beschreib.     Wulfen  in  Jacq.  Coli.     Host.     v.  Vcst.     Roth  Enum. 
Abbild.     Jacq.  Ic.  rar.  5.  t.  468. 

Synon.     Stellaria  bulbosa  Wulfen  in  Jacq.  Collect.  5.  ai.     Willd.  Sp. 
pl.  2.  711.     Stellaria  dichotoma  Scop.  Carn.  1.  p. 5i4. 

Eine  ausgezeichnete ,  von  den  übrigen  sehr  abweichende  Art.  Die 
eigentliche  Wurzel  ist  fein,  ästig  -  zaserig,  sie  verlängert  sich  in  ein 
dünnes,  fädliches,  mit  entfernten  Gelenken  versehenes  Rhizom,  welches 
unter  der  Erde  hinkriecht,  an  seinen  Gelenken  zwei  gegenständige 
Schuppen  und  ein  kleines  Rübchen  oder  rübenfürmiges  Knöllchen  von 
der  Gröfsc  eines  Waizenkornes  trägt,  welches  eyförmig,  unterwärts 
spitz  und  an  seiner  Spitze  in  Wurzelfasern  verzweigt  ist  und  das  Rhi- 
zom in  die  Erde  befestigt,  welches  an  seinem  vordem  Ende  in  den 
Stengel  übergeht.  Dieser  ist  aufstrebend,  4 —  6"  hoch,  dünn  und 
ichwach,  stielrund,  mit  einer  herablaufenden  behaarten  Linie  bezeich- 
net, ganz  einlach,  oder  ein-  auch  zweimal  -  gabclig  gespalten,  und 
trägt  eine  bis  drei,  höchstens  fünf  ßlüthen.  Die  Blüthen  sind  lang- 
gestielt, einzeln  in  die  Gabclspalte  gestellt,  oder  auch  seitenständig, 
wenn  der  eine  Ast  der  Gabel  sich  nicht  entwickelt.  Der  Blüthen- 
sliel  ungefähr  1"  lang,  nur  auf  einer  Seite  mit  zarten  Härchen  be- 
wachsen, aufrecht,  nach  dem  Verblühen  in  einen  Bopen  überhangend, 
nicht  zurückgeschlagen,  zuletzt  wieder  aufrecht.  Die  Blätter  im  Ver- 
hältnifs  der  Pflanze  grofs  ,  elliptisch,  oder  eylanzettförmig,  spitz,  nach 
der  Basis  in  einen  kurzen  Blattstiel  verschmälert,  an  der  Basis  selbst 
schmal  zusammengewachsen,  von  zartem  Baue,    oberseits  freudig- grün, 


250  Arten.     Zehnte  Klasse. 

mit  einigen  Härchen  be6trcut,  unterseits  bleicher  und  kahl  :  die  untern 
am  Stengel  kleiner,  die  untersten  klein,  verkehrt-  cyrund  oder  in  häu- 
tige Schuppen  verwandelt.  Die  Blüthen  von  der  Gröfse  derer  der 
St.  glauca.  Die  Kelchblä  tt  c  hen  lanzettlich,  einnerrig.  Die  Blumen- 
blätter schneeweifs,  ein  wenig  länger  als  der  Reich.  Die  Kölbchen  erst 
roth ,  dann  schwarz.  Die  Kapsel  eyförmig  -  länglich  ,  bis  zur  Basis 
in  6  Klappen  aufspringend.  Die  Samen  rundlich,  hellbraun  be- 
kürnelt. 

In  schattigen  Wäldern  am  Fufse  alter  Eichen  bei  Laibach  in  Krain 
(Zoys,  Dr.  Graf!) 

1326.     Stellaria  nemorum.     Linn.     Waldsternmiere. 

Die  Stengel  aufstrebend,  stiel;  und,  oberwärts  zottig;  die  Blätter 
gestielt,  herzförmig,  zugespitzt,  die  obern ,  die  Äeste  stützenden 
stiellos;  die  Rispe  gabelspaltig ;  die  Kelchblättchen  lanzett- 
lich; die  Blumenblätter  tief  -  zweispaltig ,  noch  einmal  so  laug 
als  der  Reich;  die  Rapsel  länglich,  länger  als  der  Kelch. 

Beschreib.     In  allen    deutschen  Floren.     6  m  1 1  i  n  Suppl.  IV.  p.  5iO. 

Abbild.     Fl.  Dan.  t.«7i      £.  B.  t.  92.     IWoris.   S.5.  t.  »5.  i.t. 

Getr.   Samml.      Welt.    Cent.  n.      Schles.   Cent.  2. 

Synon.     Stellaria  vc.morum  Linn.    Sp.  pl.  6o3.     Willd.    Sp.    pl.  2.  710. 

Sl.  cordalaL.  Syst.  veg.  XV.  p.  Übt.  St.  dlchotoma  Roth  Fl.  gerat.  1. 

p.  485.     St.  latifolia  Pcrsoon  Syn. I.  p. 5oi  (nicht  D  c  c.)   —      Alaine 

nemorum  Schrcb.  Spicil.    Lips.  p.  5o. 
Tr.  n.  a.   N.     Hainmicre. 

Die  ursprüngliche  Wurzel  dünn  -  spindelig ,  bei  einer  altern 
Pflanze  nicht  mehr  vorhanden,  dagegen  dünne,  ästige,  kriechende,  un- 
ter der  Erde  fortziehende  Rhizome.  Die  Stengel  1 — 3',  leicht  zu 
knicken,  schwach,  aufstrebend,  in  Hecken  klimmend,  stielrund,  mit 
langen  weichen,  gegliederten  Zotten,  abwechselnd  auf  einer  Srite  dich- 
ter besetzt,  einfach,  an  den  Enden  aber  gabelspaltig  in  eine  lockere 
ausgesperrte,  dol  den  traubige  Rispe  aufgelöst.  Die  Blätter  gegenstän- 
dig, hellgrün,  grofs  ,  1  —  2"  lang,  bei  einer  Breite  ron  j  — l$''i  an- 
gespitzt: die  antern  am  Stengel  herzförmig,  lang  gestielt,  der  Blatt- 
stiel von  der  Länge  des  Blattes;  die  obern  eyförmig,  kürzer  gestielt: 
die  an  der  Verästelung  sitzend,  allmälig  kleiner,  die  obersten  der  Rispe 
zu  Deckblättern  verkleinert.  Die  Blattstiele  an  der  Basis  mit  einer 
schmalen  Leiste  zusammengewachsen,  länger  zottig,  die  obern  Blätter 
aber,  die  Acste  und  Bliithenstielc  mit  etwas  kürzern  Zotten  reichlich 
bewachsen.  Die  Blüthen  ansehnlich,  beinahe  flach  geöffnet,  |"  im 
Durchmesser,  einzeln  in  den  Gabelspalten  der  Doldentraube  und  am 
Ende  der  Zweige,  langgestielt,  aufrecht.  Der  Blüthcnsticl  nach 
dem  Verblühen  wagerecht  zurückgeschlagen,  an  der  Spitze  abwärts  ge- 
krümmt. Die  Rclchblät  tchen  lanzeltiich,  spitzlich,  einnervig,  mit 
zwei  sehwachen  Scitennervcn  an  der  Basis,  und  mit  einem  häutigen 
wcifslichen  Rande  cingefafst,  gewöhnlich  an  der  Basis,  seltner  ganz 
behaart,  und  noch  seltner  ganz  kahl.  Die  Blumenblatt  er  noch  ein- 
mal so  lang  als  der  Reich,  weifs ,  mit  wasserfärbigen  Adern,  bis  auf 
l  ihrer  Länge    zweispaltig;     «Tic  Zipfel    lineal  -keilförmig,    stumpf  und 
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aus  einander  tretend.  Die  Kapsel  länglich,  länger  als  der  Kelch,  Ms 
auf  zwei  Drittel  in  sechs  Klappen  aufspringend,  Ihc  Samen  rundlich, 
bekörnelt-8chärflich.  Die  unfruchtbaren  Stengel  sind  auf  die  Erde  hin- 
gestreckt, und  bis  an  ihre  Spitze  mit  langgestielten  herzförmigen  Blät- 
tern  bcsci/t. 

Grofsc  Exemplare  haben  gewöhnlich  etwas  längere,  an  der  Basis 
weniger  tiet  herzförmige  Stengeiblätter  und  länglich  -  eyformige  an  der 
Verzweigung  des  Stengels.  Dies  ist  schon  dein  Standorte  nach  „in 
Germaniae  sylvis  montosisu  und  nach  vorliegenden  Exemplaren  die 
Stellaria  latifolia  Persoon  Syn.  1.  p.50l  und  mehrerer  Aulhoren,  aber 
kaum  für  Abart  zu  hallen.  Davon  ist  jedoch  die  gleichnamige  Pflanze 
Dccandolls  Fl.  fr.  suppl.  p.  014  gänzlich  verschieden,  welche  an 
nassen  Orten  bei  Montpellier  wächst. 

Das  nahe  verwandte  Cerastium  aquatieixm  unterscheidet  sich  durch 
folgende  Kennzeichen.  Die  Blätter  der  blühenden  Stengel  sind  sämmt- 
licn  stiellos,  stcngclumfassend ,  und  nur  die  an  den  niedergestreckten 
nicht  blühenden  Stengeln  haben  lang  gestielte  herzförmige  Blätter,  der 
obere  Theil  des  Stengels  nebst  den  Blüthcnstielen  und  Kelchen  ist.  drü- 
sig-zottig und  klebrig,  die  Kclchblättchen  sind  cyförmig,  die  Blumen- 
blätter bis  auf  den  Grund  zweitheilig,  die  Kapsel  cyförmig  -  rundlich, 
die  unreife  trägt  fünf  Griffel ,  die  reife  springt  in  5  Klappen  auf,  de- 
ren jede  sich  noch  einmal  spaltet. 

Mit  der  vorliegenden  Pflanze  wird  gewöhnlich  Stellaria  dicholoma 
Linne  verwechselt,  welche  Roth  nach  Wiggers  und  Scopoli  in 
die  deutsche  Flora  aufgenommen  hatte.  Die  Holsteinische  Pflanze 
war  jedoch  nach  Nolte  Novit.  Fl.  Hols.  p.  45.  Stellaria  crassifolia 
Ehrhart,  und  Scopoli'  s  gleichnamige  ziehen  wir  als  Synonym  zu 
SltUaria  bulbosa.  Nach  Kitaibel,  vergl.  Schult  es  Oestr.  Fl.  1. 
p.  671,  soll  sie  auch  in  Kärnthen  vorkommen,  allein  da  Host  in  der 
Oestreichischen  Flora  davon  keine  Erwähnung  thut,  und  wir  noch  kein 
deutsches  Exemplar  gesehen  haben,  so  halten  wir  für  zweckmässiger, 
diese  Art  gänzlich  zu  übergehen.  Nach  sibirischen  Exemplaren  ist  die 
Stellaria  dichotoma  viel  kleiner  als  St.  nemorum,  die  Blätter  haben  die 
Grölse  und  Gestalt  der  Blätter  der  arenaria  trinervia  und  sind  sämmt- 
lich  stiellos  i  der  Stengel  ist,  wenigstens  an  unsern  beiden  Exemplaren 
oberwärts  gabelspaltig,  vielfach-  und  in  6chr  viele  Aesle  getheilt,  wel- 
che einen  weitschweifigen  Busch  bilden,  in  jeder  Gabelspalte  befindet 
sich  eine  Blüthc  auf  einem  starren  Stiele  von  der  Länge  des  Stengel- 
gliedes, der  nach  dem  Verblühen  hinabgeschlagen  erscheint,  die  Blut  he 
ist  um  die  Hälfte  kleiner,  die  Blumenblätter  sind  nur  ein  wenig  länger 
als  der  Kelch  und  nur  auf  ein  Drittel  zweispaltig,  die  Kapsel  ist  cy- 
förmig und  kürzer  als  der  Kelch. 

h\  schattigen  leuchten  Gebüschen  und  niedrig  gelegenen  Waldun- 
gen neben  Quellen,  in  ganz  Deutschland  ;  häufig  im  nördlichen.  Mai  — 
Juli.     %r, 

1327.  Stellaria  media.  Villars.  Gemeinste  Sternmiere. 
Die  Stengel  aufstrebend,  gabelspaltig- ästig,  einzeilig  -  behaart ;  die 
Blätter  cyförmig,  kurz  zugespitzt,  gestielt,  die  obersten  sitzend; 
die  BLüthen  einzeln,  gabelständig:  die  Blumenblätter  kürzer 
als  der  Kelch,  zweitheilig;  die  Kapsel  länglich,  länger  als  der 
Kelch. 
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Beschreib.  Bei  allen  Floristen,  meist  als  Alaine  media  v.  Schlech- 
te n  (1  a  1. 

Abbild.  E.  B.  t.  55;.  Fl.  Dan.  4^8  und  5i5.  Schkuhr  t.  85.  Sturm 
H.  1.     Hayae  Dar»t.  t.  \-j.     Moria.  S.  5.  t.  ü5.  f.  4. 

Getr.  Samml.     Ehrl).  olT.  074.     Sohle«.   Cent.  11. 

Spion.  Stellaria  media  Villars  Delpli.  3.  61 5.  Smith  Erit.  67.).  the 
E.  Fl.  II.  p.  5oi.  —  Alaine  media  L  i  n  n.  Spec.  pl.  58q.  VV  i  1 1  tl.  Sp. 
pl.  1.  i5n.  A.  avicularum  Lmk.  Fl.  fr. 5.  46.  A. vulgaris  Mönch. — 
HoloBteum  Alaine  Svrars  obs.  p.  118. 

Tr.  u.  a.  N.     Mittlere  Sterninierc.     Mausedarm.     Hühnerdarm.     Vo^ekrras. 

Die  Wurzel  dünn,    aber  zähe,    ästig1,    in    viele   lange  feine  Fa- 
sern getheilt,    einen  Hasen  von  niederliegenden,    an   den  untern  Gelen- 
ken   wurzelnden    Stengeln    treibend,    wodurch    die   Pflanze    kaum,    ohne 
in   Stücke  zu  zerreifsen ,    ausgezupft  werden  kann.      Die  Stengel   übri- 
gens schwach,    dueb   oberwärts   aufstrebend,    saltig,   zerbrechlich,    ein- 
fach, nach  oben  zu  gabelspaltig  -  ästig ,  kahl,   mit  einer  herabziehenden 
Linie  von  Haaren  abwechselnd  an  den  Gliedern  besetzt.      Die  Blätter 
gegenständig,  mit  einer  schmalen  Leiste  zusammengewachsen,  eyformig, 
kurz    zugespitzt,    kahl,    die  untern  langgestielt,    am  Blattstiele  mit  lan- 
gen Haaren    gewimpert,    die  obern   sitzend,    an   ihrer  Basis   wimperig. 
Die  Blüthen  einzeln    in    den  Gabeln    des  Stengels    oder    auch    in    den 
Blattwinkeln,  indem  sich  der  eine  Ast  der  Gabel  nicht  entwickelt,  aber 
am  Ende  der  Aestc  gleichsam  gehäuft  ,     indem  die  kurzen   Glieder  der- 
selben sich  erst  später  verlängern.     Die  B  1  ü  t  h  en  s  t  icle  kahl,  auf  einer 
Seite  behaart,    2  —  3 mal   so    laiiijj-  als  der  fielch,    bei  «1er  Frucht    aber 
um  das  Doppelte  verlängert,  zurückgeschlagen.     Die  Kelchblättchen 
länglich- lanzettlich,  stumpf,  einnervig,    mit   einem   häutigen   weil'slicheu 
Hände   eingefafst,    auf   dem   Rücken  mit   weichen   Härchen   bewachsen. 
Die  Blumenblätter    etwa  ein  Viertel  kürzer   als  der  Kelch,    bis  auf 
den    Grund    2  theilig.      Die    S  taubgefäfse    3 — 5    an    der    Zahl,     die 
Kölbchen  gelb  oder  purpurroth,  nach  dem  Verblühen  schwärzlich.    Die 
Kapsel   etwas  länger  als  der  Kelch,    halb  sechsklappigt     Die   Samen 
rostbraun,  rundlich -nierenfbrmig,  mit  erhabenen  Knötchen  besetzt,  die 
auf  dem  Hucken  des  Samens  kaum  bemerklieh  länger  sind    als    die    auf 
den  Seilen.   —     Wir  haben  nie  weniger  und  nie  mehr  als  3  Griffel  und 
6  Kapselklappen  gefunden.      Jn  beschatteten  Wäldern    wird   die  Pflanze 
schmächtiger   und    hat   fast    das  Anscheu  der  Arenaria  trineroia  Li  im. 
Diese    Form    erhielten    wir    von    Schleicher    als    Steüaria    a'sinoides, 
wir   finden   sie   nur   im   Frühling,   im   Mai   und  Juni.     Aber   auch   die   ge- 
meine Form  findet   sich   später   nur   auf  behacktem    oder   Irisch   bebändern 
Felde,    wo   durch   das    Umgraben   des  Bodens  die  Samen    zum  Keimen 
gebracht  werden,   denn   die  vorliegende  Pflanze   hat   mit    I'oa  annua,    Se- 
necio   vulgaris  und   Capsella    Bursa  pasloris  die    Eigenschaft,    zu    jeder 
Jahreszeit,  wo  die  Erde  nicht  gefroren  ist,    und  aufgelockert  wird,    zu 
keimen,     ZU  blühen  und   Samen  zu  tragen,    und  diese  Pflanzen    Bind    an 
keine  so  bestimmten  Zeiten  in  dieser  Hinsicht  gebunden,  \\ic  die  übrige 
deutsche  Pflanzenwelt     Aber  auf  Feldern,    die  vmn  Frühling  an  nicht 
nu-hr  bebauet  werden,  findet  sich  auch  im  Nachsommer  keine   Stellaria 
media  mehr  ,  oder  nur  als  seltenere  Erscheinung. 
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Als  eine  merkwürdige,  durch  einen  femhien,  aus  einer  fetten  und 
lockern  Dammerde  bestehenden  Boden  erzeugte  Varietät  trafen  wir  hier 
die  Stellaria  neglecta  \\  < ■  1 1 ■ .-  ror,  die  wir  gerne  als  eigene  Wt  an- 
sehen möchten  ,  allein  die    Vehnlichkeit  mil  Stellaria  media  ial  so  grofs, 

il.ifs  wir  uns  dazu  hu  !ii  berechtigt  glauben.  Die  Pflanze  isl  etwaa 
größer,  die  obern  Stengelblätter  Bind  nebsl  den  Kelchblättchen  längli- 
cher, die  Blumenblätter  ein  wenig  länger  .ds  der  Kelch  oder  doch  so 
lang,  die  Blüthe  trugl  stets  zehen  Staubgefäfse,  die  Samen  sind  dunk- 
ler  braun,  und  die  Knötchen  aul  dem  Rücken  derselben  länger,  so  dals 
sie  gleichsam  einen  kurzen  Kamm  bilden.  Bei  Stellaria  media  sind 
diese  Knötchen  wohl  auch  länger  als  die  aul  den  beiden  Seilen  des  Sa- 
mens, aber  bei  St,  neglecta  ist  dies  viel  auffallender.  \\  ;is  wir  bisher 
als  St.  latifolia  Der.  Fl.  fr.  suppl.  p.  614  Prodr.  1.  390  (nirlit  i'crs.) 
gesehen  haben,  so  wie  die  Pflanze,  welche  wir  durch  die  gefallige  Mit- 
theilung von  Lejeune  als  Alsine  media  varietas  latifolia  mit  dem  Sv- 
nonym  Stellaria  latifolia  Dce.  besitzen,  ist  identisch  mit  St.  neglecta 
Weihe,  die  Blumenblätter  werden  zwar  in  Dcc.  kürzer  als  die  Ko- 
rolle  angegeben,  allein  im  Trocknen  schrumpfen  sie  zusammen,  und 
Dec.  hat  nur  getrocknete  Exemplare  gesehen,  auch  ist  dieses  Kennzei- 
chen von  nichl  grofsem  Gewichte.  Wir  müssen  hier  jedoch,  eines  Zwei- 
fels erwähnen  :  im  Suppl.  d.  Fl.  fr.  an  der  angezogenen  Stelle  wird  nämlich 
die  Pflanze  vollkommen  kahl  ,,absolument  glabre-1-  angegeben,  die  von  uns 
verglichenen  Exemplare  hatten  dagegen  die  behaarte  Linie  am  Stengel 
Wie  St.  media,  so  dafs  die  ächte  St.  latifolia  Dec.  doch  vielleicht  noch 
eine  andere  Art  seyn  mag.  Hier  bliebe  demnach  noch  etwas  auszumit- 
teln  übrig.  —     Unsere  deutsche  Pflanze  stellen  wir  einstweilen  als 

ß  die  gröfsere  zehenmännige  auf:    Stcllaria  neglecta  Weihe   aus 
brieflichen  Mittheilungen.     Kluft' und  Fingerh.  1.  p.  560. 
Ferner  ändert  die  Pflanze  ab: 

y  blumenlos,  apetala,  welche  nach  Bartling  häufig  bei  Ilano- 
V8r   vnrhuinmt. 

Die  Alsine  media  befindet  sich  überall  in  Deutschland  auf  gebane- 
tem  Boden,  auf  Aehrr-  und  Gartenland,  verlassenen  Klälzcn  u.dgl.  und 
blüht  im  ganzen  Jahre  fort.      (•). 

1328.     Stet.i.aria   Iloloslea.     Linn.     Grosblumigc  Sternmiere. 

Die  Stengel  aufstrebend,  vierkantig:  die  Blätter  sitzend,  lanzett- 
lich, lang- zugespitzt  ,  am  Rande  und  auf  dem  Kiele  scharf;  die 
Doldentraube  gabelig;  die  Deckblätter  krautig:  die  Kelch- 
blättchen nervenlos:  die  Blumenblätter  halbzweispaltig,  noch 
einmal  so  lang  als  der  Kelch  ;  die  Kapsel  kugelig,  von  der  Länge 
des  Kelches. 

Beschreib.     Bei  den  deutschen  Floristen.     Smith.     Gfludin. 
Abbild.     E.  B.  t.5n.     Curt.  1).    t.  3o.     Schk.    t.  I2Ö.     H  ay  n  e  Eildb.  5. 
L  ml».   III    t.  578.     Fl.  Dan.  t.  698. 
Getr.  Samml.     Wett.  Gent.  4.     Sc  hl  es.  Cent.  2. 
Synon.     SteUaria  Flolastea  Linn.  Sp.  pl.Guö.     Willd.  Sp.  pl.  2.  711. 

Die  ästige  Wurzel  treibt  mehrere  unter  der  Erde  fortziehende 
ästige,  an  ihren  Gelenken  wurzelnde  Stengel,  welche  über  der  Erde 
aus  einer  niederliegenden  Basis  aufstreben,  aufrecht,  einfach,   1^'  hoch, 
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zerbrechlich,  besonders  unterwärts  viereckig,  mit  etwas  geschwollenen 
Gelenken  versehen,  mit  wenigen  /erstreuten  Härchen  bewachsen  oder 
ganz  kahl  sind,  und  si<  h  an  ihrer  Spitze  in  eine  gabelspaltige  Dnldcn- 
traube  auflösen.  l)ic  Blätter  gegenständig,  an  der  Basis  zusammen- 
gewachsen, \\ — 2"  lang,  wagerecht  abstehend,  schmal -lanzettlich,  fast 
vom  Grande  an,  mit  geraden  Rändern  allmälig  in  eine  lange,  sehr  feine 
härtliche'  Spitze  zulaufend,  am  Rande  und  auf  der  Mittelnppe  von  kur- 
zen feinen"  Zäckchen  scharf,  etwas  starr  und  saftlos,  oberseits  grasgrün, 
unteiseits  so  wie  das  ganze  Gewächs  bleicher  grün  mit  einem  zarten 
bläulichen  Dufte  angehaucht,  was  der  Pflanze  ein  gar  sauberes  und  lieb- 
liches Ansehen  ertheilt.  Die  Dlüthcn  in  einer  gabeligen  doldentrau- 
bigen  Rispe,  grofs,  10'"  im  Durchmesser.  Die  ßlü  thcnstiele  ein- 
zeln in  den  Gal>eln  und  am  Ende  der  Zweige,  lang  und  schlank,  mit 
einem  kurzen  abstehenden  Flaume  besetzt,  nach  dem  Verblühen  an  der 
Spitze  abwärts  gebogen.  An  jeder  Verästelung  befinden  sich  zwei  ge- 
genständige Blätter,  die  sich  oberwärls  zu  Deckblättern  verkleinern, 
aber  krautig  bleiben,  und  nicht  häutig  werden,  wie  bei  den  beiden 
folgenden  Arten.  Die  Kcl  c  hblät  t  c  h  e  n  cy-lanzettförmig,  spitz,  ner- 
venlos, mit  einem  wcifslichen  häutigen  Rande  eingefafst.  Die  Blu- 
menblätter noch  einmal  so  lang  als  der  Kelch,  5"'  lang,  schnec- 
weils  mit  wasserfarbigen  Adern  gestreift,  am  Grunde  rührig  zusammen- 
gestellt, dann  flach -offen,  über  die  Hälfte  zweispaltig,  die  Fetzen  li- 
nealisch, stumpf,  parallel.  Der  Fruchtknoten  und  die  Kapsel  ku- 
j^eli"-,  diese  so  lang  als  der  Kelch,  bis  fast  auf  die  Basis  in  sechs 
Klappen  aufspringend,  die  Samen  rundlich,  körnig- scharf. 

An  Hecken  und  in  Gebüschen,  an  grasreichen  Plätzen  der  Wäl- 
der und  am  Saume  derselben  überall.     April.     Mai.      2J.- 

1329.     Steixaf.ia  glauca.     Witkering.     Seegrüne  Sternmiere. 

Die  Stengel  aufrecht,  schwach,  viereckig;  die  Blätter  sitzend, 
lineal  -  lanzettlich ,  spitz,  völlig  kahl;  die  Dolden  t  raube  gabe- 
lic;;  die  Deckblä  1 1 er  trockenhäutig,  am  Bande  kahl;  die  Kelch- 
blättchen dreinervig;  die  Blumenblätter  zweitheilig,  länger 
als  der  Kelch;  die  Kapsel  länglich- ey förmig,  von  gleicher  Länge 
mit  dem  Kelche. 

Beschreib.     Wit  bering.     Smith.    Rctzius.    G  and  in.    Dccandollc. 
Abbild.     Fl.   Dan.    t.  4i5    als  St.  gramhua  c.    von  (Jeder.     E.  B.  t.  8*5. 

Gmel.   Sib.  IV.   t.  Gl.   f.  2. 
Getr.   Samml.     Ebrli.  Herb.  55.     Wctt.   Cent  t.     Scblcs.  Cent.  4. 
Synon.     Stcllaria  glauca   Witbering  Arrang.  I.    p.  420.     Smitb    tbe  E. 
FLU.  p.  5o3.     St.  graminea  ß  Linn.  Sp.  pl.  604.   St.  palustris  Retz. 
prod.  Scand.  cd.  2.  n.  648.  p.  106.     Willd.  Sp.  pl.  2.   1.  p.  712.     Rotb 
Enum.  p.  5 12. 
Tr.  u.  a.  N.     Snmpfstcrnmicrc.     Wassersternmiere.    Graugrüner  Waldstcrn. 

Von  der  vorhergehenden  Art  unterscheidet  sich  die  gegenwärtige 
sehr  leicht.  Der  Stengel  ist  überall  viereckig,  mit  starb,  vorspringen- 
den Bauten;  die  Blätter  sind  wie  die  ganze  Pflanze  bläulicher  -  grün, 
zuweilen  hechtblau  überlaufen,  sie  sind  nicht  10  lang  zugespitzt,  und 
völlig  kahl;  die  Deckblätter  und  Blüthcnsticle  ebenfalls  kahl,  diese  sind 
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viereckig,  Jene  weif«,  dünn,  blutig,  durchscheinend,  nur  mit  i  inom 
grünen  oder  braunen  Nerven  durchzogen,  nicht  krautig;  die  Kelchblätt- 
ohen  sind  lanzettlich,  am  Rande  mit  derselben  weifaen  Einfassung  rer- 
sehen,  aber  übrigens  weifslich-grün  und  mit  3  starken  grünen  Ner 
N(n:  die  Blüthen  »war  sehr  ansennlich,  aber  doch  etwas  kleiner,  die 
Blumenblätter  ungefähr  ein  Drittel,  zuweilen  auch  nur  um  ein  Viertel 
länger  all  der  Kelch,  und  beinahe  bis  aul  den  Grund  zweitheilig,  die 
Zipfel  laufen  ebenfalls  ziemlich  parallel;  der  Fruchtknoten  und  die  Kap« 
sei  sind  länglich,  und  diese  springt  bis  aui  J  in  .sechs  Klappen  aul 
Schwieriger  ist  die  vorliegende  Axt  ron  der  folgenden  zu  unterscheiden! 
bei  weloher  wir  die  Unterschiede  angegeben  haben. 

Die  Pflanze  ist,  wie  schon  bemerkt,  bald  fast  hechtblau,  bald 
mehr  grasgrün  ,  wir  haben  m»;  aber  auch  ohne  allen  bläulichen  Anflug, 
ganz  grasgrün  gefunden.  Auch  in  ilcr  Zahl  und  Gröfse  der  Blüthen 
ändert  dieselbe  ab,  »1er  Stengel  trägt  zuweilen  nur  1  oder  2  Blüthen, 
ein  andermal  aber  auch  (> — 9  in  einer  Doldentraube,  und  diese  Blüthen 
sind  zuweilen  um  ein  Drittel  kleiner.  Eine  armblüthige  Form  mit  grü- 
nen Blättern  bildet  die  Stellaria  Dilleniana  Roth  Germ.  2.  1.489,  und 
Bnumeratio  2.  p. 213,  St.  graminea  d  Dilleniana  Willd.  Sp.pl.  2-712. 
An  den  angezeigten  Urten  beschreibt  der  Verfasser  der  Flora  Germa- 
nica die  Blumenblätter  von  der  Länge  des  Kelches,  an  dem  Exemplare 
aber,  welches  uns  derselbe  mitzutheilen  die  Gefälligkeit  hatte,  linden 
wir  sie  etwas  länger,  jedoch  bei  gleicher  Gröfse  unterscheidet  sich  diese 
Abart  immer  noch  hinlänglich  von  der  folgenden  Stellaria  graminea. 
Willdenows  Citat  gehört  zufolge  der  in  den  Spec.  pl.  angeführten 
Synonyme,  allerdings  Lieber,  aber  es  wäre  doch  möglich,  dals  Will- 
(lcnovv  eine  grofsblüthige  Form  der  Stellaria  graminea  als  Dilleniana 
genommen  hätte,  die  wir  unter  demselben  Namen  auch  von  andern  Bo- 
tanikern erhielten. 

In   feuchten   Wiesen,    Sümpfen,     an    den   Ufern     der    Gräben    und 
Teiche,   Juni,  Juli,    21. 

1330.  Stellaria  graminea.  Linnc.  Grasartige  Sternmierc. 
Die  Stengel  ausgebreitet,  viereckig,  glatt;  die  Blätter  sitzend, 
lanzettlich,  spitz,  kahl,  am  Grunde  wimperig;  die  D  o  I  d  c  n  t  raub  e 
gabelig;  die  Deckblätter  trockenhäutig,  am  Bande  gewimpert; 
die  Kelchbl  ättchen  dreinervig;  die  Blumenblätter  zweithei- 
lig, so  hing  als  der  Kelch;  die  Kapsel  länglich,  den  Kelch  an 
Länge  übertreffend. 

Beschreib.     Bei  den  Floristen,  besonders  XV  i  in  m  e  r  et  Grab.  I.  p.4>7  i>- 

Gaudi n  lulv.  III.  p.  18^. 
Abbild.     Fl.   Dan.  t.  4>4?  eine  Form  der  .SV.  longifolia  nach  Fries.  E.  B. 

t.8o3.     Hoffm.  D.  Fl.  1800.     Hoppe  Tsclib.   1792. 
Cetr.  Samml.     Elirh.  herb.  126.     Wett.   Cent.  1.     Schles.  Cent.  Cf 
Synon.     Stellaria  graminea  Linn.  Sp.  pl.60i.ot.     Willd.  Sp.  pl.  8.711. 
St.  arveiisis  Hoppe  Taschb.   1792.    Hoff  mann   i.Ausg.  des  Taschen- 
buchs p.  i52.     Gmcl.  bad.   n.  661. 
Tr.   u.   a.  N.      Wiesenmiere,  kleines  Blnmengras. 

\  on   Stellaria  Holostea    ist    die   vorliegende    Art    leicht    zu    unter- 
scheiden, sie  ist  beträchtlich  kleiner  und  schwächer,   die  Stengel,   wenn 
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sie  sich  nicht  im  Grase  aufrecht  erhalten  können,  sind  nach  allen  Sei- 
ten bin  ausgebreitet,  und  viereckig  mit  vorspringenden  Kanten;  die 
Blätter  sind  kleiner,  weniger  zugespitzt,  heller  grün  und  uuterseits,  so 
^\  ie  die  ganze  Pflanze  ohne  den  bläulichen  Duft,  am  Hände  und  auf 
der  Mittelrippe  glatt,  nur  an  der  Basis  mit  gekrümmten  Haaren  gewim- 

}iert;  die  Doldentraube  ist  gespreitzter ,  ästiger;  die  Deckblätter  sind 
täütig;  die  Biüthenstiele  kahl,  viereckig;  die  Blüthen  sehr  viel  kleiner, 
in  gröfserer  Anzahl  vorhanden,  flach  geöffnet,  die  Kelchblättchen  drei- 
nervig., die  Blumenblätter  kaum  länger  als  der  Kelch,  die  Zipfel  der- 
selben etwas  auseinander  tretend,  und  die  längliche  Kapsel  bedeutend 
länger  als  der  Kelch.  Von  der  vorhergehenden  67.  glauca  ist  sie  durch 
wenigere,  aber  doch  konstante  Merkmale  verschieden.  Die  Stengel 
sind  gewöhnlieh  in  löchern  Käsen  nach  allen  Seiten  hin  auf  die  Erde 
ausgebreitet  und  streben  nur  mit  ihrem  obern  Theile  in  die  Höhe,  sie 
sind  sehr  viel  ästiger  und  reichblülhigcr ,  und  der  Klüthensland  bildet 
zuletzt  eine  weitschweifige,  jedoch  flache  sperrige  Rispe.  Der  bläuli- 
che Duft  fehlt  überall:  die  Blätter  sind  freudig  grasgrün  und  an  der 
Basis  mit  gekrümmten  Haaren  gewimpert;  die  Doldentraube  ist  gespreitz- 
ter und  wie  schon  bemerkt,  sehr  viel  reichblülhigcr ,  die  Deckblätter 
sind  dicht  gewimpert,  die  Blüthen  um  die  Hälfte  Meiner,  die  Blumen- 
blätter kaum  ein  wenig  länger  als  der  Kelch,  wiewohl  dieses  Kennzei- 
chen etwas  schwankend  ist,  denn  sie  sind  wohl  auch  ein  wenig  kürzer. 
Die  Kapsel  länglich,  schmäler  und  bedeutend  länger  als  der  Kelch. 
Bei  St.  glauca  entwickelt  sich  sogleich  bei  und  nach  dem  Verblühen 
ein  langer  beblätterter  Ast  neben  der  Dohlentraube,  so  dafs  diese  zur 
Fruchtzeit  seitenständig  geworden  ist.  Dieses  Merkmal,  welches  für 
die  letztere  so  ausgezeichnet  ist,  haben  wir  bei  St.  graminea  niemals 
beobachtet. 

Die  Blüthen  sind  bald  um  die  Hälfte  gröfser,  bald  um  die  Hälfte 
kleiner:  das  heilst  die  Blüthe  mit  allen  ihren  Theilcn  nicht  blofs  dieBlu- 
menblätter.  Schummel  hat  beobachtet,  dafs  diese  verschiedene 
Gröfsc  eine  Polygamie  andeute:  dafs  die  Formen  mit  kleinern  Blüthen 
durch  Verkümmerung  der  weiblichen  Geschlechtsorgane  mehr  dem  männ- 
lichen ,  die  mit  grölsern  Blüthen  wegen  Verkümmerung  der  männlichen 
Geschlechtsorgane  mehr  dem  weiblichen  Geschlechte  angehören.  Vergl. 
Wimm.  et  Grab.  Fl.  Siles.  1.  417-  Wir  wollen  deswegen  aus  den 
grofs  -  und  hlcinblülhigen  Formen  weiter  keine  Varietäten  aufstellen. 
Aber  von   B önninghausen  hat  eine 

6  hlumenblattlosc  Abart  mit  eyförmigen  zusammenschliefsenden 
Kelchblättchen  entdeckt:  Stellaria  graminea  $  apelala  Prodr.  Fl.  Mo- 
uast.  p.  P27. 

In  Hecken  ,  auf  trocknen  und  nassen  Wiesen ,  auf  Feldern  und 
Ackerrändern.      Mai  —  Juli.     l£. 

1331.  Stellaria  longifolia.  Fries.  Langblättrige  Stcrnmicrc. 
Die  Stengel  ausgebreitet,  viereckig,  oberwarte  scharf;  die  Blät- 
ter sitzend,  lanzett  -  linealisch  ,  spitz,  nach  der  Basis  zu  schmäler, 
am  Bande  und  auf  der  Mittelrippe  scharf:  die  Rispe  gabelig, 
ziemlich  dohlentraubig;  die  Deckblätter  trockenhäutig  j  die 
Kelchblatt chen  ncrvcnlos,  (getrocknet  einnervig,  an  der  Basis 
3  nervig;)  die  Blumenblätter    zweitheilig,     von    der  Länge    des 
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Kelchei ;    « 1  i «-    Kapsel   eyi&nnig- länglich,   den    Kelch   an    Linse 
abertreffend. 

Beschreib.     Fries  in  den  Novit.  Fl.   Stiec.  III.  edit.    ».   j>.  117. 
Abbild.      Swensk    b"t.    t.fioG.      Fl.    P;m.    t.',i'i?  »I*    X/.    tfinmiiira. 

Synon.     Stellaria  longifolia  Fries!    Novit  FL  itiec.  ed.  ■.  p.  117.     Hai 
land.  74.    Wahlenb.    Suec. 491.     Stellaria    Frietiana   Ser.    i"   Dee. 

Prodr.  1.  397.    N  (» 1 1  e   iidv.   Fl.  HoUat.  1».  4^-    St.  utiginota  y  Web 

1  e  11  b  e  r  ».    l'jis.    ji.  l4g. 

Die  gegenwärtige  Pflanze  bildet  sicher  rinn  gute  Art,  sie  gleicht 
am  meisten  der  St.  graminea^  hat  aber  doch  auch  einige  Aehnlichkeit 
mit  Sieilaria  uliginosa.  1  >ie  Warsei  treibt  wie  bei  jener  eine  Menge 
Stengel,  welche  sich  nach  allen  Seilen  hin  verbreiten,  im  (»rase  aber 
auch  klimmend  sich  aufrichten.  Diese  sind  wie  bei  .S7.  Iluhstea  gc- 
staltet,  jedoch  oberwärts  auf  den  Kanten  von  vielen  kleinen  Zäckchen 
schärflicn.  Die  Rispe  hat  dieselbe  Gestalt,  ist  bei  reichblQthigen  Ex- 
emplaren eben  80  reich,  alter  neben  der  Rispe  entwickelt  sieb  wie  bei 
St.  gtauca  sogleich  ein  \si  ,  wodurch  sie  später  seitenständig  wird; 
bei  kleinen  Exemplaren  besteht  die  Rispe  auch  nur  aus  3 — 4  Blüthen. 
Die  Blätter  sind  lanzett -linealisch,  bei  1"  Länge,  1  bis  \'"  breit, 
spit/.,  aber  doch  gegen  die  Basis  hin  etwas  schmäler,  so  data  die  grös- 
sere Breite  des  Blattes  über  der  Mitte  statt  findet,  welche  bei  St.  gra- 
minea  weit  unter  dieselbe  fallt:  die  Blätter  der  letztem  sind  aus  einer 
etwas  breitern  Basis  allmälig  versebinälcrt.  Dieses  gilt  jedoch  nur  von  den 
Stengelblättern  der  blühenden  Stengel,  denn  die  der  liegenden  unfruchtba- 
ren Aestc  sind  auch  bei  dieser  Art  nach  hinten  verschmälert.  Ausser 
dem  sind  die  Blätter  der  vorliegenden  Pflanze  am  Bande  und  auf  dem 
Mittelnerv  der  untern  ßlatifläche,  vorzüglich  die  obern,  von  feinen 
Sägezähnchen  scharf,  an  der  Basis  sind  sie  kurz-  wimperig.  Die  Deck- 
blätter aber  sind  nicht  gewimpert.  Die  Kelchblättchen  sind  cy- lan- 
zettförmig, spitz,  im  frischen  Zustande  nervenlos,  im  getrockneten  ein- 
nervig, mit  zwei  schwachen  Seitennerven,  die  sich  aber  in  der  Mitte 
des  Blättchens  verlieren  und  nicht  oberwärts  zusammenstoßen  wie  bei 
St.  graminea,  auch  laufen  die  Blättchen  selbst  nicht  so  verschmälert 
spitz  zu,  wie  die  der  letzlern.  Die  Blumenblätter  sind  ebenfalls 
tief  getheilt,  von  der  Länge  des  Kelches,  die  Kapsel  ist,  wie  bei  jener, 
cyförmig- länglich  und  länger  als  der  Kelch. 

Fries  Novit,  edit.  2.  p.  118  erwähnt,  dafs  die  Stellaria  longifolia 
Mühlenberg,  nach  den  Amerikanischen  Schriftstellern,  eine  Abart 
der  Stellaria  graminea  sey,  und  dafs  er  deswegen  für  überflüssig  er- 
achte, den  von  ihm  gegebenen  JNamen  zu  ändern,  den  wir  auch  hier 
beibehalten  haben. 

An  feuchten  schattigen  Plätzen,  in  Sumpfgegenden  bei  Crummesse 
im  Lauenburgischen  (Nolte),  aber  auch  an  trocknen,  sonnigen  Stel- 
len.    Auf  den  Sudeten  im  Gesenke  (Günther!)     Juli  — Sept.      2J. . 

1332.     Stellaria  crassifolia.     Ehrh.     Dickblättrige  Sternmiere. 

Die  Stengel  ausgebreitet  oder  aufrecht,  viereckig,  glatt,  zuletzt 
oberwärta  rispig;  die  Blätter  sitzend,  länglich -lanzettlich,  völlig 
kahl;    die  Blü  t  h  e  ns  tiel  e  einzeln,  gabelständig;    die  Deckblät- 
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tcr  krautig;  die  KelchblRttchen  nerrenlos;  die  Bin  menblät- 
ler  zweitheilig  und  nebst  der  Kapsel  länger  als  der  Kelch. 

Beschreib.  Ehrharts  Beiträge,  v.  S  c  li  Icch  t  c  nda  ls  Fl.  bcrol.  i. 
p.2^7.     Wahlenberg  Läpp.  p. 124.     Fries  Nov.  cd.  a:  p.  119. 

Abbild.  Keine  rcclil  nalurgemäls :  weder  die  von  Gurtis  in  Flor.  lond. 
unter  dem  Namen  St.  uliginosa,  welche  Hoff  mann  citirt,  noch  die 
von  Wahlen  berg  aus  der  Fl.  D.  t.  978  als  .SV.  humifusa  Rottb.  an- 
gezogenen.    Nolte. 

Getr.  Samml.     Eiirharts  Herb.     . 

Synon.  Stellaria  crassifolia  Ehrh.  Beitrage  III.  p.6o.  Willd.  Sp.pl. a. 
p.  712.  St.  dichotomä  Web.  prim.  (nicht  LinneJ.  —  Cerastium  te- 
trägönum  Bau  m  g. 

Die  vorliegende  Art  hat  Aehnlichkcit  mit  Stellaria  graminea  und 
uliginosa  ,  ist  aber  von  beiden  deutlich  verschieden.  Ihr  oberwiirts  we- 
nig  ästiger  Stengel,  der  sich  nicht  plötzlich  in  eine  sperrige  Piispe  auf- 
löst, der  sicli  an  üppigem  Exemplaren  wohl  gabelig  verzweigt,  aber 
an  seinen  Gabeln  beblättert  ist,  und  dessen  obere  Blätter,  wenn  sie 
sich  auch  verkleinern,  ihre  krautige  dickliche  Substanz  beibehalten,  und 
nicht  in  häutige  Deckblätter  verwandelt  werden,  ihre  länglich -lanzett- 
lichen, völlig  kahlen  und  wimperlosen  Stengelblätter,  ihre  ncrvenlosen 
Kelchblättchen,  und  ihre  Blumenblätter ,  welche  beträchtlich  länger  als 
der  Kelch  sind,  unterscheiden  sie  von  erstere*.  Der  letztem,  der  St. 
uliginosa ,  steht  sie  viel  näher  und  hat  mit  kleinern  Exemplaren  dersel- 
ben gar  viele  Aehnlichkeit ,  aber  diese  hat  bläulich -bereifte ,  an  der 
Basis  wimperige  Blätter,  an  der  Verzweigung  der  Rispe  finden  sich 
weifsliche  häutige,  durchscheinende  Deckblätter,  die  Kelchzipfel  sind 
lanzett  -  pfriemlich ,  mit  drei  starken  IN'erven  durchzogen,  und  die  Ko- 
rolle ist  kürzer  als  der  Kelch,  die  Blumenblätter  sind  fast  bis  auf  den 
Grund  getheilt. 

Wurzel  und  Stengel  sind  wie  bei  Stellaria  uliginosa  ,  nur  bleibt 
die  Pflanze  gewöhnlich  niedriger  und  ist  meistens  3  —  4"  hoch.  Die 
Blätter  gelbgrün,  weni^  in  das  Lauchgrüne  fallend,  länglich- lanzett- 
lich ,  dicklich,  etwas  saftig,  die  untern  stumpflich,  die  obern  spitzlich, 
ganz  kahl,  auch  an  der  Basis  nicht  gewimpert.  Die  ersten  Blüthen 
stehen  einzeln  in  den  Gabeln  des  Stengels  und  haben  deswegen  keine 
Deckblätter,  aber  bei  fortschreitender  Entwickelung  verästelt  sich  der 
Slengel  an  seiner  Spitze  ,  und  die  obersten  Blätter  verkleinern  sich  zu 
übrigens  krautigen  Deckblättern,  deren  die  letzten  Blüthcnstiele  zwei 
tragen,  weil  sich  aus  dem  Winkel  dieser  Blättchen  kein  Blüthciisticl 
weiter  entfallet.  Ihren  Verwandten  gegenüber  ist  die  Pflanze  doch  arm- 
blüthig.  Die  Blüthcnstiele  sind  nach  dem  Verblühen  zurückgeschlagen, 
später  wieder  aufrecht,  am  Ende  verdickt  wie  bei  St.  uliginosa,  und  bil- 
den eben  so  ein  hohles  Trichterchen,  die  Pflanze  gehörte  deswegen 
ebenfalls  in  die  Gattung  l.arbrca  St.  Ililaire.  Die  Kelchblättchen  sind 
eylanzettförmig ,  spitz,  mit  einer  häutigen  Einfassung  versehen,  aber 
ohne  deutliche  INerven.  Die  Blumenblätter  um  die  Hälfte  länger  als 
der  Kelch«,  deswegen  mehr  in  die  Augen  fallend,  als  bei  St  uliginosa. 
Die  Kapsel  ist  an  unsern  Exemplaren  fast  noch  einmal  so  lang  als  der 
Beleb,  übrigens,  wie  die  der  zunächst  vorhergehenden  Arten,  auf  zwei 
Drittel  oder  auch  etwas  tiefer  in  sechs  Klappen  gespalten. 
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Auf  feuchten   Wiesen,    ineist  auf  torf  hakigem   Boden    in    Pommern, 
Brandenburg,    Mecklenburg,    Lüneburg,    Holstein,   Braunswig,     Vlün 
ster.    .)nli.     August,     lt.     '•)■' 

Anm.  Diese  gewöhnlich  nur  fingershobe  Pflanze  erreicht  auf  den 
Waldwiesen  um  Stargard  eine  Höhe  von  LS".  S.  Schul/.  Suppl.  ad 
Fl.  Starg.  i».  24. 

1333.     Stellaria  uliginosa.     Murray.     Sump  fs  tc  rnmi  er  e. 

Die  Stengel  ausgebreitet  oder  aufrecht,  viereckig,  glatt;  die  Blat- 
tei- sitzend,  länglich  -  lanzettlich ,  kahl,  au  der  Basis  wimperig  ; 
die  Rispe  gabelspallig;  die  Deckblätter  trockenliäutig ;  die 
Blumenblätter  zweitheilig,  kürzer  als  der  Kelch;  die  Kapsel 
ungefähr  so  lang  als  derselbe ,  cyformig. 

Beschreib.     P  o  11  i  c  li ,    Roth,    Smith,    Gm  teil  n,    Wäh  1  enb  c  r  g  Ups. 

et  Läpp.     G  a  u  d  i  n.     IVI  ö  f  s  1  c  r.   (Reh  b.)  und  andern   Floren. 
Abbild.     Fl.   Dan.  t.  1074.     Curt.  Lond.  VI.  t.  28.     Hoffmann  Taschcnb. 
1791.  t.  5.     Sturm   H.  1.     IYIorison    S.  5.   t.  a3.  f.  8.     KrockcrSil. 
t.  4.     J.  Bauh.  III.   2.  p.  565.  f.  2. 
Gelr.  Samml.     Ehrh.  herb.  65.     YVett.    1.     Scbles.   Cent.  2. 
Synon.     Stellaria    ulit/hiostt    Murray    Comment.    Götting.  55.     Ro    h    FI. 
Germ.  2.    I.  p.  489.     <SV.   graminea    Linn.   y  Succ.    ed.  2.    Spec.  pl.  604. 
St.  Atsine  Reich.  Mocn.  Fr.  n.  286.     Iloffm.  Taschenb.   1791.  p.  i53. 
Willdcnow   Sp.  pl.  2.  7 15.     Roth    Enum.  5i4.     St.   aquatica  Pol  . 
Palat.    p.  422.     Sl.    Dilleniana    Leers.    Herborn   n.  425.    St.  fontana 
Wulf.     Jacq.    Coli.  1.  527.     St.    hyperkifolia    Wigg.     Thuillier. 
Allione.     St.  laterißora  Krock.  n.  673   —    eine  Form    mit    aufrech- 
tem einfachen   Stengel,    saftigen  und  meergrünen  Blättern,    ist  St.  cras- 
sifolia  Lej.  Fl.  de  Spa  1.  p.  202.     Vcrgl.  Revue  p.85. 
Tr.  u.  a.  N.     C/uellenmicre.     Vogelkrautartige  Miere, 

Die  Wurzel  klein,  faserig- ästig,  viele  niederliegende  und  auf- 
strebende, nach  allen  Seiten- hin  verbreitete,  oder  auch  wenigere,  nie- 
drigere, aufrechte  Stengel  hervortreibend,  welche  3  —  6 — 12"  lang, 
4 eckig,  glatt  und  kahl  wie  die  ganze  Pflanze,  mit  Ausnahme  einiger 
Wimperchen  an  der  Blatlbasis,  schwach,  aber  saftig  und  zerbrechlich 
sind.  Die  Blätter  gegenständig,  am  Grunde  zusammengewachsen,  und 
daselbst  mit  einigen  Haaren  gewimpert ,  stiellos,  elliptisch- lanzettlich, 
spitz,  bläulich -grün,  dicklich  und  ebenfalls  etwas  saftig.  Die  ß  1  ü- 
then  in  sehen'-  und  endständigen,  lockern,  gabelspaltigen,  meistens 
armblüthigen  Rispen.  Die  Deckblätter  weifs ,  dünn -häutig,  durch- 
scheinend, mit  einem  grünen  Mittelnerven.  Die  Bl  ü  t  hens  ti  el  e  dünn 
und  schlank,  unter  dem  Belche  Kreiseiförmig  verdicht,  nach  dem  Ver- 
blühen herabgeschlagen,  zuletzt  wieder  aufrecht.  Die  Kelchblätt- 
chen lanzettlich,  spitz -zulaufend,  mit  drei  starken  Nerven  durchzogen, 
von  einem  weifsen  häutigen  Rande  eingefafst.  Die  Blumenblätter 
weifs,  bis  auf  den  Grund  zweitheilig,  die  Zipfel  auseinander  fahrend. 
Die  Kapsel  länglich  -  verkehrt  -  eyförmig  ,  so  lang  als  der  Reich  oder 
ein  wenig  kürzer  oder  länger,  bis  auf  drei  Viertel  in  sechs  Klappen 
gespalten. 
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Die  kegelförmige  Verdickung  des  Blüthcnsticles  unter  dem  Kelche 
ist  inwendig  hold  und  der  Fruchtknoten  spitzt  sich  an  seinem  Grunde 
nach  der  Gestalt  dieser  trichterigen  Höhle  zu,  und  ist  von  der  Wan- 
dung derselben  dicht  umgeben.  Sieht  man  von  oben  in  die  Pdüthc,  so 
bemerkt  man  dies  nicht,  spaltet  man  aber  den  Kelch  und  biegt  ihn  von 
dem  Fruchtknoten  ab,  so  bemerkt  man  nicht  nur  diesen  Bau,  sondern 
auch,  dafs  die  Staubgcfafse  und  Blumenblätter  auf  dem  Rande  der  trich- 
terigen  Vertiefung  eingefügt,  also  wirklich  perigynisch  sind,  was  St. 
llilaire  benutzte,  um  eine  eigene  Gattung  Larbrea  zu  schaffen,  wel- 
che Seringe  im  ersten  Bande  von  Decandolls  Prodromus  irrig  auf 
Cerastium  aquaticum  angewandt  hat.  Allein  auch  die  Gattung  Larbrea 
aus  Stellaria  uliginosa  gebildet,  geht  durch  Uebergänge  zu  den  übrigen 
Arten  der  Alsineen  über:  man  betrachte  nur  die  gewöhnliche  Alsine 
media  L. ,  man  nehme  den  Fruchtknoten  weg,  und  man  wird  sogleich 
die  perigynische  Insertion  der  Staubgcfafse  gewahr  werden. 

In  Gräben,  Bächen,  Ouellen,  Sümpfen  in  ganz  Deutschland.  Juni. 
Juli.      0. 

Zweite  Rotte. 
Die  Kapsel  springt  nur  zum  sechsten  oder  achten  Theil  ihrer 
Länge  auf,  das  Säulchen  ist  linerdisch  und  verlängert.  Hierin  haben 
die  Arten  dieser  Rotte  Achnlichkcit  mitgden  Cerastien ,  auch  hat  Stel- 
laria cerastoides  den  Habitus  von  Cerastium  alpinum  und  latifolium; 
und  Stellaria  viseida ,  wiewohl  etwas  entfernt,  den  von  Cerastium  se- 
midicandrum.  Jedoch  einer  Aehnlichkeit  wegen  wollen  wir  die  syste- 
matische Eintheilung  dieser  Pflanzen  nicht  verlassen,  auch  ist  Stellaria 
cerastoides  der  Stellaria  crassifolia  immer  noch  ähnlicher  als  St.  nemo- 
rum  der  St.  Holostea.  —     Dichoton  Barth  in  briefl.  Mittheilungen.  — 

1334.  Stellaria  cerastoides.  L  i n  n.  H  o  r  nk  r  a  u  t  ä  h  n  1  i  c  h  c  S  t  e  r  n  m i  e  r  e. 
Die  Stengel  stielrund,  gestreckt,  an  der  Spitze  aufstrebend  und 
mit  einer  herabziehenden  Haarlinie  besetzt,  meist  dreiblüthig;  die 
Blüth  en  stiele  flaumig,  nach  dem  Verblühen  herabgeschlagen; 
die  Blätter  sitzend,  länglich  -  lanzettlich  ,  spitzlich,  kahl,  die  un- 
tersten stumpf,  nach  der  Basis  schmäler,  die  obersten  beinahe  ey- 
förmig,  spitz;   die  Blumenblätter  länger  als  der  Kelch. 

Beschreib.      Wulfen,    Smith,    Wahlenbcrg    Läpp.    p.  126.     Decan- 

dollc,  Ga  ltdin. 
Abbild.     Gunn.  Norw.N.  t.  6.  f.  2.     J  a  c  q.  Collect.  I.  t.  19.    Fl.  D.  t.  92. 

E.  B.  t.  911.  Smith  pl.  r.  Ic.  t.  1 5.  Vi  11.  Delph.  t.46. 
Synon.  Stellaria  cerastoides  L  i  11  n.  Sp.  pl.  1.  604.  Wulf,  in  Jacq. 
Collect.  1.  254.  Smith  Engl  Fl.  2.  5o5.  Stel/aria  multicaulis  W  illd. 
Sp.  pl.  2.  714.  —  Cerastium  rcfvartiii»  Allion.  2.  p.  117.  C.  tri- 
gynutn  Vi  11.  Delph.  5.  6i5.  C.  ste/larioides  Hartm.  Skand.  Fl. 
p.  181. 
Tr.  u.  a.  N.     Vielstieüges  Sternkraut.     Alpensternkraut. 

Die  vorliegende  Art  weicht  in  ihrem  Ansehen  bedeutend  von  den 
vorhergehenden  ab,  und  hat  Aehnlichkeit  mit  Cerastium  alpinum,  ova- 
tum  und  latifolium,  unterscheitlet  sich  aber  durch  die  unten  anzugeben- 
den Kennzeichen  ohne  Schwierigkeit. 
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Die  Wurzel  dünn,  spindelig ,  ästig  und  faserig,  treibt  eine 
Menge,  nach  allen  Seilen  hin  gestreckte  Stengel,  welche  \  —  l' breiten, 
alier  nicht  (hellten  Rasen  bilden,  unterwärts  holzig  werden  und  wur« 
/.ein,  oberwärts  aufstreben  und  sieh  in  1  ■'.»  Blüthenstiele  endigen;  sie 
sind  diinn  und  schlank,  stielrund,  kahl,  aber  an  dem  obersten  Gelenke 
mit   einer   herabziehenden  Linie  von   sehr   kurzen  Härchen    bezeichnet, 

die    zuweilen     auch     über     die     andern     Gelenke     fortzieht,      und     somit 

ober  den  ganzen  Stengel  hinabläuft,    auch  oberwärts  Bich  aul  <h'n  Blft- 
thenstiel  fortsetzt;    welcher  gegen   den  Kelch    hin   nebst   der  Basis   des 

Kelehes    überall    flaumig  wird;    selten   ist   der   Stengel    m  1  > s t    den  Blüthen- 

stielen  £anz  kahl.  Die  Blätter  freudig-grün,  etwas  dicklich,  läng- 
lich-lanzettliih,  spitzlich  ,  gegen  die  Basis  schmäler,  düselhst  in  eine 
kurze  Seheide  zusammengewachsen,  ganz  kahl,  oder  an  dem  Grunde  mit 
Sehwachen  und  kurzen  Wimperchen  besetzt:  die  untern  genähert,  kleiner 
und  stumpf,  die  obern  entfernter,  die  obersten  am  Ursprung  der  Blüthen- 
sticle  an  ihrer  Basis  breiter  und  abgerundet,  auch  wohl  eyförmig  und 
spitz.  Die  Blüthenstiele  ungefähr  l"lang,  einzeln,  zu  zweien  oder 
zu  dreien  am  Ende  des  Stengels,  der  mittlere  wie  gewöhnlieh  dcckblatt- 
los,  die  seltenste ndigen  mit  zwei  krautigen,  nicht  randhäutigen  Deck- 
blättern gestützt,  nach  dem  Verblühen  zurückgesehlagen,  die  seitenständi- 
gen von  dem  Gelenke  der  Deckblätter  an.  Die  Blüthen  ansehnlich, 
denen  des  Ceraslium  arvensc  ähnelnd,  doch  nur  halb  so  grofs.  Die 
H  clchblä  ttchen  länglich  -  lanzettlich  ,  stumpf,  die  innern  überall 
breit -randhäutig,  die  äussern  aber  nur  an  der  Spitze,  welches  letztere 
nebst  den  überall  krautigen  Deckblättern  und  der  Form  der  Kapsel  die 
gegenwärtige  Pflanze  von  Cerastium  ovatum  und  alpinum  unterscheidet, 
im  Falle  sie  fünf  Griffel  trägt  ,  und  auch  jedenfalls  von  Cerastium  ar- 
vense,  wenn  man  dieses  damit  verwechseln  könnte.  Die  Blumen- 
blätter weifs,  um  die  Hälfte  länger  als  der  Piclch ,  tief  ausgerandet. 
Die  Kapsel  eyförmig- länglich,  ein  Drittel  länger  als  der  Kelch,  die  Sa- 
men rundlich,  körnig- runzelig.  Die  Zahl  der  Griffel  ist  zwar  gewöhn- 
lich drei,  es  kommen  aber  auch  viere,  (Villars  sah  deren  nie  mehr,) 
und  nach  Wulfen  fünf  vor,  in  den  Blüthen,  welche  wir  bisher  unter- 
suchten,  fanden  sich  deren  drei. 

Willdenow  hat  vielleicht  eine  Form  des  Cerastium  ovatum  für 
Stellaria  cerastoides  gehalten,  deren  Blätter  er  flaumig  angibt,  weil  er 
die  ächte  Stellaria  cerastoides  als  Stellaria  multicaulis  aufführt.  Auch 
Villars  nennt  in  der  Diagnose,  Delph.  3-  645,  die  Blätter  seines  Ce- 
rastium tri  gynum  hirsuta:  gedenkt  aber  weiter  keiner  Behaarung  in  der 
übrigens  genauen  Beschreibung,  und  seine  Abbildung  stellt  unstreitig 
unsere  vorliegende  Pflanze  dar,  sie  zeigt  nur  Härchen  an  den  Blüthen- 
stielen,  aber  sonst  keine  an  dem  ganzen  Gewächs.  Das  Wort  hirsutus 
mag  deswegen  aus  Versehen  in  die  Diagnose  gekommen  seyn. 

Auf  den  höhern  Alpen,  an  feuchten  Plätzen  längs  den  Bächen, 
neben  den  Gletschern.     Juli.     August.     2*, 


1335.    Stellaria  viseida.    M.  Bieberstein.  Klebrige  Stemmi ere. 

Die  Stengel  stielrund,  gerillt,  oberwärts  gabelig-rispig,  reichblü- 
thig,  und  nebst  den  Blüthcnsticlen ,  Kelchen  und  dem  Blattrande 
klebrig-  flaumig ;  die  Blätter  linealisch,  die  untersten  gestielt, 
beinahe  spatelig;  die  Blumenblätter  länger  als  der  Kelch. 
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Beschreib.      Wählst,    et   Kit.    als    Cerastium   anomalum,    wie  auch   bei 

Schuhes  Oestr.  I.  p.  69a.  n.  i665.     Will  den.     W  immer   et   Grab. 

Roth  Enum.  I.  2.  p.  54 1 - 
Abbild.     Waldst.  pl.  rar.  Hang.  t.  it. 
Getr.  Samml.     Schlcs.   Cent.  4. 
Synon.     Stellaria  viseida  M.  Biebcrstcin    FI.  Taur.    Cauc.  I.  pag.  54t. 

Cerastium  anomalum    Waldstcin    et   Kit.    pl.    rar.    hung.  I.    pag.  21. 

Willd.  Sp.  pl.  2.  p.  812. 
Tr.  u.  a.  N.     Dreien  111  ig  es  Hornkraut.     Abweichendes  Hornkraut. 

Die  Wurzel  dünn  -  spindelig ,  ästig.  Der  Stengel  aufrecht, 
oder  aus  einer  gebogenen  Basis  aufstrebend,  einlach,  an  seinem  obern 
Theile  gabelspaltig- ästig ,  und,  -wenigstens  an  gröfsern  Exemplaren 
rcichblütliig,  ^  —  1'  hoch,  kleine,  auch  wohl  nur  1"  hoch,  gerillt,  un- 
terwärts oft  roth  überlaufen,  mit  kurzen  klebrigen  Drüsenhärchen  überall, 
docli  dichter  in  einer  herabziehenden  Haarlinie  besetzt ;  oder  es  ist  auch  ein 
aufrechter  Hauptstcngel  vorhanden  ,  und  mehrere  aufstrebende  niedrigere 
Nebenstengel.  Die  Blätter  gegenständig,  linealisch,  stumpf,  sitzend,  an 
der  Basis  in  eine  kurze  Scheide  zusammengewachsen:  die  obern  mit 
kleinen  Drüsenhärchen  gewimpert ,  oder  auch  zum  Theil  auf  den  Flä- 
chen damit  besetzt,  die  untern  kahl,  die  untersten  etwas  breiter,  zu- 
weilen verkehrt -eyrund  und  in  einen  langen  Blattstiel  verschmälert,  des- 
wegen etwas  spatelig.  Die  Blüthen  einzeln  in  den  Gabeln  des  Sten- 
gels  und  am  Ende  der  Zweite.     Die  B  lüthen  stiele  aufrecht,  beider 

TT  1  « 

r  nicht  2  —  3mal  so  lang  als  der  Kelch,  und  nebst  diesen  und  den  krau- 
tigen, nicht  randhäutigen  Deckblättern  drüsig  -  Uaumig  und  klebrig.  Die 
Kelchblättchen  länglich  -  lanzettlich,  stumpf,  mit  einem  weifsen,  an 
den  beiden  äussern  Bio'tehen  sehr  schmalen  Hautrande.  Die  Blumen- 
blätter weifs,  fast  noch  einmal  so  lang  als  der  Kelch,  ungefähr  bis  auf  ein 
Drittel  ihrer  Länge  zweispaltig.  Wir  haben  an  den  von  uns  untersuch- 
ten Exemplaren  stets  drei  Griffel  gefunden.  Die  Kapsel  länglich,  noch 
einmal  so  lang  als  der  Kelch,  an  der  Spitze,  wohl  nur  auf  den  achten 
Theil  ihrer  Länge,  in  sechs  Klappen  oder  Zähne  gespalten,  welche  ge- 
rade vorgestreckt  und  am  Bande  etwas  auswärts  gekrümmt  sind.  Die 
Samen  braun,  von  feinen  Körnchen  scharf. 

Auf  trocknen  Waideplätzen  in  Schlesien  (Günther!)  Mai. 
Juni.     ©. 

343.     ARENARIA.     Linn.     Sandkraut. 

Der  Kelch  fünfblättrig:  die  Blättchen  mehr  oder  weniger  abste- 
hend, bleibend.  Die  Blume  fünfblättrig:  die  Blätter  ungetheilt  oder 
nur  seicht  ausgerandet ,  vertrocknend.  Die  Staubgcfafse  abwech- 
selnd, und  zwar  die  den  Kelchblättchen  gegenüber  gestellten,  an  der 
Basis  beiderseits  mit  einer  rundlichen  oder  länglichen  Drüse  gestützt, 
die  den  Blumenblättern  entgegenstehenden,  oft  an  der  Grundfläche  der 
letztern  anhängend;  die  Träger  pfriemlich;  die  Külbchen  aufrecht-rund- 
lich. Der  Fruchtknoten  oberständig,  mit  3  aufrechten  oder  etwas 
abstehenden  Griffeln  ;  die  Narben  an  der  innern  Seite  der  Griffel  her- 
ablauf cnd.     Die  Kapsel   von   dem    bleibenden    Kelche   umgeben,   ein- 
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fächerig,  bis  unter  die  Hälfte  oder  auch  nur  an  der  Spitze  in  sechs 
Klappen  aufspringend,  mehrsamig;  die  Samen  <v  -  oder  nieren förmig, 
schärilich,  ohne  Anhängsel  am  Nabel. 

Die  Staubgefäisc  der  vorliegenden  Gattung,  so  wie  der  Alsineen 
überhaupt  Bohemen  unmittelbar  unter  dem  Fruchtknoten  eingefügt,  sind 
es  aber  eigentlich  nicht,  sondern  sitzen  etwas  entfernl  davon  auf  einem 
mehr  oder  weniger  deutlichen,  drüsigen  Ringe ,  der  wenigstens  als  drü- 
sige Basis  an  den  mit  den  Blumenblättern  abwechselndeil  Staubgerafsen 
vorhanden  ist.  Da  dieser  Bing  keiner  Art  gänzlich  fehlt  und  nur  mehr 
oder  weniger  deutlich  hervortritt,  so  halten  wir  es  nicht  für  passend, 
denselben  als  Grund  zur  Trennung  von  Gattungen  zu  benutzen.  Das- 
selbe findet  hinsichtlich  der  Entfernung  dieses  Ringes  von  der  Einfü- 
gung des  Fruchtknotens  statt.  Bei  den  meisten  Alsineen  ist  der  Frucht- 
knoten nur  mit  seinem  Mittelpunkte  auf  dem  Blüthenboden  angeheftet, 
wird  aber  an  seiner  Basis  von  dem  zu  einem  Schälchen  ausgehölten 
drüsigen  Ringe  so  umschlossen,  dafs  er  mit  breiter  Grundfläche  zu 
sitzen  seheint.  Bei  Slellctria  uliginosa  ist  dieses  Schälchen  trichterig 
vertieft,  umschliefst  aber  doch  den  Uurzgestielten  Fruchtknoten  an  sei- 
ner Basis  nebst  dem  kurzen  Slielchen  desselben  so  genau,  dafs  der 
Fruchtknoten  ebenfalls  mit  breiter  Grundfläche  aufzusitzen  scheint. 
Hieraus  entstand  die  Gattung  Larbrea  St.  Jlilaire ,  welche  sich  durch 
eine  krugformige  Basis  des  Reiches  (sollte  wohl  trichterige  heifsen,) 
und  durch  perigynische  Stellung  der  Blumenblätter  und  Staubgefäfsc 
unterscheidet:  allein  genau  betrachtet  ist  diese  Stellung  bei  sämmtlichen 
Alsineen  perigynisch,  nur  bei  einigen  besonders  deutlich.  Ucbcrhaupt 
ist  das  Perigynische,  wo  es  nicht  wie  bei  der  Li  im  ei  sehen  leosandric 
scharf  hervortritt,  ein  sehr  schwankendes  Kennzeichen,  und  dies  hat 
sogar  Veranlassung  zu  einer  sonderbaren  Verwechselung  gegeben.  Se- 
ringe nämlich  beschreibt  als  Larbrea  ajuatica  in  Dcc.  Prodr.  p.  395 
das  Cerastium  aquaticum ,  und  was  das  Perigynische  betriflt,  hat  er 
ganz  recht,  es  ist  bei  Cerastium  aquaticum  ebenfalls  ein  deutliches  drü- 
siges Schälchen  vorhanden,  in  dessen  Mittelpunkt  der  Fruchtknoten 
angeheftet  ist. 

Wir  scheiden  mit  Wahlenberg  die  Gattung  yllsine  von  den 
eigentlichen  Arenarien,  um  diese  letzlern  so  charakterisiren  zu  kön- 
nen, dafs  sie  sich  auch  wirklich  erkennen  lassen.  Wir  tragen  dadurch 
die  in  Alsine  segelalis  und  mucronala  forlbestandene  Linneische  Gat- 
tung Alsine  aus  der  Pentandria  in  die  Decandria  über,  und  lügen  ihr 
einen  beträchtlichen  Theil  der  Arenarien  hinzu.  Die  Zahl  der  St.uib- 
gefafse  ist  überhaupt  bei  mehrern  Alsineen  und  selbst  auf  einem  und 
demselben  Stocke  wechselnd,  gehört  demnach  zu  den  am  wenigsten 
konstanten  Kennzeichen.  Als  die  beständigsten  bewähren  sich  die  Zahl 
der  Griffel  und  die  damit  in  Verbindung  stehende  Zahl  der  Kapsel- 
klappen,  nebst  den  ganzen  oder  gespaltenen  Blumenblättern,  obgleich 
auch  das  letztere  Kennzeichen  durch  Mittelformen  schwankend  wird. 
Nimmt  man  die  hier  ohnehin  am  unrechten  Orte  stehende  Gattung  Bio- 
tine aus,  so  bilden  eigentlich  die  übrigen  Alsineen  nur  Finc  grolsc 
Gattung:  denn  die  Verschiedenheit  der  bisher  angenommenen  beruhte 
nicht  auf  der  Bildung  der  Theile,  sondern  blofs  auf  der  wechselnden 
Zahl,  die  Petala  bifida  und  inlegra  etwa  ausgenommen,  die  aber  hier 
gerade  so  ihre  Uebergänge  haben  wie  in  der  Gattung  Silene,  L^chnis 
u.  s.  w.     Allein  bei  der  grofsen  Zahl    der    Arten  bedürfen    wir    der  Ru- 
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hcpunktc  ,    diese  müssen  wir  jedoch  nach  den   am  wenigsten   der  Abän- 
derung unterworfenen  IMerkmalen  festzusetzen  trachten,  und  zwar  ohne 
auf  die  Aehnlichheit  der  Arten  Rücksicht  nehmen  zu  können,  denn  eine 
Anordnung    in  Gattungen  ,    welche    durch    natürliche    Gruppen    gebildet 
werden,    ist  hier    so   unmöglich,    wie    hei  den  Sileneen  Decandollcs. 
Nach    diesen  Grundsätzen    konnten    wir    die    siimmtlichen  L  i  im  e  i  sehen 
Gattungen  beibehalten  und  diesen  haben  wir  noch    die  Moencliia  Ehr- 
hart (siehe  Band  1.   p.  863)    hinzugefügt.      Wir    haben    ferner  die  noch 
in  den  neuesten  Schriften  irrig    angegebenen  Kennzeichen    der  Gattung 
Cherleria    der  Natur    angepafst,    und    die    der  Galtung    JMoehringia    so 
abgeändert,    dafs  sie  nicht  mit  denen  der  Alsine  zusammenfallen.      Die 
JMoehringia  muscosa  nämlich  kommt  gar  nicht  selten  mit  der  Fünfzahl 
in  allen  Blüthentheilen  und  mit    zwei  Kapselstücken    mehr    als    gewöhn- 
lich vor,  und  zwar  nicht  etwa  hie  und  da  mit  einer  auf  eben  benannte 
Weise  gebildeten  Blüthe  unter  vielen  mit  der  Vierzahl  versehenen,  son- 
dern in  ganzen  Rasen,  sie  ist  demnach  eine  wahre  Alsine.     Um   jedoch 
die  Gattung  JMoehringia  nicht  untergehen  zulassen,  durften  wir  nur  den 
kleinen  Anhang  am  Nabel  des  Samens  zu  Hülfe  nehmen,  nämlich  den  un- 
vollständigen Samenmantel.     Dadurch  unterscheidet  sie  sich  ohne  Schwie- 
rigkeit von  Alsine,  bekommt  aber  noch  Gattungsgenossen  an  Arenaria, 
bavarica ,     polygonoides    und    trinervia.       Die  Spergulae  und  Linnei- 
schen  Arenariae   foliis  stipalatis  haben    wir  von  den  benannten  Galtun- 
gen nicht  gesondert,  so   sehr  auch  unser  Gefühl   dafür  sprach,   weil   wir 
in  der  Blüthe  und  Frucht  lteine  Unterschiede  fanden,    und    das  Daseyu 
oder  die  Abwesenheit  von  Nebenblättern ,  nach  den  bisher  angenomme- 
nen Grundsätzen,  zur  Errichtung  von  Gattungen  nicht  berechtigt.     Audi 
lälsL  sich  eine  Abtheilung  nach  den  Nebenblättern  nicht    überall  durch- 
führen ,  die    Oxalis  cornicalata  ist  mit  Nebenblättern  versehen ,    welche 
der  Oxalis  strieta  gänzlich  mangeln ,    und    beide    wollte    man    während 
einer  langen  Zeit  nicht  einmal  als  verschiedene  Arten  gelten  lassen. 

Die    deutschen  Gattungen    der  Alsineen,    wie    wir    sie    für    unsern 
Zweck  aufnehmen  zu  müssen  glaubten ,  stellt  folgende  Tabelle  dar. 

A.  Die  Blumenblätter   ganz,    dabei  ganzrandig,   gezähnelt  oder  seicht 
ausgerandet ; 

a)  drei  Griffel,  selten  zwei; 

1)  die  Kapsel  drciklappig,  die  Staubgefäfse  wechselweise  mit 
zwei  Drüsen  gestützt,  Alsine; 

2)  die    Kapsel    dreihlappig,     die    Staubgefäfse     wechsclswcise 
aus  einer  verlängerten  Drüse  hervortretend,  Cherleria; 

3)  die  Kapsel  sechs  •  auch  vierklappig ,  die  Samen  mit  einem 
Anhängsel  am  Nabel,  JVIoehringia; 

4)  die  Kapsel  scchsklappig ,  keine  Anhängsel  am  Samen,  die 
Blumenblätter  ganz  oder  seicht  ausgerandet,   Ar enaria; 

5)  die  Kapsel  scchsklappig,    kein  Anhängsel  am  Samen,    die 
Blumenblätter  gezähnt,   lloloste  um   1.  Band,  Seite  725  ; 

b)  fünf  Griffel,  seltner  vier; 

1)  die  Kapsel  vierklappig,    Griffel    vier,    Saginay    1.  Band 
S.  864; 

2)  die  Kapsel  fünfklappig,   Griffel  fünf,    Spergula; 

3)  die  Kapsel  8 — 10 Klappig,  Griffel  4  auch  5,  Moenchia, 
\.  Bandes  8(33. 
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B.  Die  Blumenblätter   tief  ausgwandet ,   zweispaltig   oder  auch   zwei- 
theilig; 

J)  die  Kapsel  6 klappig,  Griffel  3,  St e Ilaria; 
2)  die  Kapsel  10-   aucn  8 Mappig,   Griffel  5  auch  4,    Cera~ 
st  tum. 
Dnfs     sich    C/ierferia    von    Alsine ,    und    llolosteum    von    arenaria 
durch  sehr  geringe,  und  letztere  Gattung  sogar  nur  durch  schwankende 
Kennzeichen    unterschieden,    ist   richtig,    und  eben  so,    dafs  man  ganz 
füglich  Sagina  mit  Sphrgnla  verbinden  könnte,    aber  es   sind  alte  <i.it 
tungen,    an   welche   nein   gewöhnt    ist;     sie   lassen   sich   doch   auch  unter- 
scheiden,   und    ilire  Zusammenziehung    wäre  für    die  systematische  Jün- 
theilung  eben  auch  rön  keinem  erheblichen  Nutzen. 

"Mehrere    uns    hriellich    mitgetheilte    treffliche    Bemerkungen    von 
Bartling  über  diese  Familie  haben  wir  am  gehörigen  Orte  benutzt. 

1336.     Arenaria  serpyllifolia.     Linn.     ()  u  en  d  clblä  1 1  r  i  ges   Sand- 
k  r  a  u  t. 

Die  Blätter  ey*förmig,  zugespitzt,  sitzend;  die  Stengel  aufstre- 
bend, gabclspaltig  ,  rispig;  die  Blüthen  zerstreut,  einzeln  in  Acti 
Gabeln  und  Blattwinkeln;  die  K  eich  b  1  ä  t  tc  h  cn  lanzettlich,  zu- 
gespitzt, dreinervig,  anderthalbmal  so  lang  als  die  Borolle:  die 
Blumenblätter  oval,  nach  der  Basis  verschmälert. 

Beschreib.     Pollich,  Roth  und  andere  Floristen  des  In-  und  Auslandes. 
Altbild.     Flor.  Dan.  t.  977.     E.  B.  y2.5.     Curt.    Lond.  IV.  t.  02.     Giirtn. 

t.  i5o.  f.7.     Morison  S.  5.  t.  2.5.  f.  5.     Schk.  t.  122.  (Frucht.) 
Gctr.   Samml.     Wett.  Cent.  7.     S  c  h  I  c  s.   Cent  11. 
Syiion.     Arenaria  serpyllifolia  Linn.    Sp.  pl.  1.  606.     Willd.  Sp.  pl.  2. 

720.  —     Stellaria  serpyllifolia  Scop.  Carn  2.  p.  5 19.  —    Alsinanthus 

serpyllifolius  Des  Vau  x  Journ.  der  Bot.   1814. 

Die  Wurzel  hinabsteigend,  weifslich  ,  ästig  und  zaserig,  meh- 
rere Stengel  treibend,  die  bald  niedriger  und  aufrechter,  1  —  3"  hoch, 
bald  länger,  bis  1'  lang,  in  viele  JNebenstengel  gethcilt  und  über  die 
Erde  hingebreitet,  nur  mit  ihren  Aesten  aufstreben.  Stengel  und 
Aeste  gabclspaltig  und  nebst  den  Blüthcnstielen  von  kurzen  abwärts 
gebogenen  Härchen  schärflich  -  flaumig  und  davon  graugrün.  Die  Blät- 
ter klein,  1 — 2"'  lang,  eyförmig,  zugespitzt,  ganzrandig,  schwach- 
nervig,  am  Bande  von  kurzen  Härchen  gewimpert,  zuweilen  auch  auf 
beiden  Seiten  ein  wenig  flaumig,  am  Grunde  mit  einer  schmalen  Leiste 
zusammengewachsen,  sitzend  oder  doch  kaum  gestielt.  Die  Blüthen  ge- 
stielt, einzeln  in  den  Gabeln  der  Verästelung  oder  scitenständig ,  wenn 
sich  keine  Acstchcn  mehr  entwickeln  ,  eine  lockere  Bispe  bildend.  Die 
Blüth  en  stiele  länger  als  die  Frucht,  oft  3  —  4  mal  so  lang,  nach 
dem  Verblühen  etwas  auf  die  Seite  geneigt,  zur  Blüthezeit  und  bei  der 
Fruchtreife  aufrecht,  niemals  zurückgeschlagen.  Der  B  eich  abstehend, 
die  Blättchen  lanzettlich,  zugespitzt,  mit  einem  stärkern  Mittelnerven 
und  zwei  schwächern  Seitennerven  durchzogen,  mehr  oder  weniger  mit 
kurzen  Härchen  bewachsen,  am  Bande  häutig  und  weifslich.  Die  Blu- 
menblätter weifs,  oval,  stumpflich,  an  der  Basis  in  einen  kurzen  IN a- 
gel  zulaufend,    ein  Drittel    kürzer   als  der  Beleb.      Die  Bapsel   cyför- 
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mig,  so  lang  als  der  Kelch  oder  etwas  langer.  Die  Samen  Idein, 
rundlich- nierenförmig,  sehr  fein  körnig' -  schärflich.  Die  Blätter  haben 
im  getrockneten  Zustande  deutlichere  Nerven  und  sind  mit  erhabenen 
Punkten  bestreut,  welche  zuweilen  wie  bei  Hypericum  perforatum  so 
durchscheinen,  dafs  sie  Löchclchcn  vorstellen.  Doch  ist  dieses  Kenn- 
zeichen nicht  immer  so  deutlich  ,  und  kommt  auch  bei  verwandten  Ar- 
ten vor. 

Auf  dürren  Sandplätzen  bleibt  die  Pflanze  klein,  ihre  Stengel  er- 
heben sich  aus  einer  gebogenen  Basis,  werden  aufrecht  und  bedecken 
sich  oberwärts  nebst  den  Blüthenstielen  und  Kelchen  mit  kurzen,  wa- 
gerecht abstehenden,  schmierigen  Drüsenhärchen,  an  welchen  Sandkörn- 
chen und  andere  kleine  Korper  bangen  bleiben.      Diese  Abart, 

ß  die  schmierige,  glutinosa  ,  ist:  arenaria  serpyllifolia  ß  visci- 
dula  Roth  En.  2-  p.  318.  Arenaria  viseida  Loisel!  not.  p.  68  nicht 
Hai  ler  fil.  —  Beide  Pflanzen,  die  Hauptart  und  diese  Trarieta  s  ß,  kom- 
men in  allen  Theilcn  um  die  Hälfte  kleiner  vor.  Wir  begreifen  sie 
hier  unter  der  Abart : 

y  die  schmächtigere,  Varielas  tenuior.  Sic  ist  um  so  merkwür- 
diger, da  sie  beweist,  dafs  die  feinen  Formen  anderer  Arten  dieser  und 
der  verwandten  Gattungen  auch  nur  als  Abarten  .zu  betrachten  sind. 
Stengel  und  Blütheustiele  sind  noch  einmal  so  dünn,  Kelche,  Blumen- 
blätter und  Kapsel  um  die  Hälfte  kleiner.  —  Eine  andere  merkwürdige 
Abart  ist : 

S  die  Alpine,  T^arietas  alpinct,  wozu  als  Synonyme  A.  serpylli- 
folia ß  alpina  Gaud.  Fl.  helv.  o.  p.  192,  Arenaria  vucida  Maller  fil. 
in  Hegetschw.  Fl.  helv.  2.  457  in  Addent,  und  A  serpyll'fulia  ß 
viseida  D  e  c.  FL  fr.  suppl.  Oll  (letzteres  Synonym,  in  soferne  es  die 
Alpen-  und  nicht  die  Seestrandspflanze  bezeichnen  sollj  gehört.  Sie 
wächst  auf  den  höchsten  Alpen,  bleibt  niedrig,  hat  aber  die  Blüthen 
von  der  Gröfse  wie  die  Hauptart.  Sie  ist  mit  etwas  längern,  absiehen- 
den Härchen  bewachsen  und  kurzhaarig,  die  Härchen  sind  zwar  klebrig, 
haben  aber  keine  Drüschen  an   ihrer  Spitze. 

Auf  Feldern,  besonders  auf  sandigem  kiesigen  Boden,  an  Mauern 
und  Felsen  fast  überall.     Juli  —  August.     (•). 

1337.     Arenaria  ciliata.     Linne.     Gcfranztes  Sandkraut. 

Die  Blätter  ey-  oder  lanzettförmig,  spitzlich,  in  einen  kurzen  Blatt- 
stiel herablaufend,  an  der  Basis  borstig- gewimpert;  die  Stengel 
rasig,  aufstrebend;  die  Blüthen  endständig  einzeln  oiler  mehrere 
rispig;  die  Ke  I  chblät  tchen  im  trocknen  Zustande  etwas  nervig  ; 
die  Blumenblätter  länger  als  der  Kelch,  cy  form  ig,  kurz  benagelt. 

Beschreib.  Wulfen.  Gmelin.  W  a  h  I  e  n  b  e  r  g  Helv.  Reiner  und 
H  oh  cn  wart  li  Reise  p.  iGt.     D  c  c  a  n  d  o  1 1  e.     Gaudia.    Roth   Enum. 

Abbild.  Jacq.  Coli.  i.  t.  iG.  f.  2.  Fl.  D.  t.  .546.  (An  den  Blättern  fehlen 
die  Wimpern,  deren  an  den  J  a  C  q  11  i  n  i  sehen  zu  viel  sind.)  und  I.  IS69 
als  A.  norwegica  Gun.  Ahme  Hall.  bist.  1.  t.  17.  f.  3.  Seguicr 
Veron.I.  t.  5.  f .  a   und  t  4-  f-  '•   (nach  Treviranus). 

Synon.  Arenaria  ciliata  Linn.  Sp.  pl.  S.  608.  W  i  1 1  d.  S]>.  pl.  2.  718. 
Wulf!  in  Jacq.  Collect.  1.  p.  »45.  A.  ciliata  ß  Wablenb.  Suec.  1. 
png.  i83. 
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Eine  dünne,  spindelige,  am  Ende  faserige  Wurzel  trügt  eine 
Menge  von  Kurzen,  istigen,  auf  die  Erde  angedrückten  Stämmchea, 
aus  vrelohen  sied  jährlich  ein  Rasen  \<>n  Stengeln  entwickelt.  Die  Sten 
gel  sind  1  4"lang,  einfach,  schlank,  niederliegend,  mit  dem  ohern 
Theile  aufstrebend,  stielrund,  von  einem  sehr  kurzen,  rückwärts  ge 
krümmten  Flaume  bedeckt,  mit  gegenständigen  Blättern  besetzt,  in  de- 
ren Winkel  ein  kurzes,  sich  nicht  weiter  entwickelndes  Acstchen  oder 
einige  kleinere  Blätter  befindlich  sind,  an  der  Spitze  eine  einzige 
Blüthe  oder  auch  2 —  3,  sehen  bis  5  und  7  solcher  tragend.  Die 
Blätter  sind  spitzlich  .  an  der  Basis  in  einen  kurzen  Blattstiel  ver- 
schmälert, bis  zur  Mitte  mit  ziemlich  Btarken,  borstlichen  Wimpern 
besetzt,  ausserdem  aber  kahl.  Sic  sind  dicklich,  etwas  fleischig,  ncr- 
venlos,  an  der  Basis  schmal  -  verwachsen ,  und  bald  breit  -  eyformig, 
kürzer  gestielt  und  oft  im  trocknen  Zustande  vielnervig,  oder  länglieh 
oder  auch  fast  lanzettlich,  in  einen  längern  Blattstiel  verschmälert  und 
dann  im  trocknen  Zustande  gewöhnlich  nur  einnervig.  Auch  sind  sie 
in  diesem  Zustande  mit  erhabenen  Punkten  besetzt,  welche  wie  Löchel- 
chen  durchscheinen.  Der  Blüth eh  stiel  flaumig,  2  —  3 mal  länger 
als  der  Kelch,  und  wenn  er  sich  in  2  und  mehrere  theilt,  an  dcrTliei- 
lung ,  so  wie  die  seitenständigen  Stiele  in  der  Mitte,  mit  2  lanzettli- 
chen, krautigen  Deckblättern  besetzt.  Die  Kelchblättchen  eyfbr- 
mig oder  lanzettlich  ,  spitz ,  mit  einem  vveifsen  häutigen  Rande  einge- 
fafst  ,  im  getrockneten  Zustande  nervig  und  erhaben  -  punktirt  gleich 
den  Blättern.  Die  Elüthen  schneeweifs,  ansehnlich,  so  grofs  wie  an 
Alsine  rubra.  Die  Blumenblätter  länger  als  der  Kelch,  länglich 
oder  eyförroig,  an  der  breitern  Basis  kurz  benagelt,  deswegen  daselbst 
fast  herzförmig.  Die  Kapsel  auch  etwas  länger  als  der  Kelch,  in 
6  Klappen  aufspringend.  Die  Samen  rundlich  -  nierenformig ,  schwarz- 
braun, punktirt-  schärflich. 

Aus  den  Formen  der  gegenwärtigen  Pflanze  hat  Linne  zwei  Ar- 
ten gebildet,  die  sich  jedoch  durch  keine  festen  Grenzen  scheiden,  näm- 
lich die  Arenaria  ciliata  und  A.  muUicaulis.  Die  Blätter  des  erstem 
nennt  Linne  nervosa,  die  der  letztern  enervia,  Syst.  nat.  2.  pag.  312. 
Linne 8  A.  ciliata  wäre  demnach  die  gröfs vre  Abart  mit  den  im  ge- 
trokneten  Zustande  vielnervigen  Blättern,  3  —  5  und  mehr  Blüthen  am 
Lude  des  Stengels.  Diese  ist  auch,  nach  einem  Originalexemplare  von 
Wulfen  selbst  mitgetheilt,  die  von  ihm  in  J  a  c  q.  Collect.  1.  p.  245 
beschriebene  und  t.  llj.  f.  2  abgebildete  Pflanze  gleiches  Namens. 

Die  nervenlose  Abart,  im  getrockneten  Zustande  nämlich,  (denn 
im  frischen  haben  beide  Formen  nervenlose  Biälter),  hat  oft  schmälere 
Blätter,  nach  Wulfen  von  dunklerer  Farbe  und  dickerer  Konsistenz 
und  trägt  am  Ende  der  Stengel  nur  eine  oder  zwei  gröfsere  Blüthen. 
Dieses  ist  A.  muUicaulis  Linn.  Sp.  pl.  1.  605-  Syst.  nat.  2-  312.  und 
Wulf,  in  Jacq.  Collect. 1.  p.  248.  t.  17-  f-  1  ebenfalls  nach  einem  von 
Wulfen  selbst  eingesandten  Originalexemplare.  —  Wahlenberg  in 
der  Flora  Helvet.  p.  85  versteht  aber  unter  A.  muUicaulis  die  vielblü- 
thige  gröfsere  Pflanze,  mit  eyförmigen  Blättern;  unter  ciliata  die  ein- 
blüthige  mit  gröfsern  Blüthen  und  länglichen  Blättern.  Um  künftige 
Verwirrungen  zu  vermeiden,  wollen  wir  die  letztere  die 

ß  l^arictas  frigida  nennen  mit  den  Synonymen  A.  muUicaulis  Linn. 
und  Wulfen  und  A.   ciliata  Wähle  nb  erg. 

Man   vergleiche    noch,    was   hierüber  von    Schlechten  dal    der 
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Vater  in  seiner  Abhandlung  über  die  Stellarien  und  Arenarien  der 
Willdcnowisch.cn  Sammlang',  Berl.  Magaz.  VII.  III.  pag,  198  sagt. 
Diese  wichtige  britische  Abhandlung  hat  uns  auf  dem  dunkeln  Felde 
der   Untersuchung  der  Gattung  arenaria  oft  vorgeleuchtet. 

In  höhern  Alpenregionen:    Kirschbaumer  Alpe!    Schneeberg!    Hei- 
ligenblutcr  Tauern!  Loibl!  Tyrol!     Juli.     August.     ?£. 

1338.     Arenaria  bißora.     Linne.     Zwei  blumiges  Sandkraut. 

Die  Blätter  rundlich,  stumpf,    kurz  gestielt,    an  der  Basis  borstig- 

fewimpert;  die  Stämmchen  gestreckt,  ranlug;  die  blüthentragen- 
en  Aestchen  seitenständig,  sehr  kurz,  dicht  beblättert;  die  Li  1  ü- 
thenstiele  endständig,  einzeln,  1  —  2  blütliig;  die  Kelchblätt- 
chen schwach- einuervig ;  die  Blumenblätter  länger  als  der 
Kelch,  oval,  nach  der  Basis  verschmälert. 

Beschreib.  Wulfen.  Villars.  Wa  h  1  c  n  b  e  r  g.  Dccandollc.  Poi- 
ret  Enc.     Gau  d  in.     R  ei  n  er  et  H  o  h  e  n  w.  Reise  p.  167. 

Abbild.  Jacq.  rar.  t.  85.  All.  ped.  t.  4i.  f.  i.  tab.  6i.  f.  5.  Flor.  Dan. 
t.  12  als  Stellaria  bißora:  im  Nomencl.  einend.    Alainella  bißora  S  »v. 

Synon.  Arenaria  bißora  Linn.  Mant.  71.  W  i  1 1  d.  Sp.  pl.  S.  717.  W  a  li- 
lenberg  helv.  p.85.  Jacq.  Coli.  I.  p.  2*50.  —  Alsinanthus  biflorui 
Desvaux  Journ.   der  Eot.    1814.  —     Alsinellä  bißora  Swarz. 

Die  gegenwärtige  Art  treibt  aus  einer  ästigen  und  zaserigen  Pfahl- 
wurzel viele  ladliche,  rankenartige,  4  —  6"  lange  und  längere,  niederge- 
streckte, über  die  Erde  und  Felsen  hinziehende  Stengel,  oder  eigent- 
lich perennirende  Stämmchen,  welche  sich  dadurch  auszeichnen,  dals 
sie  an  allen  ihren  Gelenken  zwei  gegenständige,  kurze,  \  —  V  lange, 
sehr  dicht  beblätterte  Aestchen  tragen,  an  deren  Ende  sich  eine  kurz- 
gestielte Blüthe  oder  zwei  dergleichen  belinden.  Die  jährige  Fortsetzung 
dieser  Stengel  ist  jedoch  an  den  Gelenken  blofs  mit  kleinen,  in  den 
Winkeln  der  Blätter  befindlichen  Büscheln  eines  unentwickelten  Zwei- 
ges versehen  ,  die  sich  im  folgenden  Jahre  zu  den  oben  beschriebenen 
blüthetragenden  Aestchen  entfalten.  Die  Stengel  sind  übrigens  stiel- 
rund, sehr  schlank,  kahl  und  nur  mit  zwei  gegenständigen  Linien  von 
einem  äusserst  feinen,  kaum  bemerklichen  Flaumhaare  besetzt,  und 
oft  braunroth  angelaufen.  Die  Blätter  rundlich,  1  —  1^'"  lang,  sehr 
stumpf,  dicklich,  ein  wenig  lederig,  kahl  und  glänzend,  an  der  Basis 
in  einen  kurzen  wimperigen  Blattstiel  verlaufend,  mit  einer  schmalen 
Leiste  zusammengewachsen,  auf  der  untern  Seite  von  einem  Mittelner- 
ven durchzogen,  ausserdem  aber  glatt  und  aderlos.  Die  Bl  üt  heil- 
st icle  ungefähr  von  der  doppelten  Länge  des  Blattes,  mit  2  eyförmi- 
gen ,  spitzen  Deckblättern  in  der  Mitte  des  zweiten  Bliithenslieles,  oder 
wenn  nur  einer  vorhanden  ist,  an  dessen  Basis.  Die  Kelch  blätt- 
chen eyförmig,  stumpllich,  cinnervig,  randhäutig.  Die  B  lu  m  en  b  1  ä  t- 
ter  noch  einmal  so  lang  als  der  Kelch,  oval,  kurz  benagelt,  wagcrecht 
abstehend,  schneeweifs.  Die  Piapsel  eyförmig,  kürzer  als  der  Kelch, 
mit  (3  Klappen  aufspringend.  Die  Samen  rundlich,  punktirt-schärflich, 
an  unsern   Exemplaren  noch  nicht  völlig  reif. 

Eine    Varietät   durch  Mifsbildung    der  Blüthen    ist  Arenaria    ape- 
tala  Vill.  Dcph-  4.   622.   tab.  48.     Die   Kelchblättchen   sind   auf  Kosten 
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der  Blumenblätter  zu  8  bis  10  vermeint  ,  auch  hat  sich  in  den  Stsmb- 
kölbchen  wuhrsoheinlich  kein  Blüthenslaub  ausgebildet,  weil  sie  nach 
der  Besehreibung  weifslich  waren. 

Auf  den  lim'listni  Alpen  Salzburgs,  Stciermarhs,  Kärnthens,  Ty- 
rols,  an  der  SchneeKnie.  Unsre  Exemplare  von  den  Judcnb.  Alpen, 
tlvn   beil.   1  Unter  Tauern  etc.      Juli.      Awgust.       JJ,. 

1339.     Arenaria  villosa.     Halfen.     Zottiges  Sand  kraut. 

Die  Blätter  lan/.ett  -  linealisch  ,  spitz,  nach  der  Basis  verschmälert, 
unterseits  etwas  konvex ,  nervenlos,  und  nebst  dem  Stengel  überall 
flaumig;  die  Stengel  aufstrebend,  rasig,  an  der  Spitze  1 — 3blü- 
tliig;  die  B  1  ü  t  li  en  s  t  ie  1  e  nach  dem  Verblühen  herabgeschlagen; 
die  Belchblät tclien  lanzettlich,  spitz,  nervenlos,  um  die  Hälfte 
kürzer  als  die  Borolle. 

Eeschrcib.  und  Synon.     Arenaria  villosa  Wulf!  iu  Jacq.  Collect.  4- 3ig. 

Die  Wurzel  lang,  dünn,  spindelig,  ästig,  zaserig,  eine  Menge 
von  niederliegenden,  3 — 6"  langen  Stämmchen  hervortreibend ,  aus  wel- 
chen sich  jährlich  neue,  aufstrebende,  einige  Zoll  lange  Stengel  ent- 
wickeln. Stamm  eben  und  Stengel  fädlich  und  dünn,  stielrund, 
nebst  den  Blättern,  Blüthenstielen  und  Beleben  so  dicht  mit  abstehen- 
den, kurzen,  ein  wenig  klebrigen,  jedoch  nicht  drüsentragenden  Här- 
chen bewachsen  ,  dufs  diese  Theile,  wenigstens  an  der  getrockneten 
Pflanze,  graugrün  erscheinen;  die  Gelenke  sind  entfernt,  nur  die  unter- 
sten genähert.  Die  Blätter  lanzett  -  linealisch  ,  6  —  8'"  lang,  V"  breit, 
spitz,  nach  befden  Enden  verschmälert,  doch  nach  der  Basis  mehr,  so 
dafs  der  breitere  Theil  weit  über  die  Mitte  fällt,  oberseits  flach,  unter- 
seits  konvex,  ohne  bemerkbaren  Mittelnerven,  trübgrün,  überall,  auch 
am  Bande  mit  kurzen  abstehenden  Härchen  besetzt,  aber  ausserdem 
nicht  besonders  gewimpert ,  an  der  Basis  schmal  zusammengewachsen : 
die  untersten  kleiner  und  kürzer  als  die  Glieder  des  Stengels,  die  obern 
ein  wenig  länger  als  diese.  Aus  den  Winkeln  der  obersten  entwickelt 
sich  zuweilen  ein  kurzes  steriles  Aestchen,  was  sich,  wiewohl  selten 
noch  weiter  ausgebildet  und  eine  Blüthe  trägt.  Den  Blättern  nach 
bat  die  Pflanze  viel  Aehnlichkeit  mit  Gypsophila  muralis.  Die  Blü- 
thenstiele  sehr  dünn,  einzeln  am  Ende  der  Aeste,  ungefähr  l"lang, 
in  der  Mitte  mit  zwei  kleinen  lineal-  pfriemlichen  Deckblättchen  besetzt. 
Innerhalb  dieser  sprofsen  oft  noch  ein  oder  zwei,  \"  lange  Blüthenstiele 
hervor,  welche  ebenmälsig  in  der  Mitte  2  kleine  Deckblättchen  tragen, 
und  sich  nach  dem  Verblühen  herabschlagen.  Die  Belchzipfel  lan- 
zetllich,  spitz,  ohne  Nerven  und  Biel,  grün  mit  weissem  Hautrande  und 
mit  kurzen  Härchen  besetzt.  Die  Blume  noch  einmal  so  lang  als  der 
Belch,  schneeweifs  ,  flach  ausgebreitet.  Die  Blumenblätter  länglich- 
verkehrt  -eyrund.  Die  B  öl  beben  erst  rolh ,  dann  schwärzlich.  Die 
Kapsel  cyförmig,  ungefähr  so  lang  als  der  Kelch,  in  6  Zähne  auf- 
springend. Die  Samen  rundlich  -  nicrenförmig,  punktirt- schärflich; 
an  unsern  Exemplaren  noch  nicht  ausgebildet. 

Die  Pflanze  hat  allerdings  Aehnlichkeit  mit  arenaria  montana 
Linne,  doch  unterscheidet  sich  diese  ohne  Schwierigkeit  durch  Fol- 
gendes: Die  Stengel  sind  stärker,  die  Blätter  flach,  mit  einem  deutli- 
chen Bückenerven  durchzogen.     Die  Blüthe  gröfser,  die  Kelchblättchcn 
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noch  einmal  so  grofs  und  sehr  viel  breiter,  eylanzettförmig,  zugespitzt, 
mit  einem  hervortretenden  Kiele.  Wahrscheinlich  würden  sich  uns  noch 
mehr  Unterschiede  ergeben,  wenn  wir  die  beiden  Pllanzen  lebend  ver- 
gleichen könnten. 

Auf  (U'n  Bergen  und  Alpen  von  Oberkrain    (Wulfen!)     Juni  — 
August.     3£. 

1340.  Arenaria  grandißora.  Allione.  Grofs  blumiges  Sand  kraut. 

Die  Blätter  lanzett -pfriemlich,  begrannt,  am  Rande  verdickt,  un- 
terseits  mit  einem  starken  Grate;  die  Stämmchen  rasig;  die 
Stengel  aufstrebend,  1  —  3blüthig;  die  Kelchblättchen  ey- 
lanzettförmig, zugespitzt,  begrannt,  einnervig;  die  Blumenblät- 
ter länglich- verkehrt  -  eyrund,  noch  einmal  so  lang  als  der  Kelch. 
Beschreib.     PoiretEnc.     Dccandollc.     Villars.    (als   A.  juniperina 

C.  observ.) 
Abbild.     Allion.  Pcd.  t.  io.  f.  i.     Cavan.  Ic.  t.  249.  f.  2. 

Synon.  Arenaria  grandißora  All.  Ped.  2.  p.  110.  Decand!  Fl.  fr.  4. 
7S7.  Prodr.  1.  404.  A.  juniperina  Vi  11.  Delph.  3.  p.  624.  A.  mi.r(a 
Lap!  Abr.  p.  255.  A.  abietina  Presl  Sicul.  —  Stellaria  aeuleata 
Scop.   Carn.  P.  1.  p.  5i6. 

Die  Wurzel  lang,  spindelig,  ästig,  und  am  Ende  faserig.  Sie 
erzeugt  einen  dichten  Rasen,  welcher  aus  perennirenden  Stämmchen  be- 
steht, die  im  Umfange  desselben  nie d erliegen ,  in  der  Mitte  aufstreben, 
unterwärts  nackt,  sodann  mit  den  vertrockneten  Blättern  der  vorherge- 
henden Jahre  bedeckt  sind,  sich  verästeln  und  oberwärts  in  die  neuen, 
mit  frischen  Blättern  besetzten  Stengel  übergehen.  Diese  sind  stiel- 
rund, mit  ihrem  untern  perennirenden  Theiie  (den  Stämmchen)  am 
Rande  des  Rasens  3  —  6"  lang,  in  der  Mitte  kürzer,  mit  genäherten 
Blälterpaaren  besetzt,  in  deren  Winkel  sich  wieder  ganz  kurze  Blättcr- 
büschel  beiluden,  was  die  Pflanze  sehr  dicht  mit  Blättern  bekleidet. 
An  einer  Abart  sind  die  Gelenke  entfernt,  die  Glieder  so  lang  als  die  Länge 
des  Blattes  beträgt;  diese  wächst  in  lockern  Büschen,  und  die  Büschel 
in  den  Blattwinkcln  entwickeln  sich  auch  wohl  zu  kurzen  Aestchen. 
Zwischen  den  obersten  Gelenken  ist  der  Stengel  flaumhaarig,  und  zwar 
oft  von  längern  Härchen  als  die  sind,  welche  den  sehr  langen  Blüthen- 
stiel  mit  seinen  Deckblättern  dichter  bedecken  und  drüsig- klebrig  sind. 
Die  Blätter  hellgrün,  etwas  glänzend,  starr,  lanzett  -  pfriemlich ,  in 
eine  steife  stechende  Granne  zugespitzt,  oberseits  flach,  unterseits  mit 
einem  starken  Mittelnerven  und  zwei  ebenfalls  starken  Nerven  am  Rande 
durchzogen,  welche  lel/'ere  eigentlich  durch  den  verdickten  Rand  des 
Blattes  gebildet  werden;  an  dem  untern  Theiie  mit  starken  Wimpern 
besetzt,  an  der  Basis  zusammengewachsen.  Der  Blüthensticl  am 
Ende  des  Stengels,  1—2"  Zoll  lang,  in  der  Mitte  mit  2  ey- lanzettför- 
migen Deckblättchen  besetzt,  aus  deren  Winkel  sich  bei  üppigen  Ex- 
emplaren noch  auf  einer  oder  auf  beiden  Seiten  eine  Blüthe  entwickelt, 
deren  Stiel  in  der  Mitte  wieder  2  Deckblättchen  trägt.  Die  Kclch- 
blättchen  eylanzettförmig,  in  eine  steife  Granne  zugespitzt,  mit  einem 
starken  Mittelnerven  durchzogen,  übrigens  aber  nervenlos,  grün  mit 
einem  weifsen  Rande,  von  einem  kurzen  Flaume  bedeckti  Die  Blu- 
menblätter   noch   einmal  so    lang   als    der  Kelch,    länglich- verkehrt- 
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ey förmig.  Die  Kapsel  so  lang  als  der  Kelch,  in  sechs  Zähne  auf- 
springend.    Die  Säulen  nierenformig- rundlich,  Peinkörnig  -  schärflich. 

Die  oben  erwähnte,  In  Lockern  Rasen  wachsende  Abart  mil  lan- 
gem Stengeln  und  entferntem  Gelenken  trägt  am  Ende  des  Stengels 
meistens  drei  Blüthen.  Hieher  gehört:  A.  triflöra  fiinn.  Mant.  p.  240, 
Willd.  Sp.  pl.  2.  721;  und  als  noch  schlaffere  Form  mit  noch  weiter 
entfernten  Gelenken:  A.  stolonifera  Villars  nach  einem  Exemplare 
vom  Author. 

Wir  haben  die  vorliegende  Pflanze  Arenaria  grandißora  Allionc 
benannt,  und  nicht  Linn es  Namen  hinter  den  speeifischen  der  Pflanze 
gesetzt^,  weil  Linne's  Diagnose  und  besonders  die  kurze  Beschreibung 
im  Syst,  nat.  2-  p.313  auf  unsere  vorliegende  Art  nicht  pafst.  Arenaria 
triflöra  wollten  wir  sie  nicht  nennen,  weil  man  einmal  an  den  INamen 
A.  grandißora  gewöhnt  ist.  Man  vergleiche  übrigens  noch  die  Anmer- 
kung  ZU    Alsine  austriaca. 

In  Mähren  auf  den  Pohlauer  Eergen  (II  och  stet  ter!  Günther!) 
Auf  den  den  Gebirgen  hinter  Görz  (Wulfen  bei  Scop.  a.a.O.)  Mai  — 

Juli.    T£. 


Arenaria  brevicaulis  Sternberg  bei  Sprengel  Pugill.  1.  p.31, 
ist  uns  unbekannt. 

314.     MOEI1RINGIA.     Linn.     Möhringie. 

Die  vorliegende  Gattung  unterscheidet  sich  von  der  vorhergehen- 
den nach  den  von  uns  oben  angegebenen  Kennzeichen  durch  ein  weifs- 
liches  Anhängsel,  (eine  Verbreiterung  des  Samenstranges,  einen  unvoll- 
kömmnen  Samenmantel,)  am  ISabel  des  Samens,  auch  sind  die  Samen 
der  bekannten  Arten  glatt  und  glänzend.  JMoehringia  muscosa  hat  ge- 
wöhnlich einen  Bluthentheil  weniger  und  stand  deswegen  bei  Linne  in 
der  Octandria  ,  allein  gar  nicht  selten  erscheint  sie  auch  mit  der  Fünf- 
zahl,  und  stimmt  sodann  in  allen  wesentlichen  Theilen  mit  Arenaria 
überein,  unterscheidet  sich  aber  durch  das   benannte  Anhängsel. 

1341.     Mobhringia  muscosa.     Linn.     Gemeine  Möhringie. 

Die  Blätter  fadlich,  halbstielrund,  ncrvenlos;  die  Stengel  rasig, 
gestreckt;  die  Blüthenstiele  endständig,  2  —  7blüthig;  die 
Kelc  h  blatte  li  cn  ey  -lanzettförmig,  spitz,  einnervig;  die  Blu- 
menblätter länger  als  der  Kelch. 

Beschreib.     Bei    J  a  c  q  n  i  n    und    einigen    andern    Floristen,    als    Groelin, 

S  c  l>  k  u  h  r  ,   Hagenbach,  G  a  n  d  i  n. 
Abbild.     S  chkur  t.  108.     Jacq.  Austr.  t.  449-    Lamk.   Illustr.  3i4.    Scg. 

Veron.  t.  b.   f.  i. 
Getr.   Samml.     Sie  her  Anstr.  4i5. 
Synon.     Moehringia  muscosa  Linn.  Sp.  pl.  i .  5 1 5.  W  i  1 1  d.  Sp.  pl.  2. 43g. 

Eine  fädliche  schlanke  Wurzel  treibt  eine  Menge  von  Stengeln, 
welche  an  der  Basis  niedergestreckt  und  wurzelnd,  dann  aufstrebend 
einen  Basen  bilden,     übrigens  sehr   dünn    und    schwach,     3 — 6"  lang, 
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slielrund ,  hahl  wie  die  ganze  Pflanze  ,  und  in  zahlreiche  Acstc  getheilt 
sind.  Die  Blatter  gegenständig,  bis  l/'lang,  aber  sehr  schmal,  fädlich, 
spitz,  halbslielrund ,  auf  der  obern  Seite  seichtrinnig,  auf  der  untern 
konvex,  die  Ränder  stumpf  abgerundet ,  an  der  Basis  mit  einer  schma- 
len Leiste  zusammengewachsen,  nach  der  Spitze  zu  flacher.  Stengel 
\md  Aestc  an  ihrem  obern  Thcile  haardünn,  an  ihrem  Ende  gabelspal- 
jjrr  [n  3  —  5  —  7  Bliilhcnstiele  getheill,  die  zur  Seite  mit  2  kleinen  Deck- 
biättchen  besetzt.  Die  Blüthenstiele  lang,  oft  1"  lang.  Die  Deck- 
blätter pfriemliph.  Die  Kelchblättchen  eylanzettförmig,  spitz,  1  nervig, 
am  Rande  weifslich  -  häutig  ,  weit  -  abstehend.  Die  Blumenblätter 
milchweifs,  länglich,  stumpf,  konkav,  sitzend,  nicht  benagelt,  abste- 
hend, und  wie  die  Bapsel  etwas  länger  als  der  Beleb.  Die  Samen 
nierenformig ,  grofs,  ganz  glatt,  glänzendschwarz;  die  Verbreiterung 
des  Samenstranges  bei  der  frischen  Pflanze  fleischig ,  bei  der  getrock- 
neten eine  häutige  Schuppe  darstellend. 

Gewöhnlich  hat  die  Pflanze  vier  Bclchblättchen,  4  Blumenblätter, 
8  Staub «-efäfse,  2  Griffel  und  eine  vierklappige  Bapsel,  wir  fanden  sie 
aber,  eben  nicht  so  selten,  auch  mit  5  Blumen  -  und  &  Kelchblättern, 
10  Staubgefafsen,  3  Griffeln  und  sechsklappigen  Kapseln.  F.  Meyer 
macht  nun  aber  noch  andere  sehr  merkwürdige  Formen  in  der  bot. 
Zeitung  bekannt  (vergl.  XI.  1.  p.  205,)  welche  den  Ucbergang  zu  Are- 
naria bavarica  Linn.  Spcc.  pl.  1.  607,  A.  Ponae  R  eiche  nb.  Ic.  2. 
p.  2(3.  t.  138  bilden.  Die  A  öavarica  ist  viel  dicker  und  saftiger,  und 
deswegen  auch  zerbrechlicher,  ihre  Blätter  sind  dreimal  so  dick  als  an 
Moehringia  muscosa,  und  auch  die  Blütljenstiele  sind  dicker  und  star- 
rer, nur  zu  zweien  an  das  Ende  der  Zweige  gestellt,  sonst  aber  können 
wir  an  der  getrockneten  Pflanze,  (wir  haben  Exemplare  von  Baldo 
verglichen,)  nichts  Unterscheidendes  auflinden.  Allein  da  sich  mit  ein 
Paar  Exemplaren,  besonders  einer  getrockneten  saftigen  Pflanze  eine 
solche  Ansicht  weder  bestätigen  noch  widerlegen  läfst,  so  führen  wir 
die  merkwürdige  Beobachtung  Meyers  hier  an,  um  zu  einer  fortzu- 
setzenden Untersuchung  aufzufordern,  die  wohl  auf  dem  südlichen  Ab- 
hänge unserer  Alpen   anzustellen  wäre. 

An  feuchten  Felsen  der  Alpen  und  Voralpen  der  südlichen  Kette ; 
in  Franken?    Sachsen?     Juni  —  August.     l£. 

1342.  Moehf.ingia  polygonoides.  M.  et  J(.  K  nö  t  erig-artige  Möh- 
r  i  ngie. 
Die  Blätter  lineal  -  fädlich  ,  nach  der  Basis  verschmälert,  etwas  flei- 
schig, ncrvcnlos;  die  Stengel  rasig,  gestreckt;  die  Blüthen- 
stiele scitenständig,  1—  2blüthig;  die  Kelchblättchen  ey-lan- 
zettförmig,  stumpf,  im  getrockneten  Zustande  dreinervig;  die  Blu- 
menblätter länger  als  der  Kelch. 

Beschreib.     Wulfen.     Gaudin.      Roth    Enum.     Reiner    ctHohenw. 

als  Arenaria. 

Abbild.     Wulfen  in  Jacq.   Coli.  I.  t.  i5.     A.  ciliata    Scop.    Carn.  I. 

t.  17.     Seg  uicr  Vcr.  3.  t.  4.  f.  1.  nach  Host,  Gaudin  u.  a. 
Gelr.  Samml.     Sieber  Austr.  146. 
Synon.     Arenaria  polygdnoides  Wulf!  in  Jacq.  collect.  1.  241.   Willd. 

Sp.  pl.   2.   720.  —     Stellaria  ciliata  Scop.   Carn.  1.  p.  3i5. 
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Die  Wurzel  Ii»ug,  dünn-apindelJg,  am  Ende  in  Fasern  and 
getheilt,  einen  freudig  grünen  Rasen  von  fielen,  nach  allen  Seiton  hin- 
gebreiteten Stengeln  treibend.  Diese  *<ml  3  ß^Iang  and  langer,  dünn, 
fadlieh,  schwach  und  niederliegend,  zuweilen  wurzelnd,  am  untern  Theile 
strohgelb  und  mit  vertrockneten  Blattern  besetzt,  oberWärts  grün,  auf 
dea  ersten  Anblick  kahl,  aber  doch  nebsl  den  BlüthenStielen  nül  vielen 
sehr  feinen  Drüschen  bestreut  und  dadurch  ein  wenig  klebrig;  die  un- 
tern Gelenke  entfernter,  die  obern  sehr  genähert,  deswegen  die  Aeste 
stark  beblättert.  Die  Biälter  linealisch,  doch  nach  der  Basis  ver- 
schmälert, dicklich,  etwas  saftig,  oberseits  flach  oder  seicht  -  rinnig, 
unterseits  etwas  Konvex,  nach  vorne  zu  stumpf- gekielt,  alter  sonst  ohne 
Nerven,  spitzlich  oder  stumpf,  am  Grunde  zusammengewachsen  und 
daselbst  mit  einem  schmalen,  schwach-  um\  kurzwimperigen  Rande  <-m- 
gefafst.  Die  Blüthen  einzeln  oder  zu  zweien  auf  einem  gabeligen  Blü- 
thenstiel  am  Ende  der  Aeste,  aber  dadurch  gegenständig ,  dafs  sich  der 
Ast  neben  dem  Blüthensliel  sehr  bald  verlängert.  Der  Blüthen  stiel 
ungefähr  ^"  lang,  unter  der  Mitte  mit  zwei  lanzettlichen  Deckblättern 
besetzt,  oder  es  entwickelt  sich  aus  dem  Winkel  des  einen  Deckblattes 
noch  eine  Blüthe,  so  dafs  wie  gesagt  ein  mit  2  Blüthen  versehener  Stiel 
vorhanden  ist,  von  welchen  der  später  entwickelte  unter  der  Mitte  noch 
zwei  Deckblättchen  trägt.  Die  Kelchblättchen  eylanzettförmig, 
stumpf,  kahl,  ebenfalls  dicklich,  im  frischen  Zustande  ncrvenlos.  (bei 
dem  Trocknen  aber  treten  3  Nerven  hervor,")  mit  einem  weifsen  Haut- 
rande eingefafst.  Die  Blüthe  flach  geöffnet,  die  Blumenblätter  schnee- 
weifs,  länglich- oval ,  stumpf,  nach  der  Basis  verschmälert,  ein  wenig 
länger  als  der  Kelch.  Die  Kapsel  von  der  Länge  des  Kelches,  bis  auf 
die  Hälfte  in  6  Klappen  aufspringend.  Die  Samen  nicrenformig  rund- 
lich, glatt  und  glänzend,  am  Nabel  mit  einem  kleinen,  weifsen,  ge- 
zähnelten  Anhang. 

Das  Citat  :  Arenaria  oblnsa  Allioni  haben  wir  nicht  angeführt, 
weil  nach  einem  von  Bellardi  an  Willdenow  gesandten  Exemplare 
die  Allioni  sehe  Pflanze  von  Arenaria  polygonoides  verschieden  ist. 
Vergl.  v.   Schlechtem!,  in  dem  Berl.  Magaz.  VII.  111.  p.200. 

Auf  den  östreichischen  Alpen  (Jacq.  Host)  auf  den  Härnther, 
Krainer  Alpen  (Roh  de!)  auf  den  Tyrolcr  (Sieber,  Eismann!)  auf 
den  bayerischen  (v.  Martius!)  auf  den  schwäbischen  (Zuccarini!) 

1343-  Moehringia  trinervia.  Clairville.  Dreinervige  Möhringie. 
Die  Blätter  cyförmig,  spitz,  3  —  5  nervig ,  die  untern  gestielt,  der 
Blattstiel  so  lang  als  das  Blatt;  der  Stengel  ästig;  die  Kelch- 
blättchen  spitz,  dreinervig,  die  Nerven  genähert,  der  mittlere 
starkkiclig,  die  seitenständigen  schwach;  die  Blumenblätter 
kürzer  als  der  Kelch. 

Beschreib.     Bei  Pollich,  Roth  und  andern  Floristen  als  Arenaria. 
Abbild.     Curt.  Lond.  (,.  t.  5 1 .    E.   B.   iZ,85.  Fl.  Dan.  t.  429.    S  c  h  1<.  t.  122. 
Getr.   Samml.      Wett.    Tent.   1.      S  c  I»  1  c  s.   Cent.  5. 

Synon.      Moehringia  trinervia  Clairville  Manuel   d'hrrboris.  p.  i5o.    — 
Arenaria  trinervia   L  i  n  n.   Spec.   pl.    1.   f>o5.     Willd.   Spec.   pl.   2.   718. 
A.  trimrvi.s  Smith.   Brit.   E.   Flora.     A.   plantaijinea  Lmk.   —     Alsi- 
nanthus  trinervis  Dcsv.  Journ.  der  Bot.  1814.  4. 
Tr.  u.  a.  N.     Wegbrcitblüttriges  Sandkraut. 
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Die  Pflanze  hat  einige  Aehnlichkeit  mit  dem  gemeinen  Hühner- 
darm (.Stellaria  media).  Die  dünne,  weifslichc,  ästige  und  zaserige 
Wurzel  treibt  gleich  über  der  Erde  mehrere,  nach  allen  Seiten  hin- 
gebrcitcle,  bis  1'  lange  Stengel,  welche  sich  ob  er  war  ts  gahelspaltig, 
aber  mit  entferntem  Gelenken  verästeln  und  aufstreben.  Sie  sind  fäd- 
lich,  Btielrund  und  nebst  den  Blüthenstielen  mit  zurückgekrümmten  Här- 
chen bewachsen.  Die  Blätter  eyförmig  oder  eyförmig  -  länglich ,  mit 
einem  kurzen  bräunlichen  Weiehspitzehen,  kahl  oder  mit  einzelnen  Mär- 
chen besetzt,  3  —  önervig,  am  Rande  kurz- wimperig,  die  untern  rund- 
lich-eyförmig,  auf  einem  breitliehen  Stiele  von  der  Länge  des  Blattes, 
die  obern  fast  sitzend.  Die  dünnen  langen  Blü  thens  t  i  ele  einzeln  in 
den  Gabelspalten  und  am  Ende  der  Acste,  zur  Blüthezeit  aufrecht,  nach 
dem  Verblühen  wagerecht  abstehend,  und  an  der  Spitze  nach  der  Erde 
gebogen,  zu  dieser  Zeit  meist  noch  einmal  so  lang  als  das  Blatt.  Die 
K  elchblä  tt  chen  lanzettlich,  spitz,  grün,  mit  breiter,  weifscr,  kurz- 
wimperiger  Einfassung  und  mit  einem  stärkern,  gleich  einem  Biele  her- 
vortretenden Mittelnerven,  und  zwei  dicht  daneben  gelegenen  schwachen 
Seitennerven  durchzogen.  Die  Blumenblätter  länglich-  verkehrt -ey- 
förmig,  stumpf,  um  £  kürzer  als  der  Kelch,  weifs,  mit  3  wasserfar- 
bigen Streifen.  Die  S  taubgefäfse  von  der  Länge  der  Blumenblät- 
ter, die  Staubkölbchen  weifs.  Die  Kapsel  bis  auf  die  Hälfte  6  spal- 
ti»-  die  Klappen  zurückgerollt.  Die  Samen  schwarzbraun,  sehr  glatt 
und  glänzend,  rundlich- nierenfürmig,  mit  einem  hervortretenden,  Fein- 
gestnchelten  Rande  umgeben,  an  dem  Nabel  mit  einem  gezackten  weis- 
sen Ansätze  ,  einem  unvollkommnen  Samenmantel   versehen. 

In  schattigen  Gehölzen,  in  Hecken,  wo  der  Boden  etwas  feucht 
ist.     Mai.     Juni.     (V;. 


345.     ALSINE.     Linnc  und  JVahlcnberg. 

Die  gegenwärtige  Gattung  unterscheidet  sich  von  den  beiden  vor- 
hergehenden durch  eine  dreiklappige  Kapsel  und  von  JMueliringia  noch 
ausserdem  durch  die  schärflichen  Samen  und  den  Mangel  des  Anhäng- 
sels an  dem  ISabel  derselben.     Sie  zerfällt  in  zwei  Bollen: 

Erste     B  o  t  t  c. 
Die  Blätter  haben  keine  Nebenblätter. 

*     Die  Elältcr  elliptisch ,  lanzettlich  oder  länglich. 

1344.      Alsine  peplo'ides.      W ahlenb er g.     Dickblättrige  Miere. 
Die  Blätter  eyförmig,   spitz,   sitzend,   kahl,   fleischig;   die  Stengel 
gahelspaltig,  niedei  Tiefend  :    dieBlüthen   ein/ein,  gabel  -  und  blalt- 
winhelstäiidig  :    die   K  el  c  h  b  1  ä  1 1  c  h  c  n    eyförmig,     stumpf,    einner- 
vig;  die  Blumenblätter  verkehrt  - eyrund,   langer  als  der  Kelch. 
Beschreib.     Roth  und  mehrern   Florenschrcibern.     Ehr  hart. 
Abbild.     Fl.   Dan.  t.  G24.     E.    Bot.    t.  189.     L  o  i  s.    Prusß.    t.  2.      Gmclin 

Sib.IV.  t.6i. 
Syooo.     Alsine  pv  loidea  Wahlcnb.  Suec.  p.  »82.   —     Arenaria  ptploi- 
dca  L i n n.   Sp.  pl.  Go5.    VVilld.   Sp.  pl.  ».  70G.     —    Honkeneja  pe- 
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ploldea   Elirli.    Bein*,  i.  1R1.   — >     Haüonthua  peploide»   Fric«   Halt 
p.  75.  —    Ammonalla   Dcsv.   Journal  der  Bot.  —     Adenarium  Rafi- 

UOf  l{. 

Tr.  u.  n.  N.     DichtblSttrigc  Alien'. 

Die  dicken  saftigen  Stengel  und  Blätter  zeichnen  diese  Art 
sein-  aus.  Die  Wurzel  treib I  lange,  unter  der  Erde  hinziehende,  an 
den  Gelenken  wurzelnde  Rhizome,  von  der  Dicke  einer  Quecken  wurzel. 
Der  Stenge]  niederliegend,  gabelspaltig- ästig,  vierkantig,  kahl  wie 
die  ganze  Pflanze,  oberwärts  aufstrebend.  Die  Blätter  dicklich,  flei- 
schig, elliptisch,  ganzrandig,  spitz,  an  der  Spitze  zurückgekrümmt, 
stiellos,  an  der  Basis  zusammengewachsen,  unterseits  mit  einer  vor- 
springenden Mittelrippe  durchzogen,  übrigens  aber  aderlos:  die  untern 
ungefähr  von  der  Länge  der  Stengelglieder,  die  oben»  genähert,  fast 
ziegeldachartig  sich  deckend,  und  wegen  des  kreuzweisen  Standes,  be- 
sonders an  den  nicht  blühenden  Acsten  vierteilig  erscheinend.  DieBlü- 
tlii'ii  einzeln  gabcl-  und  blatlwinkclsländig,  kurz  gestielt.  DiePiclch- 
blättchen  eyförmig  oder  länglich,  stumpf,  einnervig,  und  etwas  flei- 
schig. Die  Blumenblätter  weifs,  verkehrt-  eyrund,  etwas  kürzer  als 
der  Kelch.  Die  Kapsel  rundlieh,  von  der  Gröfse  der  Beere  des  So- 
lanum, nigrum,  bis  zur  Hälfte  in  drei  Klappen  aufspringend.  Die  Sa- 
men grofs,  verkehrt  eyrund,  schwarzbraun,  punktirt- schärflich,  doch 
glänzend.  An  der  getrockneten  Pflanze  haben  die  Blätter  einen  knor- 
peligen schädlichen  Band. 

Die  Drüsen  an  der  Basis  der  mit  den  Blumenblättern  abwechseln- 
den Staubgefäfse  sind  bei  der  vorliegenden  Pflanze  sehr  ansehnlich,  sie 
fehlen  aber  keiner  Art  von  arenaria  und  Alsine,  und  sind  bei  A.  pe- 
ploides  nur  grüfser  als  an  den  andern  Alsincn ,  sonst  aber  auf  keine 
Weise  verschieden  oder  verschieden  gebauet,  deswegen  sind  wir  nicht 
der  Meinung,  nach  diesem  Kennzeichen  aus  Alsine  peploides  eine  eigene 
Gattung  zu  bilden.  Es  ist  zwar  rieh!  ig,  dafs  die  Gattung  Cherleria 
sich  auch  blofs  durch  die,  jedoch  viel  weiter  am  Staubfaden  hinaufzie- 
henden Drüsen  von  Alsine  unterscheidet ,  wir  würden  sie  aber  auch 
nach  einem  solchen  Kennzeichen  nicht  errichtet  haben,  und  sie  wurde 
auch  darnach  nicht  aufgestellt,  sondern  nach  andern  Merkmalen,  die 
leider  irrig  waren. 

An  den  Sccküsten  in  lockerm  Kies  -  und  Sandboden.  Juni.  Juli.  ^f. 

1345.  Alsine  lanceolata.  M.  et  K.  Lanzettblättrige  Miere. 
Die  Blätter  aus  einer  abgerundeten  Basis  lanzettlich,  spitz,  ober- 
seits  flach,  unterseits  mehr-nervie:,  am  Bande  kurz  -  wimperig:  die 
Stamm  eben  rasig,  gestreckt;  die  Stengel  aufstrebend;  dieBlü- 
thcnstiele  endständig,  f — 3blöthig;  die  K  cl  ch  b  1  ät  t  c  h  e  n  lan- 
zettlich, spitz,  meist  fünfnervig,  ungefähr  von  der  Länge  der  Blu- 
menblätter. 

Beschreib.     Als  Arenaria:  P  o  ir  c  t  Enc.  VI.  p.  58o.     Decandollc.     A  1- 

lionc.     Gaudin. 
Abbild.     All.  Ped.  t.  26.  f.  5.     S  c  0  p.  Carn.  t.  i5.  schlecht. 
Synon.     Arenaria  lanceolata  Allion.  Peel.  1715.    D  c  c.  Fl.  fr.  IV.  p.  785. 
Gand.  Fl.  helv.3.  p.  193.     Willd.    Sp.  pl.  2.  727.  —     Stellaria  rupe- 
stris  Scop.  Carn.  p.  517. 
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Die  vorliegende  Art  hat  viele  Aehnliehheit  mit  Cherleria  sedoides, 
doch  unterscheidet  sie  sich  leicht  durch  die  spitzen,  vielnervigen  Kelch- 
blättchen  und  die  starken  Nerven  ,  welche  wenigstens  bei  der  getrock- 
neten  Pflanze  die  Unterseite  der  Blätter  durchziehen.  Sie  bildet  einen 
ausgebreiteten  dichten,  aber  nur  1  —  \.\'J  hohen  Hasen.  Die  ästige  und 
faserige  Pfahlwurzel  nämlich  treibt  4 — 6"  lange  und  längere,  dünne, 
aber  harte  und  holzige  Stämmchen,  welche  nach  allen  Richtungen  hin 
lauten,  sich  auf  die  .Erde  oder  Felsen  anpressen,  hie  und  da  wurzeln 
und  sehr  ästig  werden.  Die  1  —  \\"  langen  Stengel,  welche  an  ihrem 
untern  Thcilc  mit  vertrockneten,  weiter  oben  mit  frischen  Blättern  be- 
setzt sind,  richten  sich  auf,  und  bilden  einen  lockern  oder  dichtem 
polsterförmigen  Basen.  Sie  sind  stielrund  und  mit  einem  kurzen  Flaume 
besetzt.  Die  Blätter  dicklich  und  starr,  aus  einer  eyförmigen  Basis 
schmäler  oder  breiter  lanzettlich,  eigentlich  aus  einer  etwas  abgerunde- 
ten Basis  allmälig  spitz  zulaufend,  doch  nicht  zugespitzt,  1^ — 2"'lang, 
|  —  f'"breit,  auf  der  obern  Seite  flach  und  glatt,  auf  der  untern  mit 
drei  starken  und  meistens  noch,  wenigstens  bei  der  getrockneten  Pflanze, 
mit  4  schwachen  Nerven  durchzogen,  kahl,  am  sehr  schmal  -  häutigen 
Bande  fast  bis  zur  Spitze  mit  kurzen  Wimperchen  besetzt,  an  der 
Basis  zusammengewachsen  und  zwar  in  eine  kurze,  aber  deutliche 
Scheide;  die  untersten  zuweilen  stumpflich.  Die  Blüthen  einzeln  oder 
zu  zweien ,  selten  zu  dreien  am  Ende  der  Aeste ,  kurz  gestielt.  Die 
Blü  thenstiele  ungefähr  von  der  Länge  des  Kelches  oder  auch  kür- 
zer, und  nebst  dem  obern  Thcilc  des  Stengels  mit  einem  kurzen,  oft 
drüsigen  Flaume  bedeckt:  der  zweite  oder  dritte  Blüthenstiel ,  wenn  er 
vorhanden,  mit  zwei  krautigen  Deckblättern  versehen.  Die  Kelch- 
blätter halien  genau  die  Gestalt  und  Gröfsc  der  Stengelblätter,  sind 
eben  so  mit  Nerven  durchzogen,  aber  am  etwas  breiter  häutigen  Baude 
nicht  wimperig.  Die  Blumenblätter  eyförmig  oder  oval  -  länglich, 
an  der  breitern  Basis  kurz  benagelt,  von  der  Länge  des  Kelches  oder 
etwas  länger.  Die  Kapsel  kürzer  als  der  Kelch.  Die  Samen  sind  an 
unsern   Exemplaren  nicht   ausgebildet. 

DiePllanze  kommt  in  zwei  verschiedenen  Formen  vor,  welche  auf  den 
ersten  Blick  zwei  verschiedene  Arten  zu  bilden  scheinen  ,  da  man  aber 
bei  A.  ciliata ,  verglichen  mit  A.  multicaulis ,  auch  bei  A.  verna  und 
andern  etwas  Aehnliches  findet,  so  betrachten  wir  sie  mit  D  e  C.  als  Ab- 
arten:   nämlich  die  Pflanze  erscheint, 

a  in  einer  lockerern  Form.  Die  Glieder  des  Stengels  haben  fast 
die  Länge  eines  Blattes,  die  Blätter  stehen  weit  ab,  und  in  den  Win- 
keln der  untern  befinden  sich  Büschelchen  von  kleinen  Blättern,  auch 
die  Blüthenstiele  sind  oft  länger,  zuweilen  über  einen  Zoll  lang.  Hie- 
her gehört:  Arenaria  lanceolata  All.  Ped«  Willd.  Sj).  pl.2*727<  Stel- 
laria rupestris  Scop.  Garn.  ed.  2.  pag.  317.  t.  IS.  Sie  wächst  nach. 
Scopol]  in  den  Krainer  Alpen.  Deutsche  Exemplare  sahen  wir 
noch  nicht. 

Die  andere  Form  ist  viel  gedrungener,  die  Glieder  des  Stengels 
sind  so  kurz  ,  dafs  sie  von  der  zusammengewachsenen  Basis  der  Blätter 
bedeckl  werden,  und  nur  die  obersten  stehen  etwas  entfernter,  an  an- 
dern liegen  die  Blätter  so  dicht  ziegeldachartig  zusammen,  dafs  die 
Aeste  der  Pflanze  Prismen  bilden,  wie  bei  Saxifraga  oppositifuha. 
Hieher  gehört:  Arenaria  cherlerioid.es  Vill.  Deph.  3.  j>-G'2G-  t.47-  (der 
Beschreibung  nach,    die  Abbildung    zeigt  abstellende,    entferntere  Blät- 

I 
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tert     A.   htnceolata    p   chcrlcriuitles    Dccand.    Fi.   fr.  4-    D.  785,      Arena- 
ria  striata    Host    S\  n.    j>. '_'!">.    nicht    der    Fl.    Auslr.   1.    54.i- 

Die  AIi.h!  </  oach  Scbpali  in  <lt'n  Felsen  der  Krainer  Alpen, 
fi  in  den  Spalten  der  Felsen  auf  der  Seiscralpe  im  südlichen  Tyrul. 
(Zucca  rini!)     Juli. 

1346.     Ai-sinf.  aretioides.     M-   et  K.     A  rc  t  i  cn  ar  t  i  ge  Micro. 

Die  Blätter  länglich -lanzettlich,  stumpf,  kurz  •  atachelspitzig,  ober' 
sciis  tief-rinnig,  unterseits  konvex,  dreinerrig,  ganz  kahl,  dachig 
sieh  deckend;  die  Stammelten  gedrungen -rasig;  die  Blüthen 
einzeln,  endständig,  sitzend,  vierblättrig,  aohtmännig. 

Eosclmib.     Koch  in  der  bot.  Ztg.  5.  p.  755. 

Getr.  Samml.     Sieber  Austr.  149. 

Synon.     Arenaria    aretioides    Porte  n  8  chlag,    Gay  Annnl.    des  Scienc. 

nat.  T.  5.  p.  34  in  der  Note.  —     Sieb  er  a   cherlerioides   Hoppe    botan. 

Zig.  a.  1.  p.  24.   —     Somerauera  quadrifida  Hoppe  a.a.O.    p.  ab'.  — 

Cherleria  oetandra  Sieb.    Herb.  Fl.  Austr.  149.     C/i.    imbricata   Scr. 

in  D  e  c.  Prodr.  1.  p.  4a  1. 

Die  vorliegende  Pflanze  bringen  wir  wegen  der  Zahl  der  Kapsel- 
klappen zu  der  gegenwärtigen  Gattung  und  wählen  für  sie  den  Trivial- 
nameh  aretioides ,  statt  des  altern  (Siebera)  cherlerioides,  um  die  Ver- 
wechselung mit  Arenaria  cherlerioides  Villars  zu  vermeiden.  Sie 
weicht  jedoch  von  der  gegenwärtigen  Gattung  durch  den  Mangel  eines 
Blüthentheiles  ab,  allein  dies  hallen  wir  nicht  für  hinreichend,  um  aus 
ihr  eine  eigene  Gattung  zu  bilden;  sie  verhält  sich  hierin  zu  Alsine, 
wie  Cerastium  tetrandrum  zu  den  andern  Cerastien,  oder  wie  die  ge- 
wöhnliche IMoehringia  muscosa  zu  der  nicht  seltenen  Abart  derselben 
mit  der  Fünfzahl.  Die  Pflanze  ist  aber  noch  besonders  dadurch  merk- 
würdig, dafs  sie  in  der  Ausbildung  der  Blüthentheile  an  verschiedenen 
Standorten  so  sehr  zurückbleibt,  und  dafs  sie  in  der  Zahl  der  Griffel 
(womit  wahrscheinlich  die  Zahl  der  Kapselstücke  übereinstimmt)  von 
2  —  5  abändert,  doch  müssen  wir  bemerken,  dafs  wir  bis  jetzt  noch 
blofs  3  klappige,  freilich  auch  mit  drei  vertrockneten  Griffeln  versehe- 
nen Kapseln  auf  den  verglichenen  Exemplaren  gefunden  haben. 

Die  Wurzel  ist  spindelig ,  holzig,  äslig  und  zaserig,  und  treibt 
eine  Menge  von  sehr  ästigen  Stengeln,  welche  unterwärts  mit  den  I  e- 
berbleibseln  der  vertrockneten  Blätter,  weiter  hinauf  mit  vertrockneten, 
noch  erhaltenen  und  oberhalb  an  den  jüngsten  Zweigen  mit  grünen  zie- 
geldachartig und  so  dicht  über  einander  liegenden  Blättern  bedeckt  sind, 
dafs  ein  einzelnes  Acstchen ,  wie  bei  Aretia  helvetica ,  einer  kleinen 
Säule  gleicht.  Diese  Acstchen  schliefsen  gedrungen  zusammen  und  bil- 
den ein  gewölbtes  Polster.  Die  Blätter  länglich- lanzettlich,  stumpf, 
mit  einem  sehr  kurzen  Stachelspitzchcn,  oberseits  tief- rinnig,  unterseits 
sehr  konvex,  besonders  an  der  stumpfen  Spitze,  mit  3  starken  IServen 
durchzogen,  ganz  kahl,  auch  die  schmal -häutige  Einfassung  am  Rande 
ohne  Wimpern,  an  der  Basis  zusammengewachsen.  Die  Blüthen  ein- 
zeln am  Ende  der  Zweige  zwischen  den  Blättern  sitzend,  näher  be- 
trachtet jedoch  gestielt,  aber  sehr  kurz,  der  Stiel  kürzer  als  der  Kelch. 
Dieser  vierblättrig ,    die  Blältchen  den  Stengelblättern  so  ähnlich ,    dafs 
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wenn  die  Kelche  sämmlhch  geschlossen  6ind  ,  man  ein  nicht  blühendes 
Kxemplar  vor  sich  zu  haben  glaubt,  nur  sind  sie  ein  wenig  spitzer. 
Die  vier  Blumenblätter  etwas  langer  als  der  Kelch,  keilförmig ,  stumpf, 
oder  auch  spitzlich.,  zuweilen  schmäler  xmd  zugespitzt,  an  andern  .Ex- 
emplaren sind  aber  mich  alle  Blumenblätter  schmal  -  lanzettlich  ,  zu- 
gespitzt und  kürzer  als  der  Kelch,  an  andern  sind  sie  so  verkümmert, 
dafs  sie  kleinen  pfricmlichen  Schuppen  gleichen  und  kaum  dem  vierten 
Theil  der  Kelchlänge  gleichkommen.  Die  8  Slaubgefäfse  bald  ctvras 
länger,  bald  etwas  kürzer  als  der  Kelch,  bald  nur  halb  so  lang,  die 
mit  den  Blumenblättern  wechselnden  haben  zu  beiden  Seiten  eine  Drüse 
wie  die  übrigen  Arenarien  und  Alsincn,  die  aber  nicht  wie  bei  Cher- 
leria  gestaltet  sind.  Griffel  meistens  3,  selten  aber  auch  nur  2,  oder 
4  und  5-  Die  Kapsel  dreiklappig.  Ausgebildete  Samen  haben  wir 
nicht  gesehen. 

Auf  den  Tyroler  Alpen,  der  Seiseralpe,  (Zuccarini!  Eis- 
mann!) der  Kirschbaumer  Alpe,  (Bisch  off!  Sieb  er!)  in  Steiermark 
auf  der  Alpe  Admont,  (Somcrauer)  in  Kärnthen  auf  der  Alpe  Flecken 
(Homschuch.) 

**     Die    Blätter   schmal   linealisch   oder  pfriemlich ,   einnervig  oder 
nervenlos. 

1347.     Alsine  strieta.     W ahlenb er g.     Schlanke  Miere. 

Die  Blätter  fädlich,  halb  sticlrund,  ncrvenlos ;  die  Stammchen 
gestreckt,  rasig;  die  blühenden  Stengel  aufstrebend,  oberwärt s 
nackt;  die  Bl  ü  th  e  n  stiele  endständig,  meistens  zu  dreien,  sehr 
lang;  die  Kelchblättchen  cy  -  lanzettförmig,  spitzlich,  im  trock- 
nen Zustande  dreinervig;  die  Blumenblätter  länglich-oval,  nach 
der  Basis  schmäler,  ungefähr  von  der  Länge  des  Kelches. 

Beschreib.      Wahlcnberg!    Swarz.     (Sehr  ad.    Journal  1800.    ».Band 
p.  255.)     Gaudin  als  Arenaria  idiginosa  Schi.,  auch  Decand.  in  den 
Icon.  pl.  Gall.  rariorum  p.  i4- 
Abbild.     Fl.  Dan.  t.  12.     Decandolle  Iconcs  t.  46. 
Getr.  Samml.     Schleicher. 

Synon.  Maine  stricto.  Wahlenberg  Flor.  Läpp.  pag.  97.  Fl.  Succ.  1. 
p.279.  Spergula  strieta  Swarz  Vct.  ac.  Hill.  1799.  p.  129.  arena- 
ria uliglnoaa  Schleicher  pl.  rar.  exs.  Cent.  1.  n.  47.  Gaudin  Flor. 
Helv.  3.   p.  196. 

Die  vorliegende  Art  weicht  in  ihrem  Ansehen  von  den  übrigen  der 
Gattung  ab,  und  gleicht  eher  einer  Sagina  oder  Spergula.  Sie  ent- 
wickelt aus  ihrer  schlanken  spindeligen  Wurzel  einen  ziemlich  dichten 
Rasen  von  niederließen  den  dünnen  Stengeln,  welche  sich  sogleich  über 
der  Wurzel  verästeln,  unterhalb  wohl  die  Spuren  verwitterter  Blätter 
tragen,  aber  doch  nicht  das  Ansehen  von  holzigen  dauernden  Stämm- 
chen haben;  vermuthlich  ist  die  Pflanze  zweijährig  oder  hat  doch  kein 
langes  Leben.  Aus  diesem  Rasen  erheben  sich  2  —  6"  hohe,  schlanke, 
aufrechte,  blüthentragende  Stengel,  welche  ungefähr  in  ihrer  Mitte  in 
lange  Blüthenstiele  übergehen,  mir  an  ihrer  Basis  noch  ein  oder  2 
Blätterpaare  tragen ,  übrigens  aber  ausser  den  kleinen  Deckblättern  völ- 
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]\cr  nackt  erscheinen,  wogegen  Jie  Gelenke  der  niederliegenden  8tämra- 
chen  sehr  genähert  sind  und  dadurch  und  durch  die  Büschel  ron  klei- 
nern Blättern,  welche  Bich  in  den  Winkeln  «In-  gröfsern  entwickeln, 
blattreich  erscheinen.  1  > i<-  ganze  Pflanze  isi  Qbrigens  kahl  und  ofl  roth- 
braun angelaufen.  Die  Blü  thenstielc  sind  fein,  ein  bis  zwei  Zoll 
lang,  und  gewöhnlich  zu  dreien  am  Ende  des  Strubels,  von  welchen 
die  /.in-  Seite  stehenden  ungefähr  in  ilircr  Mitic  zwei  Meine  Deckblätt- 
chen tragen.  Bei  ärmlichen  Exemplaren  ist  auch  nur  ein  einziger  vor- 
handen,  bei  recht  reichen  aber  theilen  sich  die  nebenstehenden  noch 
einmal  und  der  Stengel  trä<rt.  iclzt  sieben  Blüthen.  Die  Blätter  htd- 
lieh,  halb  slielrund,  stumpllich,  weich,  untcrseits  ohne  bemerklichen 
Mittelnerven,  der  jedoch  im  trocknen  Zustande  etwas  sichtbar  wird, 
meistens  nach  einer  Seite  aufwärts  gekrümmt,  an  ihrer  Basis  zusam- 
mengewachsen. Die  Blüthen  flach  geöffnet,  weifs,  von  der  Grofsc 
derer  der  A.  serpyllifolia.  Die  Kelchblättchen  eylanzettförmig, 
spitzlich,  im  Lehen  ohne  Nerven,  getrocknet  3  nervig.  Die  Blumen 
blätter  länglich -oval,  nach  der  Basis  verschmälert,  so  lang  als  der 
Kelch  oder  etwas  länger.  Die  Kapsel  eyförmig,  in  3  Klappen  auf- 
springend. Die  Samen  braun,  merenförmig ,  mit  feinen  erhabenen 
Pünktchen  bestreut. 

Auf  Torfmooren  in  Bayern.  Im  Deiningcr  Moos  bei  München 
(Schiede?  am  Tcgernscc,  Wurmsec  (Zuccarini!)  am  Starcnbcrgcr 
See  (Bischoff!)     Juni  — August.     2J.- 

1348.     Alsine    laricifolia.     IVahlenb  er  g.      Lerchen  tannenblätt- 
rige Miere. 

Die  Blätter  lineal- pfriemlich,  nervenlos;  die  Stämmchen  rasig; 
die  blühenden  Stengel  aufstrebend,  ein-  auch  reichblüthig ;  die 
Kelchblättchen  länglich,  abgerundet  -  stumpf ,  dreinervig;  die 
Blumenblätter  keilig,  noch  einmal  so  lang  als  der  Belch. 

Beschreib.      Jacquin.     Wahlenbcrg  Carp.   ▼.  Vest.     Marsch.  Bie- 

b  er  st  ein.     Gaudi  n. 
Abbild.     Vill.  Dclph.3.  t.47. 
Getr.  Samml.     Schleicher  Ccnt.5.  n.22i. 
Synon.     Alsine   laricifolia   Wahlenb.    Carp.  i55.      Arenaria   laricifolia 

Linn.  Sp.  pl.607.     Vill.  Dclph.629.     A  11.  Ped.  2.  p.  1 15.     M  B  i  e  b  e  r- 

stein  t.  cauc.  1.  047.     A.  laricifolia  a.    D  c  c.    Fl.    fr.    supjd.   pag.  612. 

Prodr.  1.  p. 404.     A.  roslrata  Kit.  nach  Exempl.  aus  dem  Gott.  Garten. 

A.  macrocarpa  Hörnern.  Hafn.  1.  964. 

Eine  starke,  holzige,  ästige  Wurzel  erzeugt  eine  Menge  von  har- 
ten,  ebenfalls  holzigen,  sehr  ästigen,  niedergestreckten  StämmcVm.  aus 
denen  sich  jährlieh  eine  Menge  von  blühenden  und  nicht  blühenden 
Stengeln  entwickeln,  wie  bei  den  zunächst  folgenden  Arten,  der  Alsine 
austriaca  ,  verna ,  recurva  u.  s.  w.  ,  aber  die  vorliegende  Art  ist  robu- 
ster und  ihre  grofsen  trichterigen  Blüthen  mit  den  aufrechten,  stum- 
pfen Kelchblättchen  gleichen  auf  den  ersten  Blick  denen  des  Cerastium 
tuvense.  Die  Stengel  sind  übrigens  stielrund,  aufrecht,  oder  aus 
einer  gebogenen  Basis  aufstrebend,  3  —  0"  hoch  ,  einfach,  an  der  Spitze 
1  —  3  und  mchiblüthig  ,  mit   ziemlich  geschwollenen,    oft  rolh  angelau 
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fenen  Gelenken  versehen ,  von  einem  sehr  kurzen  Flaume  schärflich,  der 
oberwärts  in  kurze,  wagerecht  abstehendo  Härchen  Übergeht,  womit 
auch  die  Biüthcnstiele  und  Kelche  bedeckt  sind,  und  welche  bei  der 
Abart  f?  klebrige  Drüschen  tragen.  Die  Blätter  lineal- pfriemlich, 
haibstielrund ,  spitzlich,  aber  ohne  Stachelspitze,  oberseits  ziemlich 
flach,  unterseits  konvex,  glatt,  ohne  Spur  eines  Nerven,  im  getrockne- 
ten Zustande  aber  etwas  runzelig,  mit  flacher  gewordenem,  doch  sehr 
schmalem  Rande,  wovon  bei  der  lebenden  Pflanze  nichts  zu  bemerken 
ist,  am  Rande  mit  feinen  Zäckchen  besetzt  und  mit  der  etwas  erwei- 
terten Grundfläche  zusammengewachsen;  die  des  blühenden  Stengels  auf- 
recht, fast  am  Stengel  anliegend;  die  der  nicht  blühenden  meistens  nach 
einer  Seite  hin  und  zwar  aufwärts  gekrümmt  und,  wie  bei  A.  recurva, 
in  den  Winkeln  mit  einem  Blätterbüschel  verseilen.  Die  obersten  des 
blühenden  Stengels  kürzer,  in  lanzettliche  Deckblätter  übergehend.  Die 
Bl  ü  thens  tiele  und  auch  die  Aeste  der  Rispe,  wenn  die  Pflanze  reich- 
blüthiger  ist,  aufrecht,  ungefähr  1"  lang,  der  gabelständige  Stiel  nicht, 
die  zur  Seite  mit  zwei  Deckblättchen.  Die  Kelchblättchen  läng- 
lich, abgerundet- stumpf,  mit  3  starken  Nerven  durchzogen,  und  mit 
einem  weissen  Häutrande  umgeben  ,  zur  Blüthezeit  aulrecht  und  zus. m- 
mcnschliefsend.  Die  Blumenblätter  fast  noch  einmal  so  lang  als  der 
Bielch,  trichterig  gestellt,  keilförmig,  sehr  stumpf,  weii's  mit  wasser- 
farbigen Streifen.  Die  Kapsel  länglich,  länger  als  der  Reich  in  drei 
Klappen  aufspringend.  Die  Samen  rundlich- nierenförmig,  braun,  schup- 
pig-rauh,  am  Rande  mit  einem  Ramm  von  spreuigen  Blättchcn  um- 
geben. 

Die  oben  bemerkte  Form  mit  drüsig  -  klebrigen  Blüthenstielen  und 
Kelchen  führen  wir  mit  Decandollc  auf  als  Varietät 

p"  und  mit  den  folgenden  Synonymen,  von  deren  Richtigkeit  wir 
überzeugt  sind:  Arenaria  larieifolia  fl  D  ec.  FI.  fr.  suppl.  C12,  Brodr.  404, 
A.  linißora  Linn.  fil.  suppl.  24,  Jacq.  Collect.  2-  107.  t.3.  f  3,  (nicht 
Flor,  austr.)  Willd.  Sp.  pl.  2.  p.  297,  Gaud.  Fl.  helv. 3.  p.  201,  A. 
pinifolia  MBieberst.  t.  cauc.  1.  348,  A.  striata  Vi  11.  Delph.  3.  630. 
t.  47,  nicht  Allione,  dessen  A.  striata  nach  dem  eigenen  Cilale  des 
Verfassers  identisch  mit  A.  cherlerioides  Vi  11.  ist,  dessen  Abbildung 
aber  ein  kleines  Exemplar  der  A.  verna  vorstellt.  Man  vergleiche  un- 
ten A.  recorva. 

Auf  Alpen  und  Voralpen,  besonders  auf  Kalkgebirgen.  Oestreich 
(Wulfen!)  am  Wasserfalle  bei  Buchberg  am  Schneeberge  (Rolide!). 
Hohenböller  (Traunfellner)  Tyrol  (Sieber)  in  Kram,  im  Littorale. 
Juli.     August.      7£. 

***     Die  Blätter    schmal-linealisch    oder    pfriemlich,    dreinervig,    we- 
nigstens iin  getrockneten  Zustande. 

1349.     Alsine  austriaca.     M.   et  R.      Oestreich  i  sc  he  Miere. 

Die  Blätter  schmal -linealisch,  dreinervig;  die  Stämme  he  n  nie- 
dergestreckt, sehr  ästig;  die  Stengel  aufrecht,  zweiblüthig,  ober- 
wärts nackt;  die  Blut  hen  stiele  endständig,  gepaart,  sehr  lang; 
die  Kelchblättchen  lanzeltlich,  spitz,  dreinervig,  am  Rande 
häutig,  kürzer  als  die  Kapsel:  die  Blumenblätter  länglich,  an 
der  Spitze  gczähnell  oder  gestutzt  ,  nach  der  Basis  keilförmig  zu- 
laufend ,  beinahe  noch  einmal  so  lang  als  der  Reich. 
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Beschreib.     Wulf  im.    Jaoquin.    Deoandodle. 

Abbild.     J  a  c  q.  Aualr.  t.  270. 

Synon.      Arenaria   austriaca   Jucq.   Austr.  5.   p.  3g.    Will  (1.  Sp.  pl.  a.  718. 

./.  elongata  Schlechten**,  berl.  Mag.  1816  p.  aoo  nach  Dcc.  Pr.  1. 
404.  _/.  austriaca  var.  ß  glabra  Dcc.  Fl.  fr.  4.  p.  78G.  A.  grandi- 
flava  Linn.  Sp.  pl.  1.  p.  608? 

Aus  einer  reich  mit  feinen  Fasern  versehenen  Wurzel  sprossen 
viele,  liegende,  3  —  0"  lange,  ästige  Stämmehen ,  aus  welchen  jährlich 
3 — 4"  hohe  Stengel  hervortreiben ,  welche  einen  ziemlich  dichten  Ra- 
gen bilden.  Die  Stengel  sind  fein  und  fädlieh,  stielrund,  kahl,  an 
ihrem  antern  Theile  beblättert  mit  einigen  gegenständigen  Blätterpaa- 
ren, von  da  an  aber  nackt,  zwei  Paar  kleine  Deckblätter  ausgenommen, 
von  wekjhen  das  eine  an  die  Thcilung  des  Stengels  in  zwei  feine,  Bteif- 
aufrechte,  fast  1^"  lange  oder  noch  längere  Blüthensticle ,  das  andere 
kleinere  in  die  JMitle  des  zweiten,  später  sich  entwickelnden  Bluthen- 
sticles  gestellt  ist.  Die  Blätter  schmal -linealisch,  4 — 6"'lang,  nicht 
4"' breit,  spitz,  abstehend,  undeutlich  dreinervig,  mit  einer  schwachen 
häutigen  .Minfassung  an  der  Basis ,  und  daselbst  zusammengewachsen, 
überall  kahl  Die  Blüthensticle  und  Kelche,  wiewohl  spärlich,  mit 
kurzen  Drusenhärchen  besetzt,  zuweilen  auch  ganz  kahl.  Die  Deck- 
blätter lanzettlich,  spitz,  3  nervig ,  nur  an  der  Basis  schwach  rand- 
häutig. Die  Kelchblättchen  lanzettlich,  spitz,  dreinervig,  die  in- 
nern  mit  einem  weifsen  häutigen  Rande,  zur  Blüthezeit  nur  mälsig  ab- 
stellend, weswegen  die  Blüthe  trichterig  erscheint.  Die  Blumenblät- 
ter länglich  oder  schmal  verkehrt -eyrund,  nach  der  Basis  allmälig  und 
keilförmig  verschmälert,  nicht  in  einen  IVa^el  zusammengezogen,  au  der 
Spitze  seicht  gekerbt  oder  etwas  gestutzt  und  ausgerandet,  fast  noch 
einmal  so  lang  als  der  Kelch,  unterwärts  zusammensehliefscnd ,  von  der 
Mitte  an  abstehend.  Die  Kapsel  länger  als  der  Kelch,  dreiklappig, 
die  Samen  braun,  fein  -  körnig -schärflich,  am  Rande  mit  einem  kurzen 
Kamm  von  kleinen  Stachclehen  umgeben.  Die  Blätter  sind  wie  bei 
dm  drei  folgenden  an  der  Basis  niemals  wimperig. 

In  Jacquin  s  Collect.  1.  p.  251  beschreibt  Wulfen  eine  Stella- 
ria biflora  (nicht  zu  verwechseln  mit  Stell,  biflora  Swarz,)  und  bildet 
sie  tab.  17  ab:  sie  ist  eine  Form  der  gegenwärtigen  Pflanze,  an  welcher 
die  Blumenblätter  tief  ausgerandet  sind.  Wir  haben  zwar  auch  schon 
Fxcmplare  mit  ausgerandeten  Blumenblättern  gesehen  ,  aber  nie  so  tief 
und  so  spitz,  vermuthlich  hat  der  Zeichner  etwas  zugegeben.  Die 
Sturmische  Abbildung  Heft  24  ist  eine  verkleinerte  Kopie  der  \\  ul- 
feni  sehen.  Persoon  nennt  diese  Pflanze,  Syn.  1.  503,  Arenaria  stel- 
lar ioides. 

Das  von  Willd.  zu  A.  austriaca  gezogene  Synonym  von  Al- 
lione  gehört  wegen  der  kurzen  Kapsel  und  den  zottigen  Blättern  zur 
folgenden  Art. 

Die  Arenaria  trißora  V  i  1 1.  von  W  i  1 1  d  e  11 0  w  zu  A.  austriaca, 
von  Gaudin  zu  A.  Balbisii  gebracht,  palst  der  Beschreibung  nach 
weit  besser  auf  A. trißora  Linn.,  als  auf  A.  austriaca.  DieKelche,  wel- 
che in  eine  lange  Stachelspitze  endigen,  finden  sich  wenigstens  bei  A. 
austriaca  nicht,  und  eben  so  wenig  bei  A.  Villarsii,  zu  welcher  sie 
Decandolle  und  Gaudin  ziehen. 
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Linne' g  Arenaria  grandißora  kann  unmöglich  die  gleichnamige 
Allione  s  und  Dccandolls  seyn.  Die  kurze  Beschreibung  im  Syst. 
Nat.  2.  p. 313  pafst  noch  am  besten  auf  A.  austriaca,  besonders  der  ge- 
streifte Kelch,  man  vergleiche  auch  Willd.  Sp.  pl.  2-  p.  729  ,  wo  die- 
selbe Beschreibung  jedoch  mit  der  Abweichung  abgedruckt  ist,  dafs 
statt  calycis  foliola  caulinis  latiora  striata,  es  hier  lieifst,  striis  pluri- 
bus.  Die  A.  grandißora  All.  hat  keinen  gestreiften  Kelch.  Dagegen 
scheint  als  habe  Linne  die  Allionische  A.  grandißora  unter  Cerastiam 
strictum  beschrieben.  Hierüber  kann  freilich  nur  das  Linneische, 
und  über  Cerastium  strictum  auch  noch  das  Bursc  r  ischc  Herbarium 
Aufschlufs  geben. 

Auf  den  Oestreichischcn  Alpen,  (Jacq.)  Kärnthcr ,  (II o  hde !)  den 
Tyroler  (Roh de!  Eismann!)     Juli  —  August.     2£. 

1350.     Alsine  Villarsii     M.  et  H.     Villar's  Miere. 

Die  Blätter  schmal  linealisch,  dreinervig,  äderig;  die  Stämm- 
chen gestreckt,  sehr  ästig;  die  Stengel  aufrecht,  meist  dreiblü- 
thig;  die  Blüthenstielc  endständig;  die  Kclchblät  tchen  lan- 
zettlich,  spitz,  dreinervig,  am  Rande  häutig,  länger  als  die  Kap- 
sel; die  Blumenblätter  länglich,  stumpf  oder  gestutzt,  nach  der 
Basis  keilijr,  beinahe  noch  einmal  so  lansr  als  der  Kelch. 
Beschreib.  Gaudi  n. 
Abbild.     Vi  11.  Dauph.  t.  47.  zu  plump. 

Synon.  Arenaria  PiUarsii  B  a  1  b.  Misccll.  p.  ai.  Gaudin  Fl.  hclv.  5. 
j).  197.  A.  trlfiora  Vill  Dauph.  5.  p.6a5  nach  Dec.  und  Gaud.  (man 
vcrgl.  unsere  Bemerkung  zur  vorhergehenden  Art,)  A.  austriaca  All. 
Pcd.  n.  1700.  t.6i.  f.S.  Decand.  Fl.  fr.  IV.  p.786,  mit  Ausschlufs  des 
Citates,  A.  austriaca  Jacquin. 

Die  vorliegende  Art  erkennen  Decandolle,  Balkis  und  Gau- 
din für  Arenaria  trißora  Villars,  dessen  Beschreibung  aber,  wie  wir 
bei  der  vorhergehenden  Art  bemerkten,  nicht  recht  passen  will,  indes- 
sen mag  eine  Alsinc  immerhin  Villars  zu  Ehren  benannt  seyn.  Wir 
besitzen  einige  Exemplare  der  behaarten  Varietät  von  Wulfen,  wel- 
cher sie  uns  mit  mehrern  Kärnther  Bilanzen  unter  dem  Namen  Arena- 
riae  austriacae  varietas  mittheilte,  weswegen  wir  nicht  zweifeln,  dafs 
sie  zu  den  deutschen  Pflanzen  gehöre.  Wir  besitzen  ferner  einige  Exem- 
plare dieser  Abart  aus  den  Savoyer  Alpen  und  die  kahle  von  Balkis 
selbst,  doch  sind  dies  der  Exemplare  noch  nicht  hinreichend,  um  ent- 
scheiden zu  können,  <»!>  die  Ansicht  von  Balbis  und  Gaudin,  dafs 
die  Pflanze  eine  eigne  Art  bilde,  oder  die  von  Seringe  in  Dec.  l'ro- 
dromus,  dafs  sie  als  Varietät  zu  Arenaria  austriaca  gerechnet  werden 
müsse,  die  geeignetste  sey.  W ir  fuhren  sie  hier  als  Art  auf,  um  die 
Aufmerksamkeit  unserer  Pflanzenforscher  auf  dieselbe  hinzuleiten. 

Sie  ist  der  vorhergehenden  sehr  ähnlich  und  unterscheidet  sich 
nur  in  Folgendem.  Die  Blul lienstielc  sind  beträchtlich  kürzer,  deswe- 
gen gleicht  die  Pflanze  auf  den  ersten  Blick  mehr  der  A.  verna  als  der 
A.  austriaca ,  sie  stehen  meistens  zu  dreien  am  Ende  des  Stengels,  die 
Blätter  sind  etwas  breiter  als  an  A.  austriaca ,  wiewohl  immer  noch 
schmal -linealisch ,  und  zwischen  den  drei  Nerven  sind  sie  mit  Lüngs- 
uud  G'uerädcrchcn    versehen,    die    man    mit    dem    Glase    bemerkt,    wenn 
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man  die  getrocknete  Pflanze  damit  gegen  das  Licht  geholten  betrachtet, 
Die  Kapsel  ist  kürzer  als  der  Kelch,   vrelchea  Allione   und  Gaudin 

ausdrücklich  erwähnen,  und  welches  wir  auch  an  unsern  Exemplaren 
bestätigt    linden,    an    welchen    die    Samen    mich    nicht    gehörig   ausgebildet 

sind  ,  um  hinsichtlich  dieser  eine  Vergleichung  anzustellen.  Das  Ue- 
brigfl  ist  wie  hei  A.  austriaca.  — •  Die  Pflanze  kumml  wie  schon  be- 
merkt, die  Blüthenstiele  und  Kelche  ausgenommen,  kahl  vor:  Arena- 
ria austriaca  (i  glaüra  D  c  c.  Fl.  fr.  4.  p.  787  i  und: 

,-i  zottig,  die  ganze  Pflanze  mit  längern,  etwas  klebrigen  Härchen 
bewachsen:  A.  f'Ularsii  p  Halb.  Mise.  p.  21.  —  Deeandolle  zieht 
in  der  Fl.  francaisc  dieses  Citat  zu  Cerastium  suß'ruticosum,  doch  ver- 
muthlich  ans  Versehen,  denn  im  Prodromus  ist  dasselbe  weggehliehen. 

Ita  Kärnthen,  (Wulfen!) 

1351.     Alsine  verna.     Iiartling.     Frühli  n  gsmi  er  e. 

Die  Blätter  lincal- pfriemlich,  dreinervig;  die  Stämmchen  rasig; 
die  blühenden  Stengel  aufstrebend  oder  aufrecht,  ein-  auch  reich- 
blülhig;  Jie  Kel  ebb  1  ät tchen  ey- lanzettförmig,  spitz,  dreiner- 
vig, am  Rande  häutig;  die  Blumenblätter  länger  als  der  Kelch, 
eyfürmig,  kurz  benagelt,  an  der  Basis  beinahe  herzförmig. 

Beschreib.     Gaudin  u.  a. 

Abbild.     E.  B.  5u.     Jacq.  Austr.  t.404  u.  t.  445. 

Getr.  Samml.     Ehrl),  als  Aren,  caespitosu.     Schles.  Cent.  7. 

Synon.  Alaine  venia  Bartiing  Beitr. ».  p.  65.  Arenaria  venia  L  i  n  n. 
Maat.  7a.  Smith  Fl.  brit.48*.  Engl.  Fl.  5o9.  Willd.  Sp.  pl.  ».  724. 
A.  caespitosa  Ehrh.  herb.  55.  Willd.  Sp.  pl.  2.  724.  A.  suxalilis 
Roth  Fl.  Germ.  2.  P.  I.  p.  484.    Huds.  Angl.     Die  übrigen  im  Text. 

Wurzel  und  Stämmchen  wie  bei  A.  austriaca.  Auch  bildet 
sie  ebenfalls  einen  Basen,  der  mehr  oder  weniger,  oft  sehr  gedrungen 
erscheint.  Die  Stengel  2  —  5"  hoch,  stielrund.,  aus  einer  liegenden 
Basis  aufstrebend,  die  mittlem  des  Rasens  auch  aufrecht,  unterwärts 
mit  genäherten,  nach  oben  mit  entfernten  Gelenken  verschen,  an  ihrem 
Ende  gabclspaltig  gethcilt  und  3- — 5 — 7  Blüthen  tragend,  an  kultivir- 
ten  Exemplaren  aucli  in  eine  reichblüthige  Rispe  aufgelöst;  an  den  un- 
tern Gelenken  kahl,  an  den  obern  nebst  den  Blüthenstielen  mit  wage- 
recht abstehenden  Drüsenhärchen  bestreut.  Die  Blätter  lineal-pfriem- 
lich,  oder  lincal  -  fadlich ,  spitz,  oberseits  flach,  unterseits  konvex  und 
mit  3  schwachen  Nerven  durchzogen;  bei  der  getrockneten  Pflanze  aber 
flächer  und  auf  der  untern  Seite  mit  3  stark  hervorspringenden  Nerven 
versehen,  welche  die  ganze  Blaltlläche  so  besetzen,  dafs  nur  2  schmale 
Furchen  übrig  bleiben.  Sie  sind  ferner  kahl  oder  ebenfalls  mit  zer- 
streuten abstehenden  Drüsenhärchen  besetzt ,  mit  der  etwas  erweiterten, 
randhäutigen  Grundfläche  zusammengewachsen,  an  dem  obern  Thcile 
des  Stengels  kürzer  und  in  Deckblätter  übergehend,  an  den  nicht  blü- 
henden Stengeln  in  ihren  Winkeln  gewöhnlich  mit  Büscheln  von  klei- 
nern Blättern  besetzt.  Die  Blüthenstiele  sehr  dünn,  um  die  Hälfte 
kürzer  als  bei  A.  austriaca^  der  mittlere  nackt,  die  seitenständigen  in 
der  Mitte  mit  zwei  lanzettlichen  oder  eyförmigen,  an  der  Basis  schmal 
randhäutigen    Deckblättern    besetzt,    abstehend.       Die    Blüthen     flach 
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geöffnet,   schnccwcifs.     Die  Kelehblä  1 1  chon  ey- lanzettförmig,    zuge- 
spitzt,   mit   3  erhabenen  Nerven    durchzogen,    bald    mit  einzelnen  Drü- 
senhärchen,   besonders  an    der  Basis    besetzt,    bald    überall   stärker  be- 
haart,  bald    aber  auch  völlig-   kahl,    am  Hände    häutig  eingefaßt      Die 
Blumenblätter  cyförmig,  stumpf,    an  der  Basis  breiter  und  daselbst 
plötzlich  in  einen  kurzen    Nagel  zusammengezogen,  so   dafs  man  sie  an 
der  Basis  herz -cyförmig  nennen  kann,  und  so  wie  die  drei  klappige  Kapsel 
länger  als  der  Beleb.     Die  Samen  braun,  körnig- schärflich, am  Bande 
mit  kleinen  Schuppen  gewimpert,  doch  nicht  so  stark  als  an  A.  austriaca. 
Von  A.  austriaca  unterscheidet  sie  sich  ohne  Schwierigkeit  durch 
die    kürzern,    abstehenden  Blüthenstiele ,    die   flach    ausgebreiteten  Blü- 
then,    durch    kleinere    am  Bande    mit    einem    schwächern    Hamm    verse- 
hene Samen,  ganz  vorzüglich  aber  durch    die  Gestalt  der  Blumenblätter, 
welche  bei  A.  verna  eyformig,  an  der  Basis  breiter  und  daselbst  plötz- 
lich in  einen  kurzen  Nagel  ausgeschnitten    sind,    bei  A.  austriaca  aber 
sich    keilförmig    nach  ihrer    Grundfläche    verlaufen.      Von    A.    I^illarsii, 
mit    welcher    sie   in    den    kürzern    Blüthenstielen    übereinstimmt,     unter- 
scheidet   sie   sich    durch    dieselbe  Gestalt    der   Blüthen    und    durch   eine 
längere    Kapsel.    —     Die    Unterschiede    zwischen    der   folgenden    A.   re- 
curva  sind  bei  dieser  angegeben.     Die  sodann  folgende  A.  setacea  und 
fasciculata  zeichnen  sich  schon  allein   durch    ihren    kreideweißen   Kelch 
aus,  der  nur  mit  einem  grünen  Streifen  durchzogen  ist.  —      Die  A.  te- 
nuißolia  hat  keine    perennirenden  Stämmchen,     ihre  Blumenblätter    sind 
oval  -  länglich,  und  beträchtlich  kürzer  als  der  Beleb. 

Warum  Ehr  hart  die  Arenaria   verna  als  Arenaria    cespitosa    in 
seinen  getrockneten  Sammlungen    ausgegeben    hat,    ist    uns    nicht    klar, 
vermuthlich  hielt  er  eine  andere  Pflanze  für  A.  verna.     Die  Exemplare 
vom    Harz    sind    übrigens    von    denen    aus    andern  Gegenden    nicht    ver- 
schieden.     Allein    dieser  Umstand    hat    doch    schon  Verwirrung    in    die 
Geschichte  der  Pflanze  gebracht,  welche  dadurch  noch  vermehrt  wurde, 
dafs  Jacquin  dieselbe  in  der  Flora  austriaca  zweimal  beschrieben   und 
abgebildet  hat,  nämlich  tab.  404,   die  gewöhnliche  rispige  gröfsere  Form, 
als  Arenaria  verna,  und  tab. 445,  die  Alpcnvarietät  mit  ein-  und  zwei- 
thigem  Stengel    und    gröfsern    Blüthen,    als    Arenaria    linißora   Linnö, 
wiewohl    er    dieses  Synonym    mit  einem  Fragezeichen    beifügte.     Später 
wurde  in    den  Collectaneis  2.  t.  3.  f.  3    die    ächte  Arenaria  linißora    ab- 
gebildet, die  erstere  aber  nicht  weiter  benannt.     Dies  veranlafste  Will- 
denow,    eine  Arenaria    Gerardi  Sp.    pl.  2-   p.  709    aufzustellen,    welche 
diese   Alpcnvarietät    der  Arenaria    verna,    die    A.  linißora  Jacq.   Austr. 
und  die   Arenaria  Gerard  prov.   t.  15.  fig-  1    in   sich   begreift.     Gerard  s 
Pflanze  aber  scheint  uns  nichts  anders  als  ein  kleines  Exemplar  der  ge- 
wöhnlichen Arenaria  verna.     Wenn  man  Jacquins  Abbildung    t.  404 
ansieht,   so   glaubt  man   freilich,   sie  sollte   die  Arenaria  setacea   Thuil- 
lier,    unsere  Alsinc  setacea   vorstellen;    die  weifsen   Kelchblättchen  mit 
dem  schmale/i   Streifen  deuten  daraufhin,  aber  da  die  Figur  etwas  roh 
ist,  so  mufs  man  sich   an  die  Beschreibung  halten  und  diese  bezeichnet 
ganz  sicher  unsere  gewöhnliche  A.  verna. 

Auch  für  Arenaria  striata  ist  die  oben  bemerkte  Alpcnvarietät  der 
A.  verna  ausgegeben  worden.  Wir  erhielten  von  Wulfen  niedrige 
Exemplare  mit  cinblülhigen  und  an  der  Basis  sehr  dicht  beblätterten 
Stengeln  unter  diesem  Namen.  Ucbcr  Arenaria  striata  Linn,  ver- 
gleiche man   die  folgende  Alsine  recurva. 
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Was  wir  als  Arenaria  ramosissima  W  i  1 1  d.  erhielten,  ist  die  ge- 
wöhnliche ^/.  vema,  wie  sie  sicli  durch  die  Kultur  gestaltet,  die  Rispe 
ist  weitschweifig  und  reichblüthjg  geworden.  Doch  kommen  auch  zu 
«reilen  dergleichen  in  der  Wildnils  vor.  Wir  besitzen  ein  Exemplar 
von  der  Türkenschanze  bei  Wien,  vielleicht  auf  kultirirtem  Boden  ge 
sammelt,  welches  auf  mehrern  rispig  gewordenen  Stengeln,  und  /.war  au 
jedcin,  über  30Blüthen  tragt. 

Die  A.  verna  v.uirt  übrigens  wie  mehrere  Arenarien  und  Alsi- 
iicn  mit  um  die  Hälfte  kleinern,  und  auf  hohen  Bergen,  wie  schon  J>c- 
merkl  ,  mil  etwas  gröfsern  Blüthen  bei  einem  gedrungener  beblätterten 
Stengel.  Die  Stengel  dieser  letztern  sind  oft  nur  ein-  und  dreiblüthig, 
tragen  aber  zuweilen  auch  5  und  7  Blüthen. 

An  mein-  beschatteten  feuchten  Standorten  wird  die  Pflanze  schlaf- 
fer und  weitläuftiger  beblättert,  woraus  die  Arenaria  ßaeeida  Schlei- 
cher! entstanden  ist.  Alle  diese  Formen  laufen  so  allmälig  durch  Uc- 
bergänge  in  die  gewöhnlichen  über,  dafs  man  kaum  Kennzeichen  zur 
Feststellung  einer  Abart  aullinden  kann.     Doch  wollen  wir  als 

ß  die  benannte  Alpenvarietät  hier  anführen,  wozu  folgende  Sy- 
nonyme gehören:  Arenaria  linißura  Jacq.  Austr.  t.  445.  Arenaria  Ge- 
rardi  Willd.  S|>.  pl.  2.  729-  Roth  En.  2.  p.  330.  Arenaria  striata 
Roth  En.  2.  p.  326.  \V  n  1  fe  n  !  in  brieflichen  Mitteilungen  und  Hoppe! 
ebenfalls  in  Mittheilung  von  getrockneten  Exemplaren.  Auch  ziehen 
wir  hieher  Alsine  Gerardi  Wahlenb.  Carp.  132  und,  nach  dem  eige- 
nen Citate  des  Verfassers,  Alsine  saxatilis  Wahlenb.  helv.  p.  87,  ob- 
gleich Mßieberslein  taur.  cauc.  3-  p.  310  versichert,  dafs  nach  Ex- 
emplaren von  Rochel  die  Wähle  nb  er  gi  sehe  Pflanze  zu  Arenaria 
recurva  gehöre.  Endlich  fügen  wir  noch  als  Synonym  hinzu :  Arena* 
na  propinqua  R.  Brown  in  Richardson's  Flora  der  Polarländer, 
vergl.  R.  Browns  verm.  Schrift,  übers,  v.  N.  v.  Escnb.  1.  B.  p.  487. 
Zwischen  dem  aus  England  erhaltenen  Originalexemplare  dieser  Pflanze 
und  unserer  Abart  ß  von  den  deutschen  Alpen  können  wir  keinen  Un- 
terschied entdecken. 

An  sonnigen  steinigen  Hügeln  in  mehrern  Gegenden  von  Deutsch- 
land, die  Abart  £>  auf  den  Alpen.     Mai  —  Juli.       2/,. 

1352.     Alsine  recurva.    IV ' ahlenber g.    Krummblättrige  Miere. 

Die  Blätter  lineal  -  pfriemlich  ,  dreinervig;  die  Stämmchen  rasig; 
die  blühenden  Stengel  aufstrebend,  ein-  auch  reichblülhig  ;  die 
Kelchblättchen  cy  -  lanzettförmig,  am  Rande  häutig,  die  äus- 
sern 5 — 7  nervig;  die  Blumenblätter  ungefähr  von  der  Länge 
des  Kelches ,  oval  ,  nach  der  Basis  schmäler. 

Beschreib.     Wähle  obere  Helv.     Wulfen,  Allionc,  Marschal  B  i  e  b. 

D  c  c  a  n  d  o  1 1  e.     G  a  u  d  i  n. 
Abbild.     Wulfen  in  Jacq.  Collect.  I.  p.  «44.  t.  16.  f.  I. 
Gotr.   Samml.     Sieb  er  Austr.  i  45. 

Synon.  ALine  recurva  Wahlenberg  Helv.  pag.  87.  —  Arenaria  re- 
curva AU.  Pcd.  n.  1713.  Willd.  Spec.  pl.  2.  726.  Wulf,  in  Jacq. 
Collect.  1.  241.     A.  condensata  Prcsl  sicul. 

Die  vorliegende  Art    ist    der    vorhergehenden    sehr    iihnlichj,    aber 
sie  bildet  doch  ohne  Zweifel   eine    gute  Art.      Die    Stä  minchen   sind 
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starrer,  holziger,  etwas  dicl<cr.  Die  Blatter,  besonders  an  den  nicht 
blühenden,  ween  der  Büschel  in  ihren  Winkeln  sehr  dicht  beblät- 
terten  Stengeln,  sind  wie  bei  Dicranum  scoparium  sichelförmig  nach  einer 
Seite  gebogen  und  an  der  Basis  in  eine  längere  Scheide  zusammenge- 
wachsen. Die  Blut  he  n  stiele  sind  kürzer  und  aufrecht,  die  Deck- 
blätter  langer,  die  äussern  Kelchblättcheri  (an  der  getrockneten  Pflanze, 
die  lebende  haben  wir  zu  beobachten  noch  nicht  Gelegenheit  gehabt,) 
vielneryig,  5  —  7  nervig,  doch  sind  die  Nerven  nicht  so  scharf  begrenzt, 
als  bei  A.  verna.  Die  Blumenblätter  oval,  an  der  Basis  ailmälig 
verschmälert ,  nicht  so  plötzlich  in  einen  Nag_el  zusammengezogen,  und 
wegen  dieser  Gestalt  näher  aneinander  schließend,  nur  von  der  Länge 
des  Kelches  oder  kaum  langer.  —  Von  A.  austriaca  unterscheidet  sie 
sicli  wie  A.  verna,  die  Blumenblätter  ausgenommen,  die  aber,  wie  aus 
der  Beschreibung  erhellt,  cbenmässig  sowohl  in  ihrer  Länge  als  in  ih- 
rer Gestalt  von  denen  der  A.  austriaca  verschieden  sind. 

Die  vorliegende  Art  sind  wir  geneigt,  für  die  Linneische  Are- 
naria striata  anzunehmen  ,  und  zwar  einmal  wegen  ihres  vielstreihgcn 
Kelches,  der  sich  bei  keiner  andern  so  findet,  und  dann,  weil  sonst 
keine  verwandte  Art  in  den  östreichischen  Alpen  wächst,  die  sich  lüg- 
lich darauf  anwenden  liefsc.  Die  A.  austriaca  kann  nicht  wohl  damit 
gemeint  seyn  ,  da  diese  keine  folia  adpressa  hat. 

Villars  hat  Linnc  s  A.  striata  für  eine  Abart  der  larieifolia  an- 
geschen, aber  es  ist  nicht  anzunehmen,  dafs  Linnc  der  Vater  eine  Form 
einer  Spccies,  die  so  unbedeutend  varirt,  zu  einer  eigenen  Art  erhoben 
haben  würde.  Der  jüngere  Linne  nannte  später  diese  (klebrige)  Abart 
der  A.  larieifolia,  A.  linißora  (nicht  mit  Jacquin's  gleichnamiger 
Pflanze  zu  verwechseln).  Allion  e  versteht  unter  der  A.  striata  die 
cherlerioides  Villars  ,  bildet  aber  eine  kleine  Form  der  A.  verna 
ab.  Die  erstere  hat  jedoch  keine  folia  linearia  und  die  letztere  hat 
Linne  schon  als  Art  aufgeführt.  Host  versteht  in  der  Synopsis  Fl. 
Austr.  p.  245  unter  A.  striata  ebenfalls  die  A.  cherlerioides  Villars, 
in  der  Flora  austriaca  aber  1.  p.  543,  wird  statt  des  eben  bemerkten 
Citates  das,  Arenaria  larieifolia  Villars  3.  p.  629.  t.  47 ,  gesetzt,  die 
alte  Beschreibung  jedoch  beibehalten,  die  sich  allerdings  auf  erstere, 
nicht  auf  letztere  bezieht.  Decandolle  äussert  keine  Meinung  über 
diese  zweifelhafte  Linneische  Art  und  Sprengel  verbindet  vier  Sy- 
nonyme damit,  wovon  jedes  zu  einer  andern  Spccies  gehört.  Das  Lin- 
neische Herbarium  könnte  allein  Gcwifshcit  geben. 

Auf  sonnigen  steinigen  Orten  der  höchsten  Alpen  in  Tyrol  (Host) 
auf  dem  Timpeljoch  daselbst  (Zuc carinii)  in  Kärnthen  (Sieber! 
Wulfen.) 

1353.     Alsine  setacea.     M.  et  H.     B  orstige  Miere. 

Die  Blätter  pfriemlich -borstlich,  dreinervig;  die  Stämmchen  ra- 
sig; die  Stengel  aufstrebend,  am  Ende  rispig;  die  Blüthen- 
stielc  sämmllich  länger  als  der  Kelch;  die  Kelchblättchen 
eyförnrig,  spitz,  kreide weifs-  fast  knorpelig,  mit  einem  krautigen, 
einnervigen  Ruckenstreif;  die  Blumenblätter  ein  wenig  länger 
als  der  Kelch. 

litsclircib.     Dccanilolle.     Vaillant. 
Abbild.     Vaill.  Paris,  t.  2.  f.  5. 
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Getr.  Samml.     Silber  Austr.  43 1 . 

Syn.     Arenaria  aetacea  Tluiill!  Por.  ed.  l.  [>.  a»o.     Dcc.  Prodi*.  1.407. 

Fl.  fr..',.  yao.     ./.  heteromalta  Per«.  Syn.  i.  5o'».     .7.  eaxaliüs  r><>i-. 

Fl.  Gall.  p.  iGi  und  böchsl  wabrscbcinlicb  L  i  n  n,    Spec.  pl.  i.  607.     ./. 

frutescens  Kit.  in  Schult.  Ocstr.  Fl.  1.  p.  667. 

Wurzel,  Stämmchen  und  Stengel  wie  bei  A.  verriet,  von 
welcher  sie  sit-K  übrigens  leiehl  unterscheiden  läfst.  Sic:  ist  gewöhn- 
lich etwas  höher.  Der  Stengel  ist  an  seinem  untern  Theile  von  einem 
stanen,  aber  äusserst  kurzen  Flaume  schärflich,  die  Blätter  Bind  (einer, 
sie  verschmälern  sich  nämlich  aus  der  zusammengewachsenen,  ziemlich 
bauchigen  Grundfläche  plötzlich,  und  werden  dünn-fadlicb,  der  untere 
Theil  ist  kurz-  aber  dicht  gewimpert.  Besonders  aber  sind  die  Blü- 
then  verschieden.  Die  Kelchblätter  sind  ey- lanzettförmig,  spitz, 
kreideweiß,  mit  einem  grünen  Streifen  in  der  Mitte,  welcher  kaum 
den  dritten  Theil  der  Kückenfläche  einnimmt,  und  der  Länge  nach 
durch  einen  weifslichen  oder  doch  bleicher  grünen  Nerven  getheilt  wird. 
Die  Blumenblätter  sind  ein  wenig  länger  als  der  Kelch,  länglich- 
oval,  sie  laufen  an  der  Basis  in  einen  kurzen  Nagel  aus,  aber  allmä- 
lig  ,  und  sind  nicht  so  plötzlich  in  einen  solchen  zusammengezogen, 
oder  herz -ey  förmig  mit  breiterer  Grundfläche  wie  bei  Als  ine  verna. 
Die  Kapsel  ist  ebenfalls  dreiklappig,  so  lang  als  der  Kelch,  die  nie- 
renförmig  -  rundlichen  braunen  Samen  von  feinen  Körnchen  schärflich. 

Die  sehr  nahe  verwandte  Alsine  mucronata  Linne  Sp.  pl.  1389, 
Arenaria  mucronata  Dec.  Fl.  fr. 4.  791  (nicht  Alsine  mucronata  La- 
niarck,  welche  Dec.  zu  Arenaria  fasciculata  zieht,)  Arenaria  fasci- 
culata  p5  rostrata  Fers.  Syn.  1.  p.  504,  A.  mutabilis  Lap.  Abr.  256, 
nach  Decandolle,  A.  saxatilis  Villars  Delph.  4.  p.  632  nach  einem 
Exemplare  vom  Author  selbst,  hat  längere,  schmälere,  lanzettpfriem- 
liche  Kelchblättchen,  ihre  Blumenblätter  sind  etwas  kürzer  als  der  Kelch. 
Sonst  finden  wir  keinen  Unterschied,  und  da  wir  Exemplare  besitzen, 
welche  in  dieser  Kclchbildung  das  Mittel  halten,  und  Villars  sagt, 
dafs  die  Blumenblätter  bald  etwas  länger,  bald  etwas  kürzer  als  acr 
Kelch  seyen,  so  möchten  wir  zweifeln,  ob  beide  Bilanzen  der  Art  nach 
verschieden  sind,  worüber  künftige  Forschungen  entscheiden  werden. 
Ob  die  eigentliche  Alsine  mucronata  schon  in  Deutschland  beobachtet 
wurde,  ist  uns  nicht  bekannt,  wir  sahen  noch  kein  deutsches  Exemplar, 
die  Pflanze,  welche  Fleischer  in  der  Gegend  von  Tricst  gesammelt 
und  der  Kcisevercin  als  A.  mucronata  ausgetheilt  hat,  ist  eine  Modifi- 
kation von  A.  verna,  wenigstens  das  Exemplar,  welches  wir  erhielten. 

Dafs  die  hier  beschriebene  Alsine  setacea  die  Arenaria  saxatilis 
Linne  sey,  möchten  wir  kaum  bezweifeln.  Das  Hauptsynonym  ist 
Vaillant.  bot.  paris.  t.  2.  f.  3  und  hier  ist  unsere  Alsine  setacea  deut- 
lich vorbestellt  und  an  dem  von  Vaillant  angegebenen  Standorte 
wächst  auch  nichts  anders.  Decandolle  und  Gaudin  haben  zwar 
dieses  Synonym  zu  A-  verna  gezogen,  allein  man  darf  nur  das  Fig.  3- 
lit.  d.  einzeln  abgebildete  Blumenblatt  vergleichen,  um  sich  von  dem 
Ungrunde  dieser  Ansicht  zu  überzeugen.  Dieses  Blumenblatt  ist  noch 
der  Basis  alhnälig  schmäler  und  nicht  daselbst  am  breitsten  und  an  sei- 
ner breiten  Grundfläche  in  einen  kurzen  Nagel  zusammengezogen  ,  wie 
die  Blumenblätter  der  A.  verna.  Die  übrigen  Synonyme  wollen,  aussei 
Guettard ,    welches    ebenfalls    hieher    gehört,    nichts    sagen.      Bin  ehe- 
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nets  Abbildung  hat  keinen  Werth,  Barreliers  aber,  ic.  580,  i6t  eine 
schlechte  Vorstellung  von  A.  tenuifolia.  Der  bisherige  Anstand  beru- 
hete darauf,  dafs  Linne  die  Kelchblättchen  stumpf  beschrieben  hat, 
allein  in  den  frühern  Ausgaben  und  selbst  in  der  letzten  der  Spec.  plan- 
taruni  findet  sich  der  Ausdruck  o/ititsns  nicht,  erst  im  Systema  Naturae 
schrieb  er  denselben,  vielleicht  blofs  aus  dem  Gedächtnisse,  hinzu;  früher 
niesen  die  Kelchblätter  blofs  eyfbrmig,  und  Guettard  nannte  sie  stumpf 
in  Vergleich  mit  A.  tenuifolia,  an  welcher  sie  viel  schmaler  und  langer 
zugespitzt    erscheinen. 

An  Felsen  bei  St.  Ivan  in  Böhmen  (Presl,  Sieber!)  in  Müh- 
ren (Ho chstetter)  am  Schlosse  Markenstein  in  Oestreich  (Portcn- 
schlag!)  auf  Balkfelsen  vor  Abach  (Em  meri  c  h  \)  bei  Piegensburg 
(Für  n  röhr !).     Juli.     August.     2t- 

1354.     Alsine  fasciculata.     M.  et  H.     Bus  ch  elblü  th  ige   Miere. 

Die  Blätter  pfriemlich -borstlich,  an  dem  Grunde  dreinervig;  die 
Stengel  aus  einer  aufstrebenden  Basis  aufrecht,  schnurgerade, 
oberwärts  ästig;  die  Blüthen  büschelig- doldentraubig ,  die  Stiele 
kürzer  als  das  sie  stützende  Deckblatt;  die  Kelchblatt  che  n  un- 
gleich, lanzett-  pfriemlich  ,  sehr  spitz,  weifs  -knorpelig,  mit  einem 
krautigen,  einnervigen  Bückenstreifen;  die  Blumenblätter  drei- 
mal kürzer   als  der  Belch. 

Beschreib.     Ja  c  quin.     Poiret.     Decandollc.     Gaudin.     Roth  und 

einige  andere  Floristen,  als  Arenaria. 
Abbild.     Hall.  Helv.  17.    Enum.  t.  7.     Jacq.  Collect.  I.  t.  16.  f.  1.   Scop. 

Carn.  1.   t.  17. 
Synon.     Arenaria  fasciculata   Gonan    Illustr.    pag.  3o.     Jacq.    Austr.  a. 
p. 4g.     Willd.  Sp.  pl.  2.  727.     alsine   mucronata    Lam.    Dict.  4-  5jo, 
nicht  L  i  n  n  e' s.     Stellaria  rubra  Scop.  Carn.  1.  5i6.  t.  17. 

Die  vorliegende  Pflanze  ist,  wie  die  Zucht  aus  dem  Samen  lehrt, 
nur  zweijährig  und  unterscheidet  sich  dadurch  von  allen  vorhergehen- 
den Arten,  ihr  mangeln  nämlich  die  holzigen,  auf  die  Erde  niederge- 
streckten Stämmchen  und  die  blofs  blättertragenden  Stengel  für  folgende 
Jahre.  Die  Wurzel  welche  dünn ,.  spindelig,  ästig  und  am  Ende  mit 
Zasern  besetzt  ist,  treibt  einen  aufrechten,  aus  einer  gebogenen  Basis 
aufstrebenden  Stengel  oder  auch  mehrere.  Diese  sind  3  —  6  —  9"  hoch, 
stielrund,  kahl  oder  an  ihrem  untern,  gewöhnlich  rothbraun  überlau- 
fenen Theile  mit  wenigen  Flaumhärchen  bewachsen,  starr,  einfach,  un  l 
nur  an  ihrer  obern  Hälfte  ästig,  oder  auch  von  der  Basis  an  ästig,  d;,; 
Aesle  aufrecht  und  wenig  abstehend,  welches,  da  auch  die  Blätter  un  l 
Blüthenstiele  diese  Richtung  haben,  der  Pflanze  ein  besonderes  gerten- 
förmiges  Ansehen  ertheilt.  Die  Blätter  sind  sehr  fein,  borstlich,  abrr 
an  der  Basis  beträchtlich  erweitert,  daselbst  deutlich  dreinervig,  breit« 
randhäatig  und  zusammengewachsen,  übrigens  kahl  wie  die  übrigen 
Theile  der  pflanze,  oder  an  ihrem  untern  Theile  kurzwimperig  oder 
überall  mit  Flaumhärchen,  jedoch  spärlich  bewachsen,  bald  vertrock- 
nend .  an  den  untern  Gelenken  in  ihren  Winkeln  Büschel  von  borstli- 
chen  Blättern  tragend.  Die  Blüthen  in  gebüschelten ,  gabelspaltigen 
Doldentrauben    am    Ende    des    Stengels    und    der    Aesle.      Die    Deck- 
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blätter  aus  einer  eyförmigen  Basis  pfriemlich,  weifshautig,  mit  i  inem 
grünen  RÜckenstreifen ,  weichet1  mit  3  Nerven  durchzogen  \it.  Nie 
Kelchblättchen  lanzettlich,  in  eine  sehr  feine  Spii/e  verschmälert, 
weift,  h»si  von  einem  knorpeligen  Anseilen,  mit  einem  schmalen  grünen 
Rückenstreifen  bemalt,  welcher  mit  einem  bleichem  Nerven  durchzogen 
innl  mit  zwei  dergleichen  schwachem  begrenzt  ist,  und  in  der  (einen 
Spit/.c  verschwindet.  Sit:  sind  aufrecht  ,  aber  an  ihrem  obern  Theile 
etwas  auswärts  gekrümmt,  zur  Blüthezeii  mäfäig  abstehend,  auffallend 
Ungleich,  die  beiden  äussern  die  längern,  die  3  innern  stufenweise  hür- 
zcr.  Die  Blüthenstiele  ungefähr  von  der  Länge  des  Kelches,  die 
ober»  kürzer.  Die  Blumenblätter  weifs,  cyförmig- länglich,  stumpf 
oder  spitzlich,  nur  ein  Drittel  so  lang  als  der  Kelch,  die  Kapsel  etwas 
kürzer  als  derselbe.  Die  Samen  braun,  mit  kurzen  feinen  Stachelchen 
in  kreisförmigen  Reihen  zierlich  besetzt. 

Unsere  hier  beschriebene  Alsine  fascicixlata  ist  ganz  ohne  Zwei- 
fel die  Arenaria  fasciculala  Gouan  a.a.O.,  sie  hat  wie  Gouan  ver- 
langt, die  calycis  foliola  omnia  inaequalia ,  auch  stimmen  unsere  Ex- 
emplare aus  der  Gegend  von  Montpellier  mit  denen  aus  verschiedenen 
Gebenden  Deutschlands  übercin.  Davon  aber  ist  die  Englische  uns  bis 
jetzt  unbekannte  Arenaria  fastigiata  Smith  Engl.  Fl.  2.  p.  310  durch 
genau  gleichlange  Kelchblältchen  verschieden,  die,  wie  sich  Smith 
ausdrückt,  ^ausgezeichnet  sind  durch  die  grofse  Kreite  ihrer  elfenbein- 
artigen Seitennerven.11  An  unserer  Pflanze  sind  die  Seitennerven  der 
Kelchblättchcn  schmäler  als  der  Mittelnerv.  Smith  cilirt  Jacq.  Austr. 
t.  182,  Alsine  Hall.  bist.  870-  1. 17.  f.  2,  Stellaria  rubra  Scop.  Carn.  1. 
316-  t.  17.  Da  nun  aber  unsere  in  verschiedenen  Gegenden  von  Oest- 
reich  gesammelten  Exemplare  mit  denen  aus  der  Sohweitz,  aus  Frank- 
reich u.  s  w.  übereinstimmen,  so  müssen  wir  diese  Citate  für  irrig  hal- 
ten. Jacquins  Abbildung  ist  nicht  die  beste,  der  grüne  Rückenstreif 
der  Kelchblättchcn  ist  zu  breit  gerathen,  aber  die  Beschreibung  trifft 
genau  zu,  nur  beschreibt  Jacquin  eine  Abart,  welche  wir  auch  sam- 
melten, nämlich: 

£$  die  flaumige,  pubescens ,  die  Kelchblättchen  nämlich  und  die 
Blüthenstiele  sind  mit  zerstreuten  Drüsenhärchen  bewachsen.  Hieher 
gehört  wie  bemerkt  Jacquins  Beschreibung  in   der  Flor.  Austr. 

Die  sehr  nahe  verwandte  A.  glomerata  MB.  ist  robuster,  überall 
mit  abstehenden  kurzen  Haaren  dicht  bedeckt ,  die  Kelche  sind  um  ein 
Drittel  länger  und  bedeutend  kürzer  gestielt,  die  Stiele  auch  der  un- 
tern Blüthen  sind  kaum  halb  so   lang  als  der  Kelch. 

Auf  trocknen  steinigen  Höhen  und  Hügeln  und  auf  Sandfeldern  in 
Ocstreich !  (.Host,  Jacq.)  Kärnthen,  (Scopoli;)  Steiermark!  In  der 
Rheinpfalz  bei  Dürkheim,  Mainz,  Ingelheim,  von  uns  selbst  gesam- 
melt; bei  Darmstadt  (Apoth.  Stein!)  bei  Siegmundskron  in  TyroL, 
(Funk.) 

1355-     Alsine  tenuifolia.      11' ahlenb  er  g.     Feinblättrige  Miere. 

Die  Blätter  pfriemlich,  dreinervig;  die  Stengel  gabelspaltig;  die 
Blüthen  rispig;  die  Blüthenstiele  mehrfach  länger  als  die 
Kapsel;  die  Kelchblättchcn  lanzett  -  pfriemlich,  dreinervig,  am 
Rande  häutig.;  die  Blumenblätter  oval,  an  der  Basis  schmäler, 
kürzer  als  der  Kelch. 

in.  19 
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.Beschreib.     Po  Hieb.     Rotb  und  andern  deutschen  Floristen.  Gaudin. 
Abbild.     Fl.  Dan.  t.  089  als  Arenaria  tenuifoüa  und   t.  1704  als  Alsineüa 

viscosa.     E.  ß.  t.  aig.     Vaillant  par.  7.  t.  5.   1.     Seguier    Veron.  I. 

t.6.  f.  a. 
Getr.  Samml.     Ehrh.   Pbytoph.  a5.     Welt.   Cent.  1.     S  c  b  1  e  s.  Cent.  i(,. 
Synon.     Alwine  tenuifoüa  W  a  h  1  e  n  b.  bclv.  p.  87.    —     Arenaria  tetiuijb- 

lia  L  i  n  n.  Spec.  pl.  1.  607,   W  i  1 1  d.   Spec.  pl.  2.  725,    Smith  Lrit.  481, 

Engl.  Fl.  3.  5o8.  —     Alsineüa  viscosa  Hartm.  Scand.  p.  176. 

Die  vorliegende  Art  hat  eine  schwache  fädlichc  Pfahlwurzel,  aus 
welcher  ein  oder  mehrere  Siengel  hervorsprossen,  aber  keine  niederlie- 
gende, blofs  beblätterte  Stämmchen  zur  Erzeugung  von  Stengeln  künf- 
tiger Jahre.  Grölsere  Exemplare  von  3  —  6"  Höhe  bestehen  aus  vielen 
Stengeln,  welche  nach  allen  Seiten  ausgebreitet  oder  auch  aufrecht, 
schon  von  der  Mitte  an  in  eine  lockere,  reiehblüthige  Rispe  gabelspal- 
tig  aufgelöst  und  sehr  ästig,  übrigens  stielrund  und  kahl  wie  die  ganze 
Pflanze,  oder  bei  der  unten  anzuführenden  Abart  ilaumig  sind.  Klei- 
nere  Exemplare  von  1  —  2"  Höhe  haben  nur  einen  aufrechten  Stengel, 
übrigens  von  gleicher  Beschaffenheit.  Die  Blätter  schmal  -pfriemlich, 
fast  borstlich  ,  spitz,  oberseits  flach,  unlerseils  etwas  konvex,  mit  drei 
Nerven  durchzogen,  welche  bei  der  getrockneten  Pflanze  mehr  hervor- 
treten, an  der  Basis  erweitert,  daselbst  schmal -randhäutig  und  zusam- 
mengewachsen; die  untern  Paare  bis  zur  Verästelung  des  Stengels,  mit 
Büscheln  von  kleinern  Blättern  in  ihren  Winkeln  ;  die  an  den  Veräste- 
lungen allmälig  kleiner,  in  eyförmig  -  spitze  Deckblätter  übergehend. 
Die  Blut  he  n  einzeln  in  den  Gabeln  der  Rispe  und  am  Ende  der  Zweige, 
lang  gestielt.  Die  Blüthen stiele  fein  und  schlank,  die  der  untern 
Blüthen  4 — 6  mal  so  lang  als  der  Kelch,  die  am  Ende  der  Zweige,  mit 
zwei  Deckblättchen  versehen.  Die  Kelchblättchcn  lanzettlich,  sehr 
spitz,  dreineivig,  grün  mit  einer  schmalen  weifsen  ,  häutigen  Einfas- 
sung. Die  Blumenblätter  oval,  oder  lanzctllich  ,  stumpf,  ein  Drit- 
tel kürzer  als  der  Kelch,  schneeweifs.  Die  Kapsel  länglich,  so  lang 
als  der  Kelch  oder  auch  länger.  Die  Samen  klein,  braun,  unter  star- 
ker Vergröfserung  sehr  fein  -  runzelig,  am  Rande  kurzdörnig-schärllich. 
Die  Zahl  der  Staubgefäfse  ist  veränderlich ,  besonders  bei  der  Abart 
mit  kleinern  Blüthen;  man  findet  aber  auch  Exemplare,  die  in  allen 
ihren  Blüthen  deren   10  tragen. 

Die  Pflanze  ändert  ab  wie  Arenaria  verna  und  serpyllifolia  mit 
um  die  Hälfte  kleinern  Blüthen,  und  dabei  ist  diese  Abart  gewöhnlich 
an  ihren  obern  Thcilcn,  oder  auch  überall  mit  zerstreuten,  wagerecht 
abstehenden  Drüsenhärchen  besetzt.     Hieraus  entsteht  die  Abart 

ß  viscosa:  Alsine  viscosa  Schrcb.  Spicil.  p.  30.  Pers.  Syn.  1. 
330,  Wahlenb.  Succ.  280.  —  Arenaria  viscosa  Fries  Novit,  edit. 2. 
p.  120,  A.  tenuifoüa  fi  Willd.  Sp.  pl.  2.  726,  A.  viseidala  Thuill. 
Paris.  2.  1.  219,  A.  tenuifolia  ß  viseidula  Gaud.  Fl.  helv.  3-  pae.  304, 
A.  dubia  Sut.  helv.  1.  266.  —  Villars  hat  3  Abarten,  seine  Abart  A 
ist  unsere  varietas  viscosa,  seine  Abart  B  Barrelieri  unsere  Hauptart, 
seine  dritte  Abart  aber  G  :  hybrida,  subhirsuta,  petalis  calyci  aequalibus 
scheint  kaum  hieher  zu  gehören  ,  wenigstens  haben  wir  nie  eine  ähn- 
liche gefunden.  Dccandolle  stellt  noch  zwei  Abarten  fest,  welche 
aus  Ideinen  Exemplaren  bestehen,   was  wir  nicht  billigen   können. 
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Wali I e  11  borg  uml  Fries  hallen  unsere  Abart  tf  für  eine  eigene 
Ari  uml  geben  als  Kennzeichen  den  aufrechten,  an  seinem  untern  Tneilo 
ganz  einlachen  Stengel  und  die  kurze  Kapsel  an,  welche  * I i « -  Länge  des 
Kelches  nicht  erreich!  ,  auch  wurde  unsere  Hauptart  noch  nicht  in 
Schweden  beobachtet.  Dagegen  müssen  wir  bemerken,  dafs  wir  ron 
der  Alsine  viscosa  Sehreber,  Exemplare  gefunden  haben,  welche 
viele  sogar  bis  10,  naeh  allen  Seiten  bin  gebreitete,  beinahe  5  Zoll  lange 
Stengel  auf  einer  Wurzel  tragen,  und  daß  die  Kapsel  bei  dieser  Abarl 
auch  bedeutend  länger  als  der  Kelch  vorkommt,  so  dafs  demnach  nichts 
übrigbleibt,  als  die  Pubescenz,  die  bei  manchen  Exemplaren  Bchon 
sehr  gering  ist.  Doch  merkwürdig  ist  der  Umstand,  dafs  die  kahle 
Abart  noch  nicht  in  Schweden  und  noch  nicht  in  Schlesien  gefunden 
worden,  aber  als  Grund  zu  einer  spezifischen  Trennung  kann  dies  nicht 
gelten  ,  da  von  manchen  andern  Pflanzen  gewissen  Gegenden  auch  nur 
gewisse  Varietäten   eigen  sind. 

Auf  Kalkgebirgen ,  an  Mauern,  Ruinen,  in  steinigem,  unfrucht- 
baren Boden  und  zwischen  Gctraide  durch  ganz  Deutschland  verbreitet, 
doeh  nicht  in  allen  Gegenden  vorfindlich.     Juni  —  August.      0. 

Zweite     Rotte. 

Die  Blätter  linealisch,  an  ihrer  Basis  mit  trockenhäutigen,  dünnen, 
silberweifsen  Nebenblättern  gestützt,  welche  mit  der  ßlattbasis  nicht 
verwachsen,  das  ganze  Gelenk  des  Stengels  umgeben,  in  zwei  gegen- 
über stehende,  zwischen  die  Blätter  gestellte,  eyförmige  Schuppen  zu- 
sammengeflossen sind  und  sich  entweder  erst  später  spalten  oder  auch 
vom  Anfange  an  zerfetzt  erscheinen.  —  Spergularia  Pers.  Syn.  1.  p.  504. 
Stipularia  Haw.  nach  D  e  c.  Lepigonum  'S V  a  h  1  b.  Fl.  gnthob.  p.  45,  als 
Unterabtheilung  der  Gattung  Arenaria   bei  Fries  Hailand.  p.  159- 

1356-     Alsine  segetalis.     Linne.     Saatenmiere. 

Die  Blätter  fädlich,  stachelspitzig,  nebcnblattig ;  der  Stengel  auf- 
recht, sehr  ästig;  die  Aeste  an  der  Spitze  eingeknickt -überhan- 
gend;  die  Blüthcns  tiele  gabclständig,  nach  dem  Verblühen  her- 
abgeschlagen; die  Kelchblatt  eben  weifs  -  rauschend  ,  mit  einem 
krautigen  Rückennerven;  die  Blumenblätter  kürzer  als  der 
Kelch. 

Beschreib.     Roth  Enum.  i.  p.  988.    Mössler  (Rchb.)  I.  p.  740.  ahAre- 

naria. 
Abbild.     Vaill.  Par.  t.3.  f.  5. 

Synon.  Alsine  segetalis  L  i  n  n.  Sp.  pl.  !.  790.  Willd.  Sp.  pl.  1.  i5i2. 
A.  unilateralis  Mönch  metb.  p.  228.  —  Arenaria  segetalis  Lamk. 
Fl.  franc.     v    Bönninghausen  monast.  n.  5^5. 

Aus  einer  schwachen  ästigen  Pfahlwurzel  entspringt  ein  aufrech- 
ter, 2  —  3"  hoher,  schlanker  Stengel,  welcher  von  der  Mitte  oder  auch 
schon  von  der  Basis  an  in  feine  Aeste  affgelöst  ist,  die  oberwärls  ge- 
knickt-überhangend,  nebst  den  haardünnen,  zurückgeschlagenen  Blü- 
thenstielen  dem  Gewächse  gegen  Ende  der  Blüthezcit  ein  ganz  eigenes, 
sperriges  Ansehen  crtheilen.  Sobald  aber  das  Pflänzchen  seine  Samen 
ausgestreut  hat,  richten  sich  die  Blüthensticle  wieder  auf,  und  das  sehr 
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sperrige,  geknickte  Ansehen  verlier!  sich  grüfstcntheils  wieder.  Die 
ganze  Pflanae  ist  kahl.  Die  Blätter  sind  f.idlich ,  am  Ende  mit  einer 
Stachelspitze  versehen,  an  der  Basis  von  zwei  silberweifsen  häutigen, 
zerschlitzten,  an  ihrer  Grundfläche  zusammengewachsenen  Nebenblät- 
tern frei  umgeben,  tue  untern  oft  länger  als  die  Glieder  des  Stengels. 
An  der  Verästelung  des  Stengels  aber  fehlen  die  Blätter  gänzlich,  und 
nur  die  häutigen  Nebenblätter  sind  noch  vorhanden.  Die  Blüthen- 
stiele  einzeln  in  den  Gabeln  der  Verästelung  und  am  Ende  der  Zweige, 
haardünn ,  während  des  Aufblühens  aufrecht ,  sodann  herabgek nickt, 
meistens  länger  als  die  Glieder  der  Acste,  nackt,  nur  die  am  Ende  der 
Zweige  mit  Deckblättchen  in  der  Mitte.  Die  Blüthen  klein,  die 
Kelchblättchen  ungefähr  \'"  lang,  elliptisch,  konkav,  spitz,  ganz  häu- 
tig und  silberweifs ,  mit  einem  grünen  Rückennerven  durchzogen.  Die 
Blumenblätter  länglich,  stumpf,  nur  halb  so  lang  als  der  Kelch. 
Die  Staubgefäfse  5  an  der  Zahl,  auch  nur  3  und  4.  Die  Kapsel 
rundlich  -cyförmig,  von  der  Länge  des  Kelches,  tief  in  drei  Klappen 
aufspringend.  Die  Samen  sehr  Idein,  schief  -  birnförmig,  erscheinen 
unter  starker  Vcrgröfserung  mit  kurzen  Dörnchea  besetzt. 

Unter  der  Saat  in  INiedersachsen  und  Westphalen«,  Hanover  (Ehr- 
hart,  Rühlman;)  bei  JNenndorf  in  einem  ausgehauenen  Erlenbusche 
ziemlich  häufig  von  uns  gefunden;  auch  in  andern  Gegenden  von  Hes- 
sen (Seh  rader)  im  Münsterschcn  ,  am  Ufer  des  Rheines  zwischen  Rees 
und  Emmerich  (v.  Bönningh.1  bei  Minden  (Weihe!  i  im  Gebiete  der 
Flora  von  Wetterau  bei  Grünberg  (Stein!)     Juni.     Juli.     (•)• 

1357.     Alsine  rubra.     IV ahlenb  er  g.     Roth  blüh  ende  Miere. 

Die  Blätter  lineal-fädlich,  begrannt,  etwas  fleischig,  auf  beiden 
Seilen  flach,  nebenblattig;  die  Stengel  gestreckt  und  aufstrebend, 
ästig,  die  Aeste  traubig;  die  Blü  the  nsti  ele  nach  dem  Verblühen 
herabgeschlagen';  die  Kelchblättchen  lanzettlich,  stampf,  ner- 
venlos, am  Rande  häutig;  die  Samen  keilig,  beinahe  dreieckig, 
fein  -runzeliof -scharf,  flügellos. 

Beschreib.     W  ahlenb  erg.     S.  unter  der  Syn.     Roth   Enura.    and  andre 

Florenschreiber. 
Abbild.     Loiscl  pruss.  2o5.  t.  G5.    E.  B.  t.  85a. 
Getr.   Samml.      Sc  hl  es.   Cent.  5. 

Synon.  Alsine  rubra  \V  a  h  I  c  n  b.  Ups.  i5i.  Flor,  stiec.  281  mit  Aus- 
schlufs  der  var.  ß.  —  Arenaria  rubra  L  i  n  n.  Sp.  pl.  607  nämlich  die 
var.  a  campestrig.  W  i  1 1  d.  Sp.  pl.  2.  721  ebenfalls  blofs  var.  a.  — ■ 
Lepigonum  rubrum  Fries  in  add.  ad  Flor.  Ilalland.  —  Stipularia 
rubra  H  a  w.  Syn.  p.  104. 

Die  Ansichten  der  Schriftsteller  über  die  gegenwärtige  und  fol- 
gende Art  sind  sehr  gctheilt.  Einige  Wollen  nur  eine  Art  gelten  las- 
sen, andere  nehmen  zwei,  andere  drei  verschiedene  Arten  an,  welche 
jene  als  Varietäten  einer  und  derselben  betrachten  ,  nämlich  eine  Are- 
Ttaria  rubra,  marina  und  media.  Die  vorliegende  Arenaria  rubra  \\i\- 
Iiim  hinkt  sich  von  den  beiden  letztern  so  standhaft  ,  dal's  wir  auch 
im  lit  einen  Augenblick  an  dem  \  orhandenseyii  von  zwei  verschiedenen 
Arten  zweifeln,  eine  dritte  glauben  wir  aber  nicht  annehmen  zu  dürfen, 
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weil  dazu  um  >h  unserer  Untersuchung  zu  wenige)  and  in  wenig  bedeu- 
tende Rennzeichen  vorhanden  sind.  Die  A-  rubra  macht  sich  kenntlich 
durch  beiderseits  (lache  Blätter,  und  dreieckig  -  keilförmige ,  oder  doch 
dreieckig  eyförmige,  dickliche,  unter  einer  massigen  vergröfserung 
deutlich  bekörnelte  und  nur  aui  awei  Seiten  mit  einem  verdienten  Rande 
versebene  und  niemals  goflüerelte  Samen.  Die  folgende  Ari  bat 
balbwalzenformige ,  unterseits  konvexe  Blätter,  eyförmige,  nicht  eckige, 
flachere,  unter  derselben  Vergröfserung  zwar  matte,  aber  doch  glatte, 
fast  noch  einmal  so  grof&e  Samen,  die  von  einem  verdickten  Rande 
umgeben  oder  vielmehr  mit  einer  dein  Rande  parallelen  Pur»  he  bei- 
nahe ganz  umzogen,  und  von  welchen  wenigstens  einige  in  jeder  Kap- 
sel  mil  einem  pergamentartigen  dünnen  Flügel  versehen  sind. 

Die  Alsine  rubra  hat  eine  dünn;'  Prahlwurzel,  aus  welcher  zahl- 
reiche, 3  —  tiy/  lange,  gestreckte,  nach  allen  Seiten  hingebreitete  Sten- 
gel entspringen,  welehe  stielrund,  schlaff,  nebst  den  Blättern  kahl  sind, 
oberwärts  ein  (»der  zweimal  gabelspaltig  getheilt,  in  lange  Blüthentrau- 
ben  übergehen,  und  daselbst  mein-  oder  weniger  mit  drüsigen,  klebri- 
gen Haaren  besetzt  erscheinen,  die  sieh  auch  auf  die Blüthenstiele,  Kel- 
che und  die  die  Blüthen  stützenden  Blätter  verbreiten.  Die  Blätter  ge- 
genständig,  aber  an  der  Basis  nicht  zusammengewachsen,  Ijneat-fad- 
licli  ,  in  eine  Stachelspitze  endigend,  zwar  etwas  fleischig,  aber  doch 
auf  beiden  Seiten  (lach,  von  zwei  gegenständigen,  trockenhäutigen,  sll - 
berweifsen  Deckblättern  gestützt,  welche  an  ihrer  Grundfläche  zusam- 
mengeflossen, das  ganze  Gelenk  umgeben,  mit  den  Blättern  jedoch  nicht 
zusammenhangen,  anfänglich  cyformig,  zugespitzt  und  ganz  sind,  spä- 
ter sich  in  2  oder  mehrere  Fetzchen  schlitzen;  im  Winkel  der  untern 
Blätter  findet  man  nicht  selten  ein  Blätterbüschel  aus  kleinem  Blättern 
gebildet.  Die  Blüthen  gestielt,  flach  geöffnet,  die  erste  aus  der  Gabel 
zweier  Aeste,  welche  an  jedem  Gelenke  in  abwechselnder  Stellung  eine 
weitere  Blfithe  entwickeln  und  zuletzt  lange  Trauben  darstellen.  Die 
Blüthenstiele  anfänglich  ungefähr  so  lang,  später  zwei-  dreimal  solang 
als  der  Kelch,  nach  dem  Verblühen  mehr  oder  weniger  wagerecht  zu- 
rückgeschlagen, bei  der  Fruchtreife  wieder  aufrecht.  Die  Kelchblätt- 
chen laniettlich,  konkav,  stumpf,  grün,  mit  breiter  weifser  Einfassung, 
aber  ohne  bemerklichen  Bückennerv.  Die  Blumenblätter  so  lang  als 
der  Kelch,  rundlich  •  oval,  abgerundet- stumpf,  lila.  Die  Träger  lau 
zeitlich.  Die  Samen  eyformig,  dabei  stumpf- dreieckig,  fast  birnfürmig, 
mit  feinen,  doch  deutlichen  Bornchen  besetzt,  auf  zwei  Seiten  von  einem 
verdickten,  oder  vielmehr  durch  eine  seichte  Furche  abgetrennten  Rande 
umgeben,  aber  sämmtlich  ohne  Flügel.  Wer  diese  Samen  nur  einmal 
mit  denen  der  folgenden  Art  verglichen  hat,  wird  auch  ohne  Büchsicht 
auf  den  bei  der  letztern  nicht  immer  vorhandenen  Flügel  sie  nie  wieder 
verwechseln. 

In  ganz  Deutschland  auf  Sandäckern  und  Hügeln,  an  Mauern  und 
Wegen.     Mai  —  September.     (•). 

1358.     Alsine  metrina.     M.  et  R.     Seestrandsmiere. 

Die  Blätter  lineal - fädlich  ,  fast  grannenlos,  fleischig,  unterseits 
konvex,  nebenblattig;  die  Stengel  gestreckt  und  aufstrebend, 
ästig,  die  Aeste  Iraubig;  die  Blüthenstiele  nach  dem  Verblühen 
herabgeschlagen;    die  Belchbl  ät  t  eben  lanzettlich,    stumpf,  ner- 
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venlos,  am  Rande  hautig,  die  Samen  verkehrt-eyförmig  zusammen- 

gedrückt ,    schwach  -  runzelig,    die    untern  in  der  Kapsel  mit  einem 
äuligen,  durchscheinenden  Flügel  umgürtet. 

Beschreib.     Wahlcnberg    Succ.     Wahlcnberg    gothob.     Wallroth. 

Scbed.  p.  201.   jo2  das  übrige  in  unserer  Bc9cbrcibnng. 
Abbild,     u.  Fl.  D.  t.740.    E.  B.  t.  $58.     ß.  Dec.  Icon.  rar.  t.  48.    Jacq. 

Scliönbr.  t.  555  nach  Dec. 
Synon.     Arenaria  marina  Roth  Germ.  II.  I.  p.  48».      Smith  brit.  p.  480. 

Engl.  Fl.  II.  p.  5i  1. 

Starker  und  fetter  als  A.  rubra,  die  Blatter  halb  stielrund,  flei- 
schiger, stumpfer  oder  doch  nur  in  eine  kurze 'Stachelspitze  ausgehend, 
die  Nebenblätter  breiter,  die  Kapsel  gröfser  und  länglicher,  die  Samen 
stets  flach  -  zusammengedrückt ,  fast  noch  einmal  so  grofs,  cyförmig,  an 
dem  breitern  Ende  abgerundet,  nicht  beinahe  dreieckig,  unter  einer 
mäläigen  Vergröfserung,  unter  welcher  die  Samen  der  A.  rubra  bekör- 
nelt  erscheinen,  wohl  ohne  Glanz,  aber  doch  auch  ohne  Körnchen,  vor 
dem  Rande  mit  einer  Furche  umzogen,  welche  fast  um  den  ganzen  Sa- 
men herumreicht,  die  untern  Samen  in  der  Kapsel  ausserdem  noch  mit 
einem  breiten  weifsen ,  gezähnclten  und  strahlig  gestrichelten ,  dünn- 
häutigen Flügel  umgeben. 

In  dieser  Hinsicht  kommen  zwei  Varietäten  vor,  nämlich  eine,  bei 
welcher  nur  die  untersten  Samen  in  dem  Fruchtgehäuse  die  eben  be- 
schriebenen Flügel  besitzen,  und  deren  sind  oft  nur  wenige  in  einer 
Kapsel,  aber  einige  haben  wir  doch  immer  gefunden;  und  vorausge- 
setzt, die  Pflanze  ändere  auch  einmal  ab  mit  lauter  ungeflügelten  Sa- 
men in  allen  Kapseln,  was  gar  leicht  geschehen  könnte,  so  würde  sie 
sich  doch  durch  die  Gestalt  dieser  flügellosen  Samen,  und  durch  die 
halb  stielrunden  Blätter  von  A.  rubra  unterscheiden  lassen.  Diese  erste 
Varietät  ist  oft  kleiner,  kahler  und  weniger  klebrig  als  die  zweite,  sie 
hat  zuweilen  nur  die  Gröfse  der  gewöhnlichen  A.  rubra  ,  und  Kapseln 
die  nur  wenig  länger  als  der  Kelch,  und  deswegen  auch  weniger  läng- 
lich sind,  und  trägt,  wie  Wallroth  richtig  bemerkt,  an  der  Basis  der 
Kelchblättchen  beiderseits  einen  braunen  Punkt.  Die  zweite  Varietät 
ist  stets  fetter  und  stärker,  oberwärts  gewöhnlich,  aber  nicht  immer 
stärker  behaart,    die  Kapsel    ist  meistens    länger,    und  beinahe    alle  Sa- 


men in  der  Kapsel  haben  den  häutigen  Flügel,  3  —  4  der  obersten  aus- 

fenommen  ,  welche  flügellos  sind.  Ausserdem  aber  finden  wir  keinen 
'nterschied.  Dafs  diese  zweite  Form  weniger  ästig  wäre  und  dafs  sie 
niemals  den  braunen  Punkt  an  der  Basis  der  Kelchblättchen  trüge,  ist 
nach  unserer  Beobachtung  nicht  allgemein  richtig,  und  da  wir  kein  ein- 
ziges schneidendes  und  standhaftes  Kennzeichen  haben  finden  können, 
so  betrachten  wir  beide  mit  Smith  als  zwei  Abarten  einer  Art.  Die 
erste  ist: 

Arenaria  marina  «  Smith  brit.  2.  480.  Engl.  Fl.  2.  311,  A. 
rubra  ß  marina  Linn.  Sp.  pl.  1.  p.  606.  Willd.  Sp.  2.  722,  A.  ma- 
rina Wallr.  Sched.  crit.  202,  A.  media  Withering  422.  —  Alsine 
rubra  ß  media  seu  salina  Wähle nb.  Suec.  p.  281.  —  Lepigonum  me- 
dium W  a  h  1  b.  goth.  46. 

Die  zweite  Abart  ist: 
ß  die  saftigere,  suecosior.     Dazu  gehört  Arenaria  marina  ß  Smith 


I 
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brit.  4S0,  Engl.  Fl.  2.  34,  A.  media  Lim».  6p.  pl.  606,  mit  Auiscblufc 
aller  Synonyme,  Wallrotli  Sched.  crit.  p.  202,  Decand.  Prodr.  1.401, 

A  marginata  De C and.  Fl.  fr.  4.  793,  ICOn,  rariur.  t.  4S ,  A.  glandu- 
losa  J'acq.  hört.  Schönbr.  3.  t  355,  nach  Decandolle,  A.  marina 
YVithering  422,  Wulfen  in  Jacq.  Coli.  3.  86,  —  yllsine  marina 
Wnhlcnb.  Suec.  281,  —  Lepigonum  marinum  Wahlb.  Gothob. 47, — 

Spergula  media  Bnrtl.  Beitr.  2.  64-  Man  vergleiche  noch  v.  Bön- 
ningh.  IV.  FI.  mönast.  p.  129. 

J3ic  Spergula  marina  Hart  1.  Beitr.  2.  64,  und  Spergularia  salina 
Prcsl.  Cech. 93  haben  nach  Angabe  dieser  Schriftsteller  blofs  ungeflü- 
elte  Samen.  Dafs  unsere  Varietät  a  auf  diese  Weise  abändern  Könne, 
aran  möchten  wir  kaum  zweifeln,  aber  in  den  Kapseln  der  von  Presl 
seihst  erhaltenen  Exemplaren  der  Spergularia  salina  sind  die  4  —  5  un- 
tersten Samen  mit  einem  Flügel  versehen,  wie  die  übrigen  Exemplare 
unserer  Ahart  a  ,   die  wir  bis  jetzt  untersuchten. 

Die  Alsine  marina  findet  sich  an  den  Küsten  aller  Meere,  welche 
Deutschland  umspülen,  und  auch  an  inländischen  Seen  und  um  Salz- 
quellen.    Juli.     Aug.      (T). 

Durch  von  Schlcchtendals,  des  Sohnes,  sehr  gefällige  Mit- 
theilung mehrerer  Pflanzen  aus  der  W i  11  d  enowi  sehen  Sammlung  sind 
wir  in  den  Stand  gesetzt,  die  folgenden  wichtigen  Bemerkungen  hier 
noch  anzufügen. 

1)  Stellaria  longifolia  Mühlenberg  ist  ganz  sicher  keine  Va- 
rietät von  Stellaria  graminea,  wie  Fries  jn  den  INovitiae  edit.  2.  p.  118 
erwähnt.  Die  Blätter  der  Amerikanischen  Art  sind  bei  gleicher  Breite 
noch  einmal  so  lang,  nach  beiden  Enden  gleichförmig  verschmälert, 
nach  der  Basis  zu  fast  schon  von  der  Mitte  des  Blattes  an.  Bei  Stel- 
laria graminea  sind  die  Blätter  an  der  Basis  am  breitsten ,  sie  laufen 
aus  einer  allgerundeten  breitern  Grundfläche  fast  mit  geraden  Rändern  allmä- 
lig  spitz  zu.  Bei  St.  longifolia  fehlen  die  Wimpern  an  der  Blattbasis 
und  die  Kelchblättchen  sind  mit  drei  weit  schwachem  Nerven  durch- 
zogen, die  sich  fast  in  der  Spitze  selbst,  nicht  eine  bedeutende  Strecke 
unter  derselben,  wie  bei  St.  graminea,  vereinigen.  An  der  lebenden 
Pflanze  würden  sich  vermuthlich  noch  mehrere  Unterschiede  finden  las- 
sen. Die  Mühle  nb  er  gische  Art  mufs  also  den  Namen  Stellaria  lon- 
gifolia behalten,  die  weit  später  von  Fries  eben  so  benannte  Pflanze, 
unsere  oben  beschriebene  Stellaria  longifolia,  erhält  den  ihr  von  Se- 
ringe beigelegten,  Stellaria   Frieseana. 

2)  Stellaria  cerasloides  und  multicaulis  der  Wil  1  d  enowi  sehen 
Sammlung  zeigen  keine  Verschiedenheit.  Die  Folia  der  in  der  Samm- 
lung aufbewahrten  Exemplare  der  erstem  sind  glabra  und  nicht  pu- 
bescentia,  wie  die  Diagnose  in  den  Spcc.  pl.  besagt.  Es  scheint,  dafs 
irgend  ein  Versehen  untergelaufen  ist,  als  Willdcnow  die  Diagnosen 
der  beiden  benannten  Pflanzen  entwarf,  welche  nach  seiner  Sammlung 
ganz  identisch  sind. 

3)  Bei  Moehringia  polygonoides  ist  zu  bemerken,  dafs  das  von 
Bcllardi  an  Willdenow  eingesandte  und  jetzt  in  der  Sammlung  un- 
ter nr. 8736  aufbewahrte  Exemplar  der  Arenaria  obtusa  Allione  eine 
Form  der  Arenaria  polygonoides  Wulfen,  unserer  Moehringia  poly- 
gonoides ,  mit  breitern  und  gröfsern  Blättern  darstellt,  welche  auch  in 
den  bayerischen  Alpen  vorkommt. 
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4)  Die  Arenaria  biliar  sii  (unsere  Als  ine  f^illarsii')  von  Bai  bis 
an  Willdcnovv  mitgetheilt,  ist  dieselbe  Pllanze,  welche  auch  wir  von 
dein  Author  erhielten.  Davon  scheint  uns  aber,  wie  auch  von  Schlech- 
tendal  der  Vater  im  Beil.  Magazin  \  11.  III.  p.  200  bemerkt,  die  Are- 
naria elongaia  der  W  ill  denow  i  sehen  Sammlung,  n.  8191 ,  welche 
Balhis  als  Arenaria  capillacca  Allio  ne  (Fl.  ped.ll.  p.  36ö,  Arenaria 
montana  PI.  ped.ll.  p.  112)  einsandte,  nicht  specifisch  verschieden.  Das 
oberste  Stengelglied,  nändich  zwischen  dem  obersten  Blatterpaare  und 
der  Verzweigung  des  Stengels  in  Blüthcnstiele  ist  sehr  laug,  noch  ein- 
mal so  lang  als  gewohnlich,  sonst  finden  wir  keinen  bedeutenden  Un- 
terschied, und  da  es  ahnliche  Formen  von  andern  Arten  gibt,  so  se- 
hen wir  diese  Arenaria  elongaia  Herb.  Willd.  fA.  capillacea  A  1- 
lione  Ped.)  als  Varietät  unserer  Alsine  f^illarsii  an.  Sprengel  bringt 
im  systema  vegetab.  II.  p.  399  eine  Arenaria  elongata  Balbis  als  Syno- 
nym zu  A. grandißora  und  p.  400  eine  Arenaria  elongata  Herb.  Willd. 
zu  A.  austriaca.     Beide  Pflanzen  sind  aber  wohl  eine  und  dieselbe. 

5)  Die  in  der  Will  den  o  wischen  Sammlung  aufbewahrten  Exem- 
plare der  Arenaria  striata  sind  kleine  Exemplare  der  Alsine  verna  (Are- 
naria verna  Linnc)  mit  breitlichen  Blättern,  und  endlich  ist 

6)  die  Arenaria  Gerardi  Willd.  Sp.  pl.  2.  p.  729  unsere  lrarie- 
tas  p5,  die  Alpenvarietät,  der  Alsine  verna.  Das  in  der  Sammlung  auf- 
bewahrte Exemplar  gehört  zu  den  Formen  mit  gröfsern  Blüthen. 

346.     CHERLERIA.     Linn.     Cherlerie. 

Der  Kelch  fünfblättrig,  die  Blättchen  abstehend,  bleibend.  Die 
Korolle  fünfblättrig,  die  Blumenblätter  klein,  oft  fehlend.  Die  mit 
den  Blumenblättern  wechselnden,  den  Kelchblättchen  gegenüber 
gestellten  Träger  mit  einer  lineal  -  länglichen  ,  ausgerandeten  ,  drüsigen 
Basis  versehen;  die  Kölbchcn  rundlich,  fünf,  wie  gewöhnlich  bei  der 
Familie  der  Alsineen  früher  abfallend.  Stempel,  Kapsel  und  Sa- 
men wie  bei  Alsine,  von  welcher  Gattung  sich  Cherleria  nur  durch 
die  verlängerte  drüsige  Basis,  (die  verlängerten,  an  dem  untern  Thcile 
des  Trägers  angewachsenen  Drüsen  des  perigynischen  Ringes,)  der  fünf 
äussern  Staubgefäfse  unterscheidet. 

Jacquin  hat  niemals  Blumenblätter,  auch  wie  er  sagt,  mit  dem 
besten  Microscope  entdecken  können.  Wir  haben  ebenfalls  manche 
Hasen  vergeblich  durchsucht,  sodann  aber  von  Dr.  Bischoff  ein  in 
Tyrol  gesammeltes  Exemplar  erhalten,  an  welchem  alle  Blüthen  damit 
versehen  sind.  Die  in  den  Generibus  plantarum  erwähnten  5  ausgeran- 
deten INectarien  bestehen  in  der  drüsigen  Basis  der  fünf  äussern  Staub- 
gefäfse, aber  von  den  daselbst  angeführten  drei  Fächern  der  Kapsel  ha- 
ben wir  nie  eine  Spur  bemerken  Können.  Vcrgl.  auch  hierüber  Koch 
in  der  bot.  Zeilg.  5.  2.  p.958. 

1359.     Cherleria  sedoides.     Linn.     Sedumühnlichc  Cherlerie. 

Beschreib.    Jacquin.  Dccandolle.  Gaudin.  Wahlenberg.  Smith. 
Abbild.     E.  B.  t.  ists.     Jacq.  Austr.  t.  s84.     Moria.  5.  S.  it.  t.  6.  f.  i\. 

Pluckn.  Phyt.  t.  4s.  f.  8.     Lmk.  Illustr.  t.  379.     Schkuhr  t.  i»5. 
Synon.     Cherleria  sedoides  Linn.  Sp.  pl.  608.     Willd.  Sp.  pl.  1.  y5o. 
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Die  Wurzel  lang',    spindelig,   am  Ende  ästig.     Die  perenniren- 
S  t ,"  in  in i' li  c  ii  bilden  einen  sehr  gedrungenen,  3  —  6"  breiten,    polster- 

förmigen  Rasen,  sind  unterwärts  mit  den  L'cberbleibsclu  »Irr  Blätter 
vorhergehender  Jahre,  weiter  nach  oben  hin  mit  ziegeldachförmig  auf 
einander  liegenden  noch  gebliebenen  ahn-  vertrockneten  unA  am  Ende  mit 
grünen  frischen  ,  etwas  anstehenden  Blättern  sehr  dicht  besetzt.  Diese 
sind  lineal  -  pfriemlich ,  \\"*  hing,  kaum  Jy/'breit,  stumpllirh,  oberseits 
rinnig,  unten  konrez  mit  vorstehendem  Kiele,  demnach  beinahe  drei- 
kantig, an  der  Basis  zusammengewachsen  ;  im  getrockneten  Zustande 
erscheinen  sie  auf  der  Unterseite  zum  Theil  dreinervig.  Die  Blütheh 
erscheinen  einzeln  in  den  l'dattwinkeln  unter  der  Spitze  der  Zweige.  Der 
J  »liithenstiel  ist  mit  zwei  Deckblättern  gestützt,  und  nicht  länger  als  der 
Zweig,  aus  dem  er  entspringt,  daher  die  Blüthen  auf  dein  Rasen  zu 
sitzen  scheinen  ,  selten  steht  derselbe  an  der  Spitze  eines  kurzen  Seiten- 
zweiges. Die  K  edc  hb  I  ä  t  tchen  lineal- länglich  ,  etwas  breiter  und 
kürzer  als  die  Stengelblätter,  sonst  diesen  so  ähnlich,  dafs  man  ein 
getrocknetes,  mit  Blüthen  versehenes  Exemplar  leicht  für  nicht  blühend 
ansieht.  Die  Blumenblätter  meistens  fehlend,  da  wo  sie  vorhanden 
sind,  klein  und  unansehnlich,  lineal- pfriemlich ,  spitz,  zuweilen  auch 
gestutzt  und  ausgerandet,  halb  so  lang  und  kaum  ein  Drittel  so  breit 
als  die  Kelchblättchen.  Der  drüsige  Bing  im  Grunde  des  Kelches  sehr 
deutlich,  die  beiden  Drüsen  an  der  Basis  der  5  äussern  Staubgefäfse 
verlängert,  zusammengewachsen,  eine  längliche,  ausgerandete  Schuppe 
darstellend,  aus  welcher  der  Träger  hervortritt.  Die  Kapsel  bis  auf 
die  Basis  in  drei  Klappen  aufspringend,  mit  4  —  6  voill.oniinnen  und 
einer  Men»e  uuvollkommnen  Samen.  Die  Samen  verhältnifsmässig  grofs, 
fast  kugelig,  von  sehr  feinen  Körnehen  etwas  schärllich.  Die  ganze 
IMlanze  ist  kahl  und  auch  die  Blätter  sind  an  ihrer  Basis  nicht  wimpe- 
rig. Die  Blumenblätter  lassen  sich  leicht  übersehen,  sie  gleichen 
verkümmerten  Slaubgefäfscn,  untersucht  man  sie  aber  genauer,  so  wird 
man  bemerken,  dafs  noch  ausserdem  10  Staubgefäfse  vorfindlich,  und 
dafs  jene  Blumenblätter  vor  die  5  innern  dieser  Staubgefäfse  ge- 
stellt sind. 

Auf  etwas  feuchten  Felsen  der  höhern  Alpen.     Juli.  August.    2J.. 

Anm.  Haller  verewigte  durch  den  gencrisehen  Namen  das  An- 
denken J.  H.  C  her  ler' s,  des  Gehülfen  von  Joh.  Bau  hin  bei  seiner 
allgemeinen  Geschichte  der  Pflanzen. 
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Vierte    Ordnung. 

FÜNF    WEIB    IGE. 


347.     SEDUM.     Linne.     Fetthenne. 

Der  Kelch  fünfspaltig  oder  fünftheilig,  bleibend,  die  Zipfel  flei- 
schig. Die  Blume  5  blättrig,  verwelkend,  die  Blumenblätter  zwischen 
den  Belchzipfeln  eingefügt,  vertrocknend.  Die  Träger  pfriemlich,  die 
Kölbchen  rundlich.  Fruchtknoten  fünf,  getrennt,  allmälig  in  den 
Griffel  verlaufend,  die  IN'arbc  klein;  vor  jedem  Fruchtknoten  eine  un- 
tervveibige,  viereckige  oder  längliche  Necktarschuppe.  Kapseln  fünf, 
auch  nachdem  sie  ihren  Samen  ausgeleert  haben,  noch  lange  Zeit  blei- 
bend, zusammengedrückt,  zugespitzt,  mit  einer  Längsspalte  einwärts 
aufspringend,  die  Samen  klein,  zahlreich,  an  die  beiden  Ränder  der 
aufspringenden  Nath  geheftet. 

Die  Gattung  Sedum,  Sempervivum  und  Rhodiola,  mit  der  doppel- 
ten Anzahl  von  Staubgefäfsen  im  Verhältnifs  zu  den  übrigen  Blüthen- 
theilen  ,  und  weiter  die  Gattungen  Crassula,  Bulliardn  und  selbst  77/- 
laea ,  welche  eben  so  viel  Staubgefälse  besitzen,  als  Kelchzipfel,  Blu- 
menblätter und  Fruchtknoten  vorhanden  sind,  unterscheiden  sich  blofs 
durch  die  Zahl  ihrer  Blüthenthcile,  Tillaea  allenfalls  noch  durch  die 
zweisamiga  und  zwischen  den  zwei  Samen  eingeschnürte  Kapsel  und 
Rhodiola  durch  das  getrennte  Geschlecht  der  Blüthen.  Man  hat  in  neue- 
rer Zeit  einige  dieser  Gattungen  eingezogen,  und  Rhodiola  und  auch 
Sempervivum  mit  Sedum  verbunden  ,  aber  man  könnte  mit  gleichem 
Rechte  alle  benannten  in  eine  Gattung  zusammenstellen,  denn  Crassula 
unterscheidet  sich  von  Sedum  blofs  dadurch  ,  dafs  die  innere  Reihe  der 
Staubgefälse  nicht  vorhanden  ist,  und  Bidliarda  von  Crassula  blofs 
durch  einen  mangelnden  Blüthentheil,  gerade  wie  Rhodiola,  abge- 
sehen von  der  Geschlechtsverschicdenheit  der  Blüthen,  sich  von  Sedum 
unterscheidet.  Verbindet  man  Rhodiola  mit  Sedum,  so  mufs  man  not- 
wendig auch  Bulliarda  mit  Crassula  vereinigen,  allein  Crassula  und 
Sedum  sind  schon  jetzt  an  (ausländischen)  Arten  sehr  reich,  ein  Hinzu- 
ziehen von  andern  alten  Gattungen,  an  welche  man  ohnehin  schon  lange 
her  gewöhnt  ist,  wird  deswegen  keinen  besondern  Nutzen  bringen.  Aus 
diesen  Gründen  haben  wir  es  für  zwecknaäfsiger  erachtet,  sie  sämmllich 
beizuhaltcn.  Dafs  man  übeidies  bei  den  benannten  Gattungen  Feber- 
gänge  und  Mittelformen  lindet,  hat  seine  Richtigkeit,  aber  wo  fänden 
diese  sich  nicht?  Sedum  ändert  ab  mit  einem,  zwei  und  drei  Theilen 
in  der  Blüthe  mehr  als  gewöhnlich. 

Erste     Rotte. 

Eine  vielköpfige  Wurzel  treibt  jährlich  neue  Stengel,  welche  in 
dem  Herbste  desselben  Jahres  absterben,  treibt  aber  keine  kriechen- 
den, über  der  Erde  perennirenden  Stamm  eben.  Auf  der 
Wurzel  finden  sich  im  Herbste  kurze  längliche,  unterirdische  oder  ein 
wenig  über  die  Erde  hervorragende  Knospen,  welche  sich  im  folgenden 
Frühling   zu  Stengeln  entwickeln.      Telephia. 
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13G0.    Sedüm  latifolium.    Dertoloni.  Breitbl&ttrige  Fetthenne. 

Die  Blätter  flach,  oral  -  länglich ,  stumpf- gezähnt,  an  der  Basti 
herzförmig,  stengelumfassena;  tue  Doldentrauben  endständig, 
gedrungen;  die  Blumenblätter  abstehend,  gerade,  an  der  Spitze 
Rappenlormig  vertieft,  mit  einem  kleinen,  zusammengedrückten  Hörn- 
chen endigend. 

Beschreib.     Bcrtoloni   a.a.O.     Gaudin  als  Sedum  Tclipli'uun  ß. 

Abbild.     dun.  bist.  1.  p.  66.     Sturm  D.  Fl.  6. 

Synoa.  Sedum  latifolium  Bertoloni  Amoenit.  itol.566,  Dcc.  Prodr.5. 
p.  401.  S.  maximum  B 1.  et  Fing.  Comp.  1.  570.  S.  Tdephium  ,)' 
und  f  maximum  Linn.  Spec.  pl.  616.  —  slnacampsero.s  maxima 
Havv.  Syn.  pl.  sueo.  p.  111  nach  der  deutschen  Ausgabe  von  Schrank 
und  A.  albicans  II  a  w.  a.aO. 

Gröfser  als  die  folgende  Art  und  nach  unserm  Bedünkcn  speci- 
fisch  verschieden.  Die  Blätter  sind  starrer  und  zerbrechlicher,  mit 
herzförmiger  Basis  aufsitzend  und  mit  vorspringenden  Oehrchen  den 
Stengel  umfassend,  die  untern  nicht  nach  dem  Grunde  verschmälert.  In 
den  obern  Blattwinheln  befinden  sich  mehrere  und  tiefer  am  Stengel 
abwärts  entspringende  blühende  Aestc,  wodurch  eine  wcitläuftigere  läng- 
lichere Rispe  von  übrigens  gedrungenen  Doldentrauben  entsteht.  Die 
Kelchblättchen  sind  etwas  kürzer.  Die  Blumenblätter  zur  Blü- 
thezeit  weit- abstehend,  aber  gerade,  nicht  zurückgebogen,  eyfbrmig, 
zugespitzt,  an  der  Spitze  kappenförmig  verlieft,  der  Kiel  des  Rückens 
ragt  über  die  Blattfläche  als  ein  zusammengedrücktes  kleines  Hörn  her- 
vor. Sie  sind  grüngclblich,  auswendig  an  der  Spitze  oft  bräunlich,  und 
eben  so  die  Träger  und  Ovarien;  die  Kölbchen  sind  bräunlich -gelb) 
Die  StaubgefäTse  ragen  mit  ihren  Staubkölbchen  etwas  über  die 
Blumenblätter  hervor.  Dafs  der  gröfste  Thcil  der  eben  angeführten 
Kennzeichen  bei  dem  Trocknen  verloren  geht,  hat  diese  Art  mit  allen 
der  Gattung  gemein,  sie  ist  aber  lebend,  selbst  im  Herbste  zu  der 
Zeit,  wenn  alle  Blätter  und  Stengel  längst  vertrocknet  sind,  an  den 
unentwickelten  Blättern  der  schon  für  das  folgende  Jahr  gebildeten 
kaum  über  die  Erde  hervorragenden  Knospen  leicht  zu  unterscheiden. 
Bei  S.  Telephiwn  laufen  die  Blätter  der  Knospen  an  ihrer  Basis  zwar 
gerundet,  aber  doch  allmälig  in  die  breit  aufsitzende  Grundfläche  zu, 
von  Oehrchen  ist  keine  Spur  zu  finden  ;  bei  S.  latifolium  haben  diese 
Blätter  an  ihrem  Grunde  zu  beiden  Seiten  ein  freies,  wohl  an  dem  Sten- 
gel anliegendes,  aber  nicht  an  denselben  gewachsenes  Oehrchen,  dessen 
Rundung  tiefer  als  die  Anheftung  des  Blattes  am  Stengel  hinabreicht. 

An  gleichen  Orten  mit  der  folgenden ,  doch  haben  wir  dieselbe 
niemals  in  der  Rheinpfalz  auf  dem  linken  Rheinufer  gefunden. 

1361.     Sedum   Telephium.     Linne.     Knollige  Fetthenne. 

Die  Blätter  flach,  oval -länglich,  ungleich -stumpf- gesagt,  Vnit  ab- 
gerundeter Basis  sitzend,  die  untern  nach  der  Basis  verschmä- 
lert; die  Doldentrauben  endständig,  gedrungen;  die  Blu- 
menblätter über  der  Mitte  abstehend,  etwas  zurückgebogen,  «n 
der  Spitze  flach ,  ein  wenig  rinnig. 
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Beschreib.     Pollich,   Roth,    Gmclin    und    andern  tkut6chcn  Floristen. 
Hayne,  Decand  olle,  Gaudi  n.   (Einige  nur  theilvveifs). 

Abbild.   Hnync  Darst.  VI.  t.  i5.  (unsre  ß.  Fl.  alb.)    E.  Li.  t.  1519.    Sturm 
II.  6.     Fl.  Dan.  t.  686.     Decand.  pl.  grass.  t.  9*. 

Getr.  Samml.     Wetter.   Cent.    (Fl.  purp.) 

Synon.  Sedtim  Telephium  L  i  n  n.  Sp.  pl.  616.  var.  a,  ß,  <v,  \V  i  1 1  d.  Sp. 
pl.  2.  160.  a,  ß,  7,  Decand.  Pr.  5.  40a.  n.  9.  — •  Anacatupseros  tri- 
pht/l/a  H  a  w.  Syn.  p.  1 1 1  und  A.  vulgaris  Haiv,  Syn.  p.  \\i.  Decand. 
führt  imProdromus  als  Synonyme  an:  Anacampseros  albida  II  aw.  Syn. 
(soll  vielleicht  albicans  heifsen)  ferner  purpurca  Haiv.  arguta  tt  ]>kii 
eidens  Havv.  Rev,  in  unserer,  von  Schrank  besorgten  Ausgabe  der 
H  a  wo  rt  h  i  sehen  Synopsis  sind  diese  von  D  e  c.  angeführten  IS  amen 
nicht  enthalten. 

Tr.  u.  a.  N.      SchmccrwurzcJ.      Eruchwolf6wurzel,   Gcschwulstkraut,    Don- 
nerbart.    Eiblättriges    Sedum. 

Die  Wurzel  besteht  aus  einem  kurzen  Rhizome,  an  welchem 
viele  rübenförmige,  ileischige  Knollen  sitzen,  welche  sich  in  eine  lange, 
oft  ästige  und  reichlich  mit  Zäserchcn  besetzte  Faser  endigen.  Der 
Stengel  einzeln  oder  mehrere  aus  einer  Wurzel,  aufrecht  oder  aus 
einer  gebogenen  Basis  aufstrebend,  1  —  2'  hoch,  stielrund,  bald  wie 
die  ganze  Ptlanze,  grün,  gewöhnlieh  mit  rothen  Punkten  bestreut,  ein- 
fach ,  ob  er  war  ts  mit  einer  gedrungenen,  gewölbten,  sehr  reichbliilhigcu 
Trugdolde  endigend ,  oder  aus  den  obersten  ßlattwinkeln  einen  oder 
den  andern  Ast  hervortreibend,  von  welchen  jeder  eine  kleine  Trug- 
dolde trägt.  Die  Blätter  llach ,  aber  doch  dick  und  saftig,  1 — 3;/ 
lang,  \  —  1"  breit ,  länglich,  sehr  stumpf,  ungleich -stumpf- gesägt, 
seltner  beinahe  ganzrandig,  mit  abgerundeter  Basis  sitzend,  die  unter- 
sten nach  dem  Grunde  schmäler  zulaufend ,  bald  ohne  Ordnung  zer- 
streut,  bald  wechselständig,  bald  zu  dreien  gegenüber  gestellt,  nach 
dem  Verblühen  der  Pflanze  abfällig,  wie  bei  allen  Arten.  Die  Kelch- 
blättchen lanzettlich,  spitz,  nicht  halb  so  lang  als  die  Blumenblät- 
ter; diese  eylanzettfürmig,  zugespitzt,  von  der  Mitte  an  auswärts  ge- 
bogen, die  Spitze  selbst  aber  llach  oder  kaum  rinnig,  der  Rückenkiel 
nicht  über  der  Fläche  hervortretend,  auswendig  bellrosenroth  mit  dunk- 
lerm,  inwendig  nebst  den  Staubgefäfsen  und  Ovarien  purpurroth  mit 
einigen  hellem  Strichelchen.  Die  Staubgefäfse  so  lang  als  die  Ko- 
rolle, die  Kölbchen  vor  dem  Aufspringen  rothbraun,  nach  demselben 
schwarz.  Acndcrt  mit  weifsen  Blumen  ab  ,  eine  Abart ,  welche  wir  bis 
jetzt  nicht  lebend  beobachten  konnten  ,  alle  zahlreich  an  ihren  Stand- 
orten uns  vorgekommenen  Exemplaren  trugen  purpurrothe  Blumen. 

In  Bergwaldungcn,  an  Hecken,  Felsen,  Stein  dämmen,  Mauern  und 
andern  trocknen  und  steinigen  Plätzen.     Juli.     August.      Q' 

Zweite     Rotte. 

Die  Wurzel  kloin,  jährig  oder  zweijährig,  nur  einen  Stengel 
treibend,  der  wohl  öfters  von  der  Wurzel  an  ästig  oder  in  mehrere 
Nebenstcngel  gctheilt  ist,  auch  an  der  liegenden  Basis  dieser  Nebenslcngel 
hie  und  da  ein  schwaches  Würzclcbcn  hat,  aber  nebst  der  Wurzel  nach 
der  Fruchtreife  abstirbt.      Percnnir  ende  Stämmchen  sind  nicht 
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vorl.  an  Jon.  Zuweilen,  jedoch  selten,  findet  man  bei  «lcn  ■/.«  ei  jähri- 
ge! \iten  über  ,1er  Wurzel  einen  nicht  Muhenden  (aber  nielit  krie- 
chenden) Ast,  welcher  mil  der  VVbrtel  noch  ein  Jahr  lebt. 

a.     Die  Blätter  (lach ,  die  Bluthen  weifs. 

1362.     Sedum  ("epaea.     Linnc.    Ris pi ge  Fetthenne. 

Die  Blätter  flach,  ganzrandig,  stumpf,  die  untersten  gestielt,  ver- 
kehrJ  ey  förmig,  meistens  drei  auch  vierstündig,  die  ol)em  lincal- 
keilig ;:  die  Rispe  länglich^  die  Blumenblätter  lanzettlich,  in 
eine  sehr  (eine  Haarspitze  ausgehend. 

Beschreib.    Lamarck,  Waldst«in  et  Kit.  als  S.  Spathulatum.  Gau- 
di n.     Roth.     Mössler.    (Rchb.) 
Abbild.     W.  et  Kit.  pl.  i.    bung.    t.  io4-     Clus.   Hist.  H.    p. 68.     Moria. 

S.u.  t.  7.  f.  .17.  Sibth.  Fl.  gracc.  t.  447- 
Syoon.  Sedum  Cepaea  Linn.  Sp.  pl.  617.  Willd.  Sp.  pl.  a.  763.  S. 
panieulatum  Lamk  Dict.4-  p.63o.  5.  spathulatum  W.  et  K.  pl.  rar. 
Hung.  8.  p.  108.  S.  Cepaea,  galioides  und  alsinefoliiim  All.  Ped.  a. 
117.  118  auch  Fl.  fr.  4.  n.  56oo. ,  56io,  56  li,  S.  tetraphyüum  Sibth. 
et  Sis.  Prod.  1.  Sog  nach  D  e  c.  Prodr.  3.  p.  404.  —  Anacampstros  Ce- 
paea Ha w.  p.  114. 
Tr.  u.  a.  N.     Portulakblättriges  Sedum.     Burzclkrautartige  Fetthenne. 

Die  zweijährige  schwache,  ästig  -  faserige  Wurzel  treibt  einen 
Stengel  ,  welcher  an  seinem  Grunde  oft  noch  einige  Nebenstengcl  ab- 
gibt, dann  aufstrebt,  und  von  seiner  Mitte  an,  auch  schon  unter  der 
Mitte  in  eine  längliche,  lockere,  aber  reichblülhige  Rispe  übergeht, 
sticlrund,  4  —  8"  hoch,  nicht  selten  von  feinen  Slrichelchcn  roth  ange- 
laufen erscheint,  kahl,  oberwärts  aber  nebst  den  Aesten,  Blüthenstie- 
len,  Kelchen,  und  dem  Kiele  der  Blumenblätter  mit  feinen,  doch  nicht 
dicht  gestellten  Drüsenhärchen  bewachsen  ist.  Die  Blätter  ohne  Ord- 
nung zerstreut ,  oder  gewöhnlicher  zu  2  ,  3  oder  4  gegenüber  gestellt, 
(lach,  aber  dicklich  und  saftig,  ganzrandig ,  stumpf,  kahl,  oft  mit  ro- 
then  Punkten  besprenkelt:  die  untern  verkehrt  -  cy  förmig  ,  länger  oder 
kürzer,  meistens  ziemlich  lang  gestielt;  die  obern  schmäler,  lineal-  kei- 
lig. Die  Rispe  länglich,  unterwärts  beblättert,  die  einfach  oder  zusam- 
mengesetzt traubigen  Rispenäste  aus  den  Winkeln  von  Blättern  ent- 
springend^' oberwärts  aber  blattlos.  Die  Rispenäste,  so  wie  die  Blü- 
thenstiele,  mit  kleinen ,  hinfälligen  Deckblättern  versehen.  DieBlü- 
thcnstiele  von  der  Länge  der  Blüthe  und  länger.  Die  K  el  chzi  p  fei 
lanzettlich,  spitz.  Die  Blumenblätter  dreimal  so  lang  als  der  Kelch, 
länglich -lanzettlich,  in  eine  sehr  feine  Haarspitze  verschmälert,  röth- 
lich-w  ifs  oder  bleichroth  mit  einem  purpurrothen   Kiele  durchzogen. 

Decandolle  betrachtet  Sedum  galioides  Allione,  S.  spathula- 
tum WK.  und  S.  alsinefoliiim  All.  als  Abarten  von  S.  Cepaea  und 
fügt  noch  das  S.  tetraphyllum  Sibth.  und  Smith  Prodr.  Fl.  Graec. 
1.  309  hinzu.  Die  beiden  ersten  der  benannten  Bilanzen  sind  kaum 
Varietäten  zu  nennen  ,  die  dritte  aber  würden  wir  nicht  hieherziehen, 
wenn  das  hinter  den  Namen  gesetzte!  nicht  bewiese,  dals  Decandolle 
ein  Originalexemplar  verglichen  bat,  denn  die  Abbildung  dieses  Sedum 


302  Arten.     Zehnte  Klasse. 

alsinefoliam  bei  Allione  t.  22.  f.  2  stellt  weit  eher  die  Omphalodes 
vema  vor,  als  ein  Sedum  aus  der  Verwandtschaft  von  Cepaea.  Es  ist 
wirklich  sehr  zu  bedauern,  dafs  Allione  durch  seine  Zeichner  so  gar 
schlecht  bedient  wurde.  —  Das  S.  tetraphyllum  Smith  Indien  wir  noch 
nicht  gesehen  ,  wenn  es  sich  aber  durch  weiter  nichts  unterscheidet  als 
durch  die  von  Decandolle  angegebenen  Kennzeichen,  nämlich  dafs 
seine  Blätter  beinahe  alle  zu  vieren  um  den  Stengel  stehen  und  spate- 
lig sind  ,  so  ist  es  ebenfalls  kaum  als  eine  Abart  zu  betrachten  ,  indem 
diese  Kennzeichen  sich  säinmtlich   bei  der  Hauplart  vorfinden- 

Die  Pflanze  ist  nicht  einjährig  ,  sie  blühet  in  dem  Jahre ,  in  wel- 
chem sie  gesäet  wird  niemals  und  viele  blühen  erst  im  dritten  Jahre, 
sterben  dann  aber  meistens  ab,  nachdem  sie  ihre  Kapseln  zur  Reife  ge- 
bracht haben,  selten  erhält  noch  eine  derselben  eine  Sprosse  über  der 
Wurzel  und  treibt  im  Jahre  darauf  noch  einen  blühenden  Stengel.  Das- 
selbe kommt  übrigens  auch  bei  Sedum  annuum  hispanicum  und  villo- 
sum  vor,  welche  ebenfalls  zweijährig  und   nicht  jährig  sind. 

Das  S.  monregalense  Balb.  cruciatum  Des  f.  stimmt  in  den  quir- 
lig gestellten  Blättern,  in  den  oberwärts  drüsig  flaumigen  Stengel  und 
in  den  weifsen,  fein  zugespitzten  Blumenblättern  mit  S.  Cepaea  über- 
ein, ist  aber  ausserdem  dem  S.  album  viel  ähnlicher.  Von  jenem  un- 
terscheidet es  sich  durch  vieljährige  liegende,  an  ihrem  untern  Theile 
wurzelnde  Stämmchen,  welche  mit  ihren  aufstrebenden,  sehr  dicht  be- 
blätterten, nicht  blühenden  Stengeln  einen  dichten  Rasen  bilden  ,  durch 
lineal-  längliche  ,  nach  der  Basis  zwar  verschmälerte,  aber  doch  in  kei- 
nen deutlichen  Stiel  zulaufende  Blätter,  durch  niedrigere  blühende  Sten- 
gel und  durch  den  Blüthenstand  des  S.  album,  nämlich  durch  eine 
lockere  Doldentraube.  Von  letzterm  ist  dasselbe  ebenfalls  nicht  schwer 
zu  unterscheiden.  Die  Blätter  haben  ein  helles,  freudiges  Grasgrün, 
sind  nicht  so  dick,  und  stehen  zu  vieren  gegenüber,  der  Stengel  ist 
oberwärts  drüsig -haarig,  und  die  Blumenblätter  sind  lang  zugespitzt. 
S.  album  hat  dunkelgrüne,  dickere,  mehr  walzliche,  stets  zerstreute 
Blätter,  der  Stengel  ist  oberwärts  vollkommen  kahl,  die  Blumenblätter 
sind  stumpflich. 

An  beschatteten  steinigen  Plätzen ,  an  Mauern ;  an  den  Salzseen 
in  der  Hallischen  Flora  (Sprengel!)  in  der  Flora  von  Spa  (Lejeune!) 
an  steinigen  Orten  in  Friaul   (Host.)     Juli  —  August.     0. 

b.     Die  Blätter  stielrund  oder  halbstielrund ,  die  Blüten  weifs,   doch 
sind  sie  bei  S.  atratum  auch  gelblich  und  grünlieh -gelb. 

1363.     Sedum  hispanicum.     Linnc.     Spanische  Fetthenne. 

Die  Blätter  beinahe  sticlrund,  linealisch,  spitzlich,  abstehend,  mit 
gleicher  Basis  aufsitzend;  die  Trugdolde  fast  kahl;  die  Blumen- 
blätter lanzettlich,  in  eine  Haarspitze  auslaufend,  viermal  60  lang 
als  der  Kelch;  die  Stamm  che  n  fehlend. 

Beschreib.     Jacquin,   Sturm,  Gaiidin,  Roth,  (als  S.  hisp.  n.  7.  und 

iS\  glaueum  n.8.)  LamarcU  Enc.  IV.  p.GSa. 
Abbild.     Dillen.  Elth.    tab.    »56.    f.  55a.     Jacq.    App.    t.  47.     Waldst. 

et    Kitaibl   hung.    t.   181.      Sturm    II.  t>.       R  ei  n  er    et    Ho  he  n  w. 

Reite  t.  4. 
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Synon.     Sedum  hUpanicvm  Linn.  Spcc.  G18.     Willd.   Spec.  pl.  i.  766. 

Tri- vi  ran.  Jahrb.  d.  Gevvsk.  I.  a.  p.  58.  D  (■  c.  Prodr.  1.  4o6  (nicht 
der  Fl.  Prang.)  S.glaucum  Wnldst!  Kit.  pl.  rar.  Hun«.  a.  198.  t.  181. 
»V.  texfidum  JM 15.  taor.  cauc.  1.  p.  35^.  III.  5i5.  S.  Guettardl  Gmcl. 
Bad.  1.  p  180  nacli  den  von  dem  Verf.  an  dein  Präs.  v.  Seh  reber  ge- 
sandten, noch  in  der  S  c  h  r  e  b  er  i sehen  Sammlung  befindlichen  Exem- 
plaren. 

Die  schwache',    mit   vielen  feinen   Zascrn   besetzte  Wurzel    treibt 
im   ersten    Jahre   einen    kurzen,    \  —  1"  hohen    Stengel  oder   mehrere, 
3  —  () —  12,    welche    sehr    gedrungen    mit    Blättern    bedeckte,     hügelige 
oder  ländliche,  auf  der  Erde  sitzende  Büschel  oder  Rosetten  bilden,  die 
si(  li   im   Folgenden  Jahre  siimmllich    zu    blühenden  Stengeln    entwickeln. 
Der  II  a  u  p  I  s  I  e  n  g  e  1   aufrecht,   die  INcbenstengel,    wenn  solche  vorhan- 
den  sind  ,    aufstrebend    und  an   ihrem  untern  Thcile    zuweilen  schwache 
Würzelchen  schlagend,  sämintlich  nach    der  Fruchtreife  mit  der  Wurzel 
absterbend.      Da   aber    die  Pflanze  gesellig  wächst  und  sich    fleifsig   be- 
samt ,    so  findet  man  im  Herbste  und  im  darauf  folgenden  Frühling  die 
vertrockneten  Stengel  mit  ihren  Kapseln  zwischen  den  frischen  Rosetten 
und  so   kann   man  leicht  verführt  werden    zu    glauben,    die    Pllanze    sey 
perennirend;  wahrend  die  vorhandenen  R-Osettcn  jungen,  später  erst  aus 
dem  Samen  aufgelaufenen  Pflanzen  angehören.    Auch  im  Verlaufe  des  Som- 
mers finden    sich    junge,    im  Frühling   aufgegangene  Pflanzen    zwischen 
den  blühenden,  wie  dies  in  Jacquin's  oben   angeführter  Abbildung  zu 
sehen  ist,  man  kann,  weil  die  Pflanze  auf  einem  Stückchen  Erde  abgebildet 
wurde,     nicht    unterscheiden,    ob    man    hier    junge  Individuen    zwischen 
altern  blühenden,    oder    ob   man    blühende  und  nicht    blühende  Stengel 
einer  vielköpfigen  perennirenden  Wurzel  vor  sich  hat,    während  in  der 
That  das  erstere  statt  findet. 

Der  Stengel  ist  übrigens  stielrund,  schlank,  3 — 6",  aufrecht,  doch 
zuletzt  durch  die  Last  der  Früchte  oft  niedergeworfen,  an  der  Basis 
roth  angelaufen,  übrigens  nebst  den  Blättern  seegrün,  kahl,  an  seinem 
Ende  in  eine  dreitheilige,  mit  feinen  Drüsenhärchen,  jedoch  spärlich 
bewachsenen,  zuweilen  auch  in  eine  ganz  kahle,  Trugdolde  übergehend,  und 
unter  dieser  zuweilen  noch  mit  einigen  blühenden  Aesten  versehen.  Die 
Blätter  lineal-fädlich,  sticlrund,  doch  auf  der  obern  Seite  ein  wenig 
flächer,  nach  beiden  Enden  allmälig  verschmälert,  aber  an  der  Spitze 
selbst  abgerundet -stumpf  und  daselbst  unter  dem  Glase  öfters  von  Pa- 
pillen schärflich,  mit  der  Basis  sitzend  und  nicht  in  eine  Schneppe  oder 
Sporn  vorgezogen:  die  der  jungen  noch  nicht  blühenden  Stengel  kür- 
zer und  sehr  gedrungen,  an  den  blühenden  entfernter,  weit- abstehend, 
länger,  etwas  zurückgekrümmt,  und  auch  die  als  Deckblätter  in  der 
Trugdolde  befindlichen  nicht  viel  kleiner.  Die  Aeste  der  Trugdolde 
einfach,  oder  einmal  zweispaltig,  auseinander  fahrend,  in  einen  Bogen 
zurüchgekrümmt.  Die  Blüthen  entfernt,  kurz  gestielt.  Die  Kelchblätt- 
chen eyförmig,  spitz.  Die  Blumenblätter  viermal  so  lang  als  der  Kelch, 
lanzettlich,  in  eine  lange  Haarspitze  ausgehend,  weifs,  auf  der  Unter- 
seite mit  einem  rosenrothen  JNerven  durchzogen.  Die  Staubfäden  weifs, 
die  Staubbeutel  rosenroth,  zuletzt  schwarz.  Die  Kapseln  wagerecht,  in 
einem  Stern  auseinander   tretend  an  den  jetzt  aufrechten  Aesten. 

Wir  fanden    stets    sechs  Kelchzipfel,    eben   so   viele  Blumenblätter 
und  Kapseln ,    und  zwölf  Staubgefäfse.     Das   sehr   ähnliche    Sedum  pal- 
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lidum  M.  Bi  eher  st.  taur.  cairc.  1.  p.  353  hat  6tümpfere  Blätter,  cyför- 
mige,  schneller  in  die  Ilaarspitzc  zusammengezogene  Blumenblätter,  um 
die  Hälfte  schmälere,  spitze  Kapseln,  und  stets  5  Kelchzipfel ,  eben  so 
viele  Blumenblätter  und  Kapseln,  und  zchen  Staubgefäfse.  aber  das  Se- 
dum sex/idum  W-  et  Fl  finden  wir  von  S.  hispanicum  durchaus  nicht 
verschieden. 

Die  Crassula  rubens  L.,  von  welcher  M.  Bieberstein  das  Se- 
dum  pallidum  späterhin  nicht  verschieden  glaubte,  vergl.  Fl.  taur.  cauc.  3. 
p.314,  und  welche  auch  Dcc.  im  Prodr.3-  p.  405  damit  vereinigt,  bil- 
det ganz  sicher  eine  sowohl  von  S.  pallidum  als  von  S.  hispanicum 
gänzlich  verschiedene  Art,  obgleich  die  Pllanzen  Aehnlichheit  mit  ein- 
ander haben.  Die  Crassula  rubens  ist  viel  stämmiger  und  dicker,  grö- 
fsere  Exemplare  sind  von  der  Wurzel  an  ästig,  und  diese  Aeste  wie 
die  Aeste  der  Trugdolde  stehen  aufrecht,  und  fahren  nicht  auseinander 
und  sind  nebst  dem  Stengel,  den  Blüthenstielen,  Kelchen  und  dem  l\ü- 
chennerven  der  Blumenblätter  reichlich  mit  längern  und  stärkern  Drü- 
senhaaren besetzt.  Die  Blätter  sind  dicker,  auf  der  obern  Seite  flach 
Öder  Uachrinnig,  halb  walzlich ,  es  sind  stets  nur  fünf  Staubgefäfse  vor- 
handen, und  die  Pflanze  ist  einjährig,  sie  blühet  und  stirbt  in  demsel- 
ben Sommer,  in  welchem  sie  keimt.  Wir  haben  im  zweiten  Thcile  un- 
serer Flora  p.  503  zu  dieser  Crassula  rubens  irrig  das  Sedum  rubens 
Sturm  D.  Fl.  H.  22  gezogen.  Nach  einer  wiederholten  Ansicht  dieser 
Abbildung  fanden  wir,  dais  sie  das  Sedum  atratum  vorstellen  soll.  Sie 
ist  zwar  von  Stur  ms  Meisterhand,  aber  nach  einem  schlechten  Bilde 
kopirt  und  deswegen  ganz  ohne  Werth.  Die  Beschreibung  bei  Sturm 
bezieht  sich  jedoch  auf  die  ächte  Crassula  rubens.  Von  den  Standör- 
tern  aber  gehört  der  eine,  die  Alpen  Ocstreichs,  dem  Sedum  atratum, 
der  andere,  Schlesien,  dem  Sedum  rubens  Hänkc,  repens  Schlei- 
cher an. 

Ein  anderes  Sedum  rubens  ist  dasjenige,  welches  Müller  bei 
Pola  in  Istrion  entdeckt,  und  der  Würlenbcrger  Rcisevercin  unter  die- 
sem Namen  milgelheilt  hat;  es  ist  aber,  wie  Hochstetter  bot.  Zei- 
tung 1(S27  p.  69  richtig  bemerkt,  die  Crassula  Magnolii  Dcc.  Fl.  fr. 
suppl.522,  (jetzt  Sedum  caespitosum  Dec.  Prodr.3.  p. 405  mit  weniger 
Glück  benannt,  da  nichts  Basenartiges  an  dens  ganz  einfachen,  unter- 
halb nackten  Pllänzchen  zu  sehen  ist.)  Das  Pllänzchen  ist  1,  höchsten» 
2"  hoch,  und  ziegeldachförmig  mit  anliegenden  Blättern,  wo  sie  nicht,, 
wie  unterhalb,  schon  abgefallen  sind,  dicht  bedeckt.  Es  hat  darin. 
Aehnlichheit  mit  einem  blühenden  Stengel  von  Sedum  acre,  auch  habe«, 
die  getrockneten  Blätter  grofse  Aehnlichheit  mit  denen  von  dieser  Art,, 
nur  sind  sie  wie  das  ganze  Pllänzchen  roth  gefärbt.  Der  Stengel  trägt 
eine  kleine,  zweispaltige  Trugdolde  mit  einer  Blüthe  in  der  Gabel 
und  dreien  an  jedem  Aste  ,  oft  fehlt  aber  auch  noch  einer  dieser  Aestcv 
und  sehr  selten  kommt  noch  ein  dritter  hinzu.  Der  gänzliche  Mangel 
an  Haaren,  die  kürzern  und  verhältnifsmäfsig  dickern  Blätter  unterschei- 
den diese  Art  von  Crassula  rubens.  Mit  Sedum  hispanicum  hat  sie 
eigentlich  keine  Aehnlichheit,  sie  unterscheidet  sich  leicht  durch  vier- 
mal kürzere  Blätter  bei  einer  gröfsern  Dicke  und  durch  die  dachige 
Lage  derselben,  durch  ihre  Kleinheit,  kürzer  zugespitzte  Blumenblätter 
und  nur  5  vnllknmmne  Staubgefäfse.  Mit  Sedum  atratum  wäre  sie  eher 
zu  verwechseln  ,  doch  unterscheidet  sie  sich  durch  die  in  einer  Trug- 
doldc    sitzenden    Blüthcn    mit    ihren    fein    zugespitzten  Blumenblättern, 
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welche  dreimal  so  lang  sind  als  der  Kelch,  ohne  Schwierigkeit.  Dieae 
Pflanze  ist  in  unserer  Flora  im  zweiten  Theil  |>.  ;~>n4  nachzutragen. 
Nach  Decandolle  hat  sie  5  fruchtbare  ausgebildete,  und  5  sterile  ver- 
kümmerte Staubgefpfse ,  wir  haben  noch  keine  Blüthen  aufgeweicht  und 
versparen  diel,  bis  wir  die  Pflanze  selbst  mit  ihrer  Beschreibung  nach- 
liefern. 

Schuttes  in  der  Oestr.  Flora  1.  p.  OSS  und  Sprengel  in  dem 
Syst.  veg.  2.  p.  4oG  unterscheiden  Sedum  hispanicum  durch  eine  peren- 
nireude  Wurzel  von  S.  g/aueum,  dessen  Wurzei  jährig  sey.  Wir  Ita- 
lien das  erstcre  ans  Samen,  welchen  Hoppe  in  den  Kärnther  Alpen 
sammelte-,  und  letzteres  aus  Samen,  den  uns  Tr e  vir anus  gefälligst  mit- 
theille,  wiederholt  gezogen,  und  besitzen  beide  Pflanzen,  die  sich  im 
Freien  jährlich  von  selbst  besamen,  noch  im  Garten:  sie  sind  beide 
nicht  jährig  und  nicht  perennirend,  sondern  zweijährig  und  sich  so  ähn- 
lich, dal's  auch  das  geübteste  Auge  keinen  Unterschied  bemerken  kann. 

Das  Sedum  hispanicum  wächst  auf  den  I'iärnthener  Alpen  am  Loibl! 
zwischen  Klagenfurt  und  Zill !  in  Krain,  Steiermark,  Friaul  und  Tyrol. 
Juli.     0. 

Anm.  Die  Exemplare  des  Sedum  Guettardi  Gmelin,  zwei  an 
der  Zahl ,  welche  der  berühmte  Verfasser  der  Flora  ßadensis  afi  den 
Präsidenten  von  Schreber  schickte,  vergl.  Fl.  Bad.  2.  p.  281,  und 
welche  sich  noch  in  der  S  ehr  eher  i  sehen  Sammlung  befinden,  gehö- 
ren zu  Sedum  hispanicum.  Beide  Exemplare  haben  an  ihren  Blüthen 
sechs  Relchzipfcl,  eben  so  viele  Blumenblätter  und  Fruchtknoten  und 
zwölf  Staubgefäfse.  Die  Exemplare  sind  übrigens  so  gut  erhalten,  dal's 
sie  nicht  leicht  verkannt  werden  können. 

1364.  Sedum  villosum.  Linne.  Drüsen  li  aar  ige  Fetthenne. 
Die  Blätter  linealisch,  stumpf,  fast  stielrund,  oberseits  ein  wenig 
flach,  aufrecht,  mit  gleicher  Basis  sitzend,  und  nebst  der  Rispe 
drüsig- flaumig;  die  Rispe  etwas  traubig;  die  Blumenblätter 
eyförmig,  spitz,  noch  einmal  so  lang  als  der  Pielch ;  die  Stämm- 
chen fehlend. 

Beschreib.     Bei  den   süddeutschen  Floristen,   Wulfen   in  Jacq.    Collect. 

Wahlenbcrg  Läpp,  et  Suec.     Gaudin.     Roth. 
Abbild.     E.  B.  094.     Sturm  H.6.  Fl.  D.  24.     Dcc.  pl.  gr.    t.  70.     Clus. 

p.  59.  f.  5. 
Getr.  Samml.     Wett.  Cent.  3.     Schleich.     Schi  es.  Cent.  6. 
Synon.     Sedum  villosum  L  i  n  n.  Sp.  620.     Willd.  Spec.  2.  768. 
Tr.  u.  a.  N.     Haariges,  rothes  Sedum. 

Die  Pflanze  treibt  wie  die  vorhergehende  im  ersten  Jahre  einen 
kurzen,  % —  1"  langen  Stengel,  welcher  sehr  dicht  mit  Blättern  besetzt 
ist  und  sich  im  folgenden  zu  einem  blühenden  entwickelt.  Sie  isj  dem- 
nach zweijährig,  dafs,  wie  wir  oben  bei  S.  Cepaea  erwähnten,  ein  un- 
terer Ast  nicht  blüht  und  das  Leben  der  Pflanze  bis  in  das  dritte  Jahr 
verlängert,  gehört  zu  den  Seltenheiten.  Die  Wurzel  einfach,  dünn, 
mit  zarten  Fasern  besetzt.  Der  Stengel  aus  einer  gebogenen  Basis 
aufrecht,  6  auch)  nur  3",  stielrund,  einfach,  oder  an  der  Basis  einige  Ne- 
benstenjrel  treibend,  daselbst  kahl,  nach  obenhin  aber  nebst  den  Blättern, 
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den  Blüthenstielcn,  Kelchen  und  dem  Kiele  der  Blumenblätter,  mit  ro- 
then,  klebrigen  Drüsenhärchen  bewachsen,  und  mit  rothen  Strichelchen 
und  Punkten  bestreut.  Die  Blätter  an  dem  blühenden  Stengel  wech- 
selständig,  aufrecht,  linealisch,  stumpf,  fleischig,  und  fast  slielmnd, 
doch  ober-  und  unterseits  platt  gedrückt,  wiewohl  auf  dem  Rücken 
konvexer,  sitzend,  an  der  Basis  niclit  in  eine  Schneppc  oder  einen  kurzen 
Sporn  verlängert.  Die  Blüthen  in  einer  endständigen,  rispigen  Dol- 
dentraube, ziemlich  lang  gestielt.  Die  Kelchblättchen  lanzettlich, 
stumpf.  Die  Blumenblätter  noch  einmal  so  lang  als  der  Kelch,  ey- 
rund .  kurz  gespitzt,  hellmsenroth ,  auf  dem  Rücken  mit  einem  purpur- 
farbigen Längsstreifen.  Die  Träger  weifs,  die  Kölbchen  bräunlich- 
roth.  Die  Kapseln  aufrecht,  zusammenschliefsend,  auf  der  einwärts 
gerichteten  Seite  mit  kurzen  Drüsenhärchen  besetzt.  Decandolle  hat 
eine  Abart  mit  5  Staübgefäfsen. 

Im  südlichen  und  mittlem  Deutschland,  auf  nassen,  torfhaltigcn 
Wiesen  der  Ebenen,  Berge  und  Alpen;  nach  v.  S  chl  ec  hte  ndal  auch 
im  Gebiete  der  Berliner  Flor.     Juni — August.     Zuverlässig  Q, 

1365.     Sedum  atratum.     Linne.     Schwärzliche  Fetthenne. 

Die  Blätter  sticlrund- keulenförmig,  mit  gleicher  Basis  sitzend;  die 
Dolden  t  rauben  endständig,  einfach,  gedrungen,  zuletzt  gleich- 
hoch  ,  kahl;  die  Blumenblätter  ey  -  lanzettförmig ,  stumpilich 
mit  einein  kurzen  Spitzchen,  noch  einmal  so  lang  als  der  Kelch; 
die  Stämmchen  fehlend. 

Beschreib.     Bei  einigen  südlichen  Floristen.     Willdenow. 
Abbild.     J  a  c  q.  Fl.  Austr.  t.  8.     Dccand.  pl.  grafs.  t.  120. 
Synon.     Sedum  atratum   Linn.    Spec.  pl.   1674.     Willd.    Spec.    pl.  769. 
Trcvir.  Jahrb.  der  Gewk.  I.  2.  p.  58.     S.  haematodts  Scop.  Carn.  1. 
Ausg.  I.  p.  5a5. 

Die  Wurzel  klein,  mit  vielen  Fasern  besetzt.  Der  Stengel 
1^  —  2"  hoch,  aus  einer  gebogenen  Basis,  aufrecht,  von  der  Erde  an 
ästig,  mit  gleichhohen,  sännntlich  in  eine  5  —  Sblüthige  Dohlentraube 
endigenden  Aesten,  welche  ebenfalls  aufrecht  stehen,  so  viel  es  der 
Raum,  den  die  Doldentrauben  einnehmen,  gestattet,  seltner  ein- 
fach. Die  ganze  Pflanze  kahl,  gewöhnlich  mit  vielen  rothen  Punkten 
und  Strichelcnen  besprenkelt,  im  Alter  ganz  rothbraun  gefärbt.  Die 
Blätter  zerstreut,  wiewohl  ziemlich  nahe  gestellt,  aufrecht -abstehend, 
stielrund,  doch  auf  der  Oberseite  etwas  flach,  zuweilen  auch  ein  wenig 
konkav,  gegen  ihr  oberes  Ende  dicker  werdend  und  sehr  stumpf,  last 
keulenförmig,  an  der  Basis  nicht  gespornt.  Die  Blüthen  stiele  ziem- 
lich lang,  aber  dick,  kantig,  nach  dem  Kelche  zu  verdickt,  bei  dir 
Frucht  eine  flache,  gegipfelte  Doldentraube  bildend.  Die  Kclchblät t- 
chen  ey -lanzettförmig,  zugespitzt.  Die  Blumenblätter  länger  als 
der  Kelch,  eyförmig  ,  stumpilich,  mit  einem  kurzen  Spitzchen,  weifs 
mit  einem  röthlichen  Nerven  durchzogen,  oder  auch  grünlich  und  grün- 
lich-gelb, mit  einem  grünen  Kückennerven.  Die  Kapseln  autrecht- 
abstchend. 

Von  dem  folgenden  S.  annuum  unterscheidet  sich  die  vorliegende 
Ar!  durch  die  dicken,  an  ihrem  obern  Ende  dickern,  fast  keulenförmi- 
gen Blätter  und  durch  die  am  Ende  des  Stengels  und  der  Aeste  in  ge- 
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drungene,  mit  Blättern  untermischte  Doldentrauben  zueammeng  tollten 
Blütheo,  deren  Stiele  endlich  die  Länge  der  Frucht  und  eine  gleiche 
Höhe  erreichen,  so  daft  ein  ganz  flaches  Sträufschen  am  Bndc  eines 
jeden  \sies  gebildet  wird.  Bei  der  folgenden  \ri  verlängern  sich  w&h 
rend  des  Aufblühens  »li«-  zwei  Aeste  einer  Trugdolde  und  tragen  auf 
ihrer  innern  Seile  eine  Reihe  fast  stiellos  aufsitzender  Blülhen,  auch 
lind  an  der  folgenden  die  KelcbJblättchen  eylanzettförmig  und  stumpf,  und 
die  gelben  Blumenblätter  Bchmäler  und  spitzer. 

J).is  Sedum  repens  hat  niederliegende,  kriechende,  perennirende 
Stämmchen  und  bildet  mit  sterilen  Stengeln  einen  Rasen  wie  S.  sexan- 
guiare   und  acre. 

Scdum  alratum  findet  sich  auf  nackten  Stellen  der  Alpen  und  Vor- 
alpcn.     Juni.     Juli.      ©. 

c.     Die  Blüthcn  gelb. 

1306.     Sedum  ann«om.     Linne.     Jähr  i  gc  Fetthenne. 

Die  Blatter  linealisch,  stumpf,  stielrund,  oberseits  ziemlich  flach, 
mit  gleicher  Basis  sitzend;  die  Trugdolde  kahl,  die  Acsle  zü- 
leUt  verlängert,  schlängelich ,  inwendig-  der  Länge  nach  mit  hei- 
nahe stiellosen  Blüthen  besetzt;  die  Blumenblätter  lanzettlich, 
spitz,  fast  noch  einmal  so  lang  als  der  Kelch;  die  Stämmchen 
fehlend. 

Beschreib.     Wahlcnbcrg,  Wiggers,  Roth,  Dccandolle,  Trcv. 
Abbild.     Fl.  Dan.  t.  59  als  S.  rupestre  Ocder.  D  c  c.  pl.  grasses  t.  119  als 

S.  saxatile. 
Getr.  Samml.     Hoppe  Cent,  als  S.  saxatile. 

Synon.  Sedum  annuum  Linn.  Sp.  pl.  620,  das  Citat  aus  Ray  ausgeschlos- 
sen, Wahlenb.  Läpp.  p.  i5a.  FI.  suec.  296.  Trcvir.  in  den  Jahrb. 
der  Gewk.IF.  p.  36.  S.  saxatile  Willd.  Sp.  pl.  2.765.  D  e  c.  Fl.  fr.  4. 
p.  S94.  Prodr.  3.  p.  409,  bei  beiden  mehrere  Synonyme  ausgeschlossen. 
S.  saxatile  Wiggers  primit.  Fl.  hols.  p.  55,  aber  nicht  AllionTs. 
S.  saxatile  Gau  A.  Fl.  helv.3.  p.  222.  S.  atslirum  Allion.  ped.  2. 
p.  i2i.  S.  rupestre  Ocd.  Fl.  Dan.  2.  5g.  S.  Oederi  Rctz.  Pr.  Fl. 
scand.  edit.  2.  p.562.     S.  divaricatum  Lap.  abr.  a6o  nach  Dec. 

Die  vorliegende  Art  zeichnet  sich  durch  einen  aus  einer  geboge- 
nen Basis  aufrechten,  vom  Grunde  an  ästigen  Stengel  aus,  dessen  Aeste 
sich  oberwärts  in  eine  Gabel  spalten  und  von  dieser  Gabel  an  in  ihrer 
ganzen  Länge  mit  ziemlich  entfernten,  kaum  gestielten  gelben  Blüthcn 
besetzt  sind,  und  unterscheidet  sich  dadurch  von  allen  vorhergehenden 
und  schon  allein  durch  den  Mangel  der  kriechenden  Stämmchen  von 
allen  folgenden  Arten.  Die  Pflanze  ist  zweijährig,  wächst  oft  gesell- 
schaftlich, und  hat  deswegen  zwischen  den  blühenden  Stengeln  gewühn- 
lieh  auch  nicht  blühende,  welche  man  leicht  für  sterile  Aeste  eines 
schon  blühenden  Stöckchens  halten  kann,  die  aber  auf  einer  eigenen 
Wurzel  sitzen  und  einer  eigenen,  um  ein  Jahr  später  blühenden  Pflanze 
angehören.  Sehr  selten  behält  die  Wurzel  einen  nicht  in  ßlüthe  über- 
gehenden Ast,  mit  dem  sie  aber  dann  im  folgenden  Jahre  abstirbt. 
Wir  haben    die   gegenwärtige  Art  und  alle    ihre  Verwandten    mehrmals 
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aus  Samen  erzogen,  besitzen  sie  alle  lebend,  haben  sie  auch  bis  auf 
eine  einzige  an  ihren  Standorten  beobachtet,  und  glauben  daher  ge- 
n. nie    Beschreibungen    und    Beobachtungen     über    dieselben    geben     zu 

können. 

Die  Wurzel  klein ,  wie  bei  der  vorhergehenden  Art.  Der  Sten- 
gel,  wie  bemerkt,  aus  einer  gebogenen  Basis  aufrecht,  sogleich  über 
der  Fade  oder  über  seiner  Biegung  in  mehrere  ebenfalls  aufrechte  Aestc 
gctheilt,  welche  die  Hübe  des  Stengels  erreichen,  an  grofsen ,  bis  4" 
hohen  Exemplaren  selbst  noch  einen  oder  den  andern  Ast  haben,  jedes- 
mal aber  an  ihrem  Ende  zweispaltig  sind,  in  der  Gabel  eine  Blüthc 
tragen  und  von  hier  an  auf  der  innern  Seite  der  beiden  Schenkel  der 
ganzen  Länge  nach  und  etwas  entfernt  mit  Blüthen  besetzt  erscheinen.  Bei 
der  fruchttragenden  Pflanze  fällt  diese  Theilung  der  Aeste  in  die  Haltte 
der  Länge  desselben.  Die  Blätter  stehen  nicht  so  gedrängt,  wie  bei 
den  folgenden  Arten,  sind  auch  nicht  in  schraubige  Reihen  geordnet, 
wie  bei  diesen,  sondern  zerstreut,  etwas  entfernt,  stielrund,  stumpf, 
mit  dem  obern  Rande  ihrer  Basis  angewachsen,  aber  doch  abwärts  in 
keinen  Sporn  verlängert.  Die  beiden  Aeste  der  Trugdolde,  (seltner  sind 
auch  3  vorhanden,)  anfänglich  auseinander  fahrend,  dann  aufrecht, 
schlängelich,  auf  der  obern  Seite  mit  3  —  6  und  mehr  Blüthen,  auf  der 
untern  mit  eben  so  vielen  Blättern  und  ausserdem  noch  mit  einem  klei- 
nen Blatte  an  der  Basis  eines  jeden  Blüthenslielchens  besetzt,  welches 
jedoch  bald  abfallt.  Die  Blüthen  von  der  Gröfse  derer  des  Sedum  al- 
bum,  um  die  Hälfte  kleiner  als  bei  S.  sexangulare,  auf  einem  Blüthen 
stiele  kaum  von  der  Länge  des  Reiches ,  so  dafs  sie  auf  den  ersten 
Blick  stiellos  erscheinen.  Die  Reichzipfel  halbs!  ich  und,  länglich,  stumpf. 
Die  Blumenblätter  lanzettlich,  spitz,  fast  noch  einmal  so  lang  als  der 
Reich,  hellgelb,  mit  einem  röthlichen  Nerven  auf  der  Unterseite.  Die 
Griffel  viel  kürzer  als  bei  Sedum  sexangulare ,  die  Rapsein  weit  ab- 
stehend. 

Die  vorliegende  Pflanze  wurde  lange  verkannt,  welches  Linne 
durch  ein  falsches  Citat  aus  Ray,  das  zu'  Sedum  anglicum  gehört,  ver- 
anlafste.  Allioni  gab,  auf  dieses  Gilat  gestützt,  dem  S.  anglicum 
deswegen  den  IN  amen  S.  annuum,  beschrieb  das  eigentliche  Sedum  an- 
nimm  als  S.  aestioum,  und  verstand  höchst  wahrscheinlich  unter  seinem 
S.  saxatüe  das  S.  repens.  Willdenow  verkannte  das  S.  annuum 
gänzlich,  weil  er  dasselbe  noch  einmal  als  S.  saxatile  aufführt,  und 
mit  demselben  das  S.  rubens  Hänke  (5.  repens  Schi.)  vermischt. 
Decandolle,  welcher  diese  Pflanzen  richtig  geschieden  hat,  zieht  im 
Prodromus3.  p.  409  den  Namen  S.  saxalde  Willdenow  für  das  5. 
annuum  vor,  und  bemerkt,  dafs  in  den  Speeies  planlarum  der  Linnei- 
schc  Cliaracter  und  die  Synonyme  bei  dieser  Art  aus^uschlicfsen  seyen. 
Dieser  Ansicht  können  wir  unsern  Reifall  nicht  schenken.  Will  de- 
nows  5.  saxatile  ist  eine  gemischte  Species,  und  die  gleichnamige 
Pllanze  Allionis,  welcher  dieser  Name  bleiben  müfste,  gehört  höchst 
wahrscheinlich  zu  S.  repens.  Man  müfste  die  vorliegende  deswegen 
S.  saxalile  Wiggcrs  iieifscn ,  allein  Linncs  S.  annuum  bleibt  lür 
uns  keinen  Augenblick  zweifelhaft.  In  Schweden  nämlich  ist  diese 
Pflanze  gemein ,  mit  keiner  andern  daselbst  vorkommenden  Art  zu  ver- 
wechseln, das  in  dem  Sp.  pl.  aus  der  Fl.  suecica  angeführte  Synonym 
gehört  dazu,  die  daselbst  gegebene  Beschreibung  stimmt  überein,  und 
auch  die  Diagnose,    in  welcher  nur  die-  folia  ovata  gihba  gerade  nicht 
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passend  gewählt  sind.      Aber   dai  in    den  Sp.   pl.    angeführte  Citat   aus 
1 1  ;i  v  isi   wegzustreichen.      I)ic   von  Decanaolle   unter   leinem  5.  sa- 
xatäe ,    dem    .S'.    annuum    Rinne,    angeführte    Citate   S.  »axatile   AI 
Muni    und  S.  alpestrc  \  illara   ziehen    wir  zu  S.  repetu  und  das  mit 
einem  Fragezeichen   angeführte   Citat  S.   Sc/ustosum  Lejeune    zn    S. 

sexangulare. 

\ul  Felsen,  trocknen  Stellen  und  Mauern  in  den  Voralpcn  und 
Jbis  auf  die  höchsten  Alpen  hinauf  in  der  ganzen  südlichen  Alpenkette, 
doch  nicht  überall:  auch  in  niedern  Stellen  des  nördlichen  Deutschlands 
bei  Greetz  in  Holstein,  (Wiggers.)  Juni,  in  den  Alpen  bis  August. 
(«)   ganz,   ohne   Zweifel. 

Dritte     Rotte. 

Die  Wurzel  treibt  viele,  nach  allen  Seiten  hingebreitete  und  wur- 
zelnde, über  der  Erde  perennirende  Stämmchen,  aufweichen  sich  ein 
Rasen  von  immergrünen,  dicht  beblätterten  sterilen  Stengeln  erzeugt, 
zwischen  welchen  sich  die  blühenden  erheben,  die  nach  der  Frucht- 
reife  bis  auf  die  Stämmchen  absterben. 

a.     Die  Rlüthen  weifs. 

1367.     Sedi'M  album.     Linne.     Wcifse   Fetthenne. 

Die  Blätter  länglich- linealisch  oder  linealisch,  stumpf,  walzlich, 
oberscits  etwas  flach,  abstehend,  mit  einer  gleichen  Basis  sitzend; 
die  Rispe  etwas  flach,  kahl;  die  Blumenblätter  lanzettlich- 
stumpilich,  dreimal  so  lang  als  der  Reich;  die  Stümmchen  krie- 
chend, die  sterilen  Stengel  zerstreut-  und  abstehend  -  beblättert. 
Beschreib.     In  den  Floren  Deutschlands.     Gaudin.     Wahlenberg.    Dt- 

candollc. 
Abbild.     Fl.  "Dan.  t. 66.  E.  B.  1. 1578.     Bl  ack  w.  t.  428. 
Getr.  Samml.     Sc  hl  es.  Cent. 
Synon.     Sedum  album    Linn.    Sp.  619.     Willd.    Sp.   t.  766.     <S.    teveti- 

folium  a.  Lmk.  Fl.  franc.  5.  p.  84. 
Tr.  u.  a.  N.     Weifsc  Stcinwurz.  Klaffenkraut.    Ta11bcnwei7.cn,  Hübnerwehr, 
weifse  Tripmadam. 

Die  ästig  •  faserige  Wurzel  treibt  einen  lockern  Rasen  von  blü- 
henden und  nicht  blühenden  Stengeln,  welche  auf  niederliegenden  und 
wurzelnden  hin  und  her  gebogenen  und  ästigen  Stämmchen  entsprin- 
gen ,  aus  einer  aufstrebenden  Basis  aufrecht,  stielrund,  kahl,  oder  an 
ihrem  untern  Theile  von  sehr  kurzen,  nur  mit  dem  Glase  bemerklichen 
Härchen  schärflieh,  und  oft  wie  die  ganze  Pflanze  mit  feinen  purpur- 
rotheu  Strichclchen  bestreut  sind:  die  blühenden  4  —  6''  hoch,  an  ih- 
rem Ende  in  eine  reichblüthige  doldentraubige  Rispe  gcthcilt,  etwas 
wcilläuftig  mit  Blättern  besetzt;  die  nicht  blühenden  um  die  Hälfte  oder 
noch  kürzer,  dichter  beblättert.  Die  Blätter  ohne  Ordnung  zerstreut, 
wagerecht  -  abstehend ,  dick  und  saftig,  sehr  stumpf,  walzlich,  doch  auf 
ihrer  Oberseite  etwas  flach,  mit  der  ganzen  Basis  sitzend,  und  unter- 
wärts in  kein  Schneppchen  vorgezogen,  aber  doch  nur  mit  dem  obern 
Rand    der    Basis   angewachsen.       Die    Doldentraube    dreitheilig,    die 
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Aestc  wieder  astig,  die  rdüthcnstiele  von  der  Länge  des  Kelches,  kahl 
wie  die  ganze  Verzweigung.  Die  Kelchzipfel  eyrund,  6tumpf.  Die 
Blumenblätter  dreimal  so  lang  als  der  Kelch,  lanzettlich,  stumpf- 
lich, weife,  oder  bleich  rosenroth.  Die  Träger  weifs,  die  Kölbchen 
purpurbraun.  Hie  Fruchtknoten  auf  der  innern  Seite  schärflich,  die 
Schuppen  vor  denselben  grünlich. 

Decandolle  hat  zwei  Varietäten  der  vorliegenden  Art,  die  erste, 
Sedum  album  ft  micranthum  Prodr.  3-  p-  406  (mit  den  Synonymen  S. 
micranlhum  Bast!  in  litt.  Dec.  Suppl.  Fl.  fr.  n.  3613.  a.  S.  targidam 
Bast.  efs.  p.  167,)  haben  wir  noch  nicht  gesehen,  sie  hat  der  Beschrei- 
bung nach  die  Blätter  von  5.  album,  aber  sie  sind  aufrecht,  an  den 
Stengel  angelehnt,  nicht  weit  abstellend,  und  die  Blüthcn  sind  nur  halb 
so  grofs.  Sie  wächst  in  der  altfranzösischen  Provinz  Anjou.  Die  zweite 
Abart,  Sedum  album  y  turgidum  Prodr.  3-  p.  406  mit  dem  Synonyme 
5.  turgidum  Ilamond  in  Dec.  Fl.  fr.  4.  p.  390 ,  besitzen  wir  ans  den 
Gebirgen  von  Corsica  durch  Salz  mann.  Sie  stellt  eine  so  auffallend 
verschiedene  Pflanze  dar,  dafs  wir  an  ihrer  speeifischen  Verschiedenheit 
gar  nicht  zweifeln.  Die  Blätter  sind  kurz  -  eyförmig,  sehr  konvex,  ha- 
ben der  getrockneten  Pflanze  nach  Aelmlichkeit  mit  denen  von  S.  da- 
syphyllum ,  sind  jedoch  grasgrün,  sie  liegen  aufwärts,  dicht  am  Sten- 
gel an,  und  an  den  nicht  blühenden  Stengel  dachig  aufeinander,  die 
blühenden  Stengel  sind  nur  halb  so  hoch  und  die  Zweige  der  Piispe 
und  die  Blüthensliele  mit  zerstreuten  sehr  kurzen  Drüsenhärchen  besetzt, 
die  Rispe  und  die  Blüthen  gleichen  sonst  denen  von  Sedum  album.  Die 
Pflanze  wurde  zuerst  von  Kamond  in  den  Pyrenäen  gefunden,  ob  auf 
unsern  Alpen  schon  etwas  Achnliches  gefunden  worden,  ist  uns  nicht 
bekannt. 

Auf  Felsen,  Mauern,  Ruinen,  auf  Dächern,  und  trocknen  sonni- 
gen Stellen.     Juli.     August.      2J.- 

1368.     Sedum  dasyphyllum.     Linne.     Bereifte  Fetthenne. 

Die  Blätter  fleischig,  kurz -elliptisch ,  auf  dem  Rücken  buckelig, 
mit  einer  gleichen  Basis  sitzend,  die  meisten  gegenständig;  die 
Piispe  drüsig- flaumig:  die  Blumenblätter  eyförmig,  stumpllich, 
noch  einmal  so  lang  als  der  Kelch;  die  Stämmchen  kriechend; 
die  sterilen  Stengel  dicht  beblättert. 

Beschreib.     Jacquin.     Host.      Gtnclin.      Gaudi  n.      Smitb.      Rotb. 

Mösslcr.  (Rcbb.)    Latnk.  Enc. 
Abbild.     Jacq.  bort.  Vind.  t.  i55.    E.  B.  t.656.     Decand.   pl.    gr.    I.  tp. 

Morison  III.  S.  la.  t.  7.  f.  55. 
Synon.     Sedum  dasyphyllum  Linn.   Sp.  618.     Willd.  Spec.  ».  763.     S. 

glaueum  Lmk.  Enc.  IV.  p.  65o. 
Tr.  11.  a.  N.     Netzblältriges  Donnerkraut.     Dickblättrige  Fcttbcnne. 

Die  Wurzel  treibt  mehrere,  dünne,  schwache,  niederlicgende, 
am  Grunde  ästige  und  wurzelnde  Stämmchen,  welche  mit  ihren  nicht 
blühenden  Stengeln  einen  Basen  bilden,  der  sich  von  weitem  durch  seine 
hechtblauc  Farbe  auszeichnet.  Der  untere  Theil  der  Pflanze  ist  kahl, 
der  obere  nebst  den  Blüthenstielen  und  Kelchen  mit  kurzen  Drüsenhär- 
chen mehr  oder  weniger  besetzt  und  etwas  klebrig.  Die  nicht  blühen- 
den Stengel    sind    besonders    im  Vcrhältnifs    ihrer    dicken  Blätter,    fein, 


Arten.      Zehnte    K1&M6.  ■',  I  I 

ladlieh  unil  schwach,  so  dafs  ßic  gar  oft  übereinander  hingeworfen  er- 
•cheinen ,  die  blühenden  erheben  sich  aus  diesem  Rasen,  sind  2  —  3" 
lang  und  endigen  sich  in  «ine  3 — ü — 12  und  mehrblüthige  Dolden- 
traube. Die  Blätter  sind  gegenständig,  und  sehr  dick  und  höckerig, 
sie  sind  kurz-  und  breit  -  elliptisch ,  stumpf,  auf  der  untern  Seile  sehr 
konvex,  auf  der  obern  ebenfalls  nicht  ganz  flach,  doch  dabei  in  der 
Mitte  öfters  ein  wenig  honluw,  meergrün,  mit  einem  Reife  bedeckt, 
der  sich  bei  den  altern  verliert,  nicht  selten  mit  rothen  l'nnhtcn  be- 
sprenkelt, sitzend,  die  Basis  abwärts  von  ihrer  Anfügung  zwar  nur  am 
Stengel  anliegend,  aber  nicht  in  eine  Schneppe  verlängert;  an  den 
nicht  blühenden  Stengeln  sich  dachig  deckend,  an  den  blühenden  ent- 
fernt, und  nach  oben  hin  auch  wechselständig.  Die  Blüthen  ziemlich 
lang  gestielt,  deckblattlos.  Die  Kelchzipfel  elliptisch,  stumpflich. 
Die  Blumenblätter  dreimal  so  lang  als  der  Kelch,  elliptisch,  stumpf, 
weifs,  der  Mittelnerv  auswendig  purpurroth.  Die  Kölbchen  schwarz 
purpurfarben.  Die  Fruchtknoten  mit  Drüsenhärchen  besetzt.  Die 
Pflanze  ändert  ab: 

f}  drüsenblättrig,  auch  der  untere  Theil  des  Stengels  ist  nebst  al- 
len Blättern  reichlich  mit  Drüsenhärchen   versehen. 

Auf  Felsen  und  Mauern,  besonders  in  den  Alpenthälern  von  Ty- 
rol  an  durch  Salzburg  und  ganz  Oestreich.  ß  An  ähnlichen  Orten  um 
Lüttich  und  Maestricht  von  Lejcune  gefälligst  mitgetheilt.    Juni.   ")£. 

1369.     Sedum  anglicum.     Hudson.     Englische  Fetthenne. 

Die  Blätter  fleischig,  cvförmig,  slirmpflich,  auf  dem  Rüchen  bucke- 
lig, an  der  Basis  vorgezogen  und  kurz  gespornt,  die  meisten 
wechselständig;  die  Trugdoldc  kahl;  die  Blumenblätter  lan- 
zettlich, spitz,  viermal  so  lang  als  der  Kelch;  die  Stengel  an  der 
Basis  wurzelnd,  die  sterilen  zerstreut  beblättert. 

Beschreib.     Smith.     Withcring.     Lightf.  als  S.  rubens. 

Abbild.     Fl.  Dan.  t.  s«.    E.  B.  t.  171. 

Synon.     Sedum   anglicum   Huds.    Angl.  196.     W  i  1 1  d.    Spec.    pl.   1.  768. 

Smith  brit.  1.  486.     Engl.    Fl.   2.  817.     Mösler    Handb.  Ausgabe    von 

Beichcnb!   1.  752.     S.  annuum  Huds.  ed.   1.   172    nicht  Linnc.     5. 

rubens  Lightf.  Scot.  2Ö5  nicht  H  ä  n  k  c.   S.  Gutttardi  V  i  1 1.  Dauph.  5.  678. 

nicht  Gm  el.  S.  arenarium  B  r  o  t.  Lus.  2.  p.  212  nachD  ec.  Prodr.  5.  /»oü. 

Der  vorhergehenden  Art  sehr  ähnlich,  aber  überall  kahl,  die  Blät- 
ter meistens  wcchselständig ,  kaum  meergrün,  an  der  Basis  in  einen 
freistehenden  kurzen  Sporn  vorgezogen,  nicht  mit  ganzer  gleicher  Basis 
aufsitzend,  die  Blüthen  kürzer  gestielt  in  einer  zweispaltigen,  armblü- 
thigen  Trugdolde.  Die  Blumenblätter  länger  und  spitz,  ode.-  auch 
zugespitzt.     Die  Kapseln  glatt  und  kahl. 

Auf  Felsen  in  der  Oberlausilz  bei  Zittau  von  Schwarz  entdeckt 
und  von  Reiche  nbach  gefälligst  mitgetheilt.     Juli.      (•)? 

Anm.  1.  Wir  haben  Sedum  anglicum  noch  nicht  gezogen,  und 
wollen  deswegen  der  Angabe,  dafs  dasselbe  jährig  sey ,  nicht  wider- 
sprechen, aber  das  Ansehen  der  Pflanze  stellt  eine  mehrjährige  dar,  aus 
diesem  Grunde  haben  wir  sie  zwischen  S.  dasyphyllum  und  acre  ge- 
bracht. 
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Anm.  2.  Das  Sedum  Guettardi  Villars  Delph.  3-  p.  678  wird 
von  Dccandolle  im  Prodromus  sehr  richtig  zu  Sedum  anglicum  ge- 
zogen. Die  von  Villars  gegebene  Beschreibung  pafst  Wort  vor  Wort 
auf  diese  Pflanze  und  auf  kein  anderes  Sedum  der  französischen  Flora. 
In  der  Flore  francaise  stand  dasselbe  zwar  als  eine  Varietät  unter  5. 
atralum  und  im  Supplemente  als  Synonym  unter  S.  repens,  unter  wel- 
chem dieses  Synonym  im  Prodromus  auch,  ohne  Zweifel  durch  ein  Ver- 
sehen, stehen  blieb,  aber  auf  diese  beiden  Arten  läfst  sich  die  benannte 
Beschreibung  heinesweges  anwenden.  Das  Sedum  Guettardi  der  Flora 
Badensis  gehört,  wie  wir  oben  schon  bemerkten,  zu  S.  hispanicum. 

b.     Die  Blüthen  gelb. 

1370.     Sedum  acre.     Linnc.     Scharfe  Fetthenne. 

Die  Blätter  fleischig,  eyförmig,  spilzlich ,  auf  dem  Rüchen  bucke- 
lig, mit  einer  stumpfen  Basis  sitzend;  die  Trugdolde  kahl;  die 
Blumenblätter  lanzettlich,  spitz,  noch  einmal  so  lang  als  der 
Kelch;  die  Stämmchen  kriechend;  die  sterilen  Stengel  seclis- 
zeilig- beblättert. 

Beschreib.     Bei  allen  Floristen. 

Abbild.  Fl.  D.  t.  1457.  Schkuhr  t.  120.  Haync  Darst.  I.  i5.  E.  B. 
t. 809.     Decand.  pl.  grass.  1. 117.     Blackw.  t.  a3a. 

Getr.  Samml.     E  b  r  b.  pl.  off.  86.     Wett.Cent.il.     Scbles.  Cent.  6. 

Synon.     Sedum  acre  Linn.  Spcc.619.     Willd.  Sp.   2.  767. 

Tr.  11.  a.  N.  Kleiner  gemeiner  Mauerpfeffer,  Steinpfeffer,  scharfes  Knor- 
pelkraut. 

Die  schwache,  mit  vielen  Fasern  besetzte  Wurzel  treibt  mehrere, 
nach  allen  Pachtungen  hin  über  die  Erde  fortziehende  und  wurzelnde, 
dünne,  fädliche  Stämmchen,  welche  mit  ihren  aufrechten,  dicht  beblät- 
terten, sterilen  Stengeln  meistens  einen  sehr  gedrungenen,  polsterför- 
migen  Rasen  erzeugen,  aus  welchem  sich  die  3 — 4"  hohen,  blühenden 
Steno-cl  erheben,  welche  stielrund  und  kahl  sind  wie  die  ganze  Pflanze 
und  in  eine  2  —  3  spaltige  Trugdolde  endigen.  Die  Blätter  kurz  -  ey- 
rund,  aus  einer  breiten  Basis  eyförmig  -  spitzlich ,  dick  und  fleischig, 
unterseits  sehr  konvex ,  besonders  gegen  die  Basis  hin  ,  oberseits  ziem- 
lich flach,  am  Grunde  nur  mit  dem  obern  Rande  angewachsen,  aber 
an  der  gelösten  Basis  abrundet -stumpf ,  oder  durch  das  feste  Aufliefen 
der  zunächst  darunter  stehenden  an  den  dicht- dachigen  Stämmchen  da- 
selbst etwas  dreiseitig,  aber  in  keine  spitze  Schneppe  vorgezogen  ,  wie 
bei  der  folgenden  Art.  Von  Farbe  sind  sie  freudig-grün,  zuweilen  röth- 
lich  punklirt  und  gestrichelt;  an  den  nicht  blühenden  Stengeln  ge- 
drängt ziegeldachartig  aufeinander  liegen  sie  und  spiralig  in  sechs  Reihen 
geordnet,  besonders  wenn  die  Pflanze  an  sonnigen  trocknen  Plätzen  wächst, 
an  feuchten  und  beschatteten  Orten  sind  sie  lochercr  gestellt,  und  auch 
an  den  blühenden  Stengeln  entfernter,  doch  im  Allgemeinen  dichter  als 
bei  den  verwandten  Arten.  Die  Aeste  der  Trugdoldc  vier-  bis  fünf- 
blüthig,  zwischen  den  Blüthen  beblättert.  Die  Blüthen  beinahe  sitzend. 
Die  Kclchzipfel  eyrund,  stumpf,  am  Grunde  mit  den  Rändern  sich 
deckend.     Die  Blumenblätter  zitrongelb,  flach  ausgebreitet,  lanzett- 
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lieh,  spitz  mit  einem  kurzen  Stachelspitzchen ,  mehr  als  noch  einmal 
so  lang  als  der  Kelch.  Staubgefäfae  and  Pistille  gelb.  Die  Frucht- 
knoten  kahl,  in  einen  pfriemliehen  Griffel  zugespitzt. 

Die  sechszeilige  Lage  der  Blätter,  welche  an  der  vorliegenden 
Ali  oft  noch  viel  deutlicher  hervortritt  als  an  der  folgenden,  isl  rer- 
muthlich  die  Ursache,  dafs  die  Anfänger  diese  beulen  Arten  oft  ver- 
wechseln  ,  obgleich  sie  sicli  auffallend  unterscheiden. 

Decanaolle  fiihrt  im  Prodr.  8.  407  das  Sedum  glaciale  Cla- 
rion Fl.  fr.  4-  D.  393  als  /  'arielas  ß  von  S.  acre  auf.  Es  wichst  auf 
den  höchsten  Alpen  neben  den  Gletschern  in  der  Provence  und  dürfte 
sieh  bei  genauer  Nachforschung  auch  auf  Acn  deutschen  Alpen  vorfin- 
den. I'.s  unterscheidet  sich  von  dem  gewöhnlichen  S.  acre  durch  hol- 
zigere Stämmchen ,  welche  weit  umherkriechen  und  mit  sehr  kurzen  Bte- 
rilen  Stengeln  besetzt  sind,  aus  deren  Blaltwinkeln  häufige  Wurzelfa- 
sern  hervordringen,  und  dann  durch  3  —  4blüthige  Trugdolden,  deren 
Blüthen  etwas  gröfser  erscheinen. 

Aul  Felsen  und  Mauern,  am  Abhänge  der  Berge,  an  Fiainen  und 
Dämmen,   auf  sandigen  trocknen  und  nassen  Haiden.     Juni.     Juni.   7£. 

1371.     Sedum  sexangulare.     Linnc.     Sechskantige  Fetthenne. 

Die  Blätter  stielrund,  linealisch,  stumpf,  an  der  sitzenden  Basis 
mit  einem  kurzen,  abwärts  gerichteten  Spitzchen ;  die  Trugdolde 
kahl;  die  Blumenblätter  lanzettlich,  spitz,  noch  einmal  so  lang 
als  der  Kelch;  die  Stämmchen  kriechend;  die  sterilen  Stengel 
sechszeilig  beblättert. 

Beschreib.     Bei  allen  deutschen  Florenschreibern. 

Abbild.     FI.  Dan.  t.   1644.     Hayne  Darst.  I.   \6.  E.  B.  t.1946.     Dccan- 

do  1 1  e  pl.  grass.  t.  1 18. 
Gctr.  Samml.     Ehrh.  herb.  16.     Wctt.   Cent.  11.     Schlcs.   Cent. 6. 
Synon.     Sedm?i  sexangulare  Linn.    Sp.  620.     Willd.    Sp.  767.     Sedum 

acre  R  H  11  d  s.     Land:,  fr.  3.  86.     Enc.  IV.  p.632. 
Tr.  u.  a.  N.     Fade  Fetthenne,  gelinder  Mauerpfeffer.     Knorpel. 

Ganz  vom  Habitus  der  vorhergehenden  Art  und  von  weitem  der- 
selben auch  ähnlich  ,  näher  betrachtet  aber  besonders  durch  die  Blalt- 
forni  auffallend  verschieden ,  und  vierzehen  Tage  später  blühend.  Die 
Blätter  nämlich  sind  linealisch  und  stielrund,  wohl  von  oben  her  et- 
was zusammengedrückt,  doch  so,  dafs  die  obere  Seite  nicht  flacher 
wird,  als  die  untere,  was  man  übrigens  nur  bei  genauer  Betrachtung 
bemerkt :  sie  sind  stumpf,  auch  an  der  Spitze  nicht  dicker  als  unter- 
wärts, wie  bei  S.  atratum,  und  auch  am  Grunde  nicht  breiter,  wie  bei 
5.  acre  ,  sondern  eher  von  der  Mitte  an  oberwärts  ein  wenig  schmäler, 
an  der  gelösten  Basis  nach  unten  in  ein  kurzes,  spitzes Schneppchen  aus- 
gehend, dicht  und  ebenfalls  sechszeilig  gereihet,  die  untern  auch  an 
den  nicht  blühenden  Stengeln  abstehend  und  nur  die  obern  derselben 
sich  ziegeldachartig  deckend.  Die  Kelchzipfel  linealisch,  stumpf, 
und  auch  am  Grunde  von  einander  abstehend.  Das  Uebrige  ist  bei 
beiden  Arten  gleich.  Beide  wachsen  auch  an  ähnlichen  Orten,  doch  ist 
die  vorliegende  etwas  seltner.  Sie  blühet,  wie  bemerkt,  vierzehen  Tage 
später. 
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Anm.  Das  S.  sexangnlare  und  schistosum  Lcj.  Fl.  de  Spa 
p.206  und  Rev.  p.  87,  welches  letztere  der  Verfasser  in  der  Revue  für 
S.  bolonien.se  Lois.  erklärt,  können  wir  nach  den  getrockneten  Ex- 
emplaren, die  wir  der  Güte  des  Verfassers  verdanken,  nicht  unter- 
scheiden, aher  wir  enthalten  uns  eines  bestimmten  Unheils,  weil  es 
nicht  möglich  ist,  über  die  specifische  Verschiedenheit  zweier  sehr  ähn- 
licher Arten  der  vorliegenden  Gattung  nach  getrockneten  Exemplaren 
mit  einiger  Sicherheit  ein  Urtheil  zu  fallen.  Aber  bemerken  müssen  wir 
doch,  dafs  auch  Lcjeune's  und  Loiselcur' s  Beschreibungen  keinen 
schneidenden  Unterschied  angeben. 

1372.     Sedum  repens.     Schleicher.     Kriechende  Fetthenne. 

Die  Blätter  lleischig,  linealisch,  stielrund,  auf  beiden  Seiten  etwas 
flach,  mit  gleicher  Basis  sitzend;  die  Doldentraube  2  —  5blü- 
thig,  kahl;  die  Blumenblätter  eyförmig  -  länglich,  stumpf,  an- 
dcrthalbmal  so  lang  als  der  Kelch;  die  Stamm  eben  kriechend; 
die  sterilen  Stengel  zerstreut-  und  dicht -beblättert. 
Beschreib.  Dccandolle  Suppl.  Gaudin. 
Abbild.     Allione  Ped.  t.  65.  f. 6  roh,  die  sterilen  Stengel  sind  vergessen, 

deswegen  etwaä  zweifelhaft. 
Getr.  Samml.     Schleicher   ab   S.  repens,    Gueltardi   und  Scheuchzeri 

zu  verschiedenen  Zeiten. 
Synon.  Sedum  repens  Schleicher  in  Dec.  suppl.  Fl.  fr.  p.  525.  Dec. 
Prod.  5.  409.  Gaud.  FI.  helv.  3.  p.  823.  S.  rubelte  Hacnkc  it.  sud. 
p.  114.  S.  alpestve  Villars  Dauph.  5.  p  684.  S.  saxatile  Allioo. 
Ped. 2.  p. I2i,  höchst  wahrscheinlich.  S.  atratum  ß  Dccandolle  FI. 
fr. 4.  591,  das  Synonym  von  Villars  ausgeschlossen. 

Die  vorliegende  Art  ist  bisher  so  oft  verwechselt  worden,  dafs 
wir  es  für  zweckmäfsig  halten,  unter  den  ihr  schon  beigelegten  IN  amen 
dem  neuesten  den  Vorzug  zu  geben.  Der  älteste  Name  wäre  Sedum 
saxatile  Allioni,  welches  nach  unserer  Ansicht  nicht  dem  Sedum  an- 
nuum  beizufügen  ist,  weil  dieses  in  der  Flora  ped.  als  S.  aeslivum  sehr 
kenntlich  beschrieben  wurde,  während  daselbst  das  S.  anglicum  mit  dem  Na- 
men S.  annuum  belegt  ist,  allein  von  seinem  S.  saxatile  hat  Allioni 
keine  Beschreibung  gegeben,  die  Abbildung  t.  65-  fig.  o-  drückt  wohl 
den  Habitus  der  vorliegenden  Art  aus,  aber  sie  ist  doch  nicht  mit  der- 
jenigen Genauigkeit  gezeichnet,  welche  bei  so  leicht  zu  verwechselnden 
Pflanzen  zu  einer  sichern  Bestimmung  erforderlich  ist,  auch  sind  in  die- 
ser Abbildung  die  kriechenden  Stämmchen  anzugeben  vergessen  worden. 

Das  Sedum  alpestre  Villars  gehört  wohl  ganz  sicher  hieher, 
weil  Villars  die  Pflanze  perennirend  nennt,  noch  ausserdem  das  S. 
annuum  aufführt,  und  weil  seine  Beschreibung  auf  die  vorliegende  Art 
recht  gut  pafst.  Decandolle  zieht  jedoch  dieses  Synonym  zu  seinem 
S.  saxatile,  dem  S.  annuum  Linne,  und  deswegen  furchten  wir  hin- 
sichtlich der  vorliegenden  Art  milsvcrstandcn  zu  werden,  wenn  wir  den 
Vi  llarsi  sehen  Namen,  wie  er  es  verdiente,  voransetzen. 

Der  Name  Sedum  rubens  Haenke  fällt  gar  zu  sehr  mit  dem  Na- 
men Sedum  rubens  Linne  zusammen,  welches  letztere  freilich  aus  zwei 
ganz  andern  Pflanzen,    der   Crassula  rubens  und  Magnolii  besteht,    al- 
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lein  da  überdies  der  Name  nioht  put  palst,  indem  man  an  grftlsern  Ex- 
emplaren gewöhnlich  nicht  die  Spur  von  einer  rechlichen  Farbe  bemer 
ken  kann,  so  halten  wir  es  für  zweckmäfsiger,  auch  diesen  unbeachtet 

ZU   lassen. 

Die  Pflanze  hat  Aehnlichkeit  mit  Sedam  sexangulare,  bildet  eben- 
falls breite  gedrungene  Rasen,  ist  aber  niedriger,  die  blühenden  Sten- 
gel sind  nur  halb  so  hoch.  Die  Blätter  haben  gleiche  Größe,  sind 
aber  etwas  platter  gedrückt,  und  wenigstens  an  unsern  lebenden  Exem- 
plaren nicht  in  eine  Bechszeilige  Spinde  gereihet,  sondern  an  den  nicht 
blühenden  Stengeln  ohne  Ordnung  dicht  zusammengestellt,  die  entern 
stehen  weil  ab,  die  obern  mehr  aufrecht.  Sie  sind  ebenfalls  linealisch, 
dich  und  saftig,  die  untern  auf  beiden  Seilen  gleichmäßig  flach  kon- 
vex, und  sowohl  gegen  das  vordere  abgerundet- stumpfe  Ende,  als  nach 
der  Basis  und  nach  dieser  etwas  mehr  verschmälert,  die  obern  laufen 
von  dem  sehr  stumpfen  vordem  Ende  allmälig  schmäler  zu  und  sind 
obersoits  llächer,  doch  sind  sie  nicht  so  buckelig  und  keulig  wie  bei 
S.  atratam.  Die  etwas  abgelöste  Blattbasis  ist  nicht  in  ein  Schnepp- 
chen  vorgezogen,  sondern  stumpf- abgeschnitten.  Die  Kelchzipfel  sind 
eyförmig- länglich,  stumpf.  Die  bleicher  oder  gesältigter  gelben  Blu- 
menblätter sind  nur  um  ein  Drittel  länger  als  der  Kelch,  cyförmig- 
Iänglich  und  stumpf.  Die  Ovarien  sind  breiter,  die  Griffel  viel  kürzer 
als  an  S.  sexangulare,  von  welchen  sich  die  Pflanze  durch  die  mehr 
flach  gedrückten,  an  der  Basis  nicht  in  ein  spitzes  Schneppchen  vor- 
gezogene Blätter  und  die  stumpfen  kürzern  Blumenblätter  gar  leicht 
unterscheidet.  Die  ßlüthen  stehen  am  Ende  der  Stengel  in  kleinen,  an- 
fänglich sehr  gedrungenen  Doldentrauben,  welche  aus  3  —  5,  höchstens 
7  lilüthen  zusammengesetzt  sind,  gar  oft  aber  steht  nur  eine  oder  zwei 
Blüthen  am  Ende  des  Stengels  und  ebenfalls  nur  eine  oder  zwei  am 
Ende  der  Aeste ,  wenn  solche  vorhanden  sind. 

Von  Sedum  annuum  unterscheidet  sich  diese  Art  sehr  leicht  1)  durch 
die  grofse  Zahl  der  sterilen  Stengel  auf  kriechenden  Stämmchen,  2)  die 
einzeln,  zu  zweien  oder  in  eine  kleine  Trugdolde  an  das  Ende  des  Sten- 
gels gestellten  Blüthen  und  3)  die  stumpfen  Blumenblätter ;  von  S.  cd  rec- 
tum durch  das  erste  und  letzte  dieser  Merkmale  und  durch  den  armblü- 
thigen  Stengel  und  die  Gestalt  der  Blätter,  letzteres  ist  zwar  nur  an 
der  lebenden  Pflanze  recht  deutlich. 

Das  von  Decandol  le  hieher  gezogene  Sedum  Guettctrdi  Villar  s, 
so  wie  das  S.  annuum  Allioni  gehören  beide  zu  S.  anglicum. 

Auf  den  Salzburger  Alpen  (Saut er!)  auf  den  Tyroler  Alpen  und 
namentlich  auf  dem  YVormser  Joch  (Funk!) 

1373.  Sedum  reßexum.  Linne.  Zurückgekrümmte  Fetthenne. 
Die  Blätter  fleischig,  lincal -pfriemlich ,  auf  beiden  Seiten  konvex, 
spitz,  mit  einer  kurzen  Granne,  an  der  Basis  vorgezogen,  etwas 
gespornt,  an  den  sterilen  Aesten  dachig,  abstehend  oder  zurück- 
gekrümmt; die  Trugdolde  kahl;  die  Kelchzipfcl  spitz:  die 
Blumenblätter  lanzettlich,  noch  einmal  so  lang  als  der  Kelch, 
abstehend;  die  Stämmchen  kriechend. 

Beschreib.     Die  des  Sedum  reßexum  und  rupestre  bei  den  deutschen  Au- 

thoren. 
Abbild.     Sturm  H.  l*  al»  S.  rupestre.     »S.  rupestre  und  reßexum  Dcc. 
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pl.  gTass.  t.  n5   und   116.     FI.    Dan.   t.  1818.     S.   reßexum   und   t.  n3. 
S.   rupestre;    E.   B.   t.  6g5.    N.    reßexum}   t.  3477.    S.    glaucum.    Die 

R  ei  c  h  e  n  b  a  eh  i  sehen  Figuren  ßind  weiter  unten  citirt. 
Gctr.  Samml.     Schlcs.  Cent.  i5. 
Synon.     Sedum  reflexum  Linn.  Sp.  pl.  618.     S.  reßexum   und   rupestre 

der  deutschen  Autlioren  und  auch  der  Schweden.     S.    coüinum    W  i  m  m. 

et  Grab.  Fl.  Silcs.  1.  p. 444.     Die  übrigen  Synonyme  folgen  im  Texte. 
Tr.  u.  a.  N.     Grofse  Trippmadam,  gelbe  Trippmadam. 

Die  Wurzel  treibt  mehrere  nieder-liegende,  stielrunde  Stämm- 
chen, welche  sich  an  ihrem  untern  Theile  mit  vielen  Wurzelfasern  in 
die  Erde  befestigen,  dann  aufstreben,  längere  oder  kürzere,  stark  be- 
blätterte Stengel  erzeugen  ,  und  damit  einen  lockern  oder  auch  dichtem 
Rasen  bilden.  Die  Blätter  sind  lineal  -  pfriemlich ,  stielrund,  auf  der 
obern  Seite  zwar  etwas  llächer,  aber  doch  immer  konvex,  an  ihrem 
obern  Ende  in  eine  kurze,  mit  der  Spitze  des  Blattes  etwas  einwärts 
gebogene  Granne  endigend,  an  ihrer  Basis  abwärts  in  einen  kurzen, 
plattgedrückten,  abgerundeten  Sporn  verlängert,  welcher  zwar  auf  dem 
Stengel  anliegt,  aber  nicht  aufgewachsen  ist,  und  sich  von  demselben 
entfernt,  wenn  man  das  Blatt  einwärts  biegt;  an  den  nicht  blühenden 
Stengeln,  wie  bei  allen  Verwandten,  dichter  gestellt,  und  schrauben- 
förmig in  5  —  7  Zeilen  gereihet;  an  den  blühenden  Stengeln  gröfser, 
breiter  und  entfernter  und  schon  während  des  Aufblühens  der  Pflanze 
abfällig.  Die  Stengel  stielrund,  an  ihrem  untern  Theile  oft  roth  über- 
laufen, die  blühenden  6  —  12"  hoch,  in  eine  gedrungene,  rcichblüthige 
Trugdolde  endigend,  deren  3  —  5  Aeste  öfters  wieder  zweispaltig,  an- 
fänglich wagerecht  abstehen,  auch  wohl  zurückgebogen,  und  an  ihrer 
Spitze  in  einen  Haken  zurückgekrümmt  sind,  nach  dem  Verblühen  aber 
sich  aufwärts  in  eine  gerade  Richtung  begeben.  Die  Blüthen  flach 
geöffnet,  kurz  gestielt,  der  Stiel  bei  der  Frucht  etwas  verlängert. 
Der  Kelch  auf  zwei  Drittel  fünfspaltig,  die  Zipfel  lanzettlich  oder 
länglich,  spitz,  auf  dem  Rücken  seicht  -  rinnig  -  ausgehöhlt.  Die 
Blumenblätter  goldgelb,  lineal  -  oder  länglich- lanzettlich ,  stumpf- 
lich,  in  der  Mitte  mit  einer  Rinne  durchzogen.  Die  Staubgefäfse 
in  der  völlig  entwickelten  Blüthe ,  die  Kölbchen  mitgerechnet,  von  der 
Länge  der  Blüthe  oder  kaum  kürzer,  gelb.  Die  Schuppen  unter  dem 
Fruchtknoten  kurz,   abgestutzt. 

Die  vorliegende  Art  ändert  beträchtlich  ab.  Die  sterilen  Stengel 
sind  bald  kürzer  und  gedrungener  mit  Blättern  besetzt,  bald  länger  und 
entfernter  beblättert;  die  Blätter  sind  bald  noch  einmal  so  dick,  bald 
um  die  Hälfte  dünner,  bald  völlig  grasgrün,  ohne  allen  bläulichen  An- 
flug, besonders  an  grofsen  üppigen  Exemplaren,  bald  etwas  lauchgrün, 
bald  ganz  hechtblau,  besonders  an  kleinen  Exemplaren  oder  an  einer 
kleinern  Form,  die  nur  halb  so  grofs  ah  gewöhnlich  ist;  die  Relch- 
zipfel  sind  bald  schmäler,  lanzettlich,  und  sebr  spitz,  bald  breiter,  mehr 
eyförmig  und  stumpllioh,  auch  die  Blumenblätter  kommen  breiter  und 
schmäler  vor,  sind  aber  immer  länglich  oder  lineal-lanzcttlich ,  wohl 
zuweilen  spitzlich  ,  doch  nicht  bedeutend  nach  der  Spitze  verschmälert. 
Wir  wollen  die  grasgrüne  Abart,  obgleich  sie  die  seltnere  ist,  wenig- 
stens wenn  sie  rein  grasgrün  ohne  allen  Anflug  erscheint,  hier  als 
Hauptart  voran  schicken,    weil  sie  die  von  Linne  und  Smith  als   Se- 
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dum  reßexum  charakterisirte  ist.     Linne  sagt  in  den  6pec.   plantarum 

D. 618    /"c/ui    virnliit,   bei    S.rupestre   nennt   er   sie   glauca    und   fügl  hin/.u, 

dafa  sie  dicker  pfriemlich  seyen,  so  wie  er  jene  dünner  pfriemlich  heilst. 
Allein  auch  in  dieser  Hinsioht  ist  gar  wenig  Bestand,  wer  die  höhern 
Gebirge  der  vorliegenden  Pflanzen  wegen  durchsucht ,  wird  bald  alle 
l  ebergänge  linden:  am  schönsten  sahen  wir  die  rein  grasgrünen  Exem- 
plare auf  den  Porphyrgebirgen  der  Rheinpfalz  auf  dem  linken  Rhein- 
ufer. Zn  dieser  unserer  Hauptart  gehört:  Sedum  reßexum  Liane  Sp. 
pl.  I.  618,  Flor.  Suec.  edit.2.  Append.  0.1296)  S.  rupestre  fi  in  dem- 
selben Werke  n.  401,  S.  reßexum  Reichenbach  lc.  3.  p.  73.  f. 459, 
Willd.  Bn.  suppl.  p.  25,  nicht  Link  En.  1.  p.438,  welches  zu  einer 
der  bläulich  bereiften  Formen  gehört,  sondern  S.  crassicaule  Link 
Eni  a.  a.  O.  —  Sedum  cristatum  Sehr  ad.  ist  nach  Exemplaren  aus 
dem  Göttinger  Garten,  wie  auch  Reichenbach  lc.  3.  p.  74  bemerkt, 
eine  Monstrosität  unserer  als  Hauptart  angenommenen  Pflanze  mit  band- 
artigem Stengel.  Pieiohcnbach  zieht  ferner  an  der  angeführten  Stelle 
das  S.  Forsterianum  Smith  hieher.  Die  getrockneten  Exemplare  einer 
unter  diesem  Namen  aus  England  geschickten  Pllanze,  welche  wir  ver- 
glichen haben,  können  allerdings  hieher  gehören,  ob  aber  diese  aus 
England  erhaltene  Pflanze  das  ächte  S.  Forsterianum  scy,  wagen  wir 
nicht  zu  unterscheiden,  sie  hat  zwar  breite,  jedoch  keine  stumpfe- Kelch- 
zipfel, wie  sie  Smith  beschreibt.  Auch  von  S.  virescens  \V  i  1 1  d.-  En. 
suppl.  p.  25  ,  welches  wohl  als  eine  üppige  Form  hieher  gezogen  wer- 
den könnte,  sahen  wir  blofs  getrocknete  Exemplare,  und  nach  solchen 
ist  über  die  specilische  Verschiedenheit  eines  Sedum,  welches  mit  einem 
andern  grofse  Achnlichkeit  hat,  nichts  Sicheres-  zu  bestimmen.  Wir 
finden  übrigens  an  den  getrockneten  Exemplaren  der  beiden  benannten 
Pflanzen  keine  Kennzeichen,  um  sie  von  S.  reßexum  als  Species  zu 
trennen.     Eine  zweite  Abart,  aber  in  gar  vielen  Modifikationen  ist 

f?  die  meergrüne ,  glauca.  Sie  ist  das  Sedum  rupestre  der  deut- 
schen Authoren  und  auch  der  Schweden,  Rcichenb.  Je.  3.  p.  65-  t.  439, 
und  selbst  Linne' s  in  der  Flora  suecica  und  in  den  Speciebus  planta- 
rum,  aber  mit  Ausschluss  des  Citates  aus  Dillen's  Hortus  Elthamen- 
sis.  Smith  citirt  zwar  ohne  weitere  Bemerkung  bei  dem  5.  rupestre 
der  Englischen  Flora,  welches  identisch  mit  Dillen  s  Pflanze  ist,  die 
Species  plantarum,  allein  Linne's  Art  gehört  nur  in  Hinsicht  des  an- 
geführten Citates  aus  Dillen  dazu,  das  S.  rupestre  der  Flora  suecica, 
\\\\A  schwerlich  kannte  Linne  ein  anderes,  ist  ganz  ohne  allen  Zweifel 
unsere  vorliegende  Abart,  wie  die  aus  Schweden  erhaltenen  ächten  Ex- 
emplare darthun.  Ferner  gehört  zu  unserer  Abart:  Sedum  reßexum 
Fries!  Fl.  Hailand.  p.  SO,  (der  Name  S.  glaueum  ist  am  Ende  des 
Werkes  in  5.  reßexum  umgeändert ,)  Sedum  rupestre  Willd.  Enum. 
suppl.  p.  26,  die  Form  mit  aufrecht  anliegenden  Blättern,  S.  collinum 
Willd.  a.a.O.  die  mit  abstehenden  und  S.  recurvatum  W  ill  d.  a.a.O., 
S.  reßexum  Link  En.  1.  438,  die  Form  mit  zurückgekrümmten  Blät- 
tern, und  S.  glaueum  Smith  Engl.  Fl.  2.  p.  321  nach  Exemplaren 
von  Borrer,  S.  albescens  Haw.  rcv.  Succ.  28  nach  Dec.  Prodr.  3. 
])•  4l>7.  Ueber  diese  Modifiealionen  vergleiche  man  noch  Koch  in 
der  bot.  Zeitimg   1S24-   1.  p.  182,  Reichenbach  lc.3-  p.  65. 

Die  vorliegende  Pflanze  ändert  ferner  ab  mit  ü  und  7  Kelchzipfeln  und 
eben  so  viel  Blumenblätter  und  doppelt  so  viel  Staubgefäfse,  doch  finden  sich 
gewöhnlich  nur  einige  Blüthen  mit  dieser  vermehrten  Zahl  in  der  Trugdolde. 
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Auf  Mauern,  alten  Dächern,  Ruinen,  Felsen,  trocknen,  sandigen, 
steinigen  Hügeln,  an  den  Randern  der  Nadelholzwälder,  zuweilen  bis 
in   die  höhern  Bcrgthäler  hinaufsteigend.     Juli.     August.      *2\.. 

1374.     Sediw  rupestre.      Smith.     F  eisen  fetthennc. 

Die  Blätter  fleischig,  lanzelt  -linealisch  ,  auf  Leiden  Seilen  flach,  an 
der  Basis  vorgezogen  etwas  gespornt ,  an  den  sterilen  Aesten 
sehr  gedrungen  dachig;  die  Trugdolde  kahl;  die  Kelchzipfel 
abgerundet -stumpf;  die  Blumenblätter  länglich,  noch  einmal 
so  lang  als  der  Kelch,  abstehend;  die  Stämmchen  kriechend. 

Beschreib.     Lejeune.     Dillen.     Smith. 

AbbiliL  Dillen.  Hort.  Elth.  t.  256.  Sedum  rupeslre  repens  foliis  com- 
pressis.     Die  Figur  Engl.  B.  t.  170  können  wir  jetzt  nicht  vergleichen. 

Synon.  Sedum  rupestre  Smith  brit.  igo.  Engl.  Fl.  a.  5*1,  und  L  i  n- 
nc's,  in  sofern  sich  beide  auf  Dillen,  beziehen,  aber  nicht  S.  rupe- 
slre der  deutschen  Authoren.  S.  elegans  Lcj!  Spa  1.  ao5.  Rev.  p.  86. 
Sedum  rupestre  ß  glomeratum  v.  B  ö  n  n  i  n  g  h !  Prodr.  Fl.  monast.  p.  i3o. 

Wir  bedauern,  dafs  wir  die  vorliegende  Pflanze,  welche  sich  auf 
den  ersten  Blick  schon  an  den  getrockneten  Exemplaren  als  eine  gute 
Art  zu  erkennen  gibt,  nicht  lebend  haben  untersuchen,  und  ihre  Blät- 
ter in  diesem  Zustande  mit  denen  der  vorhergehenden  Art  haben  vor- 
gleichen können  ,  welches  bei  den  Arten  der  Gattung  Sedum  unerläß- 
lich ist,  wenn  man  eine  richtige  Beschreibung  geben  will.  Wir  setzen 
deswegen  hieher,  was  Dillen  und  Lejeune  davon  sagen.  Smith 
scheint  die  Pflanze  nicht  lebend  gesehen  zu  haben ,  weil  er  des  schon 
von  Dillen  angegebenen  Unterschiedes  der  flach  gedrückten  Blätter 
nicht  erwähnt,  und  Decandolle  scheint  sie  nicht  zu  kennen,  -weil  er 
S.  elegans  Lcj.  mit  einem  Fragezeichen  zu  einer  Varietät  von  S.  re- 
ßjxum,  und  das  S.  rupestre  seiner  eigenen  plantes  grasses  mit  einem 
Fragezeichen  zu  S.  Forster ianum  setzt.  Ueberhaupt  herrscht  in  dem  Pro- 
dromus  (III.  p.  407)  bei  Sedum  rupestre  und  den  vier  folgenden  Arten 
eine  Verwirrung,  deren  Lösung  für  uns  jedoch  von  keiner  Bedeutung 
ist,  weil  wir  diese  fünf  Arten ,  die  Dillenische,  hier  mit  dem  Sedum 
r  ipestre  der  deutschen  Authoren  vermischte,  Art  ausgenommen,  sämmt- 
lioh  für  Modificationen  einer  und  derselben  Pflanze,  unseres  S.  reße- 
jeum ,  ansehen.  Die  Dillenische  Spccies  gehört  übrigens  zu  den  sel- 
tenen, sie  Avurde  bisher  blofs  in  einigen  Provinzen  Englands,  im  Ge- 
biete der  Flora  von  Spa,  und  wenn  wir  nicht  irren,  in  dem  der  Flora 
von  Münster  in  Westphalen  aufgefunden :  Planta  est  Angliae  pecu- 
liaris ,  nee  in  aliis  regionibas  adhuc  observata ,  Dillen  Hort.  Elth. 
p.343.  Dafs  Linncs  Sedum  rupestre,  in  sofern  Linne  s  schwedische 
Pflanze  darunter  verstanden  wird,  nicht  hieher  gehöre,  haben  wir  bei 
der  vorhergehenden  Art  bemerkt,  man  vergleiche,  was  in  der  Fl.  Sure. 
edit.  2.  j».  4*13.  n.  1290  darüber  gesagt  wird,  die  dort  angegebenen  Kenn- 
zeichen beziehen  sich  sämmtlich  auf  die  beiden  oben  von  uns  aufgestell- 
ten Abarten   von    Sedum  reflexum. 

Schon  Necs  von  Esenbcck  bemerkt,  wie  uns  eine  Note  in 
der  Revue  de  la  Flore  de  Spa  p.  86  belehrt,  dafs  das  Sedum  elegans 
Lejeune,    von    welchem  wir  durch    die  Güte  des  Authors  eine  Anzahl 
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Exemplare  besitzen,  die  von  Dillen  bekannt  gemachte  Art  sey,  irae 
wir,  naebdem  %\  ir  die  in  dem  Hort.  Eltham.  p.343  enthaltene  Beschrei 
bung  imil  die  unter  tab.256-  f.  333  gegebene  Uibildung  verglichen  ha- 
ben, bestätigen  können,  lua  Lejeune's  treffender  Diagnose  und  Be- 
schreibung tuhren  wir  min  Folgendes  ah.  I  >i<-  Pflanze  bilde!  zierliche 
und  ausser  ihrer  Blüthezeit  sein-  dichte  Rasen.  I'ie  Blüthen  stechen 
lieblich  ab  mit  dem  tiefen  Seegrün  der  Blätter.  Diese  sind  flach  (pla- 
nes), lineal-lanzetttich,  spitz,  gesättigt- seegrün,  endlich  rothwerdend, 
mit  glänzenden  Punkten  bestreut,  die  obern  an  den  sterilen  losten  in 
Rosetten  angehäuft,  sehr  gedrungen,  flach,  linealisch,  mit  einem  roth- 
lichen Punkt  an  der  Spitze,  worauf  eine  gekrümmte  kurze  Granne  sii/.t; 
in  Acn  Blüthen  linden  sieh  sechs,  sieben  und  acht  Blumenblätter,  »rei- 
che \  i«l  länger  als  die  stumpfen,  in  gleicher  Anzahl  vorhandenen  iicleh- 
zipfel  sind.  Wir  bemerken  noch  hiezu,  dafs  die  Kelchzipfel  abgerun- 
det -  stumpf  erscheinen ,  und  dafs  die  sein-  dicht  ziegeldachförmig  mit 
Blättern  belegte,  nicht  blühende  Aesie  einem  umgekehrten  Kegel  glei- 
chen, welcher  an  seinem  Ende  gerade  abgestutzt  ist.  Dillen  nennt 
an  dem  angefühlten  Orte  die  Blätter  so  dicht  gehäuft,  dafs  die  jungen 
Triebe  anfänglich  Kugeln  darstellen,  und  bezeichnend  in  seiner  Be- 
schreibung ist  die  Stelle  „rupestre  voco  et  'foliis  compressis  a  sedo 
minore  luteo  foliis  acutis  C  B.  (dem  5.  reflexum),  cui  proxime  ctCcedit, 
distinguo.  Was  Dillen  zusammengedrückt  heifst,  ist  eigentlich,  was 
man  jetzt  platt  gedrückt  nennt,  wie  auch  die  Abbildung  deutlich  zeigt. 

Das  Sedam  anopetalum  Decandolle  wurde  von  Villa  rs 
Dauph.3.  p-679  und  von  Schleicher  und  Thomas  für  das  Linnei- 
sche  S.  rupestre  gehalten,  wie  Gaudi  n  Fl.  helv.  3.  p.  226  anzeigt  und 
unsere  von  Schleicher  erhaltenen  Exemplare  darthun.  Diese  Pflanze 
wurde ,  so  viel  wir  wissen ,  noch  nicht  im  Gebiete  unserer  Flora  auf- 
gefunden. Sie  unterscheidet  sich  von  allen  Verwandten  sehr  leicht  durch 
die  stets  aufrechten  Blumenblätter  ,  welche  noch  überdies  schmäler  lan- 
zettlich sind  und  eine  weifslich- gelbe  Farbe  haben.  Die  Kelchzipfel 
sind  länger  und  laufen  aus  einer  eyförmigen  Basis  mit  geraden  Rän- 
dern spitz  zu,  sind  dreieckig- lanzettlich,  die  Pflanze  ist  niedriger,- die 
Blüthen  aber  6ind  gröfser,  dieBlätter  tief  meergrün.  Die  Gestalt  letzterer 
können  wir  nicht  angeben,  wir  haben  die  Pflanze  nie  lebend  gesehen. 

Man  hat  in  verschiedenen  Schriften  ein  Sedum  rupestre  durch  eine 
aufrechte  Trugdolde  von  einem  Sedum  reßexum  mit  einer  zurückge- 
krümmten  unterschieden,  aber  hier  lag  eine  Täuschung  zum  Grunde. 
Bei  allen  uns  bekannten  Scdumart.cn,  deren  Blüthen  in  Trugdolden  ste- 
hen, begeben  sieh  die  Aeste  derselben,  so  wie  die  ersten  Blüthen 
sich  öffnen,  in  eine  ungefähr  wagerechte  Richtung,  die  Spitze  des  Astes 
ist  dabei  öfters  abwärts  gebogen  oder  auch  zurückgerollt.  Sobald  aber 
die  ersten  Blüthen  ihre  Frucht  angesetzt  haben  ,  schlicfsen  sich  die 
Aeste  zusammen  und  richten  sich  bis  zu  derjenigen  Blüthe  auf,  welche 
eben  geöffnet  ist,  und  so  schreitet  diese  Metamorphose  fort,  bis  die 
letzte  Blüthe  abgeblühet  hat,  worauf  die  Aeste  steif  in  die  Höhe  ste- 
hen. Es  kommt  also  auf  den  Zeitpunkt  der  Beobachtung  an  ,  um  die- 
selbe Species  mit  einer  cyma  patens  und  cyma  ereeta  zu  beobachten. 

Das  Sedum  rupestre  Smith  wächst,  wie  oben  bemerkt,  auf  Fel- 
sen und  Mauern  bei  Macstricht  (Lejeune!)  auf  steinigen  Ruinen  bei 
Bentheim  und  Gcldehaus  v.  Bönningh! 
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Anm.  1.  Nach  Gmelin  Fl.  bacl.  2.  p.  274  wächst  Sedam  Ana- 
campseros bei  Trarbach  au  der  Mosel  ia  Gesellschaft  von  Acer  mon- 
spessulanum.  Wir  haben  jene  Gegend  oft  durchsucht ,  auch  letztere 
Pflanze  häufig  gefunden,  erslere  aber  nicht  beobachtet.  Dieses  Sedam  wird 
ferner  von  den  Verfassern  der  Wetterauer  Flora  als  bei  Homburg  an  der 
Midie  wild  wachsend  angegeben,  wohin  aber  nach  glaubwürdigen  Nach- 
richten dasselbe  gepflanzt  wurde  und  sich  deswegen  auch  wieder  ver- 
lieren möchte.  Auf  den  abgetragenen  Festungswerken  der  Stadt  Bre- 
men fand  es  sich  in  der  Nähe  des  Schauspielhauses  ums  Jahr  1804  in 
einzelnen  Exemplaren ,  welche  wir  einsammelten.  Später  hat  es  sich, 
da  die  Partien  alljährig  abgemäht  werden ,  nicht  wieder  eingefunden. 
So  war  es  auch  der  Fall  mit  mehrern  um  jene  Zeit  erschienenen  Pflan- 
zen, deren  Same  vielleicht  viele  Jahre  hindurch  im  Schoofse  der  Erde, 
ohne  zu  keimen,  geruht  hatte. 

Anm.  2.  Roth  führte  in  der  Fl.  Germ.  1.  p.  94,  Sedam  stella- 
tum  als  bei  Tübingen  an  dem  Schlosse  wildwachsend  auf,  hat  dasselbe 
jedoch  in  der  Enumcratio  übergangen.  Auch  wir  sind  der  Meinung, 
dafs ,  um  die  Pflanze  als  deutsche  aufzunehmen  ,  man  der  Angabe  eines 
sicherern  Standortes  bedürfe. 

Anm.  3.  Rhodiola  (rosea)  haben  wir  mit  Smith  als  eigene,  in 
die  22-  Kiasse  gehörige  Gattung  beibehalten. 

34S.     OXALIS.     Liane.     Sauerklee. 

Der  Kelch  5  blättrig  oder  ötheilig,  bleibend.  Die  Kor  olle 
5 blättrig,  in  der  Knospenlage  zusammengedreht,  die  Blätter  benagelt, 
die  IS'ägel  aufrecht,  an  der  Basis  zusammenhängend ,  die  Platten  ab- 
stehend. Die  Staubgefäfse  an  dem  Grunde  oder  bis  zur  Hälfte  zu- 
sammengewachsen, die  fünf  mit  den  Blumenblättern  wechselnden,  dem- 
nach die  äussern  kürzer.  Die  Träger  pfriemlich,  die  Staubkölbchen 
oval,  aufrecht.  Der  Fruchtknoten  oberständig,  5 — 10  kantig.  Die 
5  Griffel  fädlich ,  länger  oder  kürzer  als  die  Staubgefäfse,  die  War- 
ben rundlich  oder  pinselig.  Die  Kapsel  länglich  oder  eyförmig,  5kan- 
tig,  der  Länge  nach  in  den  Kanten  aufspringend,  5  fächerig ,  5  klap- 
pig. Die  Samen  an  dem  innern  Winkel  der  Fächer  angeheftet,  in  einem 
saftigen,  von  der  Spitze  abwärts  sich  auf  einer  Seite  der  Länge  nach 
öffnenden  elastischen  Samenmantel  eingeschlossen  und  bei  der  Pieife 
nebst  dem  Samenmantel  wegspringend. 

Die  vorliegende  Gattung  sollte  so  gut  wie  Gcranium  der  deutlich 
zusammengewachsenen  Staubgefäfse  wegen  in  der  sechzehnten  Klasse 
stehen,  sie  steht  auch  mit  Geraniuni  in  naher  Verwandtschaft. 

Monographien. 

Pct.  Thunberg  de  Oxalide.     Ups.  1781. 

N.  J.  Jacquin  Oxalis.  Monogr.  leonib.  illustr.  Vindob.  1794.  4to 
maj.   cum  81   leonibus  —  von   denen  75  illuminirt  sind. 

Zuccarini  Monogr.  der  Amerikanischen  Üxalisartcn,  aus  den  Denk- 
schriften der  Akad.  der  Wiss.  besonders  abgedruckt  1825,  nut 
einer  trefflichen  Bearbeitung  des  Allgemeinen  der  Gattung. 

1375.     Oxalis  Acetosella.     Linn.     Gemeiner  Sauerklee. 

Stengellos,    die    IVhizome    kriechend,     gezähnt;      die   Blättchen 
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M-rhehrt- herzförmig,  flaumig:  der  Schaft  länger  als  die  Blatter, 
über  der  Mitte  mil  zwei  Deckblättchen:  die  Blumenblätter 
Länglich -verkehrt-  eyrund  ,  seicht  ausgerandet. 

Beschreib.  Jacquin  in  der  Monogr.  n&.  Düsseid.  off.  Pll.  II.  Hayne. 
Schkuhr  und  bei  allen   deutschen   Floristen. 

Abbild.  Scbk.  t.  ia5.  Hayne  Bildb.  t.  i.  Darstell.  V.  %  E.  B.  762. 
FI.  D.  t.980.  Jacq.  a.a.O.  t.8o.  1.  Düsseid.  off.  Pil.  II.  t.  6.  G  ä  r  t- 
n  e  r  t.  n5.  f.  5.     Black  w.  t.  38o. 

Getr.  Samml.     Ebrli.  off.   i54-     Seh  leg.  Cent.  6. 

Synon.  Oxalls  Acetosella  Linn.  Spec.  620.  Willd.  Sp.  2.  780. —  Oxt/s 
tcetoteäa  All.  ped.  1802.  Scop.  Carn.  p. 3*6.  Mönch  meth.  p.48. 
().   alba  La  in  k. 

Tr.  u.  a.  N.  Wahrer  Sauerklee.  Sührken.  Hascnklcc.  Hasenampfer, 
saures  Dreiblatt.  Kleesalzkraut.  Ampfersaucrklee  (ein  Pleonasmus).  Ku- 
ckuckskohl.    Alleluja  corumpirt  aus  dem  Ital.     Juliola.   Lujula  oflic. 

Die  ursprüngliche,  ästig -faserige  Wurzel  ist  nur  an  jungen 
Pflanzen  vorhanden,  an  ällern  findet  sich  ein  dünnes,  fädliches,  in.  der 
Erde  wagerecht  fortziehendes  und  daselbst  sich  verzweigendes,  mit  flei- 
schigen Zacken  besetztes  Rhizom,  welches  mit  vielen  sehr  feinen  Zä- 
serchen  in  die  Erde  befestigt  ist.  Die  Zacken ,  aus  der  gebliebenen 
Basis  früherer  Blattstiele  gebildet,  stehen  am  untern  Theile  des  Rhizo- 
mes  und  seiner  Acste  entfernter,  am  obern  aber  gedrungen  und  bilden 
gar  saubere,  fleischröthliche ,  zackige  Wurzelköpfe,  welche  einige  Blät- 
ter und  einige  wurzelständige  Blüthenstiele  hervortreiben.  Die  Pflanze 
selbst  ist  von  sehr  zartem  Baue.  Die  Blätter  sind  tanggestielt,  drei- 
zählig,  die  Blättchen  breit-  verkehrt-  herzförmig,  auf  sehr  kurzen  Stiel- 
chen  eingelenkt,  mit  kurzen,  zerstreuten  Härchen  besetzt,  unterseits  oft 
roth  angeflogen  ,  längs  des  Mittelnervens  gefallet,  und  bei  trübem  Wet- 
ter und  des  Nachts  in  dieser  Falte  mit  der  obern  Seite  zusammenge- 
legt und  an  den  gemeinschaftlichen  Blattstiel  hinabgeschlagen.  Der 
runde  Blattstiel  rinnig,  und  wie  der  Blüthensticl,  weifslich  mit  einem 
purpurroten  Anfluge,  schwach  behaart,  aber  auf  einer  stark  gewun- 
derten, fleischigen,  eyrunden  Basis  sitzend,  mit  dieser  Basis  durch  ein 
Gelenk  verbunden  und  damit  den  Blüthensticl  umfassend.  Der  Blü- 
thenstiel  etwas  länger  als  die  Blätter,  über  der  IVIitte  mit  einem  zwei- 
spaltigen Deckblatte  besetzt.  Die  Kelch  blättchen  länglich,  stumpf- 
lich, wimperig.  Die  Blumenblätter  fast  viermal  so  lang  als  der 
Kelch,  länglich- verkehrt -eyförmig,  gestutzt  oder  seicht  ausgerandet, 
weifs,  oder  weifs  mit  einem  schwachen,  röthlichen  Anfluge,  oder  auch 
rosenroth,  stets  mit  purpurfarbenen  Adern  lieblich  bemalt,  und  mit  einem 
gelben  Flecken  über  der  Basis  geziert  und  neben  diesen  beiderseits  in 
eine  vorspringende  Ecke  erweitert.  Die  Staubgefäfse  am  Grunde 
zusammengewachsen.  Die  Kapsel  eyförmig,  zugespitzt.  Die  Samen 
eyförmig  der  Länge  nach,  wellig  gerieft.  Alle  Theile  der  Pflanze  be- 
sitzen eine  angenehme,  aber  starke  Säure. 

Gewöhnlich  sind  die  Blumenblätter  viermal  so  lang  als  der  Kelch, 
und  die  innern  den  Blumenblättern  gegenständige  Staubgefäfse  haben 
die  doppelte  Länge  desselben.  Durch  die  Güte  von  Mcrtin  erhielten 
wir  zuerst  eine  Ahart : 
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ß  die  hleinblüthigc.  Die  Korolle  hat  nur  die  doppelte  Länge  des 
Reiches.  Fünf  Staubgefäfsc  sind  ganz  verkümmert ,  die  fünf  übrigen 
sind  nur  so  lang  als  der  Kelch,  die  Blüthen  sind  deswegen  nur  fünf- 
iniinnig.  Ilieher  gehurt:  Oxalis  acetoseüa  1)'  parviflora  Dcc.  Prodr.  1. 
p.700.     O.  parviflora  Lej!  Spa  2-  p.  307. 

In  schattigen  feuchten  Laubwäldern  und  Hecken  überall.  April  — 
Juni.      2].- 

1376.     Oxalis  strieta.     Linn.     Steifer  Sauerklee. 

Die  Stengel  einzeln,  aufrecht;     die  Blätter  dreizählig,    die  Blätt- 
chen verkehrt- herzförmig;  die    Nebenblätter  fehlend:    die  Blü- 
thcnstielc  2  —  öblülhig,  die  fruchttragenden  Blüthenstielchen  auf- 
recht- abstellend ;  die  kriechenden  Wurzelläufer  ausdauernd. 
Beschreib.     Bei  Jacquin,  Fries  Novit.  2.  Ausg.  p.  i55,    Decandollc 
Prodr.,    Gaudin,    Gmelin    bad.  Tom.  IV.  p.520.    —     Pollich    und 
allen  ibm  folgenden  deutschen  Floristen  als   O.  comiculata. 
Abbild.     Jacq.  in  der  JVIonog.  t.  4.  Fl.   Dan.  t.  875.  von  Müller  als   Ox. 
comiculata j    von    Hörn  ein  ann     berichtigt     in    O.    strieta.      Haync 
Darst.  V.  40.     Sturm    H.    1.    als    O.  comiculata    (denn    die  Nebonblätt- 
chen   fehlen  und   die  Fruchtkapsel    ist  nicht  zurückgeschlagen.)     Salisb. 
a.a.O.   ein   blatt-    und  nebcnblattloser  Stiel. 
Synon.      Oxalis  strieta  Linn.   Sp.  pl.  624.     Willd.    Sp.   pl.   2.  800.      O. 
ambigüa  Salisb.  Transact.  of  the  Linn.  Society  II.    p.  24*.    —     Oxys 
lutea  Mönch  meth.  p  48. 
Tr.  u.  a.  N.     Gelber,  aufrechtstebender  Sauerklee. 

Die  vorliegende  Art  hat  die  Eigenschaft  mit  den  Menthen  gemein, 
dafs  ihre  Wurzel  mit  dem  blühenden  Stengel  jedesmal  abstirbt  ,  und 
d.ifs  nur  die  Wurzelläufer  bleiben,  welche  im  folgenden  Jahr  Knospen 
entwickeln,  aus  den  sich  .wieder  neue  Pflanzen  entfalten.  Die  eigent- 
liche Wurzel  ist  spindelig,  schlängelich  -  gebogen  und  faserig  -  ästig. 
Sie  treibt  einen  aufrechten,  6 — 12"  hohen  Stengel,  welcher  sogleich 
über  seinem  Ursprünge  mich  unter  der  Erde  fädliche,  wagcrechte  Spros- 
sen nach  allen  Seiten  hinsendet,  die  am  Ende  oder  in  einigen  Ent- 
fernungen wieder  einen,  zwar  stets  nur  einen  einzelnen  Stengel  hervor- 
treiben, wodurch  aber  doch  die  Pflanze  sehr  vermehrt  und  zu  einem  lästi- 
gen, sehr  schwer  auszurottenden  Unkraute  wird.  Die  kriechenden 
Sprossen  verlängern  sich  wohl  auf  1  —  2' Länge,  wie  bei  Faunex  Acelo- 
tosella. 

Der  Stengel  ist  einfach,  nur  am  Ende,  zuweilen  doch  auch  von 
der  Basis  an  ästig,  stielrund,  glatt  und  kahl.  Die  Blätter  allwechselnd, 
gegenüber  gestellt  und  auch  ohne  Ordnung  zerstreut,  dreizählig,  die 
Blatt  ehen  mit  sehr  kurzen  Stielchen  eingelenkt,  verkehrt  -  herzförmig, 
breiter  als  lang,  kahl,  am  Baude  und  auf  der  Mittelrippe  mit  wenigen 
kurzen  Härchen  besetzt,  oben  freudig-  unten  graugrün,  mit  einigen, 
was  sonst  im  Pflanzenreiche  selten  vorkommt ,  auf  der  obern  Blattflä- 
che hervortretenden  ,  auf  der  untern  vertieften  Adern  durchzogen, 
am  Mittelnerv  zusammengefaltet  und  stets,  wenigstens  etwas  an  i\vn 
Blattstiel  hinabgeschlagen,  von  zarlein  Baue.  Der  Blattstiel  2  bis  3  mal 
so  lang  als  das  Blatt,  an  seiner  Basis  mit  einem  Gelenke  versehen,  übri- 
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Bjeni  balbstielrund,  rinnig  und  besonders  unterwärts  mii.  ziemlich  langen 
II  euren  gewimpert.  Die  Blfithenstiele  ebenfalls  an  der  Basis  mil  einem 
Gelenke  versehen,  ungefähr  von  der  Länge  des  stützenden  Blattes,  bei 
der  Fracht  auch  länger,  2 — 3-  selten  ins.  5blüthig.  Die  Blüthenstiel- 
chen  vom  der  Länge  des  Kelches,  etwas  flaumig,  aufrecht,  bei  der  Frucht 
ein  wenig  verlängert  und  aufrecht"  abstehend,  aber  Keineswegs  zurück- 
geschlagen. Die  Kelchblättchen  lanzettlich,  spitz,  nervenlos,  kahl,  an 
der  Basis  ein  wenig  flaumig,  an  der  Spitze  ein  kleines  Bärtchen  von 
kurzen  Haaren  tragend.  Die  Blumenblätter  noch  einmal  so  lang  als 
der  Reich,  verkehrt -ey förmig,  sehr  stumpf  oder  seichl  ausgerandet, 
hellgelb  mit  wasserfarbem-n  Adern;  die  [Nägel  an  der  Basis  zusammen- 
hängend. Die  Staubgeiafse  bis  über  die  Hälfte  zusammengewachsen. 
Der  Fruchtknoten  10  furchig,  länglich,  die  Griffel  von  der  Länge  der 
innern  Staubgefäfse.  Die  Kapseln  £ —  j]y/Iang,  geschärft -5 kantig,  ilau- 
mig.     Die   Samen   eyförmig,  in  die  Quere  wellig   gerieft. 

Diese  ursprünglich  amerikanische  Art  ist  zu  einem  Unkraut  in 
unsern  Gärten  geworden.  Vergl.  Zuccarini  bot.  Zeit.  1826.  p.  259. 
Juni  —  October.    j£  in  den  Wurzelsprossen. 

Anm.  Auf  eine  Anfrage  in  der  bot.  Zeitung  von  1822.  pag.  222, 
ween  Oxalis  corniculata  und  strictet"  finden  sich  verschiedene  Auf- 
sätze und  Erörterungen  in  gedachter  Zeilschrift  desselben  Jahres  S.  689 
von  AI.  Braun,  und  732  von  Hrn.  Apolh.  Wiegmann;  im  Jahrgange 
1823.  S.750  von  Dr.  Weihe,  im  Jahrg.  1825.  S.561  ein  Nachtrag  von 
Wiegmann  und  in  1826-  p.  257  von  Zuccarini.  Wie  mag  es  zu- 
gegangen seyn,  dafs  man  das  schon  1792  vonSalisbury  in  den  Trans- 
act.  of  the  Linnea  Society  angegebene  Merkmal  ,,des  mit  einem  Paar 
Nebenblättern  versehenen  Blattstiels  an  O.  corniculata,  und  des 
neben  blattlosen  Stiels  an   O.  strictau  so   ganz  übersehen  hat. 

1377.     Oxalis   corniculata.     Linnc.     Gehörnter  Sauerklee. 

Die  Stengel  nach  allen  Seiten  hingebreitet;  die  Blätter  dreizäh« 
lig  ;  die  Blatt  eben  verkehrt  -  herzförmig;  die  IN  ebenblätter  läng- 
lich ,  an  den  Blattstiel  gewachsen;  die  Blüthcnstiele  2  —  5  blü- 
thig,  die  fruchttragenden  zurüchgebrochen;  die  Wurzelläufer 
fehlend. 

Beschreib.     Smith,   Ja  c  quin,    Fries  Novit.    2.  Ausg.  p.  i56.     Zucca- 
rini bot.  Zeit.   1826.  p.  257.     Gaudi  n.     Roth  Enum.    aber   nicht  der 
Fl.  Germ.     Gmelin  bad.  IV.  nicht  II. 
Abbild.     Jacq.  Ox.  n.  10.  t.  5.     Clus.  bist.  6.  p.  2^9.    E.  B.   1726.    Fl.  D. 
t.  1750.    Ein  Blatt  mit  dem  nebenblättrigen  Stiele  in  Transact.  Lin.  a.a.O. 
p.  241.  f.  5. 
Gctr.  Samml.     Ehrh.  herb.   106.     Sieber.     Mart.  Soi. 
Synon.     Oxalis  corniculata  L  i  n  n.    Spec.  pl.  623.     Willd.  Spcc.   2.  800. 
O.  villosa  M.  Bieb.  tanr- cauc.  1.  p  555.     O.  pusllla  Salisb.  Transact. 
of  the  Linn.  Soc.  II.  p.  245. —  Oxys  corniculata  Scop.  Carn.  p.  527. 

Die  vorliegende  Art  ist  der  vorhergehenden  sehr  ähnlich,  aber 
doch  durch  deutliche  und  beständige  Kennzeichen  verschieden,  gewöhn- 
lich auch  bedeutend  kleiner.  Die  Wurzel  treibt  keine  unterirdischen 
Ausläufer,  aber  eine  Menge  von  Stengeln,    welche  sich  nach  allen  Sci- 
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ton  hinstrecken  und  an  ihrem  untern  Theile  Wurzel  schlagen,  und  von 
welchen  nur  die  mittlem  aufstreben.  Sie  sind  stärker  behaart,  so  wie 
die  Blattstiele,  die  an  ihrer  Basis  zu  beiden  Seiten  mit  einem  länd- 
lichen Ncbenblatte  versehen  sind,  welches  an  den  Blattstiel  angewach- 
sen ist ,  bis  zu  dem  Gelenke  desselben  hinaufreicht  und  wenigstens  die 
Breite  dieser  Basis  des  Blattstieles  hat.  Die  Blättchen  sind  kleiner, 
dunkler  grün,  tiefer  herzförmig,  am  Bande  und  auf  den  Adern  der  Un- 
terseite reichlicher  mit  Haaren  besetzt.  Die  Blüthen  sind  kleiner,  die  Blü- 
thenstiele  nach  dem  Verblühen  unter  die  Horizontallinie  zurückgeschla- 
gen, mit  aufrechter  Bapsel,  wie  bei  mehrern  Geranien,  z.  B.  dem  Ge- 
ranium  molle ,  und  nebst  der  Bapsel  mit  kurzen,  anliegenden  Härchen 
dicht  bedeckt ;  sie  richten  sich  aber  nicht  wieder  auf,  wie  es  die  Blü- 
thenstiele  der  Geranien  pllegen.  Bei  der  vorhergehenden  Art  ist  keine 
Spur  von  JNebenblättern  zu  entdecken,  und  dieses  Bennzeichen  nebst 
den  stets  aufrechten  Fruchtstielen,  den  einzelnen  Stengeln  und  den  unterir- 
dischen Sprossen  lassen  die  vorhergehende  auf  der  Stelle  vou  der  vor- 
liegenden unterscheiden. 

In  Buchen-  und  Obstgärten  des  nördlichen  Deutschlands  sehr  häu- 
fig, so  dafs  sie  ein  lästiges  Unkraut  genannt  werden  kann.  L nsre 
Freunde  Weihe,  Hampe,  Schulz  und  Destarding  haben  sie  uns 
unter  dem  richtigen  Namen  eingesandt.  Im  südlichen  bis  jetzt  noch  erst 
im  Littorale,  in   Tyrol  und  bei  Carlsruhe  angegeben.     Mai  —  üct.   0. 

349.     LYCHNIS.     Linne.     Lichtnelke. 

Wir  haben  schon  oben  bemerkt,  dafs  sich  die  vorliegende  Gat- 
tung von  Saponaria  und  Silene  nur  durch  die  Zahl  der  Griffel  unter- 
scheidet. Wir  vereinigen  die  Linneische  Gattung  Agrostemma  mit 
Lychnis ,  die  Substanz  des  Belches  ist  ein  gar  zu  unsicheres  Bennzei- 
chen und  bei  der  lebenden  Pflanze  ist  der  Belch  der  Agrostcmma- Arten 
wirklich  nicht  lederig.  Nimmt  man  die  einfächerige  Bapsel  als  Benn- 
zeichen an,  so  müfste  man  die  sämmtlichen  Lychnisarten ,  die  L.  vis- 
caria  ausgenommen,  zu  Agrostcmma  versetzen,  und  ähnliche  Versetzun- 
gen entstünden,  wenn  man  die  Theilung  der  Blumenblätter ,  die  übri- 
fens  auch  keine  sichere  Grenze  darbietet,  oder  den  Kranz  an  der  Basis 
erselben  zum  Gattungsmerkmale  annähme.  Die  Bapsel  sämmtlicher 
Arten  springt  mit  10  Zähnen  auf,  aber  je  zwei  bleiben  bei  einigen  der- 
selben zusammengeklebt  und  trennen  sich  später  oder  auch  gar  nicht, 
aber  die  Nath  ist  vorhanden. 

*  Die  Kapsel  fünffächerig  Viscaria  Decandolle.  Viscaria  Höh- 
lin g  2.  p.  37 ,  wenn  die  Blumenblätter  ungetheilt  und  Lychnis 
Rohling,  wenn  sie  zweispaltig  sind. 

1378.     Lychnis   Viscaria.     Linn.     Klebrige  Lichtnclke. 

Die  Blum  enbl  ätter  ungetheilt,  bekränzt;  der  Stengel  kahl,  ober- 
wärls  unter  den  Gelenken  klebrig;  die  Blätter  lanzettlich,  kahl, 
aji  der  Basis  gewimpert;  die  Blüthen  traubig  -  rispig,   fast  quirlig. 

Beschreib.     Bei  den  Floristen,  besonders  des  südlichen  und  mittlem  Deutsch- 
lands.    Smith.     Host.     Lamarck. 
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AbbiM.     E.  13.  1.788.     Fl.  Don.  t.  io3a.     Chi»,  tu*,  i.   lOy.  f. 

Gctr.   Sainiiil.      Schieb.   Cent.  4- 

Synon.     Lychnia   vlscaria    Linn.    Spec.  625.     Willd.    Spec.    s.  Ü08.    — 

/  iscägo  vulgaris  Hühling  i.  Ausg.  p.  275. 
Tr.   11.   a.   N.      Pechnelke.      Leiinnclke.      Klebnelke.       IHuckcnfung.      Morgen- 

rösoben. 

Die  Wurzel  holzig,  ästig,  mit  vielen  starken  Fasern  und  feinen 
Zaserchcn  besetzt ,  mehrköpfig,  die  Wurzelköpfe  mit  ihren  grundständi- 
gen Blättern  einen  Rasen  bildend.  Die  Stengel  aufrecht,  1^  —  2',  ein- 
fach, sticlrund,  kahl,  von  der  Mitte  an  bis  zur  Spitze  unter  den  etwas 
angeschwollenen  purpurbraunen  Gelenken,  in  einer  Strecke  von  einem 
halben  bis  ganzen  Zoll,  mit  einem  schwarzbraunen,  sehr  klebrigen 
Leime  überstrichen.  Die  Blätter  freudig  -  grün ,  mit  purpurbrauner 
Spitze,  lanzettlich,  ganzrandig,  zugespitzt,  kahl,  an  der  Basis  wimpe- 
rig von  wolligen,  spinnwebigen  Haaren:  die  wurzclständigen  in  einen 
ziemlich  langen  Blattstiel  verschmälert,  abstehend;  die  am  Stengel  stiel- 
los, am  Grunde  zusammengewachsen,  aufrecht.  Die  Blüthen  in  einer 
endständigen ,  quirligen,  traubenformigen  Rispe;  die  Aeste  derselben 
gegenständig,  die  untern  länger,  die  obern  kurz,  meistens  dreiblüthig, 
find  wegen  der  kurzen  Blüthenstiele  kleine  Büschel  darstellend.  Au  jeder 
Verzweigung  zwei  eyförmige,  lang- zugespitzte,  randhäutige  Deckblät- 
ter. Der  Kelch  auf  der  einen  Seite  grünlich,  auf  der  andern,  wie  die 
Deckblätter,  purpurfarben  angelaufen,  ^"lang,  röhrig- keulenförmig, 
kahl,  auf  den  10  JNerven  mit  wenigen  kurzen,  krausen  Flaumhärchen 
besetzt;  die  Zähne  eyförmig,  spitz.  Die  Blumenblätter  fleischroth, 
die  iNägel  von  der  Länge  des  Kelches,  die  Platte  verkehrt -eyrund, 
seicht  ausgerandet,  flach,  aber  am  Rande  wellig  und  dadurch  gleich- 
sam gekerbt,  der  Kranz  zweispaltig  und  gezähnelt.  Die  Staubkölb- 
chen  grün,  der  Blumenstaub  schiefergrau.  Der  Fruchtträger  von 
der  Länge  des  Fruchtknotens.  Die  Kapsel  länglich,  fünffacherig,  auf 
einem  dicken  Fruchthalter  von  der  halben  Länge  derselben.  Man  fin- 
det auch  ,  wiewohl  selten  eine  weifsblumige    Abart. 

Auf  trocknen  Wiesen  vmd  offnen  Waldplätzen,  zwischen  Steinen, 
an  Waldrändern  in   ganz  Deutscldand.      Mai.     Juni.     V. 

1379.     Lychnis  alpina.     Linn.     Alpenlichtnelke. 

Die  Blumenblätter  halbzweispaltig,  unbekränzt;  der  Stengel 
kahl,  nicht  klebrig;  die  Blätter  lanzettlich,  kahl,  an  der  Basis 
etwas  gewimpert;  die  Blüthen  in  einem  endständigen,  doldigen 
Köpfchen. 

Beschreib.     Smith.     Don.    Dccandollc.    Schultcs.    Vest.    Gaudi n. 
Abbild.     Haller  hclv.  t.  17.  4.    E.  B.  2*54.     Fl.  Dan.  t.  65. 
Getr.  Samml.     Sieb  er  Austr.   i5o.     Schleich.     Seringe. 
Synon.     Lychnis  alpina  Linn.  Spec.  626.     Willd.  Spec.  t.  809.     Don, 
descr.  of  rare  plants  of  Scotland  p.  9. 

Die  Pflanze  gleicht  einigermafsen  der  Lychnis  Viscaria^  ist  aber 
viel  kleiner,  nur  2  —  4"  hoch,  einfach,  ohne  alle  Aeste,  ganz  kahl  und 
keineswegs  klebrig;  die  Blüthen  stehen  in  einem  einzigen  endständigen, 
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wegen  der  sehr  kurzen  Blüthensticle ,  dichten,  konvexen  Büschel  oder 
Köpfchen,  welches  an  jeder  der  kurzen  Verzweigungen  zwei  ey-lan- 
zettförmige ,  wei  (suche,  am  Rande  roth  eingefafste  Deckblätter  trägt, 
von  denen  die  zwei  äussern  fast  die  Länge  des  Büschels  erreichen,  und 
einer  Hülle  ähneln,;  die  Kelche  sind  nur  halb  so  lang,  haben  nur  3"' 
Länge,  sind  von  sehr  dünner  Substanz,  glockig  mit  abgerundet -stum- 
pfen, am  Rande  weifslichen  Zähnen;  die  Blumenblätter  ebenfalls  rosen- 
roth,  aber  die  Platte  halb  zweispaltig,  und  statt  des  Kranzes  blnfs  mit 
ein  Paar  Höckerchen  an  der  Basis  besetzt;  die  Kapsel  eyförmig.  — 
Die  Blätter  gleichen  denen  der  L.  Fiscaria ,  sind  aber  nicht  so 
zugespitzt ,  die  wurzclständigcn  bilden  einen  dichten  Rasen.  Am  Sten- 
gel sind  gewöhnlich  nur  zwei  Paar  vorhanden,  welche  wie  bei  jener 
Art  nicht  nach  der  Basis  verschmälert  sind. 

An  der  Grenze  des  ewigen  Schnees  in  den  höchsten  Alpen ,  auf 
den  Kalseralpen  in  der  Nähe  des  Glockners!  aber  nur  in  warmen  Som- 
mern blühend,  (Hoppe!)  auf  den  höchsten  Tyrolcr  Alpen,  welche  an 
die  Schweiz  grenzen  (Sieb  er!)      Juni.     Juli.     %'. 

**  Die  Kapsel  einfächerig ,  die  Kelchzähne  kürzer  als  die  Blume, 
Lychnis  Fl.  fr.  4.  p.701.  Rohling  D.  Fl.  2.  p.37  begreift  die 
Arten  dieser  Abtheilung  mit  2spaltigen  Blumenblättern  unter  seiner 
Gattung  Melandrium ,  welche  sich  durch  einfächerige,  10  aähni^e 
Kapseln,  getheilten  Saum  der  Blumenblätter  und  fünfzähnigeu 
Kelch  charakterisirt.  Die  Arten  mit  denselben  Kennzeichen  ,  aber 
mit  einem  ungetheilten  Saume  der  Blumenblätter  bilden  seine  Gat- 
tung Agrostemma. 

1380.     Lychnis  Flos   Cuculi.     Kukuksli  chtn  elke. 

Die  Blumenblätter  bis  über  die  Mitte  vierspaltig,  die  Zipfel  linea- 
lisch, bandförmig -abstehend;  die  Stengelblätter  lineal  -  lan- 
zettlich. 

Beschreib.     Bei  allen  Florenschreibern. 

Abbild.     Fl.  Dan.    t.  590.    E.  B.    t.  573.     Lamk.    Illustr.    t.  391.     Harne 

Bildb.  1. 13. 
Gctr.  Samml.     Wctt.   Cent.  II.     Schles.  Cent.  (,. 
Synon.     Lychnis  Flos    Cuculi    Linn.    Spcc.  625.     Willd.    Spec.   1.  807. 

L.  laciniuta  Lmk.  —    Melandrium  Flos  Cuculi  Rühlinjr  i.Aust*. 
Tr.  u.a.  N.     Gauclinelkc.      Sumpfpechnägelein.     Schlitznägclein.     Rindfleisch. 
Gukkuhsspcichcl. 

Die  Wurzel  spindclig,  mit  vielen  Fasern  besetzt,  treibt  eine 
Rosette  von  Wurzelblätterh  und  einen  aufrechten  Stengel,  oder  auch 
mehrere  aufstrebende  Ncbenstengel,  welche  l\ —  2'  hoch,  kantig  -  ge- 
rieft ,  am  Grunde  und  an  den  etwas  angeschwollenen  Gelenken  roth- 
braun gefärbt,  unterwärts  rauchhaarig,  oberwärts  von  rückwärts  anlie- 
genden Härchen  schärflich,  oder  überall,  auch  an  der  Basis  mit  der- 
§leic!ien  bewachsen,  einfach,  oberwärts  aber  gabelspaltig  in  eine  dol- 
enlraubige  Rispe  verzweigt  sind.  Die  Blätter  grasgrün,  kahl,  die 
wurzelständigen  länglich,  in  einen  Blattstiel  verschmälert,  spitz  oder 
stumpf,    die    stengelständigen   lanzettlich,    zugespitzt ,    sitzend,    an    der 
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Basis  zusammengewachsen,  und  etwas  wimperig,  aufrecht.  Die  Bio- 
then  gäbe!  -  und  endständig.  Die  Blüthenstiele  in  den  Gabeln  der 
Haüptäste  ziemlich  lang,  am  Ende  der  Zweige  aber  kurz.  Der  Kelch 
häutig,  niii  10  krautigen^  rothbraun  angelaufenen  Nerven,  und  5  ey 
förmigen,  spitzen,  randhüutigen  Zahnen.  Die  Blumen  Aeischrolh:  die 
Nägel  von  der  Länge  des  Kelches;  die  Platte  bis  über  die  Hälfte  vicr- 
spaltig,  die  Zipfel  unealisch,  handförmig  auseinander  tretend,  die  zwei 
äussern  kürzer ;  die  Schuppen  «los  Kranzes  laug  lan/ettlich,  haarspitzig, 
um\  oft  wieder  inil  spitzen  Zähnen  eingeschnitten.  Die  StaubKölb- 
chen  weifsgrau.  Die  Kapsel  ohne  b ruchthalter  im  Kelche  sitzend, 
eyförmig,  mil  5  Zähnen  aufspringend,  die  sioli  zuweilen  spalten.  — 
Kommt  auch  mit  weifsen   Blumen  vor. 

Auf  Wiesen  und  Triften,  am  Rande  der  Wälder,  besonders  auf 
feuchten  Stellen,  auch  in  Torfmooren  und  Gräben,  überall  gemein.  Mai — 
Juli.      2J.- 

1381.     Lychnis  vespertina.      Sibth.     A  b  cn  dlich  t  ncl  k  e. 

Die    Blumenblätter  halb    zweispaltig,     bekränzt;     der    Stengel 
zottig,    die   obern    Blätter    ey  -  lanzettförmig ,    verschmälert -zuge- 
spitzt, drüsig- kurzhaarig:  die  Kapsel  kegel  -  eyförmig  mit  vorge- 
streckten Zähnen;  die  Blüthen  zweihäusig. 
Beschreib.     In  allen  Floren.     Hayne.     S  c  h  k  n  h  r. 
Abbild.     Fl.  Dan.  t.792.    E.  B.   i58o.    Sturm  H.  a3.  Hayne  Darst.II.5. 

S  c  li  k  u  h  r  t.  1 2/j. 
Getr.   Samml.     Schi  es.  Cent.  4. 

Synon.  Lychnis  vespertina  Sibth.  Oxon.  p.  i/»6.  Hoppe  in  Sturm'» 
D.  Fl.  I.  H.  25.  t.  8.  Lychnis  dioica  Linn.  Spec.  6.6.  §.  Willd. 
Sp.  2810.  L.  pratensis  Spreng.  Hai.  i58.  L,.  alba  Miller.  L. 
arvensis  Schk.  bot.  Handb.  1.  4o5.  Melandrium  pratense  Rohling 
I.  Ausg.  274.  v.  B  ö  n  n  i  n  g  h  aus  en  monast.  n.  662.  —  Saponaria 
dioica  Mönch  metli.76. 
Tr.  u.  a.  N.  Weifses  Maricnröscl.  Fcldlichtblume.  Falsclies  Seifenkraut. 
Ackcrlichtröschen.     Weifsc  Feldnelke. 

Die  vorliegende  Art  ist  zweihäusig,  Die  Wurzel  stark,  ästig, 
unterwärts  mit  Fasern  besetzt,  einige  Stengel  hervortreibend.  Diese 
streben  aus  einer  gekrümmten  Basis  auf  und  sind  2  —  3'  hoch,  starr, 
stielrund,  mit  angeschwollenen  Gelenken  versehen,  unterwärts  zottig, 
von  langen  gegliederten,  weichen,  etwas  klebrigen  Haaren,  welche  nach 
oben  hin  kürzer  werden  und  in  der  Rispe  und  an  den  Kelchen  in  kurze 
drüsentragende  übergehen.  Die  Blätter  lanzett- elliptisch  ,  zugespitzt, 
mit  einigen  konvergirenden ,  auf  der  untern  Seite  stark  hervortretenden 
INerven  durchzogen,  am  Rande  wellig,  beiderseits,  doch  auf  der  obern 
Seite  weniger  mit  kurzen,  weich  anzufühlenden  Haaren  bewachsen:  die 
untersten  in  einen  Blattstiel  verschmälert;  die  übrigen  sitzend,  an  der 
Basis  schmal  zusammengewachsen;  die  obersten  schmäler  cv- lanzettför- 
mig, allmälig  zugespitzt ,.  dicht  mit  kurzen,  drüsentragenden  Härchen 
bewachsen.  An  jedem  Gelenke  des  Stengels  abwechselnd  ein  kurzer 
steriler  Ast.  Die  Blüthen  ein  wenig  nickend,  in  einer  endständigen 
Rispe,  einzeln  in  die  Gabeln,  am  Ende  der  Zweige  aber  zu   2  —  3  nä- 
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her  zusammengestellt.  Der  Blüthenstiel  ungefähr  halb  60  lang  als  der 
Kelch,  welcher  bei  der  männlichen  Pflanze  röhrig  -  keulenförmig,  nach 
oben  nämlich  etwas  weiter,  an  den  Zähnen  jedoch  wieder  zusammen- 
gezogen, und  mit  10  abwechselnd  starkem,  rothbraunen  Kanten  durch- 
zogen erscheint:  bei  der  weiblichen  Pflanze  aber  aus  einer  eyförmigen 
Basis  allmälig  kegelförmig  zuläuft,  mit  fünf  stärkern  und  fiinfzehen 
schwachem  Kanten  durchzogen  ist,  von  denen  die  letztern  oberwärts 
anastomo&iren,  und  welcher  bei  der  Frucht  eine  Eyform  annimmt.  Die 
Kelchzähne  aus  einer  breitern  Basis  lanzettlich,  stumpllich  anliegend.  Die 
grofse  weifse  Blume  öffnet  sich  des  Abends  und  verbreitet  die  Nacht 
hindurch  einen  angenehmen  Geruch.  Die  Nägel  sind  länger  als  der 
Kelch,  die  Platten  bis  auf  die  Hälfte  zweispaltig,  die  Zipfel  breit  und 
stumpf,  an  ihrer  Basis  mit  einem  vierspalligen  gekerbten  Kranze  ver- 
sehen. Die  Kapsel  kegel  - eyförmig ,  härter  und  knorpeliger  als  bei 
der  folgenden  Art,  in  10  Zähne  aufspringend,  welche  gerade  in  die 
Höhe  oder  nur  etwas  auswärts  gerichtet,  nicht  zurückgerollt  sind.  Die 
Pflanze  ändert  mit  lleischrothen  Blüthen ,  diese  Abart  ist  aber  von  der 
folgenden  Species  gerade  so  verschieden,  wie  die  Pflanze  mit  der  weis- 
sen0 Blume,  die  Farbe  allein  ausgenommen.     Sie  varirt  auch  gefüllt. 

Auf  Aeckern  und  an  Zäunen  und  Wegrändern.  Juni  —  August. 
Sie  wird  als  perennirend  angegeben,  aber  im  Garten  stirbt  die  Pflanze, 
nachdem  sie  geblühet  hat,  und  lebt  selten  drei  Jahre.  Wahrscheinlich 
waren  die  weifsblühenden  Exemplare,  in  welche  Smith  die  rothblü- 
hende, in  den  Garten  verpflanzt,  verwandelt  glaubte,  Sämlinge  von  aus- 
gefallenem Samen  der  letztern.  Die  gefüllte  Varietät  ist  aber  wie  das 
gefüllte   Tropaeolum  metjus  u.  s.  w.  allerdings  perennirend. 

1382.     Lychnis  diurna.     Sibth.     Tagslich t nelke. 

Die  Blumenblätter  halb  zweispaltig,  bekränzt;  der  Stengel  zot- 
tig;   die  obern  Blätter  eyförmig,  plötzlich  zugespitzt,  zottig  von 
einfachen  Haaren;    die  Kapsel  rundlich- eyförmig,    mit  zurückge- 
rollten Zähnen;  die  Blüthen  zvveihäusig. 
Beschreib.     In  allen  Floren. 

Abbild.     Senk.  1. 1»4-     Sturm  H.  23.   E.  B.  t.  1579.    Ha jrne  Bildb.  157. 
Getr.  Samml.     Hoppe  Cent.  3.  35.     Schles.  Cent.  4. 

Synon.  Lychnis  diurna  Sibth.  Oxon.  i45.  L.  sylvestris  Hoppe 
a.  a.  O.  Decandolle  Fl.  fr.  4.  763.  L.  diolca  Linn.  Spec.  626.  a. 
Willd.  Spec.  2.  810.  —  ßfelandrium  sylvestre  Bohl.  j.Ausg.  p.274. 
v.  Bönningh.  monast.  p.  »55. 
Tr.  11.  a.  N.  Rolhes  Marienrösel.  Waldlichtblumc.  Rothes  Seifenkraut. 
Bothe  Waldnelke. 

Die  vorliegende  Pflanze,  welche  mehrere  Botaniker  noch  jetzt  für 
eine  Varietät  der  vorhergehenden  halten,  hat  einen  so  auffallenden  Ha- 
bitus, dafs  man  sie  auf  den  ersten  Blick  erkennt,  und  Mittel  formen 
haben  wir  unter  den  vielen  Tausenden  von  Exemplaren ,  welche  die 
feuchten  Wiesen  höherer  Gebirge  schmücken,  niemals  gefunden,  auch 
waren  wir  nicht  in  Verlegenheit ,  die  Varietät  der  vorhergehenden  Art 
mit  flcischrothcn  Blumen  von  der  vorliegenden  zu  unterscheiden.  Der 
Stengel  ist  beständig  niedriger,  weicher  und  saftiger,  auch  an  seinem 
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nimm  Tlioilo  nebst  den  Blüthenstielen  and  Kelchen  mit  langen  »reichen 
Zotten  besetzt.  Die  obern  Blattei'  sind  eyförmig,  plötzlich  zugespitzt, 
mit  einzeln  stehenden,  einfachen  Zotten  besetzt,  nicht  wie  bei  der  rot 
hergehenden  Ari  mit  kurzen  drüsentragenden  Härchen  dicht  bewachsen. 
Die  Blumen  sind  kleiner,  geruchlos,  blühen  am  Tage  und  vier  Wo- 
chen früher.  DieKapsel  ist  rundlich-eyförmig,  von  dünnerer  zerbrech- 
licher Substanz,  und  ihre  ZShne  sind  in  einen  Bogen  bis  auf  die  Kap- 
selwand  zurückgekrümmt.  Diese  Kennzeichen  sind  sehr  beständig,  und 
ausserdem  bemerkl  man  noch,  dalfc  die  Blatter  weicher  und  die  obern 
nebst  den  Blüthenstielen  und  Kelchen  blutroth  gefärbt,  dafs  die  Blü- 
thenstiele  und  Kelchzähne  kürzer  und  letztere  fast  dreieckig -eyförmig 
und  spitz  erscheinen.  —     Sie  soll  mit  Zwitterblüthen  vorkommen. 

Jn  feuchten  schattigen  Wäldern   und  Gebüschen.      Häufig   in   den 
etwas  feuchten  Wiesen  der  Alpen  und  Voralpen.     Mai  —  Juli.      2J.. 

1383-     Lychnis  coronaria.     Lamarck.     Gekrönte  Lichtnclke. 

Die  Platten  der  Blumenblätter  ungethcilt,  bekränzt;  der  Sten- 
gel und  die  Blätter  dicht  filzig;  die  Blüthen stiele  mehrfach 
länger  als  der  Kelch. 

Beschreib.     Lamarck.     Dccandollc.    Schkuhr.    Gaudi  n.    Gmclin. 
Abbild.     Moris.  II.    S.  5.  t.  ai.  f.  19.    Barrel.    Ic.  1006.     Gärtner   de 

Fr.  a.  t.  i3o. 
Gctr.  Samml.     Schleich. 

Synon.  Lychnis  Coronaria  Lamarck  Dict.  III.  643.  L.  coriacea 
Mönch  709.  —  Ayrostemma  Coronaria  Linn.  Spec.  625.  W  i  1 1  d. 
Sp.  2.  8o5.  Lych.  Flos  Joris  Pol  lieh  n.  437.  Both.  Fl.  Germ.  II. 
p.  5 IS. 
Tr.  u.  a.  N.  Kranzraden.  Frauenröschen.  Sammetröschcn.  Vexirnelkc. 
Gartenraden. 

Diese  schöne  Pflanze  ist  überall  mit  einem  dichten ,  aus  langen 
weifsen  Haaren  gebildeten  Filz  überzogen ,  wodurch  die  Blätter  eine 
dicke,  etwas  lederige  Konsistenz  bekommen.  Die  ästige  Wurzel  treibt 
mehrere  Stengel,  welche  aus  einer  gebogenen  Basis  aufrecht,  stielrund, 
starr,  einfach  sind,  und  sich  nach  oben  gabelspaltig  in  ziemlich  lange 
Aeste  theilen  ,  wodurch  eine  jedoch  nicht  reicliblüthige  Rispe  entsteht. 
Die  Blätter  länglich,  spitz:  die  der  nichtblühenden  Pflanze  und  die 
untere  des  Stengels  in  einen  breiten  Blattstiel  verschmälert;  die  übrigen 
sitzend,  in  eine  kurze  Scheide  zusammengewachsen,  aufrecht;  die  ober- 
sten kleiner,  eyförmig.  Die  Blüthen  einzeln  in  den  Gabeln  der  Rispe 
und  am  Ende  der  Zweige  auf  einem  langen  Stiele  aufrecht,  der  Stiel 
mehrlach  länger  als  der  Kelch.  Dieser  eoen  so  filzig  wie  das  Ucbrige 
der  Pflanze,  mit  10  abwechselnd  stärker  hervortretenden  Kanten  belegt, 
die  Zähne  lanzett -pfriemlich  ,  spitz.  Die  Blume  ansehnlich,  über  1" 
im  Durehmesser,  schön  purpurroth.  Die  Platten  rundlich,  sehr  stumpf 
oder  seicht  ausgerandet,  undeutlich  gekerbt,  der  Kranz  aus  zwei  star- 
ren, spitzen  Zähnen  gebildet.  Die  Kapsel  sitzend,  (der  Fruchlträger 
kaum  bemerklich,)  eyförmig,  einfächerig,  mit  5  Zähnen  aufspringend. 
Die  Blume  ändert  flcischroth ,  weifs,  und  weifs  mit  einem  rolhen 
Kranze  ab. 
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Auf  steinigen  Plätzen  der  Gebirgsgegenden ,  auf  der  Katze  bei 
Gelenhauscn  (Fl.  der  Welt.)  Bei  Hartcnburg  und  Neustadt  an  der 
Hardt  in  der  Rheinpfalz  (Pollich,)  im  Büliler  Thal  der  obern  Mark- 
graf. Baden,  (Ginelin)  bei  Pergine  und  Botzcn  in  Tyrol  (Stern- 
berg, Eismann!)  in  Friaul  (Suffren).     Juni  — Juli.     £j. 

1384.  Lychnis  Flos  Jovis.      Lamarck.     Schirm  traubige    Licht- 
nclke. 

Die  Blumenblätter  beinahe  halb  zweispaltig,  bekränzt;  der  Sten- 
gel und  die  Blätter  wollig  -filzig;  die  Blüthen  stiele  kürzer 
als  der  Kelch. 

Beschreib.     Lamarck.     Gaudin.     Villar9.      Dccandollc.      Römer 

neues  Mag.  für  die  Bot.    i.  53.     Ehrh.  Beitr.  V.  48. 
Abbild.     Moris.  S.  5.  t.  56.  f.  2. 
Getr.  Samml.     Seringe.     Schleich. 

Synon.     Lijchnis    Flos   Jovis   Lamarck   Dict.  III.    644.    Cm'1    Ausschluß 
Pollichs).  L.umbdlifera  Lmk.  Fl.  fr.  3.  p.  5a. —  Agrostemma  Flos 
Jovis  Linn.   Sprc.  625.     Willd.  Sp.  2.  806. 
Tr.  u.  a.  N.     Jupitersblume. 

Der  vorhergehenden  Art  ähnlich ,  doch  leicht  zu  unterscheiden. 
Der  Filz  ist  lockerer,  die  Blüthen  sind  kleiner,  kurz  gestielt,  die  Blü- 
thenstiele  nur  den  vierten  Theil  so  lang  als  der  Kelch  ,  die  10  Kanten 
des  Kelches  von  gleicher  Stärke,  die  Blumenblätter  verkehrt  herzförmig, 
tief  ausgerandet  oder  auf  ein  Drittel  zweispaltig,  die  Zähne  der  Krone 
zurückgekrümmt,  haarspitzig,  oft  eingeschnitten-gezähnelt.  Der  Frucht- 
stiel last  von  der  halben  Länge  der  Kapsel.  —  An  kleinen  Exempla- 
ren entsteht  wegen  der  kurzen  Blüthenstielc  am  Ende  des  Stengels  ein 
gedrungenes  Haches  Blüthenbüschel ;  an  grofsen  Exemplaren  ist  der 
Stengel  oberwärts  gabelspaltig,  in  zwei  längere  Aeste  gethcilt,  wovon 
jeder  ein  solches  Büschel  trägt,  die  einzelne  Blüthe  in  der  Gabel  ist 
wohl  etwas  länger  gestielt,  doch  erreicht  der  Stiel  nicht  die  Länge  des 
Kelches. 

Auf  sonnigen  Felsen  und  Gcbirgswiesen  in  Tyrol  um  Brixen  (Z  an- 
te des  Chi)  und  ßotzen  (Eismann!)     Juni.     Juli.     J£. 

***    Die    Kapsel   cinfächcrig,    die  Kelchzähne    länger   als    die   Blume. 
Agrostemma. 

1385.  Lychnis   Githago.     Lamarck.     K  ornl  i  ch  tnclhc. 

Die  Blumenblätter  gestutzt;  die  Kelchzipfel  länger  als  die 
Kelchröhre  und  die  Blumenblätter;  Stengel  und  Blätter  ange- 
drückt behaart. 

Beschreib.      Lamarck.      Smith.      Dccandolle.      Gaudin   und    allen 

deutschen  Floren. 
Abbild.     Moris.    S.  5.    t.  »1.  f.  5i.     E.    E.  741.     Fl.  D.  t.  576.     Hayne 

Bildb.  t.  22.     Sclik.  t.  124.     Sturm  H.  5. 
Getr.  Samml.     Wett.   Cent. 6.     Schles.  Cent.  8. 
Synon.     Lychnis    Githago    Lamarck    Dict  III.    p.  645.     Scop.    Carn. 
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».  Ausg.  i.  3io.     I..  Stgetuv»  Lmk.  Fl.  fr.  5.  p.  5o.     /,.  Affrotttmma 
Spreng.  Syst.  vrg.  a.  p.  40. —  Githago  Segctum  Desf.  Cat.nFI.  all. — 
Agro8temma  Githago  Linn.  8p. 6>4.     \V  i  1 1  d.  Spec.s.  8o5. 
Tr.  u.  0.  N.    Rail'ii ,  Kornnsgelein ,  Kornröslein',  zottiger  Fcl<ll<ümmcl. 

Die  Bpindelige1  ästig -faserige  Wurzel  im  Verhältnifs  der  Pflanze 

Mein,  nur  einen  Stengel  treibend,  welcher  l^ — 2'  hoch  und  höher, 
stiel  rund,  mit  angeschwollenen  Gelenken  versehen,  oberwärts  in  wenige 
Aeslc  getheilt,  und  grau  von  langen  angedrückten  Haaren  ist,  die 
auch  die  Blätter,  die  BlüthenstieU  und  Kelche  aberziehen,  an  letzteren 
aber  mehr  abstehen,  Wodurch  dieselben  rauchhaarig  erscheinen.  Die 
Aeste  uebsl  den  langen  Blüthenstielen  aufrecht.  Die  Blätter  lanzett- 
linealisch,  zugespitzt,  an  der  Basis  dreinervig)  daselbst  von  langern 
Haaren  wimperig,  am  Grunde  in  eine  kurze  Scheide  zusammen gewach- 
sen.  Die  Blüthcn  einzeln  in  den  Winkeln  der  Blätter  und  endstän- 
dig« Der  Kelch  10 hantig-,  die  Zähne  blattig,  lanzett- linealisch,  spitz, 
länger  als  die  Röhre  und  die  Platten  der  Korolle,  nicht  selten  doppelt 
so  lang,  bei  der  Fruchtreife  abfällig.  Die  Blume  grofs ,  ansehnlich, 
die  verkehrt-  cyförmigen,  seicht  ausgerandeten  Platten  oberseils  pur- 
purrotli  mit  3  dunklern,  oft  grünlich  punktirten  Nerven  durchzogen, 
Unterseite  bleicher  und  stark  glänzend;  der  Kranz  fehlend;  die  JNägel 
von  der  Länge  der  Kelchröhre.  Die  Kölbchen  schieferblau.  Die 
Kapsel  sitzend,  eyförmig,  mit  fünf  Zähnen  aufspringend,  einfächcrig. 
Eine  Abart  mit  weifsen  Blumen  und  noch  längern  (ohne  Zweifel  durch 
die  Kultur  verlängerten)  Pielchzipfeln  nennt  Willdenow  a.  a.  O. 
Agroslemma   Githago  ß  nicaeensis. 

Die  Hauptart  wuchst  überall  unter  dem  Getreide.     0. 

350.     CERASTIUM.     Linn.     Hornkraut. 

Die  vorliegende  Gattung  ist  zunächst  mit  Stellaria  verwandt,  von 
welcher  sie  sich  durch  fünf  Griffel  und  zehn  Kapselklappen  unterschei- 
det. Bei  Cerastium  aquaticum  lösen  sich  abwechselnd  die  Klappen  et- 
was tiefer,  so  daf's  fünf  zweispaltige  Zähne  vorhanden  sind,  und  bei 
C.  tetrandram  finden  sich  nur  8  Klappen,  so  wie  überhaupt  bei  dieser 
Art  die  Vierzahl  statt  der  Fünfzahl  vorhanden  ist. 

Erste     Piotte. 

Die  Klappen  der  Kapsel  dringen  abwechselnd  tiefer  und  sind  ge- 
rade, sie  stellen  5  zweispaltige,  an  der  Spitze  gerade  Zähne  dar.  Ma- 
lachium  Fries.  Bei  einer  andern  Rotte,  welche,  wenn  sie  eine  deut- 
sche Art  enthielte,  vor  die  gegenwärtige  zu  stehen  käme,  sind  die  ze- 
hen  Klappen  (die  Zähne  der  Kapsel)  schneckenförmig  zurückgerollt,  bei 
der  folgenden  Rotte  sind  sie  an  ihrem  Rande  auswärts  etwas  umgebogen. 

13S6.     Cerastium  aquaticum.     Linne.     Wasser  ho  rn  kraut. 

Die  Stengel  niederliegend  und  klimmend,  an  der  Basis  wurzelnd; 
die  Blätter  herz -eyförmig,  zugespitzt,  sitzend,  die  der  nichtblü- 
henden Stengel  gestielt,  der  Blattstiel  beinahe  von  der  Länge 
des  Blattes;  die  Rispe  gabelspaltig- sperrig ;  die  Deckblätter 
krautig;  die  Blumenblätter  zweitheilig-. 
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Beschreib.     Smith.     Schkuhr.     Roth. 

Abbild.     E.  B.  t.  558.     Fl.  Dan.  1337. 

Gctr.  Samml.     Wctt.   Cent.  3.     Schi  es.   Cent.  4. 

Syno.  Cerastium  aqüaticum  .L i n n.  Spec.  62g.  Willd.  Sp.  ».  Smith 
the  E.  Fl.  II.  p.  555.  —  Stellaria  aquatica  Scop.  1.  p.  5 19.  —  Myo- 
soton  aqüaticum  Mönch  meth.  aa5,  L.arbrea  aquatica  Ser.  in  D  c  c. 
Prodr.  1.  p.  5g5  nicht  die  gleichnamige  Fflanze  S.  Hilairc's,  Mem.  d. 
Mus  2.  p.  261,  welche  zu  Stellaria  uliyino.sa  gehört;  ein  Versehen,  wel- 
ches in  dem  dritten  Bande  des  Prodromus  p.  505  in  der  Anmerkung  ver- 
bessert ist. 

Tr.  u.  a.  N.     Grofses  Vogclkraut.     Grofser  weisser  Meier. 

Der  untere  auf  der  Erde    liegende,    sehr   ästige  Theil    der  Pflanze 
hat    viel  Achnlichhcit    mit   Stellaria    media,    aber    die    hierauf    entsprin- 
genden Stengel  haben  weit  größere  Blätter  und  die  ausgesperrte  Rispe 
mit  ihren  bedeutend    gröfsern  Elüthen    und  Kapseln    bietet    einen    ganz 
andern  Anblick  dar,     Die  Wurzel  ist  ästig,    treibt    viele   feine  Fasern 
in  die  Erde,    auch    treiben    die    gestrechten  Stengel    an   ihren   Gelenken 
starke  Wurzelfasern,  werden  zuletzt  mit  Erde  bedeckt,  und  bilden  dünne 
Rhizome.     Die  Stengel    1^  —  2'  lang    und    länger  stielrund,    schwach- 
kantig,   mit  ihrem  obern  einfachen  Theile  an  Hecken  und  andern  Kör- 
pern sich  anlehnend    und  in  die    Höhe  klimmend.      Wo    dies  nicht  statt 
findet ,  auch  hingeworfen.     Unterwärts  sind  sie    nebst    den   untern  Blät- 
tern kahl,    oberwärts   nebst  der  Rispe,  den  Blüthenstielen  und  Kelchen 
reichlich  mit  wagerecht -abstehenden  Drüsenhaaren   besetzt.     Die  Blät- 
ter gegenständig,  herz-  eyformig,  zugespitzt,  am   Rande  oft  wellig,  ge- 
gen   das   Licht    gehalten    netzaderig:    die    der   unfruchtbaren   Aeste,   ge- 
stielt,   kleiner,    der   mit    langen  Haaren    gewimperte  Blattstiel    von    der 
halben,  auch  ganzen  Länge  des  Blattes;  die  der  blühenden  Stengel  be- 
trächtlich größer  und  stiellos.     Die  endständige  Rispe  ausgesperrt.     Die 
Deckblätter  den  Stengelblättern  ähnlich,  nur  kleiner,    krautig.     Die 
Blüthen  in  den  Gabeln  und  am  Ende  der  Zweige,  gestielt.    Die  Blü- 
thenstiele  unter  der  Elüthe  etwas  verdickt,  aufrecht,    nach  dem  Ver- 
blühen und  auch   bei   der  Fruchtreife    wagerecht,    auch   tiefer   hinabge- 
schlagen,    mit    überhangendem    Fruchtkelch.      Die    R  e  lc  h  b  lä  tt  che  11 
eyformig,  stumpf,  konkav,  einnervig,  die  äussern  mit  einem  sehr  schma- 
len,   die  innern   mit  einem  breitern   Hautrande.      Die  Blumenblätter 
weifs,    ein  Drittel  länger  als   der  Kelch,     fast  bis   auf  den  Grund  zwei- 
spaltig,  mit  auseinander    tretenden  Zipfeln,    welche   aber    an  denen  des 
zunächst  stehenden  Blumenblattes  so  anliegen,  dafs  man   5  Blumenblätter 
mit   parallelen    Zipfeln    vor   sich    zu   haben    glaubt.       Der    perigynische 
Ring  sehr  deutlich,    die  gewöhnlichen  Drüsen    mit  der    grün    gefärbten 
Basis    der    sämmtlichen    1  räger    zusammengeflossen.      Die    Köl  beben 
•weifslich,  zuletzt  ins  Bleifarbige  spielend.     Die  Kapsel  eyformig,  spitz 
zulaufend,    ein  wenig  länger  als    der  Reich,      Die  Samen    braun,    von 
feinen   Knötchen  schärflich.      Gewöhnlich    wird    die  Kapsel    kugelig    be- 
schrieben;    der  Fruchtknoten    in    der  Bldlhe  ist  allerdings  kugelig, 
ober  die  Rapsel  fanden  wir  niemals  so.  —     Grofse   in  den  Hecken  meh- 
rere Fufs  hoch  in  die  Höhe    klimmende   Exemplare  bilden  das    C.  scan- 
dens  Fl.  de  Spa. 
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Wohnort  an  iliefscuden  hebüschten  'Weissem,  an  Hecken  and  schat- 
tigen feuchten  Orten.  Juni  —August  ^,  uiclit  ©,  wie  Lejenne 
angibt« 

Zweite     Rotte. 

Die  Kapsel  an  der  Spitze  in  10  auch  8  gleiche  Zähne  entsprin- 
gend, welche  am  Rande  etwas  nach  aussen  gebogen  sind.  Die  Kapsel 
isi  bei  allen  länglich  eyförmig,  obgleich  sie  von  einigen  Arten  kugelig 
angegeben  wurde.  I  ns  ist  his  jetzt  nocli  keine  einzige  Art  mit  einer 
kugeligen   Kapsel  bekannt  worden,  und  vermuthlich  gibt  es  gar  keine. 

1387.     Cerastium  sylvaticum.      JValdst.  et  Kit.      Waldhornkraut. 

Die  Stengel  aufstrebend,  an  der  Basis  nicderliegend  und  wurzelnd: 
die  Blatter  länglich  -  elliptisch  oder  lanzettlich,  spitz,  sitzend,  die 
der  nicht  blühenden  Stengel  gestielt,  eyförmig,  plötzlich  in  einen 
Blattstiel  zusammengezogen;  die  Rispe  gabelspaltig ,  die  obersten 
Gestehen  dicht  stehend;  die  obern  Deckblätter  randhäutig;  die 
Blumenblätter  noch  einmal  so  lang  als  der  Reich,  fast  halb 
zweispaltig. 

Beschreib.  Abbild,  und  Synon.  Cerasthnn  st/lvaticum  Wald  st.  et  Kit. 
pl.  rar.  Himg.  i.  p.  ioo.  tab.  97.  Dccand.  Prodr.  1.  p.  419.  Host 
Fl.  Austr.  1.  p.  556. 

Die  vorliegende  Art  hat  hinsichtlich  der  Blüthen,  der  Früchte  und 
des  Baues  der  ganzen  Rispe  die  gröfste  Aehnlichkeit  mit  Cerastium  tri- 
viale, aber  in  (lern  Stengel  und  den  Blattern  den  Habitus  von  C.  aqua- 
ticum,  und  beinahe  die  Gröfse  des  letztern.  Die  S  t  eng  e  lbl  ä  t  l  e  r 
sind  an  grofsen  Exemplaren  noch  länger  bei  fast  gleicher  Breite.  Die 
Blätter  am  untern  liegenden  Theile  des  Stengels  und  an  den  kürzern, 
nicht  blühenden  Aesten  sind  wie  bei  dem  letztern  viel  kleiner  als  die 
iilnigen,  eyförmig  und  plötzlich  in  einen  Blattstiel  von  der  Länge  des 
Blattes  zusammengezogen,  doch  nicht  herzförmig,  sondern  etwas  in  den 
Blattstiel  zugescliweift ,  sie  sind  3  —  4/;/ breit,  und  nicht  viel  länger,  die 
untersten  des  aufstrebenden  blühenden  Stengels  sind  gröfser,  verkehrt- 
eyförmig  in  einen  kurzen  Blattstiel  verschmälert,  die  mittlem  aber  grofs, 
l,i — 2"  lang,  \  —  |"  breit,  länglich-elliptisch  oder  länglich -lanzett- 
lich, nach  beiden  Enden  schmäler,  am  vordem  kurz  zugespitzt,  nur 
die  obersten  sind  mehr  eyförmig.  Die  Rispe,  die  Blüthen,  die 
Rapsel  und  die  Samen  wie  bei  C.  triviale,  nur  ist  das  unterste  Paar 
der  Deckblätter  noch  grofs  und  völlig  krautig,  und  tlie  Blumenblätter 
sind  noch  einmal  so  lang  als  der  Reich  ,  doch  besitzen  wir  als  Aus- 
nahme ein  kultivirtes  Exemplar ,  an  welchen  sie  nur  ein  wenig  länger 
als  dieser  sind.     Die  Behaarung  ist  genau  wie  bei    C.   triviale. 

Durch  Schleicher  erhielten  wir  einige  ziemlich  grofse  Exem- 
plare des  gemeinen  Cerastium  triviale  unter  dem  Namen  C.  sylvaticum 
seines  Cataloges ,  und  damit  stimmt  auch  Gaudi  ns  Ansicht  übereil, 
welcher  in  der  Flora  helv.  111.  p.  239  diese  S  chle  i  eher  ische  Pflanze 
als  eine  Abart  ß  mit  einem  sehr  ästigen,  von  der  Basis  an  gabeligcn 
Stengel  dem  C.  vulgatum  sluctorum,  (C  triviale  Link,)  unterordnet. 
Dafs  Gau  diu   gerade   ein  sehr   ästiges  Exemplar  erhielt,    ist   eine  Zu- 
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fälligkcit;    die  uns   von  Schleicher    mitgetheilten   sind   nicht   ästiger, 
wie  gewöhnlich. 

In    feuchten    Bergwaldungen    und   auf  den    Voralpen.       Wien    bei 
Mauerbach  (.Rohdc!)'    Juni.  '  Juli.      ^£. 

1388.     Cerastium  triviale.     Link.     Grofses  Hornkraut. 

Die  Stengel  aufstrebend,  die  seitenständigen  an  der  Basis  wurzelnd; 
die  Blätter  länglich  oder  eyfürmig,  die  untersten  in  einen  Blatt- 
stiel zulaufend;  die  Rispe  gabelspallig,  die  obersten  Aestchen 
dicht  stehend;  die  Deck-  und  Kelchblätter  am  Rande  trocken- 
häutig, an  der  Spitze  bald;  die  fruchttragenden  ß  lü  th  en  stiele 
3  —  4mal  länger  als  der  Kelch  ;  die  beinahe  halb  zweispaltigen  Blu- 
menblätter ungefähr  von  der  Länge  desselben. 

Beschreib.     Unter    dem  Namen    C.  vulgatum  oder  viscosum   findet    sich 

eine  Beschreibung  bei  allen  Floristen  des  In-  und  Auslandes,  von  denen 

die  hauptsächlichsten  unter  der  Synonymie  namhaft  gemacht  worden  sind. 
Abbild.     Reichenb.  Icon.  3.  402.  4o3  als    C.    triviale  V  a  i  1 1.   Par.   t.  3o. 

f.  1.     Curt.  Lond.  t.  54.  als   C.  vulgat. 
Gctr.  Samml.     Schles.   Cent.  4. 
Synon.     Cerastium  triviale  Link  En.  1.433.    Wimm.  und  Grab!    1.429. 

Bl.     et    Fing.     Comp.  1.    579.      C.    vulgatum   Wahlen  b.    Suec.  289. 

Fries  Nov!  ed.  2.   ia5.     Pers.  Syn.  5ao.     Gau d.    helv.  a3g.     C.    vis- 

cosum  des  Li  nnei  sehen  Herbars  nach  Smith  brit.  497.   Engl.  Fl.  2.  55o. 

Schlecht.  Fl.  berol.  254.    Roth!  En.  2.  599.    Bönnigh!  Prodr.  i55. 

Dcc.   Prodr.  1.  416.     C.  mutabile  a  triviale    Spenn.    Fl.    Friburg.  5. 

p.  848. 
Tr.  u.  a.  N.      Gemeinstes    Hornkraut.      Klebriges    Hornkraut.      Schmieriges 

Hornkraut. 

Die  vorliegende  Art  und  die  drei  ihr  zunächst  hier  folgenden  sind 
sich  so  ähnlich,  dafs  sie  neulich  von  zwei  trefflichen  Beobachtern, 
Schimper  und  Spenn  er,  sogar  für  Varietäten  einer  und  derselben 
Art  vorgetragen  wurden.  Aber  so  sehr  wir  auch  sonst  die  Beobach- 
tungen dieser  Forscher  verehren,  und  so  gern  wir  zugeben,  dafs  die 
von'  ihnen  als  unsicher  bezeichneten  Merkmale  auch  wirklich  trüglich 
sind,  so  können  wir  doch  dieser  Vereinigung  unsern  Beifall  nicht  schen- 
ken. Wir  geben  zu,  dafs  die  breitern  oder  schmälern  Blätter,  die 
mehr  angehäuften  oder  entferntem,  tiefer  oder  weniger  tief  hinabge- 
schlagenen Blütfienstiele  keine  sichern  Kennzeichen  darbieten,  und  dafs 
die  Behaarung  und  der  Kleber,  die  Zahl  der  Stanbgefäfse ,  und  die 
Länge  der  Blumenblätter  und  Kapseln  sehr  veränderlich  und  deswegen 
zur  Unterscheidung  dieser  Arten  wenig  brauchbar  sind;  aber  wir  geben 
nicht  zu,  dafs  eine  Art,  deren  Deckblätter  sämmtlich  eine  kraul  ige 
Konsistenz  zeigen,  auch  mit  einem  häutigen  Bande  an  diesen  Theilen. 
abändere <,  dafs  C.  glomeratum,  welches  durch  seine  zur  Blülhezeit  auf- 
fallend gehäuften  Blülhcn  seinen  Namen  mit  Recht  verdient,  mit  so 
hingen  Blülhensticlcn  erscheine,  als  die  übrigen  drei  Arten,  und  dafs 
ausser  C.  triviale  irgend  eine  derselben  an  den  Gelenhen  seiner  Nebcn- 
stengel  Wurzeln  schlage.     Wir  haben  seit  Jahren  sehr  viele  Exemplare 
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untersucht,    rind  zwischen  «Ion  benannten  vier  Arten  keine  Uebergänge 
gefanden.     Die  Merkmale,  wornaöh  wir  sie  schieden,  sin<l  folgende : 

1)  Cerastium  glomeratam.  Der  krautige  Theil  der  Kelch- 
blättchen läuft  ]>is  in  die  Spitze  derselben  aus,  und  diese  Spitze  irii^t 
ein  BSrtchen  von  Haaren,  welches  über  .sie  hinausragt.  Alle  Deckblat- 
ter Mini  krautig  und  haben  keinen  durchscheinenden  Hautrand.  Die 
BlUthensliele  haben  bei  der  Frucht  nur  die  Länge  des  Kelches  oder 
sind   noch   kürzer. 

2)  Cerastium  braehypetalum.  Diese  Art  hat  dieselben 
Kennzeichen  am  Kelche  und  an  den  Deckblättern,  alter  die  Blüthen- 
sticle  sind  2 — 3  mal  länger  als  der  Kelch  und  die  Pflanze  hat  den  Ha- 
bitus  von   dem   folgenden    Cerastium  semidecandrum. 

3)  Cerastium  semidecandrum.  Die  Kelch-  und  Deckblätter 
haben  eine  silberweilse,  häutige,  durchscheinende,  kahle  Spitze  und 
einen  solchen  Rand.  Die  Pflanze  hat  zwar  oft  mehrere  Stengel,  aber 
diese  wurzeln  niemals  an  ihrer  Basis. 

4)  Cerastium  triviale.  Die  Kelche  und  Deckblätter  haben 
dieselbe  Beschaffenheit,  wie  bei  der  vorhergehenden  Art,  aber  die  JNe- 
benstetogel  treiben  an  ihren  untern  Gelenken  Wurzeln,  ein  Merkmal, 
welches  schon  Vaillant  beobachtete  und  abbildete. 

Zuweilen  hat  das  unterste  Paar  der  Deckblätter  bei  den  beiden 
letzten  Arten  noch  den  Bau  der  Blätter  und  die  silberweifse  Spitze 
fehlt.  Solche  Erscheinungen  finden  sich  jedoch  bei  vielen  Gewächsen, 
deren  Deckblätter  übrigens  sehr  characteristische  Kennzeichen  dar- 
bieten. 

Wir  haben  den  benannten  vier  Arten  noch  eine  hinzugefügt,  de- 
ren specilische  Verschiedenheit  allerdings  in  Zweifel  gezogen  werden 
kann,  nämlich  das  Cerastium  pumilum.  Da  jedoch  ausser  Curtis  noch 
Persoon,  Link,  Besser,  von  Bönninghausen,  Wimmer  und 
Grabowski  diese  Pllanze  als  Art  aufgestellt  haben,  so  erachteten  wir 
für  zweckmäfsig,  um  die  Aufmerksamkeit  der  Botaniker  auf  sie  hin-  und 
nicht  von  ihr  abzulenken,  dieselbe  ebenfalls  als  Art  vorzutragen  ,  um 
so  mehr,  da  wir  sie  in  neuerer  Zeit  nicht  lebend  beobachten  konnten, 
und  deswegen  einer  fortzusetzenden  Untersuchung  anderer  empfehlen. 

Die  Wurzel  dünn,  jedoch  mit  sehr  vielen  langen  Fasern  besetzt, 
aus  welcher  mehrere  am  Grunde  ästige  und  daselbst  auf  die  Erde  an- 
gedrückte, sodann  aufstrebende  Stengel  hervorsprossen,  welche  aus  ih- 
ren untern  genäherten  Gelenken  ebenfalls  lange  Wurzelfasern  in  die 
Erde  hinabtreiben  und  die  Pflanze  so  befestigen,  dafs  sie  schwer  aus- 
zurupfen ist.  Die  Stengel  sind  3"  bis  1'  lang,  einfach,  stielrund, 
unterwärts  gewöhnlich  roth  überlaufen  und  daselbst  mit  abwärts  gerich- 
teten kurzen  steifen  Härchen  besetzt,  welche  am  obern  Theile  derselben 
und  an  den  Blüthenstielen  dichter  gestellt  sind,  noch  kürzer  werden, 
aber  wagerecht  abstehen  und  auch  etwas,  seltner  Stärker,  klebrig  wer- 
den. Die  Blätter  an  der  Basis  schmal  zusammengewachsen,  dunkel 
grasgrün,  auf  beiden  Seiten  mit  ziemlieh  langen,  abstehenden,  jedoch 
nicht  dichten  Haaren  bewachsen,  und  damit  am  Rande  gewimpert«  die 
untersten  oval  oder  länglich,  sehr  stumpf,  allmälig  in  einen  breiten 
Blattstiel  verschmälert,  daher  beinahe  spatelig,  nicht  wie  bei  der  vor- 
hergehenden Art  eyförmig  und  plötzlich  in  den  Stiel  zusammengezogen; 
diefolgendcn  sitzend,  länglich,  spitzer,  die  obersten  ey-  lanzettförmig, 
spitz  und  kürzer.     Die  Rispe  gabelig  getheilt,  anfänglich  wie  beiden 
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3  folgenden  Arten  angehäuft,  sich  aber  ausbreitend  und  vergröfsernd, 
so  wie  die  Blülhen  nach  und  nach  in  Frucht  übergehen,  am  Ende  der 
Aeste  aber  wegen  der  kürzen*  Gelenke  stets  gedrungener.  Die  Blü- 
t  h  t:  n  einzeln  in  den  Gabeln  des  Stengels  und  am  Ende  der  Zweige, 
nach  dem  Verblühen  nickend,'  wobei  der  Blüthcnsticl  etwas  zur  Seite 
neigt;  die  Kapsel  bei  der  vollen  Keife  wieder  aufrecht.  Die  Deck- 
blätter ey  form  ig,  stumpflich  ,  breit  randhäutig,  an  der  Spitze,  wenig- 
stens die  obern  derselben,  nicht  gewimpert.  JJie  Kelch  blatte  hon 
c\  -  lanzettförmig  mit  einfachen«  abstehenden  Haaren  bestreut,  mit  einem 
häutigen,  wcilsen,  an  den  äussern  Blättchen  schmälern,  an  dem  Innern 
breitern  Bande,  und  gewöhnlich  mit  einem  violetten  Flecken  vor  der 
häutigen  kahlen,  nicht  behaarten  Spitze.  Die  Blumenblätter  weifs, 
mit  wälsrigen  Adern,  von  der  Länge  des  Kelches  oder  länger,  auf  ein 
Drittel  zweispaltig.  Die  Kapsel  walzlich,  länger  als  der  Kelch,  an 
der  Spitze  aufwärts  gebogen.  Die  Samen  bräunlich  von  feinen  Knöt- 
chen scharflich.     Wir  haben  stets  10  Staubgefäfse  gefunden. 

Gewöhnlich  ist  die  Pflanze  nicht  klebrig.  Seltner  schwitzen  die 
Haare  an  den  Blüthenstielen  und  Zweigen  der  Rispe  eine  klebrige  Ma- 
terie aus,  ohne  ein  drüsiges  Knöpfchen  an  ihrer  Spitze  zu  tragen:  aber 
es  gibt  auch  eine  Abart,  bei  welcher  sich  unter  die  sehr  klebrigen 
Haare  der  Rispe  auch  wirklich  drüsentragende  mischen.  Diese  verdan- 
ken wir  der   Güte  unseres  Freundes  v.  B  ö  n  n  i  n  gh  aus  en  ,  sie  bildet: 

ß  eine  schmierige  Abart,  varietas  viscosa  :  Cerastium  viscosum 
ß  glandulosum  Bö  n  n  i  n  gh.  Prodr.  Fl  monast.  n.565-  Diese  Varietät  ist 
in  der  Rispe  so  klebrig,  dals  sich  Sandkörnchen  und  andere  kleine 
Körper  anhängen,  wie  bei  den  klebrigen  Formen  der  folgenden 
Arten. 

Auf  der  andern  Seite  verliert  dies  Gewächs  nicht  blofs  die  kle- 
brige Materie,  sondern  auch  die  Haare.  Der  unterste  Theil  des  Sten- 
gels ist  fast  immer,  auch  bei  der  gemeinen  Pllanze,  kahl,  oder  mit  einer 
herabziehenden  Haarlinie  besetzt,  und  so  weit  dies  am  Stengel  hinauf 
statt  findet,  sind  auch  die  Blätter  kahl,  oder  doch  nur  am  Rande  wim- 
perig; aber  es  gibt  eine  Abart 

y  mit  kahlen  Blättern  und  einem  Stengel,  der  bis  zur  Rispe  kahl 
und  nur  mit  einer  herabziehenden  Haarlinie  besetzt  ist.  Hicher  ge- 
hört: C.  vulgatum  ß  holosteoides  Wahlenb.  Suec.  p.  2S9-  C.  vulga- 
tum ß  Fries!  Nov.  edit  2.  p.  126.  C.  holosteoides  Fries!  Nov.  ed.  1. 
p.32.  Aspegr.  Blek.  p.  34.  Reichenb.  lc.  f.  3 1 7  und  318,  (ein  klei- 
nes Exemplar.)  An  den  von  Fries  uns  gefälligst  mitgetheilten  Exem- 
plaren sind  die  Blätter  kahl,  einige  Wimpern  an  ihrer  Basis  ausge- 
nommen, der  Stengel  ist  bis  zur  Rispe  ebenfalls  kahl,  aber  doch  mit 
einer  herabziehenden  Haarlinie  besetzt,  die  Aeste  der  Rispe  aber  und 
die  Blüthenstiele  sind  überall  kurzhaarig  und  klebrig,  so  dals  Sand- 
körnchen daran  hangen  blieben.  —  Auf  den  Alpen  wird  die  Pflanze 
oft  fetter,  die  Blätter  werden  breit  oval,  die  Blüthen  etwas  gröfscr. 
Diese  Varietät  haben  wir  als  Cerastium  alpinum  erhalten,  wir  führen 
sie  hier  auf  als: 

S  «lie  alpinische,  l'arietas  alpina.  Sie  unterscheidet  sich  von  C. 
alpinum  durch  höhern  Stengel,  die  starren  Haare  des  C.  triviale,  die 
reiche  Rispe  und  die  Blumenblätter,  welche  gar  nicht  oder  kaum  län- 
ger als  der  Kelch  sind:  von  C.  ovatum  durch  die  nach  dem  Verblühen 
nur  etwas  zur  Seite  geneigten,    nicht  von  ihrer  Basis  an  zur  Erde  hin- 
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;,l Bchlagenen  Blüthenstielen ,    durch   einen    verschiedenen  Wuchs   und 

durch  die  viel  kleinere  Blume. 

\\;,-  haben  die  U>ar1  i  und  8  mehrmals  au*  Samen  gezogen,  and 
dieselben  Formen  erhalten,  eine  Erscheinung,  die  auch  bei  Varietäten 
anderer  Pflanzen  sehr  häufig  vorkommt,  wir  fanden  dabei,  dafs  die 
Pflanze  gewöhnlich  auch  den  zweiten  Sommer  noch  überlebt,  im  drit- 
ten aber  abstirbt.  Sie  isl  demnach  sicher  mehrjährig,  wiewohl  aie  kein 
langes  Leben  hat.  Pries  nennt  » I i «^  Wurzel  einer  Pflanze  perennane, 
welche  „nicht  wirklich  perennirt  und  jährlich  von  neuem  .ms  ihrer 
„Wune!  Stengel  treibt  ,  sondern  oft  nur  noch  einen  Winter  hindurch 
„aushält."  Novit.  Fl.  Suec.  |>.  1 24.  Man  könnte  jene  mehrjährig,  di 
vieljährig  nennen,  (letzterer  Ausdruck  wäre  deswegen  zv  wählen,  damit 
man  einen  andern  rar  ausdauernd,  was  unsere  Winter  auabält,  be- 
käme).  So  passend  diese  ausdrücke  sind,  so  muft  man  doch  nicht  ver- 
gessen,  dafs,  was  die  Lebenszeil  der  Pflanzen  betrifft,  es  gar  viele  Ver- 
schiedenheiten gibt,  and  dafs  ilie  Abtheilung  in  planlas  annuas ,  hien- 
nes,  perennantes  und  perennes  nicht  überall  durch  scharfe  Grenzen, ge- 
schieden ist.  Das  Kennzeichen  fiir  die  Radix  perennans,  welches  Pries 
a.  a.  0«  gibt,  dafs  die  im  Frühling  gesäeten  Samen  Pflanzen  liefern, 
welche  noch  in  demselben  Jahre  blühen,  ist  nicht  bezeichnend,  denn 
dies  thun  manche  andere,  welche  ein  sehr  langes  Leben  haben,  z.  ß. 
die  Achilleen,  die  Mepta  nuda  u.  s.  w. 

Wir  haben  für  die  vorliegende  Art  den  Namen  Cerastium  triviale 
gewählt,  weil  wir  keine  Möglichkeit  einsehen,  wie  man  die  Botaniker 
über  die  Benennung  derjenigen  Bilanzen,  welche  C.  vu/gatum  und  vi»- 
cosum  heifsen  sollen,  zu  einer  Ansicht  bringen  will.  Die  neuesten 
Schriften  der  vorzüglichsten  Authoren  stehen  widersprechend  einander 
gegenüber.  Im  Jahre  1824  erschien  von  Smith' s  The  English  Flora 
der  zweite  Theil  und  dort  heilst  p.  330  unsere  vorliegende  Art  Cera- 
stium viscosum*  in  demselben  Jahre  erschien  Wahlenbergs  Flora 
suecica  und  dort  heilst  sie  p. 288  C.  vulgatum.  Wir  wollen  die  Gründe, 
welche  man  über  die  Wahl  dieser  Benennungen  schon  angegeben  hat, 
hier  nicht  wiederholen,  wir  wollten  nur  den  Grund  angeben,  warum 
wir  den  Namen  C  vu/gatum  und  viscosum  durch  andere  bekannte  und 
nicht  zu  verwechselnde  ersetzen.  Wir  würden  mit  der  Aufzählung  der 
verschiedenen  Ansichten  der  Botaniker  leicht  einen  Bogen  füllen  kön- 
nen, ohne  den  Gegenstand  zu  erschöpfen,  aber  auch  ohne  etwas  Nütz- 
liches ,  wie  uns  däucht ,   vorgetragen  zu  haben. 

Mit  Ausnahme  der  Alpen  Varietät  8  wächst  die  Hauptart  nebst 
den  Uebrigen  auf  Aeckern ,  ungebaueten  und  bebaueten  Plätzen,  Wei- 
den und  Wiesen  überall  in  Deutschland  und  blüht  vom  April  bis  Oc- 
tober.     (•). 

13S9.    Cerastilm  glomeratum.    Thuillier.    G  eknäul  tes  Hör  nkrau  t. 

Die  Stengel  aufrecht  und  aufstrebend;  die  Blätter  rundlich  oder 
oval,  die  untern  in  einen  Blattstiel  verschmälert;  die  Rispe  ga- 
belspalüg,  die  Aestchen  dichtstehend ;  die  Deckblätter  sämmt- 
lich  krautig,  und  nebst  den  Kelchen  an  der  Spitze  bärtig;  die 
fruchttragenden  Blü  theiißtielc  so  lang  oder  kürzer  als  der  Kelch  ; 
die  Blumenblätter  ausgerandet  -  zweispaltig ,  ungefähr  von  der 
Länge  des  Kelches. 
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Beschreib.     Smith,  Gau  diu,  W  immer  et  Grab. 

Abbild.  R  ei  ebb.  Icon.  5.  f.  585.  386.  C.  vulgatum  die  drüsenlosc  Ab- 
art f.  J87.   C.  rotundifoliikn  die  drüsig- klebrige.  Vaill.  P.  tab.öo.  f.  3. 

Getr.    Samml.      Scbles.    Cent,  4. 

Synon.  Cer'astium  glomeratum  Thuill.  Par.  225.  Fl.  de  Spa  2.  3o5. 
C.  orale  Pcrs.  Syn.  1.  52 1.  VVimm.-  et  Grab!  4öi.  Flor.  Sed ! 
Roth  En.  2.  33g.  C.  vulgatum  des  L i n n e i sehen  Herbars,  Smith 
brit.496.  Engl.  Fl.  55o.  Bönningh!  Prodr.  p.  i55.  Roth  En!  a.  55o 
mit  Aussclilufs  der  Abart.  El.  et  Fing.  Comp.  579.  D  e  c.  Prodr.4i5. 
Link  En.  1.  453.  C.  riscosum  Fries!  nov.  cd.  2.  128.  Gaud.  helv. 
5.  240.  Wablenb.  Succ.  287  die  var.  ß  et  y  ausgesclilossen.  C.  ro- 
tundifölitim  Wählst.  Rcgcnsb.   Denkschr.    1818.   2.   p.  n5. 

Die  Blüthen  stiele,  welche  auch  bei  der  Frucht  nicht  die  Länge 
des  Kelches  erreichen,  oder  doch  nicht  länger  sind,  die  unberandeten 
Deckblätter  und  die  an  der  Spitze  bärtig  behaarten  Deck-  und  Kelch- 
blätter, unterscheiden  die  vorliegende  Art  von  der  vorhergehenden  ohne 
Schwierigkeit  und  ersteres  Kennzeichen  auch  von  den  drei  folgenden 
Arten.  Diese  Kürze  der  Blü  t  henst  i  e  le  im  Vereine  mit  kürzern  Glie 
dem  der  Rispe  gibt  den  Aestfen  der  Pilanze,  auch  wenn  schon  mehrere 
Klüthen  in  Frucht  übergegangen  sind,  ein  eigenes  gcknäultes  Ansehen, 
woran  man  nebst  einem  hellen  Gelbgrün  des  Krautes  und  der  späten 
Blüthezeit  die  Pilanze  im  Freien  auf  den  ersten  Blick  erkennt.  Wenn 
sicli  endlich  alle  Blüthen  in  Frucht  verwandelt  haben,  sieht  die  Pilanze 
allerdings  einem  C  semiclecandrum  ähnlicher,  das  geknäulte  Ansehen 
hat  sich  fast  ganz  verloren,  aber  zu  dieser  Zeit  ist  aut  dem  Felde  keine 
Spur  von  diesem  mein*  zu  finden,  und  dann  lassen  die  kurzen  ßlüthen- 
stielc,  die  auch  an  der  Spitze  rauchhaarigen  Ftelche  und  die  unberun- 
deten  Deckblätter  keinem  Zweifel  Raum. 

Die  Blätter  sind  gewöhnlich  rundlich- oval,  selten  länglich,  breiter 
und  kürzer  als  bei  der  vorhergehenden  Art.  Bei  C  semidecandruia  ha- 
ben sie  oft  dieselbe  Gestalt,  sind  aber  kleiner.  Die  vorliegende  Pflanz,* 
ist  mit  ziemlich  langen  abstehenden  Haaren  überall  besetzt,  welche  am 
Stengel,  an  den  Blüthenstielen  und  Kelchen  dichter  stehen,  und  von 
der  Mitte  der  Pilanze,  selten  schon  von  der  Basis  an,  bis  /.um  Gipfel 
derselben  mit  drüsentragenden  kürzern  gemischt  sind;  oft  verlieren  sich 
aber  auch  die  längern  drüsenlosen  Haare  und  die  Pflanze  erscheint  von 
ihrer  Mitte  an  mit  lauter  etwas  kürzern,  an  der  Spitze  mit  einer  Drüse 
versehenen  Haaren  besetzt,  doch  bleiben  an  dem  Ende  des  Kelches  im- 
mer einige  längere  drüsenlose,  welche  auf  der  Spitze  der  Kelchblätt- 
chen ein  über  dieselbe  hinausragendes  Kärtchen  bilden.  Die  Kelchblatt? 
eben  sind  lanzettlich,  spitz,  schmäler  als  bei  C.  semidecandram ,  der 
krautige  Theil  läuft  in  die  Spitze  aus;  die  innern  sind  schmäler  be- 
fandet, an  den  äussern  ist  beinahe  gar  kein  Hautrand  bemerklich.  Die 
Blumenblätter  sind  bald  etwas  kürzer,  bald  etwas  länger  als  der  Kelch, 
bis  auf  ein  Viertel  ihrer  Länge  zweispaltig.  Wir  haben  oft  10  voll- 
ständige Staubgcfäfse  gefunden,  nämlich  alle  10  Träger  mit  einem  voll- 
kommnen  KöLbchen  versehen.  Blüthe  und  Samen  sind  nur  halb  so 
grofs  als  bei  C.  triviale,  letztere  aber  doch  deutlicher  bekömelt  als  bei 
C  scmidccandi um.  Die  Kapsel  ist  wie  bei  dan  meisten  Arten  anfäng- 
lich länglich -ey förmig,  verlängert  sich   aber  zuletzt  und  selbst  noch  zu 
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der  Zeit,  wi'im  sie  schon  ihn-  Samen  ausgestreuel  bat  und  wird  sodann 
beinahe  noch  einmal  eo  lang.  An  manchen  Exemplaren  bleiben  sie  aber 
auch  Kürzer :  eine  Erscheinung,  welche  wir  bei  allen  unsern  Arien  beob- 
achtet haben.  —  In  einem  sein-  seltenen  Falle  hal  <he  Pflanze  gar  keine 
Drüsenhaare,  dieses  bildet   Wie    ü>art: 

f|  die  drüsenlose,  / 'arietas  eg1andulosaA  Cerastium  valgatum 
i.  Ioon.  3.  fig.  385,  386t  Bei  der  vorliegenden  \ri  nämlich  findet 
iler  umgekehrte  Fall  in  Hinsicht  aul  die  rorhergehende  aul  das  C.  tri- 
v'uilf  statt,  bei  diesem  gehören  die  Drüsenhaare  zu  den  seltenen  Aus- 
nahmen. Schon  deswegen  wäre  die  vorliegende  Pflanze  als  C.  viscosum 
aufzustellen,  wenn  diese  Benennung  nicht  gar  zu  zweideutig  geworden 
wäre.  \ iis  diesem  Grunde  hielten  wir  auch  für  zweckmässiger,  ilrn  ältesten 
der  Namen,  womit  diese  Art  seit  Linne's  Zeiten  belegt  worden,  vor- 
anzustellen. Decandolle  betrachtet  zwar  Cerastium  glomeratum  Th all- 
iier als  eine  geknäulte  Ahart  des  Vorliegenden,  aber  gewifs  mit  \  n- 
rcclrt ,  denn  diese  sogenannte  Varietät  ist  die  jüngere  Pflanze,  und  ge- 
wisse Stufen  der  Entwickelung  eines  Gewächses  bilden  keine  Varietäten. 
Auch  erhielten  wir  von  Thuillier  selbst  als  Cerastium  glomeratum 
die  gewöhnliche  Form  in  verschiedener  Entwickelunfj.  —  Eine  dritte 
Abart  ist: 

y  die  blumenlosc,  C.  ovale  apetalum  Weihe  in  brieflichen  IVlit- 
theilungen.  C.  apetalum  Dumortier  obs.  bot.  p.  47  nach  Lej.  Rev. 
Dt  2ÖÜ-     Bei  Herford  entdeckt. 

Sowohl  auf  lehmigen  als  sandigen  und  besonders  etwas  feuchten 
Weiden  und  Aeckern.     Mai  —  August.     0. 

1390-  Cerastium  braehypetalum.  Desportes.  Kurzblumiges 
Hornkraut. 
Die  Stengel  aufrecht  und  aufstrebend;  die  Blätter  länglich  oder 
oval,  die  untern  in  einen  Blattstiel  verschmälert;  die  Rispe  gabel- 
spaltig,  die  obersten  Aestchen  dichtstehend;  die  Deckblätter 
sammtlich  krautig  und  nebst  den  Kelchen  an  der  Spitze  bärtig;  die 
fruchttragenden  Bl  ü  then  stiel  e  3  —  4mal  länger  als  der  Kelch  ; 
die  Blumenblätter  ausgerandet  -  zweispaltig ,  so  lang  oder  kür- 
zer als  derselbe. 

Beschreib.     Gaudin.  Poirct  Enc.  Suppl.  11.  p.  146.  Wimmer  et  Grab. 

Fries  Novit. 
Abbild.     Reich  c  n  b.   Icon.  3.  fig.  38 1.  382    C.  strigosum.    fig.  588  braehy- 
petalum.   Dccand.  Ic.  pl.  gall.  t.  44. 
Getr,  Samml.     Schleicher. 

Synon.  Cerastium  braehypetalum  Desportes  in  Pcrs.  Synops.  1.  520. 
Wimm.  et  Grab.  1.  452.  Gaud.  helv.  5.  241.  C.  viscosum  P  0 1 1. 
palat.  1.  p.  448.  C.  viscosum  7  Wahlen  b.  Suec.  p.  288.  C.  barbula- 
tum  Wahlcnb.  Carp.  p.  107.  C.  strigosum  Fries!  Nov.  ed.  2.  p.  i5i. 
Hailand.  78.  C.  vulgatum  fi  Roth  En.  p.55o. 
Tr.  u.  a.  N.     Kleinblumiges  Hornkraut. 

Die  gegenwärtige  Art  hat  ganz  den  Wuchs,  die  Gröfsc  und  die 
Gestalt  von  C.  semidecandrum  und  pumilum  ,  aber  wegen  der  häufigen 
langen  starken  Haare,    womit  die  ganze  Pflanze  bewachsen  ist,  ein  grau- 
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grünes  Ansehen,  und  näher  betrachtet  ist  sie  durch  Folgendes  ohne 
Schwierigkeit  zu  unterscheiden.  Die  Haare  an  der  ganzen  Pflanze  sind 
länger  und  selbst  wenn  sie  an  ihrer  Spitze  ein  Drüschen  tragen;  am 
Blüthenstiele  sind  sie  doppelt  so  lang  als  dessen  Durchmesser  beträgt. 
Die  Deckblätter,  auch  die  obersten  sind  überall  krautig,  ohne  häu- 
tigen Rand,  und  auch  an  ihrer  Spitze  von  sehr  langen  Haaren  gevrim- 
pert.  Die  K  elchb  1  ä  1 1  c  h  e  n  sind  zwar  mit  einem  Hautrande  versehen, 
der  jedoch  an  den  beiden  äussern  kaum  bemerklich  ist;  sie  sind  bis  in 
ihre  äusserste  Spitze  rauchhaarig,  so  dafs  auch  an  dieser  ein  über  die- 
selbe hervorstehendes  Bärtchen,  wie  bei  C.  glomeratum,  noch  vorhan- 
den ist.  Bei  C.  semidecandrum  und  pumilam  ist  die  Spitze  der  Kelch- 
blättchen kahl,  und  die  Deckblätter  sind  bei  jenem  sehr  breit,  bei  die- 
sem schmäler  randhäutig.  Hinsichtlich  der  bis  an  die  Spitze  behaarten 
Kelche  stimmt  die  vorliegende  Pflanze,  wie  bemerkt,  mit  C.  glomera- 
tum  überein,  aber  die  Blüthenstiele,  welche  bei  der  Frucht  3  —  4 mal 
länger  als  der  Kelch  sind,  unterscheiden  C.  braehypetalum  sogleich. 
C.  triviale  hat  ebenfalls  eine  kahle  Spitze  an  den  Kelchblättchen,  hat 
randhäutige  Deckblätter  und  die  sehr  unterscheidenden  Wurzelfasern  an 
den  untersten  Gelenken  der  Stengel. 

Die  Blumenblätter  sind  bis  auf  ein  Drittel  oder  auch  nur  auf  ein 
Viertel  ihrer  Länge  zweispaltig,  und  bald  kürzer  als  der  Kelch,  bald 
eben  so  lang,  der  Name  ist  deswegen  nicht  ganz  passend;  doch  sind 
wir  der  Meinung,  denselben  beibehalten  zu  müssen,  weil  er  zu  keiner 
Verwechselung  Anlafs  gibt.  Die  Blüthenstiele  sind  nach  dem  Verblü- 
hen nur  etwas  auf  die  Seite  geneigt  mit  überhangendem  Kelche.  Die 
Haare  der  Pflanze  sind  nach  der  Beobachtung  von  Wimmer  und  Gra- 
bowski  in  der  Jugend  drüsenlos,  und  mehr  an  den  Stengel  ange- 
drückt, wodurch  die  Pflanze  in  diesem  Zustande  besonders  grau  er- 
scheint ,  später  entfernen  sich  die  Haare  ,  stehen  wagerecht  ab  und  be- 
kommen an  ihrer  Spitze  ein  feines  Drüschen.  Wir  haben  aber  auch 
Exemplare  gefunden,  welche  bei  ihrer  völligen  Entwickelung,  nachdem 
alle  Blülhcn  in  Frucht  übergegangen  waren,  noch  die  aufrechten,  ein- 
fachen Haare  trugen  und  keine  mit  Drüsen  besetzte ,  so  dafs  wir  hier, 
wie  fast  bei  allen  Arten,  eine  drüsenlose  und 

Heine  drüsenha  arige  Abart  aufstellen  können.  Ist  diese  Varietät 
an  dem  obern  Theile  des  Stengels,  den  Blüthenstielen  und  Kelchen  so 
klebrig,  dafs  kleine  Körnchen  von  Erde  daran  hängen  bleiben,  so  ent- 
steht das  Cerastium  tauricum  Sprengel  Nov.  prov.  p.  10,  Syst.  veg.  2. 
p.  419   daraus. 

Auf  trocknen  Feldern  und  Angern  an  Wegen  in  Oestreich  (Witt- 
mann) in  Friaul  (Host)  Baden!  (Gmelin)  Pfalz!  (Po  11.)  Schlesien 
(Günther!)  Westphalcn  (v.  ß  ö  nni  ng  h  !)  Holstein  (Nolte!)  Mai. 
Juni.      (•). 

1391.  Cerastium  semidecandrum.  Linne.  Kleines  Hornkraut. 
Die  St-engel  aufrecht  oder  aufstrebend;  die  Blätter  länglich  oder 
oval,  die  untern  in  einen  Blattstiel  verschmälert;  die  Piispc  gabel- 
spaltig,  die  obersten  Aestchen  dichtstehend;  die  Deckblätter 
sämmtlich  nebst  den  Kclchblättchen  halb  -  trockenhäutig,  an  der 
Spitze  kahl  und  ausgebissen  gczähnelt;  die  fruchttragenden  Blü- 
thenstiele 2 — 3  mal  länger  als  der  Kelch;  die  Blumenblätter 
ausgeraudet  oder  gczähnelt ,  kürzer  als  derselbe. 
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Beschreib.     Smitli.     Gaudin,    Frio,    Roth,    W immer   <-t   Grab. 
((.  viteidumj  Reicbenbaob. 

.Alibild.     Rcichenbach  lc.  a.  5i5.  5i6.     Vaill.  Par.  t.  3o.  f.  a.     Cun. 

Lond.  t.  35.   FL  Dan.  i.  iaia. 
G«tr.  Samml.     Ehrh.  berb.gS. 
Svnon.     Cerastium  semidecandtum  Linn.   Spcc.   pl.  637.    Willd.    Spec. 

pl.   a.  812.     Smilli    FI.  brit.  497.    Engl.  Fl.  a.  53 1 .     \V  a  h  1  c  n  b.    Succ. 

p.  288.     Fries!   Nov.  ed.  2.  p.  i3/|.     R  o  t  li !    F,n.  a.  341.     Bönningh! 

Prod.  p.  i54.     üaud.    belv.  5.    p.  24».     Schulz!    Starg.   p.  iao.    R 1.  et 

Fing.  Comp. 58o.     ('■  pentandrum  R 1.  et  Fing.  a.a.O.     C.   vUcidum 

Link  En.    1.  455.     Wi  minor    et    Grab.    p.  45o.     ('.    viscosum  Fers. 

Syn.  1.  5ai.   C.  peüucidum  Chaubard  in  St.  Amans  fl.  agen.  p.  181. 

boiuj.  t.  4.   f.  2   nach  Decand.  Prodr.  1.  p.  416.  —     Ctnturicu/tis  aetni 

decander  Scop.  Garn.  1.  pag.  021.     Myosoiis   stmidecandra    Mönch 

meth.  p.  2a5. 
Tr.  u.  a.  N.     FQnfmänniges  Hornkraut. 

Die  selir  breit  -randhäutigen  Kclchblättchen,  die  von  der  Spitze 
bis  fast  auf  ein  Drittel  ihrer  Länge  eine  durchscheinende  weifse ,  nie- 
mals behaarte  Haut  darstellen,  welche  an  ihrem  Ende  unregelmäßig 
und  oft  ausgefressen  gezähnelt  ist;  die  eben  so  breite  und  übrigens  eben 
so  gebildete  Einfassung  an  den  Deckblättern ,  selbst  an  dem  untersten 
Paare  derselben,  an  der  ersten  Verästelung  der  Rispe,  zeichnen  die  vor- 
liegende Art  aus  und  unterscheiden  sie  von  C.  braehypetalum  und  glo- 
meratum,  und  von  letzterm  auch  noch  ihre  Blüthenstiele ,  welche  bei 
der  Frucht  2  —  3  mal  so  lang  als  der  Kelch  sind.  Von  C.  triviale 
scheiden  sie  die  meistens  viel  kleinern  Blüthen,  die  noch  breiter  beran- 
deteii  Kelch-  und  Deckblätter,  die  beinahe  glatten  Samen,  und  vorzüg- 
lich die  einfache  Wurzel  und  der  Mangel  von  Wurzelfasern  an  den  un- 
tersten Gelenken  der  Nebenstengel.  Lieber  den  Unterschied  von  C.  pu- 
mitum  vergleiche  man  dieses. 

Auftrocknen  Plätzen  hat  die  Pflanze  nur  Einen  einfachen,  auf- 
rechten Stengel,  welcher  zuweilen  nur  1  —  2" hoch  ist,  oder  noch  einen 
oder  einige  aufstrebende  INebenstcngel ;  auf  fettern  und  feuchtern  Orten 
wird  sie  aber  auch  vielstengelig,  wohl  V  lang  und  legt  sich  nach  allen 
Seiten  nieder  Die  Rispe  ist  wie  bei  den  verwandten  Arten  anfänglich 
geknäult,  wird  aber,  so  wie  die  Blüthen  in  Frucht  übergehen,  locker. 
Die  Stiele  des  Fruchtkelches  sind  3  auch  4  mal  so  lang  als  der 
Kelch,  wenigstens  an  den  Blüthen,  welche  aus  den  Gabelspaltea  des 
Stengels  hervortreten  und  völlig  nach  der  Erde  hinabgeschlagen,  nach 
dem  Ausleeren  des  Samens  jedoch  wieder  aufrecht  mit  meistens  nicken- 
dem Kelche ;  die  am  Bude  der  Verzweigungen  sind  gewöhnlich  kürzer 
und  nicht  hinabgeschlagen.  Die  Blätter  sind  in  der  Regel  kleiner  als 
bei  den  beiden  vorhergehenden,  grasgrün,  die  untersten  rosettig,  aber 
bald  vertrocknend,  die  stengelständigen  oval  oder  länglich  -  oval.  Die 
Blumenblätter  sind  so  lang  als  der  Kelch  oder  etwas  kürzer,  ausgeran- 
det,  ungefähr,  bis  auf  den  vierten  Theil  ihrer  Länge  gespalten,  oft 
aber  ungleich:  die  Kerbe  nämlich  steht  auf  der  Seite,  oder  es  stehen 
mehrere  unregelmäfsige  Zähnchen  am  stumpfen  oder  schigf  abgeschnitte- 
nen Ende  und  es    ist   keine  Hauptkerbe  vorhanden;    oder  ein    oder  da9 
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andere  Blumenblatt  ist  klein  und  verkümmert.  Wir  haben  alle  diese, Ab- 
weichungen auf  einer  Wurzel  gefunden.  Von  den  innern  vor  die  Blu- 
menblätter gestellten  Staubgefäl'sen  fehlen  nicht  selten  einige,  zuweilen 
alle,  so  daß  die  Blüthen  fünfmännig  erscheinen.  Man  findet  oft  ganze 
Strecken,  besonders  auf  einem  trocknen  sandigen  Boden,  wo  höchst 
beständig  fünf  Staubgefäfsc  in  den  Blüthen  vorkommen:  man  findet  aber 
auch,  besonders  auf  ausgehobenem  Schlamme  der  Wiesengräben  Exem- 
plare, an  welchen  alle  Blüthen  ihre  volle  Zahl  von  10  Staubgefäisen 
besitzen.  Der  Stengel,  die  Rispenäste,  Blüthensticle  und  Kelche,  die 
häutige  Spitze  der  letztern  ausgenommen,  sind  mit  wagerecht  -  abste- 
henden Ilaaren  besetzt,  welche  nicht  den  Durchmesser  des  Stengels  an 
Länge  erreichen  und  am  obern  Theile  der  Pflanze  stets  Drüsen  auf  ih- 
rer Spitze  tragen.  Der  untere  Theil  des  Stengels  ist  jedoch  zuweilen 
kahl  oder  mit  einer  herabziehenden  Linie  von  Haaren  bewachsen ,  und 
an  den  obern  fehlen  die  Drüschen  bis  auf  die  an  den  Blüthenstielen : 
wiewohl  dergleichen  Abarten  selten  sind.  Häufiger  kommt  eine  vor, 
deren  Haare  von  der  Basis  der  Pflanze  an  so  schmierig  sind,  dals  das 
ganze  Gewächs  mit  Sandkörnchen  und  andern  kleinen  Körpern  verun- 
reinigt erscheint  und  auch  wohl  von  daran  geflogenen  Schopfhaaren  der 
Samen  von  Weiden  und  Pappeln  langzottig  aussieht.     Diese  Abart  ist: 

ß  die  schmierige,  Cerastium  g/ulinosum  Fries!  Nov.  edit.  2. 
p.  132.  C.viscidum  Link  En.  8.433.  Biet  Fing.  1.500-  C.  viseosam  .;> 
Wahlenb.  Succ.  288.  C.  viscosum  R  ei  ch  enb.  Icon.  3.  fig.  39'X  400-401, 
wo  besonders  bei  A  die  vergröfserte  ßlüthe  sehr  deutlich  den  breiten, 
unrcgclmäfsig  gezähnclten  Hautrand  der  Kelchblättchen  darstellt.  Das 
gleichnamige  Citat  von  Pcrsoon  haben  wir  oben  angeführt,  weil  Per- 
soon's  C.  semidecandrum  zu  C  pumilum  gehört.  Wir  bemerken  noch, 
dafs  wir  mehrere  Exemplare  der  vorliegenden  Varietät  besitzen,  welche 
einen  etwas  schmälern  Hantrand  an  den  Deck  -  und  Kelchblättern  haben 
als  gewöhnlich.  Sie  wurden  von  Schimper,  der  sie  in  der  Pfalz  ge- 
sammelt hatte,  mitgethcilt.  Sic  nähern  sich  in  etwas  der  folgenden  Art, 
stimmen  aber  doch  ausser  dem  angegebenen  Unterschiede  im  Uebrigen 
völlig  mit  C.  semidecandrum  überein.  —  Der  Beschreibung  nach  ge- 
hört ferner  zu  unserer  Varietas  f?  das  C.  semidecandrum  M.  B.  Fl.  t. 
cauc.  1.  p.  358  und  2.  p.  319 ,  und  zu  der  Varietas  a  oder  unserer 
Hauptart  das  C.  pentandrum  M.  B.  a.  a.  O.  —  So  wie  die  Pflanze  auf 
der  einen  Seite  dichter  behaart  und  mit  schmierigen  Haaren  überzogen 
wird,  so  vermindern  sich,  wie  schon  bemerkt,  die  drüsenlosen  Haare 
auf  der  andern  und  die  Pflanze  erscheint  an  ihrem  untern  Theile  kahl, 
dergleichen  Formen  haben  wir  selbst  gefunden;  aber  eine  höchst  merk- 
würdige, in  Deutschland  noch  nicht  beobachtete  ist: 

y  die  g  a  n  z  k  a  h  l  c  :  Cerastium  macilentum  Aspcgrcn!  Blckingsk 
Flora  p.  34.  Die  ganze  Pflanze  hat  nicht  ein  Härchen,  da  sie  aber  im 
Uebrigen  auf  das  Genaueste  mit  C.  semidecandrum  übereinstimmt,  so 
tragen  wir  kein  Bedenken,  diese  Art,  welche  Wahlcnbcrg  und  Fries 
zweifelnd  zu  C.  semidecandrum  ziehen,  als  Abart  hieher  zu  bringen, 
um  so  mehr,  da  C.  alpinum  eben  so  kahl  vorkommt.  Sic  wurde  bei 
Gredby  in  Bleclungcn  längs  dem  Meere  hin  gefunden.  Die  Blätter 
sind  an  unserm  Exemplare  nicht  schmäler  als  an  vielen  der  gewöhnli- 
chen Pflanze. 

Dafs  unsere  hier  vorgetragene  Species  das  ächte  Cerastium  semi- 
decandrum von  Linnc,  Smith  und  Wahlcnbcrg  sey ,    beweisen  die 
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aus  Schweden  und  England  erhaltenen  Originalexemplare.  Die  Worte 
Liiincs  in  der  Beschreibung  dieser  Arl  „calyx  margino  apiceque  me/it« 
branaceas,"  und  Smiths  Besehreibung  besonders  in  der  E&nglish  Flora, 
worin  es  heifst,  die  Kelchblättehen  mit  einem  breiten  weifsen,  glänzen 
Am  Rand,  die 'Blumenblätter  kürzer  als  der  Kelch,  schwach  ausgerani 
det  an  ihrer  Spitze,  zuweilen  gespalten  an  ihrer  Seite*;  aber  unregel 
mäfsig  und  zufällig.  I  >.is  ( '.  pentandrnm,  welches  nach  Bl.  und  Fing. 
Comp.  I.  p. 581  in  Schlesien  wachsen  soll,  in  der  Flor.  Silos,  von  W  i  m  m. 
et  Gral»,  jedoch  nichl  erwähnt  wird,  ist  uns  unbekannte  es  ist  nach 
Smith  eine  spanische  Pflanze,  welche  grofse  Aehnlichkeil  mit  C.  te- 
trandrum  hal  ,  sieh  aber  von  diesem  und  demnach  auch  von  C.  semi- 
decandram  durch  die  Blüthenstiele  unterscheidet,  welche  auch  hei  der 
Frucht  die  Länge  des  Kelches  nicht  übertreffen.  Dafs  Bl.  und  Fing, 
nur  eine  Modifikation  unseres  C.  semidecandrum  für  C.  pentandrum 
annahmen,  gehl  aus  der,  an  der  angezogenen  Stelle  belindlichen  kur- 
zen Beschreibung  hervor. 

Von  Sa  1/ mann  erhielten  wir  eine  schlanke  Form  mit  dünnerm 
Stengel  und  feinern  Blüthenstielen ,  die  aber  doch  an  ti"  hoch  ist,  als 
C.  o/sinoides  Pcrs.  Dieses  Exemplar  scheint  im  Schallen  gewachsen 
zu  sevn.  Es  pafst  recht  gut  auf  Fcrsoons  Worte  in  der  Syn.  p. 521, 
u\u\  gleicht  auf  den  ersten  Blick  der  sllsine  media.  Aber  ein  anderes 
Exemplar,  welches  Loiseleur  unter  diesem  Namen  an  Dr.  Rohde 
gab,  gehört  zu  der  folgenden  Art.  Sollte  sich  Loiseleur  vergriffen 
haben':'  Das  ist  um  so  eher  denkbar,  als  derselbe  das  C.  pumilum  nicht 
geschieden  hat. 

An  trocknen  sandigen  Plätzen,  an  und  auf  Mauern  und  Ruinen, 
überall  häufig.     März  —  Mai.     Q).     Früher  als  alle  andere   Cerastien. 

1392.     Cerastivm  pumilum.      Curtis.     Niedriges  Hornkraut. 

Die  Stengel  aufrecht  und  aufstrebend;  die  Blätter  länglich  oder 
oval,  die  untern  in  einen  Blattstiel  verschmälert;  die  Rispe  ga- 
belspaltig,  die  obersten  Aestchcn  dichtstchend;  die  untersten  Deck- 
blätter krautig,  die  obern  so  wie  der  Kelch  am  Bande  trocken- 
häutig,  an  der  Spitze  kahl,  mit  einem  beinahe  auslaufenden,  krau- 
tigen Streifen:  die  fruchttragenden  Blüthenstiele,  2  —  3mal  län- 
ger als  der  Kelch;  die  Blumenblätter  beinahe  halb  zweispaltig, 
ungefähr  von  der  Länge   desselben. 

Beschreib.     Curtis.     Wimmcr  et  Grab.  (C.  semidecandrum). 
Abbild.     Curtis  a.  a.  0.  t.  3o. 

Getr.  Samml.  Schles.  Cent  4-  als  C.  semidecandrum. 
Synon.  Ceraslium  pumilum  Curt.  Lond.  fasc.  6.  t.  5o.  v.  Bönningh! 
in  brieflichen  Mittheilungen.  C.  semidecandrum  Pcrs.  Syn.  i.  521. 
Wimm.  und  Grab.  Fl.  Silcs.  i.  45o  nicht  Linnes.  C.  orale  Bcss. 
Galic.  i.  294  nicht  Pcrs.  C.  semidecandrum  der  berliner  Flora,  dem- 
nach auch  Link  Enum.  nach  v.  B ö n n i nghausen  a.  a.  0.  C.  setni' 
decandrum  p  Smith  the  E.  Fl.  II.  p.  35 1. 

Die  vorliegende  Art  ist  der  voi-hergehenden  sehr  ähnlich ,  und 
vielleicht  nur  eine  bedeutende  Abart  derselben.  Da  sie  jedoch  die  eben 
angeführten    vorzüglichen    Pllanzen forscher    speeifisch    gesondert    haben, 
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so  hielten  wir  für  zweckmäfsig,  sie  ebenfalls  als  Art  hier  aufzustellen, 
aber  einer  fortgesetzten  Beobachtung  zu  empfehlen.  Sie  unterscheidet 
sich  "-enauer  beobachtet  von  C.  semidecandrum  durch  Folgendes.  Die 
untern  Deckblätter,  nämlich  die  der  ersten  und  zweiten  Verästelung  der 
Rispe  sind  entweder  ganz  krautig  oder  haben  doch  nur  einen  schmalen 
häutigen  Rand  an  der  Spitze,  und  auch  die  übrigen  haben  eine  wenig 
bemerUliche,  schmale  häutige  Einfassung.  Die  Blüthenstiele  sind  nach 
dem  Verblühe«  nur  auf  die  Seite  geneigt  mit  nickendem  Reiche,  nicht 
geo-en  die  Erde  hinabgeschlagen.  Die  Reiche  sind  meistens  gröfser, 
dabei  aber  schmäler,  verhältnifsmäfsig  länger:  die  Blättchen  derselben 
sind  lanzettlieh,  spitz  und  auch  zugespitzt,  an  der  Spitze  ganzrandig ; 
die  beiden  äussern  haben  einen  schmalen,  wenig  bemerklichen  Haut- 
rand, der  zwar  an  den  innern  breit  ist,  aber  an  allen  hat  der  krautige 
Theil  eine  lanzettliche  Figur,  tritt  bis  gegen  das  Ende  des  Blättchens 
vor,  und  läuft  oft  mit  einem  violetten  Striche  bis  in  die  häutige  Spitze 
hinein,  welche,  wie  bei  der  vorhergehenden  Art,  kahl  ist.  Die  Blu- 
menblätter  sind  so  lang  oder  kaum  kürzer  als  der  Reich,  bis  fast  auf 
ein  Drittel  zweispaltig.  Die  10  Staubgefäfse  etwas  länger  als  die  halbe 
Län°-e  des  Reiches.  Die  Samen  deutlicher  bekörnelt.  Bei  C.  semide- 
candrum sind  die  Deckblätter,  und  auch  die  an  der  ersten  Verästelung, 
mit  einem  sehr  breiten,  silberweifsen  Saume  eingefafst,  welcher  nach 
vorne  die  halbe,  oft  fast  die  ganze  Breite  des  Deckblattes  hat,  und 
nebst  den  Reichblättehen  an  der  Spitze  unregelmäfsig  gezähnelt  ist;  der 
krautige  Theil  der  Rclcliblättchcn  reicht  nur  auf  zwei  Drittel  oder  höch- 
stens drei  Viertel  der  Länge  des  ßlättchens  hinauf  und  ist  wie  das  Blätt- 
chen selbst  verhältniismäi'sig  breiter.  Die  Blumenblätter  sind  kürzer 
als  der  Reich,  seichter  ausgerandet,  auch  2 —  3  zähnig  und  unregelmäs- 
si"-  gestutzt.  Die  Staubgefäfse  haben  nicht  die  halbe  Länge  des  Rei- 
ches und  die  Samen  sind  fast  glatt,  weniger  deutlich  bekörnelt. 

Auf  Sandboden,  trocknen  Weideplätzen,  Erddämmen,  an  Mauern, 
in  der  Rheinpfalz,  in  Schlesien,  Brandenburg,  Westphalen  und  ver- 
mutlich noch  an  andern  Orten  Deutschlands.     April.     Mai.      0. 

Anm.  1.  Was  uns  von  einem  Freunde  in  England  als  C.  pumi- 
hxm  eingesandt  worden  war,  ist  C.  braehypetalum ,  welches  kein  engli- 
scher Florist  als  dort  einheimisch  erwähnt. 

Anm.  2.  Auf  den  ersten  Blick  sieht  dem  Cerastium  pumilam  eine 
andre  Art  sehr  ähnlich,  welche  unser  Freund  IN  ölte  auf  den  Inseln 
Manöe  und  Lyst  in  der  Nordsee,  dort  Westsee  genannt,  entdeckt  und 
uns  mitgetheilt  hat,  nämlich  das  Cerastium  tetrandrum  Smith.  Jene 
beiden  Eilande  gehören  zwar  zu  Schleswig,  welches  jenseits  der  Eyder 
gelegen  nicht  zu  dem  von  uns  angenommenen  Gebiete  unserer  Flora  zu 
rechnen  ist:  aber  da  die  geringe  Entfernung  und  die  gleiche  Beschaf- 
fenheit des  Dünenstrandes  der  Nordseeinseln  diesseits  des  Grenzllusses 
vermuthen  lassen,  dafs  diese  Pflanze  auch  da  gefunden  werden  könne: 
so  schien  uns  eine  ausführlichere  Beschreibung  derselben  hier  am  rech- 
ten Orte. 

Hooker  «agt  zwar  in  der  Flora  Scot.  p.  143  ,  dafs,  wenn  Cera- 
stium tetrandrum  mit  5  Staubgefäfsen  und  eben  so  viel  Relchblättchen 
abändere,  es  nicht  anders  von  Cerastium  semidecandrum  zu  unterschei- 
den wäre,  als  durch  mindere  Grölse  ,  aufrechtem  Wuchs,  und  gelbli- 
chere Farbe.      C    pumilum  hält  er,  so  wie  Turner,  von   C.  semidecan- 
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drum  ebenfalls  nicht,  und  mir  durch  gröfserc  Blumenblätter  im  Verhältni 
•/.um  Kelche,  rerschieden.    Allein  unsere  oben  gegebene  Beschreibung  det 
C.  pumUam  und  unsere  hier  unten  befindliche  iles  C.  tetrandrum  zeigen 
noch  Andere,    und   Letztere«    besondere   von   beiden    so   bedeutende  Ver 

seliie.Ienlieileu ,    dal's   wie  uns   nicliL  cnlschliefsen  künncn,    diese  Bilanzen 
zu  einer  Art  zu  verbinden. 

Wir  haben  ausser  den  uns  von  unserm  Freund  TNoltc  mitgetheil- 
ten    auch   eine  Anzahl   Englischer  Exemplare    des    Cerastium   tetanclrum 
vor  uns.     Die  Pflanze  zeichnet  sich  schon    durch   die  Vierzahl   in    allen 
Theilen  der  Blüthen   aus,    wenn  aber    auch  Exemplare  mit  der  Fünf/.ahl 
in  denselben  vorkommen,   welches  wirklich  beobachtet  worden,    so  bie- 
tet sie  dennoch   unserer  Ansicht  nach  hinreichende  Kennzeichen  zur  spe- 
eifischen  Trennung  dar.     Die  Wurzel  treibt  wie    bei   den   vorhergehen- 
den Arten  einen  aufrechten  oder  mehrere  ausgebreitete  und  aufstrebende 
Stengel,  welche  bis  zu  ihrer  Verzweigung  in  die  blüthentragende  Rispe 
mit  lineal- länglichen  Blättern  besetzt,   von  da  an  aber  mit  Ju  eil  -  e\  för- 
migen Deckblättern  bekleidet  sind,    jene  haben  Achnlichl'.eit  mit   denen 
des   C.  anomalum    (der  oben    aufgeführten   Stellaria  viseida)    die    untern 
sind  in  einen  langen  Blattstiel  verschmälert,  beinahe  spatelig,    die  übri- 
gen lineal -länglich,  nach  der  Basis  schmäler  zulaufend.     Die  Deckblät- 
ter sind  völlig  krautig,  ohne  einen  häutigen  Band ,  überall  behaart  und 
kurz  gewimpert,  etwas  grofser  als  bei  den  verwandten.     Die  Bispe  ent- 
wickelt sich,  so  bald  die  Blüthen  in  die  Frucht  übergehen,  an  grofsen 
üppigen  Exemplaren  weitläuftig   gabelspaltig,    und   dies    und  die  eyfür- 
migen  krautigen  Deckblätter  geben  dann    dem    obern  Theile    eines    sol- 
chen Exemplares  beinahe  das  Ansehen   der  arenaria  serpyllifolia.     Die 
Blüthcnstiele  sind    schlank,    nach    dem  Verblühen    steifaufrecht  und    die 
untern  3  —  4  mal  länger  als  der  Kelch.      Die  Kelchblättchen  haben  viel 
Aehnlichkeit   mit  denen  des   C.  pumilum,  sind  lanzettlich,  zugespitzt,   die 
äussern    schmäler-,    die  innern    breiter  -  häutig  -  berandet,    mit  einem  bis 
auf  die  Spitze  auslaufenden  violetten  Streifchen  wie  bei    jenem,    an  der 
Spitze  aber  wie  überhaupt  auf  dem  Hautrande  kahl.      Die  vier  Blumen- 
blätter etwas  kürzer  als  der  Kelch,  nur  auf  den  vierten  Theil  zweispal- 
tig    Die  vier  Staubgcfäfse  nur  halb    so    lang.      Die    Kapsel    länger    als 
der  Kelch,    an    der   Spitze  8  zähnig,    die  Samen  wie  bei    C  semidecan- 
drum.     Die  ganze  Pflanze    ist    mit    kurzen  Härchen    bewachsen,    welche 
auf    den     Kelchen     und    Blüthenstielen    Drüschen    tragen  ,     am    untern 
Theile    des    Stengels   auf   einer    Seite   dichter   in    eine  Haarlinie  (gestellt 
sind  ,    oder  auch  in  einer  solchen    an  den  daselbst  kahlen  Gliedern  hin- 
ablaufen. 

rSach  vorstehender  Beschreibung  unterscheidet  sich  also  das  C.  te- 
trandrum ausser  der  Zahl  der  Blüthentheile,  den  schmalen  Blattern  und 
der  Gestalt  der  Bispe  von  C.  triviale  durch  die  krautigen  Dechblätter 
und  die  an  der  Basis  nicht  wurzelnden  Stengel;  von  C.  ovale  durch 
die  langen  Blüthenstiele  bei  der  Fruchtreife ,  und  durch  die  an  der 
Spitze  kahlen  Kelche ;  durch  das  letztgenannte  Kennzeichen  auch 
von  C.  braehypetalum;  von  C.  semidecandrum  durch  die  krautigen 
Deckblätter  und  die  schmäler  berandeten  Kelche ,  kleinerer  Merk- 
male nicht  zu  erwähnen;  von  C.  pumilum  aber  ausserdem,  dafs 
bei  diesem  nur  die  untern  Deckblätter  krautig  sind,  durch  die  oben 
angeführte  Zahl  der  Blüthentheile  und  die  Gestalt  der  Blätter  und 
Bispe. 
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1393-     Cerastiuiyi  repens.     Linne.     Kriechendes  Hornkraut. 
Wollig    filzig  oder  beinahe  kahl;  die  Stämmchen  gestreckt,  ander 
Basis  wurzelnd;  dieStengel  aufstrebend,  die  nicht  blühenden  einen 
dichten  Rasen  bildend,  die  blühenden  aufrecht,  7 — löblüthig;  die 
Blatter  lirteäl- lanzettlich  oder  linealisch':    die  Deckblätter  mit 
einem    sehr    breiten,    trockenhäutigen    Rande    eingefafst :     die    Blü- 
then  stiele  wollig  -  filzig  j    während  und  nach   dem  Verblühen  auf- 
recht; die  Blumenblätter  noch  einmal  so  lang  als  der  Kelch. 
Beschreib.     Tausch  in  der  bot.  Zeit.  1828.  p.  28.  Mösslcr  (Rchb.)  und 
als  Cer.  tomentosum  bei  den  meisten    botanischen  Autboren.     Col,  Phy- 
tob.  cd.   1744.  p.  n5.  cd.   i5g2.  app.  p.  20. 
Abbild.  Co  lu  m  na  a.a.O. cd.  1592.  app. p.  20.  t.  5i.  Mo  ris.  II.  S.  5.  t.  32.  f.  44- 
Synon.     Cerastium  repens  Linn.  Sp.  pl.  1.  628  mit  Ausschluß   des  Citates 
von  Vaillant.     C.  tomentosum  Lej!  Fl.  de  Spa  2.  p.  507.  Rcv.  p.  88. 
Host  Fl.  Austr.  1.  55g?     Stellarm  repens  Scop.   Carn.  1.  020? 

Die  vorliegende  Art,  welche  in  breiten,  dichten,  grauweifsen  Ra- 
sen wächst,  hat,  den  Ucberzng  abgci'echnet,  sehr  viele  Aehnlichhcit 
mit  dem  Folgenden,  dem  C.  arcense,  aber  sie  ist  höher,  die  Blätter 
sind  verhältnifsmässig  länger  und  so  wie  der  Stengel ,  die  Rlüthenstiele, 
Deck-  und  Kelchblätter  mit  einem  weifseh,  aber  doch  etwas  luckern 
und  wolligen  Filze  bedeckt,  welcher  unter  dem  Glase  auslangen,  schlän- 
gelten -krausen  Haaren  zusammengesetzt  ist.  Die  obern  Deckblätter 
sind  nebst  dem  Kelche  mit  einem  breitern  Hautrande  eingefafst.  Die 
Kapsel  ist  wie  bei  C.  arvense  und  ebenfalls  etwas  länger  als  der 
Kelch,  die  Samen  eben  so  gebildet. 

Dafs  unsere  vorliegende  Pflanze,  Welche  in  den  Gärten  als  Cera- 
stium tomentosum  kultivirt  wird,  das  Cerastium  repens  Linne  sey,  er- 
leidet keinen  Zweifel,  alle  von  Linne  in  den  Spec.  pl.  angeführten 
Citate  beziehen  sich  auf  dieselbe,  das  einzige  von  Vaillant  ausgenom- 
men, welches  zu  C.  arvense  gehört,  und  durch  ein  Versehen  unter  die 
übrigen  gekommen  seyn  mag.  Columna  beschreibt  unsere  Pflanze 
deutlich.  Man  vergleiche  auch  hierüber  Tausch  in  der  botanischen 
Zeitung  XI.  1.  p.29,  nur  sind  die  von  diesem  Schriftsteller  an  der  Pllanzc 
des  Prager  Gartens  beobachteten  zerschlitzten  Blumenblätter,  wie  wir 
gar  nicht  zweifeln,  ein  Erzeugnifs  der  Kultur:  unsere  lebenden  kulti- 
virten  und  unsere  wilden  Exemplare  haben  nur  zweispaltige  Blumenblät- 
ter, wie  alle  verwandte  Arten.     Als  eine 

rJ  beinahe  kahle  Abart  betrachten  wir  das  C.  lineare  Allion. 
Ped.  2.  p.  365  ,  C.  strictum  ebendaselbst  p.  117  und  abgebildet  t.  88.  f.  4. 
Dieses  verhält  sich  zu  C.  repens  wie  C.  strictum  zu  C.  arvense.  Wir 
haben  zwei  Exemplare  vor  uns,  eins,  welches  wir  von  Bai  bis  erhiel- 
ten, und  eins  aus  v.  Martius  Sammlung  von  Golla  au!  dem  Mont 
Cenis  aufgenommen.  Der  Stengel  ist  nebst  den  Blättern  kahl,  aber  eine 
wollige  Linie,  ganz  genau  ans  den  schk'ingelich -krausen  Ilaaren  der 
Haupiart  gebildet,  läuft  am  Stengel  hinab,  und  die  Blattbans  ist  mit 
eben  solchen  Haaren  am  Rande  bewimpert,  die  Blüthenstiele  rundum  und 
die  Kelche  auf  ihrer  Ausseite,  an  dem  Exemplare,  welches  wir  von  Bal- 
bis  erhielten,  nur  die  Basis  der  letztern,  sind  mit  eben  den  Wollhaaren 
wie  die  Hauptart,  jedoch  etwas  lockerer  besetzt.  An  demExemplare  vom 
Mont  Cenis  sind  die  untern  Glieder  des  Stengels  ganz  kahl.     Man  sieht 
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hieraas,   daft  der  Ueberzug  unstetig  ist,   und  wir  zweifeln  nichl  daran, 
dafs    in.ui   an   dem   Standorte    ro»   dem    Cemttium  iineare    UebergSnge 
zu  C.  repens  aufiinden  werde.      I  oaese    beiden    verglichenen  Bxempl 
sind  ärmlich,   nur  dreiblüthig.     V  <>"  ( '■  ttricttqn  urtersi  Leidet    »ich    die 
vorliegende   Püante  durch  die  Gestall    der  übrig  gebliebenen  Haare. 

Das  C.  erandißorum  \V.  K.  ist  dem  ('.  repens  in  allem  vollkom- 
men ähnlich,  aber  die  Blatter  Bind  viel  schmäler  als  an  diesem,  bei 
gleicher  Länge  nur  halb  bo  breil  und  am  Rande  mehr  uugeröllt.  Wir 
haben  Exemplare,  welche  bei  SpaYatfo  in  Dalinatien  gesammelt  worden, 
verglichen.  Bei  diesen  finden  sich  jedoch  an  dem  unternTheile  der  Zweige 
Blätter  eingemischt,  welche  genau  die  Breite  und  Gestalt  von  denen  des 
C.  repens  haben,  weswegen  wir  sehr  geneigt  sind,  dieses  Cerastiani 
als  eine  Ahart  von  C.  repens  mit  schmälern  Blättern  anzusehen,  um  so 
mehr,  da  wir  ganz  ahnliche  Formen  von  C.  arvense  besitzen,  welctie 
sich  zu  dem  gewöhnlichen  C.  arvense  verhalten,  wie  das  C.  grandißo- 
rum  zu  C.  repens,  und  welche  am  Rande  ebenfalls  ihre  Blätter  zu- 
rückrollen. 

Das  nahe  verwandte  Cerastium  tomentosum  Linnc,  wenigstens 
die  Abart  a  der  Sp.  plantarum,  hat  breitere,  länglich  -  lanzettliche ,  mit 
einem  noch  längern  wolligen  Filze  bedeckte  Blätter,  dickere  Blüthen- 
stiele  und  gröTsere  Blüthen,  und  wahrscheinlich  werden  sich  noch  einige 
Unterschiede  ergeben,  wenn  man  beide  Pflanzen  lebend  mit  Blüthe  und 
Frucht  vergleichen  wird,  wenigstens  ist  der  Habitus  von  beiden  ver- 
schieden. Zu  diesem  C.  tomentosum  gehört:  C.  repens  MBieberst. 
taur.  caac.  1.  360  und  3.  p.  320,  wo  d'ie  Nachricht  enthalten  ist,  dafs 
Smith  diese  caucasische  Pflanze  für  das  ächte  C.  tomentosum  des  L  i  n- 
c eischen  Herbars  erklärt  hat.  Ferner  ist  hieher  zu  zielien  C.  Bieber- 
steinü  Dec.  Prodr.  1.  418. 

Das  von  Linne  bei  C.  repens  citirle  Synonym:  Myosotis  arven- 
sis  Polygoni  folio  Vaillant  t.  30.  fig  5,  welches  Veranlassung  gab, 
dafs  die  Li  nn  ei  sehe  Pilanze  so  lange  verkannt  wurde,  gehört  sicher 
zu  einer  dicht-  und  kurzhaarigen  Varietät  von  C.  arvense,  welche  nicht 
selten  vorkommt.  Die  Beschreibung  im  Botanicon  parisiense  p.  141  be- 
zieht sich  darauf  und  nicht  auf  die  vorliegende  Art.  Die  Worte:  ,,die 
Blätter  gleichen  ganz  genau  denen  der  vorhergehenden  Art,  (einer  kah- 
lem ,  etwas  schmalblättrigen  Form  von  C.  arvense,)  ihr  Grün  ist  be- 
trächtlich gesättigt  auf  der  Oberseite,  aber  auf  der  untern  ist  es  blei- 
cher ;  das  vom  Stengel  ist  heller  und  freudiger,  bezeichnen  diese  Ab- 
art von  C  arvense,  und  nicht  das  C.  repens.  Unter  diesem  Namen  hat 
auch  Thui  liier  eine  Modifikation  von   jenem  vertheilt. 

Auf  Mauern  in  der  Gegend  von  Lültich,  (Lejeune!)  auf  steini- 
gen felsigen  Orten  im  wärmern  Brain  (Host,  Scopoli,)  wenn  die 
Pilanze  dieser  Schriftsteller  die  vorliegende  ist.     Juni.      1\.. 

1394.     Cerastium  arvense.     Linn.     Ackerhornkraut. 

Die  Stämmchen  gestreckt,  an  der  Basis  wurzelnd;  die  Stengel 
aufstrebend-,  die  nicht  blühenden  einen  dichten  Basen  bildend,  die 
blühenden  aufrecht,  7  —  15blüthig;  die  Blätter  lineal- lanzettlich ; 
die  Deckblätter  mit  einem  trockenhäutigen,  überall  wimperigen 
Bande  cin«-cfafst:  die  Blüthen  stiele  kurzhaarig -flaumig,  wäh- 
rend und  nach  dem  Verblühen  aufrecht;  die  Blumenb  lä  1 1  er  noch 
einmal  so  lang  als  der  Kelch. 
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Beschreib.     Bei  allen  deutschen  Floristen.     Gaudin.     Smith. 

Abbild.     Fl.  Dan.  t.6*6.     Sturm  H.  8.  Schk.  t.  iaö.  E.  B.  t.93.    Vaill. 

par.  t.  5o.  4  et  5  die  mehr  behaarte  Form. 
Getr.   Samml.     Schi  es.   Cent.  4. 
Synon.      Cerastium   arvense    Linn.    Sp.  628.     Willd.    Sp.  2.  8i5.     Cen- 

tunculus  arvensis  S  c  0  p.  Carn.  2.  p.  52 1.      Myosolis   linearis  Mönch 

meth.  p.  225. 
Tr.u.a.N.  Herzrösel.  Grofsblumigtes  Wcifsnägclein.  Falscher  weisser  Steinbrech. 

Die    eigentliche  Wurzel    dünn- spindelig,    sehr   lang,    ästig   und 
faserig,    eine  Menge   von  Stämmchen  treibend,    welche   unter  und  über 
der  Erde  fortkriechen,    und   als   Wurzel    dienen,    wenn    die   ursprüngli- 
che längst  abgestorben  ist;  diese  Slämmchen  streben  aber  auch  zum  Theil 
auf  und  bilden  mit  ihren  vielen  unfruchtbaren  Stengeln  einen  mehr  als  fin- 
gershohen, oft  1 — 2'  breiten,  dichten  Rasen.     Die  blühenden  S  ten  g  el 
ungefähr  \'  hoch,  aufrecht,  stielrund,  gegliedert,  mit  abstehenden,  am 
untern  Tlieile  des  Stengels  meist  rückwärts  gerichteten,  Härchen  besetzt, 
deren  Länge  gewöhnlich  den  Durchmesser  des  Stengels  nicht  übertrifft, 
und  die  an  dem  obern  Theile  desselben  und  an  den  Blüthenstielcn  sich 
oft    in    drüsentragende    verwandeln.       Die    Blätter    gegenständig,    mit 
einer  schmalen  Scheide  zusammengewachsen,  lanzettlich  oder  auch  schmä- 
ler und  lineal  -  oder    auch    etwas  breiter  und  länglich  -  lanzettlich ,  spitz 
oder  stumpflich,  fast  kahl  oder   mehr  oder  weniger  mit  kurzen  Härchen 
besetzt,    die  jedoch    das    dunkle  Gran    derselben    nicht    verändern;     am 
Grunde    mit    längern    Haaren    gewimpert,     in    den    Winkeln    öfters    mit 
einem  Büschel  von  kleinem  Blättern  versehen  ;  die  obern  Paare  entfern- 
ter,  das  oberste  Gelenk  des  Stengels  unter  der  Bispe  sehr  läng,   nackt. 
Die  Rispe  2  —  3  mal  gabelspaltig ,  5 — löblüthig.      Die  Deckblätter  ey- 
rund,    stumpf,   grün,  mit  einer  breiten,   weifsen ,  häutigen,  rundum  ge- 
wimperten    Einfassung.      Die    Bl  üthe  nstiele    gabel-  und    endständig, 
Jünger   als  die    grofse ,    weifse,    schöne  Blume,   stets    aufrecht,    nur    der 
Reich    mit    der    Rapsel    nach   dem  Verblühen    wagerecht    nickend.      Die 
R  el  ch  b  1  ä  1 1  c  h  e  n    ey  -  oder   länglich-lanzettlich,    stumpf,    mit  kurzen 
Härchen    besetzt,    mit    einer   breiten,     weifshäutigen    Einfassung.       Die 
Blumenblätter      noch     einmal     so     lang     als     der     Reich,     auf    ein 
Viertel  zweispaltig,  hcllwcifs,  mit  starken  wasserfarbenen  JNerven  durch- 
zogen.      Die  Rapsel    länger    als    der  Reich,    länglich,    etwas  aufwärts 
gekrümmt,  an  der  Spitze  mit   10,    am  Rande  auswärts  gebogenen  '/ah- 
nen aufspringend.     Die  Samen  braun,  mit  erhabenen  Knötchen  reihen- 
weise besetzt. 

Aendert  grüfser  und  kleiner  ab.  Die  Blätter  sind  zuweilen  breiter 
und,  wiewohl  selten,  sogar  oval.  Auf  den  Alpen  bleibt  die  Pflanze  nie- 
driger, ist  aber  aufrecht  und  rcichblüthig.  Die  Ilaare  am  obern  Theil  des 
Stengels  und  der  Blüthensticle  sind  bald  mit  klebrigen  Drüschen  be- 
setzt, bald  einfach,  und  stehen  im  letztern  Falle  wagerecht  ab,  oder 
sind  hinabgekrümmt.     Ferner  varirt  die  Pflanze: 

ß  kahl.  Der  Stengel  und  die  Blätter  sind  kahl  und  nur  die  Blü- 
thensticle und  B.elchc  bald  einfach-  bald  drüsig  -behaart ,  auch  sind  die 
Blätter  an  der  Basis  wimperig.  Hieher  gehört  Cerastium  strictum 
Haenke  in  Jacq.  Collect.  2.  p.65,  Waklenb.  helv.  p.  91  ,  C.  stri- 
ctum 8    commune    Dec.    Prodr.  1.  419,      £"•    arvense    strictum  Gaudin 
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Helv.  8.  p.245,  Centunculus  ttngtutifolius  Scop.  Cam.9.  328»  Wali- 
I ,.  i,  I,  c  i- ir  anterscheidel  ('.  strictum  und  arvense  durch  die  Haare  der 
Blüthenstiele ,  »reiche  bei  jenem  drüsig,  bei  diesem  einfach  seyen,  aber 
beide  Pflanzen  kommen  mil  dieser  Pubescenz  vor,  and  gehen  1 1 1 n -. n- 1 1 1  - 
lull  der  Behaarung  liberhaupl  durch  viele  Vlittelformen  ineinander  aber. 
Linne's  Cerastium  strictum  kann  unmöglich  hiehergehören;  es  schein! 
uns,  »lals  Linne  die  .Irctutria  grandißora  Allioni  vnr  sioh  gehabt 
habe,  als  er  die  Diagnose  and  Beschreibung  in  den*  Spec.  plant,  ent- 
warf. Die  Folia  acuminata  (in  der  Beschreibung  acuminatissima)  die 
pedanculi  uniflori  vel  biflori^  die  capsulae  globosae,  so  wie  das  l  ebrige 
der  Beschreibung  läfsl  sich  recht  gut  auf  jene  arenaria,  aber  auf  kein 
uns  bekanntes  Cerastium  anwenden.  —  Den  Centunculus  angustifolius 
Scopoli  ziehen  wir  mit  Decandolle  hieher,  wiewohl  sich  Scopo- 
lis  Pflanze,  so  wir  auch  der  von  demselben  aufgestellte  Centunculus 
rigidus,  welchen  wir  zur  folgenden  Art  gebracht  haben,  aus  der  kurzen 
Beschreibung  um\  den  rohen  Abbildungen  kaum  erkennen  läfst:  um 
hierüber  Gewifsheit  zn  erlangen,  müTste  man  nachsehen,  was  von  die- 
sen Arten  in  Acn  Wocheiner  Al|ten  wächst.  —  Das  von  Seringe  in 
Dec  Prödr.  hieher  gebrachte  C  lineare  hat  an  seinen  Blüthenstielen, 
am  Stengel  und  der  Blattbasis  die  zarten  schlängelichen,  wollig- filzigen 
Maare  des  C.  repens ,  und  kann  deswegen  nicht  hieher  gehören,  man 
vergleiche  oben  C.  repens.  üben  so  scheint  uns  Seringe  mit  Unrecht 
das  C.  molle  Villars  hieher  zu  ziehen.  Die  von  Villars  gegebene 
Beschreibung  bezieht  sich  eher  auf  C.  ovatum  ,  doch  ist  dies  Synonym 
ohne  Ansicht  von   Originalexemplaren  nicht  auszumitteln. 

C.  arvense  wächst  allenthalben  auf  unbebaueten  trocknen  ,  sonni- 
gen Plätzen,  die  Abart  C-  strictum  auf  den  Voralpen,  den  Alpen  und 
auch  hie  und  da  auf  den  Flächen.  April,  Mai,  auf  den  Alpen 
später.      2C- 

1395.     Cerastium  suffruticosum.     Linne.     H  alb  s  trau  chi  ges  Horn- 
kraut. 

Die  Stämmchen  gestreckt,  an  der  Basis  wurzelnd;  die  Stengel 
aufstrebend,  die  nicht  blühenden  einen  dichten  Rasen  bildend,  die 
blühenden  aufrecht  7 — löblüthig;  die  Blätter  lincal- pfriemlich 
oder  linealisch  ;  die  D  c  ckblä  tt  er  mit  einem  sehr  breiten,  trocken- 
häutigen, kahlen,  oder  nur  an  der  Basis  ein  wenig  gewonnenen 
Rande  versehen  ;  die  B  lüthens  t  i  ele  kurzhaarig -flaumig,  während 
und  nach  dem  \  erblühen  aufrecht;  die  Blumenblätter  noch 
einmal  so  lang  als  der  Reich. 

Beschreib.     Decandolle.     Villars  als  C.  larieifolium. 
Abbild.     Vill.  Dauph.  t.  48,  roh. 

Synon.  Cerastium  suffruticosum  L  i  n  n.  Sp.  pl.  629.  XV  i  1 1  d.  Sp.  2.  816. 
Dccand!  Fl.  frang.  4.  p.  780.  C.  strictum  Dec.  Prodr.  1.  419.  n.  40 
mit  Ausschlufs  der  Abarten  ß,  /,  $.  C.  larieifolium  Vill.  Dauph.  5.  p.  644. 

Seringe  verbindet  in  Decandolls  Prodromus  mit   C.  strictum 
das  vorliegende   C.  suffruticosum,    welches  Villars  an  der  angezeigten 
Stelle  sehr  treffend   C.  larieifolium  nennt,  indem  die  starren  lanzettpfriem 
liehen  Blätter  der  schmalblättrigen  Formen,  mit  den  gedrungenen  Bla!  I 
büscheln    in    ihren  Winkeln,    der  Pflanze    eine    auffallende  Aehnlichheii 
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mit  arenaria  laricifolla  crtheileu.  Ausserdem  lassen  sich  diese  Formen, 
sii  wir  alle,  welche  nie  bisher  zu  dieser  ArL  zöge»,  a.n  der  sehr  brei- 
ten, glänzend- weil'seu  Einfassung  der  Deckblätter,  welche  ganz  kahl 
oder  nur  au  der  Basis  mit  schwachen  Wimperchen  besetzt  sind,  oline 
Schwierigkeit  erkennen.  Auch  gibt  der  breite  Hautrand  der  Kell -hhlätt- 
(hen,  im  Vereine  mit  den  kurzem  Blüthenstielen  der  Piispe  ein  gedrun- 
generes und  schön-  silberweifses  Ansehen.  Die  Blätter  sind  starr,  gewöhn- 
lich lanzeltpfriemlich,  laufen  von  der  Basis  an  allmählig  spitz  zu,  ilire 
gröfste  Breite  ist  an  der  Basis  selbst,  sie  endigen  sich  in  eine  knorpe- 
lige, fast  stechende,  docii  nicht  feine  Spitze,  ihr  schmal -knorpeliger 
Rand  ist  von  kleinen  Sägezähnehen ,  welche  nach  der  Basis  in  kurze 
Wimpern  übergehen,  scharf  und  ihr  starker  Mittelnerv  fällt  besonders 
auf.  Der  Stengel  ist  von  abwärts  gerichteten,  an  seinem  obern  Thcile 
fast  rückwärts  angedrückten  Härchen  flaumig.,  die  nur  an  den  Rläthen- 
stielen  etwas  mehr  abstehen.  Die  Deckblätter  sind  breit- oval,  silber- 
weifs,  die  obern  völlig  häutig  und  durchscheinend,  nur  mit  einem 
schmalen,  krautigen  Rückenstreifen  versehen;  die  untern  haben  einen 
breiten,  silberweifseii  Rand;  sie  sind  sämmtlich  am  Rande  kahl,  oder 
nur  an  der  Basis  mit  schwachen  Wimpern  besetzt.  Die  Blüthen  sind 
etwas  kleiner  als  an  C.  arvense,  die  Kelchblättchen  sehr  breit  randhäu- 
tig, auf  ihren  Rucken  von  angedrückten  Härchen  schärflich,  nur  an  der 
Basis  kurzhaarig,  von  einem  stark  hervorspringenden  Nerven  durchzogen. 

Unsere  ausgezeichnetsten  Exemplare  sind  in  den  Seealpen  und  auf 
dem  M.  Ventoux  gesammelt,  wir  besitzen  aber  auch  von  Eismann 
in  den  Gebirgen  bei  Botzen  aufgenommene,  die  mehr  lanzettliche  und 
etwas  breitere  mit  einem  weniger  deutlich  knorpeligen  Rande  versehene 
Blätter  haben  und  sich  dem  C.  slrictam  nähern,  sich  aber  noch  durch 
die  breitere  Einfassung  der  Kelch-  und  Deckblätter  und  den  oberwärts 
kahlen  Rand  von  den/  letztern  unterscheiden.  Dieser  und  der  oben  an- 
gegebenen Unterschiede  und  des  allerdings  auffallenden  Habitus  der 
französischen  und  italienischen  Exemplare  ungeachtet,  müssen  wir  doch 
bekennen,  dafs  wir  über  die  speeifische  Verschiedenheit  des  Cerastium 
suffrutiaosum  noch  einige  Zweifel  hegen.  Manche  Exemplare  neigen 
doch  so  sehr  zu  dem  C.  strictum  und  zu  andern  Abarten  des  C.  arvense 
hinüber,  dafs  es  uns  scheinen  will,  als  ob  man  auch  die  vorliegende 
Art  noch  an  die  Varietäten  des  letztern  anzureihen  habe.  Doch  hielten 
wir  jetzt  noch  für  passender,  die  Pflanze  hier  als  Art  aufzustellen,  sie 
zugleich  aber  den  Botanikern  jenseits  der  Alpen  zur  fernem  Beobachtung 
zu  empfehlen. 

Blühet  mit  C.   arvense.      21. 

1396.     Cerastium     ovatum.      Hoppe.       Eirundblättriges     II  o  ril- 
lt r  a  u  t. 
Die    Stamm  eben    gestreckt,    am    Grunde   wurzelnd;     die    Stengel 
einen   Basen   bildend,   die  blühenden  aufstrebend,  3  —  Oblüthig:   «he 
Blätter    eyfbrmig,    verschmälert  -spitz  ,     die    untern    länglich;     die 
Deckblätter  mit  einem  breiten,  trockeahäuligen,  kahlen,  an  der 
Basis  etwas  gevnmperte'ii  Hand  eingefafst;  die  Blü  thenstiele  kurz- 
haarig flaumiß  :  die  II  In  in  e  n  b  1  ä  tte  r  noch  einmal  so  lang  als  der  Reich. 
Beschreib.     WMldenow    Earom.     Schultcs   Ostr.    Fl.     v.  Vcst. 
Gctr.  Samml.     Hoppe  Cent.  4-  als    C.  cdpinum?   auch  Sieb  er  Austr.  4-55. 
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Synon.     Cerastium  opatum    Hoppe   Cent,    pi   ined.    Deokachr.   <\.    \><>i. 

<;<•>.  n  Regenlb.  itiiti.  |>.  ni  Will.!.  Em.  pv  4g3.  Sc  Im  It.  Oestr. 
Fl.  i.  |>.  696.  C.  corinthiaöum  Vttt,  in  Hoppe  Taiobenb.  if»o8,  die 
kable  Abnrt.  ('.  11 1 1111 /tun  Wulfen  nach  eftaem  von  ihm  leibst  mit- 
getlicilten  Exemplare,  nicht  Allion. 

Eine  Mittelarl  gleichsam  zwischen  C.  arvense  und  C.alpinttm,  aber 
von  beiden  deutlich  verschieden.  Die  Stämmchen  kriechen  auf  oder 
unter  der  Erde  hin  und  treiben  einen  Rasen  von  Stengeln,  wovon  die 
blühenden  sich  aufrichten  und  3  —  6"  hoch  sind.  Die  untern  Glieder 
derselben  sind  kahl,  die  mittlem  kahl  mit  einer  herablau/enden  Linie 
von  kiu/.eii  Härchen,  das  obere  nebst  der  Verzweigung  der  Dolden- 
traube  und  den  Blüthenstielen  überall  mit  kurzen  oder  rückwärts  gc- 
richteten,  zum  Theil  drüsigen  Härchen  bewachsen.  Die  Blätter  kahl, 
kaum  am  I Sande  kurz- wimperig:  die  untersten  länglich  oder  lineal- 
länglich, spitzlich,  am  Grunde  in  einen  kurzen  Blattstiel  verschmälert, 
die  obern  aber  ey- lanzettförmig  oder  eyförmig  und  spitz,  aus  einer  ey- 
formigen  Basis  länger  oder  kürzer  beinahe  mit  geraden  Linien  spitz 
zulaufend,  und  zwar  so,  dafs  die  grüfscre  Breite  des  Blattes  stets  unter 
die  Mitte  fällt.     Nicht  selten  sind  die  obern  Blätter  wirklich  zugespitzt. 

Der  Blüthen stand  wie  bei  C.  arvense  ,  die  Doldentraube  aus  5 — 9 
Blüthen  gebildet,  doch  sind  deren  öfters  auch  nur  3  zugegen.  Die 
Deckblätter  stumpf,  sehr  breit  randhäutig,  die  obern  fast  ganz  silber- 
weifs  ,  nur  mit  einem  grünen  Bückenstreifen,  nicht  gewimpert.  Der 
Blülhensticl  nach  dem  Verblühen  sogleich  in  einen  rechten  Winkel  oder 
noch  tiefer  herabgcschlagen.  Die  Kelchblättchen  stumpf  mit  einem  sehr 
breiten  weifsen  Bande,  kahl,  an  der  Basis  etwas  flaumig.  Die  Blume 
so  grofs  wie  bei  C.  arvense.  Die  Bapsel  haben  wir  nicht  gesehen.  — 
Als  eine  Abart  mit  liegenden,  gedrungenen  Stengeln,  welche  sich  nur 
am  Ende  aufrichten,   führen  wir  hier 

ß  Cerastium  alsinifoüum  Tausch  Sylloge  2.  p.  243  auf,  nach 
einem  von  dem  Grafen  v.  Sternberg  uns  gefälligst  zur  Ansieht  mitge- 
theil ten  Exemplare.  Ausser  dem  hier  angeführten  finden  wir  keinen 
Unterschied  zwischen  dieser  Varietät  und  der  Hauptart.  —  Auffal- 
lender ist 

y  eine  flaumhaarige  Abart.  Der  Stengel  überall,  die  Blätter  am 
Bande  und  unterseits  auf  der  Miltelrippe  und  auch  noch  die  Bclchc 
von  kurzen,  geraden  oder  abwärts  gerichteten  Härchen  flaumig,  oder 
auch  die  Blätter  auf  beiden  Seiten  mit  solchem  Flaume  bedeckt.  Von 
dieser  Varietät  sahen  wir  blofs  eben  aufblühende,  an  welchen  noch  kein 
Blüthenstiel  zurückgeschlagen  war. 

Von  C.  arvense  und  dessen  Abart  strictum  unterscheidet  sieh  die 
vorliegende  Art  durch  die  oben  beschriebene  Gestalt  der  Blätter  und 
durch  die  sogleich  nach  dem  Verblühen  zurückgeschlagenen  Blüthenstit sie, 
welche  bei  C.  arvense  stets  aufrecht  bleiben.  Leber  den  Unterschied 
von   der   folgenden  Art  vergleiche  man   diese. 

Die  Hoppesche  Pflanze  wohnt  auf  den  Oestrcichischcn ,  Breiner 
und  Bärnthener  Alpen:  (Kühweger  Alpe!  Zclenitza!  Schneeberg!) 
August.     2£. 

1397-     Cerastium  alpinum.     Linne.     Alpenhornkraut. 

Die  Stämme hen  kriechend;  die  nicht  blühenden  Stengel    fast  ro 
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settig,  die  blühenden  aufstrebend,  1 — 3  blüthig;  die  Blätter  el- 
liptisch oder  lanzettlich  5  die  Nebenblätter  krautig,  an  der 
Spitze  schmal -häutig:  die  B  lüthen  stiele  nach  dem  Verblühen 
eingeknickt;  die  Blumenblätter  fast  noch  einmal  so  laner  als 
der  Kelch. 

Beschreib.     Wulfen  in    Jacq.    Coli.     Smith.    Brit.     Lapeyr.    Fl.  pyr. 
Wahlcnberg  Läpp,  et  Helv.     Gaudin.     Wimm.  et  Grab.    Schul- 
tes  Oestr. 
Abbild.     PI.  D.  t.  6.  t.  979.  ein  üppiges  Exemplar    aus    dem    hoben  Norden. 

E.  B.  t.472.    Light  f.   Scot.  t.  9.     Bau  Syn.  34g.  t.  i5.  f.  2. 
Getr.  Samml.     Schi.  Cent.  14.     Seringe.     Sieber  Austr.  454.  als  C.  la- 

natum  Lapeyr. 
Synon.     Cerastium  alpinum  Linn.   Sp.  628.     Willd.  Sp.  3.  814.     C.  la- 
tifolium  Light  f.  Fl.  Sc.  242.  — ■     Centunculus   alpinus   Scop.    Carn. 
p.  021. 

Die  vorliegende  Art  treibt  wie  Cerastium  arvense ,  mit  welchem 
sie  Aehnlichkeit  hat,  aus  einer  dünn -spindeligen  Wurzel  eine  Menge 
von  Stämmchen,  welche  an  die  Erde  gedrückt ,  wurzeln  oder  unter  der 
Erde  fortkriechen,  und  aus  welchen  ein  Busch  von  blühenden  Stengeln  her- 
vorsprofst.  Die  nicht  blühenden  Stengel  sind  sehr  kurz,  an  ihrem  Ende 
gedrungen  mit  Blättern  besetzt,  welche  bald  eine  offne,  bald  eine  halb- 
offne und  auch  eine  sphärisch  geschlossene  Bosette  bilden.  Die 
blühenden  Stengel  sind  2  —  3",  höchstens  4"  hoch,  1  —  3blüthig, 
an  kleinern  Exemplaren  auch  nur  V  hoch  und  1  blüthig,  aufrecht, 
oder  aufstrebend  ,  stielrund  ,  gegliedert ,  mit  langen  ,  weichen  ,  zottigen, 
drüsenlosen  Haaren  besetzt.  Die  Blätter  elliptisch- lanzettlich,  die  un- 
tersten verkehrt- eyrund,  stumpf,  kleiner  und  am  Ursprung  des  Stengels 
last  rosettig  zusammengestellt,  die  obern  gröfser  länglich-lanzettlich  oder 
elliptisch  und  spitzlich,  alle  mit  weichen,  drüsenlosen  Zotten  bewach- 
sen, welche  besonders  am  Bande  des  Blattes  in  die  Augen  fallen.  Die 
Haare  der  Pllanze  sind  übrigens  weifs,  und  meist  schlänglich  gebogen, 
aber  fein,  so  dafs  man  ihre  Gelenke  nicht  leicht  erkennen  kann;  die 
des  Stengels  oft  abwärts,  die  am  Blattrande  vorwärts  gebogen,  die  an 
den  Blüthenstielen  und  den  obern  Gliedern  des  Stengels  auch  wohl 
kürzer,  und  an  jenen,  wiewohl  sehr  seilen  drüsentragend,  vgl.  unsere 
Abart  y  von  den  Pyrenäen.  Aus  den  Winkeln  der  Blätter  entwickeln 
sich  in  der  Begcl  keine  Büschel  von  kleinem  Blättern.  Die  obern  Elät- 
terpaare  stehen  entfernter,  so  wie  bei  den  Verwandten.  Sind  3  Blüthen 
vorhanden,  so  ist  der  mittlere  Blüthenstiel  nackt,  wie  gewöhnlich,  und 
ungefähr  \"  lang,  er  neigt  sich  nach  dem  Verblühen  sogleich  auf  die 
Seite,  so  dafs  er,  wenn  nur  zwei  Blüthenstiele  vorhanden  sind,  mit 
dem  später  aufblühenden,  ungefähr  einen  Winkel  von  45°  macht.  Der 
eine  oder  die  beiden  Seitenstiele  sind  etwas  länger,  mit  zwei  Deck- 
blättern versehen  und  neigen  sich  nach  dem  Verblühen  ebenfalls  zur 
Seile  und  zwar  in  dem  Gelenke,  an  welchem  die  Deckblätter  sitzen. 
Selten  tragen  die  Seitenstiele  noch  eine  Blüthe ,  so  dafs  der  Stengel 
4  und  5  blüthig  wird.  Die  Deckblätter  sind  cy  -  lanzettförmig , 
spitz  ,  mit  langen  Zotton  gewimpert ,  die  obern  mit  einem  schmalen 
«reiften  Hautrande.  Die  Belc  hblättchen  lanzettlich,  meist  spitzlich, 
mit  einer  breiten  weifsen,  häutigen  Einfassung.     Die  Blumenblätter 
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ungefähr  von  der  doppelten  Länge  des  Kelches,  kaum  auf  ein  Vieltal 
zweispaltig.  Die  Kapsel  länglich,  am  Ende  ein  wenig  aufwärts  ge- 
krümmt,   etwa  ein   Drittel   länger  als  der  Kelch. 

Es  gibt  mehrere  Cerastien,  weh  he  dichter  und  schwächer  behaart 

und  selbst  kahl  abändern)  aber  so  auffallend  als  bei  der  gegenwärtigen, 
findet  es  bei  keiner  Art  statt.  An  der  gewöhnlichen  Pflanze  unserer  so 
eben  beschriebenen  Hauptart  ist  der  Stengel  mit  langen  weichen  Zotten 
besetzt,  welche  sich  auch  auf  den  beiden  Flächen  und  am  Rande  der 
Blätter,  und,  aber  nicht  so  lang  an  den  Blülhcnstielen  und  Kelchen  vor- 
finden.    Die  Pflanze  behält  dabei  ihre  grüne  Farbe. 

Diese  Haare  vermehren  sich  bei  andern,  werden  auch  länger  und 
stellen  sich  so  dicht,  dafs  die  ganze  Pflanze  mit  einer  Wolle  bekleidet 
erscheint,  besonders  gleichen  die  geschlossenen,  nicht  blühenden  Roset- 
ten von  weitem  einem  schneeweifsen  Wollklümpchen,  aber  in  der  Menge 
der  Haare  und  dem  wolligen  Ansehen  der  Pflanze  gibt  es  verschiedene 
Grade,  welche  den  Uebcrgang  zu  der  oben  beschriebenen  Hauptart  ma- 
chen, von  welcher  die  vorliegende  nur  gerade  durch  diesen  Ueberzug 
verschieden  ist:  wir  sehen  sie  deswegen  mit  Wahlenberg  und  Gau- 
di n  für  eine  Abart  derselben  an  und  zwar 

ß  die  w  o  1 1  h  a  a  r  i  g  e  :  Cerastium  lanatum  L  a  m.  Enc.  1 .  p.  6S0-  Dec! 
Fl.  fr.4.  778.  Prodr.  1.  418.  Lapeyr!  Abr.  p  2(34.  Willd.  En.  H. 
berol.  1.  492-    C.  alpinum  Wulfen!  in  Jacq.  Collect.  111.  p.  19. 

Wir  bemerken  aber  hier,  dafs  in  den  Herbarien  allerlei  un- 
ter dem  Namen  Cerastium  alpinum  vorkommt :  Formen  von  Cerastium 
latifolium^  von  C.  ovatum,  strictum  und  arvense,  die  Alpcnvarietät  von 
C.  vulgatum  und  Formen  von  der  Stellaria  cerastoides.  Wer  demnach 
eine  solche  Form  mit  C.  lanatum  vergleicht,  wird  dasselbe  davon  aller- 
dings verschieden  finden. 

Unsere  hier  beschriebene  Abart  ß  kommt,  wiewohl  selten,  drüsig- 
klebrig vor.  Sie  wurde  bis  jetzt  erst  in  den  Pyrenäen  und  in  Corsica 
gefunden.     Wir  betrachten  sie  als 

y  die  drüsig- klebrige.  Der  obere  Thcil  des  Stengels,  die  Blü- 
thenstiele  und  die  Basis  der  Kelche  bedecken  sich  mit  kurzen  klebrigen 
Drüsenhaaren,  und  die  Pflanze  erscheint  daselbst  von  kleinen  Erdklümp- 
chen  und  andern  daran  hängenden  Körperchen  schmutzig.  Tücher  ge- 
hört nach  einer  uns  von  Wahlberg  gegebenen  Bestimmung:  Cera- 
stium Soleirolii  Seringe  in  Duby  bot.  Gall.  p.  87. 

So  wie  nun  das  vorliegende  Cerastium  alpinum  auf  der  einen  Seite 
sich  mit  Wollhaaren  bedeckt,  so  erscheint  es  an  dem  andern  Ende  der 
Formenreihe  beinahe  ganz  kahl,  ja  wir  besitzen  einige  Exemplare  aus 
Lappland,  an  welchen  auch  nicht  ein  einziges  Härchen  zu  sehen  ist. 
Gewöhnlich  aber  bleiben  die  langen  Wimpern  an  den  Blättern,  wenn 
auch  die  Pflanze  übrigens  kahl  wird  und  dag  Kahlwcrden  findet  eben- 
falls in  verschiedenen  Graden  statt.     Zu  dieser 

y  kahlen  Abart  gehört  :  Cerastium  alpinum  ß  glabratum  Wah- 
lcnb.  Suec.  p.  290-  C.  glabratum  Hartm  Scand.  Fl.  p.  181.  Deut- 
sche Exemplare  dieser  Varietät  kamen  uns  noch  nicht  zu  Gesichte.  Viel- 
leicht wurde  sie  übersehen;  doch  müssen  wir  bemerken,  dafs  auch 
Wahlenberg  in  der  Schweiz  keine  andere  als  dicht  behaarte  Exem- 
plare sähe,  vergl.  Fl.  helv.  p.  92. 

Das  Cerastium  alpinum  unterscheidet  sich  1)  von  C.  arvense  und 
dessen  Abart  strictum  durch  Folgendes.     Die  Stämmchen  liegen  gestreckt 
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auf  oder  in  der  Erde,  die  unfruchtbaren  Stengel  sind  kurz  und  roset- 
tig, der  blühende  Stengel  ist  in  der  Hegel  nur  2  —  4"  hoch,  selten 
höher,  auch  nur  l/'hoch,  und  nur  1  —  3 blüthig.  Der  mittlere  BlütheW- 
stiel  neigt  sich  von  der  Gabel  an  sogleich  in  einen  Winkel  zur  Seite, 
die  seitensl  ändigen  thiin  dies  auf  dem  Gelenke  ihrer  Dcckblätttcr ,  bei 
Set  Frucht  sind  sie  sämmtlich  geknickt.  Die  Blätter  sind  in  der  Hegel 
kürzer  und  breiter,  elliptisch -lanzettlich,  die  Behaarung  .  der  Pflanzt 
ist  zntti"-  und  weich.  Die  Deckblätter  sind  krautig,  nur  die  obern  ha- 
ben eine  schmale  häutige  Einfassung.  Bei  C.  arvense  liegen  zwar  die 
Stämmchen  auf  der  Erde,  schlagen  auch  daselbst  Wurzel  oder  kriechen 
unter  der  Erde,    aber  die  vielen  nicht  blühenden  Stengel    bilden    einen 

0 3"  hohen,    sehr  dichten   und    breiten  Basen,     die  Bispe   theilt  sich 

dreimal  gabelig  und  trägt  bis  15Blüthen,  die  Blüthenstiele  behalten 
stets  ihre  aufrechte  Stellung,  und  nur  der  Kelch  nickt  bei  der  Frucht 
wagcrecht  auf  dem  Blüthenstiele ;  die  Haare  der  Pflanze  sind  kurz,  starr. 
und  nur  die  Wimpern  der  Blattbasis  sind  kürzer;  die  Deckblätter  sind 
breit  silberweifs  eirigefafst.  2j  Von  Cerastium  ovatum  unterscheidet  sich 
das  C.  alpinum  folgendermafsen :  Die  Blätter  sind  nicht  so  spitz,  die 
Blattränder  laufen    gerundeter    in    die  Spitze    aus,    die  Doldentraube   ist 

fewöhnlich  nur  1  —  3blüthig,  und  die  Blüthenstiele  neigen  sich  nach 
em  Verblühen  nur  auf  die  Seite,  sind  nicht  in  einen  rechten  Winkel 
oder  noch  tiefer  herabgcschlagen,  die  Deckblätter  haben  nur  einen  sehr 
schmalen,  oft  kaum  bemerkbaren  Hautrand ,  die  Behaarung  besteht,  wo 
sie  auch  vorhanden  ist,  aus  langen  weichen  Zotten,  die  Härchen  am 
Blüthenstiele  bei  einigen  Formen  ausgenommen.  Bei  C.  ovatum  sind 
die  obern  Blätter  der  Pflanze  durch  geradere  Blattränder  auffallend  spitz, 
die  Doldentrauben  sind  oft  5 — 7  blüthig,  die  Blüthenstiele  werden  wie 
bemerkt  tief  herabgeschlagen ,  die  Deckblätter  haben  wegen  ihres  sehr 
breiten  Hautrandes  einen  Silberglanz  ,  die  Behaarung  besteht  aus.  kur- 
zen Flaumhärchen.  3)  Von  Cerastium  latifolium  unterscheidet  sich  die 
vorliegende  Art,  durch  die  liegenden  und  kriechenden  Stämmchen,  die 
rosettigeu  unfruchtbaren  Stengel,  die  feinen  weifsen ,  drüsenlosen  Haare, 
in  welchen  man  die  Scheidewände  nur  unter  guter  Vergröfserung  be- 
merkt, durch  die  am  Bande  mit  einer,  wenn  auch  schmalen,  häutigen 
Einfassung  versehenen  Deckblätter,  die  steifern  Stengel  und  das  dunkler 
grüne,  oder  bei  der  stark  behaarten  das  grauwollige  Ansehen.  Das  C 
latifolium  hat  keine  kriechende  Stämmchen,  die  unfruchtbaren  Stengel 
sind  so  lang  als  die  fruchttragenden,  die  Haare  sind  gelblich,  dicklich, 
haben  deutliche,  mit  einer  geringen  Vergröfserung  zu  bemerkende  Ge- 
lenke, und  alle  sind  drüsentragend,  oder  es  sind  unter  die  einfachen 
doch  wenigstens  einige  drüsentragende  gemischt,  die  Deckblätter  sind 
krautig,  ohne  irgend  einen  häutigen  Band,  die  Stengel  sind  weich  und 
die  Pflanze  hat,  auch  wenn  sie  stark  behaart  ist,  ein  gelbliches  Grün. 
4)  Von  Stellaria  cerastoides.  Diese  liegt  ganz  nieder  und  richtet  sich  nur 
am  obern  Theile  auf;  Blätter  und  Stengel  sind  ganz  kahl,  erstere  kaum 
an  der  Basis  mit  schwachen  Wimpern  besetzt,  und  letzterer  nur  mit 
einer  Linie  von  sehr  kurzen  Drüsenhärchen  bezogen;  die  Blüthenstiele 
und  die  Basis  des  Kelches  sind  flaumig,  von  eben  solchen  kurzen  Drü- 
senhäirhen,  und  die  Deckblätter,  auch  die  an  der  Mitte  der  beiden 
Blülhenstiele  zur  Seite  des  dritten,  im  Falle  3  vorhanden  sind,  haben 
durchgehende  eine  krautige  Konsistenz,  und  keine  Spur  eines  häutigen 
Randes.      An  dem  letztern   Merkmale  kann  man  die   Stellaria  cerastoides 
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auch  von  tlen  (höchst  seltenen»  Exemplaren  des  Cerastutm  alpinum,  wel- 
che  ihre  sämmtlichen  Haare  verloren  haben,  erkennen.  Die  kahlen  Ex- 
emplare lies  Letztern  in  den  Lappländischen  Alpen  gesammelt,  haben 
übrigens,  bis  auf  höchsl  seltene  Ausnahmen,  <lic  langen  Wimpern  am  Blatt- 
rande  beibehalten,  und  wenn  sieh  anderswo  an  dieser  AJbarl  Haare  vor- 
finden, so  bestellen  sie  ebenfalls  aus  langen  weichen,  drüsenlosen  Zotten. 

Die  von  uns  aufgestellte  Alpenvarietät  des  Cerastium  triviale  bat 
zwar  einen  nicht  so  rcichhlülhigcn  Stengel  wie  <lie  gewöhnlichen  For- 
men, wenn  derselbe  aber  auch  nur  dreiblüthig  wäre,  so  unterscheidet 
eich  die  Pflanze  doch  durch  höhern  Stengel,  steifere  Maare,  die  breite 
häutige  Einfassung  an  den  Deckblättern  und  die  kürzern  Blumenblätter, 
welche  nur  die  Länge  des  Kelches  erreichen,  oder  doch  kaum  ein  we- 
nig langer  6ind.  Reichblüthige  Exemplare  dieser  Alpenvarietät  bilden 
eine  Gabel,  in  welcher  eine  1  lliillic  sitzt,  und  am  Ende  der  beiden  Aeste 
der  Gabel  sind  mehrere  Blüthen  angehäuft. 

C.  alpinum  findet  sich  auf  allen  Alpen,  sowohl  auf  den  höhern 
Rücken  als  an  den  Abhängen  derselben  an  feuchten  grasreichen  Stellen, 
in  Ocstreichs  sämmtlichen  Provinzen;  in  Schlesien.  Nach  Picot  nur  auf 
Granit.     Juni.     Juli.     August.      2J.- 

1398.     Cerastium  latifolium.    Linne.  B reitblättriges  Hornkraut. 

Die  Stämmchen  niedergestreckt;  die  Stengel  aufstrebend,  die 
nicht  blühenden  einen  dichten  Rasen  bildend,  die  blühenden  ziem- 
lich aufrecht ,  1 — 3blüthig;  die  Blätter  elliptisch  oder  lanzett- 
lich; die  Deckblätter  krautig;  die  Blüthen  stiele  nach  dem 
Verblühen  eingeknickt;  die  Blumenblätter  fast  noch  einmal  so 
lang  als  der  Reich. 

Beschreib.     Wulfen  bei  Jacquin.     Smitb.  Vi  llarE.    Lapcyrouse. 

Decandolle,  Gaudin,  Sturm. 
Abbild.     Jacq.  Collect.  I.    t.  20.    E.  B.    t.  473.     Sturm   H.  »4.     Hegct- 

schw.  Reise  f.  ss  —  26. 
Getr.  Samml.     Sieb  er  Austr.  n.  i5i   als  C.  alphv.im. 

Synon.  Cerastium  latifolium  Linn.  Sp.  629.  W  i  11  d.  Sp.  2.  817.  Wul- 
fen in  Jacq.  Collect.  1.  p.  i56.  Smitb  tbe  E.  Fl.  II.  554  «rieht 
Lightf. 

Die  vorliegende  Pflanze  trägt  einen  sehr  unpassenden  ISamen,  ihre 
Blätter  sind  gewöhnlich  nicht  breiter  und  nicht  gröfser  als  an  C.  alpi- 
num und  oft  nicht  breiter  als  an  C.  arvense ,  doch  wollen  wir  deswe- 
gen keinen  andern  in  Vorschlag  bringen.  Die  dünn  -  spindelige  YV  u  r- 
zel  treibt  eine  grofse  Menge  am  Grunde  ästiger  Stengel,  welche  mit  ih- 
rer Basis  perenniren,  obgleich  sie  weich  bleiben  und  nicht  holzig  wer- 
den, selten  Wurzel  schlagen,  aber  mit  ihren  sehr  zahlreichen,  9. —  3" 
langen,  nicht  blühenden  Aesten  oder  jährigen  Stengeln  einen  gedrunge- 
nen,  polsterlormigen,  gelbgrünen  Rasen  bilden,  aus  welchem  sich  mehr 
oder  weniger  Blüthensticlc  erheben.  Die  Blätter  haben  ein  helles 
Grasgrün,  oder  sind  von  einer  Menge  von  kurzen,  gelblichen  Haaren 
schmutzig  hellgrün,  weich,  lanzettlich  oder  elliptisch,  spitz  oder  kurz 
zugespitzt,  und,  auch  die  obersten,  nach  der  Basis  etwas  verschmälert, 
seltner  diese  letztern  eyförmig  mit  breiterer  Grundfläche;  die  untern  ver- 

23* 
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laufen  sich  dagegen  jederzeit  in  einen  kurzen  Blattstiel.      Der  blühende 
Stengel  endigt  sich  in  einen  Blüthcnsticl  von  ^  —  \"  Länge,    welcher 


h 

Stengel  endigt 

sich  nach  dem  Verblühen,  oft  beinahe  vvagcrecht,  auf  die  Seite  neigt, 
bei  der  reifen  Frucht  aber  wieder  aufrecht  steht ;  oder  es  entwickelt 
sich  neben  demselben  noch  einer  oder  noch  zwei,  mit  zwei  kleinen  Deck- 
blättern versehene,  welche  sich  nach  dem  Verblühen  ebenfalls,  und  zwar 
von  dem  Gelenke  der  Deckblätter  an  auf  die  Seite  neigen.  Das  oberste, 
den  Blüthcnsticl  stützende  Blätterpaar  und  die  Deckblätter  der  Sciten- 
stiele,  wenn  der  Stengel  mehr  als  einen  trägt,  sind  stets  krautig,  und 
haben  niemals  einen  durchscheinend- weifsen  Hautrand,  welches  die  vor- 
liegende Art  von  allen  vorhergehenden  der  gegenwärtigen  Abtheilung 
sogleich  unterscheiden  läfst.  Die  Blüthe  grofs ,  die  Kelchblältchen 
ländlich,  stumpf,  mit  einer  breiten,  weifsen,  häutigen  Einfassung.  Die 
Blumenblätter  noch  einmal  so  lang  als  der  Kelch,  übrigens  wie  bei 
der  vorhergehenden  Art.  Die  Kapsel  länglich,  grofs,  meist  noch  ein- 
mal so  lang  als  der  Kelch,  nicht  kugelig,  wie  sie  gewöhnlich  angege- 
ben wird.  Der  Ueberzug  der  Pflanze  ist  unbeständig.  Bald  sind  die 
Stengel,  die  Blätter,  Blüthenstiele  und  Kelche  überall  dicht  mit  kurzen, 
dicklichen,  klebrigen,  deutlich  gegliederten  Haaren  besetzt,  so  dafs  die 
Pflanze  ein  filzig  kurzhaariges  Ansehen  erhält.  Man  erkennt  mit  dem  Glase 
die  Glieder  der  Haare  sehr  leicht,  welches  schon  allein  die  vorliegende  Art 
nach  Wahlenbergs  Bemerkung,  wie  wir  schon  angegeben  haben,  von 
C.  alpinum  unterscheidet.  Bald  finden  sich  am  Blattrande  unter  den 
kurzen  drüsentragenden  auch  längere  einfache  Haare  ein;  bald  werden 
die  Blätter  auf  beiden  Seiten  kahl,  es  bleiben  nur  am  Bande  die  lan- 
gen Wimpern  übrig,  auch  am  Stengel  und  an  den  Blüthensticlcn  wer- 
den ihrer  weniger  und  ersterer  wird  an  seinem  untern  Theilc  auch  wohl 
mit  den  Blättern  völlig  kahl,  diese  Form  begreifen  wir  unter  der 
Abart: 

ß  die  beinahe  kahle,  glabriuscula :  Diese  Varietät  verhält  sich 
zur  Hauptart,  wie  C.  strictum  zu  C.  arvense  und  C.  glabralum  zu  C. 
alpinum,  doch  haben  wir  jene  noch  nie  so  kahl  gesehen,  wie  die  Ex- 
treme dieser  Abarten. 

Hegetschweilcr  und  nach  ihm  Gaudin  unterschieden  noch 
als  Varietäten:  1)  Cerctslium  latifolium  ß  glaucum  Gaud.  Fl.  helv.  3. 
p.  249.  C.  latifolium  b  glaucum  Hege tsch  w eiler  Reisen  p.  150-  f.  23, 
Ceraslium  glaucum  Hegetschw.  Fl.  Helv.  2.  p.455,  mit  aufrechtem 
Stengel  und  lauchgrünen  Blättern.  2)  C.  latifolium  y  int  er  medium  Gau- 
din a.a.O.  b  Hegetschw.  a.a.O.  fig.  22.  C.  ßexuosum  in  dessen  Fl. 
helv.  p.  454:  die  Blätter  breit  -eyförmig,  fast  herzförmig,  die  Gelenhe 
genähert,  der  Blüthcnsticl  kurz,  nur  so  lang  als  die  Blüthe.  3)  C.  la- 
tifolium d  subacaule  Gaud.  a.  a.  O.  p.  250.  d.  subacaule  Hegetschw. 
Reisen  f.  26.  C.  subacaule  in  dessen  Fl.  Helv.  1.  p.  324.  Der  Stengel  sehr 
kurz,  die  Blätter  genähert,  der  ßlüthenstiel  im  Verhält nifs  der  Pflanze 
sein*  lang.  Auf  den  höchsten  Alpen.  Dazu  gehört  noch,  zufolge  der 
Citaten  in  Gaudin  Fl.  und  nach  Exemplaren  von  Seringe  C.  gla- 
ciale  Gaud.  in  Dec.  Prodr.  1.  p.  419-      C.  unißorum  Thomas. 

Ausser  diesen  hier  angeführten  Formen  ziehen  wir  noch,  unbe- 
denklich, als  eine  Alpcnform  mit  niedrigem  Stengel  und  länglich-lan- 
zettlichen Blättern  hieher  :  Cerastium  pedunculatum  Gaud.  Fl.  helv.  3- 
p.25l,  C.  filiforme  Schleich.  Cat.  1815,  wenigstens  nach  den  von 
Schleicher  erhaltenen  Exemplaren.     Die  Stengel  sind  kaum  1"  hoch, 
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dio  niätt or    länglich    und    lan/.cttlich ,    die   Gelenke    sehr    genähert,    der 
Blüthenstiel   im    VrihäUuils   zu   (.liesein  Sleiigelchcn   lang,   10    lang    alt   die 

ganze  Pflanze.     Ausserdem  finden    wir  keine  Unterschiede    und   die   an- 
geführten nicht  hinreichend,  um  deshalb  eine  Art  zu  sondern 

Auf  granitischen    Hochalpen  Salzburgs,   Tyrols,    besonders  häufig 

auf  den  lYlalnit/.er  Tauern.      Sie    steigt  bis    auf  7000'  über    die  Meercs- 
lläehe.     Juli — August.     ^£. 

1399.     Cerastu'M  manticum.     Linne.     Man  tisch  es  Hornkraut. 

Der  Stengel  aufrecht,  an  der  Spitze  gabelspaltig ,  3 — 9blüthfg;  die 
Blätter  Iineal  -  lanzettlich ,  spitz,  und  nebst  dein  Stengel  Völlig 
kahl;  die  Deckblätter  mit  einem  trocken -häutigen  Rande  einge- 

lal'si  ;  die  B  1  üthen  stiele  aufrecht;  die  Blumenblätter  länger 
als  der  Kelch,  seicht  ausgerandet;  die  Wurzel  ein-  mehrsten- 
gclig. 

Beschreib.     Linne  Amoen.    acad.  IV.  p.  5i5.     Schulte«    Ocstr.      Host. 

LainarcU  Enc.     Decandolle  et  Gaudin  als  Stellaria. 
Abbild.     VVa  Idstein  et  Kit.  hung.  t.  96.     Seguier  Veron.IlI.  pag.  178. 

t.4.  fa. 
Getr.  Samml.     Schleicher. 

Synon.     Cerastlum  manticum  L  i  n  n.  Sp.  629.     W  i  1 1  d.  Sp.  2.  818.     S  u  t. 
helv.  1.  p.  278.     Host  austr.  1.  56o.     Lamarck  Enc.  1.  p.  681.  —    Stel- 
laria mantica  D  e  c.  Fl.  fr.  IV.  p.  794.     Gaud.  hclv.  III.   180. 
Tr.  u.  a.  N.     Veronisischcs  Hornkraut.     Täuschende  Stcrnmierc. 

Die  gegenwärtige  Art  pafst  eigentlich  zu  keiner  der  Gattungen 
genau,  sie  steht  zwischen  Cerastium,  Stellaria  und  Moenchia  in  der 
Mitte,  die  Blumenblätter  sind  nicht  ganz  und  nicht  zweispaltig,  son- 
dern mit  einer  breiten  Kerbe  ausgerandet.  Diesem  Kennzeichen  nach 
gehört  sie  eher  zu  Cerastiam  oder  Stellaria,  aber  dem  Habitus  nach  ist 
sie  eine  Moenchia,  sie  ist  der  M.  ereeta  sehr  ähnlich ,  nur  viel  gröfser. 
Decandolle  bringt  sie  zu  Stellaria,  sie  schliefst  sich  auch  an  Stella- 
ria glauca  und  llolostea  wirklich  näher  an,  als  an  die  deutschen  Cera- 
stien;  allein  da  uns  noch  nicht  geglückt  ist,  die  reife  Frucht  zu  beob- 
achten, so  haben  wir  die  Pflanze  vorläufig  an  ihrer  alten  Stelle  ge- 
lassen. 

Die  kleine,  faserig- ästige  Wurzel  treibt  einen  aufrechten  Sten- 
gel, oder  nebst  diesem  auch  mehrere  Nebenstengel.  Die  Stengel  sind 
stielrund,  \  —  1'  hoch,  dünn,  schlank,  einfach,  oberwärts  2  bis  3  mal 
gabelig  getheilt,  3  —  9blüthig.  Die  Blatt  er  gegenständig  ,  aufrecht, 
Iineal  -  lanzettlich  ,  spitz,  kahl  wie  die  ganze  Pflanze,  an  der  Basis  in 
eine  kurze  Seheide  zusammengewachsen;  die  untersten  in  einten  Blatt- 
stiel verschmälert,  zur  Blüthezeit  meistens  vertrocknet.  Die  Blüthen 
auf  sehr  langen ,  bis  3"  langen  ,  dünnen ,  steifaufrechten  Stielen  in  den 
Gabeln  und  am  Ende  der  in  einem  spitzen  Winkel  aufrechten  Aeste. 
Die  Deckblätter  an  der  Verzweigung  des  Stengels  eylanzettförmig, 
zugespitzt,  und  wie  die  Kclchblättchen  mit  einem  sehr  breiten,  weifsen, 
häutigen  Bande  cingefafst.  Die  Kclchblättchen  lanzettlich,  cinner- 
vig,  4"'lang.  Die  Blumenblätter  weifs,  länger  als  der  Kelch,  mit 
einer  stumpfen  Kerbe  ausgerandet.     Die  Griffel  ändern  nach  Decan- 
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dolle  in  clor  Zahl,  sie  kommen  auch  zu  3  und  4  vor.  Die  Kapsel 
ist  nach  Host  an  der  Spitze  zehenzähnig,  unsere  Exemplare  haben  noch 
keine  reifen   Kapseln. 

An  kräuterreichen  Plätzen  in  den  Wäldern  Krains,  Friauls,  Tyrols. 
Mai.     Juni.      ®. 


Das  Cerastium  ßlifolium  Vest,  mit  dreiseitigen,  fleischigen  Blät- 
tern welches  auf  der  Alpe  Hohenschwab  im  obern  Steyermark  zu  Hause 
ist  und  Dr.  von  Vest  in  der  bot.  Zeitung  111. 1.  p.353  beschrieben  hat, 
ist  uns  noch  nicht  zu  Gesichte  gekommen. 

351.     SPERGULA.     Linne.     Spark. 

Die  vorliegende  Gattung  unterscheidet  sich  von  der  vorhergehen- 
den durch  ungeteilte  Blumenblätter  und  die  in  fünf  Klappen  aufsprin- 
genden Kapseln.  Sie  theilt  sich  in  zwei  Rotten,  nämlich  in  Arten  mit 
und  ohne  Nebenblätter,  von  welchen  die  letztern  denen  der  Gattung 
Sagina  sehr  ähnlich  sind.  Wir  würden  diese  zweite  Rotte  mit  letzte- 
rer, der  Gattung  Sagina,  verbinden,  und  unter  Spergula,  der  ersten 
Rotte  die  Alsineen  mit  Nebenblättern  hinzufügen,  wenn  sich  in  den  Blü- 
thentheilen  dafür  Kennzeichen  aufweisen  liefsen.  Die  Unterschiede  von 
den  übrigen  Gattungen  der  Alsineen  sind  an  ihrem  Orte  angegeben. 

Erste     Rotte. 

Zwei  häutige,  durchscheinende  Nebenblätter  zur  Seite  zweier  ge- 
genständiger Blätter,  oder  vielmehr  auf  jeder  Seite  der  Anheftung  der 
benannten  Blätter  ein  Nebenblatt ,  welches  aus  zwei  in  eines  zusammen- 
geflossenen besteht,  aber  nicht  an  die  Blattbasis  gewachsen  ist.  Die 
Blätter  an  ihrem  Grunde  nicht  erweitert  und  nicht  verwachsen. 

1400.     Spergula  arvensis.     Linne.     Ackerspark. 

Die  Blätter  lineal-  pfriemlich,  gebüschclt- quirlig,  unbegrannt,  ober- 
seits  konvex,  unterseits  mit  einer  Furche  durchzogen,  an  der  Ba- 
sis frei,  mit  Nebenblättern  versehen;  die  Blut  hen  stiele  nach 
dem  Verblühen  b erabgeschlagen;  die  Samen  kugelig -linsenförmig, 
schärflich  oder  fein  warzig,  mit  einem  schmalen  glatten  Flügclrandc 
umgeben. 

Beschreib.     .Allgemeine,  bei  allen  Floristen,   die  der  Abarten  oder  Formcn- 

vcrschicdenheitcn  nicht  erwähnen:  Po  11  ich,  Gmelin,  Roth.  —    Gau- 

din,  Decandolle,   Lamarck  u.a.     Die    nähere    bei  Smith   E.   Fl. 

v.  Bönning hausen,  Wimmer  et  Grabowsky. 

Abbild,     Fl.  D.  t.  io55.     E.  b.  t.  i555.  und  i556.     Lmk.  Ulusir. S91.  f.  1. 

Schkuhr  t.  12b.     Reichenbach  Cent.  VI. 
Gctr.  Samml.     Ehrl),  herb.  66.     Schi  es.  Cent.  5. 

Synon.     Spergula  arvensis  L  i  nn.  Sp.  56o.     Willd.    Sp.  a.  818.     Smith 
the  E.  Fl. II.  p.  356.     Hook  Scot.  144-  —     Arenaria  arvensis  Wallr. 
Schcd.  p.  aoo.  —     Stellaria  arvensis  S  c  0  p.  Carn.  1 .  5 18. 
Tr.  u.  a.  N.     Ackcrspcrgel ,  Ackersparre. 
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Die  dünn -spindelige  oder  astige  Wurzel  treibt  einen  aufrechtes 
Stengel,  oder,  gewöhnlicher  noch,  eine  Anzahl  von  INebcnstengeln,  vre) 
che  Bioh  in  einem  Kreise  ausbreiten  und  mit  ihrem  obern  Theile  auf- 
streben.  Sic  sind  0 — 12"  Iäos  und  länger,  stielrund  oder  kaum  bc- 
merklioh  zusammengedrückt,  an  kleinern  Exemplaren  einfach,  an  gros 
sein  istig,  und  Stengel  und  Äeste  nn  ihrem  Ende  in  eine  lockere  Rispe 
aufgelöst.  I 'it.:  Blätter  \  —  1"  lang,  nicht  eine  halbe  Linie  breit, 
schmal  linealisch  oder  fädlich ,  doch  dabei  etwas  fleischig,  Btumpflich, 
ohne  Stachelspitze,  an  der  Basis  gleichbreit  und  auf  keine  Weise  zu- 
sammengewachsen, oberseils  konvex,  untersei ts  mit  einer  lemen  Furche 
durchzogen,  am  Rande  abgerundet,  wagerecht  -  abstehend  und  aufwärts 
gebrummt,  oder  auch  zurückgebogen,  reichlicher  oder  spärlicher  mit 
Drüsenhärchen  bestreut,  sehen  ganz  kahl.  Man  nennt  sie  gewöhnlich 
quirlig;  eigentlich  aber  ist  es  ein,  im  Winkel  zweier  gegenständiger 
Blätter  sich  bildendes  Büschel  von  6  —  8  und  mehr  Blättern,  welche 
gleiche  Gröfse  mit  den  gegenständigen  haben,  und  aus  ihrer  Mitte  den 
Ast  hervorlassen  ,  wenn  die  Pflanze  «'inen  solchen  treibt.  Zwischen  den 
zwei  Halbquirlen  zu  beiden  Seilen  findet  sicli  ein  kurzes,  aber  broit- 
cyformiges,  dünnhäutiges  INebenblatt.  Die  Rispe  1  oder  2  mal  gabelig 
getheilt  mit  einer  Blüthe  in  der  Gabel,  die  Gabeln  anfänglich  in  einem 
spitzen  Winkel  aufrecht,  nach  dem  Verblühen  der  ersten  Blüthe  aber 
beinahe  wagerecht  auseinander  fahrend,  bei  weiterer  Entwickelnng  in 
einseitige  Trauben  übergehend,  deren  Spindel  vor  dem  Aullühen  in  einem 
Bogen  überhängt,  sich  aber  nach  dem  Verblühen  der  während  des  Er- 
öflnens  aufrechten  Blüthen  auf  und  ab  knickt,  wobei  die  Blüthenstiele 
gegen  die  Erde  hinabgeschlagen  werden.  Die  Blüthenstiele  haben 
erst  die  Länge  der  Blüthe,  sind  zuletzt  aber  vielmal  länger,  an  der 
Spitze  unter  dem  Kelche  verdickt,  an  ihrer  Basis,  so  wie  die  Glieder 
der  Spiiulel,  zu  einem  Knoten  angeschwollen,  erst  überhangend,  bei  der 
Blüthe  aufrecht,  dann,  wie  bemerkt  herabgeschlagen,  und  bei  der  reifen 
Frucht  wieder  aufrecht.  An  jeder  Verzweigung  zwei  häutige,  kurze, 
eyförmige  Deckblätter.  Die  Kelchzipfel  ey förmig,  nervenlos,  nebst 
den  Rispenästen  und  Blüthenstielcn  oft  bräunlich  überlaufen,  an  der 
Basis  auch  schwärzlich  mit  5  grünen  Flecken  zwischen  den  Blättchen, 
der  Band  mit  einer  an  den  äussern  schmalen,  an  den  innern  breiten, 
häutigen,  weifsen  Einfassung.  Die  Blumenblätter  weifs,  etwas  länger 
als  der  Kelch,  eyförmig,  abgerundet- stumpf,  an  der  breiten  Basis  mit 
einem  schmalen ,  sehr  kurzen  Nagel  eingefügt.  Die  vor  den  Blumen- 
blättern stehenden  Staubgefäfse  oder  einige  derselben  mangeln  oft, 
weshalb  die  Blüthen  5  —  7  männig  u.  s.  w.  erscheinen.  Die  Kapsel 
eyförmig,  ein  wenig  länger  als  der  Kelch,  in  5  Klappen  bis  über  <  ie 
Hälfte  hinab  aufspringend.  Die  Samen  linsenförmig- kugelig,  schwaiv, 
mit  einem   schmalen,   gelblichen,  glatten   Flügelrande  umzogen. 

INach  v.  Bö  nni  ngha  u  s  e  ns  trefflichen  Beobachtungen  kommen 
zwei  Formen  vor:  eine  deren  Samen  schwarz,  feinknötigschärflich,  dabei 
aber  kahl  sind;  und  eine  andere,  deren  Samen  zwar  eben  so  gebil  let. 
dabei  aber  noch  mit  weifslichen,  zuletzt  bräunlichen,  kurzkeuligen  Wärz- 
chen (kurzen  dicklichen  Härchen,)  besetzt  erscheinen  und  einen  etwas 
schmälern  Flügelrand  haben.  Jene  wird  in  l'rodromus  Florac  Mona- 
stcriensis  als  Spergula  saliva,  diese  als  Spergula  vulgaris  aufgeführt, 
auch  werden  daselbst  noch  einige  andere  Kennzeichen  hinzugefügt.  Wir 
haben   beide  Bilanzen  einige  Jahre  hindurch  und  zwar  llcifsig  beobachtet, 
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konnten  aber  ausser  dem  angegebenen  Unterschiede,  welchen  die  Samen 
darbieten,  weder  in  der  Bildung  irgend  eines  Theiles,  noch  im  Habitus 
des  ganzen  Gewächses  einen  andern  finden ,  und  auch  beide  Pflanzen 
nur  dann  unterscheiden,  wenn  wir  Kapseln  vorfanden,  und  die  darin 
enthaltenen  Samen  untersuchten.  Deswegen  glauben  wir  beide  Formen 
als   Varietäten  h icher  setzen  zu  müssen,  nämlich 

a  Spergula  sativa  v.  Bönningh.  Fl.  Monast.  Prodr.  n.  568,  K  ei- 
ch cnb.  leon.  6.  n.  704,  S.  arvensis  ß  Smith  Engl.  Fl.  2.  p.  336 ,  S. 
pentandra  Engl.  bot.  t  1536.  Sic  hat  schwarze,  fein-schärfliche  Samen 
mit  einem  weilslichen,  etwas  breitern  Flügelrande. 

ß  Spergula  vulgaris  v.  Bönni  ng.  a.a.O.  n.  569,  Reich  cnb. 
Icon.  6.  n.  705,  S.  arvensis  a  Smith.  Engl.  Fl.  2.  p.  336.  Die  Samen 
sind  wie  bei  der  vorhergehenden  Abart,  aber  zugleich  mit  weifslichen 
oder  bräunlichen,  kurz -heuligen  Wärzchen  besetzt,  der  Flügelrand  ist 
etwas  schmäler.  Eine  gedrungene,  stark  mit  klebrigen  Drüsenhärchen 
besetzte  Form  dieser  Abart,  deren  Blumenblätter  kaum  die  Länge  des 
Kelches  erreichen,  und  deren  Blüthenstiele  bei  der  fast  kugeligen  Frucht 
nur  halb  solang  sind,  bildet  die  S.  vulgaris  ß  sphaerocarpa  v.  Bön- 
ningh. a.  a.  O. 

Ungern  bringen  wir  als  blofse  Abart 

y  die  Spergula  ma xima  W  e  i h  e  in  v.  Bönningh.  Pr.  Fl.  monast. 
p.  136.  n.  570,  Reichenb.  Icon.  n.  706,  Schles.  Cent.  13  hiehcr. 
Sie  fällt  sogleich  auf,  und  man  möchte  sie  für  eine  eigene  Species  halten, 
aber  nach  einer  wiederholten,  genauen  Vergleichung,  sowohl  der  leben- 
den kultivirten,  als  der  getrockneten  wilden  Pflanze  konnten  wir  aus- 
ser der  Gröfse  kein  unterscheidendes  Kennzeichen  auflinden.  Die  Blät- 
ter sind  kahl,  der  Stengel  hat  zwei  Gelenke  mehr,  ist  noch  einmal  so 
hoch  als  an  S.  vulgaris  und  sativa^  vind  Blüthcn  und  Kapseln  sind  etwas 
gröfser,  die  Samen  aber  sind  dreimal  so  grofs ,  übrigens  denen  der  S. 
vulgaris  ähnlich;  allein  die  S.  arvensis  fanden  wir  auch  mit  kahlen 
Blättern,  auf  einem  trocknen,  magern  Boden  hat  S.  maxima  auch  ein 
Paar  Gelenke  weniger,  und  das  übrige  Unterscheidende  bezieht  sich  blofs 
auf  die  Gröfse.  Deswegen  mangelte  es  uns  an  einem  schneidenden 
Merkmale  zur  Begründung  einer  sichern  Diagnose. 

Die  Blumenblätter  der  hier  angeführten  Varietäten  sind  bald  rund- 
licher bald  länglicher  und  zwar  bei  allen.  Diese  Kennzeichen,  wodurch 
Reichenb.  a.  a.  CK  S.  arvensis  und  sativa  ausser  dem  Uebcrzug  des 
Samens  schied,  ist  nicht  standhaft. 

Vornämlich  auf  sandigen  Feldern,  Hügeln,  an  Landstrafsen.  Juni. 
Juli.      (£. 

Antn.  Der  angegebenen  Gröfse  nach  könnte  man  zu  Spergula  maxima 
die  von  Persoon  in  der  Synopsis  1.  p.  544  aufgestellte  Spergula  genicu- 
lata  ziehen,  welche  von  Thiebaud  bei  Montpellier,  und  sehr  häufig  an  der 
Kü6te  der  Barbarei  von  Poiret  gefunden  wurde,  der  sie  als  Abart  ß 
zu  Spergula  arvensis  bringt,  vergl.  Encycl.  VII-  p- 303-  Aber  dieser 
Spergula  geniculata ,  die  uns  noch  nicht  zu  Gesichte  gekommen  ist, 
werden  rami  verticillati  zugeschrieben  ,  welche  wir  an  5.  maxima  nie- 
beobachtet haben.  Wir  versparen  unser  Unheil  bis  zur  Ansicht  eines 
authentischen  Excmplarcs. 
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1401.     Speugula  pentandia.     Linn.     F  ü  n  finü  nni  gcr  Spark. 

Die  Blätter  lineal  -  pfriemlich ,  gehuschelt  quirlig,  unbegrannt,  fast 
sticlrund,  uuicrs.ils  ohne  Furche,  au  der  Basis  frei,  mit  Nebcnblät- 
tern  versehen;  die  Blüthenstiele  nach  dem  Verblühen  herabge- 
qchlagen;  die  Samen  flach -susammengedrückt,  glatt,  mit  einem 
verbreiterten  strahlig  gerieften  Flügelrande  umgeben  und  vor  dem 
Rande  fein  wär/.ig-. schädlich. 

Beschreib.     Bei    den    deutschen    Floristen:     Scopoli.     Gmelin.     Roth. 

Sturm.     Wim  uier  et  Grab.     v.  S  chl  ec  h  tenda  1.     Wallroth.  — 

G  a  u  d  i  n  helv. 
Abbild.      Moris.  s.     S.  5.    t.  a3.     die     vorletzte    Figur.      Sturm    II.   la. 

Lamk.  Illustr.  t.5o,a.  f.a.  Ephem.  Nat.  Curios.  Cent.5.  6.  i-]b.  t./j.  f.  i. 
Getr.  Samml.     Schles.  Cent.5. 
Synon.     Spergyla  pentandra  Linn.    Spcc.  63o.     Willd.    Sp.  a.  818.     S. 

arvensis  Smith  the  E.  Fl.  y.  —   Stellaria  pentandra  Scop.  Carn.  i. 

3,8.  —    Alsine  marginata  Schreb.  Lips.3i.  —  Arenaria  pentandra 

Wallr.  Sched.  aoG. 
Tr.  u.  a.  N.     Fünffädiger  Spark. 

Smith  sieht  in  der  Engl.  Fl.  2.  p.  336  und  337.  die  vorliegende 
Pflanze  als  Abart  der  S.  arvensis  an,  zu  welcher  die  S.  sativa  Jßön- 
ningh.,  (5.  pentandra  der  Engl,  bot.,  S.  arvensis  ß  der  Engl.  Flora,) 
den  Lebergang  machen  soll;  auch  Host  in  der  Fl.  austr.  1.  561.  und 
^  ahlenberg  in  der  Flora  suecica  verbinden  beide  Pflanzen,  welche 
der  letztere  in  der  Fl.  upsaliensis  getrennt  hatte.  Dies  können  wir  nicht 
billigen  :  Spergula  arvensis  und  pentandra  sind  in  ihrer  ganzen  Lebens- 
weise und  in  so  auffallenden  Kennzeichen  verschieden ,  dafs  wir  beide 
für  sehr  gute  Arten  halten  müssen.  Die  Spergula  pentandra  erscheint 
in  den  ersten  Frühlingstagen,  entwickelt  sich  schnell,  blühet  im  April, 
und  gegen  Ende  des  Maimonats  ist  kaum  eine  Spur  mehr  daran  zu 
linden;  um  diese  Zeit  wird  man  kaum  etwas  von  Spergula  arvensis 
gewahr.  Diese  erscheint  im  Juli  und  wächst  und  blühet  dann  fort  in 
den  Winter  hinein,  bis  ein  sehr  starker  Frost  sie  tödtet,  3  —  4  Grad 
Kälte  schaden  ihr  nicht. 

Spergula  pentandra  ist  niederiger,  treibt  nur  einen  oder  zwei, 
selten  mehr  Stengel,  deren  oberes  Glied  unter  der  Rispe  sehr  lang  ist. 
Die  Blätter  sind  kürzer,  dichter  gestellt  und  haben  wie  die  ganze  Pflanze 
ein  bläuliches  Grün,  sie  sind  fast  stielrund  aber  doch  unten  und  oben  kaum 
flach  und  haben  die  Furche  nicht,  welche  auf  der  untern  Seite  die  gras- 
grünen Blätter  der  Spergula  arvensis  durchzieht.  Die  Nebenblätter 
sind  abgerundet  stumpf.  Die  Rispe  ist  meistens  armblüthiger.  Die  Samen 
sind  beinahe  flach,  wenig  konvex,  wohl  matt,  nicht  glänzend,  aber  doch 
glatt,  und  mit  einem  durchscheinenden  strahlig  gestreiften  Flügelrandc  ura- 
gebep,  dessen  Breite  dem  halben  Durchmesser  des  Samens  gleichkommt 
und  vor  diesem  Rande  mit  einem  Kranze  von  feinen,  bläulichen  Wärz- 
chen besetzt,  welche  unter  dem  Vcrgröfserungsglase  einer  Perlschnur 
ähneln,  und  dem  Samen  ein  gar  zierljehes  Ansehen  ertheilen. 

Auf  sandigen  Aeckern  und  Heiden ,  an  Waldrändern ,  in  Nadel- 
holzwäldern.    April.     Mai.     0. 
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Zweite    Rotte. 

Statt  der  Nebenblätter  ist  die  Grundfläche  des  Blattes  in  einen 
häutigen  Rand  erweitert ,  mit  welchem  beide  Blätter  zusammenge- 
wachsen sind. 


1402.     Spergula  nodosa.     Linn.     Knotiger  Spark. 

Die  Elätter  lineal-fädlich,  stachelspitzig,  gegenständig,  an  der  Ba- 
sis zusammengewachsen,  nebenblattlos;  die  obern  gebüschelt;  die 
Stengel .  aufstrebend;  die  B  lü  then  s  t  i  ele  bei  der  Blüthe  und 
Frucht  aufrecht;  die  Blumenblätter  länger  als  der  Kelch. 

Beschreib.     In  allen  deutschen  Floren. 
Abbild.     Fl.  Dan.  t.96.     E.  B.  t.694.     Scblcuhr  t.  ia5. 
Getr.  Samml.     Wett.  Cent.  1.     Schles.  Cent. 9. 

Synon.     Spergula  nodosa  Linn.  Sp.  63o.     Willd.    Sp.  2.  819.    —     Stel- 
laria nodosa  S  c  0  p.  2.  5ig.  —     Arenaria  nodosa  Wallr.  Sched.  200. 

Die  dünne  vielfaserige  Wurzel  treibt  eine  Menge  Stengel,  welche 
in  einen  Kreis  ausgebreitet,  niedergestreckt  sind  oder  an  ihrem  Ende 
aufstreben,  an  kleinern  Exemplaren  aber  auch  mehr  eine  aufrechte  Rich- 
tung nehmen.  Sie  sind  2 —  6"  lang',  dünn  fädlich,  einfach  oder  ästig, 
stielrund,  armblüthig,  die  Gelenke  angeschwollen.  Die  Blätter  freu- 
dig-grün, sehr  schmal,  lineal- pfriemlich,  doch  von  dicklicher  Substanz, 
auf  beiden  Seiten  besonders  der  untern  konvex,  kurz  stachelspitzig,  an 
der  Basis  häutig- erweitert  und  zusammengewachsen:  die  untern  länger 
als  die  Stengelgliedcr,  bei  grofsen  Exemplaren  bis  zu  l/'lang,  aber  kaum 
J"' breit,  ohne  Blätterbüschel  in  ihren  Winkeln,  bald  auch  um  die 
Hälfte  kürzer;  die  obern  immer  kurz  und  stets  mit  Büscheln  von 
Blättern  in  ihren  Achseln,  die  um  so  blattreicher,  quirlähnlicher  und 
dichter,  aber  auch  nehst  dem  sie  stützenden  Blatte  um  so  kürzer  wer- 
den, je  höher  sie  stehen,  und  an  den  obersten  Gelenken  oft  nicht  eine 
Linie  lang  sind,  welches  der  Pllanze  ein  eigenes  knotig- quirliges  An- 
sehen giebt.  Die  Blü  tlie  11  s  ti  cl  e  einzeln,  fein  und  schlank,  am  Ende 
der  Stengel,  oder  auf  der  Spitze  kleiner,  mit  kurzen  Blattquirlen  be- 
setzter INebenästchen,  oder  auch  am  Stengel  den  Blättern  gegenständig, 
3  —  6"'  la»g,  stets  aufrecht.  Die  Blüthen  weifs  ,  4  —  5"'  im  Durchmes- 
ser. Die  Kelchblättchen  länglich,  stumpf,  nervenlos,  randhäutig.  Die 
Blumenblätter  länger,  beinahe  mich  einmal  so  lang  als  der  Kelch,  ey- 
förmig,  plötzlich  in  einem  nicht  ganz  kurzen  Nagel  zusammengezogen, 
die  Kapsel  ey  förmig.      Die  Samen  braun,  runzelig -schärflich. 

Gewöhnlich  ist  die  Pllanze  bald,  sie  kommt  aber  auch  flaumig 
vor:  es  sind  nämlich  der  Stengel,  die  Blüthenstiele,  die  Kelche  an  der 
Basis  und  die  Blätter  am  I  Sande  mit  kurzen  Drüsenhärchen  bestreut; 
doch  bemerkt  man  dies  nur  bei  genauer  Betrachtung  der  Pllanze.  Diese 
Varietät  ist 

ß  die  Flaumige,  J ''arielas  jtu!>escens.  Sp.  glandalosa  Be  ss!  Gal. 
n.  553-  Vol.  2    Append    359- 

Auf  sandigen  ,  nassen  Plätzen,  besonders  auf  lorfhalligem  Boden, 
an  den  Ufern  der  Teiche  und  den  Rändern  der  Sümpfe.  Juli.  Au- 
gust,   y.. 
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1403.      Srr.nr.n.A  saginoides.    JAnnc.    M as t kr aut äh nl i eher  Spark. 
Die  Blätter  üneal- tödlich,  itachelapitzig ,  gegenständig,  an  derBa 

sis  zusammengewachsen ,  nebeablattlos  ;  die  Stengel  anfst  iclu-int ; 
die  Blüthenstiele  nach  dem  Verblühen  nickend;  die  Jilumcn- 
blätter  kürzer  oder  kaum  so  lang  als  der  Kelch. 

Beschreib.  S warte.  Wahlenberg.  (Läpp.  i38).  Smith.  Caudin. 
Decandollc.     Roth.     Gmclin. 

Abbild.  Swarz  in  Vct.  ac.  Ildl.  1789.  1. 1.  f.  2.  Fl.  Don.  t.  1577.  E.  B. 
t.  aio5.     Po  Hin.  Vcron.  II.  p.  7b.   I.  f.  2. 

G«ir.  Samml.     S  c  h  1  e  s.  Cent.  11.  als  Sp.  glabra. 

Synon.  Spergula  saginoides  Linn.  Spcc.  5o4.  Willd.  Sp.  2.  820. 
Swarz  V.t.  ac.  Handl.  1789.  p.44-  —  Steüaria  bißora  Fl.  Dan.  1. 12 
(nicht  Linn.   Suec.  n.  3g5.) 

ß  Spergula  subulata  S  wa  rz  a.a.O.  p.  45,  Gmel.  bad.  II.  3o5.  VV  im- 
mer et  Grab.  I.  440.     Schle6.  Cent.  i£.  E.  b.   1082. 

Tr.  u.  a.  N.  Langstieliger  Spark.  Kahlblättriger  Spark.  ß  feinhaariger 
Spark. 

Die  Wurzel  ästig  und  in  viele  feine  Zasern  gctheilt,  einen, 
zu  einem  Kreise  ausgebreiteten  Rasen  von  Stengeln  hervortreibend.  Die 
Stengel  dünn,  fädhch,  niedergestreckt,  dann  aufstrebend,  wenig  ästig, 
an  der  Spitze  oder  unter  derselben  einen ,  seltner  zwei  Blüthenstiele 
tragend.  Die  Blätter  grasgrün,  gegenständig,  sehr  schmal,  fädlieh- 
pfriemlich,  kaum  J'" breit,  oberseits  nach,  unterseits  konvex,  am  Ende 
mit  einem  kürzern  oder  längern  weilsen  Stachelspitzchen,  an  der  Basis 
häutig  befandet  und  mit  diesem  Rande  in  eine  deutliche  Scheide  zu- 
sammengewachsen: die  wurzelständigen  rosettig,  länger,  bis  \"  lang, 
auf  der  untern  Seite  oft  mit  einem  deutlieh  vortretenden  Nerven  verse- 
hen; die  am  Stengel  kürzer,  unterseits  nervenlos.  Die  Blü  the  n  stiele 
sehr  lang,  fein-fädlich,  unter  der  Blüthe  in  ein  Knötchen  aufgetrieben, 
nach  dem  Verblühen  hakig  abwärts  gebogen,  bei  der  Fruchtreife  wie- 
der aufrecht.  Die  Kelchblättchen  oval-  länglich ,  stumpf,  konhav, 
die  äussern  mit  einer  schmalen,  die  innern  mit  einer  breitern,  häutigen 
Einfassung,  von  einem  kaum  bemerklichen  Nerven  durchzogen.  Die 
Blumenblätter  so  lang  als  der  Kelch  oder  etwas  kürzer,  schneeweifs, 
cyförmig,  abgerundet  -  stumpf ,  auf  einem  ziemlich  langen  Nagel  sitzend. 
Die  Staubgefäfsc  von  der  Länge  des  Kelches,  die  Kölbchen  weifs- 
lich.  Die  Kapsel  eyförmig,  noch  einmal  so  lang  als  der  Kelch,  halb- 
fünfspaltig.  Die  Samen  fast  dreieckig,  ohne  vorspringenden  Rand, 
glatt,  kaum  runzelig. 

Die  Pflanze  kommt  ganz  kahl  und  wie  die  vorhergehende  Art 
mehr  oder  weniger  mit  Drüsenhärchen  bestreut  vor,  auch  sind  die  Blät- 
ter bald  dicker,  und  in  diesem  Falle  ein  vortretender  Kiel  auf  der  un- 
tern Seite  bemerklichcr,  und  eben  so  ist  die  Stachelspitze  am  Ende  der- 
selben bald  länger,  bald  kürzer.  Aber  unter  einer  grofsen  Menge  von  Exem- 
plaren ,  welche  wir  im  Freien  beobachteten ,  im  Garten  aus  Samen  er- 
zogen, oder  aus  vielen  Gegenden  getrocknet  erhielten,  befand  sich  auch 
nicht  ein  einziges  „foliis  muticisu  wie  man  diese  Art  beschreibt.  Da 
nun  die  dünnern  und  dickern  Blätter,  der  damit  im  Verhällnifs  stehende 
stumpfe    Kiel    auf  der  Unterseite    und   die  Länge    der  Stachelspitze   am 
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Ende  derselben  bald  bei  den  kahlen,    bald  eben  so   bei   den   behaarten 
Exemplaren  vorkommen ,  so  bringen  wir 

(i  die  Spergula  subulata  Swarz  in  Act.  Holm.  1789,  Willd.  Sp. 
pl.  2.  pw820.  Smith  brit.505.  Engl.  F1.2.  339.  Gaud.  helv.lll.  p.258. 
Sp.  laricina  Fl.  D.  t.  858  als  Abart  hieher.  Wir  haben  zwischen  bei- 
den, der  Sp.saginoides  und  subulata,  weder  an  den  getrockneten,  noch 
an  den  lebenden  Exemplaren  irgend  eine  Grenze  finden  können.  Beide 
Pflanzen  verhalten  sich  wie   Spergula  nodosa  a  und  ft. 

Ausser  der  Fünfzahl  in  der  ßlüthe  und  der  Frucht  unterscheidet 
sich  die  vorliegende  Pflanze  von  der  sehr  ähnlichen  Sagina  procumbens 
durch  die  fast  noch  einmal  so  langen  Blüthenstiele ,  durch  die  Kapsel, 
welche  die  doppelte  Länge  des  Helenes  hat,  durch  mattere,  weniger 
glänzende  Samen  und  dadurch,  dafs  an  den  gröfsern  Blättern,  wenig- 
stens an  den  untersten  y  auf  der  Rückseite  ein  vortretender  Piiel  bemerk- 
lich  ist. 

Eine  ebenfalls  sehr  ähnliche  Pflanze  ist  die  in  den  Alpen  von  Pie- 
mont  und  dem  Dauphine  wachsende  Spergula  glabra  \Vi  11  d  e  n  ow,  sie 
unterscheidet  sich  aber  schon  auf  den  ersten  Blick  durch  die  Blumen- 
blätter, welche  beträchtlich  länger  als  der  Kelch  sind.  Yergl.  aucli 
Gaudin  helv.lll.  p.258.  in  Observ.  II. 

Die  Spergula  saginoides  wächst  auf  feuchten  nackten  Plätzen  der 
Voralpen  und  Alpen  der  ganzen  südlichen  Kette;  auf  dem  Riesenge- 
birge,  bei  Einsiedel  im  Gesenke,  Waidenburg;  auf  dem  Feldberge  im 
Badischen,  und  wieder,  wie  mehrere  subalpine  Pflanzen,  im  nördlichen 
Deutschland  bei  Dötlingen,  Ganderkese  und  immer  im  Grosherzogthum 
Oldenburg.     Juli.     August.      2L- 

Anna.  Wulfen  beschreibt  in  Jacquin's  Collectaneis  2.  p.  207 
eine  Spergula  laricina ,  welche  er  im  Juli  am  Fufse  der  Saualpe  unter 
dem  Schlosse  Eberstein  an  dem  Wietingerbach  (auch  Grofsbach  ge- 
nannt,) in  Kärnthen  sehr  häufig  fand,  wnd  später  auch  an  der  Brücke 
über  die  Isol  bei  Lienz  in  Tyrol.  Willdenow  zieht  diese  Spergula 
laricina  zu  Sp.  glabra,  Sprengel  zu  Sp.  pilifera.  Wir  haben  die 
beiden  benannten  Arten,  die  wir  von  Decandolle  besitzen,  mit  Wul- 
fens  Beschreibung  genau  verglichen,  aber  gefunden,  dafs  er  eine  durch- 
aus verschiedene  Pflanze  vor  sich  hatte,  welche  an  den  benannten  Stand- 
orten vorerst  wieder  aufzusuchen  ist.  Host  übergeht  diese  Art  ganz. 
Auch  die  in  Siberien  einheimische  eigentliche  Spergula  laricina,  weiche 
wir  aus  der  Will  deno  wischen  Sammlung  durch  v.  S  chl  echte  n- 
dahls  Gefälligkeit  zur  Ansicht  mitgetheilt  erhielten,  weicht  von  Wul- 
fens  Beschreibung  sehr  ab. 
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Fünfte    Ordnung. 

Z    E    II    E    N    W    E    I    B    I    G    E. 


352.     PHVTOLACCA.    Linne.     Kermesbeere. 

DasPerigon  gefärbt,  horollcnartig,  fünfblättrig,  abstehend,  blei- 
bend. Die  Staubgefäfse  an  der  Basis  des  Porigons  eingefügt,  (10, 
8,  auch  20);  die  Trüger  pfriemlich,  die  Kölbchen  rundlicli.  Der 
Fruohtknoten  platt -kugelig,  mit  10  (auch  8)  Furchen  durchzogen, 
dadurch  in  eben  so  viele  rundliche  Hervorragungen  abgctheilt,  deren 
jede  sich  in  einen  kurzen,  abstehenden  oder  zurückgekrümmten  Griffel 
endigt,  der  eine  kleine,  mit  dem  Griffel  bleibende  Narbe  trägt.  Die 
Beere  plattkugelig,  10 furchig,  10 fächerig,  die  Fächer  einsamig,  die 
Samen  rundlicli,  glänzend. 

1404-     Phytolacca  decandra.     Linn.     Gemeine  Kcrmesbeere. 
Die  Blüthcn  10 männig,   10 weibig. 

Beschreib.     Host.     S  c  h  k  u  h  r.     Decandolle. 

Abbild.     Blackw.  t.  5i5.     D  i  1 1.  Elth.  t.  33g.  f.  Sog.     Lamarck   Illustr. 

t. 095.  f.  1 .     Schkahrti 26. 
Synon.     Phytolacca  decandta  Linn.  Sp.  pl.  63i.     Willd.  Sp.pl. 3. 822. 

P.  vulgaris  Mi  11. 
Tr.  u.  a.  N.     Virginiscbe  Kcrmesbeere. 

Die  Wurzel  grofs,  ästig,  vielköpfig.  Der  Stengel  aufrecht, 
6 — -12'  hoch,  stielrund,  gerillt,  ästig,  roth  angelaufen.  Die  Blätter 
wechselständig,  gestielt,  eylanzettförmig,  spitz  oder  stumpf,  mit  einer 
Stachelspitze,  ganzrandig,  freudig- grün,  kahl  wie  die  ganze  Pflanze, 
mit  einem  starken  Mittelnerven  und  parallelen  Adern  durchzogen.  Die 
Blüthen  in  reichblüthigen,  langgestieltcn  Trauben,  diese  den  Blättern 
gegenüber,  oder  auch  etwas  auf  die  Seite  geschoben.  Die  Blüthen- 
stielchen  an  ihrer  Basis  mit  einem  gröfsern  und  ungefähr  in  ihrer 
Mitte  mit  1 — 2  kleinen  Deckblättern  gestützt.  Die  Blüthenhülle 
röthlich,  der  grofse  10  riefige,  plaltkugelige  Fruchtknoten  grün.  Die 
Beere  eben  so  gebildet,  violett.  Die  Blüthen  haben  bei  der  vorlie- 
genden Art  10  Staubgefäfse  und  10  Griffel.  Die  Traube  ist  öfters  von 
kleinen  Drüschen   schärflich. 

Diese  Pflanze  wird  in  den  südlichen  Theilcn  des  Oestreichischen 
Kreises  und  im  südlichen  Tyrol  gebauet  und  kommt  daselbst  xim  Gär- 
ten, an  Wegen  und  Mauern  und  auch  an  den  Felsen  des  adriatiscb.cn 
Meers  verwildert  vor.     Juli.     August.     2£. 


Ueb ersieht 

der 

GATTUNGEN. 


Eilfte  Klasse. 

ZWÖLF    MÄNNIGE. 

Erste    Ordnung. 
E    I    N    W    E    I    B    I    G    E. 


353.  Asarum.      Tournef.     Haselwurz.     Linn.   Gen.  Schreb.  801. 

Das  Perigon  oberständig,   dreispaltig,    gefärbt.      Die  Kapsel  6 fä- 
cherig. 

Tournef  t.  286.     Lamarck  Illustr.  t.  ogi.     Gärtn.  t.  ifi. 

Aristolochiae  Juss.  Decand.  Aristolocheen  Sp  r  eng.  Asa- 
rineae  Kunth. 

354.  Portulaca.     Adanson.     Portulak.     Linn.   Gen.  Schreb.  824- 
Der  Kelch  unterständig  oder  halboberständig,  2spaltig.    Die  Blume 

5 blättrig    oder    ötheilig.      Die    Kapsel    cinfächerig ,    rundum   auf- 
springend. 

Tournef  t.  118.     Lamarck  Illustr.  t.  40*.     G  ärtn.  II.  t.  128. 

Portulaceae  Juss.  Decand.     Portulaccen  Spreng. 

355.  Lythrum.     Linnc.     Weiderich.    Linn.   Gen.  Schreb.  823. 

Der    Kelch    unterständig,    12  zähnig.      Die   Blume   G blättrig.      Die 
Kapsel  2  fächerig. 

Tournef  t.  129.  (Salicaria).     Lamarck  Illustr.  408.  1.     Gärtn. I.  t.  62. 
Salicariae  Juss.  Decand.     Salicarien  Spreng. 
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Zweite    Ordnung. 
Z    W    E    [WEIB!    G    E. 

356,      AgrimÖNIA.      Tourntf.      Odcrmonnig.      Linn.  Gen.   Schieb  830. 
Der  Kelch   am  Schlünde   durch   eine  Drüsenscheibe  verengert.     Die 
Blume   5  blätti  -ig,    dem   Kelche   eingesetzt.      Zwei  Nu /'sehen  in 
der  liiisis  ilrs  geschlossenen  Kelches. 

Toornef  i.  i55.  —     Laroarck  Illustr.  t.  409.   1.     Gärt  n.J.  t.  73. 
liosaceae  Juss.  Decand.     Rosaceen  Spreng. 


Dritte    Ordnung. 
DREIWEIBIGE. 

357.     Reseda.      Tournef.     Reseda.     Linn.  Gen.  Schreb.  831. 

Der  Kelch    gethcilt.      Die    Blumenblätter   manchfaltig    gespalten. 
Die  Kapsel  1  fächerig,  an  der  Spitze  offen  stehend. 

Tournef  t.  a58.   ('auch  Luteola).  —  Lamk.  111.  t.  4»0.     Gärtn.  t.  76. 
Capparideae    Juss.    Decand.    (näher   den    Euphorbiaceen). 
Rappariden  Spreng.     Resedeae. 


Vierte    Ordnung. 
ZWÖLFWEIBIGE. 

358.     Semperv'ivum.     Linne.     Hauswurz.     Linn.  Gen.   Schreb.   837. 
Der  Kelch  6— 12theilig.    Die  Korolle  6— 12  blätterig.    Die  Blu- 
menblätter   meistens   an    ihrer  Basis    mit   den  Staubgefäfsen   und 
unter  sich  zusammenhangend.     Kapseln  6 — 12. 

Tournef  t.  140.     Lanier  ck  Illustr.  t.  4i3.     Gä  r  tn.  I.  t.  65. 

Sempervivae  Juss.      Crassulaceae   D  e  c.     Sedeen   Spreng. 


ARTEN. 

Eilfte   Klasse. 
ZWÖLF    MÄNNIGE. 

Erste     Ordnung. 

EINWEIBIGE. 


353.    ÄSARUM.     Tournef.    Haselwurz. 

Das  Perigon  oberständig,  einblättrig,  glockig,  3  —  4 spaltig,  le- 
derio-,    gefärbt,    bleibend;    die  Zipfel  aufrecht,    an   der  Spitze   einwärts 

febogen.  Staubgefäfse  12,  auf  dem  Fruchtknoten  neben  und  um 
en  Griffel  eingefügt;  die  Träger  pfriemlich;  die  Kölbchen  ihrer  Länge 
nach  an  den  Träger  ungefähr  in  der  Mitte  desselben  angewachsen.  Der 
Fruchtknoten  in  dem  Grunde  des  Kelches  verborgen ;  der  Griffel 
walzlich,  so  lang  als  die  Staubgefäfse;  die  Narbe  grofs,  6 lappig,  12fur- 
chig.  Die  Kapsel  in  dem  bleibenden  Kelche  eingeschlossen,  nicht 
aufspringend,  sechsfächerig,  die  Scheidewände  am  Mittelpunkt  nicht 
zusammenhängend,  die  Fächer  mehrsamig.  Die  Samen  auf  der  einen 
Seite  konvex,  auf  der  andern  konkav  und  der  Länge  nach  mit  einem 
unvollkommenen  Samenmantel  besetzt. 

1405.     Asarum  europaeum.     Linne.     Europäische  Haselwurz. 
Die  Blätter  gezweiet,  nierenförmig ,  stumpf. 

Beschreib.  In  den  Floren.  Wimmer  et  Grab.  Gaudin.  Smith. 
Hay  n  e. 

Abbild.  Fl.  Dan.  t. 633.  Scbk.  t.  197.  Sturm  H.a.  Hayne  Bilderb. 
t.  68.  Dessen  Darstcll.  I.  t.  44-  Gärtner  t.  14.  f.  7-  Lamk.  t.  3g4.  I. 
E.  B.  io83.  Tratt.  Arch.  p.  106.  Blackw.  t. 585.  Düsseid.  off.  Pfl. 
II.  Lief. 

Gctr.  Samml.     Wctt.  Ccnt.6.     Schieß.  Cent.  i. 

Synon.  stsarum  europaeum  Linn.  Sp.  pl.  653.  W  i  1 1  d.  Sp.  pl.  ».  838. 
Jl.  offiv'male  Mönch  meth.  292. 

Tr.  u.  a.  N.  Gemeine  Haselwurz,  Weihrauchkraut,  wilder  Nardus.  Deut- 
sche  Brcchwurz. 
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lüii  langes,  schlankes,  stielrundes,  stellenweise  mit  starken  Wur» 
■ein  in  dieErde  befestigtes Rhizom  vermehrt  sich  unter  der  Erde  durch 
horizontale  Aeste,  und  treibt  an  deren  Ende  ein  oder  zwei  kurze,  au£ 
Btrebende  Stengel  von  l  —  1$"  Lange,  welche  mit  3  grolsen,  eyförmi- 
gcn,  häutigen,  «»t'i  gefärbten  Schuppen  besetzt,  an  ihrem  Ende  zwei 
lang  gestielte  Blätter  und  zwischen  diesen  eine  einzelne  Blülhe  trafen. 
Der  Stengel,  die  Blüthenstiele  und  der  Rand  der  Schuppen  sind  dicht 
mit  langen,  krausen,  gegliederten  Haaren  bedeckt,  welche  sich  auch, 
wiewohl  nicht  so  reichlich,  auf  dem  Blüthenstiele  und  der  Blüthe  be- 
finden. Die  Bl&tter  breit  nierenförmig,  an  der  Basis  tief  herzförmig- 
ausgeschnitten,  ganzrandig  oder  etwas  geschweift,  am  vordem  Ende 
gewöhnlich  mit  einer  stumpfen  Herbe  ausgerandet,  mit  einem  weitma- 
schigen Adernetze  geziert,  oberscits  dunkelgrün  und  glänzend,  untcr- 
seits  bleicher,  auf  beiden  Seiten  mit  gegliederten  Haaren  bewachsen, 
welche  jedoch  kürzer  sind,  als  die  des  Blattstieles,  und  dichter  auf  dem 
Adernetze  der  obern  Fläche  stehen,  als  auf  dem  der  untern ;  im  erwach- 
senen Zustande  weniger  behaart  und  hart  und  lederig.  Der  Blüthcn- 
stiel  sehr  viel  kürzer,  als  die  Blattstiele,  in  einen  Haken  gebogen.  Das 
Perigon  von  unfreundlichem  Ansehen,  auswendig  grün  und  braun 
überlaufen,  inwendig  dunkel  blutroth  ,  die  einwärts  gekrümmten  Zipfel 
eyförmig  spitz.  Die  ganze  Pflanze  duftet,  besonders  getrocknet  einen 
kampferartigen  Geruch. 

In  schattigen ,  trocknen ,  bergigten  Gegenden,  an  steinigen  ,  kalk- 
haltigen Plätzen  unter  Haselstauden  und  anderm  kleinen  Gebüsch.  April. 
Mai.      2J.. 

354.     PORTULÄCA.     Linn.     Portulak 

Der  Kelch  unterständig  oder  (bei  unserer  einheimischen  Art)  halb- 
oberständig,  zweispaltig.  Blumenblätter  4  —  5  —  6,  dem  Kelche 
eingefügt,  zuweilen  (und  bei  unserer  einheimischen  Art)  an  der  Basis 
zusammenhangend.  Die  Staubgefäfse  in  dem  Grunde  des  Kelches 
angeheftet,  8—15  an  der  Zahl,  an  die  Nägel  der  Blumenblätter  ange- 
klebt, wenn  diese  seitlich  zusammenhangen.  Die  Träger  fädlich ;  die 
Kölbchen  eyförmig.  Der  Fruchtknoten  rundlich;  der  Griffel  an  der 
Spitze  in  3  —  6  Narben  gespalten,  oder  bis  auf  die  Basis  in  solche 
getheilt.  Die  Kapsel  einfächerig,  rundum  aufspringend.  Die  Samen 
Idein ,  an  eine  freie  Samensäule  angeheftet. 

1406-     Portulaca  oleracea.     Linn.     Gemeiner  Po  rtulak. 

Die    Blätter    keilförmig,     fleischig;    die   Blattwinkel    und    Gelenke 
kahl;   die  Blüthen  sitzend. 

Beschreib.     Gaudi  n,  Pollich ,  Gmelin,  Roth,  Schkuhr.     Poiret 

Enc.     Dccandollc. 
Abbild.     Schkuhr    t.  ioo.     Lamk.    Illustr.    t.  402.     Decand.    pl.    grass. 

t.  123.     TrattinnickArcbivt.110.     Gärtn.  t  128.  f. 4. 
Gctr.  Samml.     Schleicher.     S  c  h  lcs.  Cent.  14. 
Synon.     Portulaca  oleracea  Linn.  Spcc.  658.     Willd.  Sp.  a.  85g. 
Tr.  u.  a.  N.     Burzelkraut,  Kohlportulak. 

11t.  24 
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Die  Wurzel  spindelig,  mit  starken  FaBern  besetzt.  Die  Sten 
gel  sehr  ästig,  platt  auf  die  Erde  gestreckt,  3 — 4"  lang,  aber  auf 
feilem  Boden  auch  oft  einen  Kreis  von  1  —  2'  im  Durchmesser  einneh- 
mend, stielrund ,  dick,  saftig,  kahl  wie  die  ganze  Pflanze  und  oft  röth- 
lich  gefärbt.  Die  Blätter  keilförmig,  sehr  stumpf,  6 —  9'"  lang, 
0 — 3"'  breit,  ganzrandig,  dicklich,  sattig,  grasgrün,  glänzend,  ab- 
wechselnd und  gegenüber  gestellt,  an  dem  Ende  der  Zweige  etwas  an- 
gehäuft. Die  Blüthen  sitzend,  in  den  Gabeln  der  Aeste  einzeln,  ge- 
wöhnlicher aber  zu  zweien  nnd  dreien.  Der  Kelch  halboberständig, 
zusammengedrückt,  die  Zipfel  ungleich,  nach  dem  Verblühen  über  der 
Kapsel  zusammenschliefsend ,  und  endlich  mit  dem  Deckel  der  Kapsel 
abfällig.  Die  Blume  gelb,  die  Blumenblätter  verkehrt  -  eyförmig ,  ab- 
stehend, die  Nägel  an  dem  Grunde  zusammenhangend.  Die  6 —  12 
Staubgcfäfse  an  die  Basis  der  Korolle  angewachsen.  Der  Griffel 
fehlend,  dagegen  fiinf  fadliche  Narben.  Die  Samen  rundlich,  schwarz, 
glänzend,  von  kreisförmig  gestellten,  kleinen  Knötchen  Bchärflich.  — 
Man  unterscheidet 

ß  eine  gebauete  Abart,  T^arielas  sativa  ,  durch  gröfsere  fettere 
Blätter  und  blofs  ausgebreitete  Stengel  mit  aufrechten  Aesten  :  P.  ole- 
racea  ß  sativa  Linn.  Sp.  pl.  639,  Decand.  Pr.  3  p.  353  ,  P.  sativa 
Haw.  misc.  136.  Synops.  p.  121,  P.  latifolia  Hörnern.  Hort.  Ilafn.  2. 
p.491,  und  diese  Abart  kommt  mit  grünen  und  mit  gelblichen  Blättern, 
P.  aurea  der  Gärtner,  vor.  üb  diese  Form  eine  blofse  Abart  sey,  wie 
Linne  und  Decandolle  annehmen,  oder  ob  sie  eine  eigne  Art  bilde, 
wie  Haworth  und  Hornemann  überzeugt  sind,  können  wir  nicht 
beurtheilen ,  wir  haben  sie  noch  nicht  lebend  zu  untersuchen  Gelegen- 
heit gehabt. 

Hin  und  wieder  in  Gärten,  auf  gebauetem  Lande  und  auf  Schutt- 
haufen ;  aber  auch  an  Felsen  und  Mauern,  an  etwas  feuchten  Stellen,  im 
südlichen  und  mittlem  Deutschland  ,  Schlesien.     Juni  —  Sept.      (•). 

355.     LYTMRUM.     Linne.     Weiderich. 

Der  Kelch  einblättrig,  röhrig,  walzlich,  12 zähnig:  sechs  der 
Zähne  dreieckig,  kürzer,  aufrecht,  oder  etwas  einwärts  gebogen,  mit 
den  Blumenblättern  wechselnd,  demnach  die  äussern:  sechs  pfriemlich, 
auswärts  abstehend,  vor  die  Blumenblätter  gestellt,  also  die  innern,  (.ei- 
gentlich die  in  Hörnchen  hervortretenden  Buchten  der  sechs  Kelchzähne.) 
Die  Blumenblätter  sechs  an  der  Zahl,  länglich,  stumpflich,  knick- 
faltig, wie  die  Blütlien  des  Mohnes  vor  dem  Aufblühen,  abstehend,  un- 
ter den  Buchten  des  Kelches  vor  den  pfriemlichen  Zähnen  eingefügt. 
Staubgcfäfse  von  gleicher  oder  doppelter  Anzahl  mit  den  Blumen- 
blättern vorhanden,  in  der  Basis  oder  der  Hälfte  der  Kelchröhre  ein- 
gesetzt; die  Träger  pfriemlich,  die  Kölbchen  oval.  Der  Fruchtkno- 
ten länglich,  der  Griffel  abwärts  geneigt,  die  Narbe  kopfig.  Die 
Kapsel  häutig,  von  dem  bleibenden  Belebe  umgeben,  mit  2  oder 
4  Zähnen  aufspringend,  zweifächerig,  r'eichsainig.  Der  Samenträger  dick, 
an  die  dünnhäutige  Scheidewand  angewachsen.  Die  Samen  klein,  ver- 
kehrt- eyförmig. 

1407.     Lythium   Salicaria.     Linn.     Gemeiner  Weiderich. 

Die  untern  Blätter  gegenüber  oder  quirlig,   her/lanzettförmig;     die 
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Blüthcn  zwdlfmftnniff,    quirlig -fihrig;    die  Kelche   an  der  B 
deckblattlos,     die   Zähne   derselben   abwechselnd    noch    einmal    so 
lang  und  pfriemlich. 

Beschreib.     In  allen  deutschen  Floren.      Haync.      Schcrbius    in    8.  In- 

angural  •  Dissertation  de  Lythro  Salicaria  (mit  einer  Abbildung.) 
Abbild.     Fl.  Dan.   t.  671.     S  c  b  U  u  li  r  t.  1  *8.     Hayne  Darst.  III.  t.  3g.     E. 

B.  t.  1061.     Düsseid.  off.  PH.  VI.  5.     Lamfc.  Jllustr.  t.408.   1. 
Cetr.   Samml.      Wctt.   Cent.   8.     Sc  hl  es.   Cent.  5. 
Synon.     Lythrum  Salicaria  Linn.  Sj>.  640.     Willd.  2.  865.  —    Salica* 

via  spicata  L  m  U.    Fl.  fr.  5.  p.  io5. 
Tr.    u.    a.    N.      Rotber    Weiderieh.      Weidenkraut.      Grofscs    oder   gemeines 

l'lnil.i  .ml.      Aelirenvveidericb.      Blauer  FucLsschvranz. 

Die  Wurzel  dick,  holzig,  ästig  und  mit  starken  Fasern  besetzt, 
vielköpfig.  Die  Stengel  aufrecht  oder  aus  einer  gebogenen  Basis  auf- 
strebend, schnurgerade,  3  —  4'  hoch,  vier-  auch  sechskantig;  die  Kan- 
ten mit  einer  schmalen,  von  dem  Rande  des  sehr  kurzen  Blattstieles 
beiderseits  entspringenden  Riefe  belegt,  unterwärts  kahl,  mit  schädli- 
chen Rauten,  ober  war  ts  von  kurzen  Härchen  flaumig,  ganz  einfach,  oder 
in  den  Blattwinkeln  mit  sterilen  Aestchen  besetzt,  oder  auch  nach  oben 
hin  ästig.  Die  Aeste  nebst  dem  Gipfel  des  Stengels  in  sehr  ansehnliche, 
zuletzt  ruthenfürmig  verlängerte  Blüthenähren  übergehend.  Die  B  I  ä  t- 
ter  paarweise  gegenüber  und  ins  Rreuz  gestellt,  oder  auch  zu  dreien 
und  vieren  quirlig,  aus  einer  herzförmigen,  den  Stengel  umfassenden 
Basis  lanzettlich,  spitz,  (die  obern  verschmälert-  spitz ,)  sitzend,  ein  kur- 
zer Blattstiel  kaum  bemerklich,  ganzrandig,  oberseits  kahl,  am  Rande 
und  auf  den  Adern  der  Unterseite  von  kurzen  Härchen  schärflich.  Die 
Achre  quirlig,  gedrungen,  die  untern  Quirl  rcichblüthig,  mit  gröfsrrn, 
roth  angelaufenen,  zurückgeschlagenen  Blütenblättern  gestützt,  die  übri- 
gen mit  Deckblättern,  welche  nicht  die  Länge  des  Quirls  erreichen, 
versehen,  die  obersten  armblüthiger ,  aber  genäherter.  Die  Blüthen- 
6ticle  ungefähr  den  vierten  Theil  so  lang  als  der  Reich.  Der  Reich 
rührig- walzlich ,  kurzhaarig,  mit  12  röthlichen  Riefen  durchzogen,  oder 
überall  roth  gefärbt,  in  zwölf  Zähnen  ausgehend,  von  welchen  (3  drei- 
eckig, spitz  und  aufrecht  oder  etwas  einwärts  gebogen,  sechs  aber 
pfriemlich,  etwas  abstehend  und  noch  einmal  so  lang  sind.  Die  Blu- 
menblätter schön  purpurroth,  länglich,  stumpf,  keilförmig  in  einen 
kurzezi  INagel  verlaufend,  faltig -runzelig.  Die  Rölbchen  der  sechs  län- 
gern Staubgefäfse  grau  mit  schieferblauem  Blütenstäube,  die  der  sechs 
Kürzern  gelb,  mit  gelbem  Blütenstäube.  Der  Griffel  nur  halb  so  lang 
als  der  Fruchtknoten,  nach  der  INarbe  zu  verdickt,  an  der  Spitze  ge- 
krümmt, in  der  Reichröhre  verborgen.  Zuweilen  fehlt  ein  Blüthentheil, 
aber  nicht  an  allen  Blüthen  der  Aehrc.     Die  Pflanze  varirt 

ß  die  Blätter  auf  beiden  Seiten  dicht  mit  kurzen,  etwas  krausen 
Härchen  bewachsen,  welche  oberwärts  an  den  Deckblättern,  der  Spin- 
del der  Aehre  und  den  Reichen  länger,  krauser  sind  und  ein  mehr  fil- 
ziges Ansehen  gewähren.  Hieher  gehört  Lythrum  tomentosum  der  Gär- 
ten, L.  Salicaria  y  tomentosum  D  cc.  Cat.  hört.  Monsp.  123.  Pr.  3.  p.S3- 
Diese  Varietät  unterscheidet  sich  von  der  Hauptart  einzig  durch  den 
Ueberzug ,  aber  eine  zweite  weicht  auffallender  ab.  Wir  besitzen  sie 
von  Salz  mann  aus  der  Gegend  von  Montpellier  und  kultiviren  sie  im 
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Garten,  hoben  sie  aber  noch  nicht  aus  Samen  gezogen.  Die  Pflanze  ist 
ziemlich  rauchbaarig  und  ihre  Aehren  sind,  wiewohl  nicht  beständig, 
schlanker  durch  eine  geringere  Anzahl  von  Blüthen  in  den  Quirlen,  das 

Hauptkennzeichen  aber  ist  der  schlanke  Griffel,  welcher  fasl  die  dop 
pelte  Länge  dos  Helches  hat,  weit  über  denselben  hervorragt,  und  ein 
wenig  abwärts  geneigt  ist,  während  die  StaubgefkTse  sich  kaum  bis  zur 
Länge  der  Kelchzähne  erheben.  Bei  der  Hauptart  und  der  Varietät  ß 
ist  der  Griffel  kurz,  erreicht  kaum  die  halbe  Länge  des  Kelches,  ist 
deswegen  in  der  Kelchröhre  verborgen,  und  biegt  sich  an  seiner  Spitze 
hakenförmig  um,  so  dafs  die  dicke  Narbe  wagcrecht  nickt.  Diese  Pflanze 
möchte  wohl  als  eigene  Art  anzusehen  seyn.  Wir  führen  sie  aber  jetzt 
noch  als  Varietät 

f  hier  auf:  die  lang  griffelige,  stylosa,  wozu  Lythrum  Sali- 
caria  ß  gracile  D  c  c.  Cat.  bort,  monsp.  123,  Prodr.3-  83,  Lythrum-da- 
bium  Schult.  Oestr.  Fl.  2.  p.  5  als  Synonyme  gehören.  An  und  für 
sich  ist  die  Pflanze  nicht  schlanker  als  a  und  tf,  aber  die  Aehren  sind 
rs  wegen  der  mehr  einzeln  stehenden  Blüthen,  worin  sie  der  folgenden 
Art  gleichen,  von  welcher  sie  sich  jedoch  durch  die  an  der  Basis  herz- 
förmigen Blätter  und  die  abwechselnd  um  das  Doppelte  längere  Kelch- 
zähne ausser  andern  Kennzeiuhen  unterscheidet.  An  andern  Exemplaren 
sind  aber  die  Aehren  auch  so  reich  und  so  gedrungen  mit  Blüthen  be- 
setzt, wie  bei  der  Varietät  a.  Sollte  vielleicht  bei  Lythrum  Salicaria 
eine  lang-  und  kur/.griffelige  Form,  die  bisher  übersehen  worden,  vor- 
kommen? Wir  bekennen,  dafs  wir  darauf  ebenfalls  noch  nicht  geach- 
tet haben.  Diese  Vermuthung  hat  um  so  mehr  Wahrscheinlichkeit,  als 
wir  bei  unsern  Exemplaren  des  L.  Graefferi  ebenfalls  eine  kurz-  und 
langgriffelige  Form  bemerken. 

An  Gräben,  Flüssen,  Bächen,  in  feudi  lein  Erlen-  und  Weiden- 
gebüsch, die  Abart  y  am  Mönitzer  See  bei  Brunn  in  Mähren,  nach 
11  ochstet  t  er.     Juli  —  September.     ^£. 

1408-     Lythiu'm  virgatum.     Linn.      Ru  th  e  n  fö  rmi  ger   Weiderich. 

Die  Blätter  lanzettlich,  die  untern  gegenständig,  an  der  Basis  ab- 
gerundet, die  obern  nach  beiden  Luden  verschmälert:  die  Blü- 
then zwölfmännig,  die  untern  quirlig,  die  obern  wechselständig; 
die  Kelche  an  der  Basis  deckblattlos,  die  Zähne  derselben  ab- 
wechselnd pfriemlich,  aber  alle  gleichlang. 

Beschreib.     Jacquin,  Host. 

Abbild.     Jacq.  Austr.  t.  7  als    L,.  austriacum,     Gärtner  t.  6a.  5.     Bot. 

Mag.   ioo3. 
Getr.  Samml.     Hoppe  Cent.  2. 
Synon.     Lythrum  virgatum  Willd.    Sp.  2.  8^5.     L.  austriacum  Jacq. 

En.  p.8o.     L.  acuminatum  Willd.  Sp.  2.  866  blofse  Abart,    nach  M. 

Eicbcrst.  1.  p. 566.  —    Salicaria  vir  gut  a  Mönch  meth.  665. 

Diese  Art  ähnelt  dem  Lythrum  salicaria,  ist  aber  doch  näher  be- 
trachtet sehr  verschieden.  Die  Pflanze  ist  viel  schlanker  und  überall 
vollkommen  kahl.  Die  Aehren  sind  dünner  und  lockerer,  nur  die  untern 
Blüthen  des  Hauptstengels  stehen  zu  4  —  6  in  Quirlen,  die  obern  und 
die  an  den  Seitenästen  stehen  einzeln  im  Winkel  eines  Deckblattes.    Die 
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Blätter  siml  lanzettlich  und  besonders  die  obern  laufen  in  eine  lange 

feine    Spitze    aus,    und    diese   sind   an    der    ll.isis    in    einen   kuiv.en  Blattstiel 

verschmäl  ei  t.  aber  auch  die  untersten,  obgleich  sie  an  der  Basis  breiter 
iiml  etwas  abgerundet  erscheinen j  sind  doch  daselbst  aui  keine  Weise 
in  herzförmige  Oehrchen  hervorgezogen!  Hie  Deckblätter  sind  lineal 
lanzettlich,  und  nach  beiden  Enden  stark  verschmälert.  Die  Kelche 
schlanker,  ganz  kahl,  und  die  vor  die  Blumenblätter  gestellten  Kelch- 
zahne  haben  nur  die  Länge  der  dreieckigen,  mit  den  Blumenblättern 
wechselnden  und  stehen  !.>^i  wagerecht  ab.  Der  Griffel  ist  noch  kürzpr 
als  bei  /,.  Salicaria  </.  und  ß,  Dafs  die  Blüthenstielchen  länger  wären 
als  an   der   vorhergehenden,   finden   wir  nicht. 

Auf  feuchten  Plätzen  und  an  Gräben,  in  Oestreich  auf  den  Db- 
nauinseln;  in  Böhmen  bei  Beraun,  im  Böhmerwalde;  in  Steyermark, 
jedoch  nirgends  häufig;  im  Gebiete  der  Flora  von  Spa  bei  Y  erviers. 
^Lejeunelj     Juni.     Juli.      ©. 

1409.       Lythrum    HyssopifoUa.       Linne.       Ysopblättriger    Wei- 
derich. 

Die  Biälter  linealisch  oder  länglich;  die  Blüthen  sechsmänmV; 
einzeln,  blattwinkclständig;  der  Hcltfh  an  der  Basis  mit  zwei  sehr 
kurzen,  pfriemlichen  Deckblättern;  die  Kelchzähne  abwechselnd 
länger  und  pfriendich. 

Beschreib.      Gnielin,     Pollich,    Roth,    VV  immer    et    Grabowsky. 

v.  Schlecbtendal.     S  c h k uhr.     S  c  o  p  o  1  i.     S  m  i  t  b.     Host. 
Abbild.     Jacq.  Auslr.  t.  i55.     E.  bot.  t.  892.     Scbkubr  t.  128.    Barrel 

Ic.  773.  f.  1.     Rupp  t.  6.  f.  2. 
Getr.  Samud.     Wett.   Cent.  3.     S  c  li  1  e  s.   Cent.  5. 
Synon.     Lythrum  Jlyssopifuüa  Linn.  Spec.  642.     W  i  1 1  d.  Spec.   ».  869. 

L.    hyssopifolium    Sibtb.     Smith   u.  a.    —      SuUcavia    hyssupifoli« 

Mönch  Suppl.  241.     Lamk.  fr.  3.   io3. 
Tr.  u.  a.  i\.     Kleines  Blutkraut. 

Die  dünne,  spindelige,  ästig- faserige  Wurzel  treibt  einen  auf- 
rechten, \  —  1'  hohen,  schlanken,  an  kleinen  Exemplaren  ganz  einfa- 
chen Stengel :  an  gröfsern  entspringen  gleich  über  der  Wurzel  einige 
lange,  aufrechte,  rutlienfürmige  Aeste ,  welche  über  die  Hälfte  der 
Dünge  des  Hauptsteugels  erreichen,  oder  es  entspringen  auf  der  Wur- 
zel mehrere  Stengel,  welche  sich  nach  allen  Seiten  niederlegen,  selbst 
"Wurzel  schlagen,  und  dann  aufstreben,  und  unterwärts  viele  kurze  Aeste 
abgeben  ,  wodurch  die  Pflanze  ein  sehr  verschiedenes  Ansehen  erlangt. 
Die  Stengel  sind  übrigens  stielrund,  aber  meistens  mit  vier  schmalen, 
zarten  Riefen  belegt,  etwas  starr,  weifslich,  kahl  wie  die  ganze  Pftan'.e, 
von  der  Basis  an  mit  Blüthen  besetzt.  Die  Blätter  wechselständig; 
nur  von  den  untern  stehen  zuweilen  einige  gegenüber,  sitzend,  linea- 
lisch oder  länglich,  stumpf  oder  spitzlich,  an  dem  etwas  umgerollten 
Bande  schärtlich,  mit  einem  oberseits  eingedrückten,  unterseits  hervor- 
tretenden Mittelnerven  durchzogen.  Die  Blüthen  einzeln  in  den  Win- 
keln der  1  »lauer,  und  wenn  zugleich  ein  Ast  sich  aus  demselben  Win 
hei  entwickelt,  zwischen  den  Ast  und  den  Stamm  gestillt,  sehr  kurz 
gestielt,    und  viel    kürzer  als  da»  sie  stützende  Blatt,    an  uci    Basis  mit 
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zwei  Meinen,  etwa  den  vierten  Theil  des  Kelches  erreichenden,  und  an 
diesen  angedrückten,  pfriemlichen  Deckblättclien  versehen.  Der  K.clch 
anfanglich  beinahe  trichterig,  sodann  walzlich,  mit  sechs  schwachem  und 
sechs  starkem  Riefchen  durchzogen,  12zähnig;  die  einwärts  gebogenen 
Zähne  kurz,  eyfürmig,  häutig,  die  auswärts  gerichteten  lineal-ptriem- 
Iich,  spitz,  noch  einmal  so  lang.  Die  sechs  Blumenblätter  an  der 
Basis  der  längern  Zähne  eingefügt,  mit  den  kürzern  wechselnd,  läng- 
lich- verhehlt-  eyfürmig ,  hcllviolett,  vor  dem  Aufblühen  in  den  Schlund 
hinabgelegt,  auch  bei  dem  Aufblühen  etwas  faltig-  geknickt.  Die  sechg 
S  ta  ubge  fäfs  e  in  die  halbe  Bohre  eingefügt  Die  Kapsel  walzlich, 
so  lang  als  der  bleibende  Kelch.  Die  untern  Blätter  des  Stengels  und 
der  Aeste  fallen  oft  frühzeitig  ab ,  dann  stehen  die  Kelche  mit  ihren 
Kapseln  an  dem  daselbst  blattlosen  Stengel  zerstreut. 

Das  nah  verwandte  Lylkrum  Thymifolict,  welches  man  in  Deutsch- 
land diessci.»  der  Alpen  gefunden  haben  wollte,  war  blofs  Abart  von 
llyssopifolia.  Das  ächte,  welches  jenseits  der  Alpen  zu  suchen  ist,  un- 
terscheidet sich  durch  halbe  Gröfse,  dichter  gestellte  Blätter,  wenigstens 
scheinbar,  weil  die  Kelche  mit  ihren  Deckblättern  gleichsam  kleine 
Blätterbüsche]  in  den  Winkeln  derselben  bilden,  durch  diese  Deckblät- 
ter an  der  Basis  des  Kelches^  welche  viel  gröfser,  wenigstens  halb  so 
lang,  nicht  selten  auch  länger  als  der  Kelch  sind,  durch  Blüthen  von 
der  halben  Gröfse,  einen  achtzähnigen  Hclch  ,  vier  Blumenblätter  und 
zwei  Staubgefäfse.  Selten  haben  die  Blüthen  zwölf  Kelchzähne,  sechs 
Blumenblätter  und  drei   Staubgefäfse. 

IN  och  ähnlicher  dem  L.  Hyssopifolia  ist  eine  andere  im  südlichen 
Kuropa  vorkommende  Art.  die  sich  vielleicht  noch  im  Littorale  auffin- 
den läfst,  da  sie  auch  in  Piemont  wächst,  von  woher  wir  ein  von  Bal- 
lada an  Dr.  Bohde  gegebenes  Exemplar  besitzen.  Wir  meinen,  das 
Lythram  Graefferi  Ten.  Fl.  Neap.  suppl.2.  XXVlf,  nach  Dec.  Prodr.  III. 
p.  82.  Der  Stengel  ist  mit  4  schärfer  hervortretenden  Kanten  belegt, 
die  Bllittcr  sind  an  der  Basis  etwas  herzförmig,  ausserdem  gleichen  sich 
beide  Pflanzen  vollkommen,  die  Blüthe  ausgenommen,  welche  bei  L. 
Graefferi  bedeutend  gröfser,  beinahe  so  grofs  als  an  L.  virgatam  ist 
und  deswegen  viel  mehr  in  die  Augen  fällt.  Auch  sind  die  Kelchzähne 
fast  gleichlang,  es  finden  sich  zwölf  Staubgefäfse  vor,  von  welchen  sechs 
langer  und  sechs  kürzer  als  der  Kelch  sind.  Als  Svnonym  ziehen  wir 
hiehcr  L.  punicifolium  Cham,  et  Schlcchtend.  Linnaea  II.  111.  p.  356. 
Auch  führt  Decandolle  noch  zweifelhaft  L.  acutangiilum  Lag.  Cat. 
h.  M.idr.  1814,  L.  Gussonii  und  L.  alatum  Presl  delic.  Prag.  p.  55 
hier  an.  "\\  ir  bemerken  noch,  dafs  fünf  Exemplare,  welche  wir  aus 
verschiedenen  Gegenden  besitzen,  sich  hinsichtlich  der  Staubgefäfse,  wie 
oben  bemerkt  verhalten,  der  Griffel  an  allen  diesen  ist  kürzer  als  der 
Kelch.  Aber  durch  Salz  mann  erhielten  wir  ein  bei  Tanger  gesam- 
meltes, übrigens  vollkommen  übereinstimmendes  Kxemplar  unter  dem 
irrigen  Namen  L.  ßexuosum  Lagasc. ,  an  welchem  die  sechs  längern 
Staubgefäfse  nur  die  Länge  des  Kelches  erreichen,  der  Griffel  aber  weit 
über  den  Kelch  hervorragt.  Diese  langgriffelige  Varietät  verhält  sich 
wie  die  Var.  y  des   L.   Salicaria  zu  cc  und  ß. 

Das  L.  I/yssopifolia  wächst  an  ausgetrockneten,  im  Winter  übsr- 
sehwemnit  gewesenen  Plätzen,  an  krautreichen  Ufern  und  Gräben  im 
süilln •hen,  mittlem,  selten  im  nördlichen  Deutschland,  in  Mähren  bei 
Goding;    in    Schlesien;    bei    Hcinersdorf   in    der    Provinz  Brandenburg, 
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(v.  Schi  echten  dal)   im    Braunschweigischen   (Lachmann).     Juli  — 
September.     (•). 


Das  neuerlich  in  Mähren  an  feuchten  Plätzen  bei  H radisch  ent- 
deckte Lythruin  nammulariaefolium  Loiseleur  Not.  p.  74  haben  wir 
nicht  aufgenommen,  da  wir  noch  kein  deutsches  Exemplar  sahen  and 
überhaupt  die  Pflanze  nur  ans  der  Beschreibung  kennen.  Uebef  diese 
Entdeckung  vcrgl. :  Darstellung  der  ersten  Pflanzenausstellung  in  Wien 
1827.  ö.  41  und  bot.  Zeit.  L822.  p-  192. 

3b6.     AGRIMÖNIA.     Tourncf.     Odermennig. 

Der  Kelch  einblättrig,  unterständig,  bleibend.  Die  Piöhre 
walzlich  oder  kreiseiförmig,  der  Saum  5 spaltig.  Die  Blume  fünf- 
Idätirig  ,  nebsl  den  Staubgefäfsen  auf  dem  Kelche,  vor  einem  den 
Schlund  verengernden  drusigen  Ringe  eingefügt,  kurz- benagelt.  Die 
Träger  tödlich,  dicKölbchen  rundlich,  zusammengedrückt.  Die  zwei 
Fruchtknoten  in  der  Röhre  des  Kelches  verborgen,  die  fädlichcn 
Griffel  länger  als  die  Röhre,  durch  den  verengerten  Schlundher  vortre- 
tend, die  Narben  kopiig.  Ein  oder  zwei  Nüfschen,  von  dem  bleiben- 
den vergröfserten  und  erhärteten,  mit  seinen  Zipfeln  zusammcnschliefsen- 
dem  Kelche  umgeben,  welcher  unter  den  Zipfeln  am  Ende  seiner  Röhre 
mit  zahlreichen  hakigen  oder  mit  fünf  geraden  Dornen  versehen  ist. 

Erste     Rotte. 

Die  Blüthcn  am  Ende  des  Stengels  und  der  Aeste  in  Achrcn  oder 
Trauben.  Ausser  dem  den  Blüthenstiel  stützenden  Dcckblatte  befin- 
den sich  noch  zwei  derselben  dicht  unter  dem  Kelche.  Die  Fiele h- 
röhre  ist  an  ihrem  obern  Ende  mit  einer  Menge  von  hakig  geboge- 
nen, anfänglich  weichen,  dann  aber  starren  Dornen  besetzt. 

1410-     Agrimonia  Eupatoria.     Linn.     Gemeiner  Odermennig. 

Die  A  ehren  bei  der  Frucht  ruthenförmig  verlängert,  unterbrochen; 
die  Röhre  des  Fruehthclch.es  verkehrt  -  kegelförmig,  unter  dem 
Saume  dornig,  die  Dornen  hakig,  die  äussern  weit  abstehend;  die 
Blätter  unterbrochen  gefiedert;  die  Blatt  eben  elliptisch- läng- 
lich, spitz,  die  gröfsern  der  dazwischen  gestellten  kleinem  gesägt ;  die 
Nebenblätter  um  das  drei  und  vierfache  kürzer  als  die  Stengel- 
glieder. 

Beschreib.     In  allen  Floren. 

Abbild.     Fl.    Dan.    t.  588.    E.  B.    t.  i555.     Hayne   Darst.  II.  t.  sg,   dessen 

Bildb.   t.  ai.      La  ml:.    Illustr.    t.  409.   1.      Blackvv.    t.  21.      Gärtner 

t.  75.  f.  3. 
Grtr.  Samml.     Wctt.  Cent.  U-     Schi  es.  Cent.  6. 
Synon.     Agrimonia  Eupatoria  Linn.    Sp.  643.     Willd.   Sp.  a.  875.     A. 

ojficinalis  Lmk.  Enc.  1.  p.  62. 
Tr.  u.  a.  N.     Sleinwurzel,  Ackcrinennig,  Lcberklcttc. 
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Die  Wurzel  braun,  Sstig,  einen  oder  mehrere  Stengel  treibend. 
Der  Stengel  aufrecht,  kantig,  beblättert,  am  Endein  eine  scldanke, 
lange  Blüthcnährc  übergehend,  und  nebst  der  Aehre  rauchhaarig  ,  bei 
groTsen  Exemplaren  oberwärts  ästig.  Die  Blätter  wechsclständig,  un- 
terbrochen- und  unpaarig- gefiedert,  aus  4 — 6  Paar  gröfsern,  nach  dem 
Stengel  zu  an  Gröfse  abnehmenden  Fiedern  mit  dazwischen  gestellter» 
kleinen  Blättchen  zusammengesetzt.  Die  Blättchen  sitzend,  oberseits 
dunkelgrün,  mit  angedrückten  Härchen  bewachsen,  unterseits  grauülzig 
und  auf  den  Adern  kurzhaarig:  die  gröfsern  elliptisch  -  länglich ,  tief 
und  grob  gesägt,  an  den  untern  Blättern  breiter  und  stumpfer,  an  den 
obern  länglicher  und  mehr  zugespitzt :  die  kleinen  dazwischen  befindli- 
chen ungleich,  die  gröfsern  derselben  eyförmig  ,  mit  3  —  5  Sägezähnen 
versehen,  die  kleinen  ganzrandig.  Die  Blattstiele  rauchhaarig.  Die 
Nebenblätter  halb -herzförmig,  den  Stengel  umfassend,  eingeschnit- 
ten -gesiigt,  und,  obgleich  sie  eine  ansehnliche  Gröfse  haben,  doch 
3  —  4mal  kürzer  als  die  Glieder  des  Stengels  zwischen  je  zwei  Blättern. 
Die  endständigen  Aehren  bei  der  Frucht  ruthenförmig  verlängert,  die 
einzeln  oder  zu  zweien  und  dreien  stehenden  Blüthen  alsdann  sehr  ent- 
fernt. Der  kurze  Blüthenstiel  an  seiner  Basis  mit  einem  dreispal- 
tigen Deckblattc  gestützt,  ungefähr  von  der  Länge  der  Kelchröhre;  an 
seinem  obern  Ende  unter  der  Blüthe  mit  einem  Gelenke  versehen,  und 
daselbst  noch  2  kleine,  ganzrandige  oder  gezähnte  Deckblätter  tragend. 
Die  Kelchröhre  kreiseiförmig  unter  dem  Saume  mit  einem  Kranze 
von  abstehenden  weichen,  an  der  Spitze  hakig  gebogenen  Stacheln  um- 
geben. Die  Zipfel  des  Saumes  eyförmig,  spitz,  dreinervig.  Die  Blu- 
menblätter oval,  goldgelb.  Die  12  bis  15  Staubgefäfse  gelb. 
Der  Fruchtkelch  vergröfsert  und  erhärtet,  von  dem  aufrechten 
kurzen  Blüthenstiel  in  dem  Gelenke  der  beiden  Deckblättchen  nach  der 
Er  Je  zu  herabgeschlagen,  mit  10  tiefen  Furchen  versehen,  welche  von 
den  Stacheln  bis  fast  zur  Basis  reichen,  die  innern  Stacheln  jetzt  auf- 
recht ,  die    äussern  abstehend ,  die  Kelchzipfel  zusammenschliefsend. 

An  dürren  Stellen,  Ackerrändern ,  in  Hecken,  in  offnen  Gebü- 
schen.    Juni.     August.      2J.- 

1411-     Acrimonia  odorata.     Alton. 

Die  Aehren  bei  der  Frucht  ruthenförmig  verlängert:  die  Röhre  des1 
Fruchtkelches  beinahe  halbkugelig,  unter  dem  Saume  dornig; 
die  Dornen  hakig,  die  äussern  herabgeschlagen;  die  Blätter 
unterbrochen  -  gefiedert  ;  die  B  1  ätt  che  n  länglich  ,  spitz,  die  grös- 
sern der  dazwischen  gestellten  kleinern  gesägt ;  die  N  eb  enblüttcr 
um  das  drei-  auch  vierfache  kürzer  als  die  Stengelglieder. 
Beschreib.     Miller.     Decand.     Lejeune. 

Synon.  Agrlmonla  odorata  Aiton.  K  e  w.  2.  Ausg.  p.  i5o.  Willd.  Sp. 
pl.  2.  875.  Lej.  Fl.  de  Spa  2.  p.  009.  Rcv.  p.  90.  A.  offidnalis  ß 
L  am.  Enc.  1.  p.  62. 

Aiton,  Willdennw,  Link  und  andere  halten  die  vorliegende 
l'llanze  für  eine  eigene  Art;  Lamarck  erklärt  sie  an  der  angeführten 
Stelle  für  eine  Varietät  der  Agrimonia  Eupatorium ,  auch  Lejeune 
vermuthet,  dafs  sie  nichts  anders  sey.  Wir  kennen  sie  nur  aus  weni- 
gen getrockneten  Exemplaren ,    nach  welchen  sich    über  diese   verschie- 
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denen  Ansichten  niehls  Sichere*  nusmilteln  l.ifst.  Wir  geben  deswegen 
die  Kennzeichen  hier  an,  welche  wir  au  unsern  Exemplaren  finden,  und 
empfehlen  die  Pflanze  einer  weitern  Nachforschung.  Sie  ist  höher  and 
stärker  als  A.  Eupatorium}  die  Blätter  sind  gröfaer,  die Blättcheq  läng- 
lieber  und  etwas  tiefer  gesagt;  die  Kelchröbre  ist  fast  halbkugelig,  di- 
cker,  breitglockig,  und  mit  mehrern,  aber  seichtem  Purehen  durchzo- 
gen, die  Dornen  unter  dem  Kclchsaumc  sind  in  grüfscrer  Anzahl  vor- 
handen und  die  äussern  derselben  Stärker  zurüchgebogen.  Bei  A.  Eu- 
patorium ist  die  Kelchröhre  langer  und  dünner,  sie  stellt  einen  umge- 
kehrten Kegel,  nicht  eine  breite  Glucke  dar.  Üb  jedoch  diese  von  uns 
hier  angegebenen  Kennzeichen  standhaft  sind,  oder  nur  eine  Varietät 
bezeichnen,  wird  die  fortgesetzte  Beobachtung  an  der  lebenden  Pflanze 
lehren.  Leicune  vergleicht  den  Geruch  derselben  mit  dein  des  Jlu- 
bus  odoratus  ;  die  gemeine  A.  Eupatorium  besitzt  aber  auch  einen 
starken  balsamischen  Geruch.  Die  Deckblätter,  welche  Link  und  L  e- 
jeunc  bei  A.  odorata  lanzettlich  nennen,  finden  wir  an  unsern  Exem- 
plaren  kaum  breiler  als  an  A.  Eupatorium. 

Am  Lachersee  in  der  Gegend  von  Bonn,  bei  Dollendorf  im  Sie- 
bengebirg  (N.  von  Esenbeck!)  Im  Gebiete  der  Flora  von  Spa.  (L  e- 
jeune.)     3£. 

Ein  uns  aus  der  Gegend  von  Colin  am  Rheine  unter  dem  Namen 
Agrimonia  odorata  zugesandtes  Exemplar  gehört  nicht  zu  A.  odorata, 
sondern  zu  A.  repens ,  welche  bisher  blofs  in  Armenien  beobachtet 
wurde.  Obwohl  eine  Verwechselung  getrockneter  Exemplare  vorfiel? 
Die  Agrimonia  repens,  welche  auch  in  Gärten  nicht  selten*  für  A.  odo- 
rata ausgegeben  wird,  ist  übrigens  viel  deutlicher  von  A.  Eupatorium 
verschieden.  Der  Stengel  ist  bei  gleicher  Höhe  bedeutend  dicker  und 
steifer,  und  sehr  stark  beblättert,  die  Blätter  sind  so  genähert,  dafs 
die  grofsen ,  etwas  abwärts  geschlagenen  Nebenblätter  den  ganzen  Sten- 
gel bedecken,  und  von  dem  einen  Blatte  bis  zum  andern  reichen;  nur 
wenn  wuchernde  Exemplare  im  fetten  Gartenlande  ästig  werden,  so  ste- 
hen an  dcnAesten  derselben  die  Blätter  entfernter.  Die  länglichen  Blättchen 
sind  zugespitzt,  spitzer- gesägt,  aber  meistens  von  der  Mitte  an  bis  zur 
Basis,  und  oft  auch  an  der  Spitze  ganzrandig.  Die  Sägc/.ähnc  haben 
gerade  Ränder  und  sind  dreieckig- ey förmig  und  zugespitzt,  jedoch  stark 
vorwärts  gerichtet;  bei  A.  Eupatorium  sind  die  Ränder  derselben  ab- 
gerundet, die  Zähne  deswegen  gerundet -eyförmig.  Die  zwischen  den 
gröfsern  Blättchen  befindlichen  kleinem  sind  länglich  oder  lanzcttlich 
und  ganzrandig,  oder  nur  an  dem  vordem  Ende  mit  drei  Zähnen  be- 
setzt ;  bei  A.  Eupatorium  sind  diese  Blättchen  eyförmig  und  die  gesäg- 
ten derselben  sind  schon  gleich  neben  der  Basis  mit  einem  Sägezahn 
versehen.  Die  Aehre  ist  sehr  viel  kürzer,  steif  aufrecht,  und  auch  bei 
der  Frucht  gedrungen.  Die  Frucht  hat  die  Gestalt  wie  bei  A.  odorata, 
ist  aber  steifhaariger  und  gröfser. 

Zweite     Rotte. 

Die  Blüthen  am  Ende  des  Stengels  und  der  Aeste  doldentraubig. 
Die  zwei  Deckblätter,  welche  sich  an  der  Basis  des  Kelches  bei  der 
vorhergehenden  Rotte  befinden,  sind  bei  der  gegenwärtigen  in  ein  Stück, 
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zu  einer  glockigen,  halbfiinfspalligen  Hülle  zusammengewachsen,  und 
der  Hclch  trägt  statt  der  Stacheln  fünf  kleine  Zähne  vor  den  Zipfeln, 
welche  bei  der  Frucht  verlängert,  mit  dieser  erhärtet  sind,  und  fünf  ge- 
rade, aufrechte  Dornen  vor  den  zusammenschlicfsenden  Kelchzipfeln  dar- 
stellen. Aremonia  Necker.  Agrimonioides  Tournefort.  Arnonia 
Nest ler.      Spaüanzania  Pollini. 

►  ■  feMan  kann  die  vorliegende  Pflanze  mit  Nee  k  er  undAndern  wegen 
der  fünf  Zähnchen  vor  den  Kelchzipfeln,  die  statt  der  zahlreichen  Stacheln 
vorhanden  sind,  in  einer  eigenen  Gattung  aufstellen.  Die  in  ein  Stück 
zusammengewachsenen  Hüllblätter  und  die  Zahl  der  Staubfäden  sind 
aber  dabei  wenig  in  Anschlag  zu  bringen,  da  wir  mehr  Gattungen 
haben,  in  welchen  Arten  mit  getrennten  und  zusammengewachsenen 
Hüllblättern  und  mit  einer  gröfsern  oder  geringern  Zahl  von  Staubge- 
fäfsen  vorkommen.  Es  scheint,  dafs  man  die  vor  die  Kelchzipfel  ge- 
stellten ,  bei  der  Frucht  zu  Dornen  erhärtenden  Zähne  bisher  ganz  über- 
sehen hat,  weil  Decandolle  Prodr.  2.  588  den  Kelchsaum  ebracteola- 
tus  nennt.  Das  von  Dec.  angeführte  Journal  der  Physik  von  Pavia 
können  wir  nicht  vergleichen. 

1412.     Agriivionia   Agrimonioides.     Linne.     Dreiblättriger    Oder- 
mennig. 

Die  Blüthen  doldentraubig ;    der  Kelch  mit    fünf  innern   und    fünf 
äussern  Zipfeln. 

Beschreib.  Wulfen  in  Jacq.  Collect.  Scopoli,  Host.  Roth  Enum. 
Abbjld.  Fab.  Colurana  Ecphras.  p. 144.  Römer  Fl.  Enc.  t. 4.  Mo- 
ris  S.  5.  t.  34.  f.  9. 
Synon.  Agrimonia  Agrimonioides  L  i  n  n.  Spec.  pl.  645.  Willd.  Spec. 
pl.  2.  876.  Scop.  Carn.  ed.  2.  p.  55 1 .  Wulf,  in  Jacq.  Collect.  2. 
p.  208.  —  Spalanztenia  Agrimonioides  P  o  1 1  c  n  i.  —  Aremonia  agri- 
monioides Neck.  —  Amanta  agrimonioides  Nestl.  nach  Stcudel's 
Nomencl. 

Die  Wurzel  ein  wagerechtes,  mit  Fasern  in  die  Erde  befestig- 
tes, röthliches  Rhizom,  welches  an  seinem  obern  Ende  einen  und  auch 
mehr  Stengel  hervortreibt,  welche  anfänglich  an  dem  Grunde  niederlie- 
gend, später  sich  aufrichten,  schlank,  6  —  9"  hoch  ,  stielrund,  meistens 
roth  angelaufen  ,  mit  einem  oder  dem  andern  Ast  versehen ,  und  mit 
wagerecht  -  abstehenden  Zotten  besetzt  sind.  Mit  ähnlichen  Zotten  sind 
auch  die  Blattstiele  bewachsen,  die  Blätter  aber,  die  Deckblätter,  Hül- 
len und  Blüthcns'iele  tragen  kürzere,  jedoch  ebenfalls  abstehende  Haare. 
Die  Blätter  gestielt,  freudig  ■•  grün ,  unterseits  bleicher:  die  wurzel- 
ständigen gefiedert,  aus  drei  Paar  gröfsern,  abwärts  am  Blattstiel  au 
Gröfse  abnehmenden  Blättchen,  drei  Paar  kleinen,  dazwischen  gestell- 
ten und  einem  Endblältchen  von  der  Gröfse  des  obersten  Paares  zusam- 
mengesetzt. Die  Blättchen  rundlich- eyförmig  ,  stumpf,  an  der  Basis 
ein  wenig  schmäler  zulaufend,  sehr  kurz  gestielt,  cingeschnitten-stumpf- 
gesägt,  parallel  -  aderig ,  das  Bndblättchen  am  Grunde  deutlicher  keil- 
förmig. Die  Blattstiele  rinnig,  oft  roth  überlaufen.  Die  Neben- 
blätter an  den  Blattstiel  gewachsen ,  länglich,  spitz.  Die  Stcngcl- 
blätter,  deren  bis  zu  den  Blüthen  meistens  nur  2,  höchstens  3,    vor- 
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banden  lind,  nur  aus  drei  Blültchcn  oder  noch  zwei  tiefer  stehenden 
kleinem  zusammengesetzt,  übrigens  den  wurzelständigen  ähnlich,  doch 
die  Nebenblätter  kürzer,  eyförmig,  und  zuweilen  2 spaltig.  Die  Blü 
then  zu  2  —  5,  ziemlich  lang  gestielt,  ein«;  kleine  Doldentraube  am 
Ende  des  Stengels  bildend,  jede  an  der  Basis  des  Blüthenstieles  mit 
einem  Deckblatte  gestützt,  von  welchen  das  untere  einem  kleinen  Sten- 
gelblatte  gleicht,  die  folgenden  aber  viel  kleiner  werden  und  blofs  drei- 
spaltig sind.  Die  an  der  Basis  des  Kelches  befindlichen,  aus  zusammen- 
gewachsenen Deckblättern  gebildete  Hülle  so  lang  als  dieser,  glockig,  bis 
zur  Hälfte  in  6  bis  10  ungleiche,  linealische  Zipfel  gespalten.  Die 
Kelchröhre  länglich,  dicht  seidenhaarig,  am  Schlünde  etwas  einge- 
schnürt; der  Schlund  inwendig  durch  eine  Drüsenscheibe  verengert,  so 
dafs  nur  die  beiden  Griffel  durchgelassen  werden.  Der  Saum  funfspal- 
tig,  die  Zipfel  lanzettlich,  so  lang  als  die  Röhre,  nach  dem  Verblühen 
aufrecht  zusammenschliefsend ;  vor  den  Zipfeln  und  mit  diesen  wechselnd 
fünf  Zahne,  nur  von  dem  vierten  Theil  der  Länge  dieser  Zipfel.  Die 
Blumenblätter  gelb,  gröfser  als  der  Kclchsaum,  rundlich,  in  einen 
kurzen  INagcl  verlaufend.  Die  Staubgefäfse  6 —  10,  von  der  Länge 
des  Helchsaumes,  die  Griffel  eben  so  lang.  Der  Fruchtkelch  fast 
kugelig,  knöchern,  flaumhaarig,  glatt,  aber  doch  mit  5  schwachen 
Riefen  durchzogen,  mit  den  zusammenschließenden  Kelchzipfeln  und 
fünf  aufrechten,  geraden  Dörnchen,  von  der  Länge  dieser  Zipfel  be- 
krönt, welche  aus  den  kleinen,  vor  dem  Kelchsaumc  befindlichen  Zähn- 
chen entstanden  sind.  Zuweilen  finden  sich  nur  4  Kelchabschnitte  und 
eben  so  viele  Blumenblätter. 

Wohnt  an  schattigen  Orten  in  Krain  und  Kärnthen.    Mai.   Juni.    l£. 

357.     RESEDA.     Tournef.     Reseda. 

Der  Kelch  4 — 5 — 6  theilig,  bleibend.  Blum  en  blätt  er  4 — 5 — 6, 
zwischen  den  Kelchblättchen  eingefügt,  mit  einem  verbreiterten,  schup- 
penförmigen  Nagel  versehen,  der  Saum  etwas  unter  dem  obern  Rande 
des  Nagels  hervortretend,  ungleich:  an  den  obern  Blumenblättern  gröfser 
und  dreilheilig,  die  Seitenzipfel  oft  wieder  fingerig- eingeschnitten;  an 
den  mittlem  weniger  eingeschnitten  und  gewöhnlich  halbirt;  an  den 
untersten  meist  ungetheilt.  Die  Staubgefäse  12  —  24  an  der  Zahl, 
nebst  den  Fruchtknoten  auf  einem  sehr  kurzen  oder  auch  etwas  verlän- 
gerten Fruchtträger  eingesetzt,  welcher  sich  (in  den  wagerechten  Blü- 
then  nach  oben)  in  eine  abgerundete  Honigschuppe  erweitert;  die  Trä- 
ger nach  ihrem  obern  Ende  etwas  verdickt,  die  Kölbchen  aufrecht.  Der 
Fruchtknoten  rundlich  oder  verkehrteyf örmig ,  die  Griffel  kurz  und 
kegelförmig,  die  Narben  sehr  klein.  Die  Fiapsel  einfächerig,  auswendig, 
holpericht,  an  der  Basis  von  dem  bleibenden  und  oft  vergröfserten  Kelche 
gestützt,  an  der  Spitze  offen,  mit  3  kurzen  vorgereckten  und  eben  so 
viel  einwärts  geschlagenen  Zipfeln.  Die  Samen  an  die  Wand  der 
Kapsel  angeheftet. 

II  o  o  k  e  r  in  der  Fl  Scot.  2te  Abth.  p.  204.  sieht  die  Blüthe  der 
vorliegenden  Gattung  für  eine  zusammengesetzte  an,  hält  die  Honig- 
schuppe mit  den  Staubgefalsen  und  dem  Fruchtknoten  für  eine  frucht- 
bare, die  Blumenblätter  für  eben  so  viele  unfruchtbare  Blüthen ,  welche 
in  einem  von  einer  Hülle  umgebenen  Köpfchen  stünden;  übrigens  eine 
eine  Ansicht,  welche  wir  nicht  theilen  können. 
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1413.  Reseda  luteola  Linn.     Gelbliche  Reseda. 

Der  Stengel  aufrecht;  die  Blätter  verlängert -lanzettlich,  kahl,  an 
der  Basis  einzähnig,  der  Kelch  4  theilig. 

Beschreib.     In  allen  Floren.  Haync,  Desfontaines  (FI.  atl.  I.  \}-$i~t.) 
Abbild.      Schkuhr   t.  129.     Haync    term.    bot.    t.  2.    f.  2.    dessen  ßildb. 

t.  99.  Fl.  D.  t.  864.    E.  B.  t.  520.     Blackw.  t.  »83. 
Getr.   Samml.     Wett.   Cent.  4. 

Synon.     Reseda  luteola   Linn.   Spec.  645.    Willtl.   Sp.  2.  876. 
Tr.  o.  a.  N.     Färberwao.     Waureseda,  Gelbkraut.     Ackerpfriemen.    Wände. 
Gaude. 

Die  Wurzel  sehr  lang,  spindelig.  Der  Stengel  aufrecht,  1^ — 3' 
und  höher,  schnurgerade,  gertenförmig,  kantig,  kahl  wie  die  ganze 
Pflanze;  oberwärts  ästig.  Die  Blätter  verlängert- lanzettlich,  ganzran- 
dig,  am  Rande  oft  wellig,  an  der  Basis  beiderseits  mit  einem  kleinen, 
spitzen  Zähnchen,  gleichsam  mit  einem  verkümmerten  Nebenblatte  be- 
setzt, freudiggrün,  glänzend,  mit  einem  starken,  weifsen  .Nerven  durch 
zogen,  ohne  Ordnung  und  dicht  gestellt;  die  obern  spitz,  mil  breiter 
Basis  sitzend  :  die  untern  nach  der  Basis  in  einen  kurzen  breiten  Blatt- 
stiel verschmälert;  die  wurzelständigen  rosettig.  Die  Blüthen  in  cud- 
ständigeu,  gedrungenen,  anfänglich  überhangenden,  zuletzt  sehr  verlän- 
gerten ährenförmigen  Trauben.  Die  Blüthens  ti  eichen  ungefähr  60 
lang  als  der  Kelch.  Die  pfriemlichen  Deckblätter  so  lang  als  beide. 
Der  B  eich  viertheilig,  die  Zipfel  ungleich,  länglich,  stumpf.  Die  Blume 
gelidichweifs  j  oder  bleichgelb,  die  Blumenblätter  sehr  ungleich,  das 
obere  am  grüfsten,  5  —  7  spaltig,  mit  lienealischen ,  stumpfen  Zipfeln, 
die  beiden  seitenständw.  eu  3  spaltig,  das  untere  2  spallig  oder  die  drei 
letztern  auch  ungetheilt.  Die  Honigschuppe  breit,  kahl,  gekerbt.  Staub- 
gefäfse  20  —  24,  die  Bölbchcn  gelb.  Die  Kapseln  kuez - ey förmig,  fast 
rundlich,  äusserlich  knotig-  holpericht,  mit  4  zugespitzten ,  aufrechten 
und  vier  einwärts  geschlagenen  Zipfeln. 

Aul  Sandfeldern  und  trocknen  Weiden,  an  Wegen,  Ackerrändern, 
Mauern,    in  Dörfern.     Juli.     August.     Q. 

14 14.  Reseda  lutea.     Linn.     Gelbe  Resedc. 

Die  Stengel  ausgebreitet;  die  Blätter  im  Umrisse  dreieckig,  die 
mittlem  doppelt  fiederspaltig ,  die  obersten  dreispaltig:  die  Blü- 
thens ti  el  c  h  e  11  von  der  Länge  des  Kelches;  die  Kelche  sechs- 
theilig;  die  Zipfel  Hnealisch. 

Beschreib.     Ja  c  quin.     Host.     Po  II  ich.     Roth.     G  audio,   Desfon- 
taines  Atl.    und  in   einigen  andern   Floren. 
Abbild.     Jacq.  Aust.  t.  355.    E.  B.  t.  52 1. 
Getr.   Samml.      Well.   Cent.  1.     Sieb  er  444- 
Synon.     Reseda  lutea   Linn.    Spec.  645.     Willd.    Sp.  a.  p.  879.     Jacq. 

Anstr.  IV.   p.  *8. 
Tr.  u.  a.  N.     Gelbes  Harnkraut.     Gelbweifsc  Reseda.     Feinblättrige  Reseda. 
Ackerwau.     Spanische  Rauten. 

Die  Wurzel  spindelig,  lang,  am  Ende  ästig  und  faserig,  meh- 
rere aufrechte  oder  in  einen  Busch  ausgebreitete,    aus  einer  gebogenen 
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r.nsis  aufsteigende  Stengel  treibend,  welche  t  —  2' hoch,  kahl,  wie  die 
ganze  Pflanze,  stielrund,  aber  mil  einigen  schmalen,  durchscheinenden, 
ofl  Bchärflichen  Riefen  belegt,  meist  wm  der  Basis  an  ästig  sind.  Die 
Blätter  wechselständig,  freudiggrün,  glänzend,  mil  einem  starken, 
weifslichen  Grale  durchzogen,  wellig,  am  Rande  schärflich,  an  der  Ba- 
sis mit  einem  Kleinen  Zähnchen  statt  eines  Nebenblattes  besetzt;  die 
untern  Länglich,  stumpf,  ungetheilt,  allmählig  in  eiifem  Blattstiel  ver- 
schm&lert,  oder  nach  vorne  bin  mit  einem  oder  zwei  abstehenden  Lap- 
pen; die  mittlem  etwa  von  der  Mitte  des  Blattes  an,  mit  2 — 3  Paar  ge- 
genständigen Fiedern,  und  zwar  einfach-  oder  doppelt  -  fiederspaltig. 
Die  Pieder  linealisch  oder  lineal- länglich,  fast  mit  gleicher  Breite  an 
der  Mittelrippe  hinablaufend  und  nur  über  dem  ersten  Paare  Kurz 
keilförmig,  die  untere  Hälfte  des  Blattes  aber  lang  und  allmählig  in  einen 
Blattstiel  verlaufend.  Die  obersten  Blätter  oft  nur  mit  einem  Fiederpaarc. 
Die  Blüthen  in  endständigen,  zuletzt  sehr  verlängerten  Trauben,  anf 
kantigen  schärflichen  Blüthenstielchen  von  der  Länge  der  Blüthe,  hell- 
grünlich  gelb.  Die  Dechblä  ttchen  pfriemlich,  weifslich,  so  lang 
als  das  Blüthenstielchen,  hinfallig.  Die  sechs  Kelchzipfel  linealisch- 
stumpf.  Die  ISägel  der  Blumenblätter  verkehrt- eyförmig,  am  Bande 
fein  wimperig,  die  Platten  der  beiden  obern  dreitheilig,  die  beiden  Sei- 
tenzipfel  halbeyförmig,  zugespitzt,  klein  geherbt,  der  mittlere  linealisch; 
die  Platte  der  beiden  mittlem  Blumenblätter  eben  so  gebildet,  aber  der 
eine  Seitenzipfel  klein  und  linealisch;  die  Platte  der  beiden  untern  un- 
getheilt oder  auch  dreitheilig,  aber  mit  schmalen,  linealischen  Zipfeln. 
Staubgefäfse  10 — 20  an  der  Zahl.  Die  Nectardrüae  von  Papillen  schärf- 
lieh.  Die  Kapsel  grofs,  länglich,  in  drei  stumpfe  Ecken  ausgehend, 
mit  einer  dreieckigen  Oeffnung  am  linde  und  3  einwärts  geschlagenen 
kurzen  Zipfeln. 

AufUuinen,  an  steinigen  Orten,  Wegen,  auf  Aeehern  und  Schutt- 
haufen, besonders  auf  Kalkboden.  Im  nördlichen  Deutschland  ziemlich 
selten,  doch  fand  sie  Lach  mann  im  Braunschweigisehcn ,  von  Bon. 
ninghausen im Münsterschen.  Bei  Pillau  (Hagen).  Juli.  August.  Q^ 
dauert  durch  gelinde  Winter  auch  3  —  4  Jahre;  daher  Bicberstein 
und  Lejcune  sie  als    2J.  angeben. 

1415.     Reseda   Phyteuma.     Linn.     Kleiner  Wau. 

Die  Stengel  ausgebreitet;    die  Blätter  stumpf,    die  mittlem  vorne 
dreispaltig;   die  Blüthenstielchen    von  der  Länge  des   Kelches; 
die    Kelche    sechstheilig,    die  Zipfel   bei    der    Frucht    vergröfsert, 
länglich;  die  Kapsel  länglich- keulenförmig,   stumpf- kantig. 
Beschreib.     Jacquin,  Host,  Decandolle,  Desfontaines. 
Abbild.     Jacq.   Austr.  t.  i5a.     Gärtn.  I.  t.  7b.  f.  7.    L  m  k.  III.  t.  410.  f.  3. 
Synon.     Reseda    Phyteuma    Linn.    Spec.    645.       Willd.     Spcc.  a.    880. 
Beseda  cctlycinalis  Lmk.  fr.  3.  204. 

Die  Wurzel  lang,  spindelig,  am  Ende  faserig,  einen  aufrechten, 
6  — 12"  hohen  Stengel  und  gewöhnlich  noch  einige  aufstrebende  trei- 
bend, welche,  die  Gröfse  ausgenommen,  wie  bei  der  vorhergehenden 
gebildet  sind.  Die  Blätter  sind  länglich,  stumpf,  allmählig  in  einen 
Blattstiel  verschmälert  und  sämmtlich  ungetheilt,  oder  einige  der  mitt- 
lem vorne  dreispaltig,  mit  einem  grofsen  Mittel-  und  zwei  kleinen  Sei- 
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tenlappcn,  übrigens  wie  bei  der  vorhergehenden  Art.  Die  Trauben  zu- 
letzt sehr  verlängert,  länger  als  die  ganze  Pflanze  und  ausgezeichnet 
durch  die  bei  der  Frucht  um  clr;  vierfache  vergrößerten  Kelche.  Die 
Blü  t  hcnsticlch  en  von  der  Länge  des  Kelches,  hantig,  auf  den  Kanten 
schädlich.  Die  sechs  Kelchzipfel  lanzettlich,  mit  einem  starhen  Ner- 
ven durchzogen,  ungleich.  Die  Blumenblätter  weifs:  die  Nägel  dersel- 
ben verkehrt  -eyförmig,  hurzwimperig ;  die  Platten  der  beiden  obern 
dreitheilig,  die  beiden  Seitenzipfel  im  Umrisse  halbeyfürmig,  aber  in 
4  oder  5  lineale  Fetzen  tief  gespalten,  der  mittlere  Zipfel  linealisch; 
die  Platten  der  beiden  mittlem  Blumenblätter  in  5  —  7  Fetzen  tief  ge- 
spalten, (eigentlich  fehlt  meistens  der  eine  Seitenzipfel);  die  beiden  un- 
tersten Blumenblätter  linealisch  und  ganz.  Die  Honigschuppe  von  Pa- 
pillen schärtlich.  Die  Träger  oberwärts  etwas  breiter,  die  Kölbchen 
gelb-röthlich.  DieKapsel  grofs,  länglich,  mit  kaum  bemerhiiehen Kan- 
ten, aber  uneben,  am  Ende  mit  einer  dreieckigen  Oeffnung,  welche  mit 
drei  kurzen  Spitzen  und  drei  einwärts  geschlagenen  kurzen  Zipfeln 
umereben  ist.  Die  Blüthen  haben  einen  angenehmen ,  aber  schwachen 
Geruch. 

Die  vorliegende  Art  hat  viel  Aehnlichheit  mit  Beseda  odorata, 
sie  unterscheidet  sich  aber  ohne  Schwierigkeit  durch  die  Blüthenstiel- 
chen,  welche  nur  die  Länge  des  Kelches  haben,  durch  ihren  bei  der 
Frucht  sehr  vergröfserten  Kelch,  dessen  wagerecht  abstehende  Zipfel 
breit  und  länglich  werden,  auch  ist  die  Blüthc  gröfser,  die  Kapsel  läng- 
lich-keulenförmig, und  die  Blätter  sind  stumpfer.  —  R.  odorata  hat 
Blüthenstiele  von  der  doppelten  Länge  des  Kelches,  einen  bei  der  Frucht 
kaum  vergröfserten  Kelch,  dessen  Zipfel  sich  zuletzt  zurückschlagen, 
kleinere  Blüthen,  eine  verkehrt- eyrunde,  kürzere,  bauchigere  Kapsel 
und  spitzere  Blätter  am  obern  Theil  des  Stengels,  und  ausserdem  macht 
sie  sich  auf  der  Stelle  kenntlich  durch  den  bekannten  lieblichen  Geruch, 
welcher  dem  Dufte  der  Weinrebenblüthe  ähnelt.  Als  eine  in  Deut- 
schland wirklich  verwilderte  Pflanze  glauben  wir  letztere  nicht  aufnehmen 
zu  dürfen. 

Auch  die  Reseda  medderranea,  welche  im  benachbarten  Ungarn 
wächst,  hat  viel  Aehnlichheit  mit  R.  Phyteuma,  sie  ist  jedoch  gröfser, 
ihr  Stengel  aufrecht,  die  Blätter  sind  spitz,  die  Blüthenstiele  sind  län- 
ger als  der  Kelch,  welcher  bei  der  Frucht  nicht  bedeutend  vergröfsert 
ist,  die  Kapseln  haben  geschärft  hervortretende  mit  Weichstacheln  be- 
setzte Kanten,  und  die  Zähne  an  den  Jüngern  sind  kürzer  und  mehr 
abstehend. 

Reseda  Phyteuma  wohnt  in  Unterüstreich  (Jacq.)  Krain  und  dem 
Littorale  (Scopoli)  auf  Brachäckern  ,  an  Wegen  und  in  Weinbergen. 
Juni  —  August.     0. 

*  * 

Anm.  1.  Mönch  hat  in  seinem  Meth.  p.  58  die  Reseda  undata, 
Linn.  (?)  umgetauft  in  R.  ochracea  als  bei  Armuthsachsen  in  Unter- 
hessen wildwachsend  angeführt.  Wir  glauben  ohne  Ansicht  von  ächten 
Exemplaren  diese   Pflanze  nicht  aufnehmen  zu  dürfen. 

Anm.  2.  Die  Reseda  alba,  welche  man  bei  Tübingen,  Erlangen 
und  Sachsen  entdeckt  haben  wollte,  findet  sich  daselbst  nicht.  Die 
Entdeckung  beruhete  auf  einer  Täuschung. 
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Die  Gattung  EUPHORBIA  liabcn  wir  in  die  Monoecia  verwiesen, 
nachdem  man  faal  allgemein  die  von  Jussieu  auigefafste  und  von  II. 
Brown  weiter  ausgeführte  Ausiclii  von  dem  Blüthenbane  dieser  Gat- 
i iii»«*-  angenommen  hat.  B.  Brown  sieJit  nämlich  den  Theil,  welchen 
Linne  Kelch  and  Blumenkrone  nannte,  cur  eine  (aus  zusammengewach- 
si'iu'ii  Blättern  gebildete  Hülle  an,  (die  von  Linne  als  Blumenblätter 
betrachteten  Theile  sind  drüsige  Anhängsel  dieser  Hülle).  Die  Staub- 
gefäfse stellen  eben  so  viele  nackte,  männliche  Blüthen  dar,  und  das 
unterste  Gelenk  des  Staubgefäßes,  das  Stielchen  dieser  Blüthe.  Der 
Fruchtknoten  bildet  auf  seinem  Stiele  eine  nackte,  weibliche  Blüthe,  in 
den  Mittelpunkt  der  männlichen  gestellt.  An  seinem  Orte  werden  wir 
hierüber  mehr  vortragen. 


358.     SEMPERV1VUM.     Linne.     Hauswurz. 

Der  Kelch  6-  oder  12  spaltig,  bleibend;  die  Zipfel  fleischig. 
Die  sechs  oder  zwölf  Blumenblätter  dem  Kelche  eingefügt,  vertrocknend. 
Die  in  doppelter  Anzahl  vorhandenen  Staubgefäfse  zur  Hälfte  vor  die 
Blumenblätter  gestellt,  zur  Hälfte  mit  denselben  wechselnd,  und  bei 
allen  deutschen  Arten,  das  einzige  Sempervivum  tectorum  ausgenommen, 
mit  der  Basis  der  Blumenblätter  so  zusammengeflossen ,  daf's  eine  an. 
ihrem  Grunde  einblättrige  Blumenkrone  entsteht.  Die  Träger  pfriem- 
lich, die  Bölbchen  oval.  Die  Fruchtknoten  in  gleicher  Anzahl  mit 
den  Blumenblättern  vorhanden,  an  ihrer  Basis  mit  einer  viereckigen  Ho- 
nigschuppe gestützt.  Die  Griffel  pfriemlich.  Die  Narben  klein. 
Die  Kapseln  zusammengedrückt,  in  einem  Kreis  gestellt,  an  ihrer  in- 
nern  Nath  aufspringend,  die  Samen  an  die  beiden  Ränder  dieser  JNath 
geheftet. 

Es  ist  sehr  zu  bedauern,  dafs  das  sehr  deutliche  schon  von  Mönch 
aufgefafste  Kennzeichen  der  an  ihrer  Basis  einblättrigen  ßlumenhrone 
bei  Sempervivum  tectorum  eine  Ausnahme  erleidet.  Mönch  hatte  zu- 
folge jenes  Kennzeichens  die  Gattung  in  seine  Klasse  Petalostemon  und 
nicht  zu  Sedum  in  die  Blasse  Allagostemon  gestellt.  Die  wahren  Sem- 
perviva sondern  sich  dadurch  gar  schön  von  Sedum  ab  und  gruppieren 
sich  zu  einer  eigenen  Gattung.  Eine  einzige  Ausnahme  darf  uns  übri- 
gens nicht  hindern,  ein  solches  Merkmal  zu  dem  bezeichnenden  für  die 
Gattung  zu  erheben,  denn  Ausnahmen  findet  unsere  systematische  Ein- 
teilung überall.  —  Nach  Hoppe's  Beobachtungen  (bot.  Zeitg.  3-2. 
p.  616.)  haben  die  obern  Blüthen  der  Trugdoldenäste  einen  Kelchzipfel 
und  ein  Blumenblatt,  oder  einige  derselben  weniger,  mit  der  verhält» 
nifsmäfsigen  Anzahl  von  Staubg«  fäfsen ;  als  wuchernde  Vervielfältigung 
kommen  dagegen  auch  einige  derselben  mehr  vor,  besonders  bei  kulti- 
virten  Exemplaren.  Aber  bei  S.  tectorum  bemerkt  man  auch  oft  nur  eine 
gleiche  Zahl,  und  oft  gar  keine  Staubgefäfse,  sondern  statt  derselben  2, 
und  im  letzten  Falle  3  Bedien  Fruchtknoten:  die  Staubgefäfse  haben  sich 
hier  in  Pistille  verwandelt.  Sodann  ist  eine  Reihe  dieser  Pistille  nicht  sel- 
ten auf  dem  halben  Wege  der  Ausbildung  stehen  geblieben.  Die  vor- 
handenen Körper  ähneln  in  diesem  Falle  einigermassen  einem  Staubge- 
fäfse :  der  aus  zwei  noch  etwas  offenstehenden  Klappen  gebildete  Frucht- 
knoten steht  auf  einem  Stielchen,    trägt  an  den  Bändern  des  geöffneten 
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Schlauches  einige  frei  liegende  Eychcn ,  und  endigt  sich  statt  des  Grif- 
fels \ind  der  Narbe  in  ein  Schnäbclchen.  Die  Süchchen  der  Anthere  sind 
zur  Wand  des  Fruchtknotens  geworden,  das  Stielchen  ist  ein  übrig 
o-ebliebener  Theil  des  Staubfadens  und  das  Schnäbelchen  ist  die  Ver- 
längerung des  Connectives  der  beiden  Anlherensäcke;  bei  andern  schliefst 
sich  das  Säckchen,  wird  längei',  gröfser  u.  s.  w.  und  geht  so  alhnählig  in 
ein  Pistill  über. 

Die  deutschen  Arten  der  vorliegenden  Gattung  besitzen  eine  spin- 
deli^e  Wurzel,  welche  in  einen  langen  Schweif  von  Aesten  und  Fasern 
endigt,  vermittelst  welcher  sie  unter  dem  Moose  der  Felsen  und  Mauern 
hinschlüpft  und  in  die  Spalten  derselben  eindringt.  Auf  dieser  ursprüng- 
lichen Wurzel  steht  eine  Rosette  von  zahlreichen,  dicht  übereinander 
gelegten,  fleischigen  und  saftigen  Blättern,  von  welchen  die  untern  jähr- 
lich vertrocknen  und  absterben,  während  sich  die  obern  an  Zahl  meh- 
ren und  die  Piosette  vergröfsern ,  welche ,  wenn  sie  ihre  volle  Gröfse 
erreicht  hat,  in  einen  blühenden  Stengel  emporschiefst,  aber  nach  voll- 
brachter Fruchtreife  mit  dem  Stengel  und  der  Wurzel  abstirbt.  Schon 
während  die  Elüthen  sich  entfalten,  ist  die  Piosette  gröfstentheils  ver- 
trocknet, und  ehe  die  Kapseln  alle  reif  geworden  sind,  ist  den  Stengel- 
blättern gleiches  Schicksal  zu  Theil  geworden.  Jedoch  während  des 
Wachslhumes  der  gröfsern  Rosette  haben  sich  viele  neue  jüngere  gebil- 
det, welche  zuletzt  einen  aus  kleinen  und  grofsen,  mehr  und  weniger 
geschlossenen  Rosetten  bestehenden  ,  meistens  polsterförmigen  Rasen 
bilden.  Durch  das  Absterben  der  untern  Blätter  an  den  einzeln  Ro- 
setten nämlich  entsteht  unter  diesen  ein  kurzer  Wurzelkopf,  aus  wel- 
chem bald  stielrunde  Aeste  von  verschiedener  Länge  hervorsprossen, 
niederlicgende  und  kriechende  Stämmchen  bilden,  an  ihrer  Spitze  eine 
jun^e  Piosette  tragen  und  an  der  Basis  von  dieser  starke  Wurzeln  trei- 
ben. Bei  zwei  Arten  erscheinen  dergleichen  junge  Rosetten  auf  Stielen, 
auch  aus  den  obern  Blattwinkeln;  der  Stiel  vertrocknet,  so  bald  die 
Rosette  eine  gewisse  Gröfse  erlangt  hat,  sie  fällt  ab,  schlägt  auf  der 
Erde  Wurzel,  und  vergröfsert  den  Rasen  durch  eine  neue  Pflanze.  Der 
blühende  Stengel  ist  nebst  seinen  Blättern  und  Deckblättern  oft  anders 
als  grün,  oder  doch  bleicher  gefärbt,  und  trügt  an  seinem  Ende  eins 
Trugdolde,  die  aus  mehrern,  meistens  einmal  gabelig  gethcilten  Aesten 
besteht.  Die  Aeste  tragen  auf  ihrer  obern  Seite  eine  Reihe  von  kurz- 
gestielten oder  sitzenden  Blüthen,  und  auf  der  untern  zwei  Reihen  von 
Deckblättern,  welche  nicht  gerade  den  Blüthenstielen  entsprechen.  In 
der  Theilung  der  Trugdolde  steht  eine  einzelne  Blüthe. 

Erste    Rotte. 

Die  Kelchzipfel  und  Blumenblätter  radförmig  abstehend.  Die 
Kapseln,  am  Grunde  zusammengewachsen,  daselbst  auseinander  tretend, 
und  in  einem  Bogen  aufstrebend,  so  dafs  sie  einen  schüsseiförmig  ver- 
tieften Raum  einschlicfsen,  am  obern  Ende  schief  abgestutzt ,  ihr  äusse- 
rer Rand  in  den  zurück^  'krümmten  Griffel  übergehend. 

1416.     SEMPEnvivoi  tectorum.     Linne.     Gemeine  Hauswurz. 

Die  Blätter    der  Rosetten  länglich  -  verkehrt -e\  förmig,    plötzlich    in 
eine  Stachelspitze  zugeschweift,  grasgrün,    überall  gewimpert;   die 
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Blütkea  radförmig;  die  CI um enbl Stier  Unzettlich,  zugespitzt, 

noch  einmal   so    lang  als  der  Kelch. 

Beschreib.      Pollich,     Roth,    Hayno,    Gmclin,    Gaudin,    Sturm, 

VVahlcnb.  Succ,  Ilooker  Scot. ,  W  immer  et  Grab. 
Abbild.     FI.  Don.  t.Goi.     Sturm  H.  23.    E.  Ii.  t.  i5ao.     Blackvv.  t.  366. 

Hayne  Darst.VI.  t.  14.     Dccandollc  pl.  grass.  t.  104. 
Gctr.  Samml.     S  c  h  1  e  s.  Cent.  i3. 
Syaon.     Sempervivum  tectorum  Linu.  Sp.  664.    Willd.  Spec.  2.933.  — 

iSeduin  tectorum  Scop.   Carn.  ».  3*5. 
Tr.  u.  a.  N.     Dachwurxel,  Dachlauch. 

Die  gröfste  Art  der  Gattung1.  Wurzel  und  Stämmchen  wie 
bei  den  übrigen,  und  wie  wir  sie  oben  beschrieben  haben,  aber  stär- 
ker. Die  Blätter  der  Rosetten  wenigstens  noch  einmal  so  grofs  als 
an  den  vier  letzten  Arten,  länglich,  nach  vorne  breiter,  deswegen  stumpf, 
aber  am  Ende  plötzlich  in  eine  ziemlich  lange  Spitze  zugeschweift, 
oberseits  flach  oder  auch  etwas  konkav,  unterseits  konvex,  mit  einem 
kaum  bemerklichen  stumpfen  Kiele,  am  Rande  mit  die!. liehen  Borsten 
gewimpert,  übrigens  kahl,  dunkelgrasgrün,  glänzend,  an  der  Spitze 
oft  rothbraun  gefärbt.  Die  jungen  Rosetten  zwar  geschlossen,  aber 
doch  gar  bald  geöffnet.  Der  Stengel  1  —  1^'  hoch,  dick,  stielrund, 
nebst  den  Aesten  der  Trugdolde,  den  Blüthenstielen  und  den  Deckblät- 
tern mit  langen  Drüsenhaaren  besetzt  und  von  vielen  rosenrotlicn  Stri- 
chrlchen,  womit  auch  die  länglichen  Stengelblätter  bemalt  sind,  trüb- 
ruth  erscheinend.  Die  Stengelblätter  ziemlich  gedrungen  gestellt, 
die  obern  mit  kurzen  Härchen  bewachsen.  Die  blüthentrajrendcn  Aeste 
am  Bude  des  Stengels  abwechselnd,  aber  genähert  und  trugdoldig  ge- 
stellt, weit  abstehend.  Die  Blülhen  sehr  kurz  gestielt,  flach  ausge- 
breitet, meistens  mit  zwölfspaltigem  Kelche,  zwölf  Blumenblättern  und 
vier  und  zwanzig  Staubgcfälsen;  doch  sind  zuweilen  auch  nur  eilf  Kelch- 
zipfel und  Blumenblätter,  oder  mehr,  bis  fünfzehn  vorhanden  Der 
Kelch  über  die  Hälfte  in  12  Zipfel  gespalten.  Die  Blumenblätter 
noch  einmal  so  lang  als  der  Kelch,  lanzettlich,  zugespitzt,  rosenroth 
mit  dunkler  purpurrothen  Strichelchen,  auswendig  mit  einem  grünlichen 
Mittelstreifen,  inwendig  kahl,  auswendig  mit  Drüsenhaaren  besetzt,  von 
welchen  die  am  Rande  und  auf  dem  Kiele  länger  sind.  Die  Staub- 
gefäfse halb  so  lang  als  die  Korolle,  rosenroth,  die  Kölbchen  vor 
dem  Aufblühen  violett.  Stempel  so  viel  als  Blumenblätter,  grün  mit 
röt blichen  Griffeln,  drüsenhaarig.  Die  Schuppen  an  der  Basis  der- 
selben sehr  kurz,  kaum  hervortretend. —  Was  in  der  Stur  mischen  Ab- 
bildung als  INectarien  dargestellt  ist,  sind  halb  in  Stempel  verwandelte 
Staubgefäfse,  eine  Erscheinung,  die  wir  eben  so  und  nicht  gar  selten 
bei  den  Weiden  beobachten.  Gaudin  bemerkt  Fl.  helv.  3.  p.  2S9,  da(s 
an  der  wilden,  auf  Felsen  wohnenden  Pflanze  die  gewöhnliche  Zahl 
von  Staubgefäfsen  vorkomme ,  die  sich  aber  an  der  auf  Mauern  wach- 
senden ,  wo  man  sie  übrigens  hinpflanzt,  und  gleichsam  kultivirt,  häu- 
fig in  Pistille  verwandeln,  so  dafs  endlich  zwei  Reihen  Pistille  und  nur 
12  Staubgefäfse  oder  36  Pistille  und  gar  keine  Staubgefäfse  vorhanden 
sind.  An  den  auf  Mauern  wachsenden,  so  viel  wir  deren  bis  jetzt  un- 
tersuchten ,  haben  wir  diese  Angabe  bestätigt  gefunden. 
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Auf  Mauern,  Stroh-  und  Ziegeldächern  durch  ganz  Deutschland 
angepflanzt,  eigentlich  wild  auf  den  Felsen  der  Alpen,  und  der  Gebirge 
in  der  ISiilie  derselben.  Nach  Wahlenberg  wächst  sie  noch  6800' 
über  der  Meeresflache  auf  der  Furca.     Juli.     August.     ^C- 

1417-     Sempervivi'M  JVulfeni.     Hoppe.     Wulfen' s  Hauswurz. 

Die  Blätter  der  Rosetten  länglich  -  verkehrt  •  eyförmig  ,  plötzlich  in 
eine  Stachelspitze  zugeschweift,  seegrün,  am  Rande  wimperig ,  der 
Rand  der  Spitze  im  Alter  wimperlos;  dieBlüthen  radförmig ;  die 
Blumenblätter  linealisch,  an  der  Spitze  pfriemlich,  dreimal  län- 
ger als  der  Reich. 

Beschreib.     Jacquin.     Haller.     Gaudi  n. 

Abbild.     Jacq.  Austr.    App.    t.  40.     Sturm    Heft  a3    die   Jacquiniscbe 

Abbildung  kopirt.     Bot.  Mag.  t.  607. 
Synon.       Sewperrivum  ff'ulftni   Hoppe    in  brieflichen  Mittheilungen.     »5. 

globij'erum   Wulfen  in  Jacquin's   Flor.  Austr.  5.  p.  5o.     W  i  1 1  d.   Sp. 

pl.  2.  p.  952  zutnTheil,  hier  ist  das  gänzlich  verschiedene  S.  soboüferum 

damit  vermischt. 

Warum  Wulfen  die  vorliegende  Art  Sempervivum  glolnferum 
nannte,  ist  nicht  wohl  einzusehen,  vermuthlich  nur  deswegen,  weil  keine 
andere  Linneischc  Art  vorhanden  war,  die  er  auf  seine  Species  be- 
ziehen konnte.  Die  ganz  jungen  Rosetten  sind  zwar  während  einer 
kurzen  Zeit,  wie  bei  allen  Arten  hügelig  geschlossen,  offnen  sich  aber 
sehr  bald  und  stehen  so  weit  ausgebreitet  da ,  als  bei  irgend  einer  der 
übrigen.  Dagegen  ist  das  weiter  unten  beschriebene  S.  soboliferwn, 
worin  wir  das  ursprüngliche  S.  globiferum  Linne's  erkennen,  das 
ganze  Jahr  hindurch  mit  hügelig  geschlossenen  Rosetten  versehen,  wel- 
che im  Sommer  von  Zeit  zu  Zeit  in  grolser  Menge  auf  langen  Stielen 
zwischen  den  Blättern  hervortreiben  und  die  ganze  Pflanze   bedechen. 

Die  vorliegende  Art  hat  nach  der  gemeinen  Hauswurz  die  giölsten 
Blatter  und  gröfsten  Rosetten.  Die  Blätter  haben  dieselbe  Gestalt, 
sie  sind  länglich- verkehrt -eyförmig ,  plötzlich  in  eine  ähnliche  Stachel- 
spitze  zugeschweift,  aber  sie  sind  doch  meist  etwas  kleiner,  sind  mit 
einem  bläulichen  Dufte  angehaucht  und  an  der  rothgefärbten  Spitze  wim- 
perlos;  die  Jüngern  sind  zwar  daselbst  ebenfalls  mit  Wimpern  versehen, 
aber  diese  verlieren  sich  bald,  und  die  Blattspilze  erscheint  hierauf  so 
glatt,  als  wenn  sie  niemals  gewimpert  gewesen  wäre.  Der  Stengel  ist 
4  —  6 — 10"  hoch,  hell  weifsuch- grün  und  nebst  den  Aesten  der  Trug- 
dolde  und  den  Blüthenstielen  von  langen  Haaren  rauch,  die  bleichgrü- 
nen, an  der  Spitze  oft  rothgefärbten  Stengelblätter  aber  sind  nebst  ih'w 
Deckblättern  und  Reichen  mit  etwas  kürzern,  drüsentragenden  bewach- 
sen. Die  Trugdoldc  aus  3 — 5  Aesten  bestehend.  Die  ßlüthen  flach» 
radförmig,  geöffnet,  sehr  kurz  gestielt.  Die  Kelchzipfel  lanzettlich, 
spitz.  Die  Blumenblätter  dreimal  so  lang  als  die  Reichzipfel,  hellgelb 
oder  bleich  grünlich  -  gelb ,  an  der  Rasis  röthlich,  schmal- linealisch  oder 
Iineal  -  lanzettlich ,  in  eine  pfriemliche  Spitze  ausgehend,  unterseits  und 
am  Rande  mit  Drüsenhaaren  bewachsen.  Die  Träger  purpurroth,  die 
Hölbchen  bräunlich -gelb.  Die  Fruchtknoten  drüsenhaarig,  grün.  Ge- 
wöhnlich sind    mehr    als    zwölf  Reichzipfel    und  Blumenblätter    und    bis 
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nchtzehen  vorhanden ,  womit  denn  Immer  die  doppelte  Anzahl  ron  Staub 

gefillsen  verbunden  Ist. 

Ucber  die  Russische  Pflanze,  welche  den  Namen  Scm/>crvivum 
globiferum  Linne  behalten  niag,  vergleiche  man  unten  das  S.  soboli- 
jerum. 

Auf  Felsen  der  Bärnthcner  und  Tyrolcr  Alpen,  (Wulfen,  Hoppe!) 
auf  dem  Wornisor  Joch.  (Funk!) 

1418.     Sempbkvivum  montanum.     Linn.     Berghauswurz. 

Die  Blätter  der  Bosetten  länglich,  luirz  zugespitzt,  auf  beiden  Flä- 
chen drüsig-  Uauinlg,  am  Bande  wimperig;  die  Blüthen  radför- 
mig;  die  Bl ume  nb  1  ä 1 1 ei  lineal-lanzettlich,  zugespitzt,  dreimal 
lfinjrer  als  der  IVcloh. 

Beschreib.      Jacq.    Austr.    App.,     Sturm,   Decandollc,   Lamarck 

Dict.  III.  290.,     Ca  ml  in,  Roth  Enum. 
Abbild.     Jacq.    a.  a.  O.    t.  41.     Sturm   H.  a3.      Decandollc    plantes 

grasses  t.  io5.     Barrel.  Ic.  t.  374. 
Synon.     Semperiivum  montanum  Linn.  Spcc.  665.     Wllld.  Sp.  2,  cß^. 

Um  die  Hälfte  und  mehr  kleiner  als  Sempervivum  tectorum,  die 
Blätter  nur  den  vierten  Theil  so  grofs,  aber  die  Blüthen  fast  noch  grö- 
fser.  Die  reichblättrigen  Bosetten  bilden  dichte  Basen.  Die  äussern 
Blätter  stehen  weit  ab,  die  innern  aufrecht,  die  innersten  schliefsen  zu- 
sammen; sie  sind  länglich,  kurz  zugespitzt,  nach  der  Basis  kaum  ver- 
schmälert, auf  beiden  Seiten  konvex,  doch  auf  der  untern  etwas  mehr, 
mit  einem  stumpfen,  kaum  bemerklichen  Hiele,  grasgrün,  aber  von  den 
vielen  kurzen,  abstehenden  Drüsenhärchen,  womit  sie  überall  bewach- 
sen sind,  und  den  langen,  dicklichen,  weifsen  Wimpern,  welche  ihren 
Band  besetzen,  von  weitem  etwas  graugrün  erscheinend;  die  Spitze  ist 
rothbraun  gefärbt.  Der  Stengel '3  —  6"  hoch,  nebst  den  Aestcn  der 
Trugdolde  und  den  Blüthenstielen  von  langen  Haaren  rauch ;  die  übri- 
gen Theile  der  Pflanze,  selbst  die  Blumenblätter  auf  der  äussern  Seite, 
mit  kürzern,  drüsentragenden,  klebrigen  Härchen  reichlich  bewachsen. 
Die  Stengelblätter,  Deckblätter  und  Be  Ich  zip  fei  oft  mit  ro- 
then  Tüpfelchen  besprengt  und  an  der  Spitze  purpurroth  gefärbt.  Die 
Trugdolde  gewöhnlich  nur  aus  3Aesten  zusammengesetzt.  Die  Blü- 
then sehr  kurz  gestielt  oder  beinahe  sitzend,  flach  geöffnet.  Die  Blu- 
menblätter rosenroth,  mit  einem  purpurrothen  Mittelstreifen,  linea- 
lisch oder  lineal-lanzettlich,  zugespitzt,  oft  ein  wenig  sichelförmig  zur 
Seite  gebogen,  zwei-  dreimal  so  lang  als  die  Kelchzipfel.  Die  Staub- 
gefäfse  purpurroth,  die  Bölbchcn  gelb  oder  pomeranzenfaxben.  Ge- 
wöhnlich sind  12  Kelchzipfel,  eben  so  viel  Blumenblätter  und  Stempel, 
und  noch  einmal  so  viele  Staubgcfäfse  vorhanden,  es  kommen  aber  auch 
weniger  und  mehr  vor.  Die  Schuppen  vor  den  Fruchtknoten  breit, 
breiter  als  lang,  abgestutzt.  Die  Fruchtknoten  mit  vielen  Drüsen- 
härchen besetzt,  übrigens  wie  bei  den  vorhergehenden  Arten  gestaltet. 

Auf  trocknen  Felsen  der  hohen  Alpen  der  ganzen  südlichen  Belle, 
in  Schlesien  auf  der  Babia  Gora ,  und,  nach  Lejeune,  auch  im 
Gebiete  der  Flore  de  Spa.      Juli.     August.     V( 
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1419-     Sempervivi'M  arachnoideum.  Linne.    Ueb  ersp  on  neue  Haus- 
wurz. 

Die  Blätter  der  Rosetten  eyförmig  oder  länglich,  kurz  gespitzt, 
drüsig-  kurzhaarig,  borstig- gewimpert ,  an  der  Spitze  büschelig- 
gebärtet,  die  Haare  strahlig  -  auseinandertretend,  spinnwebartig 
die  Spitzen  der  Blätter  verbindend;  die  Blumenblätter  lünglich- 
lanzcttlich,  zugespitzt,   dreimal   so  lang  als  der  B.elch. 

Beschreib.     Lamarck  Dict.  III.  p.  290.,     Decandolle    Fl.  fr.  IV.  397., 

Gaudin,  Schkuhr,  Roth,  Host. 
Abbild.     Decand.  pl.  grass.  t.  106.     Barrel.    Icon.  t.  5qi.  1.  und  t.  090. 

Schkuhr  t.  i5o.     Sturm  H.  23. 
Getr.  Samml.     Schleich.     Seringe.     Sieber  1 55? 
Synon.     Sempervivum  arachnoideum  Linn.  Sp.  665.     Willd.  Sp.  2.cßö. 
Tr.  u.  a.  N.     Haariges  Hauslauch.     Spinnwebiges  Hauslauch. 

Die  vorliegende  Art  hat  auf  den  ersten  Blick  viel  Aehnlichkeit 
mit  der  vorhergehenden,  ist  aber  genauer  betrachtet  doch  sehr  verschie- 
den,  besonders  zeichnet  sie  das  wunderbar,  die  Spitzen  der  Blätter  ver- 
bindende, spinnwebige  Haarnetz  aus,  wovon  sich,  so  viel  uns  bekannt 
ist,  nur  noch  etwas  Aehnliches  an  dem  Kelche  distelartiger  Bilanzen 
vorfindet.  Sie  bildet  polsterförmige  Rasen  mit  ihren  gröfsern  geöffne- 
ten und  kleinem  kugelig  geschlossenen  Rosetten.  An  jenen  stehen  die 
äussern  Blätter  wagerecht  ab,  die  mittlem  sind  aufrechter,  die  innern 
neigen  zusammen,  und  alle  tragen  an  ihrer  Spitze  ein  Bärtchen  von 
weil'sen  schlängelichen ,  strahlig  aus  einander  tretenden,  waagerechten 
Haaren,  welche  den  Fäden  eines  Spinngewebes  ähnlich  die  Spitzen  der 
Blätter  unter  einander  verbinden,  (die  äussersten  der  Bosette  ausgenom- 
men.) und  sich  verlängern,  so  wie  die  Blätter  sich  nach  und  nach  mehr 
auseinander  begeben.  Die  Blätter  sind  länglich  oder  eyförmig -läng- 
lich, auf  beiden  Seiten  konvex  und  in  der  Mitte  fast  in  einen  stumpfen 
Kiel  vortretend,  spitzlich,  nicht  in  eine  aufgesetzte  Spitze  vorgezo- 
gen, auf  der  ganzen  obern  und  untern  Seite  mit  kurzen  Drüsenhärchen 
bewachsen  und  mit  längern  der  Art  gewimpert.  Der  Stengel  4  —  6" 
hoch,  mit  zerstreuten  Blättern  wie  gewöhnlich  besetzt,  und  nebst  den 
Blüthenstielen,  Kelchen  und  Deckblättern  reichlich  mit  Härchen  bewach- 
sen, welche  eine  rothe  Drüse  tragen,  und  ausserdem  nebst  diesen  Theilen 
rothgestrichelt  oder  roth  gefärbt.  Der  Kelch  bis  über  die  Hälfte  9, 
seltner  12  spaltig,  die  Zipfel  linealisch,  und  nebst  den  in  gleicher  An- 
zahl vorhandenen  Blumenblättern  flach  ausgebreitet.  An  den  obersten 
Blüthcn  der  Trugdoldenäste  auch  wohl  nur  7  —  8  Kelchzipfel  und  Blu- 
menblätter. Diese  sind  lanzettlich  oder  auch  breiter  und  mehr  elliptisch, 
zugespitzt,  rosenroth,  an  der  Spitze  gesättigter,  mit  einem  purpurfar- 
bigen, auf  dem  Rücken  grünlichen  Mittelstreifen,  auswendig  mit  kurzen 
Haaren  besetzt,  und  im  Verhältnifs  der  verwandten  Arten  schwach  gewim- 
pert, von  der  doppelten  Länge  des  Kelches.  Die  Staubgefäfse  so 
lang  als  der  Kelch,  die  Träger  purpurroth,  die  Kölbchen  vor  dem  Auf- 
blühen violett.  Die  Schuppen  länglich,-  weifslich ,  stumptlich.  Die 
Stempel  drüsig- haarig,    grün  mit  rother  Spitze. 

Auf  Felsen  der  südlichen  Hochgebirge,  Glockner!  Pasterze!  Salz- 
burg!  Tyrol!     Juni  —  Aug.      21- 
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Zweite     Rotte. 

Die  Blumenblätter  nebst  den  Kelchzipfeln  aufrecht,  glockig  -  zu- 
sammenschliefsend ,  und  erstere  nur  oberwärts  etwas  auswart!  gebogen. 
Die  Kapseln  gerade,  aufrecht,  allmählig  in  den  Griffel  verschmälert, 
der  Länge  nach  zusammengestellt. 

1420-      SEMPEr.rivtm    Jiirlum.     Linne.     11  auch  blättrige  Hauswurz. 

Die  Blätter  der  Rosetten  länglich  -  lanzettlich ,  spitz,  ron  der  Mitte 
nach  der  Spitze  verschmälert,   kahl,   am  Rande  wimperig,    die  des 

Stengels  herz- eyförmig ,    zugespitzt,    nebst  den  Kelchen    am   Rande 
wimperig  und  auf  beiden  Seiten  kurzhaarig;  die  Blüthen  glockig. 

Beschreib.     Scbmidcl.     Decandolle    Fl.  fr.  IV.  5c)8.  u.   Plantcs    grass. 

Jaequin. 
Abbild.     Jacq.    Austr.    t.  12.      Sturm   t.  3o.       D  c  c.     pl.     grass.     t.   107. 

Allion.  t.  65.  f.  1.     Scbmidcl  Fe.  t.    17. 
Syn.     Sempervivum  hirtum.   Linn.    Sp.  pl.  665.    Amocn.  acad.  4-  p.  27V 

Willd.  sp.9.54.   Sempervivum  petalis  fimbriati»  sobole patttla  S  c  h  m  i- 

del.    Ic.  p.  65.  —  Coti/ledon  altera  seeunda   Clus.  Hist.   2.  p.  65.     C. 

altera  montana   1.     Clus.   Pann.  p.  481. 
Tr.  u.a.  N.  Kurzhaarige  Hauswurz,  weifse  Dachwurzel,  gelbliches  Hauslauch. 

Wurzel  und  Stämnichcn  wie  bei  den  vorhergehenden  Arten. 
Die  Blätter  der  Bosetten,  die  Wimpern  abgerechnet,  kahl,  der  Sten- 
gel aber,  die  Aeste  der  Trugdolde,  und  die  kurzen  Blüthenstiele  mit 
wagerecht  abstehenden,  zum  Theil  drüsentragenden  Haaren  dicht  besetzt, 
die  Stengelblätter  auf  beiden  Seiten,  der  Kelch,  die  Staubfäden,  die 
Stempel  mit  etwas  kürzern  und  die  Blumenblätter  ausser  ihren  Fransen, 
sowohl  auf  ihrer  obern  als  untern  Fläche  mit  sehr  kurzen,  doch  wenig 
bemerklichen  Drüsenhärchen  bewachsen.  Die  Bosetten  aus  vielen  Blät- 
tern zusammengesetzt,  die  grofsen  aus  40  —  50.  von  welchen  die  innern 
zusammenschließen,  die  äufsern  abstehen.  Diese  Blätter  sind  länglich- 
lanzettförmig,  (man  mufs  sie  aus  den  Bosetten  herausbrechen,  um  ihre 
Gestalt  richtig  beurtheilen  zu  können)  spitz,  nach  der  Basis  wenig  ver- 
engert, laufen  aber  von  der  Mitte  an  allmählich  nach  der  Spitze  schma- 
ler zu,  sind  kahl,  am  Bande  mit  dicklichen,  jedoch  weichen  und  ziem- 
lich langen  Borsten  gewimpert,  auf  der  obern  Seite  flach,  auf  der  un- 
tern konvex,  doch  so,  dafs  auf  beiden  Seiten  in  der  Mitte  ein  stumpfer 
Kiel  hervorzutreten  scheint,  von  welchem  sie  sich,  auch  die  obere  Seite, 
nach  den  Rändern  zu,  wiewohl  letztere  schwach  abdachen,  von  einer  ins 
Lauchgrüne  spielenden  Farbe  ,  an  der  Spitze  rothbraun  gelleckt.  Der 
Stengel  4—  6" hoch  und  höher,  dicht  beblättert,  stielrund,  nebst  den  ihn 
bekleidenden  Blättern  und  der  ganzen  Trugdolde  bleich,  hell  weifslich- 
grün.  Die  Stengclblätter  noch  einmal  so  breit  als  die  der  Boset- 
ten, mit  einer  breiten,  tief  herzförmigen  Basis  sitzend,  eyförmig,  zuge- 
spitzt, gleich  jenen  bewimpert,  aber  aufserdem,  wie  schon  bemerkt, 
beiderseits  drüsenhaarig;  die  obern  beinahe  dreieckig- herzförmig,  den 
Stengel  halb  umfassend,  an  ihrer  Basis  mit  einigen  ziemlich  grofsen 
Zähnen  besetzt.  Die  Trugdolde  aus  4  —  5  Aesten  gebildet,  nämlich 
aus  zwei  zweispaltigen  und  einem  noch  öfters  hinzukommenden  einfachen. 
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Die  Blüthen  6clir  kurz  gestielt,  beinahe  sitzend.     Die  Deokblätter 
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noch  einmal  so  lang  als  die  Kelchzipfel,  lineal- lanzettlich,  weifslich,  ins 
Grünliche  ziehend,  inwendig  mit  einer  Längsfurche  eingeschnitten,  aus- 
wendig mit  einem  geflügelten  Kiele  besetzt,  am  Rande  fransig,  an  der 
Spitze  ausgerandet  mit  einer  langen  Stachelspitze  aus  dem  Ausschnitte, 
oder  daselbst  dreispaltig  mit  fransigen  Zipfeln.  Die  sechs  unterweibigen 
Schuppen  viereckig,  breiter  als  lang,  gestutzt.  Die  jungen  Spros- 
sen sind  wohl  kugelig  und  geschlossen,  aber  nicht  in  solcher  Menge 
vorhanden  als  bei  der  "folgenden  Art ,  sie  bestehen  aus  weniger  Blättern, 
offnen  sich  bald  und  entspringen  auf  stärkern  Stielen  an  der  Basis  der 
Rosetten ,  selten  aus  feinern  Stielen  zwischen  den  Blättern. 

Auf  den  Felsen  der  Alpen  der  südlichen  Kette  und  auf  den  Sergen 
in  der  Nachbarschaft  derselben.     Juli.     Aug.     ^, 

1421.     SEivirERVivuM  soboliferum.     Sims.     Sprossende  Hauswurz. 

Die  Blätter  der  Rosetten  länglich  -keilig,  spitz,  die  stengelständigen 
länglich,  zugespitzt,  die  obersten  eyrormig  und  sämmtlich  nebst 
den  Kelchen  auf  beiden  Seiten  kahl,  am  Rande  wimperig ;  die 
Blüthen  glockig. 

Beschreib.     Schmidel.     Wimm.  et  Grab. 

Abbild.  Schmidel  Ic.  t.  26.  mit  einer  trefflichen  Zergliederung.  Moris 
bist.  5.  t.  f.  18.,  richtig  hinsichtlich  der  Rosetten,  aber  sehr  schlecht 
hinsichtlich  des  Stengels  und  der  Blüthen ,  die  in  der  Beschreibung  ecchs- 
blattri"  genannt  werden,  hier  aber  der  Blumenblätter  mehrere  aeigen. 
Sims  Eot.  Mag.  t.   1467   können  wir  nicht  vergleichen. 

Getr.  Samml.     Schlea.  Cent.    13.  als  <S.  hirtum. 

Synon.  Sempervivum  soboliferum  Sims  bot.  Mag.  t.  1457  nach  Haw. 
Syn.  p,  168.  S.  hirtum  Koch  et  Ziz  Cat.  pl.  Palat.  p.  10.  Wimm.  et 
Grab!  Fl.  Siles  2.  p.  8.  Wallr.  Sched.  crit.  p.  5og.  S.  petalis 
fimbriatis  sobole  compaeta  Schmidel  Ic.  p.  g5.  —  Cotyledon  altera 
seeunda,  altera  species  Clus.  Hist.  1.  p.  64.  C.  altera  montana  a. 
Clus.  Pann.  p.  481. 

Der  vorhergehenden  Art  sehr  ähnlich,  doch  näher  betrachtet  durch 
deutliche  und  beständige  Kennzeichen  verschieden.  Es  versteht  sich 
übrigens,  dafs  man,  um  sich  eine  genaue  Kcnntnifs  dieser  Pflanzen  zu 
Verschaffen,  sie  lebend  untersuchen,  und  dafs  man,  um  die  Gestalt  der 
Blätter  zu  beobachten,  wie  wir  schon  oben  bemerkten,  diese  aus  den 
Rosetten  herausbrechen  mufs,  weil  der  gröfsere  Thcil  des  Blattes 
durch  die  dachige  Lage  versteckt  wird. 

Die  Rosetten  der  vorliegenden  Art  bestehen  aus  weit  mehr  Blät- 
tern, aus  wenigstens  noch  einmal  so  viel,  eine  völlig  herangewachsene, 
nun  im  folgenden  Jahre  blühende  trägt  deren  beinahe  hundert.  Die 
jungen  Sprossen  kommen,  wie  Schmidel  sehr  treffend  bemerkt,  wäh- 
rend des  Sommers  cinigeinale  in  Menge  nicht  blol's  zwischen  den  äussern 
Blättern   hei  vor,    sondern    auch    zwischen   den    dem    Mittelpunkt    näher- 
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stehenden,  sie  haben  anfänglich  kaum  die  Grftfse  eines  Hirsensamens 
und  werden  auf  einem  weiften,  urten,  saftigen  Faden  emporgehoben, 
fallen  aber  bei  zunehmender  GröTse,  indem  der  Faden  abtrocknet,  herab, 
liegen  in  groifer  Menge  um  die  Mutterroscttc  herum  und  schlagen 
Wurzel.  Die  Blätter  der  Rosetten  sind  grasgrün,  ms  Gelbgrüne,  nicht 
ins  Graugrüne  spielend,  und  aus  den  Rosetten  herausgebrochen  bemerkt 
man,  dals  ihre  Gestalt  /.war  länglich-  lanzetllich  ist,  dals  sie  aber  nach 
vorne  breiter  werden,  und  nach  der  Basis  laiii^  hedig  zulaufen,  so  dals 
ihre  grössere  Breite  in  das  vordere  Drittel  ihrer  Länge  fällt,  sie  sind 
verhehlt  -  e\  -  lanzettförmig,  stumpfer,  aber  am  vordem  linde  doch  kurz 
ziigespil/.l  :  die  Wimpern  sind  kürzer  und  schwächer.  Die  Stengel  sind 
weniger  behaart,  <lie  Stengelblätter  aber  und  Kelche  mit  Ausnahme  der 
Wimpern  völlig  kahl,    wenigstens    an    den  von  uns  untersuchten  Lxcm- 
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plaren  und  auch  Schmidel,  Ic.  p.  98.  3,  beschreibt  sie  so  „omnia-- 
auch  die  ..Julia  caulina  glaberrima'-'-  und  n.6-  „calyx  sexfidus,  foliolis 
ulrimque  glaberrimüt."  Jene,  die  Stengelblätter  sind  länglich -eyförmig, 
an  der  Basis  nicht  gezähnt  und  daselbst  nicht  breiter  als  in  der  Mitte, 
nur  die  ganz  zu  oberst  unter  der  Trugdolde  befindlichen  sind  daselbst 
breiter  und  herzförmiger.  Die  Blüthen  sind  etwas  kleiner,  länger  ge- 
stielt, der  Hand  der  Blumenblätter  ist  nicht  so  tief  in  Fransen  gespal- 
ten, und  Staubfäden  und  Griffel  sind  kahler. 

Bei  Sempervivum  turtum  sind  die  Rosetten  von  Anfang  an  weni- 
ger geschlossen  und  öffnen  sich  sehr  bald  und  weiter ,  sie  bestehen  aus 
viel  weniger  Blättern,  die  bis  zum  Blühen  herangewachsenen  nur  aus 
30  —  40,  die  Blätter  sind  lauchgrün,  nach  der  Basis  wenig  verschmälert, 
ihre  gröfsere  Breite  fällt  in  oder  unter  die  Mitte  ihrer  Länge,  die  sten- 
gelständigen sind  an  der  Basis  noch  einmal  so  breit,  stärker  zugespitzt, 
hinten  mit  einigen  Zähnen  besetzt  und  kurzhaarig,  überhaupt  ist  die 
Pflanze  haariger,  daher  der  Name. 

Schmidel  hat  die  beiden  befraglichen  Arten  trefflich  auseinander 
gesetzt.  Die  vorliegende,  die  sich  vor  allen  durch  die  abfallenden,  ku- 
geligen Sprossen  auszeichnet,  welche,  wie  schon  oben  bemerkt  wurde, 
von  Zeit  zu  Zeit  auf  feinen  Stielen  nicht  blofs  an  der  Basis  der  Roset- 
ten, sondern  zwischen  den  Blättern  derselben  und  selbst  zwischen  den 
innern  in  Menge  hervortreiben,  anfänglich  nur  die  Gröfse  eines  Hir- 
sensamens haben  und  wenn  sie  bis  zur  Dicke  einer  Erbse  herangewach- 
sen oder  auch  etwas  dicker  geworden  sind,  von  der  Mutterpflanze  herab- 
fallen,  weil  während  dem  ihr  Stiel  vertrocknet  ist,  —  diese  ist  ohne 
Zweifel  das  Sedum  majus  vulgari  simile ,  globulis  de  eidentibus  M  o- 
rison  hist.  3.  p  472.  S.  12.  t.  7.  F.  18,  denn  keine  andere  Art  besitzt 
die  Eigenschaft  ausser  der  vorhergehenden  und  diese  besitzt  sie  in  weit 
minderem  Grade,  nämlich  ihre  jungen  kugeligen  Rosetten  abzuwerfen. 
Wegen  dieses  Citates  und  des  besondern  Umstandes,  dals  das  vorlie- 
gende 5.  soboliferam  an  mehren  durch  ganz  Deutschland  verbreiteten 
Orten  unter  S.  tectorum  vorkommt,  und  mit  diesem  auf  Mauern  und 
Dächern  angepflanzt  wird,  also  schon  seit  langer  Zeit  bekannt  seyn 
mufs,  läfst  sich  mit  hoher  Wahrscheinlichkeit  annehmen,  dals  dasselbe 
das  ursprüngliche  Sempervivum  globiferum  Linnes,  wenigstens  die 
Pflanze  sey,  welche  Linne  im  IJorlus  Cliff~ortianus,  foliis  radicalibus 
in  globum  congestis,  propaginibus  globosis  dcfinirt.  Bei  Verfassung  der 
Species  plantarum  hat  aber,  wie  es  scheint  der  mit  allen  Zweigen  der 
unendlich  grofsen  Natur  beschäftigte  Mann  sich    seiner   frühern  Pflanze 


3P2  Arten.     Eilfte  Klasse. 

nicht  mehr  deutlich  erinnert  und  eine  Russische  Ton  Dr.  Gmclin  er- 
haltene dafür  genommen,  von  welcher  Besser  in  der  En.  pl  Volh. 
p.  57  spricht,  und  «reiche  sich  nach  diesem  Author  durch  die  Blüthen 
des  S.  Jf'ulfeni  und  durch  ..propagines  compaetas  clausas'-  auszeich- 
net, und  insbesondere  von  S.  soboliferum  durch  die  radförmigen  Blnmen 
iind  von  Jf'ulfeni  durch  die  geschlossenen  Rosetten  unterscheidet.  Wir 
bedauern,  dals  wir  diese  in  Rufsland  und.  wie  es  nach  B  e  sser  scheint, 
auch  in  Siebenbürgen  einheimische  Art  nicht  haben  vergleichen  können. 
Diese  mag  nun  wegen  des  beigesetzten  Vaterlandes  ..Habiiat  in  Ru- 
theno  D.  Gmelinu  den  Namen  Sempervivum  globiferum  Specierum 
plantaram  behalten ,  wiewohl  mit  Ausschlufs  aller  in  den  Spec.  pl.  an- 
geführten Svnonyme. 

Das  von  uns  oben  beschriebene  Sempervivum  globiferum  Wul- 
fen (ffulfeni  Hoppe)  läTst  sich  auf  Linnes  S.  globiferum  durchaus 
nicht  beziehen,  die  Sprossen  sind  nicht  hügelig  geschlossen,  und  fallen 
auch  nicht  ab,  sie  hängen  im  Gegentheil  mit  so  starken,  dicken  und 
zähen  Stielen  an  der  Mutterpflanze,   als  bei  keiner  andern  Art 

Das  S.  soboliferum  wächst  auf  den  Felsen  in  den  südlichen  Alpen 
und  den  Gebirgen  in  der  Nachbarschaft  derselben,  sodann  auf  Mauern 
und  Dächern  in  der  Rheinpfalz,  im  Gebiete  der  Flora  der  Wetterau, 
von  Reo-ensburg,  Jena,  Halle  und  vermuthlich  noch  an  andern  Orten 
durch  Deutschland,  aber  wie  es  uns  scheint  mit  dem  S.  tectorum  daselbst 
angepflanzt,  weil  diese  beiden  Pflanzen  in  den  angegebenen  Florgebie- 
ten niemals  auf  Felsen  und  Steinen  entfernt  von  Gebäuden  gefunden 
werden,  wie  in  den  Alpen  und  deren  Nachbarschaft.    Juli.    August.     V. 
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ZWÖLFMÄNNIGE. 

Erste    Ordnung. 
E    I    N    W    E    I    B    I    G    E. 


A.     Blüthen  oberständig. 

359.  Cactüs.     Linn.     Fackeldistel.     Linn.  Gen.  Schreb.  838. 

Opuntia  Tourn.  Inst.  Mas. 
Kelch     oberständig.       Kor  olle    vielblättrig.       Narbe    vieltheilig. 
Beere  1  fächerig,  vielsamig. 

Gartn.  de  Fruct.  II.  p.  265.  1. 138.     Lmk.  Illustr.  t.  4i4- 

360.  Philadelphus.  Linn.  Pfeiffenstrauch.  Linn.  Gen.  Schreb.  849. 

Syringa  Tourn.  Inst.  t.  58g. 
Kelch  oberständig,    4—  5  theilig.     Blumenblätter   4  —  5.     Grif- 
fel 4theilig.     Kapsel  4  — 5 fächerig,  reichsamig. 

Gärtn.  de  Fruct.  I.  p.  173.  t.55.     Lam.  Illustr.  t.  4ao.     Schk.  t.  35 1. 
Myrti  Juss.      Philadelpheae  Dec.     Myrte en  Spreng. 

361.  Myrtus.      Tourn.     Myrte.     Linn.   Gen.   Schreb.  844. 

Tourn.  Inst.  t. 409. 
Kelch    oberständiff,    5 spaltig.     Blumenblätter  5.     Griffel    ein- 
fach.    Beere  reichsamig. 

Gärtn.   de  Fruct.  I.  p.  184.  t.  38.     Lam.  Illustr.  t.  419. 

Myrti  Juss.     Myrtaceae  Dec.     Myrteen  Spreng. 


304  Gattungen.     Zwölfte  Klasse. 

362.  Pi'nica.     Tourn.     Granate.     Linn.   Gen.  Schreb.  847. 

Ton  rn.   Inst.  t.  407. 
Kelch    oberstandig  ,    5 spaltig.     Blumenblätter  5-     Griffel    ein- 
fach.    Apfel  niehrfächerig,  reichsamig  (nachllayne,  Kürbisfrucht). 
Gärtn.  de  Fruct.  I.  pag.  180.  t.  58.  Lamk.  Illustr.  t.  4 15.    S  c  h  k.  t.55i.b. 
Myrti  Juss.      Granateae  Don.     IMyrteen  Spreng. 

B.     Blüthen  unterständig. 

363.  Amygdalus.      Tourn,     Mandel.     Linn.   Gen.   Schreb.  848. 

Tourn.  Inst.  t.  402. 

Kelch  öspaltig.     Blumenblätter  5-      Steinfrucht    oberständig, 
trocken. 

Gärtn.  de  Fruct.  II.  p.  74.  t.  g5.     Lamk.  Illustr.  t.  400.     Schk.  t.  55 1 . 
Jiosaceae    Juss.     {trib,    Drupaceae    Decand. )     Pomaceen 
Spreng. 

364-     Persica.    Tourn.   Pfirsich.    Linn.   Gen.   Schreb.   simygdalus&-\S. 
Tourn.  Inst.  400. 
Kelch  5  spaltig.     Blumenblätter  5-     Steinfrucht    oberständig, 
saftig;   IS  uls  schale  tiefrunzelig  mit  Löchelchen  in  den  Runzeln. 
Lam.  Illustr.  t.  45o. 

Jiosaceae    Juss.    (trib.    Drupaceae    Decand.)     Pomaceen 
Spreng. 

365.    Prunus.   Tourn.  Pflaume  und  Kirsche.  Linn.   Gen.  Schreb.  849. 
Tourn.  Inst.  t.  598. 
Kelch   öspaltig.     Blumenblätter  5.     Steinfrucht   oberständig, 
saftig.     JNufsschale  runzelig,    ohne  Löchelchen    in    den  Kunzein 
oder  glatt. 

Gärtn.  de  Fruct.  p.  74.  t.g5.     Lamk.  Illustr.  t.45a.     Schk.   i5a. 

Rosaceae   Juss.     (trib.    Drupaceae    Decand.)     Pomaceen 
Spreng. 


Zweite    Ordnung. 
ZWEI    bis    FÜNFWEIBIGE. 

366.     Crataegus.     Linne.     Wcifsdorn.     Linn.  Gen.   Schreb.  858. 
Metpihu  Gärtn.  de  Fruct.   p.  43. 
Kelch  5spaltig.     Blumenblätter  5-     Steinfrucht  unterständig, 
genabelt,  2 —  5  steinig,  Steine  im  Fleische  eingeschlossen. 
Gärtn.  de  Fr.  t.  87.     Lamk.  Illustr.  t.  4-55.     Spr.   t.  i5a. 

Rosaceae  Juss.  Qtrib.  Pomaceae  Dec.)   Pomaceen  Spreng. 
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307.     Mr.6Pii.fs.      Town.     Mispel.     Linn.    Gen.   Schreb.  857. 
Toiirn.   Ihm    t. 4io.   p.  43. 

Kelch  5 spaltig.  Blumenblätter  5-  S  i  einfrucht  nnterttändig, 
in  eine  Deekenformige Erweiterung  endigend,  2 — östeinjg.  Steine 
in  das  Fleisch  eingesenkt. 

Gärtn.  de  Fruct.  j).  43.  t.  87.   I.     Lamk.  Uluslr.  t.  436.     Sohle,  t.  1.33. 
Jlosaceae  Juss.  Cord.   Pomaceae  Dec.)     Pomaceen  Spr. 

3C8.      Cotoneastf.r.       Medikus.       Stcinapfcl.      Linn.     Gen.    Schreb. 
JMespilus  857. 

Kelch  5 spaltig.  Blumenblätter  5.  Steine  2  —  3,  mit  der  äus- 
sern Stile  an  die  fleischige  Kelchwand  angewachsen,  unter  sich  ein 
wenig  zusammenhängend. 

Gärtn.  de  Fruct.     Mespilus  p.  43. 

Rosaceae  {ord.  Pomaceae  Dec  and.)     Pomaceen  Spreng. 

369.  P«KU8.      Tourn.     Birne,  Apfel.     Linn    Gen.   Schreb.  858. 

Tourn.  Inst.  t. 4o4-  4o6. 
Kelch  öspaltig.     Blumenblätter  5-      Apfel   unterständig,    2  —  5 
fächerig;    die  Fächer  2 sämig,    mit    einer   knorpeligen  Haut  ausge- 
kleidet. 

Gärtu.  de  Fruct. II.  p.  44.  t.bj.     Lam.  111.  t.  435.     Schk.  t.  i34. 
Rosaceae  {ord.  Pomaceae  Dec.)     Pomaceen  Spreng. 

370.  Amelanchier.      Medikus.      Felsenbirn.       Linn.    Gen.    Schreb. 
Mespilus  857. 

Kelch  öspaltig.     Blumcnbl  ätter  5.      Fruchtknoten   lOfäche- 
rig,  Fächer  1  sämig.     Beere  unterständig. 
Gärtn.  de  Fruct.  p.  43. 

Rosaceen  Ju6s.  Cord.  Pomaceae  Dec.)     Pomaceen  Spr. 

371.  Sorbi's.      Crantz.     Eberesche.       Linn.    Gen.    Schreb.    Cratae- 
gus 858.     Sorbus  855. 

Kelch  öspaltig.     Blumenblätter  5.     Fruchtknoten  2— öfäche- 
rig:  Fächer  2  sämig.     Beere  unterständig. 

Gärtn.  de  Fruct.   p.  45.     Lamk.  Illustr.  t.434.     Schk.  t.  i55. 

Rosaceae  Juss.    {ord.    Pomaceae    Dec.)     Pomaceen    Spr. 

372.  Cydofia.     Persoon.     Quitte.     Linn.    Gen.  Schreb.   Pyrus  858. 

Tourn.  t.  4o5. 
Kelch  öspaltig.     Blu  m  enblätter  ö-     Apfel  unterständig,  5  fäche- 
rig; Fächer  vielsamig,  mit  einer  knorpeligen  Haut  ausgekleidet. 
Gärtn.  de  Fruct.     Pirus  II.  p.  45. 

Rosaceae    Juss.     (.ord.    Pomaceae    Decand.)      Pomaceen 
Spreng. 
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373.  Waldsteinia.     Willdenovo.     Waldsteinic. 

Willd.  N.  Verh.  d.  Berl.  Naturf.  II.  106.  Tab.  IV.  f.  1. 
Kelch   10 spaltig,  die  Zipfel  zweireihig.    Blumenblätter  5-    Nüfs- 
chen  2. 

Rosaceae  Juss.     Dryadeae  Dcc.     Potentilleen  Spreng. 

374.  Spiraea.     Tourn.     Spierstaude.     Linn.   Gen.  Schreb.  862. 

Tourn.  Inst.  Tab.  089. 
Kelch  öspaltig.  Blumenblätter 5.  Kapseln  oberständig,  2-6samig. 
Gärtner  de  Fruct.  I.  p.  337.  t.  69.     Lamk.  Illustr.  t.  45g.     Schl<.  t.  i34. 
Rosaceae  Juss.     Spiraeen  Spreng. 


Dritte    Ordnung. 
VIELWEIBIGE. 

375.  Rosa.     Tourn.     Rose.     Linn.   Gen.  Schreb.  S63 • 

Tourn.  Inst.  t.  408. 
Kelch  krugförmig,  5 spaltig;    Röhre  knorpelig,  an  der  Spitze  ein- 
geschnürt.    Blumenblätter  5.     Nüfschen  viele,  in  der  beeren- 
artig gewordenen  Kelchröhre  angeheftet. 

Gärtn.  de  Fruct.  I.  p.  347.  t.  73.     Lamk.  Illustr.  t.  440.     Schk.  t.  i34. 
Rosaceae  Juss.     Rosaceen  Spreng. 

376.  Rubus.     Tourn.     Brombeere.     Linn.   Gen.  Schreb.  864. 

Tourn.  Inst.  t.  585. 
Kelch   5  spaltig.       Blumenblätter   5.       Steinfrüchte    mehrere, 
1  sämig,  auf  einem  kegelförmigen  Fruchtboden  eingesetzt,    in  eine 
abfällige  falsche  Beere  zusammengeflossen. 

Gärtn.  de  Fruct.  I.  p.  55o.  t.  73.     Lamk.  Illustr.  t.44i-   I.     Schk.  t.  i55. 
Rosaceae  Juss.     Rosaceen  Spreng. 

377.  Fragaria.      Tourn.     Erdbeere.     Linn.   Gen.  Schreb.  865. 

Tourn.  Illustr.  t.  i5a. 
Kelch   10  spaltig.    Blumenblätter  5.    Nüfschen  nackt,  auf  einem 
saftigen,  meist  abfälligen  Fruchtboden  eingesetzt. 

Gärtn.  de  Fruct.  I.  p.  55o.  t.  75.     L  a  m.   111.  t.44*-   1«     Schk.  t.  i35. 
Rosaceae  Juss.     Rosaceen  S  p  r  e  n  g. 

378.  CöMARUM.  Linn.  Siebe nfin  gerkraut.   Linn.   Gen.   Schreb.  869. 
Kelch     10  spaltig.      Blumenblätter    5-       Nüfschen     nackt,     auf 

einem  fleischig  -  schwammigen,  bleibenden  Fruchtboden  eingesetzt. 
Gärtn.  de  Fruct.  I.  p.  Sig.     Lamk.   Illustr.  t.  4^.   j.     Schk.  t.  i58. 
Rosaceae  Juss.      Rosaceen  Spreng. 
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379.  PüTKNTi'i.t.A.      Linn.      Fingerkraut.      Linn.   Gen.   Sclireb.  8GG. 

He  Uli    LO  spaltig.      Blumenblätter   5.     Ntt  fachen    nackt,    auf 
einem  saftlosen,  bleibenden  Fruchtboden  eingesetzt. 

Schk.  t.  i55.     Laink.  I Hustr.  t.  44a.  a. 

Rosaceae  J  u  s  s.     Rosaceen  Spreng. 

380.  Tormentilla.     Linn.     Toriaent  ille.      Linn.   Gen.  pl.  ed. 

Kelch  8  spaltig.     Blumenblätter  4.    Nu  fs  eben  nackt,  auf  einem 
saftlosen,  bleibenden  Prnchtboden  eingesetzt. 
Schk.  t.  «56.     Lamk.   Ulustr.  t. 444.  i. 

Rosaceae  Juss.     Rosaceen  Spreng. 

382.     Dryas.     Linn.     Dryade.     Linn    Gen.  Schieb.  868. 

Kelch  8  —  Ospaltig,  die  Zipfel  einreihig.     Blumenblätter  8  —  9. 
Nüfschen  von  dem  bleibenden  Griffel  begrannt. 

Gärtn.  de  Fruct.  I.  p.  35a.  t.  74.     Lamk.  Uluslr.  t.443.  2.     Schk.  t.  137. 
Rosaceae  Juss.     Rosaceen  Spreng. 

381.  Geum.     Linn.     Geum.     Linn.   Gen.   Schreb.  867. 

Cariophtfllata  Tourn.   t.  1 5 1 . 

Kelch  10 spaltig,  die  Zipfel  zweireihig.    Blumenblätter  5.    Nüfs- 
chen  mit  dem  bleibenden  Griffel  begrannt. 

Gärtner  de  Fruct.  I.  p.  35 1.     Lamk.  Ulustr.  tab.  443.  |.     Schk.  1. 136. 
Rosaceae  Juss.     Rosaceen  Spreng. 
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Zwölfte  Klasse. 
ZWANZIG  MÄNNIGE. 


Erste     Ordnung*. 
E    I    N    W    E    I    B    I    G    E. 


359.     C  ACTUS.     Linn.     Fackeldistel. 

Der  Kelch  oberständig,  mehrblättrig:  die  Blättchen  ziegel- 
dachförmig, mehr  oder  weniger  in  eine  Bohre  zusammengewachsen,  die 
innerü  in  Blumenblätter  übergehend.  Die  Blumenblätter  zahlreich, 
in  mehrere  Reiheil  geordnet,  an  der  Basis  zusammenhängend.  Die  eben- 
falls zahlreichen  Staubfäden  an  dem  Ende  der  Kelchröhre  eingefügt;  die 
Träger  schlank,  die  Kölbchen  beweglich.  Der  Fruchtknoten  ein- 
fächerig,  hohl,  mit  vielen  an  die  Wand  angehefteten  Eychen;  der  Grif- 
fel einfach;  die  Narbe  mehrtheilig.  Die  Beere  saftig;  die  Samen  jetzt 
in  dem  Fleische  nistend. 

1422.     Cactcs     Opuntia.     Linnc.      Gemeine    Fackcldistcl    oder 
ü  p  u  n  t  i  a. 
Ausgebreitet -niedeiliegend,  kriechend;    die  Glieder  verkehrt  -cy  for- 
mig,   zusammengedrückt -flach;    die  Stacheln    gleichförmig,    sehr 
kurz  und  zahlreich. 

Beschreib.     Millers    allgcm.    Gärtnerlexicon    5.  Theil.    S.  5a6.     La  mark 

Dict.  encycl.  I.  p.  54i.     Gärtner  de  Fruct.  II.  p.  265.  Gaudi  n. 
Abbild.     Lamk.   111.  t.  4<4-     Gärtn.   de  Fruct.  t.   i38.     AI  i  1 1.  Ic.   191. 
Getr.   Samml.     S  c  1)  1  e  ic  I)  e  r.     Thomas. 
Syn.     Cactus   Opuntia  Linn.    Sp.  pl.    i.  689.    Willd.  Sp.  pl.  3.  p.  9}).— 1 

Opuntia  vulgaris  Mi  IL  Dict.  nr.  1.     Haw.  Syn.  p.   190. 
Tr.   u.  a.  N.     Gemeine   Indianische  Feige.  4t 

Eine  saftige  aber  strauchartige  Pflanze,  deren  gegliederte,  nieder- 
gestreckte, kriechende  Stengel  das  Ansehen  haben,  als  ob  sie  aus 
aufeinander  gestellten,  dicken,  verkehrt  -  erförmigen  Blättern  zusammen 

gesetzt  wären.     Die  Glieder    sind   2  —  4"  lang,    1$  —  2"  breit,  dich, 
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fleischig,  aber  platt -gedrückt,  und  aut  entfernt- gestellten,  kurzen,  ran« 
diii  Büscheln  ron  gegliederten  paaren  besetzt,  in  welchen  feine,  gc- 
rade,  unter  dem  Glase  beobachtet,  mit  kleinen  Wiederhaken  versehene 
Stacheln  stehen,  die  man  bei  dem  Betrachten  der  Pflanze  nicht  bemerkt, 
,11c  üch  aber  bei  dem  Berühren  derselben  leicht  abtrennen  nnd  in  ilie 
Haut  eindringen!  Im  Uter  ziehen  sich  diese  blattartigen  Glieder  zu- 
sammen,  werden  holzig,  stielrund  und  graubraun.    Unter  jeden  Büschel 

von    Haaren     befindet    Sich    ein    Blatt  ,     welches    walzlieh,    Spitz,    und    im 

Verh&ltnifs  der  Pflanze  klein,  den  Blättern  des  Sedum  refiexum  ähnlich, 
aber  so  hinfallig  ist,   dafs  man  es  nur  an  den  jüngsten  Stengelgliedern 

antrifft.  Die  Bliilhc  ist  sehr  ansehnlich,  schwefelgelb,  und  sitzt  auf 
dem  Rande  der  obern  Stengelglieder.  Die  Beere  ist  roth,  saftig  und 
efsbar,  wenn  man  sie  von  den  Stacheln  gereinigt  hat,  womit  sie  gleich 
den  Stengelgliedern  besetzt  ist. 

Diese  in  Amerika  wildwachsende  Pflanze  kommt  jetzt  im  südlichen 
Tyrol  (Eismann!)  und  im  üstreichischen  Litlorale  (Host)  verwildert 
auf  Mauern  vor.     Jul.     Aug.      21  • 

360.     PHILADELPHIA.     Linn.     Pfeiffens  traucli. 

Der  Kelch  auf  einem  krcisclfürmigen  Fruchtknoten  oberständig, 
4  —  5 blättrig.  Die  Blume  4 — 5  blättrig:  die  Blätter  mit  dem  Kelche 
wechselnd.  Staubgefäfse  20  und  mehr.  Ein  walzlicher  Griffel 
mit  4  —  otheiliger  Narbe.  Die  Kapsel  4  —  5klappig,  5  fächerig,  die 
Scheidewände  auf  der  Mitte  der  Klappen.  Die  Samen  zahlreich,  sehr 
klein,  auf  dem  Centralrande  der  Scheidewände  eingesetzt,  in  einen  häu- 
tigen, am  INabel  fransigen,  oberwärts  gespitzten  Samenmantel  einge- 
schlossen. > 

1423.     Philadelphias  coronar'ms.     Linne.     Wohlriechender  Pfeif- 
fens t  r  a  u  c  h. 

Die  Blätter  elliptisch,  zugespitzt,  gesägt-  gezähnclt,  oberscits  kahl, 

unterseils    kurzhaarig:     die    Blut  he  n    traubig;    die    Kclchzipfel 

zugespitzt;    der  Griffel  tief-4spaltig,  kürzer  als  die  Staubgeiafse. 

.Beschreib.     W  i  1 1  d  e  n  o  w  Baumz.     S  c  h  k  u  h  r.     Flora  der  Wcltcrau. 

Decandollc.     Sturm.     Roth  Enum.     Möfsler. 
Abbild.     S  c  li  k  u  h  r  t.    i3l.     Sturm    Heft  3.     Lam.  III.  t.    4ao. 
Syn.     Philadelphus  coronarius    L  i  n  u.    Sp.  pl.   i.  p.  671.      Willd.  Spec. 

pl.  2.  p.  947.  —  Syringa  suaveolens   I\I  ö  u  c  h    metli.  678. 
Tr.   u.  a.  N.     BaJtsrdjasmin ,    welscher  Kronjasmin,    falsche  Syringc,    Kan* 
drlblütlic  .    Röhrcnstrauch. 

Ein  im  südlichen  Europa  und  Asien  wild  wachsender,  in  Deutsch- 
land verwilderter  Strauch,  von  3  —  6'  Höhe.  Die  Aeste  grau  bräun- 
lich, in  der  Jugend  mit  einer  rothbraunen  Rinde  überzogen,  welche 
sich  später  abschält.  Die  Blätter  gegenständig,  kurz  gestielt,  ellip- 
tisch, zugespitzt,  entfernt- spitz- gezähnell ,  nervig- aderig,  mit  2  über 
der  Basis  entspringenden  Hauptnerren,  daher  3  fällig  -  nervig,  unterseils 
auf  und  neben  den  Nerven  mit  kurzen,  etwas  brausen  Zotten  besetzt 
Die  Blüthen    von    einem   starken   Jasmingeruch,    in    endständigen  ein- 
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fachen  Trauben.  Die  Bl  ü  t  h  c  n  st  i  el  e  von  der  Länge  des  Helenes, 
eigenständig.  Die  Kelch  zip  fei  eyförmig ,  zugespitzt,  mit  einem 
Stachelspitzelien.      Die  Blume  weifs,  die  Blumenblätter  oval. 

In  Lustgebüschen,  verwildert  in  Hecken,  hin  und  wieder.  Mai. 
Jun.      t). 

361.     MVRTUS.     Linn.     Myrte. 

Der  Kelch  obersländig,  o  blättrig.  Die  Blume  5blättrig.  Die 
Staubgefäfse  sehr  zahlreich ,  borstlieh;  die  Hülbchen  oval,  aulliegend. 
Der  Griffel  fädlich;  die  Psarbe  einfach.  Die  Beere  2 —  3 fächerig, 
mit  mehrern  Eychen  in  einem  Fache.  Die  Samen  nierenförmig ,  auf 
dem  Küchen  knöchern,  in  der  Ausrandung  schwammig.  Die  Samen- 
träger im  innern  Winkel   der  Fächer. 

1424.     Myrtus  communis.     Linn.     Gemeine  Myrte. 

Die  B  lüt  he  ns  ticle  einzeln,  einblättrig,  etwas  kürzer  als  das  Blatt; 
zwei    borstliche ,    hinfällige    Nebenblättchen    unter    der  Blüthe ;    die 
Kelche  Öspaltig;    die  Blätter  ey  -  oder  lanzettförmig,  spitz. 
Beschreib.     Wulfen,    plant,    rar.    descr.    in  Rom.    .Arcl).    n.  66.     Miller 

allg.  Gärtnerlcx.  5.  p.  246.     Hayne  Darstell. 
Abbild.     Miller  Ic.  t.    184.     Hayne  Darst.  X.  t.  56. 
Synon.     ßlyrtus  communis  Linn.  Sp.  pl.  1.  670.    Willd.  Sp.pl.  a.  p.  967. 

Ein  Strauch,  3  —  6'  hoch,  sehr  ästig.  Die  Aeste  gegenstän- 
dig, die  altern  stielrund,  mit  einer  gelbbraunen,  rissigen  Kinde,  die 
Jüngern  viereckig,  rothbraun,  flaumhaarig.  Die  Blätter  gegenständig, 
sehr  kurz  gestielt,  breiter-  oder  schmäler -lanzettförmig  oder  eylanzett- 
förmig,  zugespitzt,  ganzrandig,  lederig,  fest,  dunkelgrün,  glänzend, 
gegen  das  Licht  gehalten  durchscheinend  punktirt,  welche  Punkte  bei 
der  getrockneten  Pflanze  als  kleine  harzige  Körnchen  hervortreten.  Die 
Blüthenstiele  blattwinkelständig,  einblüthig,  nicht  ganz  von  der 
Länge  des  Blattes,  meistens  2  gegenübergestellt.  Die  Kelchzipfel 
eyförmig,  stumpf,  mit  einem  kurzen  Spitzchen.  Die  Blume  weils. 
Die  Beere  fast  oval,  röthlich.  —  Wir  besitzen  aus  der  Wildnils  die 
gewöhnliche  breitblättrige  Myrte,  mit  eylan/.clttürmigen  Blättern  und 
grofsen  Blüthen  :  AJyrtus  communis  a  Linn.  a.  a.  0.  und  eine  Abart  f> 
mit  lanzeltlichen  Blättern  und  kleinem  Blüthen:  M  communis  y  italica 
Linn.  a  a.  O.  In  Töpfen  zieht  mau  noch  die  übrigen  von  den  Autho- 
ren  angeführten  Abarten.  üb  diese  nun  sämmtlich  Erzeugnisse  der 
Kultur  sind,  oder  auch  in  der  Wildnifs  unter  dieser  Gestalt  vorkom- 
men, und  ob  sieh  mehr  als  Eine  konstante  Art  unterscheiden  läfst,  kann 
nur  durch  Forschungen  an  dem  Standorte  der  Pflanze  ausgcmittelt  werden. 

In  l'uain  bei  Triest ,  Duino  (Wulfen),  noch  häufiger  auf  den 
adriatischen  Inseln,  auf  felsigen  Boden  (Host);  blüht  im  Sommer.   "fr. 


302.     PUNICA.     Linn.     Granate. 

Der   Beleb    nherständig  ,     5  theilig.      Die   Blume    5 blättrig.        Die 
S  laubg  e  läfs  e  zahlreich;   die  Träger  borstlich ;  die  Kölbchen  eyförmig. 
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Die  Di'rre  mit  dein  bleibenden  Kelche  gekrönt,  lederig,  berindet, 
durch  eine  Zvrergwand  in  l2  ungleiche  Ubtheilungen  geschieden:  die 
obere  Abtheilung  größer,  7— 9iaoherig,  die  untere  afächerig;  alle 
Wände  fein,  häutig.  Die  Samen  »ehr  zahlreich,  in  einen  saftigen 
Samenmantel  eingeschloeeen ,  in  «l<'"  obern  Fächern  aul  fleischigen,  ron 
der  Wand  der  Beere  entspringenden,  keilförmigen,  nach  innen  vor- 
tretenden Fortsätzen  angeheftet,  in  dvn  untern  auf  dem  fleischigen 
Grunde  der  Beere  sitzend. 

1425-     Pl'nica   Granatum.     Linn.     Gemeine  Granate. 
Die  B  lütter  lanzettlich;  der  Stamm  baumartig. 

Beschreib.      Miller  Gartenlex.  5.  ]).  707.    Düsseid.   off.   Pfl.  a.a.O.     Haynr 
Darst.  off.  Gew.   B.  10.  p.  35.     Wulfen    pl.  rar.    in  Köm.  Arcli.    p.  6a. 
S  c  li  1<  u  I)  r  und  die  südlichen   Floristen. 
Alibild.     Schkuhr  t.i3i.b.     Lamk.  Illustr.  t.4'5.     Haync   a.a.O.  3o. 

t.  35.  trelllich   wie  man  es  gewohnt  ist.     Düsseid.  off.  Pfl.   Lief.  1.  t.  9. 
Synon.     Punica  Granatum  Linn.  Sp.  pl.  1.   p.  677.     Willd.    Sp.    pl.  ». 
pag.  981. 

Ein  kleiner,  sehr  listiger  Baum,  oder  ein  Strauch  von  6 — {V  Hülie. 
Die  Aestchen  in  Dornen  ausgehend.  Die  Binde  grau,  an  den  jungen 
Trieben  roth.  Die  Blätter  länglich  -  lanzettlich ,  nach  der  Basis  in 
einen  kurzen  Blattstiel  verschmälert,  ganzrandig,  kahl,  glänzend;  die 
\intcrn  stumpf,  die  obern  spitz;  die  an  den  Aesten  huschelig;  die  der 
jungen  Triebe  wechselständig.  Die  Blüthen  einzeln,  oder  zu  2  —  3 
beisammen,  heinahe  stiellos,  sehr  ansehnlich  und  ungemein  schön.  Der 
Kelch  fleischig,  korallenroth,  glänzend.  Die  Blumenblätter  schar- 
lachroth,  noch  einmal  so  lang  als  die  Belchzipfel.  Die  Staubfäden 
ebenfalls  roth;  die  Bölbchcn  gelblich.  Die  Frucht  von  der  Gröfse 
eines  Apfels,  etwas  plattkugelig,  rö  thlichbraun ;  das  Mark  derselben 
roth  und  erfrischend.  Kommt  in  Gärten  mit  weifsgetleckter ,  weifser 
und  gefüllter  Blume  vor. 

\n  Hecken,  verlassenen  Weinbergen,  auf  felsigen  Bergen  im  Lit- 
torale bei  Duino ,  Triest  und  Fiume  (Host)  im  südlichen  Tyrol  auf 
steinigen  Hügeln  verwildert  (Zuccarini!  Eismann!)  Juli.  Aug.    "J^  , 

Anm.  Der  Name  Punica,  braunroth,  bezieht  sich  auf  die  Farbe 
der  Blüthen  und  Früchte. 

363.     AMYGDALUS.     Linn.     Mandel. 

Der  Kelch  unterständig,  glockig  oder  röhrig,  abfällig:  der 
Saum  5  spaltig.  Die  5  Blumenblätter  vor  den  Staubgefaisen  einge- 
fügt. Die  Träger  pfriemlich;  die  Kölbchen  oval.  Die  Steinfrucht 
trocken,  einfacherig;  das  Fleisch  bei  der  Reife  unrcgclmäfsig  aufsprin- 
gend. (Ob  bei  allen?) 

Linne  unterschied  Amygda  lus  durch  eine  mit  Löchelchen  verse- 
hene Nufsschale  der  Steinfrucht  von  Prunus,  der  er  eine  Nufs  mit  her- 
vorragenden Näthen  zuschrieb,  aber  beide  Kennzeichen  sind  nicht  allge- 
mein gültig.  Amygdalus  Persica  hat  die  hervorragenden  Näthe  des 
Prunus  ,    und  Amygdalus  nana   hat  kein   Löchelchen  in  der  Nulsschale 

Hl.  26 
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Spater  hat  man  die  To  u  m  cfo  r  tischen  Gattungen  Persica,  Armeniaca, 
Prunus.  Laurocerasus  und  Cerasus  wieder  hcrvoi -gesucht ,  auch  hat 
Decandolle  dieselben  in  seinem  Prodromal  zum  Muster  genommen, 
jedoch  Laurocerasus  mit  Cerasus  vereinigt-  allein  so  sehr  sich"  diese 
Gruppen  durch  einen  eigenen  Habitus  auszeichnen:  so  können  sie  doch 
mir  als  Hotten  einer  und  derselben  Gattung  gellen,  denn  die  generi- 
sclien  Kennzeichen,  wodurch  sie  geschieden  werden,  sind  völlig  un- 
brauchbar. Persica  soll  sich  von  Armeniaca ,  von  Prunus  und  von 
Cerasus  durch  ein  putamen  sulcis  insigniter  rugosum  (eine  von  starben 
Furchen  runzliche  Nufsschale)  unterscheiden,  wahrend  den  letztgenann- 
ten Gattungen  ein  putamen  laeve  (eine  glatte  INufsschale)  zugeschrieben 
wird;  aber  Prunus  Padus  hat  verhältnifsmäfsig  weit  stärkere  und  tie- 
fere Furchen  und  Runzeln  auf  seinem  Steine,  als  irgend  eine  der  Ab- 
arten von  Persica,  und  Prunus  domestica ,  insititia  und  spinosa  haben 
ebenfalls  auffallend  runzliche  Steine.  Prunus  soll  einen  zusammenge- 
drückten, an  beiden  Enden  (utrinque)  spitzen,  am  Rande  etwas  gefurch- 
ten Stein  haben,  aber  der  Stein  von  P.  spinosa  ist  so  rund  und  so 
stumpf,  dals  er  beinahe  hügelig  erscheint,  und  der  von  P.  insititia  im 
Verhältnils  seiner  Gröfse  am  Rande  so  tief  gefurcht,  als  der  irgend  einer 
andern  Art  dieser  Gattung.  Der  Filz  kann  an  und  für  sich  kein  Gat- 
tungskennzeichen werden,  und  hier  um  so  weniger,  da  es  filzige  und 
kahle  Pfirsiche  und  Aprikosen  gibt;  noch  weniger  mögen  wir  dem  Thaue 
auf  der  Frucht  diesen  Vorzug  einräumen.  Amygdalus  läfst  sich  von 
Persica  und  Prunus  durch  die  trockne  Steinfrucht  unterscheiden,  und 
Persica  noch  einigermaßen  durch  den  runzlichen  und  zugleich  mit  Lü- 
chclchen  versehenen  Stein  von  Prunus,  deren  Steine  glatt  oder  runze- 
lig sind,  ohne  dals  in  den  Runzeln  vertiefte  Löchelchen  einsinken. 
Prunus  läfst  sich  jedoch  weiter  nicht  trennen. 

1426.     Amygdalus  communis.     Linn.     Der   gemeine  Mandelbaum. 

Die  Rlätter  lanzettlich,  drüsig- gesägt ;  der  Blattstiel  oberwärts 
drüsig;  die  Blüthen  zu  zweien  neben  einer  Blätter  knospe;  die 
Kclchröhre  glockig;  die  Nufsschale  mit  Löchelchen  durch- 
stochen. 

Beschreib.     Miller  Gartncrlcxicon  I.  pag.  122.     Düssclil.  offic.  Pfl.  a.  a.  O. 

Haync  Darst.  IV.  n.  59.     Schktihr  2.    p.  21.     Willd.    Raums,    p.  27. 

Flora  der  Wetter  au   pag.  i58.     Gaudin    belv.   5.  5o5.      Möfsler 

2.  Ausg.  p.  822. 

Abbild.     Lamk.   Illustr.  t.  400.  2.     Mi  11.   Ic.  t.  28.   1.     Haync    Darst.  IV. 

t.  09.    Düsseid.   off.   Pfl.   2.  Lief.   t.  19.    18.  Lief.   t.  3. 
Synon.     Amygdalus  communis   Linn.    Spec.  pl.  1.  p.  676.     Willd.   Sjicc. 

pl.   3.  982. 
Tr.  u.  a.  N.     Süfscr  und  bitterer  Mandclbaum. 

Dieser  bekannte  Baum  wird  in  den  wärmern  Gegenden  Deutsch- 
lands an  vielen  Orten  kullivirt,  und  soll  auch  nach  Host  im  Ocstrcichi- 
schen  Littorale  wild  vorkommen,  ist  aber  daselbst  doch  wohl  nur  ver- 
wildert, wie  Prunus  Cerasus  im  nördlichen  Deutschland.  Er  hat  grofse 
iehnlichkeit  mit  dem  Pfirsichbaum  ,  läfst  sich  aber  auch  ohne  Früchte 
näher  betrachtet  nicht  schwer  unterscheiden.    Die  Blüthen  sind  sitzend 
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»uiiI  entfalten  sich  tu  An-  Zeit,  wenn  die  Blattknospen  eral  aufzubrechen 
beginnen.  Zwischen  beiden  Blfithen  entwickelt  sich  eine  Blattknospe, 
oder  wenn  die  Blüthe  einzeln  steht,  so  entwickelt  sich  eine  Blattkno 
daneben.  Die  Blätter  sind  einfach  gesägt  ,  die  Sagezähne  stumpflich, 
tlic  untersten  bestehen  ;ms  kleinen  Drüsen,  und  ausserdem  befinden  sii  li 
dergleichen  Drüsen  auch  noch  am  obern  Theile  des  Blattstieles,  ent- 
fernl  von  der  Blattsubstanz.  Die  Frucht  ist  länglich,  das  Fleisch 
trocken  and  springt  unregelmäßig  auf.  Die  Nufsschale  ist  glatt,  mit 
Lüchelchen  eingestochen,  an  der  einen  Kante  stumpf,  an  der  andern 
mit  einem  geschärften,  von  2 unregelmäßigen  Furchen  begrenzten  Kiele 
verseilen. 

Ausser  einer  Mandel  mit  süfsem  und  bilterm  Kern,  A.  dulcis  und 
anmra  ,  unterscheide!  man  noch  eine  Krach-  oder  Knackmandel,  A.fra- 
grilis  Borkh.  in  der  Weit.  Flor.  II.  p.  161  durch  leicht  zerbrechliche 
JNulsMh.de:  sodann  eine  mit  gröfsercr  Frucht,  A  macrocarpa ,  welche 
wir  sämmtlich  für  Erzeugnisse  der  Kultur  halten. 

Im  Liltorale,  Friaul  und  Istricn   (Host.)     März.     April.       "fc  . 

14'27.     Amygdai.is  nana.     Linn.     Zwcrgmandel. 

Die  Blätter  lanzettlich,  in  den  Blattstiel  verschmälert,  einfach  ge- 
sägt,  an  der  Basis  ganzrandig,  völlig  kahl;  die  Blüthen  meist 
einzeln,  seitenständig;  die  Kelchröhre  walzlich;  die  IS'ul's- 
schale  fast  glatt  ohne  Löchelchen. 

Beschreib.     Willil.   Baumzucht  p.  28.     Schk.  Hdb.  a.  p.  ai.  Roth  Enum. 

I.   2.  p.  419.     Gärtner  de  Fr.  a.  a.  O. 
Abbild.     Schk.  t.  i3l.   2.     Pallas  ros.  t.  7.     Gärtner  2.  t.  g3.  f.  5. 
Synon.     Amygdalus  nana  Linn.  Sp.  pl.   i.  p. 677.     Willd.    Spcc.  pl.  2. 

p.  985.  —     Persica  nana  Will.  Gärtnerlexic.  5.  /»66. 

Strauch  1 — 3' hoch,  Wurzel  läufer  treibend.  Die  Zweige  schlank, 
die  jungen  Triebe  grün.  Die  Blätter  lanzettlich  oder  länglich-lan- 
zettlich, in  den  Blattstiel  verschmälert,  an  der  keilförmigen  Basis  ganz- 
randig, übrigens  gesägt.  Die  Nebenblätter  linealisch,  entfernt- ge- 
sägt. Die  Blüthen  an  den  Seiten  der  Zweige  unter  den  Blattknospen 
einzeln,  seltner  zu  zweien,  sitzend,  mit  8  kleinen  Schuppen  gestützt 
Der  Kelch  röhrig,  rothbraun  überlaufen;  die  Zipfel  um  die  Hälfte 
kürzer  als  die  Röhre,  länglich,  stumpf,  fransig  -  gezähnelt.  Die  Blu- 
menblätter länglich  -  keilförmig ,  rosenroth.  Die  Staubläden  pur- 
purrot!!. Die  Griffel  bis  über  die  Hälfte  zottig.  Die  Frucht  rund- 
lieh, kurz  zugespitzt,  von  der  Gröfse  einer  Ilaselnufs,  lil/.ig.  Die  Nufs- 
schale stark  zusammengedrückt,  ohne  Löchelchen ,  aber  doch  nicht 
ganz  glatt,  sondern  durch  seichte,  unregelmäßige  Furchen  etwas  un- 
gleich; beide  Ränder  derselben  hervortretend,  der  eine  mit  einer,  der 
andere  mit  einigen  schwachen  Kurchen  durchzogen.  Deutsche  Exem- 
plare haben  wir  noch  nicht  gesehen,  Ungarische,  welche  wir  besitzen, 
gehören  zu  A.  campestris  Bess!  En.  pl.  Volbyn.  p>46,  welche  durch 
breitere  Blätter,  eine  Kelchröhre,  die  nur  etwas  länger  ist  als  der  Kelch- 
saum, weifse  Blumenblätter  und  nach  Besser  durch  höhern  Wuchs 
und  eine  andere  Gestalt  der  Frucht  verschieden  ist.  Beide  Pflanzen  sind 
sich  jedoch   so  ähnlich,  dafs  sie  leicht  Abarten  einer  Spccies  sevn  könn- 
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ten,    welches    auszumitteln    wir    denjenigen  Botanikern    überlassen,     die 
diese  Pflanzen  an  Ort  und  Stelle  zu  beobachten  Gelegenheit  haben. 

Die  A.  nana  kommt  nach  Stcudcl  und  Hochstetter  im  südli- 
ehen Oeslreich  verwildert  vor.     April,      "ft . 

564.     PERSICA.     Tourn.     Pfirsichbaum. 

Diese  Gattung  unterscheidet  sich  von  Amygdalus  durch  das  saftige 
Fleisch  der  Steinfrucht,  aber  kaum  wesentlich  von  Prunus.  Doch  hiel- 
ten wir  für  passender ,  diese  nur  aus  einer  Species  bestehende  Gattung 
nicht  mit  Prunus  zu  verbinden,  um  eine  so  bekannte  Pflanze  nicht  wie- 
der umtaufen  zu  müssen.  Man  kann  sie  noch  ziemlich  deutlich  durch 
die  hie  und  da  in  Löchelchen  vertiefte  Runzeln  der  Nufsschale  unter- 
scheiden. Bei  allen  Prunusarten ,  deren  Steine  wir  zu  untersuchen  Ge- 
legenheit hatten  ,  findet  dies  nicht  statt.  Die  Steine  von  Prunus  Pa- 
dus  sind  vcrhältnilsmäfsig  tiefer  runzelig  als  bei  Persica,  aber  die  Run- 
zeln sind  gleichtief  und  nicht  hie  und  da  in  Grübchen  eingesunken. 

1428.     Persica  vulgaris.     Miller.     Gemeiner  Pfirsichbaum. 

Die  Blätter  lanzettlich,  doppelt  gesägt,  die  Sügezäline  und  Blatt- 
stiele drüsenlos;  die  Blüthen  einzeln,  seilenständig;  die  Kclch- 
rühre  glockig;  die  Steinfrucht  saftig;  die  INufsschale  fur- 
chig-runzelig. 

Beschreib.  Miller  a.  a.  O.  Haync.  Flora  der  Wetterau.  D  c- 
cand.  Fl.  Franc,  n.  0794.     Schkuhr  2.  20. 

Abbild.     Lamk.  Illustr.  t. 410.   1.     Haync  Darst.  IV.  t.  58. 

Synon.  Ptrsica  vulgaris  Miller  Allgem.  Gärtnerlcxicon  (nach  der  deut- 
schen Uebcrsetzung.  Nürnberg  1769.)  p.  465.  Dccandollc  Fl.  francj. 
a.  a.  O.  Amygdalus  Ptrsica  Linn.  Sp.  pl.  1.  p.  676.  Willd.  Sp. 
pl.  i.  p.  982. 

Tr.   u.  a.    N.     Persische  Mandel.     Pfirsche. 

Ein  aus  Persicn  nach  Europa  gebrachter,    jetzt  überall  kultivirter 
Baum.      Von  der  ähnlichen  Amygdalus  communis  unterscheidet    er    sich 
durch  Folgendes.     Die  Blüthen  stehen  unter  den  Blattknospen  einzeln, 
selten  zu  zweien  ,    und    noch    seltucr    entwickelt    sich    neben    der  Blüthe 
eine    Blattknospe.      Die    Blätter    sind    geschärft-  und    doppelt -gesügt, 
mit  drüsenlosen  Zähnen,  nur  die  untersten  Zähne   sind  zuweilen   drüsig; 
aber  auf  dem  Blattstiele  entfernt  von  der  Blattsubstanz  finden  sich  keine 
Drüsen  mehr.      Die  Frucht    ist    rund,    die  Nufsschale    mit    tiefen   Fur- 
chen und  Gruben  versehen,  auf  der  einen  Kante  mit  einer  tiefen  Furche 
eingeschnitten,    auf  der  andern  mit  einem  breiten    gefurchten   Kiele  ver- 
sehen,   das  Fleisch  weicli    \ind    saftig.    —     Es    gibt    eine    grofse   Menge 
von    Abarten ,    die    man    in    der   Flora    der  Wetterau   verzeichnet   findet, 
welche    durch  Okuliren    fortgepflanzt    werden;    auch    unterscheidet    Dc- 
candollc als  Art  eine  Persica  laevis  Fl.   fr.  4.   p.487   durch  eine  kahle 
Frucht,    und    etwas    weniger     gefurchte    JNufsschalc,    von     der    mit  zart- 
fil/iger  Frucht.      Wir  halten  diese  hahlfrüehtige .     wie    die    übrigen  Ab- 
aiicii,   für  ein  Erzeugnifs  der   Kultur.     April.      Mai.      T*  m 
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165.     PRUPfü».    Linne.    Pflaume  (und  Kirschej 

Die  Blöthe  wie  bei   amygdalus.     Die  Steinfrucht  saftig.      Die 
IN  H  l's  s  c  li  .1 1  b  glatl  oder  runzelig,   doch  ohne  zugleich  mil  eingestoche 
ncii  Löchelchen  rerseheii  zu  ieyn. 

Wir  behalten  diese  Gattung  so  bei,  wie  sie  Liane*  errichtete. 
Die  Gründe  dafür  baben  wir  unter  Amygdalus  angegeben.  Wir  theilen 
sie  in  (oliremle   Hüllen. 

Erste     Rotte. 

Traubenkirschen,  PadL  Die  Steinfrucht  kahl,  ohne  Beif.  Die 
Blfltheo  in  Trauben,  welche  erst  nach  Entwickelung  der  Blätter  cr- 
scheinen.     Die  iuneen  Blätter  sind  zusammengelegt. 

1429.     Prunus    Padas.     Linn.     Ali  lki  rsche. 

Die  Blüthen  traubig;  die  Trauben  überhangend;  die  Blätter 
abfällig,  elliptisch,  fast  doppelt  gesägt,  etwas  runzlich;  die  Blü- 
then st  i  e  1  e  zweidrüsig. 

Beschreib.     In  den  Floren.     Haync.     W  i  1 1  d  c  n  o  w  Baumzucht. 

Abbild.      Haync    Darstell.   IV.    t.  4o.     Flor.    Dan.    t.  ao5.      Düsseid.    oflic. 

Pll.  i5.  1.6. 
Getr.  Samml.     Ehrh.  Arb.  53.     Wctt.  Cent.  5.     Schles.   Cent  6. 
Synon.     Prunus  Padus  Linn.  Sp.  pl.  i,  677.     W  i  1 1  d.    Spec.  pl.   i.  984. 
/'.  racemosa  Lmk.  Fl.  fr.  5.  p.  107. —  Padus  avium  Mi  11.  Dict.  D.I.  — 
Cerasus  Padus  Decand.  Fl.  fr.  nr.  .1781. 
Tr.  u.  a.  N.       Gemeine    Traubenkirsche,     Stinkbaum,    falscher    Faulbaum. 
Alpkrrschc,  V-ogelpflaumc,  Faulbcere.     Trieselbeere  ,  Elsenbecre  o.  •.  \v. 

Gewöhnlich  ein  Strauch,  zuweilen  auch  ein  Baum  von  20'Höhe 
und  darüber.  Die  Binde  der  Zweige  braunroth,  weifslich  puuetirt:  die 
jungen  Triebe  flaumhaarig.  Die  Blätter  wechselständig,  gestielt,  el- 
liptisch, zugespitzt,  klein  -  dicht  -  und  geschärft- gesägt ,  nicht  selten 
doppelt -gesägt,  kahl.  Die  JNebenblätter  linealisch,  gezähnt,  abfäl- 
lig. Der  Blattstiel  an  seinem  obern  Ende  mit  2  Drüsen.  Die  Blü- 
then in  reichen  hangenden  Trauben  an  den  Seiten  der  Acste ,  auf  d  r 
Spitze  von  kurzen,  mit  einigen  Blättern  besetzten  jungen  Zweigen.  Die 
Spindel  und  Bl  üt  h  e  n  stiel  che  11  (unter  Vcrgrülscrung)  mit  einem 
sehr  feinen  Flaume  besetzt.  Die  Kclchzähne  drüsig- gesägt ,  von  der 
halben  Länge  der  Bohre,  zurückgeschlagen.  Die  Blumenblätter 
oval,  weifs,  oft  fein  gesägt.  Die  Frucht  kugelig,  schwarz,  von  der 
Gröfse  einer  Erbse.  Der  Stein  eyformig,  dicklich,  mit  erhabenen 
ästigen,  zackigen,  auf  dem  Buchen  mit  einer  feinen  Furche  eingeschnit- 
tenen Bunzeln  zierlich  belegt ;  der  eine  Band  desselben  mit  einer  Fur- 
che, der  andere  mit  einem  breiten,  sehr  stumpfen,  platten  Eiele  verse- 
hen ,  der  von  2  feinen  Furchen  begrenzt  wird. 

Fiommt  mit  weifslicher  Frucht  vor,  vergl.  bot.  Ztg.  5.  2.  703.  Wir 
haben  diese  Abart  noch  nicht  gesehen,  sowenig,  wie  eine  mit  rothen  und 
grünen  Früchten.  Die  Drupaceen  und  Pomaceen  überhaupt  sind  zu  Va- 
rietäten, was  die  Farbe  der  Frucht  anbelangt,  sehr  geneigt.  Diese  Par- 
benverschiedenheit  ist  bei    der    gemeinen  l'llaumc  ,    der  Sülskirsehe  und 
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den  Aepfeln  mit  "Worten  kaum  zu  beschreiben,  aber  auch  sogar  in  der 
Wildnils  gibt  es  mancherlei  dergleichen  Abarten.  Ahm  hat  einen  Co- 
toneaster  vulgaris  mit  gelben  und  schwarzen  Beeren,  eine  Sorbus  au- 
cuparia  mit  wachsgelben  Früchten  gefunden  u.  s.  w. 

In  feuchten  Hainen,  am   Ufer  der  Bäche,    in  Hechen,    bis    in  die 
Voralpen  hinauf.     Mai.      J) . 

1430-     Prunus  Mahaleb.     Linn.     Mahaleb  kirsche. 

Die  Blüthen  in    honvexen ,    einfachen  Doldentrauben;    die   Blätter 
abfällig,  rundlich -eyförmig,  etwas  hcr/.fönnig,   stumpf-  gesägt. 

Beschreib.     J  a  c  q.   Austr.3.  p.  i5.     Willd.  Baumzucht,  Pollich,  G  m  c- 

lin  bad.     Roth  Enum.     G  audio. 
Abbild.     Jacq.  Auslr.  t.  227.     Duham  Arb.  1.  t.  55.    Reit,  et  Ab.  t.  i£. 

Haync  et  Guimp.  t.6o. 
Synon.     Prunus  Mahaleb  Linn.    Spec.  pl.  l.  678.     Willd.    Spcc.  pl.  s. 
p.  988.     P.  odoratus  Lamk.  Fl.  fr.  5.  p.  108.     Cerasus  Mahaleb  Mil- 
ler Dict.  n.  4.     Dccand.  Fl.  franc.  n.  0782. 
Tr.  u.  a.  N.       Dintcbccrcn  ,     Steinweichsel,     Steinlursche ,     wohlriechende 
Kirsche. 

Ein  Strauch  von  3 — 6',  oder  ein  kleiner  Baum,  sehr  astig.  Die 
Binde  graubraun.  Die  Blätter  wechselständig,  an  den  Seilen  der 
Zweige  gehuschelt,  gestielt,  fast  rundlich  -  eyförmig,  zuweilen  an  der 
Basis  etwas  herzförmig,  kurz '-  zugespitzt ,  klein- dicht  und  stumpf- ge- 
seilt mit  einem  Drüsclien  auf  den  Sägezahnen,  kahl,  etwas  hart,  .bei- 
derseits glänzend,  zuweilen  am  obern  Ende  des  Blattstieles  mit  einer 
Drüse  besetzt.  Die  Blüthen  in  konvexen,  einfachen,  gestielten  Dol- 
dentrauben an  den  Seiten  der  Zweige;  der  Stiel  derselben  an  der  Basis 
mit  2 — 3  kleinen  Blättern  gestützt.  Die  Deckblätter  klein,  eyför- 
mig, fransig  -  gezähnelt,  die  untern  nicht  selten  zu  wirklichen  Blättern 
vergröfsert.  Die  Kelchröhre  glockig;  die  Zipfel  länglich  -cyruml, 
stumpf,  weit  abstehend.  Die  Blumenblätter  kurz  -  benagelt ,  oval, 
stumpf,  weifs.  Die  Frucht  rundlich- oval ,  schwärzlich,  etwas  gröfser 
als  eine  Erbse.  Der  Stein  eyförmig,  glatt,  weifs,  der  eine  Band  mit 
einem  feinen  erhabenen,  der  andere  mit  einem  breiten,  stumpfen,  seicht 
gefurchten   Kiele. 

Die  Binde  der  gegenwärtigen  und  der  vorhergehenden  Art,  be- 
sonders der  gegenwärtigen  hat  einen  starken  Geruch  nach  bittern  Man- 
deln,  der  sich   lange  erhält. 

In  Bcrgwaldungcn ,  an  steilen  Gebirgen  auf  felsigten  Plätzen  bei 
Triest,  Görz  in  Oestreich,  Bayern,  Salzburg,  in  den  Rheingegenden,  Baden, 
in  der  Überlausitz  und  Böhmen.     Mai.     Juni.      "ft . 

Zweite     Rotte. 

Kirschen,  Cerasi.  Die  Steinfrucht  kahl,  ohne  Reif.  Die  Blü- 
then in  Dohlen,  welche  sich  mit  den  Blättern  entwickeln.  Die  jungen 
r*J.ittcr  zusammengelegt. 

1431-     PnuNcs  avium.     Linn.     Süfsc  Kirsche. 

Die  Dolden  sitzend,  blattlos,  um  eine  blatltragcnde  Knospe  gehäuft; 
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die  l'.l.iiirr  elliptisch,  zugespitzt,  etwas  runzlich,  unterseil*  flauttv 
baarig;  der  Blattstiel  2  drüsig;  «In-  VVureel  ohue    Ausläufer. 
Beschreib.      In    den    Florea:     Polliob.      Butelin.     R'otb.     Gaudiai 

W  i  in  m  c  r  et  (ir.il>.     Willd.  Baums,    ji.  5u0.    Deeaod.   Prodrom»  lf< 

!M  6  l*a  ler  ».  Ausg.  p.  aü6. 
Abbild.     Fl.  Dan.   i(i,-.     Lflmk.  Illuttr.  t.  43a. 
Ccii-.  Samml.     Ebrh.  off.  n.nGj.  <  /'.  nigricanaj  oib.  n.  1 14.   (/'.  varid). 

Sei»  1  e s.  Cent.  1 1. 
Synon.     Prunus  avium  Dan.  Sp.  pl.  i.  G8o.    Willd.    Sp.  pl,  i.  p»99ia 

]'.  Cerasus  Scuji.  n.587.  —  Cerasus  duleis  F  I  o  r  der  Wcticraui. 

p.  181.     ('.  avium  Dec.  Fl.  fr.  578G.    Prodr.  a.  p.  555.  a. 
Tr.  n.  a.  N.     Vogelhirsche,  Waldkirsche,  Holzlunche,  Wisbeere,  Twiesel« 

beere ,  Kasbeere. 

Ein  hoher  Baum,  welcher  in  seiner  Jugend  fast  wie  eine  junge 
l'inus  sylvestris  quirlig  gestellte  Acste  trägt,  stets  nur  einen  Stamm 
aus  der  Wurzel  treibt,  und  dessen  Wurzel  niemals  Wurzelläufer  her- 
vorbringt. Die  Aeste  aufrecht  oder  aufstrebend,  nicht  hängend;  die 
Rinde  graubraun.  Die  Blätter  an  den  Seiten  der  Zweige  oüschelig, 
an  den  jungen  Trieben  wechselständig,  gestielt,  elliptisch-  verkehrl- 
ey  förmig,  zugespitzt,  doppelt  -  stumpf- gesägt ,  mit  einem  Drüschen  auf 
den  Sägezähnen,  weich,  etwas  runzelig,  in  der  Jugend  behaart.  Zwei 
starke  rothliche  Drüsen  am  obern  Ende  des  Blattstieles.  Die  Neben- 
blätter linealisch,  eingeschnitten- gesägt.  Die  ß  1  ü  th  en  Uno  sp  e  n 
entfalten  sieh  mit  den  Blaltknospcn  und  sind  am  Ende  der  kurzen  Sei- 
tenzweige  und  auch  an  der  Spitze  des  Astes  zu  2  —  3  um  eine  Blatt- 
hnospe  gestellt.  Diejenigen  dieser  Blattknospen  ,  welche  auf  dem  Ende 
der  kurzen  Seitenzweige  sitzen,  entwickeln  nur  ein  Blältcrbüschel ;  die 
am  Ende  des  Astes  aber  setzt  sich  in  einen  jungen  Zweig  fort,  der  mit 
wechselslämligcn  Blättern  bekleidet  ist.  Aus  jeder  Blüthenknospe  spros- 
sen 2  —  4  Bluthen  hervor  und  da  2,  3  auch  4  dergleichen  Knospen  an 
dem  Ende  der  kurzen  Seitenzweige  gehäuft  sind,  so  entstehen  reich- 
blülhige  Sträufse.  Die  äussern  Schuppen  der  Blüthenknospen  sind 
kurz,  braun,  trocken,  die  innern  blattartig,  3  —  ö"'  la»gi  weifslich, 
röthlich  •  überlaufen  ,  drüsig- gesägt ,  inwendig  behaart,  an  der  Spitze 
3 spaltig,  gehen  aber  nicht  in  wahre  Blätter  über.  An  der  Basis  eines 
jeden  Blülhensliclcs  befindet  sich  ein  längliches  Deckblatt,  und  die  be- 
nannten Schuppen  sowohl  als  die  Deckblätter  sind  flach  ausgebrütet. 
Die  Kelch  zip  fei  cyrund,  stumpf,  klein -gezähnelt.  Die  Blumen- 
blätter mehr  als  noch  einmal  so  lang  als  der  Kelch,  schneeweif»,  oval, 
wenig  konkav,  etwas  runzelig  und  randschweifig,  und  meistens  ausge- 
randet.  Die  Frucht  des  wilden  Baumes  roth,  cy-herzförnig,  der 
Saft  süfs.  Der  Stein  eyförmig- rundlich,  glatt,  der  eine  Band  mit  einem 
feinen  erhabenen,  der  andere  mit  einem  breiten,  stumpfen,  seicht  ge- 
furchten Kiele  versehen. 

Diese  Art  ist  die  Stammmulter  der  vielen  Sorten  von  Süfs-  und 
Herzkirschen,  deren  man  3  Hauptvarietäten  annehmen  kann:  nämlich 
1)  diejenigen,  deren  Früchte  nicht  viel  gröfser  sind,  als  die  der  wilden 
Kirsche;  es  sind  eigentlich  nur  Abarten  dieser  in  der  Farbe  der  Frucht. 
Hieher  gehört  die  schwarze  Waldkirsche :  Prunus  nigricans  Ehrl», 
arb.  n.  73,  ferner  eine  dunkclrothe,  eine  kleinere  bleichrolhe  mit  etwas 
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bitterlichem  Fleische:  Prunus  varia  Ehrh.  Beitr.7.  p.  127,  eine  gelbe 
u.s.w.  die  Merisiers  der  Franzosen;  2)  die  grofsen  Herzhirsehen 
mit  weichem  Fleische,  die  MolUcnkirschen  ,  Cerasus  Juliana  Decand. 
Fl.  fr.  4.  p.  4S2.  Prodr.  2.  p.  536;  3)  die  Herzhirschen  mit  hartem  Flei- 
sche, die  Knack-,  Krach-  oder  Knorpelkirschen i  Cerasus  Duracina 
Dec.  Fl.  fr.  4.  p  4S.i ,  J'rmlr.  2.  p.  535.  Diese  durch  die  Kultur  erzeug- 
te!) kommen  nun  wieder  mit  schwarzen,  rothen ,  gescheckten,  gelben 
und  weifsen  Früchten  vor,  in  zahlreichen  Modificationen ,  auch  sind  die 
Blätter  dieser  kultivirten  Abarten  zuweilen  kahl.  Vergl.  über  die  zahl- 
reichen Abarten  die  Flora  der  Wetterau  11.  p.  1S2  fg. 

Wächst  in  den  Wäldern,  auch  auf  den  höchsten  Felsen  einsamer 
waldiger  Gebirge  und  ist  deswegen  ohne  Zweifel  eine  acht  wilde  Deut- 
sche Pflanze.     April.      Mai.      |\ . 

1432.     Prunus  Cerasus.     Linne.     Saure   Kirsche. 

Die  Dolden  einzeln,  sitzend;  die  innern  Schuppen  blättertragend; 
die  Blätter  flach ,  glänzend,  völlig  kahl,  etwas  lederig,  drüsig- 
gesagt, elliptisch,  und  sämmtlich  zugespitzt;  der  Blattstiel  drü- 
senlos; die  Wurzel  Ausläufer  treibend. 

Beschreib.     Heyne.     Decandolle.     Willd.    Bmzcht.     Ehrh.    Beiträge 

VII.   129.     Wallroth.     Sched.  crit.  p.  312.  und  mehr  er  n  Floren. 
Abbild.     Hayne  Darst.  IV.  t.  4».    Lamk.  t.  43».  5.  Düsseid.  o(T.  pf.  ».  g. 
Celr.  Samml.     Ehrh.  arb.  65.  und   >04.     dessen  oflic.   s£>4.  und  365. 
Synon.     Prunus   Cerasus    L  i  n  n.  Sp.  pl.    I.  679,    mehrere    Abarten    ausge- 
schlossen.     Willd.   Sp.  pl.    2.  991,  mit  Ausschluß  derselben  Synonyme. — 
Cerasus  aeida    Wett.    Fl.  8.   p.  i85.     Cerasus    Capronlana    Decand. 
Fl.    fr.  4.    p.  482.    nr.  8784.     Prodr.  2.    pag.  556.       P.    Chamaecerasus 
v.   Bönningh.  Fl.  monast.  p.  i4». 
Tr.  u.  a.  N.     Weichsel.     Schattenkirsche.    Ostbeiuierlörschc.    Ammerbaum. 

Ein  niedriger  Baum,  sich  selbst  überlassen  ein  Strauch,  der  weit 
und  breit  umherkriechende  Wurzelläufer  macht,  und  oft  mehrere  Stämme 
aus  einer  Wurzel  treibt.  Die  Aeste  dünn,  ruthenformig,  oh  hängend. 
Die  Blätter  kleiner  als  an  P.  avium,  derber,  flach,  auch  in  der  Ju- 
gend völlig  kahl,  dunkler -grün  und  glänzender,  die  untern  Sägezähne 
derselben  zwar  drüsig,  aber  der  Blattstiel  ohne  Drüsen.  Die  Blüthen- 
knospen  einzeln  an  der  Seite  der  Zweige  vom  verflossenen  Jahre  nicht 
zu  2  —  3  um  eine  Blattknospe  gestellt ;  aber  die  Blüthcnknospe  selbst  ent- 
wickelt ebenfalls  wirkliche,  wiewohl  kleine  Blätter.  Sie  bestellt  nämlich 
aus  Schuppen  wie  bei  P.  avium:  die  äufseren  derselben  sind  ebenlalls 
kurz,  braun  und  trocken,  die  folgenden  eben  so  blattartig,  an  der  Spitze 
3 spaltig  und  inwendig  behaart;  aber  die  innersten  sind  nicht  mehr 
blattartige,  weifslich  grüne  Schuppen,  sondern  wirkliche  dunkelgrüne 
Blätter,  völlig  von  der  Gestalt  der  übrigen  Stammblätter,  eben  so  kahl, 
nur  klein,  % — 1"  lang  und  so  kurz  gestielt,  dafs  ihre  Nebenblätter  ge- 
wöhnlich über  den  Blattstiel  hinausragen.  Alle  diese  Schuppen  und 
Eliilter  stehen  aufrecht,  und  sind  nicht  ausgebreitet.  Die  Blumen- 
blätter rundlich,  sehr  konkav.  Die  Frucht  etwas  plattkugelig,  säuer- 
lich oder  6auer. 

Die  gegenwärtige  Art,  «reiche  in  Deutschland  verwildert  an  We- 
gen,   um  die  Dörfer,    an    den  Hecken    der  Obstgärten    und  Weinberge, 
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und  wo   man  sie   kultivirt   hat,    vorkommt,    ist   die   Mottet    de*   Saucrkir- 

lohen  oder  Weichaeln,  deren  sich  fetst  manohfakige  Abarten  inHinsicbl 
der  Gröfae  der  Blätter,  BlQthen  und  Früchte,  und  in  der  Farbe  and 
dem  Geschmacke  der  letztem  in  aueern  Obstgärten  vorfinden.  Man  kann 
Bwei  Hauptformen  (bei  Ehrh.  und  Wallroth  als  Arten  aufgestellt) 
unterscheiden.  I)  l>n-  Weichaeln  mit  kurzem  Stiel  and  vraaaerhellem 
Safte:  Prunus  «ciefaEhrh.  Beitr.  7.  p.  130,  Glaakireohen,  und  2)die 
mit  längerm  Stiele  und  färbendem  Safte :  Prunus  austera  Ehrh.  Beitr.  7 
i).  129,Morellen.  —  Eine  beaondere  Abaii  der  /'. aeida  ist  die  l'.sem- 

perflorens  Ehrh.  a.  a.  p.  132  Cerasus  semperßorens  Flor,  der  Welt.  2. 
p.  188-  Prunus  serotina  Roth.  Catal.  I.  p.  58  nicht  Willden.  Die 
Kurze  Axc  der  Blüthendolde  verlängert  sich  zu  einem  Zweige,  der  an 
seinem  untern  Theile  Blatter,  an  seinem  obern  eine  Blüthentraube  trägt 
und  wie  die  immerblühende  Erdbeere  fast  den  ganzen  Sommer  hindurch 
blüht  und  Früchte  hervorbringt,  sogar  noch  im  Sept.  und  Octob.  Wir 
halten  diese  Ahart  für  ein  Erzcugnifs  der  Kultur.  Aber  «'s  Bastard- 
formen,  aus  P.  Cerasus  und  avium  erzeugt,  sind  die  Weichscln  mit 
Bäuerlich -süfsem  Safte  zu  betrachten.  Der  Baum  derselhen  hat  den 
Wuchs,  den  starken  Stamm,  die  geraden  quirligen  Aeste  und  die  grofsen 
Blätter  des  P.  avium:  aber  die  Blätter  sind  flach,  lederig  und  kahl  nie 
bei  P.  Cerasus,  die  Frucht  ist  von  der  Gestalt  der  gewöhnlichen  säuern 
Glaskirsche,  jedoch  gröfser  und   süfs  oder  nur  säuerlich  -  süfs. 

Ausser  diesen  durch  die  Kultur  erzeugten  Varietäten  und  Bastar- 
den gibt  es  in  der  Wildnifs  auf  trocknen»  hartem  Boden  sonniger  Raine 
eine  Abart  mit  kleinem  Blättern,  Blülhcn  und  Früchten,  welche  einige 
Schriftsteller  für  P.  Chamaecerasus  Jacq.  halten.  Hieher  gehört  nach 
einem  uns  von  dem  Verfasser  gefälligst  mitgelheilten  Exemplare  die  P. 
Chamaecerasus  8  Wahr.  Schcd.  crit.  p.  210.  Auch  ziehen  wir  die 
gleichnamige  Pflanze  des  Prodr.  Flor.  Monaster.  p.  140,  welche  bei 
Coesfeld  häufig  gezogen  wird,  unbedenklich  hichcr.  Die  wilde  kleine 
P.   Chamaecerasus  liefert  keine  geniefsbaren  Früchte. 

Smith  verbindet  in  der  Engl.  Flora  2.  p.  354  die  vorstehenden 
beiden  Arten,  nämlich  Prunus  avium  und  Cerasus  unter  Einer  Benen- 
nung: Prunus  Cerasus.  Dieser  Ansicht  können  wir  unsern  Beifall 
nicht  schenken. 

Prunus  Cerasus  kommt  an  sonnigen  rauhen  Plätzen,  in  lebenden 
Umzäunungen  und  am  Bande  von  Wäldern,  welche  in  der  Nähe  von 
Wohnungen    liegen ,     verwildert   vor.     April.     Mai.      £ . 

1433.     Prunus   Chamaecerasus.     Jacquin.     Z  wer  gkirschc. 

Die  Dolden  einzeln,  sitzend;  die  innern  Schuppen  blättertra- 
gend; die  Blätter  flach,  glänzend,  sehr  kahl,  etwas  lederig,  drü- 
sig-gesägt,  die  obern  länglich  oder  lanzettlich,  zugespitzt,  die  ge- 
büschclten  der  Seitenknospen  verkehrt -eyförmig,  abgerandet-slumpf; 
der  Blattstiel  drüscnlos;  die  Wurzel  Ausläufer  treibend. 

Beschreib.  Jacq.  Schultca.  Polt.  Willd.  Benz.  Eh  r  h.  VII.  p.  i3i. 
Gmel.  bad.  11.727.     Roth  Enura.  I.  a.  p.4»2- 

Abbild.  Jacq.  Icon.  rarior.  t.  90.  Pallas  ross.  t.  8.  Haync  etGuim- 
pel.    t.  61. 

Getr.  Samml.     Ebrb.   arb.   i5',. 
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Synon.  Prunus  Chatnaecerasus  Jacq.  Collect,  i.  p.  i33.  Willd.  Sp. 
pl.  2.  p.  990.  P.  Cerasti*  Poll.  Palat.  n.  467.  P.  Cerasus  fi  putnila 
Linn.  Sp.  pl.  1.  p.  679.  P.  fruticosa  Pall.  ross.  1.  p.  19.  t.  8.  — 
C.  Chamaecerasus  De  c  and.  Prodr.  t.  p. 507. 

Tr.  u.  a.  N.     Strauchartige  Pflaume.    Erdvveichsel,  niedere  Staudenkirsche. 

Dem  P.  Cerasus ,  womit  dieser  zierliche  Strauch  öfters  verwech- 
selt wird,  sehr  ähnlich,  aber  in  allen  Thcilen  viel  Kleiner,  oft  nur  \' 
hoch,  und  doch  mit  blühenden  Dolden  über  und  über  bedeckt.  Der 
Strauch  erhebt  sich  aber  auch  bei  zu  3'  und  etwas  darüber.  Der 
Hauptunterschied  liegt  in  den  zweigestaltigen  Blättern:  die  der  jungen 
Triebe  am  Ende  der  Aestc  sind  lanzettlich  oder  länglich,  nach  der 
Basis  verschmälert,  aber  an  dem  vordem  breitern  Ende  zugespitzt;  die 
gebüscheltcn  an  der  Seile  der  Zweige,  und  die  kleinen  um  die  Dolden 
gestellten  sind  verkehrt-eyrund  oder  länglich- verkehrt -cyrund  und  sehr 
stumpf,  am  Ende  abgerundet;  auch  sind  die  Blätter  überhaupt  nur  halb 
so  grols  als  an  P.  Cerasus.  Die  Blüthen  sind  ebenfalls  nur  halb  so 
grofs,  die  Blumenblätter  schmäler-  verkehrt-  cyrund,  ziemlich  flach.  Die 
Frucht  klein,  etwas  gröfser  als  eine  Erbse,  sehr  herb. 

Auf  trocknen,  sonnigen  Hügeln,  an  felsigen  Abhängen  und  am 
Saume  der  Niederwaldungen  in  Oestrcich,  am  Kahlenberge  und  Lcopolds- 
berge!  (Jacquin)  Böhmen  (Prcsl)  und  in  der  Pfalz  daselbst  zwischen 
Nierstein  und  Mainz!  bei  Oppenheim!  (Poll.)  in  Sachsen?  (nach  Ehr- 
harts    Sammlung.)     Mai.      J\  , 

Dritte     Rotte. 

Aprikosen.  Armeniacae.  Die  Steinfrucht  sammelig,  ohne  Reif. 
Die  Blüthen  einzeln  oder  gepaart  an  den  Seiten  der  Zweige,  vor  den 
Blättern  erscheinend.     Die  jungen  Blätter  zusammengerollt. 

1434.     Prunus    Armeniaca.      Linn.     Ap  rikos  e  11  bäum. 

Die  Blüthen  seitenständig,  einzeln  oder  gezweict,  kurz  gestielt;  die 
Blüthen  stiele  eingeschlossen:   die  Blätter  eyrund,    etwas  herz- 
förmig, zugespitzt,  doppelt -gesägt,  kahl;    die  Blattstiele  drüsig. 
Beschreib.     D  c  c.    Willd.  Braz.  p.  5oi.    M  ö  f  s  1  e  r  2.  Ausg.  II.    I.  p.85i. 
Abbild.     Duham.  I.  t.  5.  C.     La  mit.  111.  t.  &3i. 

Syn.     Prunus   Armeniaca  Linn.  Sp.  pl.  1.  679      Willd.  Sp.  pl.  2.989.— 
Armeniaca  vulgaris     Lam.  Dict.    1.    p.  2.     Dccand.    Prodr.   2.  p.  5)2. 
Fl.   franc.   n.  1792.     A.  epirotica    Fl.  d.   Wctt.   2.  n.  6l5.    mit  2  Abarten, 
süfscin  und  bitterm  Kern. 
Tr.  u.  a.  N.     Aprikosenpllaumc.     Molletcn. 

Ein  bekannter  Baum,  welcher  aus  dem  Oriente  abstammt  und 
überall  in  Gärten  Uultivirt  wird.  Der  Stein  der  Frucht  ist  von  denen 
der  eigentlichen  Pflaumen  nicht  wesentlich  verschieden,  in  der  Bildung 
der  Rander  kommt  er  dem  Zwetschenstein  am  nächsten.  Beide  Bänder 
derselben  treten  kiel  ig  hervor,  der  eine  ist  stumpf  und  von  einer  seich- 
ten Furche  durchzogen,  der  andere  tritt  zwischen  zwei  breiten,  mit 
einer  geschärften,  erhabenen  Linie  begrenzten,  Furchen  in  einen  hohen, 
ebenfalls  geschärften  Kiel   heraus. 
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Die  Prunus  dasycarpa  F.lirh.  Beif.  VI.  p.  70 ,  die  schwarze  oder 
rauhe  Aprikose,  wird,  wiewohl  leiten  in  Gärten  kultivirt.  Wir  haben 
noch  nicht  Gelegenheit  gefunden,  sie  näher  so  untersuchen  und  lassen 
es  dahin  gestellt  »eyn,  ob  sie  als  Art  oder  Ahart  gelten  soll  März, 
April.       "j) . 

V  i  c  r  t  e     Hotte. 

Eigentliche  Pflaumen.  Pruni  genuinac.  Die  Steinfrucht  mit 
einem  Manen  oder  weifslicheu  Keife,  der  ßich  leicht  abwischen  läfst, 
überzogen.  Die  BIfithen  einzeln  oder  zn  zweien  aus  einer  Knospe, 
kfirzCr  oder  länger  gestielt,  an  den  Seiten  der  Zweige  Kurz  vor  dvn 
Blättern   erscheinend.     J>ie  jungen  Blätter  zusammengerollt. 

1435.     Prunus  spinoset.     Linn.     Schlehenpflaumc. 

Die  B  Iüt heu  Uno  spen  cinblüthig,  einzeln,  oder  zu  zweien  und 
dreien  zusammengestellt;  die  B  1  ü  t  li  e  n  s  t  i  e  le  halil  ;  die  Zweige 
flaumhaarig;  die  Blält  er  elliptisch  oder  breit -lanzeltlich ;  die 
Früchte  hügelig,  aufrecht. 

Beschreib.     In   allen  Floren.     Hayne.     Wallrotli.     S  c  h  k  u  ti  r. 

Abbild.     Haync    Darst.    t.  kk-     Schkubr    Hb.     t.   i3a.     Fl.    D.    t.  926. 

Sturm  H.  9.   Diisseld.  off.  Pfl.  IV.    17. 
Getr.   Samml.     Wall.   Cent.  pl.  Umring.  I.  nr.  45.     Schi.  Cent.    12. 
Synon.     Prunus  spinosa     Linn.    Sp.  pl.   1.  681.     Willd.    Sp.  pl.  s.  997. 

Prunus  Acac'ia  Crantz.    Austr.   \cfi. 
Tr.   u.  a.  N.     Schwarzdorn.     Heckdorn.     Dornscblehe.    Klatsche.     Schiinnen. 

Ein  Strauch  6 — 10'  hoch,  sehr  ästig.  Die  jungen  Seitenzweige 
Kurz,  in  Dornen  ausgehend,  wagerecht  abstehend;  die  Bndzweige  wehr- 
los, aufrecht,  in  der  Jugend  sämmtlieh  mit  einem  feinen  Flaumhaar 
überzogen.  Die  Blätter  gestielt,  elliptisch  oder  breit -lanzettlich, 
hurz  gespitzt,  die  gebüschelten  an  der  Seile  der  Zweige  oft  stumpf,  alle 
ungleich-  oder  doppelt-gesägt,  in  der  Jugend  flaumhaarig,  im  Alter 
kahl,  oder  nur  unterseits  auf  den  Nerven  behaart.  Die  Blüthen  er- 
scheinen vor  den  Blättern  an  den  Seiten  der  Zweige,  jede  einzeln  aus 
einer  besondern  blattlosen  Knospe.  Diese  Blüthenknospen  sind  auch 
entweder  einzeln  und  zwar  meistens  neben  eine  BlattUnospe  gestellt, 
oder  es  stehen  ihrer  zwei  zu  beiden  Seiten  einer  BlattUnospe,  oder  statt 
dieser  erscheint  noch  eine  dritte  Blülhenhnospe,  so  dafs  nun  drei  Blü- 
then neben  einander  stehen.  Der  Blü  t  h  cns  tiel  ungefähr  so  lang  als 
der  Kelch,  doch  auch  länger,  kahl.  Die  Kelchzähne  eyrund,  stumpf, 
gezälmclt,  abstehend,  an  die  Blumenblätter  angedrückt.  Die  Blumen- 
blätter noch  einmal  so  lang  als  der  Kelch,  schneeweiß,  oval.  Die 
Frucht  kugelrund,  schwarz,  blaubethauet ;  der  Stein  rundlich,  wenig 
zusammengedrückt,  grübig -runzelig,  die  Bänder  desselben  sehr  stumpf, 
der  eine  Band  mit  einer  Furche  durchzogen,  der  andere  mit  einem  fla- 
chen, von  2  Furchen  begrenzten  und  mit  2  dergleichen  durchzogenen 
Kiele  belegt.  —  Wenn  dSie  Pflanze  in  voller  Blüthe  steht,  so  sind  die 
BUtlknospen  noch  nicht  aufgebrochen. 

Die  vorliegende  Art  varirt  mit  gröfsern  und  kleinem,  breitern   und 
schmälern  Blättern,    gröfsercr  und  kleinerer  Frucht  und  sehr  selten  mit 
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gefüllter  Blume.  Vergl.  auch  hierüber  Wallr.  Scheel,  crit.  p.  217.  — 
Line  Abart  mit  grölscren  Frücliten  und  gleichzeitigen  Blüthcn  ,  (die 
Blatthnnspcn  öffnen  sich  mit  den  Blüthen,)  ist  Prunus  fruticana  Weihe 
bot.  Zeitg.  9.  2.  p.  743-  P~  spinosa  ß  coaetanea  Wimm.  et  Grab. 
PL  Siles.  2.   1.  p.  10. 

In  ganz  Deutschland  auf  sonnigen  Hügeln,  in  Dornhecken ,  Ge- 
büschen.    April.     Mai.       "ft . 

1436.     Prunus  insititia.     Linn.     Kr  iec  h  cnp  flaume. 

Die  Blüthenstiele  flaumhaarig:    die  Zweige  sammlig;    die  Blät- 
ter elliptisch :   die  Früchte  hügelig,   nickend. 

Beschreib.     \V  i  1 1  «1  e  n  o  w    Baumzucht.     VV  allrot  Ii.     Schkuhr.     Fries 

Novit,   a.  A.  p.  157.    und  einige  Floren.     Smith. 
Abbild.     Fl  bot.  841.     Reif,  et  Ab.   t*  24.     Kerncr  t.  555.     Haync    et 

G.   t.  65. 
Syn.     Prunus    insititia    Linn.    Sp.    pl.   1.  680.     Willd.    Sp.  pl.  2.  996. 

Wallr.   Sched.   crit.  p.  21G. 
Tr.  u.  a.  N.     Kreckcn»     Zahme  Schlehen.     Haberscblehcn.     Augustpflaiimen. 

Diese  Art  halten  wir  für  die  Mutter  aller  runden  Pflaumen,  deren 
man  eine  grofse  Menge  in  den  Gärten  zieht.  Audi  die  ursprüngliche 
Form  kommt  unter  dem  Namen  der  Haferschlehe  in  den  Bauerngärten 
Tor.  Sie  wächst  wohl  in  den  Hecken  um  die  Dörfer,  wie  die  Prunus 
domestica ,  ohne  angepflanzt  worden  zu  seyn,  doch  scheint  sie  daselbst 
nur  wie  diese  verwildert,  übrigens  aber  im  südlichen  Deutschland  wild 
vorzukommen,  was  wir  jedoch  nicht  mit  Sicherheit  behaupten  können. 
Sie  wächst  nach  MB.  häufig  in  den  kaukasischen  Ländern  und  nach 
Desfontaines  in  der  Barbarei.  Von  /'.  spinosa  unterscheidet  sie 
sich  durch  Folgendes.  Sie  wird  höher,  oft  baumartig,  auch  wenn  sie 
nickt  künstlich  zum  Baume  gezogen  wird.  Die  Zweige  sind  dicker, 
mit  einein  kurzen,  grauen,  sammetanigen  Flaume  überzogen.  Die  Blät- 
ter sind  breiter.  Die  Blüthenstiele  entspringen  meistens  zu  zweien 
aus  einer  Knospe  und  sind  mit  einem  kurzen  Flaumhaare  besetzt,  und 
Blüthen  und  Früchte  sind  gröfser.  Die  Früchte  werden  schon  im 
Antang  Septembers,  auch  in  warmen  Sommern  schon  in  der  Mitte 
Augusts  reif  Der  Stein  ist  noch  einmal  so  grofs,  etwas  mehr  zusam- 
mengedrückt, die  Furchen  der  Bänder  sind  tiefer  eingeschnitten.  Die 
F  ruclit  ist  übrigens  schwarz ,  mit  einem  blauen  Dufte,  varirt  aber  auch 
gelb  und  roth.  Die  sich  selbst  überlasscncn  Stämme  haben  dornige 
Zweige,   die  kultirirten  sind  wehrlos. 

Die  durch  Kultur  erzeugten  Sorten  sind  höchst  manchfaltig.  Die 
Mirabelle,  P.  syriaca  Borkh. ,  die  Reineclaude,  /*.  ital^ca  desselben 
Schriftstellers  und  viele  andere  köstliche  Pflaumen  gehören  zu  diesen 
Erzeugnissen  der  Kultur. 

Fries  beschreibt  in  der  /.weilen  Ausgabe  der  Nov.  fl.  Suec.  eine 
J'runus  mit  kahlen  Blüthenstielen  und  spätreifenden  Früchten,  welche 
erst,  wenn  ein  Frost  sie  gedrückt  hat,  geniefsbar  werden,  unter  dem 
Namen  /'■  insititia  (Schwed.  Krikon).  Dennoch  sind  wir  der  Meinung. 
hier  die  eigentliche  Linneisrhc  Art  dieses  Namens  vorgetragen  zu 
haben.      Linn«    bezieht    sich    auf   Huds.    Angl.    1N>.      IS  a  i    bist.    1523 
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Prunus  sylvestris  major,)  und  auf  Bau  hin«   Pruna  sylvestris  prarro- 

*m  pin.  4*44.  Bauhin  hat  nur  zwei  vrilde  Pflaumen,  die  Schlehe,  P. 
tpinosa  \>.    und  eine  zweite    Vrt,    die  10  eben  angeführte   Pinna  tylve» 

.stritt  praecocia,  von  wrl<  I n- r  er  tagt:  ffaeC  nutiora  sunt  et  AagUttO 
niaturantnr,   auare    Germanis    llaferschlchen,   /  c/n/iut  Schlehen  tünplicüer 

nominantur.  Im  westlichen  Deutschland,  wo  Bauhin  lebte,  beifsen 
die  Früchte  unserer  Pflanze  bis  auf  den  heutigen  Tag  Haferachlehen 
und  werden  schon  zur  Zeil  der  Haferernte  häufig  zu  Markte  gebracht. 
Die  Citate  aus  Hudeon  und  Rai  zieht  Smiili  in  der  engl.  Flora  zu 
/'.  insititia  uml  Smiths  Pflanze  ist  ohne  Zweifel  die  unsrige.  —  Die 
/'.  floribumia  Weihe  l>ot.  Ztg.  9.  2.  i».  746,  fielleicht  gleichbedeutend 
mit  /'.  ruhella  Beohst.,  so  wie  P.  oxycarpa ,  lutea,  exigua  ,  subro- 
tunJa ,    rinaria    und  rubclla    Drehst,    sind  Modificat  ionen   der  P.  insititia, 

die  Beohs teinischen  Arten  zum  Theil  auch  von  der  folgenden  P.  do- 
mestica, durch  Einflösse  der  Kultur  hervorgebracht. 

In    Zäunen,    Hecken,    Obstgärten.     April.     Mai.      ~P\ . 

1437.     Prunus  domestica.     Linn.     Gemeine  Pflaume. 

Die  B  1  ü  t  .  hen  s  t  icl  e  zu  zweien,  flaumhaarig;  die  Zweige  kahl;  die 
Blätter  elliptisch;  die  Früchte  länglich. 

Beschreib.  Willdenow  Bmzcht.  Schkuhr.  Heyne.  In  einigen  Flo- 
ren und  Roth. 

Abbild.  Duhamel.  Plcnk  t.  579.  Heyne  Darst.  IV.  t.  43.  H.  et 
Guimp.  t.  64.    Düsseid.  off.  Pll.  V.   10. 

Synon.  Prunus  domestica  Linn.  Sp.  pl.  1.  680.  Willd.  Sp.  pl.  3.995, 
in  beiden  Werken  mehrere  Abarten  ausgeschlossen,  die  zu  P.  insititia 
gehören. 

Tr.  u.  a.  N.     Zwctschen  -  Quetschenbaum. 

Seit  langer  Zeit  unterscheiden  die  Gärtner  die  Zvvetsche  oder  die 
gemeine  Pflaume  von  der  Damascener  Pflaume,  der  Haferschlehe,  und 
allem  was  zu  den  runden  Pflaumen  gehört,  durch  dünnere  kahle  Zweige 
auch  dann,  wenn  der  Baum  keine  Blätter  mehr  hat;  die  Botaniker  aher 
bis  auf  die  neueste  Zeit,  und  seihst  Decandolle  werfen  unter  dem 
ISamen  Prunus  domestica  die  Zwetsche  und  alle  kultivirten  Pflaumen 
zusammen,  die  zunächst  folgende  Kirschpflaume  ausgenommen.  Es  wäre 
wohl  möglich,  dals  die  Zwetsche,  P.  domestica,  aus  der  Haferschlehf, 
P.  insititia,  entstanden  sey ,  allein  beide  werden  seit  Jahren  als  zwei 
Arten  betrachtet,  und  lassen  sich  ohne  Schwierigkeit  erkennen.  In  den 
Gärten  gibt  es  freilich  vielerlei  Modificationen :  Sorten,  welche  zum 
Theil  in  der  Gestalt  der  Frucht  und  in  den  übrigen  Kennzeichen  das 
Mittel  halten;  aber  diese  sind  doch  gerade  so  als  Bastarde  anzusehen, 
wie  die  kultivirten  Kirschen ,  welche  zwischen  P.  avium  und  Cerasus 
in  der  Mitte  stehen. 

Ausser  den  dünnen  kahlen  Zweigen  unterscheidet  sich  P.  dome- 
stica von  P.  insititia  durch  länglichere,  grünlich -weifse  Blumenblätter, 
längliche  Früchte  und  spätere  Blüthezeit  und  Fruchtreife.  Auch  ist  der 
Stein  der  Frucht  länglicher,  stark  zusammengedrückt,  der  eine  Hand 
desselben  tritt  in  einem  geschärften  Hiel  hervor,  der  andere  Hand  ist 
mit  einer  tiefen,  beiderseits  scharf -begrenzten  Furche  durchzogen.    Pru 
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mis  insititia  und  was  dazu  gehört,  hat  rundliche,  hcllwcifsc  Blumenblät- 
ter, runde  Früchte  und  einen  rundlichen,  weniger  zusammengedrückten 
Stein  derselben,  dessen  Furche  auf  dem  einen  Hände  weniger  tief  ein- 
geschnitten, weniger  geschürft  berandet,  und  dessen  Kiel  auf  dem  ent- 
gegengesetzten Rande  stumpf  und  platt  erscheint.  Wir  halten  P.  insiti- 
tia, wie  schon  bemerkt,  für  die  Mutter  der  runden,  P.  domestica  für 
die  Mutter  der  länglichen  Pflaumen,  wozwischen  es  durch  Bastardcrzeu- 
gung  entstandene  Mittelformen   gibt 

Findet  sich  in  den  Gärten,  und  hin  und  wieder  verwildert,     April. 
Mai.      "fc . 

1438.     Prunus   cerasifera.     Ehrhart.     Kirschpflaume. 

Die  Blüthenstiele  einzeln  und  nebst  den  Zweigen  kahl;  die  Blät- 
ter elliptisch;  die  Früchte  kugelig,  hangend. 
Beschreib.     Willdenow  Bmzcht.  p.  5l/»- 
Abbild.     Duhamel,    t.  ao.  f.  i5. 

Syn.     Prunus  cerasifera     Ehrh.  Beitr.  4.  p-  »7-     Willd.  Sp.  pl.   a.  997. 
Tr.  u.  a.  N.     Runde  Pflaume. 

Diese  aus  Nordamerika  abstammende  Pflaume  wird  hie  und  da  in 
Gärten  kultivirt.  Sie  macht  einen  ansehnlichen  Baum,  welcher  frühe 
blühet  und  ganz  mit  weifsen  Blüthen  bedeckt  wird.  Die  kugelige  Frucht 
ist  grofs,  roth,  weich,  saftig  und  hängt  an  einem  dünnen  Stiele  herab. 
Der  Baum  gleicht  dem  Zwctschenbaum ,  hat  wie  dieser  kahle  Zweige, 
aber  auch  die  Blüthenstiele  sind  kahl,  die  Blüthe  ist  schneeweifs ,  unA 
die  Blüthenknospc  trägt  nur  eine  Blüthe,  worauf  die  obenbeschriebene 
grofse  Frucht    folgt. 

Wird    kultivirt.     April.     Mai.      "^ . 

Anm.  Prunus  Laurocerasus ,  obgleich  von  Wulfen  unter  den 
seitnern  Pllanzcn  der  östreichischen  Provinzen  beschrieben,  haben  wir 
nicht  aufgenommen,  da  er  auch  an  den  von  Wulfen  angeführten  Or- 
ten kaum  als  verwildert  anzusehen  ist.  Eben  so  wenig  haben  wir 
uns  überzeugen  können ,  dafs  irgendwo  in  Deutschland  die  Prunus 
serolina  als  eine   nun  verwilderte  Pflanze  zu  betrachten  sey. 
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Zweite    Ordnung. 

Z  W  E  1     bis     V  V  N  F  M  Ä  N  N  I  (J  I-;. 


Die  Linneischen  Gattungen  Crataegutt  Sorbus.  Mespüat  und 
ryrus ,  welche  die  Pomaceen  des  natürlichen  Systeme«  bilden,  und  einen 
grofsen  Theil  der  /.weilen,  dritten  und  fünften  Ordnung  der  Icosandrie 
ausmaohen ,  Bind  so  veränderlich  in  der  Zahl  der  Griffel,    dafs  es  nfoth- 

wendig    wird,     diese    Ordnungen     in    eine    einzige     zusammen   zu   ziehen. 

Liane  sonderte  die  Gattungen  der  Pomaceen  mich  der  Zahl  der  Griffel 
und  nach  der  Beschaffenheit  der  Frucht :     den  erstgenannten    i  Gattnnr 

gen  schrie))  er  eine  Beere  zu  ,  der  letztern  eine  Apfelfrucht.  Diese  An- 
ordnung ist  jedoch  nicht  ganz,  zweckmäßig ,  weil  die  Zahl  der  Griffel 
so  sehr  veränderlich  erscheint,  und  jene  Ansicht  der  Frucht  zum  Theil 
unrichtig  aufgefafst  war,  indem  Linne  die  Knöchernen  Wandungen 
der  Fruchtfächer  von  Gratägus  und  einigen  Mcspilusarten  für  die 
Samen  selbst  ansähe.  Die  fleischige  Frucht  dieser  Galtungen  nämlich 
ist  2  —  5 fächerig,  die  Fächer  sind  bei  Sorbus  und  einigen  Linneischen 
Mespilus-  und  Crataegusarten  mit  einer  kaum  bemerhlichen  Haut  aus- 
gekleidet: die  Frucht  ist  eine  Beere.  Diese  Haut  wird  bei  Pyrus  dicker, 
lest  und  knorpelig:  die  Frucht  wird  zum  Apfel;  und  bei  den  meisten 
Crataegus-  \\nA  den  übrigen  Mesnilusarten  verdickt  sich  diese  Haut,  und 
erhärtet  sich  dergestalt,  dafs  hieraus  eine  zwei  und  mehrkernige  Stein- 
frucht entsteht.  Diese  Steine  sali  Linne  für  Samen  an,  verwechselte 
sie  mit  den  wirklichen  Samen  von  Mespilus  Amelanchier  und  andern 
Arten  dieser  Gattung,  schrieb  deswegen  der  Gattung  Crataegus  und 
den  sämmtlichen  Arten  von  Mespilus  eine  Beere  zu  und  trennte  diese 
beiden  und  die  Gattung  Sorbus  blofs  durch  die  sehr  veränderliche  Zahl 
der  Griffel  und  Samen.  Später  vereinigte  man  die  sämmtlichen  l'oma- 
ceen  unter  Mespilus  und  Pyrus,  woraus  jedoch  eine  beschwerliche  An- 
häufung entstand,  die  endlich  Lindley  in  dem  13-  Bande  der  Ver- 
handlungen der  Linneischen  Societät  durch  eine  neue  Einthcilung 
glücklich  beseitigte.  Wir  folgen  hier  dieser  Anordnung  bei  Beschrei- 
bung der  deutschen  Arten,  mit  der  einzigen  Ausnahme,  dafs  wir  mit 
Wahlenberg  die  Linne  ische  Gattung  Sorbus  beibehalten.  Fs  ist 
zwar  richtig,  dafs  die  L  i  u  dley  ischen  Gattungen  so  wenig  wie  die 
Linneischen  durch  feste  Grenzen  geschieden  sind,  indem  es  in  Hinsicht 
ihrer  Kennzeichen  Uebergängc  gibt;  allein  dieser  Vorwurf  trifft  alle 
bisher  versuchte  Fintheilungen  dieser  Pflanzengruppen,  und  die  L'eber- 
gänge  sind  nicht  blols  hier,  sondern  in  allen  sehr  natürlichen  Familien 
die  Plage  des  streng  systematischen  Botanikers. 

Alle  Pomaceen  sind  Bäume  oder  Sträucher,  deren  Blätter  an  den 
jungen  Trieben,  welche  den  Ast  verlängern,  wechselweise ,  an  den  nicht 
blühenden  Scitenzweigen  aber  büschelig  gestellt  sind.  Die  Blüthen 
treten  nun  entweder  aus  der  Mitte  dieser  Blätterbüschcl  ohne  einen  ge- 
meinschaftlichen Stiel  hervor,  oder  sie  stehen  auf  einem  kurzen  aus  der 
Bndknospe  des  vorjährigen  Blattbüschels  entwickelten  Zweige,  niemals 
befinden  sie  sich  in  den  Winkeln  einzelner  Blätter.  Treibt  der  Ast 
auch  an  seiner  Spitze  Blüthen  und  daselbst  keinen  Zweig  mit  wechscl- 
ständigen  Blättern    mehr    (keinen  Leitzweig    in  der  Gärtnersprache),    so 
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hört  sein  "Wachsthum  in  die  Länge  auf,  und  blühen  alle  Ae9te  an  ihrer 
Spitze,  so  stirbt  der  Baum  eines  natürlichen  Todes  im  Greisenalter, 
oder  er  verjüngt  sich  noch  einmal  durch  Triebe  aus  dem  alten  Holze, 
durch  sogenannte  Wasserschüsse.  Die  Nebenblätter  so  wie  die  Deck- 
blatter sind  meistens  linealisch  oder  lanzettlich  und  hinfällig  Wir  er- 
wähnen ihrer  in  der  Beschreibung  nur  alsdann,  wenn  sie  sich  durch 
eine  besondere  Gestalt  auszeichnen. 

3GG.     CRATAEGUS.     Linnc.     Weifsdorn. 

Der  Kelch  oberständig,  5 spaltig  oder  otheilig.  Die  Blumen- 
krone 5  blättrig.  Die  20  oder  mehr  Staubgefäfse  vor  dem  Aufblühen 
einwärts  gekrümmt:  die  Träger  pfriemlich ;  die  Kölbchen  oval.  Der 
Fruchtknoten  2 —  5  fächerig,  mit  2  Eychcn  in  jedem  Fache  ;  so  viele 
Griffel  als  Fächer.  Die  Steinfrucht  1 -—  osteinig,  die  Steine  2,  oder 
durch  Fehlschlagen  1  sämig. 

Lindley  in  Transactions  of  the  Linnean  Society.  Vol.  the  XUI. 

1439.  Crataegus  Oxyacantha.  Linn.  Gemeiner  Weifsdorn. 
Die  Blätter  verkehrt- eyrund,  an  der  Basis  keilförmig,  3 — 5  lappig, 
eingeschnitten  und  gesägt,  nebst  den  Blüthenstielen  kahl;  die 
Kelchzipfel  aus  einer  ey förmigen  Grundfläche  zugespitzt,  weit- 
abstehend, an  der  Spitze  zurückgebogen,  drüsenlos;  die  Früchte 
1  —  3  steinig. 

Beschreib.     In  den  Floren.     Wallroth  Sched.   crit.  p.  2 ig. 

Abbild.     Jacq.    austr.    t.  29a.   F.  2.     Hayuc    et   Guimp.    t.  72.     Fl.  D. 

t.  634.     Schk.  t.   »52. 
Gctr.  Samml.     Schi.  Cent.   12.     Ehrh.  Arb.  34. 

Synon.  Crataegus  Oxyacantha  Linn.  Sp.  pl.  1.  685.  W  i  1 1  d.  Sp.  pl.  ». 
ioo5.  —  jWespilus  Oxyacantha  Gärtn.  de  Fruct.  II.  p.  43.  Smith 
the  E.  Fl.  2.  p.  55g.  (welcher  C.  Oxyacantha  und  monoyyna  vereinigt.) 
Willdcn.  Baumz.  p.  246.  M.  oxyacanthoides  Tliuil.!  par  I.  2jt. 
Loiscl.  2.  A.  I.  p.  554.  Decand.  Fl.  fr.  0687. 
Tr.  11.  a.  N.  Mehlbeere.  Hagedorn.  Heckdorn.  Christdorn.  Müllerbrod. 
Wunddornmespel. 

Ein  sehr  ästiger,  6  —  12'  hoher,  mit  spitzen,  schlanken  aber  star- 
ken Dornen  bewaffneter  Strauch.  Die  Blätter  eyförmig,  3  oder  5lap- 
pig,  stumpf  oder  spitz,  ungleich  -eingeschnitten-  gesägt,  kahl,  glänzend 
und  an  der  Basis  in  den  Blattstiel  verlaufend.  Die  Nebenblätter 
der  jungen  Triebe  lanzett- sichelförmig,  eingeschnitten  -  gesägt.  Die 
Blüthcn  in  Doldentrauben  am  Ende  von  kurzen,  beblätterten  Zweigen. 
Die  Blü  thens  tiele  schlank,  1  oder  2blüthig,  kahl,  in  ihrer  Mitte 
mit  einem  oder  dem  andern  linealischen,  drüsig- gezähnelten  Deckblatte 
versehen.  Die  Kelch/,  ipfel  aus  einer  breiten,  dreieckigen  Basis  zu- 
gespitzt, weit  abstehend,  an  der  Spitze  zurückgekrümmt.  Die  Blume 
weils,  vor  dem  Aufspringen  der  Knospe  auswendig  rosenroth  ,  die  Blumen- 
blätter rundlich,  sehr  konkav,   am  Rande  erezfthnelt  und  ein  weni<r  kraus. 

Die  Klätter  haben  zuweilen  nur  3  huiv.e.  stumpfe  Lappen  und  sind 
stumpf- gesägt',  ein  andermal  sind   sie  tief- 5 lappig,    die   Lappen    wieder 
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stark  eingeschnitten  und  6pitz-ge$ügt.  Gewöhnlich  sind  2  Griffel  ror* 
banden,  zuweilen  auch  nur  ein  einziger;  im  letztern  Falle  i ^ j  das  ewpite 
Fach  dei  Fruchtknoten!  nicht  vorhanden  oder  nur  durch  <-in  Fle<  l-.,  den 
>  i  >  1 1  dichterm  Zellgewebe  angedeutet. 

Die  Pflanze  Sndert   ab  mit  bleichrosenrothen  BlQthen;    wir   haben 
diese  Varietäl  selbst  in  der  Wildnifs  beobachtet.     Eine  iehr  seltene  \l> 
art  mit  gelben  Fruchten  wurde  >i»n  nnserra  Freunde  Weihe  entdeckt. 

In  Gebfischen,  besonders  an  den  Abhängen  der  Berge,  in  Wäl- 
dern, in  Hecken  und  an  Wegen      Mai.     Juni.      ^> 

Anm.  Durch  eine  Verwechselung  gibt  Jaccruin  in  der  FI.  Austr.3 
p.  50  die  Bifithenstiele  der  C,  Oxyacantha  zottig  und  die  der  C.  mono- 
gyna kahl  an. 

1440.      Crataegus  monogyna.      Jacq.     Ein  sämiger  W  e  i  fs  dorn. 
Die  Blätter  verkehrt- cyrund,  an  der  Basis  keilförmig,  tief,  3  —  5  spal- 
tig, eingeschnitten  -  gesägt  j  die  Bifithenstiele  zottig;  dieKelch- 
zipfel  lanzettlich,    zugespitzt,  zurückgebrochen  und  an  die  Kelch- 
röhre  angelegt,   drüsenlos;   die  Früchte  einsteinig. 

Beschreib.     Wallroth     Sched.  crit.  p.  321   und  in  einigen  Floren. 
Abbild.     Jacquin  austr.  1.  292.  f.  1.     E.  B.    t.  2  5o4.     Hayne    et  G  u  i  m- 

pcl  t.  75. 
Gctr.   Samml.     Ehrh.  arb.  44. 

Synon.  Crataegus  monogyna  Jacq.  austr.  t.  293.  Auf  dieser  Tafel  ist 
fig.  1.  die  C.  monogyna  und  fig.  2.  die  C.  Oxyacantha  deutlich  abge- 
bildet, aber  in  der  Beschreibung  sind  auf  eine  sonderbare  Weise  die 
Kennzeichen  der  beiden  Arten  so  verwechselt,  dafs  man  die  C.  mono- 
gyna nur  aus  der  Abbildung  und  dem  Namen  erkennen  kann.  Willd. 
Sp.  pl.  2.  p.  iooG.  — 1  Jl/espilus  monogyna  Willd.  Enum.  524.  Berl. 
Baumz.  p.  247.     M.  Oxyacantha  D  e  c.  Fl.  fr.  5.  p.  453. 

Der  vorhergehenden  Art  sehr  ähnlich ,  aber  die  jungen  Blätter, 
die  Stiele  der  Doldentraube  und  oft  die  Kelchröhre  sind  mit  abstehen- 
den Zotten  bestreut.  Die  lanzettlichen  mit  einer  breiten  Basis  versehe- 
nen Kelchzipfel  ragen,  wenn  die  Blumenblätter  in  der  Knospe  noch  zu- 
sammengeballt sind,  über  diese  hinaus,  schlagen  sich  während  des  Auf- 
blühens von  ihrer  Basis  an  hinab  und  legen  sich  mit  ihrer  ganzen  Län^c 
an  die  Kelchröhre  an.  Die  Blüthen  sind  kleiner  und  erscheinen 
14  Tage  später,  wenn  C.  Oxyacantha  fast  völlig  verblühet  hat.  Die 
Blätter  sind  meist  tiefer  gespalten,  spitzer  gezähnt;  an  den  Blättern 
der  jungen  Triebe  dringt  der  untere  Einschnitt  fast  bis  auf  die  Mittel- 
rippe ein,  und  der  dadurch  erzeugte  Lappen  steht  etwas  ab.  —  In  t\vn 
Gärten  kommt  eine  sehr  schöne  Abart  mit  rosenrothen  und  eine  andere 
mit  gefüllten  Blüthen  vor. 

Dafs  diese  und  die  vorhergehende  Art,  wenn  sie  zu  lebendigen 
Zäunen  gezogen  und  geschoren  werden,  zu  der  Zeit,  wo  sie  nicht  blü- 
hen, schwer  zu  unterscheiden  sind,  ist  wohl  richtig.  Da  aber,  wo  die 
Bilanzen  frei  stehen,  oder  wenn  sie  in  Zäunen  ihre  Blüthen  getrieben 
haben,  lassen  sie  sich  immer  deutlich  unterscheiden  und  deswegen 
glauben   wir  sie  als  besondere   Arten  vortragen   zu  müssen. 

An  gleichen  Orten  mit  dem  vorigen.     Mai.     Juni,      fy 
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1441.      Crataegus  Azarolus.     Linn.     A  z  aro  lwe  i  fs  do  r  n. 

Die  Blätter  verkehrt-  eyrund,  3  —  öspaltig,  an  der  Basis  keilförmig, 
die  Zipfel  ganz  oder  1 — 3  zähnig;  die  jungen  Zweige  filzig;  die 
Blüthenstiele  und  Kelche  krauszottig;  die  Kelch  zipfel  drei- 
eckig ,  spitz,  drüsenlos. 

Beschreib.     Willdenow  Baumzuclit.    Schkubr  Hdb.  II.  j».  5 1 .     Dccan- 

dolle  Fl.   fr.   n.3688.     Poirct  Enc.  IV.  p.  458. 
ALliiltl.     Andrew' s  Rcpository  879. 

Synon.  Crataegus  Azarolus  Linn.  Sp.  pl.  1.  p.  683.  W  i  1 1  d.  Sp.  pl.  1. 
p.  1007.  C.  Oxyacantha  ß  L  m  k.  Fl.  fr.  2.  p.  48.'».  —  Pyrus  Ataro- 
lus  Scop.  2.  Ausg  I.  p.5f7  mit  der  Bemerkung:  //(  <  0  /"<u/<i  ipiina, 
omnino  ut  in  Pyro:  s.  unsere  Einleit.  —  Mespilus  Azarolus  Willd. 
11. •Hinz.  p.  248.  Dccandollc  Fl.  fr.  4.  p.414. 
Tr.  u.  a.  N.     Azarolbirne,  Azarolmispel ,  welsche  Espeln. 

Den  vorigen  beiden  ähnlich,  aber  doch  deutlich  verschieden.  Die 
Blätter  sind  zwar  ebenfalls  verkehrt- eyrund ,  an  der  Basis  keilförmig, 
auch  3  —  ospaltig,  aber  sie  sind  kürzer  gestielt,  die  Fetzen  entweder 
völlig  ganzrandig,  oder  haben  an  der  Spitze  nur  1 — 3  Zählte.  L) ie 
Stiele  der  Doldentraube  sind  meistens  3blüthig,  die  Blüthensliel- 
chen  kurz  und  stärker  oder  .schwächer  mit  krausen  Zotten  besetzt ;  auch 
die  jungen  Triebe  und  die  Blattstiele  sind  mehr  oder  weniger  hi/ig,  so 
wie  die  jungen  Blätter  flaumhaarig,  was  sich  jedoch  im  Alter  verliert. 
Die  Kelchzipfel  kurz  dreieckig,  spitz.  Die  Früchte  dieses  ziem- 
lich ansehnlichen  Baums,  der  ihretwegen  im  südlichen  Frankreich  all- 
gemein eultivirt  wird,  sind  grofs  ,  rundlich,  roth,  an  einer  Abart  gelb, 
wohlschmeckend. 

Auf  buschigten  Hügeln  in  Krain,  im  Littorale  (Scopoli)  und  im 
südlichen  Tyrol.  (Eismann!)     Mai.      "rj . 

Bemerkung    zur    Gattung. 

Crataegus  Pyracantha  Pers.,  Mespilus  Pyracantha  L.  wird  an 
Zäunen  im  südlichen  Deutschland  wild  wachsend  angegeben.  I  rsprüng- 
lich  scheint  die  l'llanze  ohne  weitere  Kritik  aus  Scopoli  Fl.  Carn.  1. 
p.  347  aufgenommen  worden  zu  sevn,  und  nun  wurde  der  Standort  aus 
einer  Flora  in  die  andere  hinüber  geschrieben;  aber  Scopoli  sagt  von 
seiner  l'llanze  fruclus  aeque  magnus  ac  in  Mespilo  germanica ,  und 
Host  citirt  den  Mespilus  Pyracantha  Scop.  geradezu  unter  M.  ger- 
manica ohne  Fragezeichen. 
o 

3G7.     MESPILUS.     Linn.     Mispelbaum. 

Die  Steinfrucht  erweitert  sich  am  obern  Ende  in  eine  breite, 
konkave  Scheibe,  sonst  alles  wie  bei  Crataegus.  Auch  sind  bei  der 
Frucht  die  Helchzipfel  eben  so  einwärts  über  die  Scheibe  zusammenge- 
schlagen. Die  Frucht  hat  5  Steine,  welche  an  ihrem  obern  Ende  nur 
mit  einer  sehr  dünnen  Lage  von  Fleisch  bedeckt  sind.  Von  der  folgen- 
den Gattung  Coloneaster  unterscheidet  sie  sich  durch  die  überall  mit 
Fleisch  umgebenen  und  auch  durch  Fleisch  gesonderten  Steine,  welche 
nur  an   ihrer  Spitze  beinahe  davon   cntblüfst    sind.      Bei    Coloneaster  lie 
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"■•Mi  ;'.  Steifte  im  fleischigen  Kelche  und  sind  nur  an  ihrei  Basis  und  mit 
ihrem  Rücken  au  denselben  angewachsen. 

1442.  Mbspilv«  germanica,     IJnn.     Gemeine  MispeX 

Die  Blätter  Lanzettlioh.  anteraeits  filzig«   ungetheilt;    dil  Blüthen 
einzeln« 

Beschreib.     In   mehrera    Floren   Deutschlands^     Gmelin   bad.     Pollieh 

pal.    Gaudi  n  li.lv.    w  i  IM.  Bautasacht, 
Abbild.    Pallas   Ross.   t.  i5.   f.  i.    Ilayne    et  G.   t.  G9.    Sehfc.   1 353. 

Gärtn.   t.  87.  —     Sc  hm.    Oestr.    t.  83.      Reit,    et    Ab.    t.  5a.      IMei.lt 

t.  39J.    E.  B.   1612. 
Getr    Samml.     Welt.   Cent.  j.     Ell  r h.  Arb.    i54- 

Syuon.   Mespilus  germanica  Li  n  n.  Sp.  pl.  1.684.    W i  11  d*  Sp.pl. s.  p.  1010. 
Tr.  u.  a.  N.    Ifespelbaam«     Heetpellen. 

Ein  Strauch  oder  kleiner  Baum  mit  meistens  dornigen  Aeslen. 
Die  jungen  Zweige  lil/.ig.  Die  Blätter  sehr  kurz  gestielt,  länglich- 
lanzettlich,  zuweilen  elliptisch,  an  beiden  Enden  spitz,  klein-drüsig- 
gesägt,  gegen  die  Basis  ganzrandig,  oberseits  grün  und  flaumhaarig« 
unterseits  graugrün  von  kurzen  Zolten  oder  einem  dichtem  Filze,  etwas 
schlapp.  Die  Blüthen  so  grofs  wie  eine  Apfelblüthe,  endständig,  ein- 
zeln, kurz  gestielt.  Der  Blüthensticl  nebst  dem  kreiseiförmigen 
Kelche  filzig;  die  Zipfel  des  letztern  lanzett- pfriemlich,  länger  als  die 
rundlichen,  grünlich  -  weifsen  Blumenblatter.  Die  Frucht  von  der 
Größe  einer  kleinen  Wallnufs,  im  Herbste,  wenn  sie  teigig  geworden, 
genicl'sbar.  —  Wegen  der  Gröfse  der  Scheibe,  in  welche  sich  der 
Fruchtknoten  endigt,  fallt  hier  die  drüsige  Honig  ausschwitzende  Flä- 
che derselben  mehr  auf  als  bei  Crataegus.  Die  kultivirten  Stücke  ver- 
lieren ,  wie  die  kultivirten  Birnen  und  Aepfel,  ihre  Dornen. 

Unter  Gebüsch  gebirgigter  Gegenden,  in  Oestreich,  Grofsherz. 
Baden,  Pfalz,  Hessen,  Sachsen,  Westphalen,  in  den  Rheinländern. 
Ausser  den  südlichen  Oestreichischcn  Provinzen  in  dem  übrigen  Deutsch- 
land doch  wohl  blols  verwildert.     Mai.      %. 

363.     COTONE  ASTER.     Medikus.     Steinapfelbaum. 

Kelch,  Korolle,  Staubgefäfse  und  Stempel  wie  bei  Cra- 
taegus j  aber  die  3  —  5  Steine  der  Frucht  oberseits  nackt,  unter  s'u  h 
nur  mit  einer  dünnen  Lage  von  trocknem  Zellgewebe,  nicht  durch 
Fleisch  verbunden  und  nur  mit  der  Basis  und  dem  Bücken  an  den  ll ei- 
senden Kelch  gewachsen.  Eine  Mittelform  zwischen  Mespilus  und 
Rosa. 

1443.  Cotoneaster  vulgaris.    Lindl.    Gemeiner  St  c  inapfelb  aum. 
Die  Blätter  rundlich -eyformig,    an    der  Basis  abgerundet,    am  \  or- 
dern Ende  spitz  oder  ausgerandet;  die  Früchte  überhangend;  die 
Kelche  kahl,  am  Rande  nebst  den  Blüthenstielen  etwas  flaumig. 

Beschreib.  In  verschiedenen  Deutschen  und  Ausl.  Floren:  Po  11  ich  pal 
n.476.  Gaudin  helv.  III.  p.029.  Wahlenb.  suec.  I.  p.  3io.  Fries 
Novit,  ed.  3.  p.  139.     Gmelin  bad.  II.  p.  38s. 
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Abbild.     Hayne  et  Guimp.  t.  71.     Fl.  Dan.  t.  111.    P  a  1 1 .1 1  Rofi.  1.  t.  4t- 

R  e  it.  et  A  b.  t.  5i. 
Gctr.   Samml.     Scliles.   Cent.  11. 
Synon.     Cotoneaster  vulgaris  Lindley  Tr.   Linncan.  Soc.  i3.  p.101.    De- 

cand.  Prndr.  2.  p.  63s.  —     Mespiku    Cotoneaster    Linn.    Spec.    pl.   1. 

p.686.     Will  rl.  Sp.  pl.  p.  1012. 
Tr.  u.  a.  N.     Quittenmispel,     Zwergmispel,     Steinmispel,    rothe  Steinäpfel- 

clien,  Laienäpfelchen,  Hirschbirle. 

Ein  niedriger,  2 — 4' hoher,  buschiger  Strauch,  mit  braungrauer, 
glatter  Rinde.  Die  jungen  Triebe  filzig.  Die  Blätter  1 — \\"  lang, 
breit-  oder  rundlich  -  ey  förmig,  an  der  Basis  abgerundet,  am  vorder/i 
Knde  spitz  oder  ausgerandet,  in  beiden  Fällen  mit  einem  Stachelspitz- 
chen ,  oberseits  gesättigt  grün  ohne  Glanz,  untersei ts  nebst  den  kurzen 
Blattstielen  graufilzig.  Die  Blüthen  in  3 — öblüthigen,  hängenden 
Doldentrauben  am  Knde  der  kurzen  IN  ebenzweige.  Die  Blüthen- 
stiele  kahl,  oder  mehr  oder  weniger  flaumhaarig;  am  Grunde  dersel- 
ben ein  lanzettliches,  hinfälliges  Deckblatt.  Der  Kelch  kreiseiförmig, 
kahl;  der  Saum  desselben  5  zähnig,  mit  aufrechten,  eyrunden,  am  Ende 
flaumhaarigen  Zähnen.  Die  Blumenblätter  rundlich,  konkav,  l^y//lang, 
aufrecht,  etwas  länger  als  die  Kelchzähne,  rosenroth.  Die  Staubge- 
fäfse  fleischroth.  Die  Frucht  von  der  Grüfse  einer  starken  Erbse, 
roth ,  die  Kelchzipfel  nun  einwärts  geschlagen. 

Der  Kelch  ist  bei  der  ßlüthe  inwendig  nicht  mit  Fleischsubstanz 
geschlossen,  sondern  man  sieht  in  demselben  die  oberwärts  freien,  fil- 
zigen, mit  einem  fädlichen,  kahlen  Griffel  gekrönten  Fruchtknoten. 

Die  Pflanze  ändert  mit  gröfsern  und  kleinern,  unterseits  dichter 
oder  weniger  dicht  filzigen  Blättern  Meistens  sind  dieselben  breit -ey- 
formig, spitz,  an  der  Basis  abgerundet,  öfters  aber  an  der  Spitze  auch 
ausgerundet,  doch  sind  sie  jedesmal  nach  dem  vordem  Ende  e\  förmig 
verschmälert.  Die  Blüthenstiele  sind  in  der  Jugend  mit  zerstreuten  Zot- 
ten  bewachsen,  später  kahl.  Die  Frucht  sahen  wir  stets  roth,  in  Schwe- 
den hat  man  aber  auch  eine  Abart  mit  schwarzen  und  eine  mit  gelben 
Beeren  gefunden. 

in  Felsenspalten,  an  steinigen  Abhängen  der  Gebirge  und  auf 
trocknen  rauhen  Hügeln,  im  mittlem  und  südlichen  Deutschland,  auch 
auf  den  Voralpen  und  Alpen.     April,  Mai.     "5. 

1444-  Cotoneaster  tomenlosa.    Li  ndl.    Filziger  S  teinapfclba  um. 

Die  Blätter  oval,   abgerundet  -  stumpf ;    die  Früchte  aufrecht;    die 
Kelche  nebst  den  Blüthenstielen  filzig. 

Beschreib.     Dccend.     Gaudin.     Crantz  als  Mespihis  Cotoneaster. 
Abbild.     Crantz  Austr.  Fase.  1F.  tab.  2.  flg.  1. 

Synon.  Cotoneaster  tomenlosa  L  i  n  d  1.  Trans.  Linnean.  Soc.  i3.  p.  101. 
Dccand.  Prodr.  1.  p.63a.  Ji/espilus  totnentosa  I\I  i  1 1.  Dict.  A  i  t.  Kew. 
ed.  1.  p.  174.  Willd.  Sp.  pl.  2.  p.  1012.  Gau d.  helr.  3.  p.  55o.  Me- 
spilus  eriocarpa  D  e  c  a  n  d.  Fl.  fr.  suppl.  p.  S3l. 

Der  vorhergehenden  Art  sehr    ähnlich,    aber  gröfser.      Die    Blät- 
ter   n<  ch  einmal    so    grofs  ,    oval,    an  beiden  Enden   abgerundet,     nach 
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ronifl  eben  nichl    bemerklich   syidrmig   zulaufend,    oberseits   cm   wenig 

ll.iuiiili ig ',    Unterseite    aber    nebst    den  Blatl  -  und  BlQthenstielen  and 

Kelchen  mil  einem  dickern  bleibenden  Pilze  besetzt,  der  iogar  bei  der 
Fruchl  nichl  ganz  verschwunden  i*i  ,  und  weloher  verursacht,  dafs  die 
Adern  'Irr  untern  Blattfläche  stärker  hervortreten.  Blüthen  and 
Prttchte  stehen  aufrecht,  am  Bnde  von  längern  Zweigen,  und  schei- 
nen deswegen  mehr  endständig.     Häufiger  finden  sich  funl  Griffel  ror. 

Auf  den  Ocstreichischen  Salzburger  und  Tyroler  Mpen;  bei  Moee- 
kiroh  in  Schwaben  nach  Gmelin.  Wurde  bisher  mit  der  rorherge- 
henden  Art  verwechselt.     Mai<     1). 

369.     PYRUS.     Linn.     Bim  -  und  Apfelbaum. 

Kelch,  Korolle,  Staubgefäfse  und  Stempel  wie  bei  Cra- 
taegus; aber  die  Fruchl  ein  Apfel,  mit  2  —  5 Fächern,  die  Fächer  mit 
einer  pergamentartigen  Haut,  nichl  mit  einer  knöchernen  Wand ,  aus- 
gekleidet, 2 sämig,  oft  durch  Fehlschlagen  auch  nur  1  sämig. 

Erste     Rotte. 

Eigentliche  Birnen.  Die  Blüthen  in  einfachen  oder  zusam- 
mengesetzten Doldentrauben.  Die  Blumenblätter  ausgebreitet.  Die  Grif- 
fel frei.  Die  Frucht  rund  oder  hreiselförmig,  an  der  Basis  nicht  be- 
nabelt. 

1445.     Pyiu's  communis.   Linn.     Gemeine  Birne. 

Die  Blätter  eyformig,  ungefähr  von  der  Lunge  des  Blattstieles,  ganz- 
randig  und  klein -gesägt,  im  Alter  nebst  den  Zweigen  und  Fmos- 
pen   kahl;  die  D  o  ld  entrauben  einfach;  die   Griffel  frei. 

Beschreib.     Wallroth  Sched.  crit.  I.  p. ai5.     Willd.  Bmz.     Schk.     In 
den  Floren:     Wim  in  er    et  Grab.     Fl.    d.  Wetter,     v.  Bönningha  Il- 
sen mon. 
Abbild.     R  cit.  et  A  b.  t.  ai.     Schk.  t.  1&4.     Lamk.    t.  455.     Duhamel 

cd.  n.  (L  oi  sc  1  c  ti  r). 
Getr.  Samml.     Sc  hl  es.  Cent.  12. 
Synon.     Pyrus  communis  Linn.  Sp.  pl.  1.     Willd.   Sp.  pl.  s.  p.  IO16.  — 

Sorlnis  Pyrus  Crantz  St.  austr.  q5. 
Tr.  11.  a.  N.     Des  wilden  Baums:     Knotcl  -    (N.  D.  Kötcl)  bäum.     Kodr'en- 
baum  und  der  Frucht:    Holzbirne,    Höltgen.      Hutzeln,    Saubirn ,    Klat- 
schen u.  s.  vv. 

Ein  hoher  Baum  von  pyramidalem  Wüchse,  gleich  der  Linde;  an 
felsigen  magern  Stellen  oder  in  Sclilag\v;ddungen  auch  ein  Strauch,  in 
der  Wildnils  dornig,  kultivirt  wehrlos.  Die  Blätter  langgestielt,  ey- 
rund,  kürzer  oder  länger  zugespitzt,  zuweilen  auch  randlich  und  sogar 
t!u. is  herzförmig  oder  auch  evrund  -länglich,  ganzrandig  oder  mit  we- 
nigen Sägezähuehen  oder  auch  häufig-  aber  stets  klein  -  gesägt  ;  in  der 
«Jugend  unterwärts ,  nebst  den  Blüthenstielen  mit  einem  loekcrn  Filze 
belegt,  der  sich  früher  oder  später  verliert.  Die  Blüthen  zu  ti — 12. 
anggestielt,    in  einer  einfachen  Doldentraube.     Die  Kelch/,  iptcl    aus 
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einer  breiten  Basis  lanzett - pfriemlich ,  am  Rande  von  kleinen  Dröschen 
gezähneli.  Die  Blumenblätter  rundlich,  kurz  benagelt,  weifs.  Die 
Staubkölbchen  vor  »lern  Aufspringen  purpurroth.  Die  fünf  Griflel 
frei,  au  der  Basis  zotl ig. 

Ausser  den  höchsl  manchfaltigen  kultivirten  Modifikationen,  welche 
Decandolle  iro  Prodromus  11.  p.634  unter  einer  Abart-,,  Pyrus  com- 
munis sativa,  zusammenfafst ,  und  welche  man  wohl  auch  Fyrus  dome- 
stica  nennt,  obgleich  unpassend,  weil  dieser  Name  bei  vielen  Schrift- 
stellern die  Sarbus  ilomestica  bezeichnet,  unterscheidet  Wallroth  in 
der  Schcd.  crit.  p.  213  und  '214  zwei  Aharten  und  zwar  1)  eine  Pyrus 
communis  Achras ,  (nicht  Pyrus  Achras  Gärtn.  de  Fruct  II.  p.  44- 
t.  87;  Gärtner  versteht  unter  diesem  Namen  den  wilden  Birnbaum 
überhaupt.])  Diese  Varietät  hat  wie  auch  die  folgende  einen  dornigen 
Stamm,  ey förmige,  ganzrandige,  zugespitzte,  in  der  Jugend  wollige 
Blätter,  und  an  der  Basis  vorgezogene  Früchte.  2)  Eine  Pyrus  com- 
munis Pyraster  ,  welche  dagegen  rundliche,  spitze,  geschärft  -  ge- 
säte, auch  in  der  Jugend  kahle  Blätter  und  an  der  Basis  abgerundete 
Früchte  hat.  Unsere  Erfahrungen  stimmen  damit  nicht  ganz  übercin, 
wir  hahen  länglichere,  kürzer  und  länger  zugespitzte  Blätter  bei  der 
wolligen  und  kahlen  Abart  gefunden,  und  unter  vielen  untersuchten  In- 
dividuen nie  einen  Baum  gesehen,  dessen  Blätter  sämmtlich  ganzrandig 
gewesen  wären  ,  aber  bei  der  filzigen  Abart  werden  die  feinen  Zähu- 
chen  durch  die  Haare  versteckt  Oh  die  an  der  Basis  mehr  vorgezo- 
gene, oder  mehr  abgerundete  Frucht  mit  einer  gewissen  Blattform  in 
Verbindung  stehe,  darüber  haben  wir  noch  heinc  Beobachtungen  ange- 
stellt. Wir  unterscheiden  von  der  wilden  Bllanze  die  Abarten  nach  dein 
Ueberzugc  und  zwar: 

a  "die  ha  hie.  Diese  verliert  die  dünnen  spinnwebigen  Haare 
der  Blätter  schon  bei  der  völligen  Entwickelung  derselben; 

r]  die  filzige.  Diese  behält  den  stark  wollig- filzigen  Ueberzug 
auch  noch  lange  nach  der  Fntwichelung.  Hieher  gehört:  Pyrus  Poll- 
veria  Lej.  Fl.  de  Spa  2.  p.  311.    Revue  p.  94. 

In  "Wäldern,  Gehängen  und  im  Gebüsch.  Bultivirt  in  Gärten  und 
an  Landstrafscn.     April.      Mai.      "f). 

Anm.  Die  Pyrus  Pollveria  Linn.  Mant.  pl.  1.  p.  244.  Willd. 
Sp.  pl.  2.  p.  1016,  P.  Pollvilla  Gmel.  bad.  II.  p.  38ö  wächst  nicht  in 
Deutschland  wild,  wie  man  schon  angegeben  hat.  Sie  wird  hie  und  da 
als  Seltenheit  in  Gärten  gezogen.  Im  Blatte  gleicht  sie  dem  zahmen 
Apfelbaum,  in  <\<'\\  Zweigen  und  der  Binde  dem  Birnbaum,  von  beiden 
unterscheidet  sie  sich  leicht  durch  tiefer  und  ungleich  gesägte  Blätter, 
die  kurz  zuge  pitzten ,  drüsenloscn  Zähne  derselben,  und  eine  reichere, 
zusammengesetzte  Doldentraube,  deren  Blüthenstiele  wieder  verästelt 
sind.  I  nterseitfl  haben  die  Blätter  einen  graulilzigen  Ueberzug.  Die 
Frucht  ist  birn förmig,  hlein  ,  nicht  viel  gröTser  als  bei  Sorbus  dome- 
stica.  Auch  ohne  Blüthe  und  Frucht  lälst  sie  sich  durch  die  Blattzähnc 
unterscheiden,  bei  /'.  JMalus  und  communis  sind  die  Zähne  viel  kleiner 
und  stumpf  mit  c  nein  aufgesetzten,  länglichen  Drüschen.  Häufig  wird 
die  Abart  von  P.  communis  mit  unterseits  filzigen  Blättern  daiür  ge- 
nommen. 

1  I  |ii.      Ptrvs   nivalis.      Jacquin.      Sclincebirnbaum. 

Die  Blätter  verkehrt  -  eyrund  oder  elliptisch,   kurz -zugespitzt,  ander 
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Spitze  ichwach    klein    gesägt,  unten  filzig,  3      4mul  Langer  aK  der 
Blattstiel:  die  Dolden trauben  einfach 

Beschreib.     .J  .1 1  <|  d  i  n   Anttr.  II.  j».  j      W  i  lld  e  "  o  »v    Baums,     S<  hultsi 

Oestr.  Fl.  i.  '>>.     IMoihln-  ».Ausg.  II.  p.8}3. 
Abbild.     Ja  cq.  sustr.  t.  i r>— .     II  a  \  n  e  et  <>.  1 76.     8  tarn  H.  34. 
S\  n  1  >n .     Pyrut  nivalit  Jscq.  ftastr.  s.    p.  .).   t.  107.     \V  i  1 1  d.    Spec.  pl.  1. 
ji.   1017. 

Dir  gegenwärtige  Pflanze,  von  welcher  wir  noch  kein  blühendes 
Exemplar  sahen,  wächst  niclit,  wie  der  Name  auszudrücken  scheint,  an 
den  Grenzen  der  Schneeregion  in  den  Alpen,  nicht  einmal  auf  subalpi- 
nen Bergen,  sondern  um  die  Weinberge  und  am  Saume  der  Wälder 
in  niedrigem  Gebirgsgegenden  des  wärmern  Oestreichs.  Jacquin 
nannte  sie  /'  nivalis,  weil  sie  die  Bauern  Schneebirne  heifsen,  wahr- 
scheinlich ihrer  unferseits  weifseri  Blätter  wegen.  Sie  ist  der  P.  com- 
munis ähnlich  und  macht  einen  mittel  niäfs  igen  Daum.  Sic  unterscheidet 
sich  durch  kürzer  gestielte,  verkehrt  eyförmige,  an  dem  stumpfen  Ende 
kurz  zugespitzte  Blätter,  welche  auf  ilncr  untern  Seite  nebst  den  Blatt- 
und  Blumenstielen  und  < I «*n  jungen  Trieben  mit  einem  bleibenden,  weiß- 
lichen Fil/.e  überzogen  sind,  !>ie  Blattstiele  sind  dicker  und  star- 
ker, .i — \  mal  kürzer  als  das  Blatl  und  erreichen  nur  an  <\^.n  untern 
etwa  die  Hälfte  der  Lange  derselben.  Die  Blätter  sind  übrigens  ganz 
randig,  nur  an  der  Spitze  undeutlich  gekerbt,  nicht  fein  und  scharf- 
gesägt,  wie  )>ei  P.  communis;  sie  sind  in  der  Jugend  auch  oberscits 
etwas  filzig.  Die  Frucht  ist  ziemlich  platt  -  kugelig,  ungefähr  von  der 
Gröfse   der  gemeinen   wilden  Birne. 

Hin  und  wieder  an  Weinbergen,  in  Vorhölzern  in  Oestreich. 
Mai.     T). 

1447.      Pyiu'S  amygdaliformis.     l'illars.     Ma  ndclb  1  ä  t  trige  B  im  c. 

Die     Blätter     länglich- lanzettlich,     kurz     gespitzt,      an    der   Spitze 
schwach -klein -gesägt,  Unterseite  filzig,  3  —  4länger  als  der  Blatt- 
stiel;  die   Doldentraube  einfach. 
Beschreib.     Bei  den  angeführten  Aulhorcn. 
Abbild.      Duhamel   ed.    Loiscl  t.  56. 

Synon.  Pyrus  amygdaliformis  Vill.  Cat.  Jard.  Strasb.  322.  Dec.  Fl. 
fr.  suppL  p.  55 1.  Prodr.  s.  p.  65^.  P.  sylvestris  IVIagn.  bot.  2 1 5  nach 
D  c  c.     1'.  salieifolia  L  0  i  s.  not.  79. 

Die  P.  amygdaliformis  unterscheidet  sich  nach  den  getrockneten 
Exemplaren  von  P.  nivalis  durch  länglich  -  lanzettliche  Blätter,  durch 
um  die  Hälfte  kleinere  Blüthen,  und  nach  J )  e  c  a  11  d  ol  1  C  durch  dornige 
Aeste.  übrigens  stimmt  sie  mit  Jacquins  Abbildung  und  Beschreibung 
der  /'.  nictdis  überein.  Die  verwandte  /'  salvifolia  Decand.  Prodr. 
p.  634  sahen  wir  noch  nicht  \  ielleicht  ist  diese  sowohl  als  /'.  arnyg- 
tlaliformis  nur  Abart  von  /'  nivalis.  Es  wäre  zu  wünschen,  dal's  man 
diesfalls  an  dm  Standörtern  der  Bilanzen  nähere  Untersuchungen  an- 
stellte, oder  dafs  man  sie  wenigstens  an  kultivirten  Exemplaren  lebend 
w  ergliche. 

In  istrien  (Müll  er  !j  antrocknen,  unfruchtbaren  Stellen.    April.    [-1. 
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Zweite     Rotte. 

Aepfel.  Die  Blüthen  in  einfachen  Doldentrauben,  die  Blüthen- 
sticle  ungetheilt.  Die  Blumenblätter  ausgebreitet.  Die  Griffel  an  der 
Basis  zusammengewachsen.  Die  Frucht  an  der  Insertion  des  Blüthen- 
Btieles  benabelt.     Die  Blätter  einfach. 

1448.     Pyri/6    Malus.     Linn.     Gemei  ner  Ap  fei  b  aum. 
Die    Blätter    ey  förmig,    stumpf- gesägt,   kurz -zugespitzt,   kahl  oder 
unterseits   filzic ;    die   Dolde ntra üben    einfach:    die    Griffel    au 
der  Basis  zusammengewachsen. 

Beschreib.     W  i  1 1  d  e  n  o  w.     Wallroth.     Schkuhr.     H  ay  n  e  und  in  den 

Floren  der  Weiterau,  Schlesiens.     Groclin,  Roth  u.  and. 
Abbild.     HayneDarst.   IV.  t.  46.    R  ci  t.  et  A  b.  t.  aa.  D  uh  a  m.  ed.  L  oi». 
t.  45.  und  Fl.  D.  t.   1011  für  a,  sowie  Duliam.  t.  46  —  55  Für  p\  Düs- 
seid, off.   Pfl.  I. 
Getr.  Samml.     Schles.  Cent.   la. 
Synon.     Pyrus    Malus    Linn.    Sp.  pl.    I.     Willd.  Sp.  pl.  a.    p.  1017.  — 

Sorbus  Malus    Crantz. 
Tr.  d.  a.  N.     Holzapfelbaum ,  süfser  Holzapfelbaum.    Wildling,  Buschapfel. 

Ein  Baum  mit  einer  breiten  aber  etwas  niedrigen  Krone,  in  felsi- 
gen Bergen  und  in  Niederwaldungen  auch  ein  Strauch.  Die  Asste 
hie  und  da  in  Dornen  ausgehend.  Die  Blätter  breit-  eyförmig,  zu- 
weilen auch  länglicher  eyförmig,  kurz  zugespitzt,  stumpf-  gesägt ,  mit 
einem  Drüschen  auf  den  Zähnen,  auf  beiden  Seiten  kahl  oder  flaumhaa- 
rig, oder  auch  auf  der  Unterfläche  filzig.  Der  Blattstiel  von  der 
halben  Länge  des  Blattes  oder  auch  kürzer.  Die  Blüthen  zu  3  —  6 
in  einer  Doldentraube  langgestielt,  der  gemeinschaftliche  Blüthenstiel 
oft  so  kurz,  dafs  eine  Dolde  daraus  entsteht.  Die  Blüthenstiele 
nebst  dem  Kelche  kahl  oder  filzig.  Die  Kelchzipfel  aus  einer  brei- 
ten Basis  lanzettlich,  zugespitzt,  zurückgeschlagen,  inwendig  stets  wol- 
lig. Die  Blumenblätter  oval,  stumpf,  kurz  benagelt,  auswendig  ro- 
senroth,  inwendig  weifs  mit  einem  schwach- rosenrothen  Schimmer. 
Die  Staubbeutel  gelb.  Die  Griffel  kahl,  oder  unterwärts  wollig, 
an  der  Basis  zusammengewachsen. 

Man  unterscheidet  zwei  Abarten  von  der  wilden  Pflanze,  welche 
Decandolle  als  eigne  Arten  ansieht,  nämlich:  «  P.  Malus  austera 
Wallr.  Scheel,  crit.  p.  215.  Malus  acerba  Merat.  FI.  paris.  p.  187. 
I'yrus  acerba  Dec.  Prodr.  2.  pag.  635,  welche  auch  in  der  Jugend 
ganz  kahle  Blätter  und  kahle  Kelchröhren  bei  filzigen  oder  kahlen  Blü- 
thenstielen  hat;  und  d  P.  Malus  mitis  Wallr.  Sched.  crit.  p.  215.  P. 
Malus  Decand.  Pr.  2.  p.  635,  an  welcher  die  Unterseite  der  Blätter  und 
die  Kelchröhe  filzig  ist.  Von  jener  Ahart  sollen  die  veredelten  Aepfel 
mit  einem  sauern,  von  dieser  die  Sorten  mit  einem  süfslichen  Geschmacke 
abstammen  ;  allein  in  dem  obengenannten  Ueberzug  ist  so  wenig  Be- 
stand, die  Uehergänge  sind  so  unmerklich,  beide  Pllanzen  in  der  Wild- 
nils, und  zwar  in  der  wirklichen  Wildnifs,  an  felsigen  Abhängen  der 
Gebirge,  weit  entfernt  von  den  Wohnungen  der  Menschen ,  ausser  dem 
■ehr  wechselnden  Ueberzuge,  sich  so  vollkommen  ähnlich,  dafs  uns  diese 
Abstamuiuii"    etwas    verdächtig   erscheint.     Eine  P.  Malus  mitis  aber  in 
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dm  Zinnen  um  die  Dörfer  i«t  ein  schon  halb  veredelter  Apfel  and  bei 
auch  oft,  wie  die  kull i\  irten  Sorten  überhaupt,  keine  Dornen  mehr. 

Der  Johannitapfel  Pyrtu  praecox  Pallai  Fl  ross.  1.  p. 22«  P. 
.Mains  ß  peuradisiaca  Linn  Sp<  pl,  1.  686,  wrird  hSufig  gezogen  und 
dient  wegen  Beines  niedrigen  Wuchses  zu  Zwei  gsliimnien,  auf  weh  In- 
man  die  edlern  Aeptel  propfl  und  nkulirt.  Pallai  halt  diese  Pflanze 
für  eine  eigene  Art  und  vielleicht  nicht  mit  l'nrerht.  I)ie  St.iinme  rer- 
ft Stein  sich  schon  von  der  1 1.isis  an  und  hahen  heinc  l'fahlwur/el ,  die 
Wurzel  /.erlheilt  sich  sogleich  unter  ihrer  Krone  in  viele  Aeste  und 
treibt  auf  der  Krone  mehrere  Stämme,  was  wir  niemals  bei  P.  Malus 
bemerken.  Wir  hatten  in  neuerer  Zeil  nicht  Gelegenheit,  die  blühende 
Pflanze  zu  beobachten,  und  mit  dem  gemeinen  Apfelbaum  zu  vergleichen. 

Mir  wilde  Apfelbaum  findet  sich  last  durch  ganz  Deutschland  in 
grölsern   Waldern.     April.     Mai.     ~f>. 

Dritte     Rotte. 

Zwergmispeln.  Die  Blüthen  in  zusammengesetzten  Doldentrau- 
ben.    Die  Blumenblätter  aufrecht.     Die  Blätter  einfach. 

1449.      Pvbus    Chamaemespilus.    Lindle y.     Z  w  erg- Mispel. 

Die  Blätter  elliptisch  oder  lanzettlich,  doppelt- gesägt,  kahl  oder 
unterseits  filzig;  die  Doldentrauben  zusammengesetzt;  die  Blu- 
menblätter aufrecht. 

Beschreib.  Jacquin  Vindob.  p.  245.  Fl.  Austr.  p.  17.  Gau  d  in.  Willd. 
Baumz.   a56. 

Abbild.    J  a  cq.  Austr.  t.  a5i.    Hay  n  c  et  G.  t.  70.    C  r  an  tz  a.  a.  0.  t.  1.  f.  3. 

Synon.  Pyrits  Chamaemespilus  Ehrh.  Beitr.  IV.  p.  19.  L  i  n  d  1.  Trans. 
Linn.  Soc.  i3.  p.  98.  —  Mespilus  Chamaemespilus  Linn.  Sp.  pl.  1. 
p.  685.  Willd.  Sp.  pl.  1.  p.  1011.  —  Crataegus  Chamaemespilus 
Jacq.  Austr.  s.  p.  17.  Gaud.  lielv.  3.  p.  5ao.  C.  hutnilis  Link.  Enc.  1. 
p.  85.  —  Aroma  Chamaemespilus  Per 8.  a.  p.  09.  —  Sorbits  Cha- 
maemespilus Crantz.  6tirp.  Austr.  p.  85. 

Tr.  N.     Niedrige  Mispel.     Zwerg  •  Mispel. 

Ein  Strauch  von  2  —  4'  Höhe  mit  braunen,  glänzenden  Zweigen. 
Die  jungen  Triebe  aber,  nebst  den  Blütbenstielen  wollig -filzig.  Die 
Blätter  kurz  gestielt,  elliptisch  oder  auch  lanzettlich,  spitz,  doppelt 
gesägt,  an  der  Basis  ganzrandig  und  oft  in  dem  Blattstiel  zugespitzt, 
oberseits  dunkelgrün  und  längs  des  Hauptnervens  mit  zerstreuten  Drüs- 
chen besetzt,  unterseits  bleichgrün.  Die  Blüthcn  klein,  in  endständi- 
gen, zusammengesetzten,  gedrungenen  Doldentrauben,  welche  von  auf- 
recht-stehenden Blättern  umgeben  sind.  Der  Kelch  wollig-filzig,  die 
Zähne  aber  auswendig  meistens  kahl;  diese  aus  einer  breitern  Basis  lan- 
zettlich, spitz,  aufrecht.  Die  Bl  um  enblät  tc  r  ebenfalls  aufrecht,  läng- 
lich -  keilförmig,  rosenroth ,  inwendig  gegen  die  Basis  hin  mit  einem 
Streifen  wolliger  Haare  besetzt,  noch  einmal  so  lang  als  die  Kelchzähne. 
Die  v2  Griffel  an  der  Basis  gebartet.  Die  Frucht  von  der  Gröfse 
der  des  gemeinen  Wcifsdorns,  oval,  gelbroth,  2  fächerig,  doch  gewöhn- 
lich nur  1  oder  2  Samen  zur  Reife  bringend. 
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Die  Blatter  sind  in  der  Jugend  mit  einigen  Härchen ,  besonders 
auf  den  llauptadcrn  besetzt,  die  sich  jedoch  bald  verlieren.  Es 
gibt  aber 

3  eine  Abart  mit  unterseits  weifslich  -wolligen  Blättern,  und  die- 
ser Ueberzug  ist,  wenigstens  zur  Zeit  der  Blüthe,  an  den  getrockneten 
Exemplaren    noch  vorhanden. 

Auf  den  Voralpen  und  Alpen  der  ganzen  südl.  Kette.  Juni.  Juli.  "5- 

Anm.  Zu  l'yras  Chamaemcspdus  ziehen  wir  die  Crataegus 
alpina  .  dessen  Schmidt  (  Bcneficiat  in  Bosenheim)  in  Hoppes  Ta- 
schenbuch 1798  p.65  und  60  erwähnt;  was  Schmidt  davon  sagt,  pafst 
genau  auf  P.  Cliamaemespilus ,  aber  nicht  auf  die  von  Miller  im 
Gärtnerlexikon  beschriebenen  20  Fufs  hohen  Crataegus  alpina  Miller. 
Dals  diese  Millerische  Pflanze  in  Deutschland  und  namentlich  in  Ty- 
rol  einheimisch  sey,  dafür  wissen  wir  keinen  einzigen  sichern  Gewährs- 
mann. \n  Möslers  Handbuch  2te  Ausgabe  p.  849  steht  zwar  auch  der 
Wohnort  Tyroler  Alpen,  aber  es  ist  ebenfalls  keine  sichere  (Quelle  an- 
gegeben.  Da  Boi  und  Borkhausen  können  dafür  nicht  gelten.  1  ebri- 
gens  ist  uns  diese  Pflanze  unbekannt.  Eine  andere  aber,  «reiche  Roth 
in  der  Enumeratio  P.  2.  S.  2.  p435,  ohne  Zweifel  durch  eine  Ver- 
Avechslung  des  Namens,  ebenfalls  aus  den  Tyroler-  (und  wohl  durch 
einen  Schreibfehler  aus  den  Böhmischem  Alpen  beschreibt,  nämlich  die 
J'yms  dlpina  Willd.  lin.  h.  berol.  p.  527,  Berl.  Baumz.  p  332  besitzen 
wir  lebend'  8ie  unterscheidet  sich  von  Pyrus  Ch^maemespilus  gar 
auffallend,  durch  weifse,  verkehrt  -  eyförmige,  ausgebreite  Blumenblätter, 
auch  sind  die  Blätter  feiner  und  gleichförmig  gesägt  und  unterseits 
dicht  mit  einen  weifsen  Filze  belegt.  Alan  wird  sie  blühend,  auch  mit 
der  von  uns  oben  angeführten  Abart  der  P,  Chamaemespilus  nicht  ver- 
wechseln.    Ihr  Vaterland  ist  unbekannt. 

370.     AMELANCMIER.     Medikus.     Felsenbirnbaum. 

Bclch,  Bor  olle,  Staubgefäfse  und  Stempel  wie  bei  Pyrus, 
aber  die  Fächer  des  Fruchtknotens  mit  einer  sehr  leinen  Haut  ausge- 
kleidet, und  durch  Fleischsubstanz,  welche  sich  von  vorne  zwischen  die 
beiden  Sanaep  hinein  schiebt,  zweitheilig,  daher  der  Fruchtknoten  fast 
10  fächerig.  Die  reife  Frucht  durch  Fehlschlagen  3  —  5  fächerig, 
3  —  5  sämig. 

1450.     Amelanchier  vulgaris.    Mönch.     Gemeine  Felsenbirn. 
Die  Blätter   oval,  stumpf,  unterseits  filzig,  im  Aller  kahl;   die  Blu- 
menblätter lanzett -keilförmig. 

Beschreib.     In  mehreren  südlichen  Floren.   (G  m  e  1  i  n  bad.   Gau  diu  hclv.) 

Willden.  Baumz.   IVIösIer  ».Ausg.  p.  8}i. 
Abbild.     Jacq.    Austr.    t.  3oo.    Hayne   et  G.  t.  74.     IWill.    t.  178.    CIus. 

hist.  p.  62.  2.  Barrclier  527. 
Synon.  Atnelanchief  vulgaris  AI  ö  nch  Mcth.  682.  D  e  c  a  n  d.  Frod.  >. 
612.  —  Mespilu»  Amelanchier  Linn.  Sp.  pl.  1.  p.  685.  —  Pi/rus 
.tuuhini hirr  Willd.  Sp.  pl.  s.  p.  io»&,  —  Aroma  rotundi/oüa  Fers. 
Syn.  ».  p.  59.  —  8orbiU  lim  Imicliicr  Crantz  Auslr.  p.  90.  —  Cra- 
tmtguA  Amelanchier  D  e  c.  Fl.  fr.  4.  n.  5685.  C.  rotundifolia  Lsmk. 
Dict.  I.  p.  83. 
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Bin  8  trau  oh  8  6*  hoch,  wenig  beblättert,  detweeeD  keinen  dich- 
ten Busch  bildend,  und  daran  von  weitem  kenntlich,  Die  Aeste  grau- 
braun, die  jungen  Triebe  nebil  den  Blatl  and  Blüthenstielen  and  der 
l  nterseite  der  Blätter  mit  einem  wolligen  Pilze  Djberzogen.  Der  Filz 
der  Blätter  rerlierl  sich  gewöhnlich  bald,  nachdem  d.ts  Blatl  röllig  aus- 
gebildet ist.  Die  Blätter  sind  gestielt,  oval,  stumpf  oder  auph  ge- 
stutzt, selten  spitzlich,  gesägt,  der  letzte  Sägezahn  viel  schmäler,  eine 
zurockgebogene  Stachelspitze  darstellend.  DieBlüthen  in  seilen-  und 
endständigen,  aufrechten,  3—4,  »uweiien  bis  Bblüthigen,  an  der  Basis 
mit  einigen  Blättern  besetzten  Trauben.  Her  Kelch  kahl,  an  seinem 
antern  Theile   wollig,    die   Zipfel   aus    einer  breitern   Basis   pfriemlich. 

Die  Blumenblätter  weif«,  schmal -länglich,  sl pf,  nach  dem  Grunde 

keilförmig  zulaufend,  \"  lang,  auswendig  flaumhaarig.  Die  Frucht 
rundlich,  etwas  gröfser  als  eine  Erbse,  schwarzblau.  Acndcrt  ab  mit 
breitern  mehr  ovalen  Blumenblättern  und 

ß  mit  sehr  wolligen  BlAthenstielen ,  welcher  Ueberzag  auch  den 
ganzen  Kelch  bedeckt,  aber  die  Blattform  ist  die  gewöhnliche.  Defshalb 
scheint  die  Pyrus  creiica  \\  illd.  Sp.  pl,2.  p  1015  durch  fast  kreisför- 
mige, gröber  gezähnte  Blätter  verschieden.  Was  wir  aus  den  Alpen 
als  /'.  cretica  erhielten,  was  unsere  Abart  S ,  und  was  Sieb  er  unter 
diesem  Namen  aus  Greta  mitbrachte  und  vertheilte,  können  wir  von 
dem  gemeinen   Amelanchier  nicht  unterscheiden. 

Jn  gebirgigten  Gegenden.  Ocslreich,  Krain,  im  Litlorale,  Salzburg, 
im  Gebiete  der  Eadenschen  Flora,  in  der  I Ihcinpllaz,  auch  noch  auf 
dem  Harze.     April.      Mai.      "5- 

Anm.  Amelanchier ,  auf  französische  Art  auszusprechen:  der- 
jenige Kaum,  der  die  A  melanche,  eine  kleine  Art  von  JMespdus  trägt. 
Gebs  denn  keinen  reinem  Namen  für  diesen  ausländischen  zu  Sub- 
stituten ? 


371.     SORBUS.     Crantz.     Eberesche. 

Die  Fächer  der  Frucht  mit  einer  sehr  feinen,  kaum  merklichen 
Haut  ausgekleidet,  das  übrige  wie  bei  Fyrus. 

1451.     Sorbus  Arict.     Crantz.     Mehlbirnbaum. 

Die  Blätter  eyrund  oder  eyfürmig- länglich,  doppelt  gesägt,  unter- 
seits  weifsfilzig;  die  Doldentrauben  zusammengesetzt;  die  Blu- 
menblätter abstehend,  nebst  den  Griffeln  an  der  Basis  dicht- 
wollig;  die  Früchte  fast  kugelig. 

Beschreib.      Willdenow    Baumzucht,    p.  555.      In    den  südlichen  Floren: 

Pollich 8,  Ginclins,  Schultes,  Gaudins. 
Abbild.     Crantz  a.  a.  O.  t.a.  f.  a.    Flor.  Dan.  t.  5oa    als  Sorbus  hybrida, 

durch  H  o  r  n  c  m  a  n  n  in  S.  Aria  verbessert. 
Gctr.  Samml.     Wctt.   Cent.  6. 
Synon.     Sorbus  Aria    Crantz   austr.  Fase.  a.  p.  46.     Synon.  Fyrus  Aria 

Ehrh.  Beitr.  4.  p.  20.    Willd.  Sp.  pl.S.  p.  1021.   P.  intermedia  W  i  1 1  d. 

Berl.  Baumz.    ate  Ausg.    p.  354    aber    nicht   Ehrharts.    —     Crataegus 

Aria  a  Li»n.    Sp.    pl.  1.    p  681.    var.    £  Fl.   suec.    p.  167.  —     Frici 
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Novit,    ate  Ausg.  p.  i58.  n.  i43.  Mcspilus  Aria  Scop.  p.  345.    Azarolus 
stritt  Bern  h. 
Tr.  u.  a.  N.     Arolsbccre,  Mchlbccrp.      ß  Oxrlbirnc. 

Ein  Daum  von  30  —  40',  oder  nach  dem  Standorte  auch  ein  Strauch. 
Die  Aeste  gerade,  gedrungener  wie  bei  5.  aacaparia,  und  nicht  hängend, 
übrigens  aber  sind  sich  beide  Pflanzen  au  [linde.  Zweigen  und  Knospen  so 
ähnlich,  dafs  man  sie  im  Winter  nach  abgefallenen  Blättern  und  Früch- 
ten ausserdem  nicht  unterscheiden  bann  Die  Blätter  oval,  oder  läng- 
lich-oval, 3"  laug,  2"  breit,  an  der  Basis  und  an  der  Spitze  abgerun- 
det-stumpf, oder  am  obern  Ende  kurz  gespitzt,  oder  in  die  Basis  keil- 
förmig verlaufend,  oder  ey förmig,  nämlich  an  der  Basis  abgerundet, 
und  zwar  zuweilen  in  allen  diesen  Formen  auf  einem  Baume,  oder  rund- 
eyförmig,  3"  lang  und  last  eben  60  breit;  übrigens  in  der  Jugend  auf 
ihrer  obern  Seite  mit  einem  dünnen  Filze  belegt,  im  Alter  kahl,  grün 
und  glänzend,  unterseits  stets  mit  einem  Filze  überzogen,  der  bald 
ßchneeweifs,  bald  auch  nur  grauweifs  erscheint  Sie  sind  doppelt  ge- 
sägt, oder  von  der  Mitte  bis  zur  Spitze  am  Bande  kleingelappt,  die 
Läppchen  wieder  doppelt  gesägt  und  grofsen  3  fach  gesägten  Zähnen 
ähnlich.  Läppchen  und  Sägezäline  sind  vorwärts  gerichtet.  Die  Dol- 
dentrauben  weifs- wollig,  reichblüthig,  an  das  Ende  der  jungen,  kur- 
zen Seitentriebe  gestellt,  Konvex,  etwas  lockerer  als  bei  S.  aucuparia. 
Die  Blüthen  trübweifs.  Die  K  cl  c  hzä  hne  zugespitzt.  Die  Blumen- 
blätter und  die  2  Griffel  an  ihrer  Basis  mit  einem  starken,  wolligen 
Barte.  Die  Frucht  fast  kugelig,  roth  mit  weilslichen  Punkten  besetzt 
und  mit  einigen  Flocken,  den  Uebcrbleibseln  des  frühern  fdzigen  Ueber- 
zuges,   bestreut. 

Die  von  uns  oben  in  der  Beschreibung  bemerkte  Form  mit  am 
Rande  etwas  gelappten  Blättern  wollen  wir  als  Abart 

ß  hieher  setzen,  weil  sie  schon  als  Art  angesehen  wurde,  ungeach- 
tet sie  sich  kaum  als  Varietät  unterscheiden  läfst,  da  die  Läppchen  der 
Blätter  an  ein  und  demselben  Baume  bald  deutlicher  erscheinen,  bald 
kaum  bemerklich  sind.  Zu  dieser  Varietät  gehört :  I'yrus  Aria  ß  S  m  i  t  h 
Engl.  Fl.  2.  p.366,  Pyrus  intermedia  Ehrh.  Beitr.  4-  p.  20.  arb  94, 
nach  dem  von  Smith  verglichenen  authentischen  Exemplare E  hrharts, 
Willd.  Sp.  pl.2.  1021.  —  Smith  citirt  auch  Crataegus  Aria  ß  Linn. 
Sp.  pl.  681.  Aber  die  var.  ß  der  Sp.  pl.  ist  die  var.  a  derselben  Pflanze 
in  der  Flora  suecica  ,  und  gehört  nach  F  ries  und  Wahlen  borg  zu 
Sorbus  scandica  Fries  Hailand.   p.  83« 

Diese  Art  wurde,  so  viel  wir  wissen,  noch  nicht  in  Deutschland 
gefunden,  sie  wird  aber  überall  iu  Lustgebüschen  kultivirt,  sie  ist  von 
S.  Aria  nicht  schwer  zu  unterscheiden.  Die  rundlich  -cv  förmigen  Blät- 
ter sind  deutlicher  gelappt  und  die  unter«  Lappen  sind  die  breitsten 
und  gnifstcn.  Bei  JJ.  Aria,  welche,  wiewohl  selten,  mit  eben  so  rund- 
lich -  eyförmigen  Blättern  vorkommt,  verhält  es  sich  in  Hinsicht  der 
Läppchen  umgekehrt:  nämlich  über  der  ganzrandigen  Basis  sind  die 
Blätter  erst  einfach  gesägt,  und  gegen  die  Mitte  hin  werden  die  dop- 
pellen Sägezähne  deutlicher,  und  \rcnn  der  Rand  klein  -  gelappt  er- 
scheint,  10  findet  dies  über  der  Mitte  gegen  die  Spitze  hin  statt.  Der 
mittlere  Zahn  der  Lappen  bei  F.  intermedia  ist  aus  einer  breitern  Ba- 
sis länger  pfriemlich  vorgewogen,  und  die  geraden  Qaeradern  sind  be- 
deutend entfernter.     Der  Filz    der  Lnlerseite    der  Blätter    ist   dünn  und 
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grau,  trat  Jedoch  Hein  gutes  Kennteiohen  abgibt,  da  4'.  >4/üi  zuweilen 
in  demselben  Gewende  erscheint.  Zu  Sorbus  scmndicß  Fr.  gehören 
noch  als  Synonymes  Crataegus  Aria  ß  tuecica  Li  im.  Sp.  pl.  L.  681. 
und  rar.  a  Fl.  suec  p.  Itiij.  C.  scandica  Wahlenberg  I  ps.  p.  165. 
C.  latifolia  Poir    Dict.  4.  p. 444«     C.  dentata  Thuil.  Paris. 

Sorbus  Aria  wächst  in  Gebirgswäldern,  und  1ms  zu  den  niedrigem 
Alpen  hinauf. 

A  ii in.  Vergleichl  man  die  von  Willdenow  in  der  Berliner 
Baumzucht  gegebenen  Beschreibungen  von  Pyrus  Aria  und  des- 
sen beiden  Verwandten,  so  gehl  herror,  dafs  Willdenow  unter  Py- 
rus A'ia  die  Sorbus  scandica  F  ries,  unter  Pyrus  edulis  die  Sorbus 
Aria  oder  Crataegus  Aria  Smith  rar.  a,  und  unter   Pyrus  intermedia 

die    Crataegus    Aria    p    S  in  i  t  Ii     oder     die     gleichnamige    Pflanze     li  In- 
halts, die    Pyrus  intermedia  Ehr  hart,   versieht. 

1452.     Sorbi/s  torminalis.     Crantz.     Elsebccrbaum. 

Die    Blätter    evförmig,    lappig,    unterseits  kahl,    die  Lappen    zuge- 
spitzt,  ungleich -gesägt,    die  untern   grüfsern  abstellend;     die  Dol- 
dentrauben zusammengesetzt;    die  Blumenblätter  an    der  Ba- 
sis schwachbärtig;   die  Griffel  kahl ;   die  Früchte  länglich -oval. 
Beschreib.     J  a  c  q.    Austr.  V.  p.  ai.      Miller.     Willdenow    Baumz.    und 
in    mehrern    südlichen    Floren.     (Gaudi  n.     Gmclin.)      Decandolle. 
Smith. 
Abbild.     Jacq.  austr.  t.  443.     Abel  et  R.  t.  ao.     H.  et  Guimp.  t. 8o.  Fl. 

Dan.  798.     IM  i  1 1.   ic.  4a. 
Synon.     Pyrus  torminalis  Ehrb.  Beitr.6.    pag.  9a.     Willd.    Spec.    pl.  a. 
p.  loaa.   —     Crataegus  torminalis  Linn.  Spec.  pl.  1.  681.    —     Sorbus 
torminalis  Crantz  austr.  p.  85. 
Tr.  u.  a.  N.     Atlasbeerbaum.     Elzerbirne.     Elritzcn.     Darmbeerbaum.    Wil- 
der Speierlingsbaum.     Adlersbecre. 

Ein  Baum  oder  auch  ein  Strauch,  von  dem  Habitus  der  vorher- 
gehenden Art.  Die  jungen  Triebe,  die  Blüthenstiele  und  Belche  filzig. 
Die  Blätter  cyförmig,  zuweilen  ein  wenig  herzförmig,  lappig:  die 
Lappen  ungleich  gesägt,  zugespitzt,  die  beiden  untern  die  größten  und 
abstehend,  die  folgenden  allmälig  kleiner,  mehr  vorwärts  gerichtet  und 
in  die  Sagezähne  des  grofsen  Endlappens  übergehend  Die  Oberseite 
der  Blätter  grün,  glänzend,  die  Unterseite  in  der  Jugend  mit  einem 
krausen  Flaumhaare  belegt,  im  Alter  kahl.  Die  l.)  0  1  d  e  n  t  r  a  u  be  n  wie 
bei  der  vorhergehenden  Art,  aber  die  Blumenblätter  mit  einem  schwa- 
chen Barte  an  der  Basis  und  die  Griffel  kahl.  Die  Frucht  länglich- 
oval, braun.     Die  Knospen   für  Jas  künftige  Jahr  wie  bei   S.  domestica. 

Auf  Hügeln,  in  lichten  Wäldern  des  südl.  und  mittlem  Deutsch- 
lands, auch  im  Gebiete  der  Flora  von  Stargard.     Mai.     Juni.      ~f). 

1453.     Sorbus  aueuparia.     Linne.     Gemeine  Eberesche. 

Die  Blätter  gefiedert,  in  der  Jugend  zottig,  im  Alter  kahl:  die 
Blättchen  spitz  gesägt;  die  Knospen  filzig;  die  Früchte 
kugelig. 
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Beschreib.     In  allen  Floren.     Hayne.     Sohkubr. 

Abbild.     Gärtn.  t.  87.  f.  2.     Hayne  Darst.  IV.  45.     H.  et  Guimp.  t.  67. 

Schk.  t.  553.    Fl.  Dan.  t.  1CÖ4. 
Getr.   Samml.     Ehrh.  arb.  n.  54.     Sc  hl  es.   Cent.  6. 
Synon.     Sorbus  aueuparia  Linn.  Sp.  pl.  1.  685.  p.  1008.     Willd.    Spec. 

pl.  2.  —     Pyrus  aueuparia  Gärtn.   de  Fruct.  2.  p.  45.    D  e  c.  Prodr.  2. 

p.  657.     Smith  E.  Fl.  II.  064. —    ß/espilus  aueuparia  Scop.  Carn.  1. 

p.  046. 
Tr.  11.  a.  N.     Vogelbeerbaum.     Wilder  Speierling.     Abrasch.     Drosselbeere 

u.  s.  w. 

Ein  mittelmäfsiger  Baum  mit  schlanken,  etwas  herabhängenden 
Zweigen.  Die  Knospen,  die  jungen  Triebe,  die  Blattstiele,  die  Unter- 
seite der  jungen  Blätter  und  die  ßlüthenstiele  und  Kelche  dichter  oder 
dünner  mit  einem  zottigen  Filze  belegt ,  welcher  Ueberzug  gegen  den 
Herbst  hin  ganz  oder  doch  grüfstentheils  verschwindet.  Die  Blätter 
gefiedert,  mit  7  Haar  gegenständigen,  sitzenden  Blättchen,  und  einem 
gestielten  am  Ende.  Die  ßlättchen  länglich,  spitz,  an  der  Basis 
ungleich  und  ganzrandig,  übrigens  gesägt  mit  zugespitzten  Sagezähnen. 
Die  Doldentrauben  sehr  reichblüthig,  konvex,  meistens  von  2  Blät- 
tern gestützt.  Die  Kelchzähne  kurz,  eyrund,  stumpf.  Die  Blu- 
menblätter rundlich-  eyförmig,  trüb-weils,  mit  einigen  Haaren  an 
der  Basis  besetzt.  Die  Griffel  an  der  Basis  dicht  wollig,  3  —  4  an 
der  Zahl.  Auch  die  fruchttragende  Doldentraube  reich  besetzt.  Die 
Früchte  kugelig,  scharlachroth ,  sodann  blulroth,  zuweilen,  auch  bei 
der  völligen   Keife,  wachsgelb  (zu  JNendorf  in   Hessen.) 

Die  Pflanze  kommt  auch  schon  zur  Blüthezeit  weniger  behaart  und 
fast  kahl  vor.  Dergleichen  kahle  Exemplare  scheint  Kitaibel  für  Sor- 
bus aueuparia  angenommen  zu  haben,  als  er  seine  S.  lanuginosa  auf- 
stellte, denn  diese  ist  nach  Ungarischen  Exemplaren  die  ganz  gewöhn- 
liche 5.  aueuparia,  die  überall  in  den  deutschen  Wäldern  wächst,  und 
an  die  Heerstral'sen  gepflanzt  wird.     Mai.     Juni.     "f). 

1454.     Sorbus  domestica.     Smith.     Zahme  Eberesche. 

Die  Blätter  gefiedert,  in  der  Jugend  zottig,  im  Aller  kahl,  die 
Blättchen  spitz-gesägt ;  die  Knospen  kahl," klebrig;  die  Früchte 
birnförmig. 

Beschreib.     S  m  i  th  the  E.  Fl.  II.  p.  562.     W  i  11  d.   Eaumz.  p.  482.     In  meh- 
rern süddeutschen  Floren.     Decandolle  a.  d.  a.  St.     Ehrh.  Beitr.  6. 
p.gö.     Jacq.  Austr.  V.  p.  25. 
Abbild.     Jacq.  Austr.  t.  447-     Gärtner   a.  a.  0.  t.  87.     H.  et  Guimpel 

t.  65.     H.  Term.  botan.  t.  38.  f.  7.     Sturm  Fl.  34-  E.  b.  t.  55o. 
Getr.   Samml.      Ehrh.   arb.   i55. 

Synon.     Sorbus  domestica  Linn.  Sp.  plant.  684.     Willd.  Spec.  a.  1009. 
Decand.   Fl.  fr.  4.  p.  455,  Prodrom.  2.  p.  637.  n.3a.  — .  J'i/rus  domU 
stira  S  m.   Engl.   Flor.  p.  565.  brit.  53a  1.     J'i/rus  Sorbus    Gärtner    de 
Fruct.  II.   p.  45.     Fl.  der  Wetter.  2.  p.  214.  —     Metpilu»  domestica  All. 
Ped.    1811. 
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Tr.  u.  «.  N.     Zahmer  Spcrbcrbuuin,  SiiicrupfVIbaum,   Bpierliogsbirne.    Sj  ■» r- 
B|>(VI.    Adeleiohe. 

Bio  blühender  Zweig  dieser  \rt  läfsl  sich  ron  einem  der  Vorhergeben- 
den nur  durch  die GröTse  der  Blüthen  unterscheiden i  die  Blüthen  sind 
noch  einmal  sn  grofs ,  i« !»  an  Sorbits  aucuparia.  Bin  Fruchttragender 
Zweie  und  die  lebende  Pflanze  lassen  sich  ohne  Schwierigkeil  erken- 
nen. Der  11. mm  i8l  Btärker,  kräftiger,  und  tragt  erst  Blüthen  und 
Früchte,  wenn  er  hoch  herangewachsen  ist.  Die  Knospen  für  das 
künftige  Jahr  miuI  kahl  und  klebrig,  nur  die  Schuppen  derselben  sind 
um  Rande  filzig.  Die  Doldentrauben  sind  sein-  konvex,  zwar  grofs, 
aber  der  grofsen  Blüthen  wegen  nicht  so  reichblüthig,  wie  die  der  vo- 
rigen Art,  in  der  fruchttragenden  Doldentraube  finden  sich  nur  ij  — 12, 
aber  einen  Zoll  lange,  grünlich-gelbe,  auf  der  Sonnenseite  roth  ge- 
färbte  Früchte   von    bimfbrmieer    Gestalt.      Die    Blüthe   hat   5  Griffel 

o 

und  die  Fruchl  5  Fächer. 

In  Gebircswäldern  Oestreichs  und  Krams.  I)als  dieser  Baum  aber 
ausserdem  in  Deutschland  wildwachsend  vorkomme,  daran  zweifeln 
wir  sehr.  Man  gibl  ihn  /..  B.  in  Bayern  an;  Schrank  sagt  dagegen, 
Baier  Fl.  2.  p.  14.  ,kaum  einheimisch.'*  Auch  in  Schlesien  und  Böh- 
men soll  derselbe  sieh  Vorfinden,  aber  Presl,  \V i in m e r  und  Gra- 
bowski  sprechen  kein   Wort   davon.      Mai.      Juni.      tj. 


Die  zu  der  gegenwärtigen  Stelle  gehörige  Sorbus  hybrida  Linn. 
ist  ein  Bewohner  der  Schwedischen  Inseln  und  des  nördlichen  Schott- 
landes, defswegen  ist  uns  der  Standort  bei  Kisenaeh  etwas  verdächtig. 
Was  man  dort  ^etunden  hat,  ist  vielleicht  ein  Flüchtling  aus  einem 
Lustgebiische.  Pollichs  Craetaegus  Aria  var.  p! ,  welche  man  hoher 
citirt ,  gehört  wirklich  zu  Crat.  Ana,  nämlich  zu  einer  ziemlich  seltnen 
Form,  welche  der  Stochausschlag  dieser  Pflanze  macht:  die  Blatter  sind 
länger  als  an  der  erwachsenen  Pflanze  und  last  fiederspaltig.  Pol  lieh 
hat,  wie  er  sagt,  auch  nur  Ein  Meines  Exemplar  gefunden.  An  der 
erwachsenen  Pflanze  verliert  sich  diese  Blatlform. 

372.     CYDONIA.     Towncfort.     Quittenbaum. 

Blut  he  und  Frucht  wie  bei  Pyrus^  aber  die  Fächer  der  Frucht 
8 —  14  sämig. 

1455.     Cydonia  vulgaris.     P e  r  s  o  on.     Gemeiner  Quitten  bäum. 
Die  Blätter  eyformig,  ganzrandig,  unterseits  nebst  dem  Beb  he  filzig 

Beschreib.  J  a  c  q  u  i  n.  H  a  y  n  e.  Willdenow  Bauinz.  Miller.  Flor. 
der  Wctterau,  von  Würzburg.     Roth  Enum. 

Abbild.  Jacq.  Austr.  t.  54a.  Hayne  Darst.  IV.  47.  Reit,  et  Abel 
t.  5o.     Gärtn.  II.  t.87.  die  Frucht.     Hayne  et"G.  t.  81. 

Synon.  Cydonia  vulgaris  Pcrs.  Syn.  2.  p.  40.  —  Pyrus  Cydonia 
Linn.  Sp.  pl.  687.  Willd.  Spec.  pl.  s.  loao.  En.  5»8.  —  Sorbus  Cy- 
donia Crantz  St.  austr.  p.  9 3. 

Tr.  u.  a.  N.     Apfel -Birnquilte.     Kütlcnbauio. 
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Ein  Strauch  3 — 6'  hoch    und  höher,  die  Aeste  abstehend.     Die 

1'ungcn  Triebe,  die  Blatt-  und  Bliithenstiele  nebst  der  Unterseite  der 
ilätter  filzig.  Die  Blätter  oval,  stumpf  oder  kurz  zugespitzt,  ganz- 
randig,  an  der  Basis  oft  ein  wenig  herzförmig.  Die  IS  ebenblätt er 
eyrund.  drüsig,  und  am  Bande  ge/.iilinelt.  Die  Blüthen  einzeln,  am 
Ende  von  kurzen,  jungen  Trieben.  Der  Fruchtknoten  eyfürmig, 
filzig.  Die  K  elchbl  ä  1 1  c  h  e  n  grofs,  eyrund,  spitz,  ungleich -kiein- 
gezähnelt,  äusserlich  mit  vielen  Drüsen  besetzt  und  mit  einigen  zerstreu- 
ten Härchen  bewachsen,  abstehend  oder  zurückgeschlagen.  Die  B  1  u  m  c 
grofs,  rosenroth.  Die  Blumenblätter  noch  einmal  so  lang  als  der 
Kelch,  an  der  Basis  gehärtet.  Die  fünf  Griffel  unterwärts  wollig  und 
daselbst  zusammengewachsen. 

Nach  Jacquin  in  (bestreich  wirklich  wild,  und  zwar  in  Büschen, 
Hecken  und  Zäunen;  nach  Host  in  den  "Weinbergen  von  Istrien ;  im 
übrigen  Gebiete  der  deutschen  Flora  ohne  Zweifel  nur  hie  und  da  in  der 
Nachbarschaft  von  Wohnungen  verwildert.     Mai.     Juni.     "{). 

373.     SP1RAEA.     Tourn.     Spierstaude. 

Der  Kelch  unterständig:  die  Bohre  flach  -  glockig;  der  Saum 
Öspaltig.  Die  Korolle  5  blättrig.  Die  Staubgefäfse  vor  den  Blu- 
menblättern auf  dem  Rande  der  Kelchröhre,  vor  einem  mehr  oder  weni- 
ger deutlichen,  drüsigen  Kranze,  eingesetzt,  20  und  mehr,  zuweilen  auch 
weniger:  die  Träger  pfriemlich;  die  Kölbchen  oval.  Die  Frucht- 
knoten eyrund  oder  länglich,  5,  seltner  nur  2  —  3-  Die  Griffel  fäd- 
lich  oder  oberwärts  verdickt;  die  Narbe  stumpf  oder  kopfig.  Die 
Kapseln  einfächerig,  2  klappig,  2  und  mehrsamig;  die  Samen  an  die 
innere  Nath  der  Klappen  angeheftet. 

Erste     Rotte. 

Der  Stamm  strauchartig.  Die  Blätter  ganz  ohne  Nebenblätter.  Die 
Blüthen  zwitterig.    Ein  deutlicher,  drüsiger  Ring  am  Ende  der  Kelchröhre. 

1456-     Spiraea  salicifoüa  Linn.     Wei  d  en  blä  ttr  i  g  e  Spierstaude. 
Die  Blätter  länglich -lanzettlich,  ungleich- fast- doppelt  -  gesägt,  kahl; 
die  Trauben  gedrungen  -  rispig. 

Besehreib.     In  mehrern  Floren  des  6Ü(U.  und  mittl.  Deutschlands,  Schlesiens. 

Will  den  o\v  Bann»,  p.  486.     Ehrh.  Beitr.  VII.  p.  i56. 
Abbild.     E.  b.  t.  1468.     Pal  J.  ross.  t.  11.  22.     Haync  et  G.  t.82. 
Getr.   Samml.     Ehrh.  sei.    146.     Schlcs.   Cent.  6. 

Synon.      Spiraea    salicifoüa    Linn.    Sp.    pl.  I.    p.  700.     W  i  1 1  d.   Sp.  pl.  I. 
p.   io55. 

Ein  schöner  Strauch  von  3  —  6'  Höhe,  die  Zweige  ruthenförmig, 
röthlichgelh ,  kahl,  stark  beblättert.  Die  Blätter  sehr  kurz  gestielt, 
wechselständig,  länglich-  lanzettlich,  spitz,  ungleich -geschärft -gesägt, 
an  der  Basis  ganzrandig,  kahl,  in  der  Jugend  am  Bande  flaumhaarig. 
Die  Blüthen  rosenroth,  in  einer  reichblüthigen,  gedrungenen,  pyrami- 
dalen Rispe.  Die  Kelchzipfcl  eyrund,  spitz,  abstehend.  Die  D  e  c  k- 
blälter  linealisch  mit  krausen  Haaren  gewimpert. 
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Miese  Sibirische  Pflanze    verbreitet    sich   durch  Rufsland    and  I  n 
garn  bis  nach  Krain,    Kämilien  ,    Sieveiiu.nl;    mnl  Böhmen  und  «rächst 
besonders  an  Flufsufern  mnl  in  rauchten  Hainen  und  Hecken;  sie  kommt 
im  übrigen  Deutschland,  auch  im  nördlichen  hin  und  wieder  verwildert 

■v  Mi-.     Juli  —  August.      |). 

1  i  » T .   Sfiraba  vdmifolia.    Scopolu  Rüsterblättrige  Spierstaude. 

Die  Blätter  eyformig,    spitz -ungleich    fast    doppelt -gesägt,    an    der 

Basis  abgerundet   und  ganzrandig,  beiderseits  kahl,   in  der  Jugend 

um  Rande  und  unterseits  flaumhaarig;    die  Doldentrauben  end- 

ständig,  fast  halbkugelig,  einfach. 

Beschreib.     Bei  südlichen  Floristen:  Scopoli  n.6oo.     Schuttes  n.  1826. 

Will  il.   Daiiinz.  p.  490. 
Abbild.     Scop.  Carn.  t.aa.    Jacq.  hört.  Vind.    t.  140.    (als   8p.  chamae- 

drifolid), 
Synon.     Spiraea  ulmijbüa  Scop.  Carn.  I.  pag.  049.     Willd.    Spcc.   pl.  2. 
p.   io58.     S.  chamacdvyfolia  Jacq.  bort.    vind.  II.  p.  GÜ.     Host   Syn. 
pag.  278. 

Ein  4  —  5'  hoher,  sehr  listiger  Strauch.  Die  ganze  Pflanze  kahl, 
nur  die  jungen  Blätter  an  i\vn  Blattstielen.,  am  Bande,  und  zuweilen 
auch  auf  der  Unterseite  mit  zerstreuten  Härchen  bewachsen,  die  sich 
spater  verlieren;  auch  sind  die  Kelchzipfel  inwendig  flaumhaarig.  Die 
Aeste  graubraun,  stielrund;  die  jungen  Triebe  grün  und  hantig.  Die 
Blätter  2"  lang,  l — §"  breit,  eyrund,  oder  länglich  -eyrund  ,  spitz- 
ungleich  -grob  -  gesägt  mit  Sägezähnen,  die  meistens  wieder  mit  kleinern 
ungleichen  Zähnen  besetzt  sind,  an  der  abgerundeten,  kaum  ein  wenig 
in  dt:n  Blattstiel  zugespitzten  Basis  ganzrandig.  Die  D  o  1  den  t  raub  e  n 
einfach,  gedrungen,  reichblüthig  ,  konvex,  fast  halbkugelig.  Die  Blü- 
thcnstiele  einblüthig,  nicht  getheilt,  lang  und  dünn.  Die  ßlüthen 
weifs,  ansehnlich,  $"  im  Durchmesser.  Die  Kelchzipfel  eyrund,  zu- 
gespitzt, zurückgekrümmt.  Die  Blumenblätter  weifs,  rundlich,  et- 
■was  gekerbt.  Der  drüsige  Bing  innerhalb  der  Staubfäden  hellgelb. 
Fruchtknoten  5.  Die  Griffel  lang,  fast  so  lang  als  die  Staub- 
gefäfse. 

Bei  Idria  (Hacojuct,)  Görz  (Wulfen),  in  der  Vochein  in  Krain 
(Hostj.     Mai.     Juni.     "5. 

1458.     SriRAEA  decumbens.    Roch.     Ni  ederl  i  egende  S  p  ier  s  t  aude. 
Die  Blätter  verkehrt -eyrund,  stumpf,  ungleich- fast  doppelt-gesä-t, 
an  der  Basis  ganzrandig,  in  den  Blattstiel  verschmälert,  völlig  kahl; 
die  Doldentrauben  endständig,  zusammengesetzt. 

Ein  sehr  ästiger,  1  —  1'  langer  Strauch,  von  dem  Ansehen  der  Sp. 
chamaedryfolia,  dessen  längere  Seitenäste  aus  einer  niederliegenden  Ba- 
sis aufstreben.  .Die  ganze  Pflanze  kahl,  nur  die  jungen  Blätter  schwach 
wimperig  und  die  Kelchzipfel  inwendig  flaumhaarig.  Die  ausgewachse- 
nen Blätter völlig  kahl,  verkehrt -eyrund,  stumpf,  ungleich  -doppelt- 
gesägt mit  zugespitzten  Zähnen,  an  der  Basis  ganzrandig  und  keilför- 
mig in  den  kurzen  Blattstiel  auslaufend,  oberseits  dunkelgrün,  unterseits 
bleichgrün  *md  netzaderig.  Die  D  o  lde  n  t  raub  en  endständig  ,  zusam- 
III.  '  28 
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mengcsetzl ,  flach,  die  Blüthen  mehr  ;d  <  am  die  Hälfte  kleiner  als  bei 
der  Spiraea  ulmifolia.  Die  Kelchblättchen  ey förmig,  spitz,  zurück 
gebogen.  Die  Blumenblätter  weifs,  rundlich,  etwas  gekerbt.  Di< 
Fruchtknoten  kahl.  Die  Griffel  kürzer  als  die  Staubgcfäfse.  Un- 
ter den  am  Ende  der  Aeste  befindlichen  Doldentrauben  entwickeln  sieb 
aus  den  Winkeln  der  obersten  Blätter  sogleich  ^este.  welche  zur  Zeil 
der  Fruchtreife  dieselben  weit  an  Länge  übertreffen,  so  dafs  die  fracht- 
tragende Doldentraube  in  dem   Winkel  einiger  Aeste  zu  Bitzen  scheint. 

Die  Spiraea  chamaedryjblia  unterscheide!  Bich  durch  ganzrandige, 
nur  an  der  Spitze  einfach  gesägte,  gewimperte  Blätter,  einfache,  auf 
kurzen  Zweigen  an  »1er  Seite  der  Aeste  der  Länge  nach  hingereihete 
Doldentrauben,  sehr  lange  Blüthenstiele  und  haarige  Fruchtknoten.  — 
Die  Sp.  ulmifolia  ist  ein  gröfser,  aufrechter  Strauch.  Die  Blätter  des- 
selben sind  viel  gröfser,  eyförmig,  an  der  Basis  abgerundet,  kaum  ein 
wenig  in  i\cn  langem  Blattstiel  zugespitzt,  die  Blüthen  stehen  in  ein- 
fachen, halbkugeligen  Doldentrauben  ,  die  Blüthenstiele  sind  sehr  lang, 
nicht  getheilt,  die  Blüthen  noch  einmal   so  gxofs,  die  GrüTcI  länger. 

In  subalpinen  Gegenden  von  Friaul  durch  Schiede  entdeckt,  (nach 
einer  brieflichen  Mittheilung  von  Zuccarini.)  Wir  besitzen  die  Pflanze 
lebend  im  Garten  und  zwar  aus  einem  Ableger  des  im  Münchener  Gar- 
ten befindlichen  Mutterstockes  gezogen,  welchen  Schiede  aus  Friaul 
von  dem  Standorte  mitbrachte.     Mai.     Juni.     "£>. 

Zweite     Fi  o  t  t  e. 

Der  Stengel  krautartig.  Die  Blätter  mehrfach  zusammengesetzt, 
ohne  Nebenblätter.  Die  Blüthen  diklinisch.  Der  drüsige  Bing  an  dem 
Bande  der  Reichröhre  schwach. 

1459.     Spikaea  jirnneus.     Linn.     Bocksbärtige  Spierstaude. 

Die  Blätter   mehrfach    zusammengesetzt;     die    A  ehren    rispig;    die 
Blüthen  zweihäusig. 

Beschreib.     In  den  Floren  der  süd  -   und  mitteldeutschen  Länder,  Schlesiens. 

Abbild.     Pall.  ross.  t.  26. 

Getr.   Samml.     Schi  es.  Cent.  5.     Wctt.   Cent.  1. 

Synon.     Spiraea  Aruncus   Linn.  Sp.  pl.    1.  42.     Willd.  Sp.  pl.  2.  1060. 

Tr.  u.  n.  N.     Waldgeisbart,  Waldbocksbart,  Geiswedel,  Waldbart. 

Die  Pflanze  zweihäusig.  Die  Wurzel  sehr  ästig,  und  mit  vielen 
Fasern  besetzt,  mehrere  Stengel  treibend.  Diese  3 — ()',  aufrecht,  starr, 
gefurcht,  kahl,  oberwärts  rispig-  ästig.  Die  Blätter  wechselständig, 
lang  gestielt,  im  Umrisse  fast  3 eckig,  mehrfach  zusammengesetzt,  die 
untern  sehr  grofs;  die  Blättchen  am  Rande  and  auf  diu  \dern  der  Un- 
terseite und  oft  auch  die  besondern  Blattstiele  in  derjugend  mit  zerstreu- 
ten Härchen  besetzt.  Die  Blättchen  übrigens  eyrund- länglich,  in  eine 
lange,  feine  Spitze  zugespitzt,  ungleich-  oder  doppelt- geschärft- gesägt, 
gegenständig:  die  untern  der  Fieder  kurz  gestielt;  die  obern  sitzend; 
d.is  angepaarte  Bndblättchen  gröfser,  eyförmig,  und  länger  gestielt.  Die 
Blüthen  Klein,  weifs,  in  lange,  schmale,  walzliche,  zahlreiche  Aehrcn 
geordnet,  welche  eine  ungemein  zierliche  Rispe  bilden.  Die  Spindeln 
dir    Ai-hi  m    llaumhaarig.      Die    B  1  ü  t  hc  11  s  t  i  el  che  n    sehr     kurz.       Am 
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Grunde  des  Kelches  ein  pfriemliches ,   an  der  Vertheilüng   der   ?rö(seni 
RispenSste  «'in  ßederspaltiges  Deckblättchen.     Die  Kelcnzipfel  eyför- 
in'n'   rogwpitxti      Die    Blumenblättei    eerkehrl    eyrund.      Die   Hin 
theo  der  männlichen  Pflanze  mit  eollctändigen  StaubgefaTsen    und    re\ 
kümmerten  Fruchtknoten ;    die   der   weiblichen    mit  .»    - -1   vollständigen 

Fruchtknoten   und    mit    rerkttn srten    StaubgefaTsen ,    die   lieh    jedoch 

zuweilen  ausbilden]   10    da«    sich   unter   den    weiblichen    Blüthen    auch 
zwittrige  i  erfinden. 

An  feuchten  Wahlplät/.cn,  an  Bächen  und  Quellen.  Juni.  Juli.  2|. 

Dritte      Rotte. 

Der  Stengel  krautartig,  die  Blätter  gefiedert.  Die  Nebenblätter1 
grofs.  .tu  den  Blattstiel  angewachsen.  Der  drüsige  Ring  schwache  Die 
Griffel  kurz,  keulenförmig,  zurüohgchrümmt,  mit  einer  grofsen  Narbe* 
>  ersehen. 

1460.     Spii\aea   Ulmaria.     Linn.     Sumpfspiers  tau  de. 
Die  Blätter  unterbrochen -gefiedert,  die  Blättchen  eyförmig,   unge- 
theiit,  das  ungepaarte  Endblättchen  gröfser,  handförmig-3  —  5spal- 
Clg)   die   Trugdoldcn   rispig,  sprossend;   die  Kapseln  kahl,  /.u- 
sammenerewunden. 

o 
Beschreib.     In  allen   Deutschen  Floren.     Haync.     W.immer  et  Grab. II. 

p.  •  4.     Wallr.  Sclicd.  crit.  p.  2.54.     Fries  Nov.   2.  Ausg.  p.  1 4 1 . 
Abbild.     Haync    Darst.  VIII.  5i.     Biklerb.  53.    Term.    bot.  t.  45.     Sturm 

H.  18.     Fl.  Dan.  t.  547- 
G.-tr.   Samml.     Welt.   Cent. /j.     Scbles.   Cent.  3.  ß. 
Synon.     Spttaea  Ulmaria  Linn.    Spec.    pl.  1.  702.     Willd.    Spec.    pl.  t. 

p.  1061.  —     Ulmaria  palustris  Mönch  meth.  G65. 
Tr.  u.  a.  N.      Ulmenspierstaude,    Krampfkraut,    Mädclsüfs,    Wiesenkönigin, 

Wurmkraut. 

Die  vielfaserigc  Wurzel  mehrküpfig.  Die  Stengel  2 — 4'lioch, 
aufrecht,  gefurcht,  kahl.  Die  B 1  ä 1 1 e tr  unterbrochen  gefiedert :  die  wur- 
zclständigen  grofs ,  laug  gestielt,  die  stengclständigen  kürzer  gestielt, 
abwechselnd  gestellt.  Die  Blättchen  meist  gegenständig,  sitzend,  ey- 
förmig, oder  eyförmig-  länglich,  zugespitzt,  ungleich- doppelt -gesägt 
ihre  Seite  nach  dem  Blattstiele  zu  mit  1  —  2  Läppchen  versehen;  das  End- 
blättchen gestielt,  sehr  profs,  handförmig-3  auch  ospaltig.  Zwischen 
den  gröfsern  Blättchen  2  —  3Paar  sehr  hieine,  unter  sich  ungleiche. 
Die  Nebenblätter  halb  herzförmig,  gezähnt.  Die  Blüthen  in  einer 
endständigen,  aus  Trugdolden  zusammengesetzten  sprossenden  Bispe, 
sitzend  und  gestielt,  weifs.  Die  Belchzipfcl  eyrund,  stumpf,  zurück- 
geschlagen. Die  5  —  8  Kapseln  kahl,  in  ein  rundes  Köpfchen  zusam- 
mengewunden. —  Die  Blätter  sind  bald  völlig  kahl  und  unlerseits 
grün,  bald  auf  der  Unterseite  mit  einem  dünnen,  grauen,  bald  mit  einem 
(lichten,  schneeweifsen  Filze  überzogen,  und  alle  diese  Formen  laufen 
durch  allmälige  Uebergänge  in  einander.  Die  Form  mit  einem  schwä- 
chern  grauen  Filze  ist : 

ß  Spiraea  glaueet  Schultz  Fl.  starg.  suppl.  p.  26.  Zur  kahlen 
gehört : 

28  * 
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j  Spiraea  denadata  Haync  Ära.  Gew.  E.  S.  t. 31  -  Prcsl  Ccch. 
p.  101-     v.  Bönningh.   Mon.  ]>.  I4ii. 

Ausserdem  wird  eine  gefüllte  Abart  als  Zierpflanze  in  den  Gärten 
gezogen. 

Die  Sp.  Ulmaria  Hebt  feuchte  Wiesen,  Gräben,  besonders  Wei- 
den- und  Erlengebüsch  in  Wiesen.     Juni.     Juli. 

1461.     Spir/ea  Füipendala.     Linn.     Knollige  Spierstaude. 

Die  Blätter  unterbrochen    gefiedert ,    die  Blättchen   länglich,     fieder- 
spaltig  -  eingeschnitten ,  die  Lappen  gesägt;    die  Trugdolden  ris- 
pig, sprossend;   die  Kapseln  kurzhaarig,  zusauimcnschlicl'send. 
Beschreib.     In   mehrern  Floren  von  Mitteldeutschland,  auch  in  der  Berliner, 

Stargarder ,   Mecklenburger;  in   der  von   Schlesien,   Her  Schweiz. 
Abbild.     FI.    Dan.  655.     Sturm    H.  18.      Haync    Terra,    bot.    t.  5.    f.  12. 

Darst.  VIII.  So. 
Gctr.   Samml.      Wett.    Cent.  I.      Schles.   Cent.  4. 
Synon.     Spiraea  FWpenrfula  Linn.    Sp.    pl.   1.  702.     Willd.    Sp.    pl.  a. 

p.   1061.  —     Filipendula  vulgaris  Mönch  meth.  p.665. 
Tr.  11.    a.    N.     knolhvurzlichc    Spierstaude,    rother   Steinbrech,    Haarstrang, 
Filipendelwurz. 

Die  Wurzel  gerade  hinabsteigend,  abgebissen,  bräunlich,  mit 
vielen  langen,  starben  Fasern  besetzt,  welche  an  ihrem  Ende  in  läng- 
liche und  keulenförmige  Rübchen  anschwellen,  die  sicli  wieder  in  eine 
schlanke  Faser  endigen.  Der  Stengel  aufrecht,  1  —  1}'  hoch,  ge- 
furcht, kahl,  mit  wenigen  entfernten  Blättern  besetzt,  oberwärts  nackt. 
Der  Wurzelblätter  dagegen  viele.  Die  sämmtlichen  Blätter  unter- 
brochen -  gefiedert ,  im  Umrisse  lanzettlich,  aus  sehr  vielen  genäherten 
Fiedern  bestehend,  welche  nach  dem  Blattstiele  hin  allmälig  kleiner 
werden.  Die  untersten  Fiedern  sehr  klein,  die  gröfsern  schmal -läng- 
lich, eingeschnitten,  oder  fiederspaltig  und  gesägt,  kahl,  am  Rande 
schärflich,  die  Sägezähne  an  der  Spitze  mit  einem  kleinen  Bärtchen  von 
einigen  Haaren  bewachsen.  Die  kleinern  Blättchen  zwischen  den  grös- 
sern rundlich,  eingeschnitten- gezähnt,  und  dazwischen  gewöhnlich  noch 
sehr  kleine  ganzrandige.  Die  Nebenblätter  der  stengelsländigen 
Blätter  halbherzförmig ,  eingeschnitten-  gesägt.  Die  Rispe  wie  bei 
Sp.  Ulmaria  gebildet,  jedoch  oft  nicht  so  stark  zusammengesetzt,  die 
Blöthen  aber  noch  einmal  so  grofs,  zuweilen  röthlich.  Die  10  — 12 
Kapseln  zusam  menschli  eisend ,  gerade,  nicht  gewunden,  kurzhaarig. 
Eine  gefüllte  Varietät   dienl   in  Gärten  zu  einer  Bchönen  Zierpflanze. 

Aul  Wiesen,  Triften,  an  den  grasreichsten  Plätzen  fast  in  allen 
Deutschen  Provinzen,  aber  nicht  in  allen  Gegenden.     Juni.    Juli.     1(.. 

Ungewisse  Art. 
Nach  S  tcudcls  Nomenclalur  wächst  die  Spiraea  hypcricifolia 
im  südlichen  Deutschland  und  Oestreicb  wild.  Da  jedoch  Scopoli, 
Host  und  Jacquin  nichts  davon  erwähnen,  und  wir  noch  kein  Deut- 
sches Exemplar  Bähen,  so  wagen  wir  nicht,  diese  Art  hier  aufzuneh- 
men. Nnch  Bluff  und  Fingerhut  scheint  es,  als  ob  ein  Flüchtling 
aus  dem  Gerten  die  Aufzählung  dieser  Art  unter  den  Deutschen  Bilan- 
zen reranlafst  hätte. 
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374.     WALDSTEINIA.     mildenow.     W  a  Idstein!  e. 

Der  Kelch  glockig  kreiaelformig :  der  Saum  LOtheilig,  die  Zipfel 
abwechselnd  kleiner,  diese  in  eine  äussere  Reihe  gestellt.  Die  Korolle 
5 blättrig,  dem  Kelche  vor  den  Staubgefafsen  eingefügt.  Die  Staub- 
et i-i. ii.se  um  einen  den  Schlund  krönenden  Drusenkranz  gestellt,  ror 
dem  aufblühen  >■  i n\%  .i 1 1 ^  gekrfimmt:  die  Träger  pfriemlich;  die  Kölb 
chen  oval,  aufliegend.  Die  2— 4Fruchtknoten  auf  kurzen  Stielchen 
im  Grunde  des  Kelches;  der  Griffel  verlängert,  abfällig.  Die  Frucht 
c  li  e  d  tederig. 

Die  Gattung  hal  Aehnlichkeit  mit  Gram  und  J'oteniil/a ,  unter« 
scheide!  sieb  aber  durch  die  geringe  Zahl  der  kurz  gestielten,  im  Boden 
dea  Kelches,  nicht  auf  einem  konvexen  oder  walzlichen  Fruchtboden 
sitzenden  Ovarien;  von  Geam  noch  ausserdem  durch  die  abfalligen  Grif- 
fel und  \on  l'uicntilla  durch  den  glockigen  Kelch. 

1  [ii'2.     Wai.dsteinia   geoi'des.      I/'illdcnotv.      Geumähnliche    Wald- 
steinie. 

Beschreib.     Willdcnow  in  den  Verb,   der  Berl.  Nat.  Forsch.  II.  pag.  lo€. 

Trattin  nick  Arch.  n.85.     Synod.  bot.  III.     Schulte  8    Oeslr.    Fl.  II. 

pag.  46. 
Abbild.     Will  d.  a.  a.  O.  lab.  4.  f.  I.     Wählst,  et  Kit.  rar.  t.  77. 
Synon.     fValdsteinia  geoides  Willd.    Spcc.   pl.  11.  2.  p.  1007.     Waldst. 

et  Kitaib.  plantac  rarior.  Hang. I.  p.  79.     Poirct  Enc.  VIII.  784. 

Die  Wurzel  ein  langes,  braunes,  kriechendes  Rhizom,  welches 
;m  Beinern  Bnde  ein  Büschel  von  langgesiieltcn  Blättern  treibt,  die  mil 
dea  Blättern  der  rothen  Johannisbeere  Aehnlichkeit  haben;  und  mehrere 
Stengel,  welche  kaum  über  die  Wurzelblätter  hervorragen  Diese  Wur- 
zelblätter  sind  herz -rundlich,  handförmig-ölappig,  doch  dringt  mit 
einem  tiefem  Einschnitte  beiderseits  der  mittlere  Lappen  bis  auf  die 
Hälfte  der  Blaltsubstanz  ein:  die  Lappen  sind  rundlich,  ungleich-spitz-; 
gekerbt  und  wieder  klein  gelappt.  Die  schlanken,  an  der  Basis  schei- 
dig  erweiterten  und  daselbst  purpurfarbenen  Blattstiele,  so  wie  die  Sten- 
gel, die  Blüthenstiele  und  Belebe,  erscheinen  von  kurzen  abstehenden 
Härchen  flaumig.  Die  dünnen  schwachen  Stengel  sind  unter  ihrer 
Zertheilung  in  Aeste  nur  mit  einem,  und  zwar  bedeutend  kleinern,  kür- 
zer gesliclten.  und  nur  dreilappigen  Blatte  versehen.  Ein  ähnliches  bil- 
det sich  an  jeder  Verästelung.  Diese  Blätter  werden  jedoch  allmälig 
kleiner:  die  obersten  derselben  stellen  lanzettliche  Deckblätter  dar.  An 
kleinern  Exemplaren  gibt  der  Stengel  über  der  Mille  einen  ein  -  oder 
zweiblüthigen  Ast  ab,  und  endi«t  sich  weiter  oben  noch  in  2  oder  3  Blü- 
thenstiele; an  üppigem  Exemplaren  trägt  er  auch  eine  Rispe  von  9Blü- 
then.  Die  innern  Kelchzipfel  sind  lanzettlich,  spitz;  die  äussern 
linealisch,  sehr  klein.  Die  Blumenblätter  gelb,  rundlich,  kurz,  be- 
nagelt, so  lang  als  der  Beleb.  Die  Fruchtknoten  mit  den  Griffeln 
flaumig. 

Auf  dem  Monte  Nanas  in  Krain ,  Hoppe  bot.  Ztg.  IV.  2.  p.  470. 
Mai.     -5. 
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Dritte     Ordnung. 

V    I    E    L    W    E    1    15     I     G    E. 


375.     ROSA.     Linne.     D er  Ros enstrauch ,   die  Rose. 

Der  Kelch  unterständig:  die  Rühre  fleischig  oder  knorpelig,  bau- 
chig, oberwärts  eingeschnürt,  dann  in  einen  blattigen,  fünftheiligen 
Sauin  ausgehreitet;  der  Schlund  durch  eine  fleischige  Scheibe  verengert, 
an  deren  Rande  die  Staubgefafse  und  ausserhalb  dieser  die  Blumenblät- 
ter eingefügt  sind;  der  Saum  vertrocknend,  bleibend  und  die  Frucht 
krönend,  oder  abfallig.  Staubgefafse  20  und  mehr,  vor  dem  Auf- 
blühen einwärts  gebogen.  Viele  Stempel  im  Grunde  und  an  der 
Wand  der  Kelchröhre  sitzend.  Der  Griffel  zwar  auf  der  Spitze  des 
Frachtknotens,  aber  seitlich  entspringend,  über  die  Kelchröhre  hervor- 
ragend. Die  Narben  kopfig.  Die  Frucht  eine  falsche  Beere,  aus 
der  saftig  gewordenen  Kelehröhre  gebildet,  viele  einsamige  Nüfschen 
einschliefsend,  von  welchen  die  im  Grunde  der  Kelchröhre  befindlichen 
bei  mehrern  Arten  auf,  ebenfalls  saftig  werdenden  und  sodann  gefärb- 
ten  Stielchen  stehen. 

Monographien,  Local-  und  partielle  Rhodographicn. 

John  Lindley  Rosarum  Monographia.  London  1820.  (mit  Abbildun- 
gen der  seitnern  Arten.) 

J  "G.  Wallroth  Rosae  plantarum  generis  historia  succineta.  Nord- 
husiae   1828. 

Leopold  Trattinnick  Synodus  botanica  s.  pars  I.  II.  Rosarum  Mo- 
nographia.    Vindob.  1S23- 

J.  E.  Smith  in  Rees  Cyclop.  Vol.  XXXIX. 

J.  L.   M.  Poiret  Encyclop.  Tom.  VI.  und  Supplem.  Tom.  IV. 

Ph.  Miller  Allgemeines  Gärtnerlexicon.  Nach  der  Deutschen  Ueber- 
setzung.     Nürnberg   1776. 

Dr.  C.  G.  Rosig  üconomisch  botanische  Beschreibung  der  Rosen.  Leip- 
zig 1799. 

Dessen  Rosen  nach  der  Natur  gezeichnet  u.  color.  mit  kurzen  botani- 
schen Bestimmungen.      Leipzig   1800. 

Wob ^s  in  den  Transactions  of  the  Linnean  Society.  Vol.  XII.  p.  159 
—  234;  übersetzt  und  mit  Anmerkungen  in  den  Jahrbüchern  der  Ge- 
wöchshundc.   Heft  II.   p.  77. 

N.  C.  Seringe  im  Musee  helvetique  1.  2.  und  dessen  Melanges  bota- 
iii.(ues  nr.  1.  1818,  desgleichen  in  DeCandolle's  Prodromus  Syst. 
Nat.  P.  II.  p.597. 

Ad.  Afzelius  de  Rosis  Suecanis  Tentamen  I  —  XI.  Upsaliae  1804  — 
1811.  Auch  zum  Thcil  in  Annais  of  Botany,  cd.  König  et  Sims. 
Vol.  II.    [806. 

Enumeratio  Rosarum  circa  Wirceburgum  et  pagos  adjacentes  sponte 
crescentinm.     Aurt.  Amhrosio  Kau.     Norimb.   1816. 

N.  A.  Desvaux  Observation«  critiques  sur  les  Rosiers  de  la  France 
im  Journal  de  Botanique   1813- 
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V.  S.  Besser  Enumeratio   plantarum  Volhyniae,    Podohae  <ic.     \  ü 

182 
Hiezu    noch    die  Dendrologen:     DuRoi,    Duhamel,    Borkhausen, 
Münch hausen,  Willdenow,  Hayne, 

Die  Gattung  Rosa  grenzt  .Ulf  der  einen  Seite  durch  Agrimonia 
.im  Potentilla,  auf  der  andern  durcb  Cotoneaster  au  Mespilus.  Der  un- 
geteilte untere  Theil  des  Reiches,  welcher  J m-1  Potentilla  flach  aut 
breitet  i^t  ,  richtel  sich  bei  Agrimonia  glockig  aufwärts;  ein-  drüsi 
Kranz,  vor  welchem  bei  Potentilla  die  Staubgefäße  eingefügt  Bind,  ist 
bei  jener  zu  einem  fleischigen  Ring  zusammengeflossen,  d  r  dm 
Schlund  verengert,  und  «!.»s  konvexe  Receptaculum  von  Potentilla  i--t 
bei  Agrimonia  konkav  geworden  Der  Kelch  dieser  Gattung  isl  übri- 
gens krautig,  wird  bei  der  Reife  hol/ig,  und  das  Receptaculum  be- 
steht nur  aus  dem  Mittelpunkt  der  glockigen  Kelchbasis,  weil  nur  we- 
nige Fruchtchen  vorhanden  sind.  J  i « - 1  Rosa  ist  der  flache  Kelch  der 
Potentilla  ebenfalls  glockig  aufgerichtet,  der  Kranz  von  Drüsen  ist  eben- 
falls in  einen  den  Schlund  verengernden  Ring  zusammengeflossen,  aber 
die  Kelchröhre  wird  bei  der  Reife  sahig.  und  das  Receptaculum  zi< -iit 
sich  an  der  Wand  der  Kelchröhre  in  die  Höhe,  weil  die  vielen  Karpel- 
len im  Grunde  derselben  nicht  Raum  genug  finden;  der  obere  Theil 
der  Röhre  jedoch  und  der  fleischige  Ring  sind  hier  so  wenig,  wie  bei 
Potentilla  mit  Karpellen  besetzt.  Deswegen  kann  man  nur  einen  Theil 
der  innern  Wand  dieses  Kelches,  nicht  aber  die  ganze  Kelchröhre  für 
ein  Receptaculum  ansehen.  Die  fleischig  gewordene  Röhre  gleicht  der 
von  Cotoneaster,  die  Karpellen  aber  sind  frei;  bei  letztens  hangen  sie 
mit  ein  wenig  Zellgewebe  zusammen:  fände  dies  bei  Rosa  statt,  so 
würde  sich  llosa  von  Cotoneaster  nur  durch  die  Zahl  der  Karpellen 
unterscheiden;  wir  hätten  statt  einer  bacca  spuria  e  calyce  carnoso 
orta,  eine  Drupa  infera  polypyrena  Hinsichtlich  der  borstigen  Haare, 
welche  den  Fruchtboden  und  zum  Theil  auch  die  Karpellen  bedecken, 
nähert  sich  Jlosa  der  Potentilla  nitida  und  einigen  andern  Arten  dieser 
Gattung. 

Die  Blüthen  der  Rosen  erscheinen  immer  am  Ende  eines  in  dem- 
selben Jahre  getriebenen  Zweiges.  Stehen  daselbst  mehrere  Blüthen 
beisammen,  so  sind  die  Stiele  der  seitenständigen  mit  Deckblättern,  mit 
verkleinerten  Blättern  von  veränderter  Form,  gestützt;  steht  die  Blüllie 
der  Species  immer  ein/ein,  so  fehlen  diese  Deckblätter,  wenigsens  bei 
allen  uns  bekannten  Arten,  die  einzige  ausländische  R.  bracteat.i  aus- 
genommen. Diese  letztgenannten  bilden  deswegen  eine  eigene  Rotte, 
die  Deckblattloscn.  Die  mittlere  Blüthe  derjenigen  Arten,  deren 
Blüthen  gewöhnlich  zu  3  —  5  und  mehrern  in  eine  Dolden! raube  ver- 
einigt sind,  steht  am  Ende  des  Zweiges  ui^\  bat  deswegen  kein  ')«ck- 
blatt;  aber  gar  häufig  trägt  der  Zw. 'ig  dieser  Arten  nur  eine  Blith", 
und  mm  linden  sich  meistens  Deckblätter  vor.  Wenn  man  jedoch  hier 
genauer  nachforschst,  so  wird  man  in  dem  Winkel  dieser  Deckblätter 
(inen  Meinen  Ansatz  zu  einer  Blüthe  oft  kaum  von  der  Gi'öfse  eines 
Stecknadelknopfes  linden:  sie  sind  demnach  Blätter,  in  deren  Winkel 
sieb  die,  in  der  That  vorhandene  Blüthenknospe  nicht  entwickelt  hat. 
Fallen  bei  einer  solchen  Bildung  die  Deckblätter  ab,  so  bemerkt  man 
an  der  Basis  des  Blüthenstielee,  da  wo  sie  safsen,  einen  oder  den  an- 
dern Absatz.     Bei  den  Deckblattloscn  kommen  zwar  zuweilen    am  j. 
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»los  Ztveioes  zwei  Blüthen  vor,  oder  man  bemerkt  doch  den  Ansatz  zu 
einer  zweiten  and  in  diesem  Falle  ist  auch  gewöhnlich  das  stützende 
Deckblatt  der  letztem  vorhanden:  allein  da  dies  selten  geschieht,  so 
kann  man  doch  mil  Lindley  die  deckblattlosen  Arten  unter  eine  be- 
sondere Rotte  zusammenfassen.  An  den  von  diesem  berühmten  Schrift- 
steller errichteten  flotten,  wodurch  er  die  Gattung  Rosa  in  Gruppen, 
Bcheidet,  haben  wir  übrigens  mehreres  auszusetzen,  besonders  dafs  der 
I  eberzug  als  Kennzeichen  der  Rotten  gelten  soll,  wahrend  man  nach 
demselben  kaum  die  Arien  trennen  darf.  Seine  zweite  Rotte  „Feroces" 
lälst  sieh  von  den  Cinnamomeae  nicht  trennen,  das  tomentum  der  Aestc 
ist  ein  zu  anbedeutendes  Kennzeichen.  Die  dritte  Rotte  ist  durch  Ne- 
ben- und  Deckblätter  sehr  ausgezeichnet,  aber  R.  Lyellii  würden  wir 
neben  Flosa  multißora  in  eine  andere  Rotte  stellen.  \  on  ^m  Centifo- 
lien  lassen  sich  die  Systylae  kaum  trennen;  so  auffallend  bei  einigen 
Arten  die  zusammengehlebte  Griffelsäule  auch  ist,  so  wenig  Bestand  ist 
hierin  zu  finden.  Die  Villosae  und  Rubiginosae  bann  man  kaum  als 
Species  von  den  Caninis  unterscheiden;  die  R.  turbinata  jedoch  gehört 
in  die  Rotte  der  Zimmtrosen  und  die  lutea  in  die  der  Pimpinelblättrigen. 

"Wir  tb eilen  die  uns  bekannten  Arten  in  sieben  Rotten,  hauptsäch- 
lich nach  den  Kcben-  und  Deckblättern.  Zwar  sind  hier  die  Rennzei- 
chen nicht  immer  ganz  scharf  begrenzt ,  aber  dieser  Vorwurf  trifft  alle 
bisher  versuchten  Anordnungen  und  die  unsrige  hat  doch  den  Vorthcil, 
dafs  die  verwandten  Arten  neben  einander  zu  stehen  kommen.  Sie  ist 
folgende. 

Die  INebenblättcr  sind  grofs,  ihrer  gröfsern  Länge  nach  dem  Blatt- 
stiele angewachsen,  so  dafs  der  freie  Theil,  (.die  (»ein (hin  des  Blatt- 
stiels,) dem  angewachsenen  an  Länge  weit  nachsteht.  Dies  findet  bei 
den  meisten  Arten  der  Gattung  und  bei  allen  Deutschen  Statt.  Wir 
theilen  deswegen  diese  Gruppe  weiter  ab,  stellen  aber  die  fünfte  Lind- 
lcyische  Rotte  voran,   nämlich: 

1  Rotte.  Die  Blüthen  stehen  einzeln  am  Ende  der  jungen  Seiten- 
triebe und  sind  deckblattlos:    P  impinellifo  liae. 

2.  Rotte.  Die  Blüthen  sieben  an  kräftigen  Trieben  zu  3  bis  5  und 
mehrern  in  Doldentrauben,  ihre  Blüthenstiele  sind  mit  Deckblättern  ge- 
stützt, und  die  Nebenblätter  der  obern  Blätter  an  den  blühenden  Zwei- 
gen sind  auffallend  mehr  verbreitert,  als  die  an  den  nicht  blühenden: 
R.  Cinna  mo  mieae.    Von  den  Zimmtrosen  trennt  man  jedoch  noch  die 

3.  Rotte:  R.  Caninae ,  durch  die  ziemlich  gleichen  Stacheln, 
welche  bei  jenen  an  den  jungen  Wurzelschössen  sehr  ungleich  sind: 
ein  grofser  Theil  derselben  besteht  nämlich  aus  feinen  Borsten.  Diese 
beiden  Letzten  Rotten  bann  übrigens  der  Vorwurf  treffen,  dafs  sie  nicht 
scharf  geschieden   sind.      Deutlicher  scheidet  sich  eine 

4.  Rotte,  welche  wir  die  Edlen,  R.  nobiles  nennen.  Sic  stimmt 
in  den  Kennzeichen  der  Deckblätter  \\\*d  der  in  ihrer  gröfsern  Länge 
an  den  Blattstiel  angewachsenen  Nebenblätter  mit  dm  beiden  vorher- 
gehenden überern;  die  Nebenblätter  der  blühenden  Zweige  jedoch  sind 
gar  nicht  oder  kaum  merklich  verbreitert.  Mil  <len  Edlen  Bösen  ver- 
binden wir  die  /;.  systylae,  worüber  wir  weiter  unten  das  Nöthige 
bemerken  werden.  Sehr  auffallend  von  allen  diesen  Botten  unterschei- 
den sich  die  drei  folgenden,  aus  welchen  die  Deutsche  Flora  keine  Arten 

uifzuweisen  hat     Bei  den  zwei   ersten  derselben   sind    die  Nebenblätter 
um    in  einer  kurzen    Strecke   an  den  Blattstiel    angewachsen;    die  Üehr- 
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rlion  des  Blattstiele«  sind  länger  als  der  angewachsene  Theil  des  Neb 
blattes:    sie  scheinen  deswegen  an  * l<*r  Basis  dei  Blattstiele«    zu    stehen. 
Sind  dabei  die,    die  Blüthenstiele    stützenden  Deckblätter   hinfallig,    so 
haben  wir  eine 

f>.  Rotte:    die  l'<    Banktitina*  Bindley.    Von  dieser  Kotte  un- 
terscheide! sich  nun  die 

li.  Rotte:    R.  braeteatae^  durch  bleibende  Deckblätter,   welche 
den  Blüthenstiel  von  allen  Seilen  bedecken.     Der 

7.  Rotte  endlich  fehlen  die  Deckblätter  ganz  und   die  Blätter  sind 
nicht  gefiedert:   /»'.  simplieifoliae. 

Lindle\  nimmt  noch  ein  Kennzeichen  zu  Hülfe,  was  wir  nicht 
brauchbar  finden:  er  spricht  nämlich  von  einem  discus  incrassata»  und 
suhmülus.  Die  Scheibe,  oder  vielmehr  der  Hing,  um  welchen  die  I »lu- 
menblätter  und  Staubgefafse  eingefügt  stehen,  schliefst  dicht  an  die 
Griffe]  an  und  erhebt  sieh  gegen  diese  in  Gestalt  eines  niedrigen  Ke- 
gels  :  dies  heilst  Lindlej  einen  discus  incrassatus.  Aber  bei  den 
Arten,  deren  Kelchsaum  sieh  nachdem  Verblühen  aufrichtet,  zieht  sich 
der  Hand  der  Scheibe  mit  in  die  Höhe  und  verläuft  sich  in  die  Kelch- 
zipfel ,  wodurch  die  Scheibe  nicht  blofs  schmäler  wird,  sondern  auch 
gröfstentheils  die  kegelförmige  Figur  verliert,  und  nun  sagt  Lindley: 
dal's  die  Scheibe  fast  leide,  discus  sui/nullus.  Dieses  Kennzeichen  ent- 
fernt jedoch  mehrere  übrigens  genau  verwandte  Arten  von  einander 
und  ist  bei  manchen  bald  vorhanden,  bald  nicht.  IVoch  bemerken  wir, 
dal's  es  hier  und  da  heilst:  die  Kelchblättchen  seyen  in  einen  Ring  zu- 
sammengewachsen. Dies  findet  aber  mehr  oder  weniger  bei  allen  Statt, 
fällt  jedoch  bei  denen,  deren  Kelchzipfel  (von  Blüttchen  bann  keine 
Hede  seyn)  sich  nach  dem  Verblühen  aufrichten,  nur  mehr  auf.  Ein 
schönes,  bisher  übersehenes  Merkmahl  zur  Unterscheidung  einiger  Arten 
gibt  das  Stielchen  der  im  Ccntrum  des  Kelches  befindlichen  Ovarien, 
welches  bei  andern  Arten  gänzlich  fehlt;  es  läfst  sich  an  diesem  Stiel- 
chen  sehr  leicht  alles  unterscheiden,  was  wir  zu  II.  canina  rechnen 
müssen,  von   dem,  was  zur  R.  gallica  gehört. 

Die  Schwierigkeit,  welche  bei  dieser  Gattung  den  Pflanzenforschern 
entgegen  tritt,    besteht  in  der   grofsen  Aehnlichkeit  der  Arten  bei  einer 
bedeutenden  Veränderlichkeit  in   der  Gröfse  des  Gewächses,    der   Blätt- 
chen  und  Blüthen,    in    der  Farbe  der    letztern,    in    den  Sägezähnen   der 
Klättchen,  ganz  besonders  aber  in  dem  Ueberzuge  der  Blätter  und  Blü- 
thenstiele.    Es    gibt    von    den    meisten    Arten    grofse  Stöcke  mit  langen, 
ruthenformigen,    bogig   überhangenden   Acslen,    und  kleine,    buschige, 
sparrige,    dichte,    mit  kurzen  in  einander  geflochtenen  Zweigen.     Diese 
kleinen,  gedrungenen  Büsche   haben  in  der  Kegel,  jedoch   Dicht  immer, 
kleine,    zuweilen   um   die    Hälfte   kleinere  Blüthen  und  Blättchen;    aber 
die  grofsen  Stöcke    tragen    nicht    immer  grofse  Blüthen:     doch   kommen 
auch   dergleichen  vor,     deren  Blüthen    und    Blättchen    bedeutend   gröfser 
sind  als  gewöhnlich.     Hieraus  entstehen   J'arietates  micrantliae  um\   ma- 
cranlhae^  microphyllae  und  macrophyllae.      Die  Blättchen  sind  bei  einer 
und   derselben    Art  bald   einfach-   bald   doppelt-,    bald   ungleich  -  gesägt, 
und   eben   so   wechselt   der  t  eberzug   sowohl   der  Blätter   als   der  Blüthen- 
stiele.     Da   man   nun   hierauf,   veimulhlich   aus   aller  Gewöhnung  an  Kin- 
ne" s  Diagnosen,  mehr  Gewicht  legte,  als  sonst  za  geschehen  pflegt,  so 
entstand  eine  grofse  Menge  unächter  Arten,   deren   Unterschied  oh   blofs 
in  ein  paar  Stachelchen  mehr  am  Blüthenstiele,    oder    in   ein  paar  Här- 
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eben  auf  der  Unterseite  der  Blätter  besteht.  Der  Blatt-  und  Blüthen- 
stiel  der  überall  leicht  zu  beobachtenden  R.  canina  z.  li.  ist  ati  fielen 
Exemplaren  Kahl,  bei  andern  zeigen  sich  einige  Härchen  am  Blattstiele  :  M 
andern  werden  dieser  Härchen  mehr,  verbreiten  sich  am  h  auf  die  Mittel- 
rippe der  Blältchen,  auch  wohl  auf  alle  Adern  der  I  nterseite,  stellen 
sich  dichter,  nehmen  auch  endlich  die  Oberseite  des  Blättchens,  wiewohl 
in  minderer  Anzahl  ein  und  so  entstellet  eine  Abart  mit  behaarten  Blät- 
tern, welche  von  T  hui  liier  den  INamcn  Ft.  dumetorum  erhielt;  ein 
ISame,  den  man  zur  Bezeichnung  analoger  Abarten  anderer  Arten  ge- 
brauchen  bann,  da  er  leichl  zu  behalten  ist.  Man  wird  weiter  bemer- 
ken, dafs  am  Blülhenstiel  ilcr  bahlen  sowohl  als  der  behaarten 
oft  kurzgestielte  Drüschen  vorhornmen.  Auch  diese  nehmen  an  andern 
Exemplaren  an  Menge  zu  und  überziehen  den  Blattstiel  und  die  Blätter 
gerade  BÖ,  wie  wir  es  eben  von  den  mit  drüsenlosen  Haaren  besetzten 
Varietäten  erwähnten.  Thuillier  nennt  eine  solche  drüsenblättrige 
Form  Fi.  sepiurn,  und  diesen  allenthalben  bekannten  Namen  bann  man 
ebenfalls  zur  Bezeichnung  einer  analogen  Abart  anderer  eebrauohen. 
Auch  am  Blüthenstiele  finden  sich,  wiewohl  auf  lungern  und  starkem 
Stieb  hin  befindliche,  Drüsen  ein.  Eine  solche  Abart  der  /«.  caninn  du- 
metorum nannte  Jacquin  H.  collina,  womit  man  aber  überhaupt  die 
Varietäten  peduneulis  hispidis  bezeichnen  kann.  Hie  Drüsenborsten  vor- 
breiten sich  nicht  selten  über  die  Frucht  oder  auch  rergröfsert  abwärts 
am  Zweige  und  zwischen  die  obern  Blätter,  und  unter  diese  Drüsenborslen 
mischen  sich  zuweilen  noch  na del förmige  Stachelchen,  welches  /  aneta- 
tes  valde  hispidas  erzeugt.  Kleine  Stachelchen  finden  sich  meistens 
auf  den  Blattstielen  ,  aber  gar  oft  findet  man  auch  bewehrte  und  unbe- 
wehrte  Blattstiele   auf  Einer  Pflanze. 

Die  eyförmige  oder  elliptische  Frucht  einiger  Arten  kommt  auch 
rund  vor,  aber  die  plattkugelige  ändert  niemals  länglich  ab,  obgleich 
sie  zuweilen  einen  verlängerten  Hals,  und  auch,  wie  bei  Fi.  cinnnmomea, 
eine  am  Blülhenstiel  etwas  zugespitzte  Basis  bekommt.  Die  Stacheln 
sind  zuweilen  häufiger,  zuweilen  minder  an  Zahl  und  an  Gröfse,  so- 
wohl am  Stamm  als  an  den  Zweigen:  und  stachelige  Arten  ändern, 
wiewohl  sehr  selten,  unbewehrt  ab.  Die  Blumenblätter  haben  meistens 
ein  liebliches  Roth,  welchem  die  Rose  den  Namen  leiht,  mit  einem  Gelb 
am  Nagel,  welches  gegen  die  rosenrothe  Platte  hin  ins  Weifsliche  ver- 
schmilzt. Bei  einigen  Arten  erhöht  sich  dieses  Roth  bis  zum  dunkeln 
Karmin,  und  bei  derselben  Art  bleicht  es  an  andern  Stricken  bis  zum 
Bleichrothen  und  selbst  bis  zum  Weifsen  ab.  Die  gewöhnlich  weifsblü- 
biiiden  ändern  umgebehrt  bis  zum  hochrolhen,  und  auch  bei  einer  gel- 
ben Art  erscheint  eine  rothe  Varietät:  aber  das  Bothe  wird  hier  wegen 
der  gilben  Unterlage  zur  hohen  Pomeranzenfarbe.  Die  Länge  der  Grif- 
fel und  die  Behaarung  derselben  ist  ebenfalls  bei  mehrern  Arten  nicht 
standhaft.  So  manchfaltig  auch  dieser  Wechsel  ist,  so  Würde  man  doch 
sehr  irren,  wenn  man  annähme,  dafs  derselbe  bei  allen  Arien  aut  gleiche 
Weise  Statt  fände.  Es  gibt,  wie  bei  allen  crofsen  Gattungen  auch  hier 
einige  Arten,   welche  sehr,   und   andere   welche   gar   nicht   variren. 

Das  hjer  Vorgetragene,  so  wie  das,  was  wir  hier  unten  noch  wei- 
ter vortragen  werden,  ist  übrigens  das  Ergebnifa  einer  in  der  freien 
NatUr  und  in  verschiedenen  Gegenden  Deutschlands  angestellten  und 
lange  foi  Igeseiztcn  Forschung.  Wir  haben  eine  Bcibc  von  Jahren  hin- 
durch die   Bnsen   mit  besonderer  Vorliebe  beobachtet. 
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Di«.'  vielen  ron   den  Schriftstellern   errichteten  Arten,    «reiche   itch 
nur  alt  Formen  einiger  weniger  Sehten  erweisen,    lassen   sieh  nicht   als 
Abarten  auffuhren,   theil*   weil  bat  alle  Schriftsteller   zu  einem  von  der 
Pubesceuz  genommenen  Kennzeichen  anch    noph  andere  individuelle  et 
fugl  haben,  die  bei  diesem  I  eberzuge  eben  so  ofl  mangeln  ;•  I ■>  rorhan- 

den    sind,    theils    \\  eil    es    anmöglich   bleibt,    eine    Milche    Art    ohne    Ansieht 

von  Originalexemplaren  mit  Sicherheit  zu  erkennen  und  es  (biglich  eben 

so  unmöglich  ist,  sie  Andern  als  Abarl  kenntlich  ZU  machen.  Aus  die- 
sem   (»runde    hahen    wir     auch    nur    wenige    und     lauter    solche    Varietäten 

aufgestellt,  welche  Jedermann  sogleich  linden  kann,  und  die  unäebten 
Arien  der  Schriftsteller  darunter  aufgezählt.  —  Von  den  in  den  Gärten 
kultivirten  Arten  nehmen  wir  nur  diejenigen  auf,  welche  auch  als  ver- 
wildert ron  den  Floristen  angegeben  werden. 

Erste     Rotte. 

Pimpine] lblättrige.  Ilosae  pimpinellifoUae.  Die  Ne- 
benblätter sind  dein  Blattstiele  angewachsen  und  zwar  so,  dafs  der  freie 
Theil,  das  üehrclien  ,  kürzer  als  der  angewachsene  Thcil  ist.  Die  Blü- 
then  stehen  einzeln  an  den  Enden  der  jungen  Triebe  und  sind  deckblatt- 
los.  —  Die  jungen  jahrigen  Wurzelschösse  sind  sehr  stachelig,  von 
geraden,  pfricmlichen ,  ungleichen  Stacheln,  welchen  borstliche  einge- 
mischt sind,  die  zum  Theil  auch  eine  Drüse  an  ihrer  Spitze  tragen. 
Die  stärkern  Blätter  bestehen  aus  4 —  5  Paar  Blüttchen. 

1463.     Rosa  lutea.     Miller.     Gelbe  Rose. 

Die  Stacheln  an  den  jahrigen  Wurzelschössen  gerade,  gedrungen, 
ungleich,  die  gröTsern  pfriemlich,  die  kleinern  borstlich ,  an  den 
Zweigen  zerstreut,  stärker,  etwas  gekrümmt;  die  Blättchen  zu 
5 — 9,  rundlich  oder  elliptisch,  gleichfarbig,  doppelt  -  gesägt :  die 
.[Nebenblätter  sämmtlich  gleichgestaltet,  (lach,  am  Bande  umge- 
bogen, lineal- keilförmig,  die  freien  Enden  lanzettlich,  zugespitzt, 
auseinander  fahrend;  die  Kelchzipfel  fiederspaltig  kürzer  als  die 
Korolle,  (abfällig?);  die  Früchte  aufrecht,  kugelig. 

Beschreib.  Bei  den  Monographcn  und  mebrern  Dcndrolo«cn  (D  u  R  o  i, 
Duhamel,  IYI  ü  n  ch  ha  usen)  ,  in  Poirct  Encyclop.  VI.  n.  20.  Will- 
denow  Baomz.  p.  679 ,  in  mehrern  Floren.  Gmclin  bad.  a.  p.  4o5. 
Flor,  der  Wetterau  9.  p.  220.  Decand.  Fl.  fr.  56j)i.  Roth  Enum.  1. 
9.  p.  477.     Gaudin  helv.  III.  p.  5j5. 

Abbild.  H  a  y  n  e  et  G  u  i  m  p.  t.  8/,.  Reiter  et  Ab.  t.  65.  R  ö  f  s  i  g  a.  als 
R.  cerea.  Rcdoutc  p.  69.  ß.  J  a  c  q.  h.  vind.  I.  p.  1 .  t.  1 .  R  ö  f  s  i  g  5. 
II.  punicea. 

Synon.  Rosa  lutea  Mi  11.  Dict.  nr.  11.  Willd.  Sp.  pl.  3.  p.  1064.  Poi- 
rct Enc.  6.  n.  ao.  B.  Eglanteria  Linn.  Sp.  pl.  1.  p.  705.  (nicht  Mil- 
lers n.lt.  und  der  meisten  D.  Floristen.)  /?.  chlorophylla  Ehrh.  Bcitr.  a. 
69.  ft.foetida  Herrin.  Diss.  18.  A  1 1  i  o  n.  Ped.  a.  108.  nicht  Bastard 
Suppl.  ag.   /?.  vuipma  Wa  llr.  Hist.  Ros.  p.  aoi. 

Tr.  u.  a.  N.  Capuzinerrose.  Wanzenrose.  Einfarbige  und  nveifarbige 
Ealsamroie.     Türkische  Rote. 


444  Arten.      Zwölfte   Klasse. 

Dieser  schöne  Strauch  zeichnet  sich  durch  ilie  dottergelbe  oder  bei 
einer  ABari  scharlachrothe  Blume,  in  Verbindung  mit  den  grasgrünen, 
Unterseite  mil  Drüsen  besetzten  Blättern  vor  allen  Deutschen  Arten  Behr 
aus.  —  Der  Strauch  4 — G'  hoch  und  höher,  aufrecht,  mil  schlanken 
in   einen    Bogen    überhängenden    besten.     Die    Rinde   ohne    Reif.     Die 

J'ungen  Wurzelschösse  dicht  mit  Stacheln  besetzt:     die  Stacheln  pfriem- 
Lch.    ungleich,    auch  die  gröisern  an    der  Basis   nicht    verbreitert,    die 
kleinem  horstlich  -  fein -.  an  den  Aesten  zerstreut,  nicht  dicht  und  seilen 

;ui    der   Idaltbasis  stehend,    zuweilen   an    den  Acmcii    etwas    breiler   und  ein 

wenig  gekrümmt.     Die   Blättchen   zu    5  —  9,    rundlich -oral,    Btumpi 

oder   elliptisch    und   hnr/.   gespitzt,    doppelt   gesägt,    mit  zugespitzten,    dii'i- 

sentragenden ,  vorwärts  gerichteten  Zähnen,  obersei ta  grasgrün,  etwas 
glänzend,  unterseits  bleicher,  auf  den  Adern  mit  zerstreuten  Dröschen 
und  einigen  leinen  Härchen  besetzt,  heim  Berühren  nach  ^.epfeln  rie- 
chend. Die  Nebenblätter  dach,  schmal,  drüsig -gesägt,  mit  ihrer 
Basis  kaum  um  die  Hälfte  des  Astes  herumreichend  und  diesen  nicht 
umfassend;  die  freien  Enden  derselben  lanzettlich  un<{  auseinanderfah- 
rend;  die  der  obern  Blättern  kaum  breiter.  Die  Blattstiele  mit  Drüs- 
chen bestreut,  und  mit  einigen  schwachen  Staohelchen  besetzt,  oder 
wehrlos.  Die  Blüthen  einzeln  oder  zu  zweien,  seltner  zu  dreien,  am 
Ende  der  'Zweige;  die  zweite  oder  dritte  mit  einem  Deckblatte  an  der 
Basis  des  Blüthenstieles.  Dieser  aufstrebend  und  mbst  der  plattkugeli- 
gen Kelchröhre  bald.  Die  Kelchzipfel  ausserlicb  mit  Drüschen  und 
kleinen  Stachelchen  bedeckt,  nach  dem  Verblühen  herabgebogen,  die 
Anhängsed  sehr  schmal,  die  lanzettlichc  Spitze  gesägt  Die  Illume 
dottergelb.  Die  Kölbchen  an  ihrem  obern  Ende  nicht  ausgerandet, 
Mindern  mit  einem  kurzen  Spitzchen  versehen,  die  Basis  aber  in  zwei 
gpondonförmig  auseinander  tretende  Lappen  gespalten.  Die  Frucht 
aufrecht,   nach  Seringe  mennigrot h,  kugelig. 

\enderi  ab:  mit  Bcharlachi 'ot l>en ,  unterseits  gelben  Blumen.  Es 
kommen  aber  auch  dottergelbe  und  scharlachrothe  Blumen  aul  einem 
Stooke  vor,   und  nieht  seilen    suhlte,   an  welchen    einige   Blumenblätter 

rOth,    die   andern    gelb    gefärbt    sind.       Diese   Abart    ist: 

fj  die  scharlachrothe,  punicea.  Lind!  Mbnogr.  1.  84.  R« 
punicea  Mill.  Diel.  n.  12.  /i  bicolor  Jacq.  Hort.  Vind.  1.  p.  L.  H. 
lutea  bicolor.   Willd.   Sp.    pl.  2-    p  1064. 

L i n n c  verwechselte  früher  die  vorliegende  Art  mit  Rosa  rubigi- 
nosa  unter  II.  Ilglanteria.  später  aber  verstand  er  unter  seiner  R,  llglanteria 
ohne  allen  Zweifel  die  II  lu/cct,  nachdem  er  in  der  Mantissa  die  R.  ra- 
biginosa  aufgestellt  halle.  \)a  sich  jedoch  die  Schriftsteller  bis  jetzt 
noch  nicht  vereinigen  konnten,  welche  von  diesen  beulen  den  Namen 
11.   Eglanteria  behalten  soll ,    so  haben  wir  für  zweckmässiger   erachtet, 

die   vorliegende    Art    /•'.    lutea    ZU    nennen:     ein    Name,     der    sehr     passend 

ist,  u\[d  zu  keinen  Verwechslungen  Veranlassung  gibt.  I  ebrigens  duf- 
ten die  Blüthen  einen  Wanzengeruch,  wogegen  die  Blätter,  wenn  sie 
gerieben  werden,  wohlriechend  sind. 

Die  /?.  lutea  ist  in  Deutschland,  wie  wir  glauben,  nicht  einhei- 
misch,  sondern  wie  Syringa  vulgaris   und    einige   andere  Gewächse  in 

manchen  Gegenden    verwildert.      Ms   wird    ihrer  erwähnt    in    der  Flora    der 

Wetterau,  des  Grofsberz.  Badens,  von  Dan  um  Würzburg,  von  Wall 

iiilli  bei  Malle  (ann.  bot.  p. 60  jedoch  ZU  vergleichen  mit  s.  bist.  Hosae 
D.  2050)   '"    Rraio   vun   Vest.   —      Nach  Allionc   wächst   sie   in   I'iemont 
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and  nach  Rfqnien  im  »üaiiohcn  Frankreich  wirklich  wild  eine  In- 
,.,!„.  aie  jedoch  DeCandolle  in  Zweifel  ro  riehen  icheint,  weil  N 
CnProdromus  unter  derDiagnoee  heifat:    Patriaignota.    Jmu.   Juli.    ,. 

1454,     Rom  pünpineUifoUa.     Linn.     BiebernellbUttrige  Roee. 

Die  Stacheln  ungleich,  pfriemlich  und  borstlich,  gerade,  an  den 
jährigen  Wurzelschössen  gedrungen;  die  Blättchen  m  5-9, 
rundlich  oder  oval,  einfach  und  doppell  gesägt  mit  abstehenden 
Sägezähnen:  die  Nebenblätter  lineal -keilförmig,  rinnig,  die 
freien  Enden  lanzettlich,  zugespitzt,  auseinander  tretend,  die  der 
blähenden  Zweige  breiter;  die  Kelchzipfel  ganz,  um  die  Hälfte 
kürzer  als  die  Korolle,  mil  verschmälerter  Spitze;  die  truebt- 
Btiele  gerade;  die  Früchte  plattkugelig,  lederig,  mit  dem  blei- 
benden, zusammenschliefsenden  Kelche  gekrönt. 

Beschreib.  Bei  den  Monographen,  einigen  Dendrologen  DnRol.  ßork- 
h  a  n  i  «•  n.  Wllldeno  w  Baume,  p.  385.  fi.  7.  In  P  o  1 1  i  c  h  pal.  487.  und 
indem  Floren.  Gmelrn  ba.l.  II.  n.753.  a.b.  H  e  1 1  e  r  Wirceb.  p.616. 
PL  der  Wetteren  n.640.  65l.  Gaudin  III.  p.  358.  Fries  Nov.  ».  Ausg. 
p.  i5G.  Wulfen  pl.  rar.  n.71. 
Abbild.  Redout.  ms.  1.  t.  ?ö.  Lawr.  ros.  t.  12.  Rössig  ros.  t.  2. 
Schkuhr  II.  p.  1019.  i3ao.  Fl.  D.  t.  S98.  Hayne  et  G.  t.  87.  86. 
E.  B.  t.  178. 
Gebr.  Samml.     Ehrh.  Arb.  85.     S i e b  e r  Austr.  446. 

Synon.  Rosa  pimpineiltfolia  DeCand.  Prodi-.  2.  p.  608.  R.^pinosissima 
Smith  brit.  2.  537.  Engl.  Flor.  2.  075.  /?.  campestrh  W  a  1 1  r.  Ros. 
bist  p.  110.  /,'.  borealis  Tratt.  Ros.2.  141.  R.  pimpinettifotia  Trait. 
Ros.  2.  129   und    R.  spinosissima   Tratt.    Ros.2.   118. 

Die   lineal- lanzettlichen    Kelchzipfel,    welche    oberwärts   Bchmäler 

zulaufen,  ohne  sieb  in  eine  blattige  Spitze  zu  erweitern,  nur  ungefähr 
die  halbe  Länge  der  Blumenblätter  und  keine  Anhängsel  haben,  und 
aufwärts  zusammenneigend  die  kugeligen,  bei  der  Reife  schwarzen 
Früchte  krönen,  zeichnen  diese  Art  vor  allen  Deutschen  aus.  Sic  macht 
sich  aber  auch  noch  kenntlich  durch  ihren  niedrigen,  sehr  ästigen,  dicht 
buschigen  Wuchs;  durch  ihre  mit  vielen  ungleichen,  thcils  borstlichen, 
theils  derben  aber  aus  einer  breitern  Basis  allmäblig  spitz  zulaufenden  nnd 
geraden  Stacheln  besetzte  Acstc,  Zweige  und  jungen  Stämme;  durch 
ihre  Meinen,  gekerbt -gesagten,  meistens  runden  Blättchen,  ihre  sehr 
schmalen,  oberwärts  auseinander  fahrenden  Nebenblätter,  und  ihre  frühe 
Blüthczeit.  —  Ein  sehr  ästiger  Strauch,  an  magern  Orten  nur  \—)\' 
hoch,  an  fettern  3  auch  4'  hoch.  Stamm  und  Aeste.  besonders  die  jun- 
gen Wurzelschossc  mit  sehr  vielen  geraden,  pfriemlichen,  wagerechl  ab- 
stehenden, oder  auch  abwarte  gerichteten,  aber  dabei  geraden  nicht  ab- 
Wirts gekrümmten  Stacheln  dicht  besetzt,  von  welchen  die  kleinem  na- 
deiförmig, fein  und  borstlich  sind,  die  kleinsten  an  der  Spitze  eine 
Drüse  tragen,  und  die  gröTsern  zusammengedrückt,  aber  allmählig  spitz 
zulaufend,  nicht  aus  einer  breitem  Basis  plötzlich  verschmälert  erscheinen 
Im  Aller  wirft  der  Stamm  zuweilen  seine  Stacheln  ab.  Pie  Rinde  der 
Zweige  glatt,  glänzend,  ohne  Beif.     Die  Blättchen  zu  5  —  9,  klein,  oval 
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oder  rundlich,  oft  kreisrund,  auch  oval-länglich,  meist  an  beiden  Enden 
abgerundet -stumpf,  doch  zuweilen  auch  spitzer,  oberscits  dunkelgrün, 
nicht  glänzend ^  seltner  auch  ins  Meergrüne  ziehend,  unterseits  bleicher 
oder  graugrün,  von  Konsistenz  etwas  dich  und  lederig.  Die  INebenblät- 
ter  den  ist  mit  ihrer  Basis  ungefähr  halb  umgebend,  schmal;  die  freien 
Enden  derselben  lanzettlich,  zugespitzt,  drüsig  gesägt,  auscinanderfah- 
rend.  Nur  zuweilen  findet  man  an  einem  Stocke  die  Enden  der  obern, 
unter  der  Blüthe  befindlichen  Nebenblätter  breiter  und  eyformig.  Die 
Blattstiele  mit  schwachen  Stachelchen  versehen  oder  unbewehrt.  Die 
Blüthen  einzeln  oder  zu  zweien,  sehr  selten  zu  dreien.  Die  Blüthen- 
stiele  länger  oder  kürzer,  meistens  nach  oben  etwas  verdicht ;  der  zweite 
(und  auch  der  dritte,  wenn  er  vorhanden,)  mit  einem  lanzettlichen  Deck- 
blatte.  Die  Kelchröhre  kugelig;  die  Kelchzipfel  lanzettlich,  zugcspit/.t. 
ohne  Anhängsel,  mit  lang  hervorgezogener,  aber  nicht  verbreiterter, 
selten  etwas  lanzettförmiger  Spitze,  welche  Spitze  ungefähr  die  Län"-e 
des  Ianzetllichen  Theiles  hat,  nach  dem  Verblühen  zurückgeschlagen, 
später  aber  aufrecht  und  gegen  einander  neigend.  Die  Bl  um  e  n  bl  ä  tt  er 
länger  als  der  Kelch.  Die  Griffel  ein  hurzes,  rauthliaariges  Köpfchen 
darstellend.  Die  Frucht  aufrecht,  6ch Warzroth,  endlich,  schwarz,  le- 
derig, mit  dem  zusammenneigenden  Kelche  gekrönt. 

Eine  Varietät  der  vorliegenden  Art  mit  einem  hohen  Stamme,  des- 
sen lange  schlanke ,  in  einen  sanften  Bogen  herabhängende,  dicht  mit 
grofsen  Blüthen  besetzte  Aeste  einen  ungemein  schönen  Anblick  gewähren, 
und  eine  andere  mit  rothen  und  rothgestreiften  Blumen  zeichnen  sich  sehr 
aus,  die  übrigen  Varietäten  jedoch,  unter  welchen  diese  Pflanze  er- 
scheint, sind  wenig  auflallend,  der  Habitus  bleibt  bei  denselben,  abge- 
rechnet, dafs  es  grofse  und  kleine  Exemplare  gibt,  immer  derselbe.  — 
Die  Stacheln,  welche  Stamm  und  Aeste  dicht  besetzen,  sind  meist  dünn 
und  schlank,  und  viele  derselben  borstlich  ,  (dafs  sie  an  allen  Stämmen 
öfters  abfallen,  ist  schon  bemerkt:)  bald  sind  aber  auch  nur  we- 
nige borstliche  eingemischt;  bald  sind  dagegen  der  gröfsern  Stacheln 
weniger,  und  der  borstlichen  sehr  viele  vorhanden.  Ein  andermal  bil- 
det sich  nur  hie  und  da  ein  feiner  Stachel,  auf  Zoll  Länge  kaum  einer, 
und  endlich,  jedoch  sehr  selten,  findet  sich  die  Pflanze  unbewehrt.  Da- 
gegen vermehrt  sich  an  andern  Stöcken  die  Zahl  der  Stacheln  so  sehr, 
dafs  kaum  noch  für  einige  Platz  zu  finden  wäre,  und  jetzt  mischen  sich 
auch  ziemlich  viele  drüsige  Borstchen  darunter.  Gewöhnlich  stehen  alle 
Stacheln  wagerecht  ab,  zuweilen  sind  sie  aber  auch  rückwärts  gerichtet, 
jedoch  dabei  nicht  sichelförmig  gekrümmt.  Sie  kommen  hin  und  wieder 
wieder  ansehnlich  breit  vor,  an  ihrer  Basis  bis  zu  2'"  breit,  und  sind 
dann  daselbst  stark  zusammengedrückt.  Die  Blättchen  sind  bald  sehr 
klein,  kaum  6'"  lan^,  bald  besonders  an  jungen  kräftigen  Wurzelschössen 
bis  90/  hing,  einfach  gesägt,  oder  ungleich-  oder  doppelt  gesägt.  Es 
ist  sonderbar,  dafs  weder  Smith  noch  Lindley  der  in  Deutschland 
so  sehr  gemeinen  Abart  mit  doppelt  -  gesägten  Blättchen  erwähnen.  Die 
Blätter  sind  oft  nebst  dem  Blattstiele  Völlig  kahl  und  drüsenlos,  ein  an- 
dermal linden  sich  auf  den  Sägezähnen  Drüschen  ein,  welche  bei  an- 
dern  Exemplaren  in  grölserer  oder  geringerer  Menge  den  Blattstiel  be- 
decken, sich  von  da  auf  die  Mittelrippe  und  in  seitnern  Fällen  anfalle 
Adern  der  Unterfläche  verbreiten,  länger  oder  kürzer  gestielt  sind,  und 
zuweilen  die  Blätter  so  häufig  besetzen,  wie  die  der  /»'.  rubiginosn  es 
sind.     Mit  den  Drüschcu  oder  auch  ohne  dieselben  finden  sich  am  Blatt- 
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stiele t  da  wo  die  Blättchen  angeheftet  sind,  « •  i f » i l^ < ■  braune,  «reiche H 
eben,  welche  wohl  auch  den  Blattstiel  und  die  Mittelrippe  des  Blölt- 
cheni  besetzen  und  gewöhnlich  im  Alter  verschwinden.  Die  Blüthen< 
stiele  sind  bald  ganz  kahl  and  unbewehrt,  bald  mit  einigen]  bald  mit 
vielen  Driisenborsten  versehen,  «In-  zuweilen  stärker  werden,  die  Drü- 
sen verlieren  und  wirkliche  feine  Stacheln  vorstellen,  meist  wagerecht 
abstehen,  zuweilen  aber  auch  zjutrückgekrümml  sind.  Sic  besetzen  wohl 
auch  die  Basis  der  Kelch  röhre,  überziehen  aber  nicht  die  ganze  Ober- 
fläche derselben;  wenigstens  haben  wir  noch  keine  Exemplare  mil  über- 
all drüsenborstiger  Kelchröhre  gesehen.  Diese  isi  übrigens  immer  ku- 
gelig, ofl  plattkugelig,  seltner  in  einen  Hals  verlängert  oder  krugiörmig 
mit  kugeligem  Bauche.  Die  Kelobzipfel  haben  zuweilen  kleine  pfriem- 
liche Zähnchen,  gleichsam  Ansätze  zu  Fiederchen,  was  übrigens  nur 
bei  Behr  üppigen  Formen  verkommt;  sie  sind  gewöhnlich  kahl  mit  lil- 
eigem  Rande,  zuweilen  auch  mit  Drüsenborstchen  versehen.  Die  Blume 
ist  oft  kaum  1  '/<dl  breit,  zuweilen  aber  auch  1^',  meistens  weifs  mit 
gelblichem  Nagel,  zuweilen  gelblichweifs  oder  röthlich  angeflogen,  oder 
röthlich  gestreift,  selten  rosenrot!).  Die  Frucht  kommt  von  der  Gröfse 
einer  Haselnufs,  aber  auch  nur  von  der  Gröfse  einer  Erbse  vor.  Die 
Griffe]  sind  meistens  bis  an  die  Narbe  zottig  und  bilden  ein  kurzes, 
dichtes,  haariges  Köpfchen ;  sie  sind,  jedoch  selten,  auch  verlängert,  kahl, 
nur  an  der  Basis  ein  wenig  behaart,  stehen  mehr  auseinander  und  bil- 
den kein  Köpfchen. 

Mit  De  C  and  olle  wählen  wir  den  Namen  /?.  pimpineilifolia  für 
die  vorliegende  Art,  da  der  Name  spinosissima  zweideutig  geworden 
ist.  Wahlenberg  nämlich  belegt  mil  diesem  Namen  die  II.  cinna- 
momea,  aus  dem  Grunde,  weil  in  Schweden  keine  andere  Rose  wächst, 
auf  welche  sich  die  R.  spinosissima  der  Flora  suecica  anwenden  liefse. 
Allein  wir  sind  der  Meinung,  dafs  Linne,  als  er  die  zweite  Ausgabe 
der  benannten  Flora  besorgte,  sich  nicht  mehr  genau  einer  in  Lapp- 
land gefundenen  Art  erinnerte,  diese  für  die  von  ihm  an  andern  Orten 
beobachtete  R.  spinosissima  (die  Abart  der  R.  pimpineilifolia,  pedun- 
cutis  hispidis,')  hielt,  in  die  Flora  suecica  unter  n. 442  eintrug,  und  des- 
halb die  Rosa  n.  203  der  Flora  Lapponica  bei  seiner  Rosa  n.  442  drr 
Flora  suecica,  welche  ausländischen  Ursprungs  ist,  citirte.  Er  brachte 
so  eine  Art  unter  die  schwedischen  l'llanzen,  die  zwar  nicht  in  Schwe- 
din wachst,  die  aber  ganz  unverkennbar  die  eben  genannte  R.  spino- 
sissima der  Deutschen  Schriftsteller  darstellt.  Linne  s  kurze  Charak- 
teristik ,.frute:c  parvus  spinosissimus ,  foliolis  novenis  :  Jruclus  nigri- 
cantes*'  kann  sich  auf  keine  andere  Art  beziehen.  Dafs  aber  die  Rosa 
n.  203  der  Flora  Lapponica,  in  sofern  Linne  eine  daselbst  gefundene 
Rose  darunter  versteht,  zu  R.  cinnamomea  gehöre,  daran  lädst  sich 
ebenfalls  nicht  zweifeln. 

Als  Stammart  der  verschiedenen  Varietäten,  unter  welchen  die  vor- 
liegende Rose  erscheint,  betrachten  wir  die  häufigste:  mit  kahlen  Blätt- 
chen, Blüthensticlen  und  Kelchröhren.  Die  Blättchen  sind  einlach  oder 
doppelt  gesägt  ,  die  Blatts; iele  mit    Drüsen  besetzt   oder  ohne  Drüsen: 

a  Ilosa  pimpineilifolia  Linn.  Spec.  pl.  1.  703t  W  i  1 1  d.  Spec. 
pl.  2.  1007-  R.  s  p  in  os  iss  ima  V  o  1 1  palal  2.  pf)l,  weil  die  pedun- 
culi  glaöri  genannt  werden;  R.parvifolia  Tratt.  Ros.  2.  127  eine  Form 
mit  Kleinen  Blättchen;  und  wenn  die  Blättchen  einfach  gesägt  sind:  It. 
spinosissima  ß  Lindl.    Monogr.  p.  50,    R-  spinosissima   a    Smith  brit 
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2.  537.  und  nach  Lindlcy  R.  scotica  Mi  11.  Dict.  n.5.     Sie  ändert  aber 
ferner  ab : 

ß  mit  feinen,  wolligen,  bräunlichen  Haaren  auf  dem  Blattstiele  und 
auf  der  Mittelrippe  des  Blättchens,  welche  sich  jedoch  im  Alter  ver- 
lieren. 

y  mit  vielen  Drüschen  auf  der  Unterseite  der  Blätter:  R.  myria- 
cantlia  Lindl.  MonogT.  p.  55.  Lindlcy  gedenkt  ausdrücklich  dieser 
Drüsen,  die  an  manchen,  (aber  seltenen)  Exemplaren  so  häufig  sind 
vrie  bei  rubiginosa.  DeCandolle  Fl.  fr. 4.  439  scheint  unter  /.'.  my- 
riacantha  eine  mit  sehr  vielen  und  starken  Stachelchcn  versehene  Form 
unserer  gewöhnlichen  R.  pimpinellifolia  zu  verstehen ,  weil  weder  da- 
selbst, noch  im  Prodi",  syst.  nat.  der  Drüsen  gedacht  wird.  Unsere 
Exemplare  der  drüsigen  R.  myriacantha  haben  auch  drüsenborstige 
Blüthenstiele  und  gehören  in  dieser  Hinsicht  zur  folgenden  Abart : 

8  mit  drüsenborstigen  Blüthenstielcn  ,  wobei  die  Blättchen  von  der 
Beschaffenheit  seyn  können  wie  bei  den  vorstehenden  Abarten.  Hieher 
gehört:  /{.  spinosissima  Linn.  Spec.  pl.  1.  705.  (nicht  n.  203.  der  Fl. 
Läpp.)  Willd.  Sp.  pl.  2.  1007.  R  spinosissima  a  Lindl.  Monogr. 
p.  50-      R-  spinosissima   y  Smith  brit.  2.  p.537. 

£  mit  verlängerten,  kahlen,  ein  lockeres  Büschel  bildenden,  nur 
an  der  Basis  behaarten  Griffeln:  R.  micr  o  carpa  Besser  im  Herba- 
rium von  Günther!  (aber  nicht  R.  microcarpa  Lindl  ey,)  R.  mela- 
no  carpa  Link  En.  h.  berol.  2.  p.  57,  R-  Besseri  Tratt.  Bos.  2.  128- 
Ueber  die  Besscrische  Pflanze  ist  besonders  En.  pl.  Volhyn.  p.81  zu 
vergleichen.  Diese  Verlängerung  der  Griffel  kommt  auch  bei  R.  ca- 
nina,  ga/lica  und  andern  vo>-,  bezeichnet  deswegen  nur  eine  Abart  und 
reicht   nicht  hin,   um  eine  besondere  Art  zu  begründen. 

£  mit  völlig  wehrlosem  Stamme  und  Aesten :  Rosa  mitissima 
Gmel.  bad.  18.  p.  358. 

Was  wir  in  Gärten  als  R.  altaica  Willd.  (En.  h.  berol.  1.  p.  543) 
sahen,  waren  grofse  Exemplare  unserer  Abart  a.  Die  Pflanze  kommt 
jedoch  in  der  Wildnifs  hier  und  da  eben  so  grofs  vor.  Die  Exemplare, 
welche  wir  verglichen,  hatten  doppelt -gesägte  Blättchen;  die  R.  spino- 
sissima i  Pallasii  Lindl.  Monogr.  p  51  gehört  deswegen  nicht  genau 
dazu,  weil  alle  von  Lindlcy  aufgestellte  Abarten  einfach  gesägte  Blätt- 
chen  haben   müssen:   ein  übrigens  höchst  unbedeutender  Umstand. 

Besser  unterscheidet  eine  R.  p  o  t  e  r  lifo  Lia  ,  doch  noch  etwas 
zweifelhaft,  durch  Blätter,  welche  ins  Meergrüne  spielen;  wir  haben 
dergleichen   Modifikationen  oft  gefunden. 

Kine  kleine  Form  mit  rückwärts  gerichteten  Stacheln  ist  R.  r  e- 
versa  Lindl.  im  bot.  Mg.  t.  431  (nicht  WB.)  nach  dem  eigenen  Ci- 
tate  des  Verfassers,  und  R.   spinosissima   fi  reversa  Monogr.   p.5L 

Eine  grofse  Form  mit  9 — 11  länglichen  Blättchen,  dergleichen 
wir  auch  gefunden  haben,  ist  R.  sanguisorbifolia  Donn.  Cant. 
ed.  8-    169  nach  Lindlcy  a.  a.  O. 

hie  higher  bemerkten  Abarten  haben  weifse  Blumen,  die  Pflanze 
kommt  aber  auch  mit  röthlich  -  oder  auch  jresättijrterroth- gestreiften 
Ltlutnen   vor  : 

r,  R.  s/n'nosissima  fi  Ciphiana  Smith  brit.  2.  p.  537.  Engl.  Fl.  2. 
p.  376.  /'  >crsicolor  T  ratt.  Bos.  11.  p.  124.  (Diese  versicolor  ist  jedoch 
eine  in  Gärten  erzeugte  Abart,  jene  kommen  auch  in  dm-  Wildnifs  vor.) 
Die  Pflanze  varirt  ferner  mit  bleich-  oder  gesättigter-rosenrothen  Blumen. 
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Die   Ahart  mit   bleichrosenrothen    Blumen   haben   wir   selbsl    gefunden, 

die  mit  ges&ttigl  rosenrothen  V >>i   in  Gärten,  ohne  Zweifel  auch  hiev 

und  da  in  der  Wildnifs  vor.     Hieher  gehört: 

2>  Jl.  pimpüulU/olia  Willd.  BerL  Baum/..  2.  Ausg  p.384,  GmeL 
bad.  2.  p.  415. 

Als  unbewehrte  rothblühende    \hart  sehen  wir 

i  die  R-  ctffinis  Sternberg  (nicht  Hau.»  in  der  bot.  Zeitung 
1826.  Beilage  p.80  an,  nach  einem  Exemplare  ans  der  Hand  des  hoch- 
verehrten Authors,  Wir  haben  weifsblühende  Exemplare  gefunden,  wel- 
che genau  bo  aussehen,  und  eben  solche  doppelt-  und  drüsig-  geeigte 
Bl&ttchen  haben;  und  da  die  weifsblühende  Pflanze  ebenfalls  anbewehrt 
vorkommt ,  so  glauben  wir  diese  rothblüthige  auch  in  der  \  arieti- 
tenreihe  aufführen  zu  müssen.  Beide  Aharten,  sowohl  die  mit  rothen, 
als  die  mil  weil'sen  Blumen,  hegreift  DeCand.  unter  Ji.  />i/n/>inellifolta 
X  inermis  Prodr.  2.  p.609<     1'»  Gärten  kultivirt  man: 

x  eine  gefüllte  Abart,  welche  eine  kreiseiförmige  Kelchröhre  hat, 
wie  Ji.  turbinata  und  Ji.  sulphurea.  Daraus  läl'st  sich  der  Schlufs  nia- 
chen  ,  dafs  die  letztgenannten  beiden  Ptosen  in  ihrer  ursprünglichen 
Form  ebenfalls  eine  anders  geformte  Kelchröhre  besitzen  werden. 

Unter  allen  in  Deutschland  gesammelten  Formen  der  vorliegenden 
Art,  welche  wir  ZU  sehen  Gelegenheit  halten,  und  unter  allen  von  uns 
im  Freien  beobachteten,  fand  sich  keine  mit  Unterseite  zottigen  Blät- 
tern, aber  in  England  hat  sich  eine  solche  vorgefunden.  Lindley 
führt  eine  Varielas  d  pumi/a  foliis  infra  pilosis  von  seiner  R.  spino- 
sissima,  das  heilst  von  der  Fi.  pimpinellifolia.  mit  einfach  gesägten  Blätl- 
chen  auf,  die  übrigens  von  R.  involuta  Smith  (hrit.  pag.  loi'8, 
comp.  78,  Engl.  Fl.  2  p.377,)  von  welcher  wir  einige  Englische  Exem- 
plare besitzen,  und  von  welcher  sich  in  v.  Martius  Sammlung  ein  von 
Smith  selbst  gegebenes  Exemplar  befindet,  verschieden  seyn  mufs. 
Wir  haben  jene  Varietät  noch  nicht  gesehen. 

Auch  die  R.  involuta  wurde,  so  viel  wir  wissen,  noch  nicht  in 
Deutschland  gefunden.  Sic  hat  den  Habitus  einer  grofsen  R.  pimpinel- 
lifolia aber  in  der  Blüthc,  die  übrigens  weifs  und  nicht  roth  ist,  einige 
Aehnlichkeit  mit  R.  tomentosa.  Die  Kclchzipfel  sind  viel  länger  als  an 
R.  pimpinellifolia,  haben  meist  die  Länge  der  Blumenblätter  und  er- 
weitern sich  an  ihrem  Ende  in  einen  zwar  schmalen,  aber  doch  deut- 
lich lanzettförmigen  Anhang  und  haben  nicht  selten  feine  Seitenanhäng- 
sel. Die  Kelchröhre  ist  oft  gröfser  und  mit  starh.cn  Drüsenborsten  be- 
setzt, was  wir  noch  bei  keiner  Abart  der  R.  pimpinellifolia  bemerkt 
haben;  doch  sind  deren  an  dem  Exemplare  voj  Smith  nur  wenige  auf 
der  Kelchröhre  vorhanden.  Die  Blättchen  an  den  Exemplaren,  welche 
wir  verglichen  haben,  sind  etwas  gröfser,  unterscits  auf  den  Adern  oder 
auch  auf  der  ganzen  Fläche  mit  abstehenden  Härchen  bewachsen  ,  die 
sich  an  einem  Exemplare,  an  welchem  sie  auf  der  Unterseite  dicht  ste- 
hen, auch  auf  der  Oberseite  einfinden;  sie  sind  stets  doppelt  gesägt. 
Die  breitern  Nebenblätter  haben  eyförmigc  Üehrchen.  Die  Blattstiele 
sind  stärker  oder  schwächer  behaart,  zuweilen   doch  auch  fast  kahl. 

Noch  müssen  wir  hier  einer  Britischen  Rose  erwähnen,  welche 
Woods  und  Lindley  zur  gegenwärtigen  Rotte  bringen,  und  mit  Ji. 
involuta  vergleichen,  nämlich  der  Ji.  Saüini  Lindley  (Engl  bot. 
t.  2594)  ,  wozu  dieser  Schriftsteller  die  R  JJoniana  Woods  (Engl.  bot. 
t.  2601),  als  Abart  zieht.     Wir  bemerken  vorerst,  dafs  wir  von   \Vuods 
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selbst  als  R.  Sabini  eine  andere  Pflanze  erhielten,  nämlich  eine  grüfsere 
Form  der  R.  inrolata  mit  einigen  feinen  Anhängseln  am  Kelche,  die 
allerdings  nicht  mit  /{.  Doniana  reteinigt  werden  kann,  aber  auch  nicht 
mit  der  von  R.  Sabini  auf  t.  2594  der  Engl.  Bot.  gelieferten  Abbildung 
übereinstimmt.  Allein  die  Exemplare  der  li.  Sabini  und  Doniana  in 
v.  Martins  Sammlung,  welche  von  Lindley  seihst  herstammen,  ge- 
hören ohne  Zweifel  zu  einer  und  derselben  Species.  Ob  sich  Woods 
vergriffen  hat,  oder  ob  sonst  eine  Verwechselung  vorgefallen,  wissen 
wir  nicht  Hie  Li  n  die  vi  sehe  R.  Sabini  mit  ihrer  Abart  Doniana, 
welche  sich  vielleicht  noch  in  Deutschland  vorfinden  wird,  würden  wir 
nicht  in  die  Rotte  der  pimpinellblättrigen  Hosen  bringen,  da  ihre  Blü- 
then  an  den  von  Lindley  gegebenen  Exemplaren  zu  3  und  5  in  Dol- 
dentrauben  stehen,  welche  an  der  Basis  der  Blüthcnstiele  mit  Deckblät- 
tern gleich  der  R.  tomenlosa  umgeben  sind,  mit  welcher  diese  R.  Sa- 
bini überhaupt  die  gröfste  Aehnlichkeit  hat.  Mit  R.  pimpineUifolia  läfst 
sie  sich  kaum  vergleichen.  Sie  ist  weit  gröfser  als  letztere  und  robu- 
ster, nach  Lindley  erreicht  sie  eine  Gröfse  von  8  —  10',  ihre  Stacheln 
sind  derb,  grofs  und  eben  so  gestaltet,  wie  bei  R.  tomentosa ,  aber 
häufiger  und  dazwischen  befinden  sich  ziemlich  viele  kleine  borstliehe, 
doch  ist  sie  bei  weitem  nicht  so  stachelig  als  R.  pimpineUifolia  und 
R.  involuta.  Die  Blätter  gleichen  ganz  denen  der  R.  tomentosa  ,  und 
die  Blülhcn  stehen,  wie  oben  bemerkt,  nicht  blofs  einzeln,  sondern  in 
Doldentrauben  und  sind  von  Deckblättern  gestützt.  Von  R.  tomen- 
tosa unterscheidet  sich  diese  Art  vorzüglich  durch  die  Stacheln,  welche 
an  den  Zweigen  überall  zerstreut  stehen,  und  denen  viele  kleine  borst- 
liche  eingemischt  sind;  auch  bestehen  die  stärkern  Blätter  aus  9  Blätt- 
chen ,  und  diese  sind  nicht  so  graugrün.  Die  Blätter  sind  übrigens 
unterseils  behaart  mit  mehr  oder  weniger  eingemengten  Drüsen,  ober- 
seits  kahl  oder  mit  einzelnen  Härchen  bewachsen;  an  dem  Exemplare 
der  /{.  Doniana  auf  beiden  Seiten  stärker  behaart.  Lindley  fragt  am 
Ende  seiner  Beschreibung,  ob  diese  R.  Sabini  doch  ein  Abkömmling 
der  R.  tomentosa  seyn  möchte;  wir  würden- sie  wenigstens  neben  diese 
Art  stellen.  Wir  bemerken  noch,  dafs  das  in  der  Engl.  bot.  a.  a.  O« 
abgebildete  Exemplar  der  R.  Doniana  zwar  nur  einblüthig  ist,  aber 
dais  die  grofsen  Deckblätter  der  R.  tomentosa  daran  vorhanden  sind. 

Wallroth  verbindet  mit  R.  pimpineUifolia  die  R.  sulphurea  A  i- 
ton,  welche  wir  für  eine  gute  Art  halten.  Der  ganze  Habitus  ist  ver- 
schieden; die  gröfsern  Stacheln  an  den  jungen  Trieben  sind  sichelför- 
mig und  weit  mehr  stiehund,  als  die  von  gleicher  Gröfse  au  R.  spino- 
sissima ;  die  Blätter  bestellen  stets  aus  höchstens  7  Blättchen,  nicht  aus 
7  —  9 — 11;  die  Blättchen  sind  allzeit  v erkehrt  -cyfürmig;  die  Rinne  des 
Blattstieles  ist  breiter;  die  Nebenblätter  sind  oberwärls  breiter  und 
auch  an  den  nicht  blühenden  Zweigen  ausgesperrt;  und  dann  haben 
wir  den  dichten  und  doch  mit  blofsen  Augen  nicht  sichtbaren,  aus  sehr 
feinen  kurzen  Härchen  bestehenden  Ueberzug ,  welcher  die  Blättchen, 
Blattstiele  und  Nebenblätter  der  /?.  sulphurea  bedeckt,  noch  bei  keiner 
Abart  der  R.  pimpineUifolia  gefunden. 

Die  /{.  pimpineUifolia  wächst  am  Rande  der  Wege,  auf  unfrucht- 
baren Hügeln  und  auf  Rainen  in  den  Flächen  und  auch  auf  felsigen 
steinigen  Plätzen  höherer  Gebirge,  und  am  Meeresstrande  in  vielen 
Gegenden  Deutschlands,  an  andern  (bleu  jedoch  auch  gar  nicht.  Raum 
kann  sie  aber  irgendwo  einen    erfreulichem  Anblick  gewähren  ,    als    da, 
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wo  sie  die  öden  Flugsandwüsten  der  Nordseeinseln ,  namentlich  Noj- 
derneys  auf  ganze  Strecken  »reil  mit  dem  lieblichsten  Teppich  deckt, 
sowolil  wenn  sie  im i t  Blüthen  prangt,  all  »renn  lie  ihre  zahlreichen 
Früchte  reift.      [\<»lic  Novit  H.  holsaticae  |».«i^.  -4^  gib!    sie    ebenfalle 

auf  den  1  Minen  der  westlichen  Schleswigischen  Inseln  als  häufig  wach- 
send an.      Juni.      Juli.       1). 

1  -11)5.     Rosa  gcntilis.      S fernher g.     Verwandte   Rose. 

Die  Stacheln  gerade,  borstlich,  gedrungen;  die  Blättchen  zu 
9 — 11,  oval,  gesägt;  die  freien  Enden  der  Nebenblätter  BJT- 
lörmig,  zugespitzt,  auseinander  fahrend,  an  den  ohern  Blättern  der 
blühenden  Zweige  breiter;  die  Reichzipfel  lanzetllich,  ganz, 
zugespitzt;  die  BlüthenStiele  gerade;  die  Frucht  aufrecht,  mit 
dein  bleibenden,   zusainnicnncigcndcii   Reiche   bekrönt. 

Synon.     Bona  gentilis  Stcrnb!  in  der  bot.  Zeitung   1826.   Beil.  p.  79. 

Diese  zierliche  Rose  hat  nach  einem  vor  uns  liegenden  Original- 
exemplarc  den  Wuchs ,  die  Rlätter  und  Relchzipfcl  der  Jt.  pinipinclli- 
folia  ,  unterscheidet  sich  aber  auf  den  ersten  Rück  durch  die  längliche 
Reichröhre,  die  an  den  obern  Rlättern  der  blühenden  Zweige  meist 
breitern  Nebenblätter,  die  feinen,  bald  abfallenden  Stacheln  und  beson- 
ders durch  die  längliche,  gar  nicht  hügelige,  scharlachrothe ,  nicht 
schwarze  Frucht.  —  Ein  Strauch  von  3'  Höhe,  von  den  Narben  der 
abgefallenen  Stachelchen  warzig,  sehr  ästig.  Die  vorjährigen  Zweige 
sehr  stachelig,  von  feinen,  geraden,  borstlichen  Stachelchen,  unter 
welchen  hie  und  da  drüsige  Rorstchcn  eingemischt  sind.  Die  Rlätter 
auS  Q  — 11  Rlättchen.  Diese  oval  oder  rundlich,  doppelt-  gesägt ,  mit 
'Drüschen  auf  den  Sägezähnen,  beiderseits  bald.  Die  Blattstiele  mit  eini- 
gen schlanken  Dörnchen  und  zerstreuten  Drüschen  bewachsen,  welche 
sich  auch  auf  die  Mittelrippe  fortsetzen.  Die  Nebenblätter  wie  bei  /?. 
pimpinellifolia,  aber  die  freien  Enden  der  obern  etwas  breiter  und 
das  letzte  unter  der  Rlüthe  (wenigstens  an  dem  von  uns  beobachteten 
Exemplare)  ein  blofses  Deckblatt.  Die  Rlüthen  einzeln.  Der  Rlüthen- 
stiel  nebst  der  länglichen  Reichröhre  und  der  Aussenseite  der  Relch- 
zipfcl mit  drüsentragenden  Rorstchcn  besetzt.  Die  Rlüthen  gesättigt 
rosenroth.  Die  Früchte  elliptisch  -  länglich ,  nach  beiden  Enden  ver- 
schmälert. 

Die  nahe  verwandte  R.  reversa  kennen  wir  ebenfalls  blofs  aus  ge- 
trockneten Exemplaren,  sie  hat  nur  5  —  7Blättchen  an  den  Rlättern  und 
nach  der  Reschreibung  in  Wald  st  ein  und  Ritaibel  dunkelschwarz- 
braune Früchte.  Ob  diese  Art  schon  in  Deutschland  beobachtet  wurde, 
wissen  wir  nicht;  es  wäre  aber  sehr  zu  wünschen,  dafs  man  Fi.  genti- 
Us  und  B.  reversa  neben  einander  kultivirte  und  sie  lebend  beob- 
achtete. 

Die  A.  genlilis  wächst  auf  dem  Monte  majore  in  Istrien  in  der 
Nachbarschaft  des  Dorfes  Pilati.     Graf  von  Sternberg! 

1466.     Rosa  alpina.     Linn.     Alpenrose. 

Die    Stacheln  borstlich  ,    gerade,    an    den    jährigen  Wurzelschössen 
gedrungen,    drüsenlos,    an    den  Zweigen    fehlend:    die  Rlättchen 
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7.u  7  —  11,  länglich  -elliptisch,  doppelt  oder  einfach  gesägt ;  die 
Nebenblätter  der  blühenden  Zweige  verbreitert ,  nach  der  Basis 
7.u  keilförmig  verlautend,  die  übrigen  linealisch,  an  der  Spitze 
breiter,  die  freien  Enden  cyförmig,  zugespitzt,  auseinander  fah- 
rend: die  Kelchzipfel  ganz,  mit  ihrer  lanzettlichen  Spitze  über 
die  Korolle  hinausragend;  die  Fruchtstiele  zurüchgehrümmt ; 
die  Früchte  elliptisch  oder  länglich,  mit  dem  bleibenden,  zusam- 
nienneigenden  Kelche  gekrönt. 

Beschreib.     Bei  den  Monograpben  ,  Poirct  Enc   VI.   n.  7.     De  C  and  olle 

sowohl  in  der  Fl.  fr.  n.5712  als  im  Prodrom.  II.  p.  611.     Gmcl.  bad.  II. 

p.  419.     Wimmer  et  Gr.  I.  p.  92.     Gaudi  n  helv.  5.  p.  357.     Müfslcr 

•i.  Ausg.  II.   1.  p.862.     Roth  En.  I.  2.  p.458. 
Getr.  Samml.     Scliles.   Cent.  12.  mit  kahlen  Fruchtknoten,  Kelch  und  Blii- 

tlienstielen.     Scringc  Rosae  exsicc.  6.  et  5o.     Sieb  er  447-  unsre  y. 
Synon.     Rosa  alplna  L  i  n  n.    Spec.    pl.    1.  703.     Willd.    Spcc.    pag.  1075. 

Lindlcy  Monogr.  p.  57.     R.  rupestris  Crantz  Austr.  p. 85.     R.  iner- 

mis  Mi  11.  Dict.  1.     R.  alplna  Wallr.  Ros.  p.  i5i.     und  R.  pendulina 

Wallr.  Ros.  p.  142.  zum  Theil. 

Die  nach  dem  Verblühen  in  einen  Bogen  abwärts  gekrümmten, 
nicht  etwa  durch  die  Schwere  des  Fruchtknotens  hinabgezogenen  Blü- 
thenstiele  unterscheiden  die  Alpenrose  von  allen  Deutschen  Arten.  Zwar 
hangen  die  Früchte  der  R.  pomifera  und  auch  die  derjenigen  Formen 
der  Ti.  pimpinellifolia ,  deren  Blüthenstiele  besonders  verlängert  sind, 
zuletzt  herab,  aber  es  geschieht  erst  gegen  die  Fruchtreife  hin,  und 
man  sieht  deutlich,  dafs  die  Schwere  der  reifenden  Frucht  die  Blüthen- 
stiele und  auch  oft  den  Zweig  hinabzieht,  und  dafs  diese  Erscheinung 
nicht  durch  einen  Trieb,  sich  abwärts  zu  krümmen,  hervorgebracht  wird. 

Ein  lieblicher  Strauch,  2 — 4'  hoch  und  höher,  die  jungen  Stämme 
mit  dünnen,  schlanken  Stacheln  besetzt,  unter  welche  viele  borstbche 
gemischt  sind,  die  sich  im  Alter  sämmtlich  verlieren.  Die  Aeste  sind 
völlig  wehrlos,  oder  haben  nur  hier  und  da  ein  oder  das  andere  feine, 
horstliche  Stachelchen.  Die  iun£rcn  Triebe  sind  hellgrün ,  oft  roth  über- 
laufen,  mit  einem  leichten  Thauc  bedeckt.  Die  Blätter  bestehen  aus 
7 — 9 — 11,  seltner  aus  5  Blättchen,  die  Blättchen  sind  elliptisch-länglich 
oder  elliptisch,  spitz  oder  stumpf,  meist  doppelt-  zuweilen  dreifach-ge- 
B&gt,  oberscits  dunklergrün  mit  einem  schwachen  Thauc  angehaucht, 
unterwärts  bleicher.  Das  unterste  Blatt  des  blühenden  Zweiges  ist,  wie 
gewöhnlich,  viel  kleiner,  die  Blättchen  sind  rundlicher,  stumpfer,  nicht 
selten  gestutzt  mit  einem  kleinen  Endzahn.  Die  Nebenblätter  ganz- 
randig,  drüsig -gewimpert,  bei  gröfsern  Formen  auch  drüsig  gczähnelt; 
die  der  nicht  blühenden  Zweige  schmal,  die  freien  Enden  ey- lanzett- 
förmig, auseinander  fahrend;  die  der  blühenden  Zweige  gröfser ,  die 
obern  derselben  sehr  verbreitert ,  nach  der  Basis  keilförmig  verschmä- 
lert, die  freien  Enden  grofs,  länglich  -  cyförmig.  Der  B  1  ii  t  h  enst  i  el 
ziemlich  l»ng,  nach  dem  Verblühen  abwärts  gekrümmt;  der  zweite, 
wenn  ein  solcher  vorhanden,  mit  einem  Dcckblatte  gestützt.  DicKclch- 
röhre  cylurmig  oder  länglich,  die  Zipfel  cy -lanzettförmig,  in  eine 
lauge,  meist  lanzettlich  verbreiterte  Spitze  ausgehend,  welche  etwas 
I  mger  als  die  Blume  ist,  ohne  Anhängsel,  bei  der  noch  nicht  aufge- 
brochenen Blülhcnhnospe  noch  einmal  so  lang  als    diese.      Die  Blume 
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gewöhnlich,  gesättigt  rosenroth,  zuweilen  satter,  zuweilen  bleicher.  Die 
Griffel  ein  rundliches,  haariges  Köpfchen  bildend.  Die  überhangende 
Pruohl  scharlachrot)]  mil  dein  zusammenneigenden  Kelche  gekrönt. 

Sic  ändert  aul  manchfaltige  Weise  ab,  nämlich: 

a  die  Blätter  und  Blattstiele  sind  ganz  bald,  oder  «In-  Blattstiele 
iiinl  die  iMiiichij)])"  der  Blättchen  mit  gestielten  Drüsen,  aber  nicht  mit 
IIa. neu  besetzt,  oder  ei  ha!  nur  die  Mittelrippe  des  Blättchens  kurze 
Härchen;  oder 

fi  die  Blättohen  sind  unterseits  überall  mit  kurzen  Zotten  besetzt, 
der  Blattstiel  isl  dabei  kahl  oder  mein-  oder  weniger  zottig;  gleichsam 
eine  R.  dumetoram  von  der  R.  alpina.  Hieher  gehört  /»'.  reversa  i'rcsl! 
Fl.  Ceoh.  p.  103-  nicht  W'K.  —  Die  Kelchzipfel  Bind  bald  äusserlich, 
bald,  bald  drüsig -Borstig,  und  Kelch  röhre  und  Blüthenstiele  sind  eben 
falls  ganz  kahl  ohne  alle  Drüsenborsten,  oder 

j  der  Blüthenstiel  ist  mit  wenigen,  oder  mit  mehrern,  oder  mit 
sein-  vielen  drusentragenden  Stachelborsten  besetzt ;  die  Kelchröhre  bleilit 
dabei  borstenlos  oder  sie  ist  ebenfalls  mit  DrOaenborsten  bedeckt;  hic- 
her  gebort:  /l.  pyrenaica  Gouan  lllustr.  p.31.  t.  19-  Die  Blättchen 
sind  auch  hier  bald  oder  behaart.  Diese  Abart  verhält  sich  zu  der  mit 
kahlen  Blüthenstielen  und  Kelchröhren  wie  die  R.  trachyphylla  und 
ßexuosa  Kau  zu  R.  canina,  sie  ist  eine  R.  collina  der  alpina.  Eine 
Form  mit  kahlen  oder  stachelborstigen  Blüthenstielen,  aber  tief  doppelt 
gesägten  ßlättchcn  ist  nach  DeCandolle  suppl.  p.35-  die  /{  monspe- 
liaca  Gouan.  —  Die  gewöhnliche  Form  kommt  in  Gärten  mit  gefüll- 
ten Blüthen  vor  und  zwar  sind  die  Klüthen  so  gefüllt,  dafs  die  Kelch- 
röhre  wie  bei  R.  turbinata  kreiseiförmig  wird.     Diese  Abart  ist: 

o  die  gefüllte,  R.  alpina  tt  turbinata  DeCand.  Prodr.  2.  612. 
R,  inermis  Dclaun.  bon.  jard.  1808  p.  717.  Red.  et  Thor.  Kos.  2- 
p.93.  (nach  DeCand.)  R.  turbinata  Vi  11.  Delph.3.  p.550  (nach  DeC.) 
Ob  DeCand.  ein  Vi  11  ar sisches  Exemplar  gesehen  hat,  wissen  wir 
nicht,  aber  Villars  beschreibt  eine  wilde  Pllanze,  die  er  ohne  Blüthc 
fand.     R.   venusta  Waitz  nach  NVallroth. 

'DeCandolle  unterscheidet  eine  Abart  mit  kurzer  birnförmiger 
Frucht,  und  eine  mit  länglicher,  nach  der  Basis  keulenförmig  zulaufen- 
der, oberwärts  zusammengezogener,  in  einen  langen  Hals  ausgehender 
Frucht,   wozu   R    lagenaria  V  i  1 1.  Dauph.  3.   553  gehört. 

Die  R  pendulina  AitonKew.  ed.  1.  p.  208,  Willd.  Sp.  pl.  2. 
p.  1076,  R.  alpina  i  latifulia  DeCand.  Prodr.  2  p- 612 ,  R  alpina  y 
Lindley  monogr.  p.37»  Seringe  R.  exsicc.  n.26,  ist  eine  durch  Kul- 
tur vergröfserte  Form  der  R.  alpina,  und  ausser  den  gröfsern  Blätlchen 
von  der  Abart,  welche  Gouan  R  pyrenaica  nennt,  nicht  verschieden. 
Sie  ist  eine  Deutsche,  und  keine  Amerikanische  Pllanze.  Hieher  gehört 
nach  Lindley  das  Exemplar  der  R.  pendulina  im  Linn  eischen  Her- 
barium ;  aber  die  R.  pendulina  der  Species  plantarum  bezieht  sich  dem 
Citate  von  Dillen  nach  auf  eine  andere  Art,  welche  in  Nordamerika 
wächst,  in  Sibirien  vorkommt,  und  auoh  an  der  Sceküste  von  Nort- 
bumberland  in  England  angetroffen  wird,  sich  aber,  so  viel  wir  wis- 
sen, noch  nicht  in  Deutschland  vorgefunden  hat.  Die  in  Nordamerika 
wachsende  Art  nennt  Lindley  nach  Mühlenberg  R.  strieta  und  ci- 
tirl  dazu  R.  pendulina  Linn.  Spcc.  pl.  70")  und  Dillen  h.  Elth.  325. 
t.  2-15.  1.317.  Die  in  England  und  Sibirien  wachsende  fuhrt  er  nach 
Smith  als  eine  davon  verschiedene  Art,  als   R   rubclla  aul,  mit  den  Ci- 
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taten:  R.  rubella  Engl.  bot.  t.  2521  ,  Smith  In  Recs.  Cycl.,  Wood» 
in  itet.  Lina.  l'J.  177,  R-  alpina  Pall.  Ross.  Cl  ,  R-  pendulina  Roth 
germ.  2.  561.  Aber  zu  Folge  der  von  Lindley  selbst  mitgetheiltea 
Exemplare  in  v.  Mar  t  ins  Sammlung  ist  nach  unserer  Ansicht  it.  strieta 
und  rubella  eine  und  dieselbe  Spccics.  Der  ganze  Unterschied  besteht 
darin ,  dafs  an  /?.  strieta  die  blühenden  Zweige  keine  Stachclchcn  ha- 
ben ;  die  Hauptschösse  aber  und  die  nicht  blühenden  Zweige  sind  eben 
so  stachelig  als  bei  R.  rubella ,  und  alles  andere  stimmt  an  diesen  Ex- 
emplaren aufs  Genaueste  überein.  Die  R.  rubella  mit  ihrer  Abart  R. 
strieta  ist  übrigens  von  R.  alpina  gewils  verschieden.  Sie  ist  niedriger 
und  schwächer,  die  Stämme  und  Aeste  sind  allenthalben  mit  sehr  vielen 
feinen  Stacheln  besetzt,  welche,  nachdem  sie  sich  im  Alter  verloren 
haben,  die  Rinde  narbig  machen.  Die  Blätter  und  Blättchen  sind  nur 
halb  so  grofs;  die  Bliittchen  von  etwas  dickerer  Ronsistenz ,  meistens 
einfach  gesägt,  die  Zähne  herbenartiger,  und  nicht  so  vorwärts  gerich- 
tet. Die  ßlüthen  stehen  zwar  einzeln,  kommen  aber  sehr  häufig  an  den 
Seilen  der  Aeste  hervor,  sind  meist  bleichroth  und  die  Reichzipfel  sind 
kürzer  als  die  Blume.  Wir  bemerken  noch,  dafs  zu  R.  rubella  der 
.Engl.  bot.  als  Synonym  R.  polyphylla  Willd.  En.  suppl.  37  zuziehen 
ist;  die  Exemplare  dieser  Pflanze  aus  dem  Berliner  Garten  stimmen  mit 
dem  Exemplare  der  R.  rubella  von  Lindley  herstammend,  auf  das  Ge- 
naueste überein;  aber  die  R.  pendulina  Roth  gehört  nicht  dazu,  der 
Author  hat  sie  in  seinem  neuesten  Werke,  in  der  Enumeratio  auch  ganz 
übergangen 

Die  /{.  hybrida  Vill.  ist  nach  einem  in  der  D  e  Ca  n  doli  ischen 
Sammlung  befindlichen  Exemplare  vom  Author  selbst  eine  Form  der 
R.  alpina ,  wie  Seringe  in  dem  Mus.  d.  Nat.  Gesch.  Helv.  versichert; 
aber  in  DeCandolls  Prodromus  finden  wir  davon  weiter  keine  Er- 
wähnung mehr.  Die  R.  acicularis  Lindley,  welche  DeCandolIe 
zu  R.  alpina,  Wallroth  zu  R..  cinnamomea  rechnet,  haben  wir  noch 
nicht  gesehen,  und  eben  so  wenig  R  Potenschlagiana  Tratt. ,  If'ul- 
femi  Tratt.  und  R-  Clusiana  Waitz,  welche  nach  Wallroth  zu 
R.   alpina  zu  ziehen  sind. 

R.  alpina  bewohnt  die  Voralpen  und  Alpen  Oestreichs,  Steier- 
marks ,  Salzburgs,  und  die  minder  hohen  Gebirge  in  Böhmen,  der 
Grafschaft  Glatz,  Schlesien;  auch  auf  dem  Feldbergc  und  Belchen  im 
Badischen  wurde  sie  gefunden.     Juni.     Juli.     "{j. 

Zweite     Rotte. 

Zimmtrosen.      R.  cinnamomeae  Lindl. 

Die  gegenwärtige  Rotte  unterscheidet  sich  von  der  vorhergehen- 
den dadurch,  dafs  die  ßlüthen  an  kräftigen  Trieben  zu  3 — 5  und  mch- 
rern  in  einer  Doltentraube  beisammenstehen,  und  dals  da,  wo  sie  ein- 
zeln den  Zweig  endigen  ,  doch  meistens  der  Ansatz  zu  einer  zweiten 
oder  dritten  Blüthe  vorhanden  ist,  dafs  deswegen  die  Blüthenstiele  im 
ersten  Falle  immer,  im  zweiten  gewöhnlich  mit  Deckblättern  gestützt 
sind,  und  endlich  dadurch,  dafs  an  den  obern  Blättern  der  blühenden 
Zweige  die  Nebenblätter  auffallend  breiter  werden,  als  an  den  nicht 
blühenden.  —  Die  jungen  Wurzelschüsse  sind  wie  bei  der  vorherge- 
henden Rotte  mit  vielen  schlanken  Stacheln  besetzt,  worunter  sich  feine, 
borslliche   mischen.     Bei    unsern    deutschen  Arten    fallen    diese    Stacheln 
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im  Alter  ab  und  der  Stamm  erscheint  wehrlos.  Die  Aeste  der  erwach- 
senen Stimme  lind  gani  wehrlos,  oder  tragen  Stacheln  en  der  Basis 
der  Blattstiele,  oder  sind  such  bei  mehrern  Ausländischen  Arten  io  sta» 
ohelig,  wie  en  R.  pimpinelüfolia.  Die  Blätter  bestehen  aus  ö  —  7,  bei 
ausländischen  auch  ans  9       11   nnd  mehr  Blättchen. 

Zur  gegenwärtigen  Hotte  gehört  allen  Merkmalen  nach  <lic  /{. 
turbinatti.  u reiche  I .  i  n  d  I  e  v  su  den  Ilosis  villosis  gesetzt  hat,  eu  einer 
Gruppe,  welche  von  den  R.  caninis  nicht  getrennt  werden  kann. 
Auch  sieben  wir  die  ausländische  /«.  emmtsenatiea  au  der  gegen- 
wärtigen Rotte,  sie  stimmt  in  allen  Kennzeiohen  damit  überein:  die 
rami  tomenlosi  allein  können  bei  einer  solelien  Lebereinsthninung  nicht 
wohl  eine  Gruppe  absondern. 

14(">7.     Rosa  cinnamomea.     Linn.     Zi  mint  rose. 

Die  Stacheln   der  jährigen  Wurzelschösse  gerade,    gedrungen,    un- 
gleich,   die  gröfsern  ptriemlich,    die  kleinern  borstlich,    drösenlos, 

die  der  Zweige  zu  zweien  an  die  Basis  der  Nebenblätter  gestellt 
und  etwas  sichelförmig  gebogen:  die  Blättchen  zu  5  —  7,  oval- 
länglich, einfach -gesägt,  Unterseite  grau  und  flaumhaarig;  die 
JN  eben  blät  ter  der  nicht  blühenden  Zweige  lineal- länglich.,  mit 
den  Rändern  fast  rührig  zusammenneigend,  die  der  blühenden  ober- 
wärts  verbreitert,  die  freien' Enden  eyfürmig,  zugespitzt,  abstehend; 
die  Relchzipfel  von  der  Länge  derRorolle,  ganz,  die  Spitze 
lanzettlich;  die  Früchte  kugelig,  mit  dem  bleibenden  zusammen- 
neigenden Reiche  bekrönt. 

Beschreib.     In  den  Monographien,  einigen  Dendrologien  (IM  ii  n  ch  h  au  8  c  n, 
B  o  r  kh. ,  Willde  no  w,    Du    Roi)    und  verschiedenen   Floren.     Roth. 
Enum.  I.  2.  p.  465.     Fries   Nov.  a.  Ausg.   p.  i55.     Decand.  Prod.  IL 
p.  6o5. 
Abbild.     Lindl.  t.  5.    Fl.  D.  t.  1314.  t.  688.  und  868.    E.  b.  t.  a588.     Re 

dou  te  t.  57.  et  t.  5i.     Hayne  et  G.  t.  85. 
Getr.  Samml.     Schles.  Cent.   i3.     Wett.   Cent.    I. 

Syn.  Rosa  cinnamomea  Linn.  Sp.  pl.  1.  706.  Willd.  S|>.  pL  2.  io65. 
Rau  En.  p.  5a.  nicht  Her  man.  R.  collincola  Ehrh.  Bcitr.  a.  p.  70. 
R.  majalis  Herrn.  Diss.  p.  8.  n.  3.  R.  foeeundissima  Münchb. 
Hansv.  5.  379.  Wahlen  b.  Fl.  Läpp.  141.  Wallroth  Ros.  160.  R. 
sphwsissima  Wahlenb.  Fl.  Ups.  p.  171.  Fl.  suec.  5 16.  R.  mutlca 
Fl.  Dan.  t.  688.  und  R.  fluvialis  Fl.  D.  t.  868.  (Hörnern.  Nomencl. 
F.  D.  emend.)  R.  orlhosepala  S  c  b.  et  Sp.  Fl.  frib.  var.  7. 
Tr.  u.  a.  N.     Mairose,  Pfingstrose,  Zuckerrose. 

Die  Nebenblätter,  welche  an  den  nicht  blühenden  Zweigen  mit 
ihren  Rändern  fast  zu  einer  Röhre  zusammenschlielsen ,  und  mit  ihrer 
Basis  mehr  als  die  Hälfte  des  Zweiges  umfassen ,  unterscheiden  die  /?. 
cinnamomea  von  allen  andern  deutschen  Arten.  Sodann  sind  der  schlanke 
Stamm,  dessen  Aeste  und  Wurzclschösse  gesättigt  purpurroth  gefärbt 
und  dessen  Zweige,  Deckblätter,  Blüthenstiele  und  Kelche  meisten« 
rosenroth  überlaufen  erscheinen  und  dessen  Aeste  nur  da  zwei  etwas 
sichelförmige  Stacheln  tragen,  wo  ein  Blattstiel  ansitzt ,  oder  früher  sali»; 
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die  tratcroeitfl  grauen  Blätter,  welche  Farbe  nicht  von  Haaren  herrührt; 
die  mit  den  Busammeaneigenden  ganzen  Kelcbblättchen  gekrönte,  schon 
nach  der  Mitte  des  Augusts  reifende  Frucht:  die  weit  uinlierhriechende 
Wurzel  und  tue  mit  vielen  feinen,  geraden,  drüsenlosen  Stachelchen 
besetzte  Wurzelschösse.,  Merkmale,  welche  die  Bestimmung  der  R.  cin- 
namomea  ausser  Zweifel  setzen. 

Bin  Strauch  4  —  ö'  hoch  und  höher.  Die  jungen  aus  der  Wurzel 
aufschiefseiulen  Stämme  steif-  aufrecht ,  mit  vielen  feinen  borstlichen, 
drüscnloscn  Stachelchen  besetzt,  welche  sich  im  Alter  verlieren.  Die 
Aeste  der  erwachsenen  Stämme  tragen  nur  am  Ursprünge  der  Blattstiele, 
oder  wo  in  den  verflossenen  Jahren  dergleichen  safsen ,  Stacheln ,  wel- 
che breiter  und  etwas  sichelförmig  sind.  Der  ältere  Stamm  ist  zimmt- 
braun,  daher  der  Name  Zimmtrose,  die  jungen  Wurzelschösse  aber 
und  die  Aeste  sind  gesättigt -purpurroth,  besonders  im  Winter,  die 
jungen  Triebe  grün,  aber  nebst  den  Deckblättern,  Blüthcnsticlen  und 
Kelchen  oft  rosenfarben  überlaufen.  Die  Blätter  aus  5  —  Tßlättchen 
zusammengesetzt;  das  unterste  Paar,  wenn  7  Blättchen  zugegen  sind, 
auffallend  kleiner.  Die  Blättchen  oval -länglich,  oberscits  matt,  trüb- 
grün, fast  kahl,  unterseits  graugrün,  mit  kurzen  Härchen  bewachsen, 
(die  jedoch,  wie  gesagt,  die  graue  Farbe  nicht  hervorbringen),  an  der 
Basis  ganzrandig,  übrigens  einfach  -  fast -gleichförmig- gesägt ,  mit  vor- 
wärts gerichteten  Zähnen.  Das  unterste  Blatt  des  Zweiges  Kleiner,  die 
Blättchen  fast  verkehrt- eyförmig,  sehr  stumpf,  bis  zur  Hälfte  ganzran- 
dig, der  Endzahn  viel  kleiner  als  die  übrigen.  Die  Nebenblätter 
mit  ihrer  Basis  zwei  Drittheile  des  Zweiges  umfassend;  die  der  nicht 
blühenden  Zweige  schmäler,  länger,  mit  ihren  Rändern  zusammennei- 
gend; die  der  blühenden  Zweige,  besonders  die  obern  stark  verbreitert, 
die  freien  Enden  eyförmig  zugespitzt;  das  oberste  Nebenblatt  oft  nur 
mit  einem  Ansätze  zu  einem  Blatte.  Die  Blat  tst  iel  e  kurzzottig,  etwas 
fil/.i«-,  zuweilen  mit  einen  Drüschen  besetzt,  meistens  unbewahrt,  selten 
einige  schwache  Stachelchen  tragend.  Die  ßlüthen  einzeln  oder  zu 
2  —  3.  Der  Blüthenstiel  nebst  der  plattkugcligen  Belchröhre  kahl. 
Die  Kelchzipfel  in  eine  lange,  lanzettlich -verbreiterte  Spitze  ausge- 
hend, von  der  Länge  der  meist  gesättigt  rosenrothen  Blume  oder  auch 
etwas  länger.  Die  Griffel  ein  kurzes,  rauchhaariges  Köpfchen  bildend. 
Die  Frucht  klein,  aufrecht,  roth,  mit  dem  bleibenden  zusammen- 
6chiiefsenden  Kelchzipfeln  bekrönt,  frühe,  schon  gegen  Ende  Augusts 
und  Anfang  Septembers  reif. 

Die  Wurzel  dieser  Rose  macht  viele ,  weit  unter  der  Erde  weg- 
kriechende, und  dann  zu  einem  Stamme  aufschiefsende  Wurzelläufer, 
vermehrt  sich  dadurch  gar  schnell,  ist  aber  deswegen  auch  in  Lustge- 
büschen oft  ein  wahres  Unkraut,  welches  alle  zartere  Sträucher  um 
sich  her  erstickt. 

In  den  Gärten  wird  häufig  eine  gefüllte  Varietät  gezogen,  wozu 
R.  foeeundissima  Münchh.  Hausv.  V.  279  und  die  R.  cinnamomea 
derjenigen  Floren  gehört,  in  deren  Bezirk  die  einfache,  wilde  Art  nicht 
vorkommt.  Aber  ausserdem  ändert  die  Pflanze  wenig  ab:  man  mufs  sie 
genau  betrachten,  um  zu  finden,  dafs  die  Blättchen  ein  wenig  breiter 
oder  schmäler  sind  und  tiefere  oder  weniger  tiefe  Sägezähne  haben.  Die 
Stacheln  an  der  Basis  der  Blätter  sind  zuweilen  etwas  gekrümmter,  ein 
andermal  auch  gerader,  die  Blüthcnstiele  haben  manchmal  einige  schwa- 
che Stachelchen,   aber   beides   kommt   auf  einem  Stamme   vor;    eine    R. 
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foeeundissima  petioHs  ttculeati»  l.'il'st  rieh  deswegen  nicht  als  Abart  ron 
einet  />■  cinnamomea  pctiolis  irwrmibtu  trennen.  Lindley  bat  eine 
/;.  majalis  unter  n. 20  als  \x\  von  l'<  cinnamomta  geschieden,  bezieht 
sirli  hinsichtlich  ihrer  WohnÖrter  in  Schweden  und  Lappland  -  < » •  t  Afze- 
lins,  Swar/.  uinl  Wahlenberg,  und  bemerkt  noch,  dafi  Swarz 
die  Ablicht  hatte,  sie  in  .'>  Arten,  eine  /{.  cinnamomea ,  cinerea  und 
tarbinetia  zu  trennen.  Wir  besitzen  die  genannten  drei  Formen  ron  Swar/. 

selbst  ,    linden   aber  ausser   der    Gestalt     der    Frueltt   durchaus    heinen    I    n- 

terschied  zwischen  diesen  vermeinten  3  \rten  und  der  in  einigen  deut- 
schen Provinzen  sehr  gemeinen  /•'•  cinnamomea.  J)ic  Pruchl  der  /;. 
turbinella  ist  an  der  Basis  ein  wenig  in  Avn  Blfithenatiel  zugespitzt;  die 

der  cinerea  hat  einen  kurzen  Hals;  beide  sind  aber  dabei  kugelig,  wie 
bei  der  gemeinen  Form.  In  den  Gärten  in  recht  fettem  Boden  ist  dre 
Kelchröhre  sogar  kreiseiförmig,  wenn  die  Blfithe  sich  recht  dich  füllt, 
dieses  macht  demnach  heinen  Unterschied.  Aber  L  i  n  dl  e  y  s  R.  majalis, 
von  welcher  wir  ein  schönes  Exemplar  in  v.  Marti  us  Sammlung  ge- 
sehen haben,  scheint  uns  hiehcr  gar  nicht,  sondern  zu  einer  andern  Art 
zu  gehören,  über  welche  wir  jedoch  nach  Einem  getrockneten  Exem- 
plare kein  Urtheil  fidlen  wollen. 

Uebrigens  bemerht  Fries  in  der  zweiten  Ausgabe  der  Novit.  FI. 
Suec. ,  dafs^  die  auf  t.  688  der  Flor.  Dan.  als  Rosa  mutica  abgebildete 
Rose  (die  R.  majalis  Retz.),  welche  Lindley  zu  seiner  R.  majalis 
und  die  t.  868  abgebildete  (die  li.  ßuvialis  Ret/..),  welche  Lindley 
zu  seiner  R.  cinnamomea  zieht,  an  Ort  und  Stelle  ganz  identisch  seyen, 
welches  auch  von  Horncmann  dahin  emendirt  ist. 

Die  /{.  gerne  IIa  Willd.  Rerl.  Baumz.  zweite  Ausgabe  p.  389 
ist  nach  einem  von  Hayne  aus  dem  Berliner  Garten  erhaltenen  Exem- 
plare eine  etwas  üppige  Form  der/?,  cinnamomea  ßore  simplici,  wenig- 
stens können  wir  sie  von  einem  solchen  nicht  unterscheiden. 

Schi m per  und  Spenner  vereinigen  in  der  Fl.  friburg.  3.  p.  76S 
unter  Rosa  orlhosepala  die  Rosen:  rubrifolia  Vill. ,  fraxinifolia 
Borkh.,  die  vorliegende  cinnamomea  und  Carolina  L. :  eine  Ansicht, 
welche  von  der  unsrigen  abweicht. 

In  Hecken  und  an  Hügeln  in  mehreren  Gegenden  von  ganz  Deutsch- 
land.    Mai.     Juni.     Tj. 

1468.     Rosa  turbinata.     Alton.     Kreisel  förmige  Rose. 

Die  Stacheln  der  jährigen  Triebe  mit  Drüsenborsten  gemischt,  ge- 
drungen, ungleich,  die  gröfsern  aus  einer  verbreiterten  zusammen- 
gedrückten Basis  pfriemlich,  etwas  sichelförmig,  die  kleinem  borst- 
lich;  die  Zweige  unbewehrt,  die  Blättchen  cyrund ,  grob- einfach- 
gesägt, aderig -gefaltet;  die  Nebenblätter  der  blüthenständigen 
Blätter  elliptisch -verbreitert,  die  übrigen  länglich,  ziemlich  flach, 
die  freien  Enden  eyförmig,  zugespitzt,  geradevorgestreckt:  die 
Kelchzipfel  fiederspaltig  oder  ganz,  von  der  Länge  der  Korolle, 
die  Kelchröhrc  (bei  der  gefüllten  Blume)  kreiseiförmig. 

Beschreib.     Bei  Lindley    und    andern    Monographcn.     Willdcn.  Baumz. 
p.  095.     Wallroth    annus    bot.     Roth    Enmn.   I.  a.    p.  461.     IM  ii  n  c  h- 
haus.     Borkhausen    und  Gmelin   Fl.    bad.  II.  p.  4o5    als  R.  fnnt 
cofurtana. 
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Abbild.     Pfleger  arb.  et  frut.     Jacq.   Schönbr.  t.  4i5.     Redoute  t.  ,r|8. 

Rüss  ig    t.   ii. 
Synon.     Rosa   turbinata   A  i  t.    Kew.  2.    p.  206.     Willd.    Sp.    pl.  p.  107.5. 

Lindl.    Monog.    p.  75.      /f.    cainpanu/ata    Elirb.     Iititr.  6.    p.  97.     B. 

francofurtana    Münchh.    Hausv.  5.   p.  24.     R.  francafurtensis   Des- 

fönt  Cat.  175.     />.  Chamaerhodon  turbinata  Wallr.  Ros.  p.  29J. 
T.  u.  a.  N.     Frankfurter  Rose  (.der  Gärtner). 

Diese  ausgezeichnete  Art  kennt  man  bis  jetzt  nur  mit  gefüllten 
Blüthen,  einBeweifs,  dafs  sie  ursprünglich  nicht  in  Deutschland  wächst, 
(oder  vielleicht  in  Alpengegenden  übersehen  worden,)  dafs  sie  wenig- 
stens da,  wo  sie  unsre  Floren  als  wirklich  wild  angeben,  nur  verwil- 
dert vorkommt.  Man  zieht  sie  aber  überall  in  Gärten.  Sie  hat  einige 
Aehnlichkcit  mit  R.  gallica  und  R.  centifolia,  unterscheidet  sich  jedoch 
ohne  Schwierigkeit  durch  ihre  Blättchen  und  besonders  durch  ihre  Ne- 
benblätter. Diese  letztern  umfassen  wie  bei  R.  cinnamomea  die  Zweige 
der  erwachsenen  Stämme  über  die  Hälfte,  fast  zwei  Drittel  des  Umfan- 
ges,  sind  kürzer  als  bei  den  erwähnten  Arten,  an  der  Basis  keilförmig, 
und  von  da  aus  verbreitert;  die  freien  Enden  derselben  sind  breit- cy- 
förmig,  kurz- zugespitzt,  vorwärts  gerichtet,  nicht  auseinander  fahrend, 
und  die  der  blüthenstäudigen  Blätter  elliptisch- verbreitert.  Die  oben» 
(die  Deckblätter)  stellen  oft  eine  fast  kreisrunde  Scheibe  dar.  Die 
Blättchen  sind  grofs,  wie  bei  der  im  Garten  gezogenen  Centifolie,  ey- 
förmig,  einfach- grob -gekerbt- gesägt,  mit  parallelen,  auf  der  Oberseite 
eingedrückten  Oueradern,  woz wischen  sich  die  Fläche  erhebt,  durch- 
zogen Dadurch  erhalten  sie  das  Ansehen,  als  wären  sie  in  die  Quere 
gefaltet  und  diese  Bildung,  nebst  den  groben  Sägezähnen  ertheilen 
ihnen  einige  Aehnlichkeit  mit  den  Blättern  des   Carptnus   Betulus. 

Die  jungen  Stämme  sind  grün,  mit  häufigen  feinen,  geraden  oder 
abwärts  gerichteten  Stacheln  besetzt,  zwischen  welchen  sich  stärkere 
gekrümmte  und  auch  einzelne  Drüsenborstchcn  belinden.  Diese  Bewaff- 
nung verliert  sich  im  Alter.  Die  Zweige  eines  altern  Stammes  sind 
ganz  wehrlos  Die  Blätter  sind  oberseits  graugrün,  unterseits  weifs- 
liehgrün,  und  beiderseits  mit  kurzen  Härchen  bewachsen.  Die  Blatt- 
stiele flaumhaarig,  mit  einigen  Drüschen  und  Stachelchen.  Die  Blü- 
thenstiele  einzeln,  oder  zu  2  —  3  am  Ende  der  Zweige,  ziemlich 
lang  und  nebst  der  Basis  der  kreiseiförmigen  Belchröhre  mit  drüsen- 
tragenden Stachelborsien  besetzt.  Die  Kelchblättchen  fiederspaltig 
oJcr  auch  ganz.  Die  Blüthe  stets  gefüllt,  rosenrolh  mit  einem  bläulichen 
Schimmer.  Dafs  bei  der  ursprünglichen  Pflanze  die  Kelchröhre  nicht 
kreiseiförmig  seyn  mag,  beweisen  die  gefüllten  ähnlichen  Formen  der 
R.  pimpine Uif olia  u.  s.  w. 

Mit  R.  cinnamomea  wird  man  die  gegenwärtige  Art  nicht  ver- 
wechseln. Die  grünen  Stämme,  die  unbewehrlen  Aeste,  die  breit  -  cy- 
förmigen  Blättchen  unterscheiden  sie  sogleich.  Ihre  Nebenblätter  um- 
fassen zwar  die  Aeste  und  Zweige  eben  so  weit  als  bei  jener,  aber  sie 
sind  fast  flach,  nicht  rinnig  zusammengerollt 

Von  Wallroth  im  Gebiete  der  Hall.  Flora  angegeben  und  ein- 
gesandt! s.  Annus  botan.  p.lU;  bei  Würsburg  fiNecs  v.  Escnbeck,) 
Baiersdorf  und  Gründlach  (Zuccarini).  Ueberall  in  Gärten  eultivirt. 
Mai.     Juni.      "5- 
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Hier  sollten  wir  die  l 
Rosa   baltica   R  0  l  I»    iSnv.   pl.   spoc.   p.  234    <"»<!    I'"um.   Plant    L   2. 

p.  464  einschalten,  allein  wir  hegen  noch  einige  Zweifel,  nicht  über 
ihre  ipeoifische  Verschiedenheit,  ne  ist  vom  eilen  deutschen  Arien  ^.m/. 
■icher  rerschieden.  Bondern  hinsichtlich  ihrer  Bestimmung.  Dai  Exem- 
plar,   welches    wir,    von    uii.serni   Trrv  ir.i  uns   seihst   gesammelt,   besitzen, 

Kommt  nämlich  mit  der  Nordamerikanischen  Rosa  lucida  so  genau  in 
allen  Tlieilen  öberein,  dafs  wir  auch  nicht  den  geringsten  I  ntersebied 
entdecken  können,  ausgenommen,  dafa  unser  Exemplar,  ein  kleiner 
Zweig  mit  einer  Blüthe,  nur  7  Blättchen  an  den  Blättern  hat,  deren 
bei  iL  Uicida  gewöhnlich  9  an  jedem  Blatte  erscheinen;  da  es  aber  auch 
Zweige  der  Letztem  gibt,  deren  Blätter  nur  7  Blättchen  haben:  so  woll- 
ten wir  die  Botaniker,  welche  diese  Hose  an  ihrem  Standorte  an  der 
Seeküste  bei  Rostock  untersuchen  können,  recht  sehr  bitten,  sie  mit 
R.  lucida  näher  zu  vergleichen,  Es  wäre  wohl  möglich,  dafs  eine 
Nordamerikanische  Rose  an  <\cn  Küsten  der  Nordsee  wüchse,  aber  auch, 
dafs  sie  dahin,  wie  die  Serpicala  in  die  Oder,  vermittelst  Schiffaith  und 
Handelsverkehr  gekommen  sey,  zumal  die  gegenwärtige  sich  in  einem 
lockern  Boden  in  unsern  Gärten  durch  ihre  langen  Wurzelläufer  so 
ungeheuer  vermehrt,  dafs  sie  auch  durch  Zufall  an  jenen  Ort  hinge- 
bracht, sich  dort  auf  immer  angesiedelt  haben  mag.  Sollte  sie  aber  auch 
eine  von  R.  lucida  verschiedene  Art  bilden,  so  wäre  bei  der  grofsen 
Achnlichkeit  doch  vorerst  der  Unterschied  von  dieser  auszumitteln. 
Unser  eifriger  und  scharfsinniger  Freund  Detharding  in  Rostock 
bat  sie,  nach  mündlicher  Versicherung,  nicht  auffinden  können.  Vergl. 
auch  seinen  Conspectus  plant arum  Magniducat.  Megcdopolit.  p.39. 

Dritte    Rotte. 

Hundsrosen.     Rosae   caninae.     Die    Blüthcn    stehen    an    jungen 
kräftigen  Trieben    doldentraubig    und  sind    wie    die  der  vorhergehenden 
Rotte    mit   Deckblättern    gestützt;    auch   sind    die    Nebenblätter    an    den 
obern  Blättern    der  blühenden  Zweige  breiter   als  die  der  nicht  blühen- 
den:   aber    die  Stacheln    sind  derb    und    stark;     sie    sind    wohl   ungleich 
und  unter  die  grölsern    mischen    sich  zuweilen    auch   ziemlich   viel  klei- 
nere, die  vielen  feinen  borstlichen  jedoch,  welche  an  den  jungen  Schös- 
sen   der  beiden    vorhergehenden  Rotten  vorkommen,    fehlen    hier.     AN  ir 
vereinigen  die  Rosae  vdlosae  und  rubiginosae  Lindley's    mit  den  R. 
caninis.     Von  den  5  Arten,  welche  bei  Lindley  die  Rotte   der  R.  vd- 
losae   bilden,    gehört    /{.   turbinata    zu    den    Zimmtrosen ,     R.    alba   und 
hibernica    sind    Abarten    der  R.  canina    (letztere    wenigstens   nach  einem 
Exemplare  aus  England,)  und  R.  vdlosa  und  tomentosa  lassen  sich  doch 
von  R.   canina  durch  keine   Kennzeichen  als  Rotte    entfernen.      Die    bei 
Lindley  in  der  Rotte  der  rubiginosae  befindliehe  R-  lutea    steht    weit 
besser   bei    den  R.  pimpinellifoliis ,    die  /{.  rubiginosa  selbst  ist    der  R. 
canina  so  ähnlich  ,    dafs  sie  einige  Botaniker  als  Abart  von  dieser  anse- 
hen,    die  R.  glutinosa    ist    der   R    rubiginosa  sehr  verwandt,    vielleicht 
nur  Abart  davon,  und  R.  IWontezumae  ist  der  Abbildung  nach   von  der 
varietas   col/ina  der  /{.  canina  nicht  zu  unterscheiden.       Von    den    zwei 
noch  übrigen  Arten    dieser  Rotte,    ist  R.  c u spidata  Abart  der  R.  to- 
mentosa:   pulve rule nt a   MB     aber    kennen    wir    nicht.      Von  den   R. 
caninis   Lindley     mufs     man    jedoch    R.    indica,    s e mperflorens 
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und  Lawranceana  entfernen  und  zu  unserer   folgenden  Rolle  stellen. 
Die  R.  sericea  und  microphylla   derselben  Hotte  6iiid  uns  unbekannt. 

1469.     Rosa  rubrifolia.     biliar s.     Rothblättrige  Rose. 

Hcchtblau  angelaufen;  die  Stacheln  der  Stämme  in  geringer  Zahl, 
etwas  sichelförmig,  an  der  Rasis  zusammengedrückt ,  an  den  Zwei- 
gen schlank,  meistens  paarweise  den  [Nebenblättern  beigestellt;  die 
Blättchen  zu  5  —  7,  elliptisch,  gespitzt-einfach-gesägt,  die  obern 
Sägezähne  zusammenneigend;  die  Nebenblätter  flach,  die  der 
Blüthenbiätter  elliptisch  -  verbreitert,  die  übrigen  länglich,  nach  der 
Basis  keilförmig  verlaufend,  ihre  freien  Enden  eyförmig,  zugespitzt, 
auseinander  fahrend;  die  Reichzipfel  ganz  oder  mit  schmalen 
Anhängseln  versehen,  mit  ihrer  lanzettlichen  Spitze  über  die  Ro- 
rolle  hinausragend,  nach  dem  Verblühen  zusammcnschliefscnd,  end- 
lich abfälligj  die  Fruchtstiele  gerade;  die  Früchte  kugelig, 
frühreifend. 

Beschreib.  Bei  den  Monographen.  Seringe  Mus.  hclv.  I.  P  o  i  r.  Enc.  VF. 
p. 282.  Wulfen  in  Rom.  Archiv.  Gaudin  Fl.  belv.III.  pag.  546.  (R. 
rubrifolia  ytnuina). 

Abbild.  Seringe  Mus.  helv.  I.  t.  i.  Jacq.  Fragm.  70.  t.  106.  Lindley 
Bot.  Register  t.  4J0.     Rcdoute  t.  4.     Bellardi  Act.  taur.    1790.  t.  9. 

Getr.   Samml.     Seringe  dec.    1.  8. 

Synon.  Rosa  rubrifolia  Vi  11.  Delpb.  5.  549.  Seringe!  Mus.  hclv.  I. 
p. 8.  Lindl.  Monogr.  p.  104.  Willd.  Sp.  pl.  2.  1075.  R.  ylauces- 
rtns  Wulf,  in  Rom.  Arch.  3.  576.  R.  ylauca  Desf!  Cat.  bort,  pa- 
ris.  175.  R.  rubieunda  Hall.  fil.  in  Römers  Arcli.  i.B.  2.  St.  p.  6. 
Rose  multiflore  Reyn.  Act.  Laus.  1.  70.  t.  6.  R.  lurida  Andrews 
nach  Lindley.  Rosa  majalis  c  ylauca  y  rubrifolia  Wallr.  Ros. 
p.  164.     R.  vestita  Sternb. 

Diese  schöne  Rose  grenzt  auf  der  einen  Seite  an  R  cinnamomea 
und  auf  der  andern  an  R.  canina ,  und  hat  wegen  ihrer  langen ,  am 
linde  verbreiterten,  ganzen  oder  doch  nur  mit  schwachen  Anhängseln 
versehenen  Zipfeln  des  Reiches  auf  den  ersten  Blick  Aehnlichkeit  mit 
R.  alpina.  Von  R  cinnamomea  unterscheidet  sie  sich  ausser  der 
bis  jetzt  bei  dieser  sehr  konstant  beobachteten  Behaarung  durch  die  weit 
weniger  kriechende  Wurzel,  einen  mehr  sperrigen  Stamm,  durch  Blät- 
ter, welche  ganz  die  Gestalt  und  das  Ansehen  derer  der  R.  canina  ha- 
ben, durch  mclirhlüthigc  Doldentrauben,  vorzüglich  aber  durch  ihre 
Nebenblätter ,  welche  flach  sind  und  kaum  die  Hälfte  des  Zweiges  um- 
fassen, und  die  mehr  als  noch  einmal  so  grofse  Frucht.  Die  R.  alpina 
trägt  an  den  kräftigern  Blättern  bis  11  Blättchen,  und  senkt  ihre  ßlü- 
thensticle  sogleich  nach  dem  Verblühen  gegen  die  Erde  hinab.  Aber 
der  Rosa  canina  ist  die  vorliegende  Pflanze  näher  verwandt,  als  man 
auf  de/i  ersten  Blick  glauben  sollte,  doch  unterscheiden  sie  ihre  an  der 
Basis  viel  schmälern  und  schwachem,  an  den  erwachsenen  Stämmen  in 
geringer  Zahl  vorhandenen  Stacheln  ;  ihre  oberwärts  weil  mehr  verbrei- 
terten rSebcnblätter,  deren  grofse  Enden  auseinander  fahren;  die  schmä- 
lern  ganzen  oder  nur  mit  schwachen  Anhängseln  versehenen  Relchzipfel, 
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welche  nach  dem  Verblühen  ztuuunmenschliefsen,  und  erat  spät  abfallen; 
die  sogleich  nach  dem  Verblühen  flache,  nach  'In-  Mündung  rertiefie 
Scheibe  auch  zu  $er  Zeil ,  wo  sich  «Im-  Kelchzipfel  noch  nicht  au  ige- 
richtel  haben;  und  auffallend  » 1 1 e  Itirschrothen  Früchte,  -welche  schon 
gegen  Ende  Augusts  und  Anfang  Septembers  reii  ond  markig  weich 
sind,  and  schon  mil  denen  der  R, cinnamomea  zur  Reife  gelangen.  \mh 
sind  die  Karpellen  kurz  gestielt,  das  Stielchen  hat  gleich  nach  «lern  Ver- 
blühen nicht  ilit"  halbe  Länge  des  Ovariura. 

Der  Strauch    hat    die  Gröfse   «1er  R.  cam'na,  aber,    wie   bemerkt, 
wenigere  und  weil  schwächere  Stacheln;  an  den  jungen  Wurzelschössen 
sind   sie  jedoch    häufiger,    zuweilen  auch   ziemlich   dicht    gestellt,   auch 
Hole  borstliche  darunter  gemischt     Die  Zweige,  Blattstiele  und  jungen 
Blätter  sind  purpurroth  und  sämmtlich  mit  einem  starken,    hechtblauen 
Reile    überzogen.      Die   purpurrothe  Farhc  verschwindet  mit   der  Zeit, 
erhält   sicii   aber   an   den   Blaiistielcn   und   Zweigen.      Die   Blättchen 
stellen  in   7,   seltner  ZU  5   am   gemeinschaftlichen   Stiele,    sind   elliptisch, 
meist  einfach  -  gesagt  mit  gespitzten,    vorwärts  gerichteten,   drüsenlosen 
Sägezähnen,    an    welchen   das  Spitzchen   wie   bei  den  einfach   gesägten, 
drüsenlosen  Blättchen  mehrerer  Formen  der  R.  canina  knorpelig  und  nebst 
dem  Iiandc  rolh  gefärbt  ist.    Die  untern  Blätter  der  blühenden  Zweige 
sind  wie  gewöhnlich   kleiner  ,  aber  ihre  Blättchen   sehr  stumpf,  fast  ge- 
slut/.t,    bis    zur   Hälfte    ganzrandig,    nur    an    dem  stumpfen    Ende   gesägt 
mit  einem  kleinern  Endzahne.    Die  Nebenblätter  sind  meistens  ganz- 
randig  und  ohne  alle  Drüschen,  seltner  am   Rande  mit  Drüschen  besetzt. 
Die  Belehr  obre  ist  kugelig.     Die  Kelchzipfel  haben  wir  oben  be- 
schrieben.     Die   Blüthen    stehen   oft    in    reichen   Doldentrauben;    sie 
waren  an  allen  von  uns  lebend  beobachteten  Exemplaren  gesättigt  rosen- 
roth  ,   doch  bann  dies  vielleicht  abändern.     Die  Blätter  sind  nach  bis- 
heriger   Beobachtung    ganz    kahl    befunden  worden,    und    meistens  auch 
die  Blüthensticle  und  Kelchzipfel;  zuweilen  sind  jedoch  die  letztern  mit 
gestielten  Drüsen  entweder    blofs    an    ihrem  Ende    oder  auch    auf  ihrer 
ganzen  Aussenlläehe    besetzt.      Ein   andermal   finden    sich  auch    an    den 
Blüthenstielen  mehr  oder  weniger  Stachelborsten  ein,  und  zuweilen  nur 
an    dem    mittlem,    während  die    übrigen    kahl    sind.       Die   Frucht    ist 
ziemlich  grofs,  noch   einmal  so  grofs  als  die  der  R.  cinnamomea,  kirsch- 
rot h  und  etwas   durchscheinend,    und   hat   bei    der   schon    am  Ende  des 
Augustmonats  oder  im  Anfange  des  Septembers  erfolgten  Keife   oft  ihre 
Kelchzipfel  verloren. 

Das  Exemplar  der  R.  vestita  Sternberg,  von  dem  hochverehr- 
ten Author  selbst  mitgetheilt,  ist  von  einem  jungen  kräftigen  Triebe 
und  hat  13  Blüthen  in  der  Doldcnlraube,  unter  welchen  eine  am  Blüthen- 
sticle einige  Stachelchen  trägt.  Der  Zweig  hat  mehr  und  stärkere  Sta- 
cheln als  gewöhnlich,  eine  Erscheinung,  die  man  überhaupt  an  solchen 
jungen  kräftigen  Trieben  bemerkt.  Die  Blättchen  sind  etwas  dichter 
gesägt,  als  an  den  Exemplaren,  welche  wir  jetzt  vergleichen  können, 
ausserdem  aber  finden  wir  zwischen  ihr  und  R.  rubrifolia  keinen  Un- 
terschied. 

Desvaux  sieht  im  Journal  de  Bot.  1S13.  Tom.  I.  p.  120  die  R. 
rubrifolia  als  Abart  der  R.  cinnamomea  an,  und  auch  Wallroth  ver- 
bindet (Ros.  bist.  p.  164)  dieselbe  mit  //.  ma/alis  C.  Bau  hin,  (/«.  cin- 
namomea Linn.)  von  welcher  sie  jedoch  ganz  ohne  Zweifel  eine  ver- 
schiedene Art  bildet. 
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In  rabalpinen  ThSlern  und  auf  Voralpen.  Im  Hinaufsteigen  auf 
don  Malnitzet  Tanern,  (Wnlfen,}  auf  dem  Loibl  (Rohde!)  in  Octz- 
thal  in  Tyrol  (Bise  ho  ff!)  auf  dem  Vorderjoch  bei  Handelang  in  den 
bayerischen  Alpen  (Zuccarini!)  Salzburg!  (Mielichh.)  Uvir!  Juni. 
Juli.      p. 

1470.     Rosa  glandulosa.     Bellardi.     Drusenborstige  Rose. 

Die  Stacheln  an  den  Stämmen  in  geringer  Zahl  vorhanden,  etwas 
sichelförmig,  an  der  Basis  zusammengedrückt,  an  den  Aestchen 
schlank,  meistens  paarweise  den  Nebenblättern  beigestellt;  die 
Blatt  chen  zu  7,  rundlich,  doppelt -gespitzt- gesägt ,  die  obern 
Sägezahne  zusammenneigend;  die  Nebenblätter  flach:  die  Blü- 
thenblätter  elliptisch  -  verbreitert,  die  übrigen  länglich,  nach  der 
Basis  keilförmig  verlaufend,  ihre  freien  Enden  eyförmig,  zugespitzt, 
auseinander  fahrend:  die  Kelchzipfel  fiederspaltig,  mit  ihrer 
lanzettlichen  Spitze  meist  über  die  Blumenblätter  hinausragend, 
nach    dem    Verblühen    zusammenschliefsend,    endlich    abfällig;     die 

Fruchtstiele  gerade;   die  Früchte  fast  kugelig,  

Beschreib.     Bellardi.     Römers  Archiv.  Scringe.    Gaudin  als  R.  ru- 

briföüa  montana  DeCand.  Fl.  fr.  V.  n.  5717. 
Abbild.     Seringe  Mus.  helv.  I.  t.  2-  fig.  3.  U. 

Synon.  R.  glandulosa  Bellardi  in  den  Acten  v.  Turin  1790.  pag.  a3o. 
DeCand!  Fl.  fr.  5.  p.  53g.  R.  Reynieri  Hall.  fil.  in  Rom.  Arch.  i.a. 
p.7.  R.  glabrata  Vest!  in  Tratt.  Ros.  a.  p.aao.  R.  montana  Schlei- 
cher (aber  nur  zum  Theil,  da  Schleicher  auch  Exemplare  der  R. 
can'ina  beigelegt  hat).  R.  rubrifolia  b  glandulosa  Ser.  in  DeCand. 
Prudr.  2.  p.  610.     R.  cretica  Wall.  Ros.  p.  i44  zum  Theil. 

Wir  kennen  diese  Rose  zwar  nur  aus  getrockneten  Exemplaren, 
allein  auch  nach  diesen  bietet  sie  in  ihrem  Habitus  etwas  so  Ausge- 
zeichnetes dar,  dafs  wir  sie  weder  als  Abart  zu  R.  rubrifolia,  wie  Se- 
ringe that,  noch  als  Varietät  zur  R.alpina,  wozu  Lindley  sie  macht, 
noch  zu  canina,  der  sie  allerdings  nahe  steht,  bringen  zu  dürfen  glau- 
ben. Wir  wollen  sie  aber  den  Botanikern,  welche  sie  an  ihrem  \\  ohn- 
orte  beobachten  können  ,  zur  weitern  Untersuchung  angelegentlich  em- 
pfehlen; dergleichen  unter  den  Bilanzenforschern  noch  etwas  zweifelhafte 
]Jin"-e  müssen  an  Ort  und  Stelle  entschieden  werden.  —  Sie  grenzt, 
wie  bemerkt,  an  /*.  rubrifolia  und  canina,  aber  auch  an  R.  a  l- 
pina.  Von  dieser  unterscheidet  sie  sich  durch  einen  stark  befiederten 
Kelch,  schmälere  Nebenblätter,  rundliche  ßlättchen,  welche  Aehnlich- 
keit  mit  denen  von  P  oterium  San  gut  3  orba  haben,  und  welche  nur 
höchstens  zu  7  am  gemeinschaftlichen  Blattstiele  stehen  ,  und  aufrechte 
Fruchtstiele;  von  R.  rubrifolia  durch  den  gänzlichen  Mangel  des  hecht- 
blauen  Reifes,  durch  rundliche,  entfernter  gestellte  Blättchen,  durch 
starke  Ficdcr  der  Kelchzipfel  und  durch  eine  eyfünnige  Kelchröhre, 
welche  nebst  dem  ßlüthenstiele  mit  starken  und  häufigen  di  üsentragen- 
den  Slachclhorsten  besetzt  ist,  welches  letztere  übrigens  abändern  mag; 
von  R.  canina,  der  sie  ihres  verschiedenen  Habitus  ungeachtet,  doch 
;mi  nächsten  steht,  durch  schlankere  Starhein,  die  entfernten  BIgttchen, 
die  obervvärls  mehr  verbreiterten  und    mehr    auseinander    fahrenden  INe- 
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benblätter ,  die  langen,  ober  die  Korolle  hinausragenden  Kelcbzipfcl 
(>\.is  wohl  aber  auch  J »»■  i  Modificationen  der  II.  camna  rorkommt)  und, 
w  w  es  nach  <l<i»  getrockneten  Fruehtexemplareu  scheint,  durah  »rei- 
chere saftigere  Frucht. 

Man  citirl  I ><■  i  R,  glanduloia  Bellard]  (oder  Heynieri  Haller) 
gewöhnlich  die  Rosa  montana  \  illars,  «In-  ganz  ohne  allen  Zweifel 
aichl  hieher  gehört,  denn  Villars  sagt,  Hist.  d.  pl.  d.  Dauph.  p-">t7 
von  seiner  n  montana ,  dais  sie  verlängerte  Griffel  wie  R.  arveruis 
habe  und  sich  von  dieser  dadurch  hauptsächlich  unterscheide,  dais  sie 
aufrecht  siehe  und  nicht  niederliege.  Dies  schein!  sich  eher  auf R.  sty- 
losa  üesv.  zu  beziehen;  doch  dergleichen  Vermuthungen  bringen  der 
Wissenschaft  heineu  Nutzen.  Aber  so  viel  ist  gewifs,  dafs  die  meisten 
Rosen  von  Villars,  wenn  keine  Originalexeaaplare  mehr  existiren,  auch 
nicht  mihi-  eu  enträthseln  sind. 

\  011  /;.  g/itntlulosa  Bellard]  besitzen  wir  ein  Exemplar  durch 
I )  ei'  a  n  d  o  1  le  ,  und  von  fl.  glabrata.  liegen  Exemplare  vor  uns,  welche 
v.  Vest  an  Hoppe  mittheilte,  beide  Pflanzen  gehören  zu  einer  Art.  Wall- 
roth sieht  die  H.  glamlulosa  Bellardi,  eben  so  wie  Lindlcy,  als 
Abart  der  R.  alpina  an,  verbindet  aber  die  Fi.  glabrata  V  est  mit  11. 
Sabini  Woods,  li.  cretica  Tratt. ,  R.  glutinosa  Sibth-  und  einigen 
andern  uns  unbekannten  Rosen,  unter  R.  cretica.  Wir  können  dieser 
Ansicht  hinsichtlich  der  angeführten  Arten  nicht  beipflichten,  li.  glan- 
dulosa  Bellardi,  wenigstens  li.  glandulosa  HeCand.  a.  a.  O.  und  R. 
glabrata  Vest  sind  nach  den  vorliegenden  Originalexemplaren  eine  und 
dieselbe  Pflanze;  die  li  Sabini  hallen  wir  davon  verschieden,  die  R. 
cretica  Tratt.  ist,  in  sofern  sich  dieser  Schriftsteller  aufVest  bezieht, 
nach  einem  Originalexemplare  von  Vest  selbst  in  Hoppes  Sammlung, 
die  weiter  unten  beschriebene  R,  pomifera:  und  R.  glutinosa  Sib- 
thorj»,  von  welcher  wir  ein  Exemplar  in  von  Martins  Sammlung, 
von  Lindley  mitgetheilt,  gesehen  und  genau  verglichen  haben,  gehört 
eher  zu  li  rubiginosa  ,  obgleich  sie  auch  dahin  nicht  ganz  palst.  Wir 
enthalten  uns  aber  eines  l  rtheils  über  letztere,  weil  nach  Einem  getrock- 
neten Aste  einer  Rose  hinsichtlich  der  speeifischen  Verschiedenheit  nicht 
viel  auszninitteln   ist. 

Jn   Steiermark,    in    Gesellschaft    von    Rosa  pomifera,    v.  Vest! 
a.    a.  0. 

1471.     Rosa  canina.     Linn.     Hundsrose. 

Die  Stacheln  derb,  sichelförmig,  an  der  Basis  verbreitert,  zusam- 
mengedrückt ,  ziemlich  gleich  ,  an  den  Stämmen  zerstreut  ,  an  den 
Zweigen  meistens  paarweise  unter  die  Nebenblätter  gestellt  ;  die 
Blättchen  zu  o  —  7,  elliptisch  oder  ey  förmig,  gespitzt  -einfach- 
oder  doppelt  -  gesiigt ,  die  obern  Sägezähne  zusammenneigend;  die 
Nebenblätter  der  blüthenständigen  Blätter  elliptisch- verbreitert, 
die  übrigen  länglich,  ziemlich  flach,  die  freien  Enden  ey  förmig, 
zugespitzt,  gerade  vorgestreckt;  die  Kelcbzipfcl  ficderspaltig, 
fast  von  der  Länge  der  Korolle,  zurückgeschlagen,  endlich  abfäl- 
lig; die  Fruchtstiele  gerade:  dieFrüchte  elliptisch  oder  rund- 
lich,  knorpelig;  die  Karpellen   in   der  Frucht  gestielt. 

Beschreib.     Bei  den   Monographen ,  allen  Eingangs  genannten  Authoren   uml 
Florenschreibern. 
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Abbild.  Für  den  Typus,  FL  Dan.  t.  555.  Sturm  H.  18.  E.  B.  t.  99«, 
für  die  Abarten  werden  sie   einzeln   angeführt. 

Synon.  Bosa  ranina  L  i  n  n.  Sp.  pl.  1.  704.  Lindl.  Monogr.  p.  98.  D  e- 
Cand.  Prodr.  2.  6i3.  R.  Cynnorrhodon  Wallr.  Ros.  p.  206.  /?.  po- 
lymorpha  Seh  im  per  et  S  penn  er  Fl.  friburg.  3.  pag.  769  mit  Aus- 
schluß eines  Theiles  der  Abart  E.  glandulosa  und  der  ganzen  Abart 
/•'.  (omenlosa. 

Ein  starker  hoher  Strauch,  dessen  Stumme  gerade  und  steif-  auf- 
recht stehen  und  dessen  lungere  Aeste  an  ihrem  Ende  in  einem  Bogen 
überhangen.  Die  Stacheln  am  Stamm  zerstreut,  derb,  aus  einer  sehr 
verbreiterten,  zusammengedrückten  Basis  plötzlich  zugespitzt,  sichelförmig 
zurückgekrümmt  und  von  ziemlich  gleicher  Gröfse,  höchstens  sind  nur 
einige  geradere  von  geringerer  Gröfse  eingemischt;  an  den  Zweigen 
stehen  sie  entfernt  und  oft  zu  zweien  unter  der  Einfügung  der  Blatt- 
stiele. Die  5  —  7  Blättchen  sind  schmäler-  oder  breiter  eyförmig, 
mit  geschärften,  vorwärts  gerichteten  Zähnen,  dunkelgrün  und  glänzend, 
oder  matt  mit  einem  feinen  Dufte  angehaucht,  ins  Bläuliche  spielend, 
doch  nicht  so  graugrün,  wie  bei  R.  tomentosa.  Die  Kelchzipfcl 
sind  fiederspaltig,  nach  dem  Verblühen  herabgeschlagen,  vor  der  Frucht- 
reife abfallend.  Die  Frucht  steht  aufrecht,  ist  eyförmig  oder  rundlich, 
aber  niemals  plaltkugelig ;  sie  bleibt  bis  in  den  halben  October  hart, 
knorpelig  und  scharlachroth.  Die  mittlem  Karpcllen  stehen  auf  flei- 
schigen Stielchen,  welche  gleich  nach  dem  Verblühen  so  lang  als  die 
Fruchtknoten  sind  und  später  mit  der  Kelchrühre  die  rothe  Farbe  an- 
nehmen. Die  den  Kelch  Schlund  verengende  Scheibe  ist  kurz  kegel- 
förmig und  bleibt  auch  so.  Dies  sind  die  Merkmale,  woran  man  Alles 
erkennt ,  was  zu  Rosa  canina  gehört. 

Einige  Abarten  der  Rosa  canina  mit  drüsenborstigen  Blüthenstie- 
len,  z.B.  die  R. ßexuosa  und  trachyphylla  Rau,  haben  Achnlicbkeit  mit 
manchen  Modifikationen  der  R.  gallica  und  können  damit  verwechselt 
werden,  aber  das  benannte  Kennzeichen  der  gestielten  Ovarien  hebt 
alle  Zweifel.  Bei  allen  Modifikationen  der  R.  canina  haben  die  im 
Centrum  der  Frucht  sitzende  Ovarien  gleich  nach  dem  Verblühen  Stiel- 
chen  von  der  Länge  des  Fruchtknotens  selbst;  bei  allen  Modificationcn 
der  R.  gallica  sind  zu  jeder  Zeit  die  Ovarien,  sowohl  die  im  Centrum 
der  Frucht  als  die  an  der  Wand  derselben,  stiellos,  und  kaum  ist  die 
Spur  eines  Stielchcns  zu  bemerhen. 

Der  Strauch  ist  4  —  6'  hoch,  auf  einem  fetten  Waldboden  noch 
höher,  auf  einem  magern  Fclsenbodcn ,  besonders  am  Abbange  sonniger 
Berge  auch  klein  sparrig  und  busebig,  nur  1J —  2'  hoch.  Die  Jüngern 
Triebe  oft  rolh  überlaufen,  ganz  glatt  und  glänzend,  oder  mit  einem 
schwachem  oder  stärkern  Thau  belegt  und  matt.  Die  Nebenblätter 
länglich,  die  freien  Enden  derselben  eyförmig,  zugespitzt,  gerade  vor- 
gestreckt und  wenig  auseinander  tretend,  am  Bande  drüsig  gesägt,  die 
an  den  obern  Blättern  breiter;  das  oberste  Paar,  oder  die  beiden  obern 
oft  breit- elliptisch ,  mit  einem  verkümmerten  Blatte  oder  nur  mit  einem 
Ansalze  zu  einem  solchen.  Der  Blattstiel  ist,  einige  Drüschen  und 
Slacbelchen  abgerechnet,  die  ohne  liüehsicht  auf  die  Behaarung  bald 
häufiger  vorhanden  sind,  bald  gänzlich  fehlen,  entweder  völlig  kahl, 
oder  da  mit  einigen  Härchen  besetzt,  wo  die  Blätteben  angeheftet  sind, 


Arten.      Zwölfte   Klaffe.  1'    i 

oder  er  ist  auf  der  Oberseite  ISnera  der  Rinne  schwach  behaart  1  oder 
il.is  erste  Gelenk  desselben  oder  zwei  Gelenke,  oder  der  ganze  Blatt 
stiel  ist  im i t  Härchen  mehr  oder  weniger  bedeokt.  Diese  Härchen  setzen 
sieh  auf  die  Nerren  der  I  aterseite  der  Blättchen  fort,  überziehen  diese 
Fläche  dichter  und  erscheinen  nun  auch  aui  der  obern  Seite.  Der  Blatt- 
stiel ist  um  mi  behaarter,  als  die  Behaarung  auf  den  Blättchen  zuge- 
nommen hat ;  er  ist  übrigens  bald  kürzer,  bald  länger,  bald  dicker, 
j>,il,l  schlanker.  Die  Blättohen  sind  ohne  Rücksicht  auf  ihren  Ueberzug 
von  dickerer  min'  dünnerer  Substanz,  zuweilen  so  dick,  daß  sie  bei 
dem  Biegen  brechen,  und  etwas  fleischig  erscheinen;  einfach  oder  dop- 
pelt, zuweilen  lasl  dreifach  gesägt,  mil  und  ohne  Drüschen  auf  den  Sä- 
gezähnen ,  oder  ungleich  gesägt,  so  dafs  man  unentschlossen  bleibt,  * » l > 
in.  in  das  Blättchen  einfach  oder  doppelt -gesägt  nennen  soll;  der  Ge- 
atall  uach  eyförmig,  oder  breit-  und  rundlich •  ey förmig,  oder  elliptisch, 
oiler  elliptisch- lanzettlich;  an  der  Basis  abgerundet  oder  dahin  ver- 
schmälert, oder  das  Endblättchen  daselbst  herzförmig;  lebhaft  -  und  ge- 
sättigt-grasgrün, mit  einem  starken  Glänze  wie  mit  Firnifs  überzogen, 
eine  spiegelnde  Abart  (7 'arietas  lucida) ,  oder  matt,  ohne  Glanz  und 
in  das  ."Meergrüne  ziehend,  eine  glanzlose  Abart  (lrarielas  opaca.)  (Wir 
haben  übrigens  glänzende  und  matte  Blätter  auf  einem  Stamme  gefun- 
den.) Der  Blüthenstiel  ist  gewöhnlich  kurz,  zuweilen  aber  auch  bedeu- 
tend verlängert,  ganz  kahl,  oder  wiewohl  selten  mit  einem  Anfluge  zar- 
ter Flaumhärchen,  oder  mit  einigen  oder  mit  vielen  drüsentragenden 
Stachelborstcn  besetzt,  unter  welche  sich  auch  gröfsere,  pfriemliche, 
drüsenlose  Stacheln  mischen,  die  sich  auch  weiter  zwischen  die  obern 
Blätter  des  Zweiges  abwärts  verbreiten.  Die  Deckblätter  sind  bald  grös- 
ser, bald  kleiner,  schmäler  oder  breiter,  länger  oder  kürzer  als  die 
Frucht.  Die  Kelchröhre  ist  meistens  eyförmig,  zuweilen  länglieh  und 
schmal,  in  einen  kürzern  oder  längern  Hals  verschmälert,  oder  mehr 
oder  weniger  hügelig,  kahl  oder  drüsigborstig.  Die  Kelchzipfel  sind 
ey  lanzettförmig,  mehr  oder  weniger  gefiedert;  die  lang  vortretende  Spitze 
meistens  lanzettlich  erweitert  und  gesägt;  die  Ficderchen  schmal  und 
ganzrandig  oder  breit  und  eingeschnitten  -  gesägt.  Die  Blume  ist  klei- 
ner, gröfser,  zuweilen  sehr  ansehnlich,  heller-  oder  gesättigter  rosen- 
rot!» oder  auch  ganz  wcil's.  Die  Griffel  bilden  gewöhnlich  ein  kurzes, 
haariges  Köpfchen,  sind  aber  auch  zuwe.lcn  verlängert,  und  fasl  oder 
auch  ganz  kahl.  Aber  alle  die  hier  angezeigten  Merkmale  erscheinen 
in  unendlichen  Modifikationen,  Uebergängen  und  in  den  manchfaltigsten 
Verbindungen. 

Wir  bringen  hier  nach  dem  Vorgange  ausgezeichneter  Beobachter 
eines  Seringe,  Lindley  und  Wallroth,  jedoch  in  Einigem  abwei- 
chend, eine  grofse  Zahl  von  Formen  unter  Bosa  canina  ,  welche  an- 
dere Botaniker  als  Arten  beschrieben  haben.  Es  ist  wahr,  dafs  man- 
cher Busch  einen  gewissen  Habitus  erlangt,  indem  mehrere  auffallende 
Kennzeichen  sich  vereinigen,  z.  B.  eine  dicke,  lederige  Substanz  der 
Blättchen  mit  einer  starken  Behaarung  derselben;  allein  bei  weiterm 
Nachforschen  wird  man  dieselbe  Rose  mit  ihren  dicken  Blättchen  ganz 
kahl  finden.  Die  Schriftsteller  haben  jedoch  gerade  dadurch,  dafs  sie 
ihre  Beschreibungen  nach  einzelnen  Büschen  entwarfen,  und  vielerlei 
wechselnde  Merkmale  zusammen  verbanden,  die  Einreihung  dieser  \r- 
ten  unter  gewisse  allgemeine  Kennzeichen  sehr  erschwert.  Wir  setzen 
folgende,  leicht  aufzufindende  Abarten  fest: 

in.  30 
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<<  die  gewöhnliche  Form,  R.  ranina  vulgaris.  Sie  hat  kahle 
Blattstiele,  kahle  Blättchen,  Blüthenstiele  und  Kelcbröhren.  Die  Blatt- 
stiele haben  zuweilen  einige  Härchen  an  ihrer  II.ims.  und  gewöhnlich 
sind  sie  mit  Druschen  bestreut,   welche   zuweilen    häufiger  vorkommen, 

aber  auch  ganz  fehlen. 

Swarz  in  Summ,  veget.  srandinav.  p.  18.  unterscheidet  nach  der 
Fii^ur  der  Kelchröhre,  wie  auf  den  Zettelchen  der  von  ihm  selbst  uns 
mitgetheilten  Exemplare  bemerkt  ist,  1)  eine  II.  canina,  mit  eyför- 
miger  Frucht,  2»  eine  R.  venosa,  mit  länglicher,  und  3)  eine  II. 
sarmentacea,  mit  kugeliger  Frucht  ohne  Rücksicht  auf  die  Sägezähne 
der  Blätter  oder  andere  Merkmale,  die  Behaarung  der  Blätter  ausge- 
nommen 

Bau  unterscheidet  3  Abarten  der  canina  und  ausserdem  eine  R. 
ctciphylla  feine  Forma  microphylla  und  zugleich  micrantha  der  II. 
canina  vulgaris,  abgebildet  in  seiner  Enumeratio  Rosarum.)  Die  drei 
Abarten  sind:  o.  eine  canina  vulgaris  mit  einfach  gesägten  Blätt- 
chen: fj  eine  canina  ramosissima!  mit  einfach  gesägten  Blättchen 
und  etwas  behaarten  Blüthenstielen  ,  y  eine  canina  g l and ulo  s a 
mit  doppelt  gesägten  Blättchen  <T  eine  R.  canina  squarrosa  mit  ähnli- 
chen Blättchen,  aber  dabei  mit  einer  grofsen  Menge  von  geradern  Sta- 
cheln an  den  Aesten.  Zu  R.  canina  squarrosa  gehört  der  Diagnose 
nach  die  R.  dumalis  Bech  stein.  Die  R.  acipnyüa  hat  sehr  kleine 
Blätter  und  Blüthcn,  das  Endblättc.hen  ist  nur  (jy// lang  und  3 — 4'"  breit, 
die  Blüthcn  haben  nur  6  —  9/y/  im  Durchmesser;  die  Blättchen  sind  sehr 
lang  zugespitzt  und  die  Griffel  kahl,  was  aber  auch  bei  andern  Varie- 
täten vorkommt. 

Woods  scheidet  aus  Rosa  canina  vulgaris  in  dem  12ten  Bande 
der  Transact.  of  Linn.  soc.  1)  Eine  jR.  canina  mit  lauter  hakigen 
Stacheln,  einfach  gesägten,  in  einen  Biel  gefalteten  Blättchen,  etwas 
behaarten  Blattstielen,  kurzen  Griffeln  und  elliptischen  Früchten.  2)  Eine 
R.  surculosa  mit  ebenfalls  lauter  habigen,  aber  sehr  starken  Stacheln, 
etwas  behaarten  Blattstielen,  einfach  gesägten,  aber  flachen  Blättchen, 
hervortretenden  Griffeln  und  langen  schwachen,  zum  Theil  niederliegen- 
den Stämmen.  3)  Eine  R.  nuda  mit  ziemlich  geraden  Stacheln,  ein- 
fach gesägten  Blättchen,  nur  an  der  Einfügung  der  Blättchen  etwas  be- 
haarten Blattstielen,  und  rundlichen  Belchröhren.  4)  Eine  R.  sar- 
mentacea! mit  doppelt  gesägten  Blättchen.  Engl.  bot.  t.  2595.  Diese 
Formen  haben  bald  kahle,  bald  stachelborstige  Blüthenstiele;  letztere 
trennt  Woods  nicht  als  eigene  Arten,  wie  andere  Schriftsteller  thun. 
Die  R.  canina  und  sarmentacea  besitzen  wir  von  Woods  selbst,  und 
R.  surculosa  sahen  wir  von  Lindlcy  gegeben  in  v.  Martius 
Sammlung. 

Smith  in  der  Engl.  Flor.  2.  p.  394  verbindet  R.  canina,  surcu- 
losa und  nuda  unter  /{.  canina,  sieht  aber  die  R.  sarmentacea  Engl. 
Flor,  p  390  als  eigene  Art  an. 

Desvaux  unterscheidet  in  Merat's  Fl.  Paris,  p.  192  eine  R.  n  i- 
tens,  die  gemeine  R.  canina  mit  glänzenden  Blättern,  wozu  R.  Swar- 
ziana  Fries  INovit.  edit.  1.  p.  34  ,  R.  canina  nitida  Fries  INov.  edit.  2- 
p.  144-  gehört,  und  ebendaselbst  eine  11.  g  lauce  s  c  e  ns  mit  bläulich- 
grünen matten  Blättern,  zu  welcher  R.  canina  f>  opaca  Fries  Novit. 
edit. 2.  p  145-,  R.  senticosa  Ach.  in  Act.  Hohn.  1813  nach  einem, 
uns    von  Wickström    eingesandten  Exemplare,     ferner    R.    g lauce s~ 
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cens  Lei!  Spa  2.  p-  313 1  R«  balsamiea  WilM.  En  suppl.  nach 
Link  En.  h.  berol  2.  p.  ">'.•.  und  A.  glauceiceni  Hess'  En.pl  Volh. 
p,  i<i.  und  i » ( > ,  wenn  nämlich  <lie  Früchte  rundlich  lind,  gehören. 

M.  Bieberstein  untericheidcl  noch  eine  A  calycina  II.  tanr. 
oauc.  |).  349  Diese  i->i  nach  einem  ron  Besser  an  die  königliche 
Sammlung  In  Berlin  eingesandten,  von  bns  verglichenen  Exemplare 
eine  üppige  A.  canina  oalgäris  mit  gröfsen  blattigen  Kelchzipfeln. 
Zu  unserer  Abarl  a  gehörl  weiter  A.  mälmunaarieftsii  Lej! 
Spa,  eine  Bohianke  Form  mit  etwas  schmälern  Kelchzipfeln  als 
gewöhnlich.  Endlich  müssen  wii1  hoch  einer  f'arietas  inermia  i  r 
wfthnen,  zu  welcher  nach  einem  Von  Schul  tes  uns  freundschaft- 
lich mitgetheilten  Originalexemplare  R.  stlauca  Schottin  Besser  En. 
jil.  Volh,  |>.  i>4-  gehört.  Die  Pflanze  stellt  ganz  die  gemeine  Form  de* 
R.  canina   dar,   hat    aber   gar  keine  Stacheln. 

fi  die  Heckenhundsroße.  A.  canina  dumet orum.  Der  Blatt- 
stiel  überall  behaart,  die  Blättcheri  Unterseite*  auf  dem  Hauptnerven,  oder 
auch  auf  den  stärkern  Adern,  oder  auf  der  ganzen  Blattfläche  mehr 
oder  weniger  behaart,  oder  auch  auf  der  Oberseite  mit  Härchen  be- 
wachsen. Die  Blüthenstiele  nicht  stachelborstig.  Hieher  gehört i  Jl.  dä- 
metorum  Thuill!  Par. 2.  p-250,  h.  collina  DeCand!  Fl.  fr. 4  jp  441 
hiebt  Jacq.,  R.  corythbiferä  Borkhausen  Holzarten  p  319. ,  Koch 
et   Ziz   Cat.   pl    Palat.   p.  10. 

Aus  dieser  Varietät  werden  von  den  Schriftstellern  noch  folgende 
Arten  gebildet  Von  Swarz  in  Summ.  vcg.  scand  p.  18  eine  R  agre- 
stis  mit  länglichem  Fruchtknoten  und  eine  R.  sepium  mit  rundem 
Fruchtknoten,  deren  Originalexemplare  wir  vom  Aulhor  selbst  erhielten. 

VonFries  (Novitiac  edit.  1.  p.33)  wird  unterschieden  eine  coriifo- 
lial  mit  dicklichen,  unterscits  behaarten  Blättchen  und  kurzen  Griffeln, 
und  eine/?,  columnifera  mit  dünnen,  ebenfalls  unterseits  behaarten 
Blättchen  und  etwas  verlängerten  Griffeln;  über  die  R.  coriifolia  Fries 
INovit.    edit. 2.  vergleiche  man  unsere  unten  angehängte  Bemerkung. 

Woods  a.a.O.  unterscheidet  1)  R  caesia  Engl.  bot.  t.  2367. 
Die  Blättchen  doppelt  gesägt,  bläulichgrün,  bald  nur  unterseits,  bald 
auf  beiden  Seiten  behaart,  die  Kelchzipfel  mit  wenigen  Fiederchen.  Dies 
ist  nach  einem  Exemplare  vonLindley  eine  behaarte  R.  canina  opaca, 
Zu  welcher  R.  canina  caesia  Li  ndl.  Monogr.  pag.  99  gehört.  2)  A. 
Borreri.  Die  Blättchen  ebenfalls  doppelt  gesägt,  aber  dankelgras- 
grün, glänzend,  oft  auf  beiden  Seilen  behaart,  die  Kelchzipfel  mit  vie- 
len Fiederchen.  Diese  ist,  nach  einem  Exemplare  vom  Aulhor  sclbsl 
eine  behaarte  R.  canina  lucida.  Lindley  zieht  diese' Rose  als  \ 
zu  R.  rubiginosa,  (S  inodora  p.  S.S.)  aber  \\  000*8  erwähnt  in  seiner 
Beschreibung  keiner  Drüsen  auf  den  Blättern  und  das  vxm  ihm  selbst 
erhaltene  Exemplar  ist  nichts  anders  als  eine  Abarl  der  R.  canina  <lu- 
metorum,  wie  wir  schon  bemerkten:  die  Blüthenstiele  an  diesem  Exem- 
plare sind  ganz  kahl.  3)  R  dumet  orum.  Diese  hat  nach  einem  Ex- 
emplare vom  Author  selbst  einfach  gesägte  Blättchen,  welche  auf  beiden 
Seiten  behaart,  und  Deckblätter,  welche  kürzer  als  die  e\  förmige  Frucht 
sind.  Engl.  bot.  t.  2610-  4)  R.  collina.  Dieselbe  Form,  aber  die 
Blättchen  nur  unterseits  behaart.  "Wir  besitzen  auch  davon  ein  Origi- 
nalexemplar. 5)  R.  bractescens.  Diese  unterscheidet  sieh  von  den 
beiden  vorhergehenden  durch  eine  rundliche  Kelchrohre  und  durch  Deck 
blättcr ,    welche    länger    als    die  Frucht   sind.     0)   R-  lubcrnica    Engl. 
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bot.  1.2196.  Auch  Jicee  Form  hat  einfach- gesüßte  Blättchen  ,  die  aber 
nur  auf  den  Hauptnerven  der  Unterseite  nebst  dem  Blattstiele  behaart 
sind.  Die  Kelchröhre  ist  kugelig.  Dos  «richtigste  Kennzeichen  nach 
Woods  ist  jedoch,  dafs  unter  die  gekrümmten  Stacheln  an  den  Aesten 
und  Zweigen  auch  kleinere  gerade  gemengt  sind.  Dies  kommt  aller- 
dings selten  bei  R.  canina  dumetorum,  desto  üftcr  aber  bei  unserer  fol- 
genden Abart  7  vor.  IS" ach  einem  von  Borrer  erhaltenen  Exemplare 
ist  diese  R.  hibernica  eine  etwas  kleinblättrige  Form  der  R.  canina  da- 
metorum,  mit  einigen  geraden  Stachclchen  an  den  Aesten  unter  den  ge- 
krümmten, und  rundlicher  Kelchröhre.  Die  Blätter  sind  aber  immer 
noch  bedeutend  grüfscr  als  die  der  R.  aciphylla.  Die  Blüthen  sind  wie 
bei  einer  gewöhnlichen  R.  canina  beschallen.  Wir  bemerken  noch,  dafs 
Woods  auf  die  stachelborstigen  Blüthenstiele  auch  hier  keine  Kück- 
sicht  nimmt ,  und  die  Formen  unserer  folgenden  mit  stachelborstigen 
Blüthensticlen  versehenen  Abarten  ,  welche  zugleich  behaarte  Blättchen 
haben,  mit  seinen  angeführten  5  Arten  verbindet.  Smith  dagegen  hält 
die  R.  collina  Jacq. ,  die  var.  a  der  R.  coilina  Woods,  welche  sta- 
chelborstige Blüthenstiele  hat,  von  der  Abart  ß  und  y  der  R.  collina 
Woods,  deren  Blüthenstiele  kahl  sind,  speeifisch  verschieden,  und 
bildet  aus  letztern  beiden  Formen  eine  neue  Art,  die  R.  Fo  r  st  e  ri 
Engl.  Fl.  2.  p.  392.  Engl.  bot.  t.  2611,  von  welcher  wir  ein  Exemplar 
in  von  Martius  Sammlung  durch  Lindley  erhalten,  verglichen  haben. 

Rau  unterscheidet  1)  R  platyphylla!  Enum.  p.b2,  mit  einfach 
gesägten,  unterseits  graugrünen,  auf  den  Adern  kurz  zottigen  Blättchen. 
2)  R.  s  ep  ium !  mit  einfach  gesägten,  unterseits  gleichfarbigen  und  da- 
selbst mit  Härchen  besetzten  Blättern.  3)  R-  affinis!  mit  doppelt 
gesägten,  unterseits  graugrünen  Blättchen,  welche  nur  sparsam  behaart 
sind.  4)  R.  dume t  oruml  mit  doppelt  gesägten,  unterseits  gleichfar- 
bigen Blättchen,  die  aber  beiderseits  behaart  sind.  Bei  jeder  Art  wer- 
den noch  andere  individuelle  Merkmale  angegeben,  was,  nach  unsrer 
frühern  Bemerkung,  bei  allen,  auch  von  andern  Authoren  beschriebe- 
nen Formen  der  Fall  ist.  Wir  besitzen  von  diesen  vier  Arten  Original- 
exemplare. 

Besser  unterscheidet  hauptsächlich  nach  der  Kelchröhre  und  der 
Gestalt  der  Blättchen  eine  R.frutetorum  Enum.  pl.  Volh.  p.  18.  und 
eine  R.  s  o  Is  titialis  Fl.  Galic.  n.  596  ,  jene  durch  fast  kugelige  Beleh- 
röhren und  elliptische  Blättchen ,  diese  durch  eyfürmige  Kclchröhren 
und  eyrunde  Blättchen;  und  noch  eine  R.  uncinella  Cat.  h.  Crem. 
1816.  p.  119  durch  breite,  doppelt  gefiederte  Kelchzipfel,  welche  eine 
R.  calycina  MBiebcrstein  unter  der  R.  canina  durnetorum  vorstellt. 
Von  diesen  3  Arten  haben  wir  ebenfalls  Originalexemplarc:  verglichen. 

Ferner  gehören  zu  unserer  Abart  fj  die  /{.  umbellata  Lej.  Fl. 
de  Spa  2.  313-,  R-  collina  Lej.  a.  a.  O  p.  313- ,  R-  fastigiata  Lej. 
a.  a.  O.  p.314.  ,  R-  dume  t  orum  ebendaselbst  und  R.  le  uc  ant  ha  Lej. 
a.  a.  O.  p.  347 ;  sodann  R.  collina  Schultz  suppl.  Fl.  Starg.  p.  27 
und  R.  sylvestris  Schultz  a.  a.  0.  p.  29  sämintlich  nach  Original- 
exemplaren. Endlich  bringen  wir  noch  hiehcr  die  Jl.  grandi/lora^SVaW. 
Ann.  bot.  p.  66  nach  dem  Citate  des  Verfassers  in  der  Hist.  Bos.  p.215. 
Fries,  Novit.  F'l.  suec.  edit.  2.  p.  149,  zieht  jedoch  diese  Wallrothi- 
schc   Jl.   grandißora  zu  R.  rubiginosa. 

y  die  Hügelhundsrose.  R.  canina  collina.  Die  Bliühcnstiele 
stachelborstig,  die  Blättchen  kahl  oder  behaart.     Wir  würden  diese  Ab- 
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art  in  zwei  besondere  geschieden  haben,  in  eine  mit  kahlen,  in  die 
andere  mit  behaarten  Blätteben  ^  wenn  es  sodann  möglich  wäre,  die  v'ui 
den  Schriftstellern  sls  \i ten  aufgestellte  unterzubringen.  Nebst  dem  Blü- 
thenstiele isl  Dicht  selten  <lie  Kelchröhre  stach  elborstig;  die  Kelchzipfel 
siml  dabei  J ►  i « 1 « I  kahl,  bald  drüsig.  An  dem  Blattstiele  finden  sieb  eben 
falls  mehr  oder  weniger  Drüsen  ein,  die  sich  bei  denjenigen  Arten, 
«reiche  rielc  drüsentragende  Stachelborsten  am  Blüthenstiele  haben,  oft 
sehr  vermehren.  Auch  auf  dem  Hauptnerren  der  I  nterseite  der  Ulätt- 
chen  bemerkt  man  zuweilen  kleine  Drüsohen,  «li«:  sich  sogar  auf  die 
Nebenadern  verbreiten.  Eine  BOlche  Abart  nähert  sioh  der  /<•  rubigi 
nosa. 

Die  Schriftsteller  unterscheiden  auch  hier  viele  Arien:  Kau  Int 
li  eine  /;.  sempemirent  (nicht  Linn.);  Raul  Bn.p.120.,  R. 
Rani  Tratt  Uns.  2.  p.35.  Die  Blätter  sind  ganz  kahl,  die  Blättchen 
einfach  gesägt,  Kelchröhre  unA  Blüthenstiele  stachelborstig;  hieher  ge- 
hört nach  De  Cand.  prodr.  p. 614  R  andegave nsis  üast.  DeCand. 
PL  fr:  5.  539. 

2)  eine  11.  collina;  Uau!  En.  p.  163,  welches  die  gleichnamige 
von  Jactj.  Au  str.  t.  197  ist.  Die  Blattstiele  und  die  einfach  -  gesägten 
Blättchen   sind  unterseits   flaumhaarig,    die    Blüthenstiele   stacheÜborstig, 

die  Kelchröhre  kahl.  Zu  dieser  R.  collina  Ran  und  Jacq.  gehören 
folgende  Rosen,  a)  R.  campes  tris  Swarz  nach  Fries  Fl.  Hol- 
land, p.  86.  b")  R.  collina  </.  Ml»  i  eh  e  r  s  l.  taur.  cauc.  suppl.  p.  350. 
c)  R.  sax  at  ilis  Steven  hei  MB.  taur.  cauc.  3.  p.  348,  an  letzterer 
sind  die  Blättchen  ziemlich  kahl,  die  Blüthenstiele  dagegen  und  die 
ganze  Kelchröhre  reich  mit  drüsentragenden  Stachelborsten  besetzt, 
dl  /t.  li  oreykiana  Bcss!  Cat.  sein.  h.  bot.  Crem.  1820,  En.  pl. 
Volk  p.65.  Diese  ist  eine  sehr  grofse  Form  der  ti.  collina,  mit  langen 
Blülhcnstii den ,  welche  nebst  der  Basis  des  Kelches  mit  Stachelborsten 
besetzt  sind  In  den  grofsen  Blättern,  den  langen  Blüthenstielcn  und  den 
grofsen  Blumen  stimmt  diese  Form  so  genau  mit  II-  alba  überein,  dafs 
wir  sie,  wenn  die  Blüthen  weifs  wären,  davon  nicht  würden  unterschei- 
den können;  die  II.  alba  ändert  bekanntlich  auch  mit  kahler  und  sta- 
chclborstiger  Kelchröhre  ab.  Wir  besitzen  genau  dieselbe  Form,  wel- 
che Besser  R.  Boreykiana  nennt,  aus  der  l'falz.  e)  R.  Rat  o  msciana 
Bess!  Cat.  h.  Crem.  1819,  En.  pl.  Volh.  p.65,  R  humilis  Bess.  En. 
pl.  Volh.  p.  20.  n.  608.  Eine  kleine  Form  der  R.  collina  mit  gedrängt- 
stehenden Stacheln  und  kleinern,  schmälern,  weniger  behaarten  Blätt- 
chen. Endlich  ziehen  wir  hieher  noch  ein  Exemplar  der  R.  cauc as ica, 
welches  Lindley  an  v.  Martins  gegeben  hat.  Es  gehört  zu  den 
grofsen  Formen  der  R.  collina  Ran,  mit  spärlich  stachelborstigen  Blü- 
thenstielcn, kahlen  Kelchröhren  und  nur  unterseits  auf  den  Hauptadern 
behaarten  Blättern,  pafst  aber  übrigens  nicht  genau  auf  die  Beschrei- 
bung der  R.  caucasica  bei   MB  ie  her  st.  taur.  cauc.   1.  p.  400« 

3)  R-  psilo phylla  Bau!  En.  p.  101.  Die  Blattstiele  sind  etwas 
zottig,  auch  mit  Drüsen  bestreuet;  die  Blätter  doppelt- drüsig -gesägt, 
unterseits  aber  kahl  ohne  Drüsen,  und  nur  an  der  Basis  der  Blättchen 
mit  einigen  Härchen  bewachsen 

4)  R-  trachy phylla  Bau!  En.  p.  124.  Die  Blätter  kahl,  un- 
terseits auf  den  JNervcn  und  Adern  mit  zerstreuten  feinen  Drüschen 
besetzt,  die  Blättchen  fast  dreifach -gesägt,  sonst  alles  wie  bei  R.  psilo- 
phylla.    Die  Blattstiele  bald  behaart,  bald  kahl.     Hieher  gehört  li.  nitt- 
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dnla  Boss!  Cat.  h.  Crem.  p.  1 18  und  MB  ich  e  rat.  taur.  cauc.  3.  p-347. 
DeCandolle  zieht  nach  Ansicht  eines  Originalexemplares  noch  R. 
Friedländer iana  Besser  En.  pl.  Voll),  p.  63  hinzu,  welche  uns 
unbekannt  ist:  sie  scheint  der  Beschreibung  nach  doch  eher  eine  Form 
der  R.  collina   Bau  zu  se\n. 

5]  R.  Jle.vuosa  Bau!  En.  p.  127.  Die  Blattstiele  und  die  Un- 
terseite der  Blätter  kurz  zottig,  sonst  Alles  wie  bei  R.  trachyphylla; 
auch  sind  die  Blatter  auf  ihrer  Unterseite  mit  feinen  Drüschen  bestreut. 
Hieher  gehört:  R.  Jandzilliäna  Bcss!  En.  pl.  Volhyn.  p.  o7 ; 
R.  glandulosa  Bcss.  Cat.  h.  Crem.  1811.  p-  20.  (nicht  R.  glandulosa 
Bellardi);  R.  Jundzilli  MBiebcrst.  taur.  cauc.  3-  p.  347 ;  sodann 
R.  fastigiata  Bast.  Flore  dAnjou  DeCand.  Fl.  fr.  5.  p.  535,  wel- 
che im  l'rodromus  die  var.  ?;  der  R.  canina  ausmacht,  (und  zwar  nach 
der  Beschreibung,  denn  ein  Originalexemplar  haben  wir  nicht  gesehen). 

Noch  bemerken  wir,  dafs  Rosa  leucantha  MB.  nach  einem  in  der  kön. 
Sammlung  zu  Berlin  befindlichen,  von  Besser  eingesandten  Exemplare 
eine  R.  trachyphylla  Bau  ist,  mit  einer  vor  dem  Aufbrechen  bleich  ro- 
senrothen,  während  des  Blühcns  weifsen  Blume.     Ferner  dafs 

R.  Andrzejovcsciana  Steven  nach  einem  ebenfalls  von  Besser 
an  die  königl  Sammlung  gesandten  Exemplare  sich  als  eine  R.  ßexuosa 
Hau  mit  ziemlich  stark  behaarten  Blättern  zeigt. 

AV  a  1 1  r  o  t  h  H.  B.  p.  195  zieht  die  R.  fastigiata  Bast,  zu  R.  arvensis. 

Woods  hat  die  hier  genannten  Formen  sämmtlich  mit  den  ana- 
logen unsrer  beiden  vorhergehenden  Abarten  vereinigt. 

Eine  oben  nicht  erwähnte  Form  ist  die  R  ambigua  Lej!  Fl. 
d.  spa.  Bevue  p.  98-  mit  kahlen,  doppelt- gesägten  Blättchen  und  weni- 
gen Stachclborstchen  auf  den  Blüthenstielen  und  Kelchröhren;  sie  ist 
eine  R.  s empe rvirens  Bau  mit  doppelt  -  gesägten  Blättchen. 

Zum  Schlüsse  bringen  wir  nun  noch  die  schönste  und  ausgezeich- 
netste Abart  hicher,  nämlich  die  mit  grofsen ,  weifsen  oder  helltleisch- 
rotßen   gefüllten  Blüthen: 

R.  alba  Linn.  Sp.  pl.  p.  705-  Dafs  man  diese  Pflanze  als  eigene 
Art  ansähe,  daran  mag  wohl  nur  ihre  grofse  Blüthe  Ursache  seyn,  denn 
ausserdem  findet  sich  zwischen  ihr  und  einer  R.  canina  collina  mit  be- 
haarten Blättchen  nicht  der  geringste  Unterschied  \Yie  sehr  aber  die 
Kultur  die  Blüthen  der  Gewächse  vergrüfsert ,  läfst  sich  in  jedem  Blu- 
mengarten sehen ,  und  zudem  ist  die  Blüthe  der  wildwachsenden  R.  alba 
nicht  gröfser  als  bei  den  andern  grofsblumigen  Formen  der  R.  canina. 
Sie  soll  sich  nach  MBiebcrst  ein  t.  cauc.  suppl.  p.  353  von  den  ver- 
wandten Arten  ausser  den  weifsen  Blumen  unterscheiden:  durch  grofse 
breite  Blättchen,  durch  eine  reiche  Blüthcndolde  und  durch  Blüthen- 
stiele,  welche  viel  länger  als  die  Kelchröhre  sind;  allein  wir  besitzen 
Exemplare  der/l.  collina  J  &cq.,  welche  eben  so  grofse  Blältchen  haben, 
deren  Blüthnidoldcn  eben  so  reich,  deren  Blüthenstiele  eben  so  lang  sind, 
uiiil  welche  sich  nur  durch  rosenrothe  Borollen  von  der  wilden  ff.  alba 
unterscheiden  lassen.  Die  R.  alba  ist  eine  üppige  R.  collina  mit  weifsen 
Blumen;  aber  das  ist  in  den  Gärten  nicht  einmal  standhaft,  denn  die 
gefällte  /?.  alba  kommt  daselbst  auch  hellrosenroth  vor,  und  aufserdem 
hat  die  Kultur  eine  Menge  von  Modifikationen  dieser  schönen  Böse 
erzeugt  Wallroth  zieht  sie  in  der  rlist.  Bosae  zu  R.  Chamacrrhodon 
(der  R.  gallica~),  allein  sie  hat  den  Wuchs,  die  Dornen  und  die  andern 
Kennzeichen  der  R.  canina.     Am  deutlichsten  zeigt  die  Frucht  den  Ur- 
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sprang   dieser  Y. niri.it,    sie   ist   genau    wie    bei  /'.  eanina  gebauet  and 
gefärbl  und  die  Ovarien  und  spater  die  Karpellen  im  Centrum  de*  Kel 
ches  siml  eben  so  gestielt  wie  bei  dieser. 
Eine  vierte   Ali. u  i   ist : 

(V  dir  Heckenhundsrose,  R.  eanina  sepium.  Die  Blattstiele 
und  die  Blätter  sind  auf  der  untern  Seile  stark  mil  klebrigen  Drüsen 
besetzt,  und  wenn  die  Drusen  recht  häufig  sind,  so  ßnden  sie  sieb  auch 
auf  der  oben»  BlattflSche.  Es  giebl  hierin  allmählige  I  ebergänge  zu 
den  drei  vorhergehenden  Abarten,  aber  einzelne  tfodificationen  ausser 
dieser  Formenreihe  betrachte} ,  würde  man  kaum  zu  /»'.  eanina  rechnen. 
Ahm  bat  besonders  ••im'  grofse  Form,  welche  durch  ihre  bedeutend 
nach  da-  Basis  verschmälerten  Blattchen  auffällt  und  noch  eine  Varieta$ 

nncropliylla,  die  nicht  selten  dabei  micrantha  ist,  welche  beide  man 
-eine  als  Arten  aufstellen  mochte,  aber  die  Uebergänge  sind  häufig 
vorhanden  und  nirgends  ist  eine  Grenze  zu  finden.  Die  ersterc  der 
genannten  Formen  bal  die  GröTse  und  dm  Bau  der  gewöhnlichen  R. 
eanina  und  eben  so  grofse  Blätter  und,  wie  sehon  bemerkt,  bedeutend 
nach  der  Basis  verschmälerte  Blättchen;  gar  oft  aber  sind  in  der  Ge- 
stalt die  Blättchen  von  denen  der  gemeinen  Hundsrose  auch  nicht  zu 
unterscheiden.  Die  Blüthcnstiele  und  Kclchröhren  sind  kahl-,  die  BIu- 
then  bleichroth  oder  weil's.  llieher  gehört!  R  g/utinosa  Schultz! 
Fl..  Starg.  suppl.  p.  27  nicht  Smith,  11.  Rlackii  Besser!  En.  pl. 
Volb.  p.  19,  R  inodora  Fries  Novit.  Flor.  suec.  ed.it.  1.  p  .9  und  .1  i. 
R.  rubiginosa  ß  inodora  F'ri es  Novit,  edit.  2.  p.  149-,  (Fries  sagt, 
die  Pflanze  scy  im  frischen  Zustande  ohne  Geruch,  bei  uns  riecht  sie 
stark  nach  Terpenthin),  R.  albiflora  Opitz!,  II.  stylosa  y  glan- 
duiosa  DeCand.  Prodrom.  2  p.  599,  nach  einem  getrockneten  Exem- 
plare in  Seringe  Bos.  exsicc. ,  (aber  an  allen  lebenden  Exemplaren, 
deren  wir  nicht  wenige  verglichen  haben,  waren  die  Griffel  frei,  wohl 
dicht  zusammengestellt,  aber  nicht  zusammengeklebt  wie  bei  den  Exem- 
plaren von  Seringe.  ) 

Die  andere,  die  lrarietas  microphylla  hat  starb  mit  Drüsen  besetzte 
Blätter,  die  Blättchen  sind  nur  halb  so  grofs  als  bei  einer  gewöhnlichen 
li.  eanina;  Blüthcnstiele  und  Belchrühre  sind  kahl.  Es  gibt  Formen, 
deren  Blättchen  und  Blüthen  so  klein  sind,  als  an  der  oben  angeführ- 
ten li  aciphyüa  Bau.  Zu  dieser  kleinern  Form  gehört:  R.  sepium 
Thuill!  Par.  p.252,  R.  myrtijolia  Haller  nl.  in  Schleich.  Gat , 
li.  rubiginosa  o  sepium  DeGand!  Prodr.  2.  p.  617  mit  Ausschlufs 
des  Synonymes  von   Bau. 

Die    R.    eanina    wächst   überall    in   Hecken,    an    Wegen,    auf  un- 
fruchtbaren Hügeln    und  in   Waldein,    sowohl    der   Ebenen   als    der  Ge 
birge  bis   in   die  Subalpinen  -  Gegenden  hinauf.      Juni.      ~fy. 

Anm.  Fries  unterscheidet  in  den  Novitiis  Fl.  suec,  (zweite 
Ausgabe  2.  p.  147,")  eine  Rosa  coriifolia  von  R.  eanina,  durch 
frühzeitige,  etwas  fleischige,  kugelige  Früchte,  und  schwach -runz  'lige, 
ziemlich  gleichförmig  gesägte,  unterseits  zottige  Blätter.  Die  getrock- 
neten Exemplare,  welche  wir  der  Güte  des  berühmten  und  uns  beson 
ders  wohlwollenden  Authors  verdanken,  sind  jedoch  einer  R.  eanina 
du/netorum  mit  dicklichen,  einfach -gesägten  Blättchen  und  runder  Frm  In 
so  ähnlich,  dafs  wir,  den  benannten  Exemplaren  nach  einen  1  Qter 
schied  zu  finden  ausser  Stande  sind.  Allein  uai  h  dem  Author  unter- 
scheidet sich  diese  Pllanzc  in   der  freien  Natur  ohne  Schwierigkeit,  und 
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zeichnet  sich  von  R.  ranina  schon  dadurch  aus,    dafs  ihre  Früchte    vier 
Wochen  früher  reif  werden. 

1472.     Rosa  rubiginosa.     Linn.     Weinrose. 

Die  Stacheln  derb,  sichelförmig,  an  der  Basis  verbreitert,  zusam- 
mengedrückt, auf  den  Stämmen  zerstreut,  ungleich,  die  kleinem 
gerader,  Bchlanker,  auf  den  Zweigen  meist  zu  zweien  unter  die 
Nebenblätter  gestellt;  die  Blättehen  zu  5  —  7,  rundlich -eyför- 
mig,  doppelt-  gesägt ,  die  Sägezähne  ziemlich  abstehend:  die  IS  e- 
benblätter  der  blüthenständigen  Blätter  elliptisch  -  verbreitert, 
die  übrigen  länglich,  ziemlich  flach,  die  freien  Enden  e\  förmig, 
zugespitzt,  gerade -vorgestreckt;  die  Kelchzipfel  nederspaltig, 
fast  von  der  Länge  der  Korolle,  zurückgeschlagen,  endlich  abfällig; 
die  Fruchtstiele  gerade;  die  Früchte  elliptisch  oder  rundlich, 
knorpelig. 

Beschreib.     In  den  Monographien  und  fast  allen  Floren. 

Abbild.     Jacq.  austr.  t.  5o.  Fl.   D.870.  als  R.  sitavifolia  Müll.,  emendirt 

von    Home  mann   in    R.    rubiginosa.     Scbk.   t.   104.     Sturm  H.   18. 

Hayne  et  G.  t.  121.  t.  91.   E.  B.  t.  991. 
Gctr.   Samml.     Wett.  Cent.  9.     Sghlcs.   Cent.  12.     Ehrb.   Arb.  75. 
Synon.     R.    rubiginosa    Linn.    Mant.  2.   56i.     Willd.    Sp.    pl.  2.    1070. 

Lindk  Monogr.  p.  86.     R.  Eglanteria  Mill.  dict.  n.  4.     Woods   Tr. 

of.    Linn.    soc.  12.    p.  206.     R.    suavlfolia    Light  f.    scot.    p.  2G2.     R. 

Cynorrhodon  fi  Aiglanteria   Wall.  Ros.  hist.    p.  216.     R.  polymorpha 

E  glandulosa  Scbimp.  und  S  p  e  n  n.  Fl.  frib.  3.  p.  771    mit  Ausschluß 

der  von  uns  oben  zu  R.  canina  gezogenen  drÜFonblättrigen  Formen. 
Tr.  u.  a.  N.     Rostrosc.     Drüsen  tragende  Weinrose. 

Obgleich  die  obenerwähnten  drüsenblättrigen  Formen  der  R.  ca- 
nina darauf  hinzuweisen  scheinen,  dafs  man  nach  dem  Vorgange  von 
Schimper,  Spenner  und  Wall rotli  auch  die  Rosa  rubiginosa  noch 
zu  dem  Heere  der  Varietäten  dieser  vielgestaltigen  Art  hinzufügen  sollte, 
so  widerstrebte  doch  jedesmal  unser  Gefühl  dieser  Vereinigung,  so  oft 
wir  sie  vorzunehmen  versuchten.  Wir  sind  noch  nie  in  Verlegenheit 
gekommen,  dasjenige,  was  zu  R.  rubiginosa  gehört  von  dem,  was  wir 
zu  den  drüsenblättrigen  Formen  der  R.  canina  gerechnet  haben,  zu 
unterscheiden.  Die  R.  rubiginosa  ist.  überall  und  jederzeit  so  ausge- 
zeichnet; ihr  Weingeruch,  ihre  kleine  nette  sattpurpurrothe  Blume  ver- 
rallien  sie  uns  schon  von  weitem,  sie  erscheint  in  ihrer  Gestalt  so  kon- 
stant und  ist  überall  so  häufig,  dafs  wir  ihr  die  Rechte  einer  Art  nicht 
versagen  zu  dürfen  glauben.  ISoch  macht  sie  sich  durch  Folgendes 
kenntlich  :  Sie  bildet  einen  gedrungenem  Husch  als  R.  canina,  der  von. 
weitem  ein  bräunliches  Grün  zeigt;  die  Blättchen  sind  rundlicher,  die 
Sagezähne  weniger  vorwärts  gerichtet;  die  Blüthen  sind,  wie  bemerkt, 
Kleiner  und  gesättigter  rosenroth,  und  die  Stacheln  des  Stammes  un- 
gleicher, und  mit  vielen  kleinern  untermischt.  Von  R.  tomentosa, 
«leren  Blätter  oft  eben  so  drüsig  sind,  unterscheidet  sie  sich  gleichfalls 
durch  den  bemerkten  Wuchs«  durch  die  grasgrünen  Blättchen  und  die 
gekrümmten  Stacheln. 
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Der  Strauch  3-  5'  hoch.  Die  Blättohen  rundlich  •elliptisch, 
kurz -gespitzt;  das  Endblättcben  9"' lang,  6'"  b*eifc  Die  Blüthen  nicht 
grofs,  gesättigt  rosenroth;  die  Kelchrönre  rundlich  eyiÖrmig  und  kahl; 
die  Blüthenstiele  mil  drüsigen  Borsten  besetzt.  Die  Blättchen  unti 
nebst  den  Blattstielen  aussei-  den  Drüsen  noch  mil  kurzen  Härchen  bc 
wachsen,  die  si<  h  zuweilen  auch  au!  «lie  Oberseite  verbreiten.  Hieker 
gehör!    die  II.  rubiginosa  (■>  trißora   Raul    Bn*  p.  134«     Die    Blattstiele 

Bind    zuweilen,     die    Drüsen    ausgenommen,     kahl,    und   die    Blättchen    nur 

noch  auf  dem  Mittelnerven  der  Unterseite  behaart  bei  übrigens  gleicher 
Anzahl  und  gleicher  Stärke  der  Drüsen.  Auch  kommen  die  Blüthen- 
stiele  last  ohne  Drüsenborsten  vor;  ein  andermal  aber  cerrnehren  sich 
diese  Drüsenborsten  auch  gar  sehr,  nnd  verbreiten  sich  über  die  ganze 
Kelchröhre.  Hieher  gehört:  R.  rub igino sa  Var.  a  Hau!  En.  p.  L32, 
Ji.  rubiginosa  a  DeCand.  l'rodr.  p. 616,  R  agrestis  San  Flor. 
Pis.  p.  475,  nach  DeCand.  an  dem  a.  U.,  welclicr  ein  Originalexem- 
plar \  erglichen  hat. 

Wenn  die  benannten  Drüsenhorsten  der  Blüthenstiele  recht  derb 
werden,  so  sind  oft  die  Aestchen  unter  der  Blüthe,  und  bei  reichblü- 
thigen  Doldentrauben  auch  die  Verästelungen  der  Doldentraube  mit 
vielen  pfriemlichen  geraden  Stacheln  besetzt.  Dieses  bildet  eine  Abart 
mit  sehr  stacheligen  Blüthenz weigen :  R.  umbellata  Leere  herb. 
p.  119,  Rau  En.  p  140,  Roth  En.  pl.  phanerog.  2.  p.  473,  R.  sem- 
pervire  ns  Roth  Fl.  germ.  2.  1.  p.  556,  Ji-  t  e  nuig  landulo  s  a  I\lc- 
rat.   Paris.    189  nach  De  C  and. 

Zuweilen  verwandeln  sich  die  drüsigen  Borsten  der  Blüthenstiele 
und  Kelchröhre  gröstcnthcils  in  wahre  Stacheln.  So  besitzen  wir  ein 
Exemplar  von  Seh  im per  bei  Ladenburg  in  der  Pfalz  gesammelt,  an 
welchem  die  Relehröhre  mit  starken  geraden  Stacheln  besetzt  ist,  die 
so  lang  sind ,  als  der  Durchmesser  der  eyformigen  Relehröhre  selbst. 
Die  Stacheln  der  Acste  sind  dabei  sehr  stark  und  grofs;  es  ist  dies  eine 
f^arietas  horrida  der  R.  rubiginosa. 

Auf  feuchtem,  besonders  auf  beschattetem  fettem  Waldboden,  wird 
die  Pflanze  zuweilen  9  — 10'  hoch,  die  Aeste  sind  lockerer  gestellt, 
hängen  über,  die  Blättchen  sind  gröfser ,  das  Endblättchen  wohl  IV' 
lang,  über  1"  breit,  die  Stacheln  am  Stamme  stellen  entfernter,  auch 
sind  wenigere  kleinere  eingemischt.  Hieher  gehört:  R.  ne mo r  o  s  a 
Libert!  in  Lej.  Fl.  de  Spa  2.  p.  311 ,  R.  libert(ana  Tratt.  Ros.  2. 
p.SO,  R.  micrantha  Smith  in  Engl.  bot.  t.  2490 ,  Engl.  Fl.  2.  p.  3SÖ. 
Dieser  letzte  Name  ist  nicht  passend,  da  diese  Abart  auch  mit  grölsern 
Blüthen  vorkommt ,  als  die  gemeine  Form. 

Auf  einem  magern  felsigen  Boden  bleibt  die  Pflanze  klein  und 
bekommt  kleine  Blättchen  und  kleine  Blüthen.  Daraus  entsteht  eine 
kleinblättrige  und  oft  zugleich  eine  kleinblüthige  Abart,  eine 
l^arietas  micro phy IIa  und  micrantha:  R.  rubiginosa  y  parvi- 
folia  Willd.  En.  p.  546.  <  DeCand.  Pr.  2.  p.  617,  R.  micrantha 
DeCand.  Fl.fr.  5-  p.  539,  R.  rubiginosa  y  resinosa  Wallr.  ann. 
bot.  p.  65,  R-  rubiginosa  y  parvifolia  Rau!  Bn.  p.  135,  wenn 
nämlich  die  Stacheln  der  Aeste  stark  und  häufig,  nnd  R.  rubiginosa 
d  ro  tundifolia  Rau!  En.  p.  136,  wenn  die  Stacheln  in  geringer  An- 
zahl und  lang,  wohl  länger  als  die  Blättchen  sind  und  an  dünnen  Zu  ei- 
gen sitzen;  auch  gehört  hierzu  R.  resinosa  Lej!  Fl.  de  Spa  Revue 
p.  96. 


47 'i  Arten.     Zwölfte  Klasse. 

Die  angezeigten  Abarten  ändern  ferner  ab  mit  fast  kugeliger  und 
cyrunder  Kelchrönre,  mit  bleichrothen ,  und  die  gewöhnliche  Form  auch 
mit  ncilscii  Blumen,  letztere  von  Mertin  bei  Mannheim  gesammelt; 
auch  varirt  die  Pflanze  mit  kahlen  und  mit  Ungern  Griffeln. 

Einer  kleinblättrigen  Varietät  der  R.  rubigmosa  sehr  ähnlich  ist 
Rosa  ferox  Mßiebcrst.  Fl.  taur.  cauc.  III.  p.  339,  R-  provincialis 
Fl.  taur.  cauc.  1.  p.  396;  sie  könnte  in  den  südlichen  Provinzen  Orstreichs 
noch  entdeckt  werden.  Der  Hauptunterschied  von  der  benannten  Va- 
rietät besteht  darin,  dafs  zwischen  den  grofsen  Stacheln  des  Stammes 
eine  Menge  von  kleinem  ungleichen  und  sehr  viele  kurze  dickliche  Drü- 
senborsten befindlich  sind.  Diese  Bewaffnung  bedeckt  auch  die  Aeste 
und  in  kleincrm  Maafsstabc  die  Zweige.  Die  Kelche  und  Blüthenstiele 
ßind  mit  Drüsenborsten  reichlich  besetzt.  Ob  dessen  ungeachtet  die 
Pflanze  eine  Abart  von  R.  rubiginosa  sey,  wagen  wir  nicht  zu  ent- 
scheiden; etwas  Aehnliches  haben  wir  an  dieser  Pflanze  in  Deutschland 
noch  nicht  beobachtet.  Mßiebcrstein  beschreibt  die  Rejchröhren 
kugelig:  an  einem  Exemplare  jedoch,  welches  v.  Martins  aus  den  Ein- 
lagen der  Gesellschaft  der  Gartenkultur  in  London  erhielt,  sind  diesel- 
ben länglich.  Das  in  der  Berliner  Sammlung  befindliche  Exemplar  hat 
keine  Blüthen.  Mit  R.  gallica,  zu  welcher  Wallroth  die  R.  ferox 
MB.  bringt,  hat  sie  keine  Aehnlichkeit. 

Die  /{.  rubiginosa  wächst  überall,  wo  R.  canina  und  tomentosa 
Vorkommen.    Juni.     "f). 

A  n  m.  Die  oben  unter  R.  canina  angeführten  drüsenblättrigen 
Abarten  haben  auch  den  Habitus  der  R.  canina;  ihre  Blättchen  sind 
länglich  -elliptisch,  zuweilen  fast  lanzettlich  und  haben  einen  Terpcn- 
thingeruch;  ihre  Blüthen  sind  bleicher,  oft  ganz  weifs,  und  die  Stacheln 
ßind  weniger  ungleich. 

1473.     Rosa  tomentosa.     Smith.     Filzige  Rose. 

Die  Stacheln  derb,  gerade,  an  der  Basis  zusammengedrückt,  auf 
den  Stämmen  zerstreut,  ungleich,  die  kleinern  schlanker,  auf  dfeta 
Zweigen,  meistens  zu  zweien  unter  die  Nebenblätter  gestellt,  etwas 
sichelförmig;  die  Blättchen  elliptisch  oder  cyrund,  graugrün,  ge- 
spitzt-doppelt -gesägt  mit  abstehenden  Säge/ahnen;  die  Neben- 
blätter der  blüthenständigen  Blätter  elliptisch-  verbreitert ,  die 
übrigen  länglich,  ziemlich  flach,  die  freien  Enden  eyförmig,  zuge- 
spitzt, gerade  -  vorgestreckt ;  die  Reich/ ipfel  lietlerspaltig,  ron 
der  Länge  der  Borolle,  meistens  bis  zur  Fruchtreife  bleibend,  dann 
aber  abfallig;  die  Fruchtstiele  gerade;  die  Früchte  rundlich, 
knorpelig;  die  Blumenblätter  am  Rande  kahl. 

Beschreib.     S  m  i  t  h.  Brit.    De  Candollc  Fl.  fr.  IV.  D.5701.    GaudinHI. 

p.  35 1.  a.  ß.     Wimmer  et  Grab.  p.  86. 
Abbild.     E.  B.  t.  990.     Haync  et  G  u i  m p.  t.  88. 
dir.  Samml.      Erb.    arb.    al»    /».    villosa ,     desgl.    Schlcs.    Cent.  6.     Sc- 

ringe.      Dccad.    1.  et  4. 
Synon.      Rosa     tommtosa     Smith    Brit.  a.   539-      Li  ndl.    Monogr.     p.  77. 

/?.  villosa  Wal  1  r.  Ros.  p.  345  mit  Ausschlufs  der  /.'.  p&mifera  (pag.  »54 i) 

li.  pohjuwrpha  F  tomentosa  Scbimp.  et  Spenn.  Fl.  frib.  5.  p.  77a. 
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Die  langen,  meiet  wagerecht  abstehenden,  schlankem,  fast  geraden 

Stacheln,  und  die  graugrüne  Farbe  der  Blätter,  die  >>;«!»  freder  .'l>m- 
schen  läfst,  wie  bei  den  meergrünen  Abarten  der  /•'  camna,  ooeb  ron 
•  Irin  I  eberzug  herröhrt,  machen  die  Hauptkennzeichen  ans,  wodurch 
,,,,,,,  «li«-  /;  tomentosa  ron  den  behaarten  Formen  der  lt.  camna  unter 
scheidet,  An  Größe  sieht  »ie  dieser  nicht  nach,  aber  die  Stacheln  sind 
BchvrScher,  wiewohl  meitl  länger,  sind  dal. ei  weniger  zusammengedrückt, 
schlanker  und  gerade,  doch  Kommen  zuweilen  auch  sichelförmige ,  »her 
nur  an  dm  Zweigen  vor.  Die  graugrüne  Farbe  der  Blätter  läfst  sieh, 
wie  schon  angeführt  worden,  nielit  abwischen  und  entsteht  nicht  ron 
den  Haaren,  welche  die  beiden  Seilen  der  Blättchen,  doch  die  untere 
stärker  überziehen,  gibt  denselben  «her  im  Vereine  mit  diesen  Härohen 
das   Ansehen,    als    wären    sie    mit    einem   grauen   Filze    überzogen i,   was   sie 

in    der   That,   wenigstens   bei   völliger  Enlwickelung   nicht   sind.     Die 
Blumen  baben  meistens  ein  gesättigtes,  sehr  liebliches  Rosenroth. 

Die  gegenwärtige  \rl  ändert  in  ihrem  Ansehen  wenig  ah,  den- 
noch hat  sie" /.ur  Aufstellung  von  Arten  nach  Kennzeichen,  die  in  der 
ganzen  Gattung  wandelbar  sind,  Veranlassung  gegeben.  Als  Varietäten 
könnte  man  festsetzen:  u  mit  behaarten,  di  i'isenloscn ,  sehr  weich- an- 
zufühlenden Blättchen;  p1  mit  behaarten,  drüsigen,  daher  schärtlich- an- 
zufühlenden Blättchen;  y  mit  ziemlich  Kahlen  Blättchen:  also  eine  Va- 
rietas  mollissima,  seahriuscula  und  glabriuscula ;  aber  hierunter  lassen 
sich  die  Arten  der  Schriftsteller  nicht  einreihen,  da  jeder  noch  andere 
Merkmale  hinzugefügt  hat.  Sie  ändert  nämlich  noch  ab,  ohne  Bück- 
6icht  auf  die  Haare  und  Drüsen  der  Blätter,  mit  länglichen  und  breit- 
elliptischcn  und  fast  rundlichen  Blättchen,  mit  kugeliger  und  länglicher 
Belchröhre,  (diese  ist  seltner  länglich  als  rund,  während  bei  R.  camna 
das  umgekehrte  Verhältnifs  Statt"  findet ,)  mit  kahlen  und  drüsenborsti- 
gen  Pdüthcnstielen  und  Kelchröhren.  Meistens  ist  die  Kelchröhre  kahl 
bei  einem  stachelborstigen  Blüthenstiele ;  schon  seltner  ist  die  Belch- 
röhre nebst  dem  Blüthenstiele  drüsenborstig,  und  sehr  selten  sind  beide 
ganz  kahl  ohne  alle  Borsten.  Zuweilen  ist  der  drüsenborstige  oder 
borstcnlose  Blüthenstiel  kurz-zottig,  eine  Zufälligkeit,  welche  auch  bei 
R.  canina  und  rubiginosa  vorkommt.  Die  Blättchen  sind  stets  doppelt- 
gesägt- Die  Früchte  scharlachroth  und  wenigstens  in  Deutschland  bis 
in  den   halben  October  hart  und  knorpelig. 

Gmelin  in  der  Fl.  badensis  unterscheidet  B.  2.  p.  409  eine  R. 
mollissima  mit  kugeligen,  kahlen  Fruchtknoten.  Dies  geschah 
nach  Willdenows  Vorgange,  der  jedoch  die  im  Prodr.  Fl.  beroli- 
nensis  aufgestellte  R.  mollissima  in  den  Sp.  pl.  mit  R.  villosa  verband, 
unter  diesen  Namen  aber  hier  sowohl  als  in  der  Berliner  Baumzucht 
beide,  die  tomentosa  und  pomifera  begriff.  —  Im  4.  Bande  der  Flora  bad. 
unterscheidet  Gmelin  noch  eine  R.  tomentosa  mit  cyförmigcn ,  drüsen- 
borstigen Fruchtknoten.  Zu  letzterer  gehört  R.  villosa  Pollich  Palat.2. 
p.49,  welche  irrig  zu  R.  pomifera  "in  der  Fl.  bad.  2.  pag.  410  citirt 
wird,  indem  letztere  im  Gebiete  der  Flor,  palat  nicht  vorkömmt;  fer- 
ner gehört  hie.her  R.  hispida  Borkh.  Forstbotanik  2.  1332.  it. 
Borkhausenii  Tratt.  Bos.  1.   15.  und  Both  Enum.   1.  2.  p.47o. 

Besser  und  MB  i  eberstein  unterscheiden.  1)  Eine  R.  tomen- 
tosa mit  drüsenlosen  aber  drüsig  -  gesägten  ,  mittclmäfsig  grofsen  Blätt- 
chen und  einzelnen  oder  gepaarten  Blüthcn.  2)  Eine  R.  dimorpha 
Bess!     Cat.    hör.'..    Crem.    löll.    suppl.   3.    p.  19.    Cat.   181(5.    p.  117, 
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i\IEJ  i  cb  c  rstein  taur.  caue.  3.  340,  mit  drüsenloscn  und  fast  drüsenlos- 
gesSgten,  ziemlich  grofsen  Blattchen  und  bleichroscnrothcn,  länger  ge- 
stielten, meist  doldentranbigen  Blüthen.  3)  Eine  R.  terebint  hin  ace  a 
Bcss!  En.  pl.  Yollivn.  p.  21.  ei  66,  mit  unserseits  gegen  den  Hand  hin 
drüsigen,  grofsen  elliptischen  Blättchen.  4i  Eine  JI.  caspidata  Ml». 
taur.  cauc.  1.  p  396  und  3  p  339  mit  eylanzettformigen ,  Unterseite  über- 
all mit  Drüsen  bestreuten  Blättchen.  Bei  diesen  vier  Abarten  ist  Blü- 
thcnstiel  und  Reichröhre  slachelborstig.  Zu  der  letztern  gehört  noch 
R.  pseudoruhiginosa  Lej.   Spa   1.  229-      Revue  p   95- 

Ehe  wir  die  hieher  gehörigen  Arten  der  Engländer  anführen, 
müssen  wir  bemerken,  dofs  man  jetzt  in  den  botanischen  Schriften  den 
Namen  /«.  villosa  für  so  verschiedene  Dinge  gebraucht,  dafs  es  nüthig 
wird,  ihn  ganz  bei  Seile  zusetzen.  Die  altern  Schriftsteller  nach  Linne 
bezeichneten  damit  die  Rose,  welche  Smith  in  der  Flora  brit.  liusa 
tomentosa  nannte,  und  hiefsen  eine  daselbst  von  Smith  als  R.  villosa 
beschriebene  Art,  wenn  sie  eine  solche  trennten,  Ji.  pomifera ;  die  mei- 
sten trennten  jedoch  beide  Arten  nicht  und  bezeichneten  beide  zusam- 
men mit  dem  Namen /•'.  villosa,  wie  Aiton,  Willdenow  und  andere. 
Auch  Linne  hatte  beide  Arten  nicht  geschieden,  das  von  ihm  in  den 
Spcc.  pl.  aus  C.  Bauhin  angelührte  Synonym  bezieht  sieh  auf  R.  po- 
mifera und  hat  sogar  den  Namen  für  dieselbe  hergegeben  .  während  in 
seinem  Herbarium  die  Rosa  tomentosa  liegt,  und  auch  an  den  von  ihm 
iti  der  Flora  suecica  angegebenen  Standorten  häufig  wachs I  Nachdem 
nun  Smith  in  Erfahrung  gebracht  hatte,  dafs  die  von  ihm  beschriebene 
R.  villosa  in  England  nicht  einheimisch  sey,  nahm  er  sie  in  sein  neue- 
stes Werk,  the  English  Flora  nicht  wieder  auf,  übertrug  aber  den 
Namen  derselben  unglücklicher  Weise  auf  eine  Abart  seiner  frühern  Ji. 
tomentosa,  von  welcher  er  sogar  noch  eine  Form  als  R.  subglobosa 
trennt.  Lindley  und  DeCandolle  behalten  dagegen  für  R.  pomifera 
den  Namen  R.  villosa  bei,  während  Rau  die  R.  tomentosa  so  benennt 
wissen  will,  und  Wallroth  verbindet  neuerdings  die  beiden  Arten 
wieder  und  zwar  unter  dem  gemeinschaftlichen  Namen  R.  villosa:  daher 
kommt  es  denn,  dafs  jetzt  Niemand  mehr  weifs,  was  für  eine  Pllanze 
man  meint,  wenn  man  den  Namen  R.  villosa  gebraucht. 

Woods  hatte  lauter  Formen  der  R.  tomentosa  mit  Blättern  vor 
sich,  welche  auf  der  untern  Fläche  Drüsen  tragen,  und  unterscheidet 
ohne  Rücksicht  auf  die  Borsten  an  den  Blüthenstielen  und  Relchröhren 
1)  Eine  R.  scabrius  cula  Woods!  in  Act.  Linn.  12.  p.  193,  mit  läng- 
lich-elliptischen Blältchen,  elliptischer  Reichröhre  und  schmalen  schwa- 
chen Ficderchen  der  Reichziplei.  Sodann  4  Arten  mit  elliptischen  Blätt- 
chen, nämlich:  2)  Eine  R.  v  illo  sa,  (a.a.O.  p.  1S9,)  mit  schlanken  Fie- 
dercheh  der  Kelchzipfel  und  runder  Reichröhre.  3)  Eine  hetero- 
phylla,  (Woods!  a.a.O.  p.  195,)  mit  starken  Ficderchen  an  den  Reich- 
zipfeln ,  runder  Reichröhre  und  rundlichen  Blältchen  an  den  untern 
Blättern  der  Zweige.  4)  Eine  R.  p  ulc  h  el  /«,  (a.a.O.  p.l9(3,)  mit  star- 
ken Kelchfiederchen ,  verkehrt  -  cyrunder  Kelchröhre  und  gekerbten  Blu- 
menblättern. ;""))  Mine  R  tomentosa,  (Woods!  a.  a.  O.  ]>.  197,)  mit 
starken  Rclchficderchen ,  elliptischer  Relchröhrc  und  ganzrandigen  Blu- 
menblättern. 

Smith  verbindet  in  der  Engl.  Flor.  2.  pag.381  unter  seiner  vil- 
losa die  gleichnamige  von  Woods,  wozu  auch  R.  mollis  Engl.  bot. 
t.  $459  gezogen  wird,  die  R.  helcr  ophylla  und  pulchclla  Wo  ods; 
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verbindet  Engl.  Pl.ß.  p. 383  mit  einer  lt.  tomentosa  die  »cabrias- 
cula  Woods,  erhebt  aber  p.  384  die  Abart  i  ••*»*!  -.  der  tomentotm 
Woods  unter  dem  neuen  Namen  R-  subglo-ijtsa  eh  einer  beson- 
dern    ^rt. 

Lindley  zieht  alle  diese  Formen,  zwischen  welchen  keine  Grenze 
zu  finden   ist  ,  unter  /•'.  tomentosa  zusammen. 

Ran  bal  3  Ubarten  seiner  R.  villosa,  der  tomentosa  Sm.  brit. 
festgesetzt,  nämlich:  a  mit  elliptischen  Bl&ttchen  und  kugeliger!  stu- 
chelborstiger  Kelchröhre,  wozu  er  irrig  R.pomifera  Borkn  Porstbot. 
citirt,  «reiche  nicht  um  W  ürzburg  wachst;  ß  eine  molhssima  mit  ellip- 
tischen Bl&ttchen,  kugeliger  kahler  Kelchröhre,  und  drüsenborstigen 
Blüthenstielen ,  wozu  /«'.  dubia  Wib.  Werth.  p.  263  gehört;  und  in 
den  Add>350,  eine  l  arietas  y  minuta,  mit  länglich  -  eyfbrmigen  Blätt- 
cben,  (welche,  wie  die  Frucht,  um  die  Hälfte  Kleiner  sind  als  bei  den 
vorigen  Abarten,)  mit  zugleich  kugeliger,  drüsenborstiger  Kelchröhre 
und  ähnlichen  Blüthenstielen.  Letztere  bildet  eine  ^arietas  microphylla, 
wozu  auch  Ji.  tomentosa    y  resinosa  Li  i  n  dl.  Monogr.   p.77   zuziehen   ist. 

Eine  seltene  Abart  ist  die  mit  kahler  Kelchröhre  und  kahlen  Blü- 
thenstielen: R.  farino  sa  B  ech st.  Forstbot.  p.  243  und  p.  l(.)4ü,  Bau! 
En.  p.  147. 

Eine  lrarietas  glabriuscula  mit  oberscits  kahlen,  unterseits  wenig 
behaarten  Blättern  haben  wir  selbst  schon  gefunden,  aber  eine  Form 
mit  völlig  kahlen  Blättern,  welche  W  a  1 1  r  o  t  h  entdeckt  hat  und  in  der 
Hist.  Bos.  p.  254  auffährt ,  und  wozu  nach  dem  Citate  des  Verfassers 
die  /i.  marginata  Ann.  bot.  p.  G8  gehört,  ist  uns  noch  nicht  zu  Ge- 
sicht gekommen.  Eben  so  ist  uns  die  R.  fo c t ida  Bast,  im  Supple- 
mente zur  Flore  von  Maine  und  Loire  n.29,  welche  DeCandolIe  im 
Prodrom.  2.  p  618  nach  Ansicht  eines  Originalexemplares  als  i ''arietas  y 
zu  /{.  tomentosa ,  Wallroth  aber  Hist.  ros.  p.  192  ebenfalls  nach  An- 
sicht eines  authentischen  Exemplares  als  Abart  zu  R.  scandens  (der 
arvensis  und  sempervirens)  setzt,  unbekannt. 

F ries  bemerkt  von  R.  tomentosa ,  (R.  m  ollis s  ima  Nov.  Fl. 
suec.  ed.  2.  p.  1510  sie  unterscheide  sich  von  R.  canina  durch  frühzei- 
tige markiere  Früchte  und  das  beste  Merkmal  ,  sie  zu  erkennen  ,  seyen 
die  klein-  gezähnelt-  wimperigen  Blumenblätter.  Bei  uns  hat  R.  tomen- 
tosa vor  der  Reife  harte  knorpelige  Früchte  und  diese  reifen  erst  um 
die  Hälfte  (  I  et  ob  er  8  zugleich  mit  den  Früchten  der  R.  canina,  von  wel- 
chen sie  kaum  zu  unterscheiden  sind,  und  unter  allen  den  vielen  Exem- 
plaren der  R.  tomentosa ,  welche  wir  schon  untersuchten,  fanden  wir 
nicht  eins  mit  wimperig  -  gczähncltcn  Blumenblättern.  Dagegen  fanden 
wir  dergleichen  bisher  jedesmal  an  der  folgenden  R.  pomijcra,  wel- 
che, im  Falle  auch  die  R.  tomentosa  eine  i 'rarietas  petalis  cilialis  her- 
vorbringt ,  dennoch   eine  sehr  gute  Art  bildet. 

Eine  merkwürdige,  gleichsam  in  der  Mitte  zwischen  Rosa  cinna- 
momea  und  R.  tomentosa  stehende,  doch  der  letztern  weit  näher  \  er- 
wandt, ist  R.  pulverulenta  MBieberstein  taur.  cauc.  111.  p.  344.  Von 
R.  cinnamomea  unterscheidet  sie  sich  leicht  durch  mindere  Höhe;  durch 
die  Nebenblätter,  welche  mit  ihrer  Basis  kaum  die  Hälfte  des  Zweiges, 
nicht  beinahe  den  ganzen  Zweig,  umfassen  ;  durch  eine  cyförmige,  nicht 
plattkugelige  Belchröhre;  und  durch  gefiederte,  nicht  ganze  Kelchzipfel. 
Dazu  kommen  noch  der  Mangel  der  purpurrothen  Farbe  an  den  jun- 
gen  Stämmen   und  Aesten ;     der  Mangel    der    starken    gekrümmten  Sta- 
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ekeln  ,  welche  bei  R.  cinnamomea  gewöhnlich  an  der  Basis  der  Neben- 
blätter sitzen:  beinahe  noch  einmal  so  breite,  doppelt  gesägte  Blält- 
chen,  welche  besonders  auf  der  Unterseite  mit  feinen  Drüschen  bestreut 
sind:  drüsenborstige  Kelch-  und  I  »lül  licnst  iele :  und  nach  MB.  schwarz- 
blutrothe  Früchte.  Ob  die  Nebenblätter  tlach  sind  oder  rinnig  zusam- 
menn-eborren,  läfst  sich  an  dem  getrockneten  Exemplare  nicht  erkennen. 
Von  R.  tomentosa,  welcher  die  R.  pulverulenta*  wie  bemerkt,  viel  nä- 
her steht,  unterscheidet  sie  sich  durch  niedrigere,  schwächere  Stämme, 
welche  mit  einer  Menge  von  dünnen  Borsten  und  Stachelchen,  /.wisrhen 
grüfsern  geraden  sehr  schlanken  Stacheln,  bedeckt  sind  und  hierin  einer 
leinstacheligen  R.  pimpinellifolia  ähneln,  und  welche  Bewaffnung  auch 
in  verjüng! cm  Mafsstabe  die  Zweige  besetzt;  durch  Acn  gänzlichen 
Mangel  der  stärkern  Stacheln ,  welche  sich  an  den  Zweigen  der  R.  to- 
mentosa vorlinden  und  oft  an  der  Basis  der  Nebenblätter  stehen;  durch 
lang  zugespitzte,  zusammenneigende  Ochrchen  der  Nebenblätter:  und 
durch  schwarzrothe  Früchte.  Die  Drüschen  auf  der  Unterseite  der  Blät- 
ter sind  wie  bei  der   drüsenblättrigen  Varietät  der  R.   tomentosa. 

R.  tomentosa  wächst   in  Gesellschalt   von  R.  canina   überall,    und 
blüht  mit  ihr  zu  gleicher  Zeit. 

1474.     Rosa  pomifera.     Hermann.     Apfel  rose. 

Die  Stacheln  derb,  aus  einer  verbreiterten  Basis  pfriemlich,  gerade, 
an  den  Zweigen  zu  zweien  unter  die  Nebenblätter  gestellt,  an  den 
jährigen  Wurzelschössen  zerstreut  ungleich,  die  kleinern  borstlich; 
die  Blättchen  zu  5  —  7,  elliptisch,  graugrün,  doppelt  gesägt, 
die  Sägezähne  abstehend;  die  Nebenblätter  der  blüthenständi- 
gen  Blätter  elliptisch  verbreitert;  die  übrigen  länglich,  ziemlich 
tlach,  die  freien  Enden  eyförmig,  gerade  vorgestreckt;  die  Kelch- 
zipfel  fiederspaltig  ,  von  der  Länge  der  drüsig -gewimperten  Ko- 
rolle: die  Früchte  kugelig,  markig,  überhangend,  mit  dem  blei- 
benden, zusammenneigenden  Kelche  gekrönt. 

Beschreib.  Hermann  de  Rosa  Dissert.  Borkhausen,  und  andere  un- 
ten bemerkte  Authorcn. 
Abbild.  Pfleger.  Rcdoutet.  22.  (ausser  der  Frucht)  E.  b.  583. 
Synon.  Rosa  pomifera  Herrn.  Dissert.  1 6.  Borkh.  Holzart,  pag.  3oo. 
Gmcl.  Bad.  2.  410.  Spinn.  Fl.  frib.  5.  pag.  769.  R.  viüosa  Wulf. 
Rom.  Arch.3.  577.  L  i  n  d  1.  Monogr.  74.  DeC  Prodr.  2.618.  Smith 
brit.  2.  558,  aber  nicht  Engl.  Fl.  H.  cretica  Veit!  bei  Trattin  nick 
Ros.  2.  83.     R.  cUiato-petala   Bess!  En.  pl.  Volh.  p.o.  et  66. 

Die  grofsen,  trübvioletten  Früchte,  welche  schon  im  halben  Au- 
gust weich  und  markig  zu  werden  anfangen,  und  welche  wegen  ihrer 
Schwere  gewöhnlich  mit  dem  Zweige  überhangen,  zeichnen  diese  schone 
Rose  sehr  aus.  Die  Blumenblätter,  welche  mit  dichter  oder  ent- 
fernter gestellten  Drüscnhärchen  gewimpert  sind,  und  die  Drüsenbor- 
sten der  Frucht,  welche  frisch  bleiben  und  sich  bis  zur  Reife  derselben 
nicht  nur  erhalten,  sondern  noch  stärker  werden,  unterscheiden  sie  aus- 
serdem von  R.  tomentosa.  Die  Frucht  der  letztern  ist  schailachroth, 
nur  halb  so  grofs ,  steht  aufrecht,  und  ist  im  Anfange  (Jetobers  noch 
knorpelig  hart,  die  Drüsenborsten  sind  längst  vertrocknet  und  meistens 
sind  auch  die  Kelchziplei  verschwunden. 
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\  ariet&ten  der  vorliegenden  Art  liabcn  wir  nooh  nicht  gesehen. 
PeCand.  Pr.2  618  bal  deren  tech«  angeführt,  von  «reichen  die  aus 
Ran  genommene  vor.  minuta  zu  fl.  tomento'tt  gehört;  die  bei  der 
Hauptarl  citirte  /•'  Andrzejowtciana  ist,  wie  \>ir  oben  bemerkten,  «•in>: 
Form  <1«'''  l>-  canina  collma. 

Diese  schöne  Rose  wachst  in  *!«••»  Vorbergen  der  südlichen  Mpen- 
krtte  zu  Sagriz  und  Dullach  in  Grofskirchheiro,  (Wulfen,)  in  Tyrol, 
1 1;  |  s  man  n  .  i  auf  .Iem  Buchberge  in  Steyermark ,  (v  Vcst!)  In  der 
Pfalz  wächst  sie  oicht;  und  so  sind  am  li  die  übrigen  in  den  Floren  an- 
gegebenen Standorte  sein-  zweifelhaft. 

1475.     ROSA  systyla.      Bastard.     Griffelsäuligc  Rose. 

Die  Stacheln    zerstreut,    derb,    sichelförmig,    an    der  Basis  zusam- 
mengedrückt, ziemlich  gleich,  auf  dem  Stamme  zerstreut,   auf  den 
Zweigen    öfters   paarweise  an    dir  Basis    der    Nebenblatter   gestellt, 
der  Stamm  aufrecht;  die  Blättchen  zu  5 — 7,  elliptisch,  gespitzt- 
einfach  -  gesagt ;    die    Nebenblätter   länglich,    die   freien    bnden 
eyfÖrmig,  zugespitzt,  gerade  vorgestreckt,  die  der  bluthenständigen 
Blätter  breiter;  die  K elchzipfel  fiederspaltig,  fast  von  der  Länge 
der  Korolle  :  die  Griffel  kahl,  zusammengewachsen ;  die  Früchte  — 
Beschreib.     Dcsvaux   Journ.    d.    bot.   1809.    p.  5 16.   517.     DcCandolle 
Fl.   fr.  V.   p.  556.  und  Prodr.  IF.    p.  599.     Lindlcy. 
Abbild.     Dcsvaux  Journ.    de  bot.   i3i5.  t.  14.  und   i5.     E.  b.    t.  1895.    als 
/!.  collma  *  niclit  J  acq  ui  n  s  )     Red  oute. 
Synon.     Rosa    systyla  Bast.   Supplem.    d.  1.  F.    de  Maine  et  Loire  3i. 
Li  n  d  lry  p.  1 11.     R.  stylosa  Desv.  Journ.  bot.    181 3.  n.  3  und  R.  leti- 
cochroa  n.4.     DeCand.    Fl.  fr.  V.  n.  371.3. a.  371V  b.    erstere    mit  län- 
germ,   letztere  mit  kürzerm  Grifft;!,  die  eigentl.  R.  systyla  Bast.     R.  col- 
lma Woods,  Lindley  und  E.   Botany. 

Wir  stellen  die  R.  systyla  auf  die  Grenze  zwischen  die  gegen- 
wärtige und  folgende  Rotte,  bringen  sie  aber,  wegen  ihrer  grofsen  l  e- 
berekistimmung  mit  R.  canina  und  wegen  ihrer  deutlich  verbreiterten 
Nebenblätter  unter  den  Doldentrauben,  noch  hicher.  i\Ian  gebe  einer 
Jiosa  canina  die  verlängerten  in  eine  Säule  zusammengeklebten  Griffel 
der  R.  arvensis  und  man  hat ,  wenigstens  nach  den  getrockneten  Exem- 
plaren zu  urtheilen,  die  R.  systyla  vor  sich.  Wir  haben  die  Pflanze 
niemals  lebend  zu  beobachten  Gelegenheit  gehabt,  und  wissen  deswegen 
nicht,  ob  sie  sich  im  Leben  noch  durch  einen  besondern  Habitus  aus- 
zeichnet. Sic  kann  aber  wegen  ihrer  grofsen  Aehnlichkeit  mit  R.  ca- 
nina leicht  übersehen  werden,  und  ist  vielleicht  auch  deswegen  bisher 
in  Deutschland  unbeachtet  geblieben.  Doch  müssen  wir  bemerken,  dafs 
wir  sie  überall,  wo  wir  botanisirten ,  geflissentlich  aufgesucht  haben, 
sie  aber  noch  nirgends  entdecken  konnten.  Sie  wird  von  Saut  er,  als 
am  Blabutsch  bei  Graz  wachsend,  (bot.  Ztg.  7.  1.  p.  213,)  und  von 
Steudcl  und  Hochstetler  als  in  den  Steyermärkischen  Alpen  wohn- 
haft aneejreben,  und  auf  die  Authorität  dieser  Schriftsteller  nehmen  wir 
sie  hier  auf. 

Der  Stamm  ist  nach  Woods  schlank  und  bis  S  und  12'  hoch; 
die  Aeste  ähneln  denen  der  R.  canina.      Auch  die  Blätter    sind  wie  bei 
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dieser  Art  gestaltet  und  eben  so  6pitz  gesägt,  mit  vorwärts  gerichteten 
Sägezährien,  doch  hat  man  sie  bisher  blofs  einfach  gesägt  gefunden;  an 
unsem  Exemplaren  Bind  sie  auf  dem  Haupt  nerven  der  l  nhrseite  oder 
auch  noch  auf  den  Nebehadern  daselbst  behaart;  sie  kommen  aber  nach 
De  Can  Jolle  auch  kahl  und  auch  auf  beiden  Seiten  behaart  vor.  Die 
Nebenblätter  sind  wie  bei  R.  canina  gestaltet,  doch  die  obern  unter 
den  Blüthen  nicht  ganz  so  breit,  wiewohl  breiter  als  an  den  nicht  blü- 
henden Zweigen.  Die  Dlütlicnstiele  sind  mit  entfernten  Drüsenborsfe- 
chen  besetzt,  deren  sich  auch  einige  auf  der  elliptischen  Kelchröhre 
vorfinden,  oder  sind  nebst  der  Kelchrühre  kahl.  Die  Blumen  sind  nach 
Woods  becherförmig,  haben  eine  sehr  schön  rötbliche  Farbe  (rubes- 
centia),  welche  an  der  Basis  ein  wenig  in  das  Pomeranzenfarbige  über- 
geht ,  zuweilen  sind  sie  auch  bleicher,  zuweilen  ganz  weifs.  Die 
Kelchzipfel  haben  die  Gestalt  wie  die  der  R.  canina.  Die  Griffel  sind 
kahl,  in  eine  Säule  zusammengeklebt;  an  einem  Exemplare  so  lang  als 
an  R  arvensis ,  nämlich  von  der  Länge  der  Staubgefäfsc ,  an  einem 
andern  nur  halb  so  lang,  an  einem  dritten  nicht  länger  als  an  den  ge- 
wöhnlichen Exemplaren  der  R.  canina ,  und  in  diesem  Falle  sogar  zum 
Theil  frei,  und   nur  zum  Theil  zusammengeklebt. 

In  dieser  Hinsicht  linden  sich  demnach  alhnälige  Ucbcrgängc  von 
der  Abart  der  R.  canina  mit  kahlen  Griffeln,  bis  zur  R.  arvensis.  Sollte 
die  Pflanze  vielleicht  ein  Bastard  aus  R.  arvensis  und  canina  seyn? 
Dem  widerspricht  freilich  der  Umstand,  dals  wir  in  Gegenden,  wo  die 
genannten  beiden  Arten  häufig  unter  einander  wachsen  ,  die  7*.  systyla 
vergeblich  aufgesucht  haben.  Ein  andrer  Umstand  spricht  aber  auch 
wieder  dafür:  man  hat  in  England  nämlich  eine  Abart  gefunden,  wel- 
che sich  nach  Lindley  zu  R.  systyla  genau  so  verhält,  wie  R.  hy- 
brida  zu  R.  arvensis,  und  welche  Sabine  der  Frau  von  Monson  zu 
Ehren  R.systyla  Monsoniae  nennt.  Diese  Abart  hat  einen  Zwerg- 
wuchs, aber  die  blühenden  Stengel  sind  aufrecht  (also  die  nicht  blü- 
henden niedergestreckt?)  Dem  blühenden  Stengel  werden  jedoch  spär- 
lich aufgestreute  Borsten  zugeschrieben ,  ohne  Zweifel  solche,  welche 
wie  bei  R.  arvensis  sich  von  den  Blüthenstielen  auf  die  blühenden  Zweige 
abwärts  fortsetzen.  Uebrigcns  könnte  man  auch  annehmen  ,  dals  diese 
T^arietas  Monsoniae  ein  Bastard  aus  R    systyla  und  arvensis  sey. 

In  DeCandolls  Prodr.  2.  p.  599  finden  sich  fünf  Abarten  von 
R.  syslyla  aufgeführt,  nämlich:  1)  Varietas  Desv  auxiana  Ser. 
mit  Baumhaarigen  Blättern  und  kahlen  Blüthenslielen  und  Kelchen:  R. 
stylosa  Desv.  journ.  bot.  1813.  v.  2.  pag.  113.  t.  14,  DcC.  Fl.  fr.  5. 
p.536,  R.  collina  Smith  Engl.  bot.  1. 1895,  non  Jacq.,  R.  systyla 
ovala  Lindley  ros.  p.  111,  exclusis  synonymis  plurimis.  2)  l'arietas 
leucochroa,  mit  ziemlich  kahlen  Blättern,  etwas  drüsenborstigen  Blü- 
thcnstielen  und  kahlen  Kelchen:  R  leueochr oa  Desv.  Journ.  1S09. 
v.  2.  p.  316-  et  1S13-  p.  113.  t.  15,  R-  brevistyla  leueochr  oa  Red. 
et  Thor.  Kos.  1  p.  91-  ic.  (Styli  non  exserti.)  R  systyla  Bast 
Fl.  suppl.31,  DcCand.  Fl.  fr.  5.  pag.  537.  var.  y.  3)  Eine  lrarietas 
glandulosa ,  diese  ist  aber,  wie  wir  schon  oben  bemerkten,  ganz  ohne 
Zweifel  eine  drüsenblättrige  Abart  der  R.  canina  und  identisch  mit  Jl. 
glu'tinosa  Schultz.  4)  Die  Abart  II.  systyla  -1  I  ance  olat  a  Lindl. 
mit  lanzettförmigen  Blätlchcn  und  kugeliger  Frucht,  die  wie  die  5lC 
Abart,  die  oben  erwähnte  R.  systyla  ßlonsoniac  Lindl.  mit  einem 
Fragezeichen  hieher  gestellt  werden.    Auch  wir  haben  die  letztern  beiden 
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Abarten  nicht  getanen.     Wallrnth  bringt  p.  194  und  lJI~>   die   R.  sy- 
st j/a  thcils   unter   Ilosa  scandens ,   tlicils   unter   11.    ( ynori liudun. 

Vierte    Rott  e. 

Etile  Rosen.  llosac  nobilcs.  Die  gegenwärtige  Rotte  unter- 
scheidet sieh  von  den  beiden  rorhergehenden  durch  die  Nebenblätter, 
welche  an  den  obersten  Blättern  der  blühenden  Zweige  gleiche  Breite 
wie  ;ui  dm  nicht  blühenden  haben,  oder  doch  kaum  breiter,  also  gleich' 
förmig  sind.  Die  Deckblätter  sind  deswegen  auch  sohmäler.  Die  Sta- 
cheln sind  sichelförmig,  meistens  stark,  doch  finden  sich  bei  einigen 
Arten  feinere  gerade,  bei  andern  auch  viele  drüsentragende  Borsten 
eingemengt. 

Wir  vereinigen  unter  dem  Namen  der  edlen  Rosen  die  Iiosae 
Ce  nt  i/o  liae  und  systylae  Lindley'  s.  Es  gibt  dazwischen  keine 
Grenze.  Die  Rosa  gallica  verlängert  ihre  Griffel,  klebt  sie  in  der 
Jlusa  hybrida  zuweilen  auch  zu  einer  Säule  zusammen  und  die  /«'. 
semp  e  rvire  ns  und  andere  Iiosae  systylae  erscheinen  mit  völlig  freien 
Stempeln,  oder  verkürzen  ihre  Säule  so,  dafs  man  nichts  mehr  als  ein 
Rlümpchen  von  Narben  gewahrt;  und  wahrhaft  edle  Rosen  sind  R.  mo- 
sc  hat  a,  rubifolia  und  mult  iflo  ra,  und  selbst  unsere  Ilosa  arven- 
sis  an  einer  ^Vand  gezogen  ,  bildet  eine  herrliche  Tapete.  Aber  man 
mufs  zu  dieser  Rotte  auch  noch  die  Ilosa  indica,  s  emp  e  rflor  e  ns 
und  Lawr ance ana  ziehen,  welche  Lindley  zu  den  Hundsrosen  ge- 
setzt hat;  sie  haben  weder  die  verbreiterten  Nebenblätter,  noch  den 
Habitus  der  letztern,  schliefsen  sich  aber  sehr  schön  an  R.  rubifolia 
und  mult  iflora  an.  Sie  machen  den  Uebergang  zu  einer  Rotte,  aus 
welcher  die  Deutsche  Flora  keine  Art  aufzuweisen  hat,  nämlich  zur 
Rotte  der : 

Rosae  banksianae  Lindley' s.  Aus  dieser  PiOtte  kennen  wir 
nur  eine  Art,  diejenige  nämlich,  welche  derselben  den  Namen  gegeben 
hat,  die  aber  sehr  deutliche  Rennzeichen  zur  Unterscheidung  darbietet. 
Die  Nebenblätter  nämlich  sind  sehr  nahe  an  die  Basis  des  Blattstieles 
gestellt,  der  an  den  Blattstiel  angewachsene  Theil  derselben  ist  sehr 
kurz,  kürzer  als  der  freie  Theil,  als  das  Oehrchen,  und  dieses  ist  schon 
sehr  fein  und  klein,  und  so  wie  die  Deckblätter  hinfällig,  in  Betreff 
der  Nebenblätter  stimmt  mit  R.  B  anhs  ia  e  die  R.  b  ract  e  ata  über- 
ein, ihre  Nebenblätter  sind  ebenfalls  länger  als  der  mit  dem  Blattstiele 
verschmolzene  Theil ,  die  Oehrchen  sind  ebenfalls  klein  und  hinfällig, 
aber  der  Blüthenstiel  ist  mit  grofsen  bleibenden  Deckblättern  gestützt. 
Zu  dieser  Rotte  würden  wir  jedoch  die  R  Lyell ii  nicht  bringen ,  sie 
hat  der  Abbildung  nach  die  Nebenblätter  und  Deckblätter  der  edlen 
Rosen,  wir  würden  sie  neben  R.  mult  iflora  stellen,  deren  Neben- 
blätter ebenfalls  fiederspaltig  gezähnt  sind. 

Den  Schlaft  dieser  Formenreihe  macht  als  eigne  Rotte  die  son- 
derbare Rosa  be  r  berifolia.  Sie  hat  einfache  Rlätter  und  keine  Ne- 
benblätter. Das  Blattkissen,  (der  Augenträger  in  der  Gärtnersprache) 
ist,  wenigstens  an  der  getrockneten  Pflanze,  knorpelig  und  zieht  in 
einem  breiten  Streifen  von  «leicher  Substanz  bis  in  die  Gegend  des  zu- 
nächst  folgenden  Blattes  oder  noch  darüber  hinab.  Auf  diesem  knor- 
peligen Streifen  sitzen  die  Stacheln,  welche  ziemlich  derb,  etwas  siehe! - 
förmig  sind  und  aus  gleicher  Substanz   wie  der  Streifen   bestehen.      Oft, 
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doch  nicht  immer,  stehen  zwei  derselben  auf  dem  Blattkissen;  ausser- 
dem finden  sicli  aber  auch  noch  einzelne  Stacheln  ohne  Ordnung  auf  dem 
herablaufenden  Streifen. 

1470-     Rosa  arvensis.     Hudson.     Feldrose. 

Die  Stacheln  zerstreut,  derb,  sichelförmig,  an  der  Basis  zusam- 
mengedrückt; die  Aeste  verlängert,  peitschenförmig,  niederliegend; 
die  Blättchen  zu  5  —  7,  rundlich-elliptisch,  gekerbt -gesägt,  ver- 
schiedenfarbig, abfällig;  die  Nebenblätter  sämmtlich  gleichge- 
staltet, länglich- linealisch,  flach ,  ihre  freien  Enden  eyförmig,  zu- 
gespitzt, etwas  auseinander  fahrend,  gerade;  die  Kelch  zip  fei 
schwach  -  fiederspaltig .  endlich  abfällig,  die  Spitze  derselben  kür- 
zer als  die  nicht  geöffnete  Blüthenknospe  :  die  Griffel  zusammen- 
gewachsen, von  der  Länge  der  Staubgefälse ;  die  Früchte  auf- 
recht, elliptisch  oder  fast  kugelig. 

Beschreib.     Bei  den  Monographen,    überhaupt  bei  fast  allen  Rhodographen 

und  Deutschen  Floristen  der  südlichem  Gegenden. 
Abbild.     Haync  et  Guiinpel  t. 96.     Jacq.    Fragm.    t.  io.(.    E.  b.    t.  188. 

Redoute. 
Getr.  Samml.     Seringe  Dec.   1.  et  5. 
Synon.     B.  arvensis  H  u  d  s.    Angl.  ed.   2.   p.  sig.     Linn.    Mant.  ».    p.  245 

Willd.  Sp.  pl.2.   1066.    Lindl.  Monogr.  112.  D  c  C  a  n  d.  Prodr.  II.  597 

n.  1.     R.  sylvestris  Herrn.  Diss.  de  Ros.   p.  19.     Poll.    Palat.  2.    p.  5i. 

B.  serpens  W  i  b.  Werth.  p.  265.     B.  repens  Jacq.  Fragm.  69.     Gmel. 

bad.  2.  p.  418.    Roth  Enum.  I.   2.  p.  462.     B.   arvensis  et   repens  S  c  o  p. 

Carn.  1.  p.  554.  et  555.     B.  turgurioruvi  Willd.  En.  p.  544  nach  Link 

En.  2.  p.  5g.  B.ovata  Lcj.  Fl.  Spa.2.  p.Sis.  und  B.  stylosa  Fl.  Spa.a. 

p.  012,    in    der  Revue  p.  g5    von  dem  Author  mit  B.  arvensis  vereinigt. 

B.  scandens  Wallr.  Ros.  187  zum  Theil. 
Tr.  u.  a.  N.     Kriechende  Rose.     Schlangenrose.      Waldrosc. 

Die  langen,  rankenartigen,    über  anderes  Gesträuch  wegklimmen- 
den ,   oder  in  einem  Bogen  auf  die  Brdc  zurückgelegten,  und  weit  über 
dieselbe  hinziehenden  Aeste ,  nebst  der  langen,  kahlen  Säule  der  zusam- 
mengeklebten   Griffel    in    einer    weifsen  Blume,    sind  Kennzeichen,     wo- 
durch man  die   I\.  arvensis  von  allen  sogleich  unterscheidet.     Der  Name 
ist  übrigens  nicht    passend,     denn    diese  Art   wächst    meist    in  Wäldern, 
Hainen    und    im  Gebüsche    von    steinigen  Bergabhängcn ,    und    nicht    so 
häufig  in  den  Hecken  offner  Felder.    —     Die  Stacheln  am  Stamme  und 
den  Aesten  sind  ziemlich  stark  ,    an  ihrer  Basis  breit  und  zusammenge- 
drückt, von  da  an  sichelförmig  gekrümmt,   meistens  zerstreut  und   mehr 
oder  weniger  entfernt,  und  stehen  selten  an  dem   Ursprung  der  Neben- 
blätter.     Die  Blatt  eben  zu  5  —  7,    eyförmig,    oft    rundlich,    zuweilen 
auch  elliptisch- länglich  ,   stumpf  oder  zugespitzt,  ziemlich   grob   gesägt, 
mit  auswärts    gerichteten  Sägezähnen  ,    oberseits    gesättigt    grün,    unter- 
seits  graugrün.     Die  Nebenblätter    schmal,    ihre    freien  Enden    lau- 
zettlich ,  zugespitzt,   ganzrandig ,  oder  fein  gesägt,   mit  Drüschen  gewim- 
pert,     gerade   vorgestreckt,     nicht  auseinander   fahrend,    und    auch  nicht 
hakig  herabgebogen.      Die  Blattstiele    mit    einigen  gekrümmten  Sta- 
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oheloben«  Die  BiAthen  einzeln,  oder  euch  zu  2 — 3*  oflergar  in  nros- 
scii  Poldentrauben  bis  tu  1  >  beisammen,  langgestielt.  Die  R<  Ich- 
röhre  ey  form  ig,  oder  länglich  oder  auch  rundlich,  doch  niemals  platt- 
kugelig.  Die  Blüthenknospe  breit -eyförmig,  die  Kelchzipfel  nur 
wenig  darüber  hinausragend.  Diese  eyrormig  in  eine  feine,  aber  nicht 
lange  Spitze  auslaufend,  nur  halb  m>  lang  als  < 1 1  c  Blume,  die  Fieder- 
ohen schmal.  Die  Blum  enblätter  weifs^mil  einem  gelblichen  Nagel.  Die 
Gnltel  kahl,  in  eine  lange  Sänje  zusammengewachsen.  Die  Pracht 
eyfÖrmig  oder  rundlich,  lederig,  Bcharlachrotn ,  nieht  von  den  Kelch- 
Zipfeln  gekrönt,  welche  lange  vor  der  Reife  abfallen.  —  Die  Pflanze 
ändert  ab  \ 

u  der  Blattstiel  und  die  Blättchen  sind  kahl; 
ß  der  Blattstiel  und  die  Blättchen  sind  onterseits  mit  kurzen  Zot- 
ten bewachsen,  auch  finden  sieli  zuweilen  auf  der  Oberseite  der  Blält- 
chen  einige  zerstreute  Härchen.  Dadurch  entstellt  eine  der  H.  dumeto- 
rum  analoge  Abart  der  11.  arvensis.  Die  Blüthenstiele  und  Relchröhreu 
sind  nun  entweder  kahl,  (wiewohl  diese  Form  seilner  vorkommt)  oder 
v  Blüthenstiele  und  Kelchröhren  sind  mit  kurzen  Drüsenborstchen, 
zwischen  welchen  lue  und  da  längere  Stachelchen  stehen,  mehr  oder 
weniger,  zuweilen  dicht  besetzt.  Im  letztern  Falle  ist  auch  wohl  das 
ganze  Aestchen  und  der  Blattstiel  dicht  damit  übersäet,  und  die  Drüs- 
chen verbreiten  sich  auch  auf  die  Nerven  der  Unterseite  der  Blätter. 
Dadurch  entsteht  eine  der  R.  collina  analoge  Abart  von  R.  arvensis. 
Auch  ändert  diese  Rose  mit  längern  und  kurzem  Blüthenstielen ,  blcich- 
rosenrothen  Blüthen  und  dunkelrothbraunem  Stamme  und  Aesten,  die 
zuweilen  nebst  den  Blüthenstielen  und  Reichen  mit  dem  Hauche  eines 
blauen  Duftes  erscheinen.  Zu  der  letztern  gehört  II.  glauca  Dier- 
bach!  Fl    Heidelberg.  2.  p.  140. 

DeCan  do  lle  hat,  Prodr.  2.  p-507,  eine  Var.  ß  bibr  acte  ata, 
R.  bibracteala  Bast,  in  der  Fl.  franc.  5.  p.537.  Diese  scheint  eine 
recht  üppige  R.  arvensis  mit  grofsen ,  bleich  rosenrothen  Blüthen  zu 
seyn.  Die  mittlem  Stämme  derselben  stehen  aufrecht,  die  zur  Seite 
liegen,  welches  aber  auch,  so  wie  die  doppelten  Deckblätter  an  der 
Basis  der  Blüthenstiele  an  der  gewöhnlichen  Form  vorkommt,  wenn  sie 
kräftige  Schösse  mit  grofsen  Dolden  macht  Die  dritte  Abart  y  pro- 
strata,  R.  prostrata  DeCand.  Cat.  h.  Monsp.  138,  scheint  uns 
eher  eine  Abart  der  R.  sempervirens. 

Die  R.  her  p  o  rrhodon  Ehrh.,  zu  welcher  er  Pollich,  Hud- 
son, Herman,  Hall  er  und  Bau  hin  citirt,  hat  nach  seiner  eigenen 
Diagnose  stylos  pubescentes,  welche  wir  noch  nie  bei  unserer  vorliegen- 
den Art  beobachtet  haben,  jene  darf  deswegen  hier  nur  zweifelhaft  ange- 
führt weiden,  wenigstens  so  lange,  bis  man  eine  Varietät  der  R.  ar- 
vensis mit  flaumhaarigen  Griffeln  entdecken  wird.  Ein  Originalexcm- 
plar  von  Ehrhart  s  Pflanze  haben  wir  noch  nicht  gesehen.  Am  besten 
pafst  noch  die   Diagnose  derselben  auf/?,  hybrida  Schleicher. 

In  Wäldern  und  deren  buschigem  Rande,  besonders  auf  kalkigem 
Boden  im  südlichen  und  mittlem  Deutschland.  Im  nördlichem  seltener. 
Nach  Lejcune  im  Gebiete  der  Flora  von  Spa,  und  v.  Bonn  ing  hau- 
sen im  Münsterschen.  Im  Holsteinischen,  Nolte.  Sie  wächst  ois  in 
die  Voralpen  hinauf.     Juni.     Juli.      ~f). 

Anna.  Nach  Afzel  ins  Versicherung  wächst  R.  arvensis  Huds.  nicht 
in  Schweden,    obgleich  Linne  sie  als  einheimisch  angibt;    sie  befindet 
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sich  auch  nicht  in  dessen  Herbarium.  Afzelius  meint,  er  habe  eine 
andere  Art  im  Sinne  gehabt,  am  wahrscheinlichsten  die  R.  ßavialis  der 
Fl.  Dan.  t.  868,  welche  aber,  da  sie  für  R.  cinnamomea  gilt,  doch 
auch  weit  von  der  R.  arvensis  absteht. 

1477.     Rosa  sempervirens.     Linn.     Immergrüne  Rose. 

Die  Stacheln  zerstreut,  derb,  sichelförmig,  an  der  Basis  zusam- 
mengedrückt; die  Aeste  verlängert,  peitschenförmig,  niederliegend; 
die  Blättchen  zu  5  —  7,  elliptisch,  verschmälert- zugespitzt,  last 
angedrückt-gesägt ,  auf  beiden  Seiten  spiegelnd  und  gleichfarbig, 
immergrünend;  die  IN  ebenblä t ter  sämmtlich  gleichgestaltet,  läng- 
lich-linealisch, flach,  ihre  freien  Enden  lanzettlich,  zugespitzt,  in 
einen  Haken  abwärts  gebogen ;  die  Kelchzipfel  ganz  oder  schwach 
fiederspaltig,  endlich  abfällig;  die  Griffel  von  der  Länge  der 
Staubgefäfse,  meistens  zusammengewachsen;  die  Früchte  aufrecht, 
kugelig. 

Beschreib.  Bei  den  Monographen.  Poiret  Encycl.  VI.  p.  Jg5.  Wulfen 
in  Römers  Archiv  III.  3.  p.5/4.  DuRoi,  Duhamel,  Miller  und 
den  südlichen  Floristen. 

Abbild.     Dillen,  hört.  Elth.  t.  246.  f.3i8.     Duhamel  n.  ed.  VII.  1 83. 

Synon.  Rosa  sempervirens  Linn.  Spec.  pl.  1.  704.  Willd.  Spec.  pl.  2. 
p.  1072.  Li  n  dley  Monogr.  p.  117,  (Lindley  hat  da9  Linneiscbc 
Herbar  verglichen.)  R.  scandens  Mi  11.  Dict.  n.  8.  R.  balearica  P  er». 
Syn.  2.  49.  R.  atrovirens  Viv.  Fl.  ital.  4.  t.  6.  nach  Li  ndl.  R.  scan- 
dens var.  Wallr.  Ros.  p.  196. 

Tr.  u.  a.  N.     Rose  von  Pästum.  (Virg.  Georg.  IV.   119.) 

Der/«,  arvensis  nahe  verwandt,  aber  schon  auf  den  ersten  Blick 
durch  einen  eigenen  Habitus  kenntlich,  und  durch  die  hakenförmig  ab- 
wärts gebogenen  Oehrchen  der  Nebenblätter  und  die  eben  so  abwärts 
gebogenen  Deckblätter  von  allen  uns  bekannten  Rosen  verschieden. 
Ausser  diesen  Kennzeichen  unterscheidet  sie  sich  von  R.  arvensis  durch 
die  lederigen,  immergrünenden ,  starkglänzenden,  unterseits  wohl  blei- 
chem, aber  doch  nicht  graugrünen  Blätter,  und  die  fast  angedrückten 
Sägezähne  derselben. 

Die  Griffelsäule  ist  meistens  behaart ,  sie  kommt  aber  auch  kahl 
vor.  Wir  besitzen  durch  v.  Seenus  ein  in  Istrien  gesammeltes  Exem- 
plar, an  welchem  die  Griffel  ganz  kahl  sind,  nur  an  der  Basis  stehen 
noch  einige  wenige  Härchen;  sonst  weicht  dieses  Exemplar  nicht  im 
Geringsten  von  der  gewöhnlichen  Form  ab.  Dafs  auch  die  wenigen 
Härchen  an  der  Basis  der  Griffelsäule  noch  fehlen  können  ,  ist  sehr  be- 
greiflich. Sollte  diese  Varietät  die  R.  pr  ostrat  a  Desv.  Journ.  bot. 
1813-  p.  113,  DeCand.  Cat.  h.  Monsp.  p.  138,  FL  fr.  suppl.  536,  seyn, 
die  sich  nach  DeCandolle  von  Rosa  sempervirens  durch  kahle  Grif- 
fel und  von  R.  arvensis  durch  glänzende,  bleibende  Blätter  unterschei- 
det? Im  I'rodromus  wird  diese  Pflanze  zu  R.  arvensis  gebracht,  aber 
DeCandolle  legt  offenbar  zu  viel  Gewicht  auf  die  kahlen  Griffel.  Wir 
haben  bereits  fast  von  allen  Deutschen  Arten,  deren  Griffel  behaart  sind, 
auch  Varietäten  mit  kahlen  Griffeln  gefunden. 
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Die  Fl.  sempervirens  macht  auch  ihre  f'arictas  microphylla  und 
zugleich  micrantha ,   hn-her  gehört:     H.  sempervirens    ft    microphyllu 

DeCand.  Cat,  hört  Monsp.  p.  138,  Fl.  fr.  nippL  p.  533«    Von  dieser 

AJ)i»rt  erhielten  wir  diu  eh  Salz  mann  zwei  Kxcinplarc,  wovon  ajtl  ••ine 
dadurcli  sehr  merkwürdig  ist,  dals  es  völlig  freie,  nicht  im  Geringsten 
/iis.oninciili.iiigemle  Griffel  hat.     Alle  diese  rerschiedenen  Formen  beben 

gewöhnlich  eine  kugelige  Kelohröhre,  doch  zuweilen  auch  eine  ellipti- 
sche oder  längliche,     Wallroth    zeichnet    noch   eine  Abart  mit  onter- 

Beits  etwas    behaarten   Blättern    auf,    hist.    ros.   p.  198,    welche    uns  noch 

nicht  zu  Gesicht  gekommen  ist 

J'.ci  Trust  hinter  Lazarcto  sporco  an  dem  Fufse  der  in  das  Meer 
hinziehenden  Berge  an  sonnigen  Plätzen  zwischen  Gesträuch  häufig, 
(.Wulfen.)     Juni.     "fr. 

1478.     Rosa  gallica.     Linn.     Französische  Rose. 

Die  Stacheln  der  jährigen  Wurzelschösse  gedrungen,  ungleich,  die 
gröfsern  au6  einer  verbreiterten  zusammengedrückten  Basis  pfriem- 
lich,  etwas  sichelförmig,  die  kleinern  borstlich ,  die  eingemischten 
drüsentragenden  Borsten  zahlreich;  die  Blättchen  elliptisch  oder 
rundlich,  etwas  starr,  lederig,  meist  einfach  -  gesägt;  die  Neben- 
blätter lineal- länglich,  flach,  ihre  freien  Enden  eylanzettförmig, 
6pitz,  auseinander -fahrend,  an  den  blüthenständigen  Blättern  gleich- 
gestaltet; die  Kelchzipfel  fiederspaltig,  kürzer  als  die  Korolle, 
endlich  abfällig;  die  Früchte  aufrecht,  etwas  kugelig,  knorpelig. 

Beschreib.  Bei  summt  liehen  Rbodograpben.  Poir.  Enc.  VI.  p.  «77.  Wul- 
fen pl.  rar.  n.69  und  in  verschiedenen  Floren:  Pollich.  Wimroer 
und  Grabowski.     Gaudin. 

Abbild.  Jacq.  Austr.  t.  198.  Mil  1  er  t.  221.  f.  2.  Sturm  H.  9.  u.  34. 
Roessig,  Besl.  hört.  Eichst.  Redoute.  Duhamel.  Düsseid.  off. 
Pfl.  IX.  21. 

Getr.  Samml.     Sc  hl  es.  Cent.  6.     Seringe  decades. 

Syn.  Bosa  gallica  L  i  n  d  1.  Monogr.  p.  68.  B.  austriaca  Crantz  Austr.  2. 
p.  86.  Po  11.  palat.  2.  p.  5o.  B.  varia  a  Schirop.  et  Spenn.  Fl. 
frib. 3.  p.  775.  B.  Chamaerrhodon  Wallr.  Hist.  ros.  p.  2&7.  B.repens 
MS n ebb.  Hausv.  6.  281  nach  Rau  und  andern.  B.  rubra  Link.  Fl. 
f.  III.  i5o. 

Tr.  u.  a.  N.  Oestreichischc  Rose.  Zwergrose.  Rainrose.  Zuckerrose. 
Provencer  Rose.     Essigrose  u.  s.  w. 

Die  weit  kriechende  Wurzel ,  die  niedrigen ,  im  Verhältnisse  gegen 
andere  Arten  dünnen  und  schwachen  Stämme,  die  harten,  lederigen, 
dunkelgrünen ,  meist  herabhangenden  und  oft  von  Insekten  skelettirtcn 
Blättchen ,  die  grofsen  purpurfarbenen  Blüthcn  mit  ihren  gefiederten 
Kelchzipfeln,  und  die  häufigen  drüsentragenden  Borsten,  welche  unter 
die  vielen  schlanken ,  geraden  oder  wenig  gekrümmten  Stacheln  ge- 
mischt sind,  und  nicht  allein  die  Blüthenstiele  und  Kelche,  sondern 
auch  die  Acste  und  jungen  Stämme  bedecken ,  zeichnen  diese  schöne 
Art  aus.  —  Der  Strauch  ist  meistens  nur  1  —  1»'  hoch,  zuweilen  auch 
höher,  bis  zu  3';  die  jungen  Wurzclschüsse  sind  mit  vielen  rothen  Drü- 
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scnborstpn  besetzt,  unter  welche  gröfsere  gerade  doch  schlanke  Stachcl- 
chen  geillischt  sind,  und  dazwischen  befinden  sich  mehr  oder  weniger 
gröTsere,  zusammengedrückte,  etwas  gekrümmte  Stacheln.  DieAeste  äind 
ebenfalls  mit  riefen  Drüsenborstchen ,  aber  meistens  mit  minder  starken 
Stacheln  besetzt.  Zuweilen  sind  der  Stacheln  auch  weniger,  und  selten 
sind  Stamm  und  Aesle  sogar  ganz  wehrlos,  und  haben  nur  nach  oben 
gegen  die  Blüthenstiele  hin  drüsige  Borsten.  An  alten  Stämmen  sind 
Stacheln  und  Borsten  gewöhnlich  abgefallen.  Die  Blätter  bestehen 
aus  5 — 7  Blättchen.  Diese  sind  oval  oder  länglich;  oder  kürzer  und 
runder  oval,  an  beiden  Enden  abgerundet;  oder  am  obern  Ende  kurz- 
zugespitzt; gewöhnlich  drüsig -gesägt,  von  einer  derben,  trocknen  Sub- 
stanz, und  hängen  meistens  vom  gemeinschaftlichen  Blattstiele  hinab. 
Die  Nebenblätter  sind  schmal,  die  freien  Enden  derselben  lanzett- 
lich, zugespitzt,  auseinander-  fahrend;  auch  die  der  obern  Blätter  unter  der 
Blüthc  kaum  breiter.  Die  Blüthenstiele  sind  lang,  einzeln  oder  zu 
2 — 3  am  Ende  der  Zweige.  Die  Kelch  röhre  ist  rundlich  oder  ey- 
förmig;  die  Kelchzipfel  sind  länglich,  die  Spitze  derselben  ist  jedoch 
nicht  sehr  lang,  3  derselben  sind  fiederspaltig,  alle  stehen  zur  BliUhe- 
zeit  ab  und  schlagen  sich  nach  dem  Verblühen  zurück.  Die  Frucht 
rund  oder  eyförmig- rundlich  oder  verkehrt -eyrund  und  fast  biruförmig, 
karminroth. 

Diese  Rose  ändert  manchfaltig  ab.  Man  findet  sie  bald  bis  zu  3' 
hoch  mit  vielen  Blüthen  besetzt,  bald  niedriger,  kaum  6"  hoch  und 
doch  schon  mit  einer  schönen  grofsen  Elüthe  prangend.  Die  Blätter 
sind  nnterseits  bläulich  oder  weifslich-grün ,  mit  zerstreuten  Härchen 
besetzt,  oder  kahl.  Die  Blattstiele  sind  gewöhnlich  mit  einem  feinem 
Flaume  bedeckt,  der  aber  zuweilen  so  kurz  wird,  dafs  er  kaum  be- 
merklich ist  oder  auch  wirklich  fehlt;  ausserdem  sind  sie  nebst  dem 
Rande  der  Nebenblätter  mit  vielen  Drüschen  besetzt,  die  sich  auf  die 
Mittelrip;  c  des  Blattes,  oder  auch  auf  die  übrigen  Hauptadern  verbreiten. 
Die  Blättchen  sind  bald  eyförmig -länglich  und  zugespitzt,  dabei  grofs, 
dos  Endblättchen  cl)l"  lang,  über  i"  breit,  (dies  ist  die  eigentliche 
einfache  wilde  R.  gallica :)  bald  sind  sie  rundlich  und  stumpf,  bald 
kommen  beide  Formen  sehr  klein  vor,  als  lrarielates  microphyllae.  Die 
Blüthenstiele  und  Kelchröhren  sind  mehr  oder  weniger  mit  Drüsenborst- 
chen und  Stachelchen  besetzt,  zuweilen  sehr  stachelig,  zuweilen  finden 
sich  aber  auch  nur  wenige  Drüschen  und  keine  Stachelchen  vor,  und 
die  Kelchröhre  ist,  die  Basis  ausgenommen,  kahl.  Die  Kelchzipfel  sind 
gewöhnlich  kürzer  als  die  Korolle  und  haben  schmale  Anhängsel;  bei 
recht  üppigen  Exemplaren  verlängern  sie  sich  aber  auch,  ihre  Spitze 
wird  blattig  und  trägt  verbreiterte  gesägte  Anhängsel,  ein  Ereignifs, 
was  wir  auch  bei  andern  Rosen  beobachten.  Die  Korolle  ist  gewöhn- 
lich grofs,  gesättigt  -  purpurroth  ,  zuweilen  dunkel -purpurfarben  mit 
einem  Schiller  ins  Blaue,  (.die  einfache  wilde  R.  holosericea ;)  sie  kommt 
aber  auch  hcllroscnroth  und  zuweilen  sehr  bleich  und  weifslich  vor; 
hicher  gehört  nach  Spenncr  Fl.  friburg.  3-  p.  775.  Rosa  agrestis 
Gmel.  bad.  2.  p.  416-  R-  varia  b  hybrida  a  vulgaris  Schimp.  et 
Spcnn.  a.  a  O.  Auch  hat  Schimp  er  die  einfache  hellrothe  mit 
dunklem  Streifen  gezierte  R.  gallica  variegata  in  der  Wildnifs  unter 
andern  Formen  gefunden.  Meist  ist  die  Korolle  sehr  ansehnlich  und 
grofs,  es  gibt  aber  auch  eine  wilde  lrarietas  micrantha ,  wie  im  Garten. 
Als  Abarten  kann  man  festsetzen 
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u  mit  grolsen  eyxormig-  länglichen  Blättchen,  diese  ist,  wie  be- 
merkt, die  eigentliche  wilde  n.  gallica  der    luthoren. 

p'  mit  randlichen  Blättchen;  /;.  pumila  Jacq.  Austr.  2.  p.  59« 
i.  198,  Li. Mi.  suppL  262,  will *l.  Sp.  pL  2.  1072,  Kau!  En.  p.  1 12, 
It.  oWmpica  Donn.  Cant.  17(1-  nach  Lindl.  Die  Jacquiniscne  Ab- 
bildung zeigl  grofse,  mit  starken  Anhängseln  versehene  Kelchzipfel 
mal  eine  verkehrt -eyformige  Frucht. 

Eine  Form  mit  kahler  Kelcbröhre  und  bleicher  Blüthe  ist  die  /{. 
a r ii i na  Kau  En.  106,  (/!•  aroi na  Kr  ock.  2.  L50-  auch  nach  Lindl.690 
Eine  andere  mil  schlanker  ländlicher  Kelchröhre,  kleinen  Blättchen  und 
wenigen  Stacheln  am  Stamme,  ist  R.  hvescens  Bess!  Enum.  pl.  Volh. 
j).  20«  Eine  Form  mil  fasl  wehrlosem  Stamme,  längliche  Blättchen, 
verlängerten,  oberwärts  kahlen  Griffeln  bildet  die/«.  Czackiana  Bess. 
En.pl.  Volh.  p. 66-  Ml'»  i  !•  J»  erst,  unterscheidet  taur.  cauc.  1  397. 3.342« 
noch  eine  R.pygmaea,  welche  nach  der  Beschreibung  und  Vcrglcichung 
mit  R.  licescens  ebenfalls  eine  Form  der  IL  gallica  ist.  Die  It.  Polli- 
niana  Spreng.  pug.  3.  p.Gt).  wird  von  dem  Author  selbst  in  dem  S. 
veget.  e.  p.  «550.  ZU  R.  gallica  gezogen.  Die  R.  germanica  Märke 
1  i  n  !  ist  zum  Theil  eine  R.  pumila  mit  hellrosenrothcn  Blumen,  und 
gehört  (den  getrockneten  Exemplaren  nach)  zum  Theil  auch  zu  der  weiter 
unten  zu  erwähnenden  R.  hybrida.  Die  Stammmutter  der  R.  centifolia 
kann  sie  aber  nicht  seyn ,  wie  Märklin  vermuthete,  vergl.  bot  Ztg. 
1821.  p.  191»   —  Ju  den  Gärten  wird  eine  grofse  Zahl  von  Abarten 

y  mit  gefüllten  Blumen  gezogen.  Die  vorzüglichem  6ind  1)  die 
halbgefüllte  etwas  gesättigt -rosenrothe,  die  gemeine  Essigrose:  R.  gal- 
lica Li  n  ii.  Sp.  pl.  1.  und  mehrerer  Authoren,  R.  centifolia  Mi  11. 
Dict.  14  nicht  Linne.  2)  Dieselbe  Form,  aber  die  Blume  heller  und 
dunklet  gestreift,  R.  gallica  versico  lo  r  Willd.  Sp.  pl.  1.  1072, 
R.  gallica  v  arie gat a  Ser!  Dccad.  n  23,  R-  basilica  Röss.  OeU. 
p.  184.  3)  Mit  starhgefüllter  Blume,  R.  papaverina  Mönch. 
Wcifsenst.  p.  123-  4)  Dieselbe  Form  mit  dunkel  -  purpurfarbigen ,  in 
das  Blaue  schillernden  Blumen  :  R.  holos  erice  a  Rocss.  Oek.l.p.190, 
R.  gallica  e  holosericea  S,  e  r !  Decad.  n.  24,  R.  cuprea  Jacq.  Fragm.31. 
t.  34.  f.  4.  5)  Eine  varietas  micrantha.  Die  Blätter  und  Blüthen  sind 
klein,  die  Blättchen  4  —  Gmal  kleiner  als  gewöhnlich,  die  Blüthe  nicht 
1"  im  Durchmesser,  dicht -gefüllt,  wie  ein  gefüllter  Ranunkel:  R.  par- 
vifolia  Ehrh.  Beitr.  (3.  p. 97,  Lindl.  Monog.  p.  70,  R.  remensis  DeC. 
Fl.  fr.  4.  n.  3708.     R.  bur^undica  Röss.  Oek.  1.  95. 

Wir  können  die  Beschreibung  der  R.  gallica  nicht  schliefsen,  ohne 
ein  paar  Worte  über  die  Königin  der  Blumen,  die  R.  centifolia,  zu 
sprechen,  wiewohl  sie  weder  verwildert  in  Deutschland  vorkommt, 
noch  zu  einem  ökonomischen  Nutzen  angebauet  wird.  Wallroth  be- 
trachtet sie  als  Abart  der  R.  gallica;  Scringe  hält  sie  für  eine  sclbst- 
ständige  Art;  wir  selbst  wagen  nichts  hierüber  zu  entscheiden,  aber 
wir  möchten  mehr  nach  unserm  Gefühle  als  nach  festen  Gründen  der 
Seringeschcn  Ansicht  beistimmen.  Die  R.  centifolia  ist  von  höherm 
Wüchse,  (dafs  sie,  wie  fast  alle  Rosen,  ihre  niedrige  varietas  micro- 
phylla  hat,  kommt  natürlich  hier  nicht  in  Betrachtung,)  die  Stacheln 
sind  ungleicher,  die  gröfsern  derselben  derber;  die  Blättchen  von  dün- 
nerer Substanz,  nicht  so  trocken  und  hart;  die  Blüthe  nickt,  wiewohl 
sie  nicht  schwerer  ist  als  eine  recht  gefüllte  R.  gallica  und  alba;  die 
Kelchröhrc  ist  schmäler  und  länger;  die  Frucht,  welche  wir  noch  nicht 
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sahen ,  nach  Seringe  markiger.  Um  jedoch  über  ihre  ßpecifischc  Ver- 
schiedenheit etwas  Sicheres  ausmitteln  zu  Können,  müfste  man  die  ein- 
fache ursprüngliche  Form  lebend  beobachten  können.  Wir  sahen  die 
einfache  Form  noch  nicht,  was  man  in  Deutschland  bisher  gefunden 
und  unter  diesem  Namen  andern  mitgetheilt  hat,  war  eine  Form  der 
R.  gallica  mit  bleichen  Blumen. 

Die  oben  erwähnte  f^arietas  microphylla  der  R.  centifolia  nennt 
Alton  R.  pr  ov  incialis ,  davon  ist  aber  ohne  Zweifel  die  R.  provm- 
cialis  Presl.  Cech.  p.  102.  verschieden.  Wir  halten  letztere  für  eine 
der  Modifikationen   von  R.  gallica. 

Da  wo  R.  gallica  mit  R.  arvensis  häufig  durcheinander  wächst, 
gibt  es  merkwürdige  Bastardformen,  welche  wir  unter  dem  Namen: 

Rosa  hybrida  Schleicher,  Bastardrose, 

zusammenfassen,  und  von  welchen  wir  einige  näher  bezeichnen  wollen. 
Eine  Form  hat  schlanke,  rankenförmige ,  5  —  8'  lange  und  länger,  auf 
die  Erde  niedergestreckte  Stämme,  mit  wenig  starken  sichelförmigen 
Stacheln  besetzt,  kurz,  genau  den  Stamm  der  R.  arvensis,  aber  die 
Blätter,  den  Ueberzug  und  die  Blüthen  der  R.  gallica  ,•  die  Griffel  sind 
kurz  und  behaart,  oder  länger  und  kahl,  oder  nur  an  der  Basis  be- 
haart, aber  frei.  Es  ist  begreiflich,  dafs  man  diese  Form  in  dem  Her- 
barium von  manchen  Formen  der  S.  gallica  nicht  unterscheiden  kann, 
da  der  auszeichnende  Theil,  der  lange  niedergestreckte  Stamm  nicht 
aufzubewahren  ist.  Hieher  ziehen  wir  R.  geminata  Bau  En.  p.  98. 
und  p.  169,  wo  eine  solche  Form  ramis  fiagelliformibus  prostratis  non 
raro  quinquepedalibus  beschrieben  wird. 

Eine  andere  Form  ist  R.  hybrida  K.  et  Z.  Cat.  pl.  palat.  p.  10. 
und  21.  Der  aufrechte  Stamm  ist  stärker  als  an  R.  gallica,  aber  die 
Aeste  sind  schlank,  verlängert,  jedoch  nicht  kletternd;  die  Blättchen 
nähern  sich  in  ihrer  Bildung  denen  der  R.  arvensis,  aber  der  Ueberzug 
und  die  Blüthe  ist  von  R.  gallica;  die  verlängerten  Griffel  sind  kahl 
und  frei. 

Eine  dritte  seltene  Form  hat  den  Stamm  der  R.  arvensis,  den 
Ueberzug  der  R.  gallica,  die  Blättchen  halten  ungefähr  das  Mittel 
zwischen  beiden,  die  Griffel  sind  behaart  und  frei,  aber  lang,  so  lang 
als  die  Staubgefäfse.  Hieher  ziehen  wir  nach  einem  Exemplare  von 
Schleicher  selbst  die  R.  hybrida  desselben. 

Eine  vierte  noch  weit  seltnere  Form  ist  der  eben  beschriebenen 
ähnlich,  die  Griffel  sind  eben  so  lang,  aber  in  eine  lange  behaarte 
Säule  zusammengeklebt.  Hieher  gehört  nach  Schimp.  und  Sp  enn. 
R.  Axmanni  G  m  e  1.  bad.  111.  p.  367 ,  R.  varia  b  hybrida  tJ  stylosa 
Spenn.  a.  a.   O.  p.  775. 

Eine  fünfte  Form  endlich  ist  ganz  genau  die  R.  arvensis,  sie 
trägt  auch  wie  diese  an  ihren  kräftigen  Zweigen  10 — 15  Blüthen  in 
der  Dolde,  hat  weifse  oder  bleichrothe  Blüthe.-i  und  ist  durch  nichts 
von  R  arvensis  zu  unterscheiden,  ausgenommen  durch  die  Griflel; 
diese  sind  frei,  ragen  kaum  über  die  Belchröhre  hervor  und  bilden  ein 
sitzendes,  kalbkugeliges,  kahles,  seltner  haariges  Höpfchen,  wie  die 
Griffel  der  gewöhnlichen  Formen  der  R.  gallica  oder  canina. 

Die  Rosa  gallica  wächst  in  lichten  Wäldern,  Rainen,  auf  sonni- 
gen unfruchtbaren  Hügeln   und  auch  auf  lehmigen  Aeckern  in  der  Rhein- 
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J»fal/.,  bei  Werthhcim,  Wür/.burg,  in  Oestrcich,  Böhmen  and  Schlesien. 
luui.      "fr. 

Anmerkung    zur  Gattung. 

Die  in  verschiedenen  Handbüchern  and  Floren  unter  den  deut- 
schen Pflanzen  aufgeführte  Ilosa  fraxinifolia  Borkh.  ist  eine  in  Wor- 
den ^"n  Amerika,  aber  nicbl  in«  südliohen  Deutschland  wild  wachsende 

Art.  Die  Ilosa  f/'aiziana  Heiehenb.  ist  uns  so  wie  lt.  sylvatica, 
fmmilis  und  elliptica  Tausch  (in  der  bot  Zeitung  II.  2.  p  204  und 
4(35)  unbekannt.  Dals  sieh  jedoch  unter  den  hier  genannten  Deutschen 
eine  ächte  Art  finden  möchte ,  bezweifeln  wir  sehr. 


37G.     RUBUS.     Linne.     Brombeerstrauch. 

Kelch  5  spaltig,  flach,  bleibend.  Ko  rolle  5  blättrig,  vor  den  zahl- 
reichen Staubgcfäfsen  dem  Pielchc  eingefügt.  Viel  Staubwege;  der 
Griffel  seitlich  an  der  Spitze  des  Fruchtknotens  hervortretend;  die 
Narbe  einfach.  Die  Frucht  aus  vielen  einsamigen  Steinfrüchten 
bestehend,  welche  eine  halbkugelige  oder  cyförmigc,  abfällige,  Un- 
terteils nach  dem  kegelförmigen  Fruchtboden  ausgehölte,  zusammen- 
gesetzte Beere  bilden. 

Monograph.  Die  Deutschen  Brombeersträuchc  beschrieben  und  dargestellt 
von  Dr.  A.  Weihe  und  Dr.  Ch.  G.  Nees  von  Esenbcck.  Elberfeld 
lBii  —  18*7.  Auch  unter  dem  Titel:  Rubi  Gcrmanici  descripti  et 
figuris  illustrati,  cura  A.  Weihe  u.  s.  w. 

Synodus  botanica  auclore  Leop.  Trattinnick.  Pars  III.  Vind.  i8i3. 

So  vielfältig  wir  auch  von  jeher  der  Gattung  Rosa  unsere  Auf- 
merksamkeit widmeten,  so  wenig  sahen  wir  uns  während  dieser  Zeit 
nach  den  Brombeersträuchen  um,  weil  wir  die  früher  herrschende  Ansicht 
anderer  Botaniker  theilten,  dafs  nämlich  diese  Gattung  in  Deutschland 
nur  einige  wenige  Arten  aufzustellen  habe.  Allein  in  neuerer  Zeit  hat 
dieselbe  durch  die  Untersuchungen  von  Weihe  und  Nees  von  Esen- 
beck, die  ihr  eine  besondere  Aufmerksamkeit  schenkten,  einen  sehr  be- 
trächtlichen Zuwachs  an  früher  unbeschriebenen  Arten  erhalten,  welche 
wir  jedoch,  abgezogen  durch  die  manchfaltigen  Forschungen,  welche 
unser  Werk  erheischt,  bisher  nicht  sorgfältig  genug  studiren  konnten. 
Ein  Studium  dieser  Art  erfordert  eine  fortgesetzte  und  vielfache  Beob- 
achtung an  den  Standörtern  der  Pflanzen,  mit  einem  Zeitaufwande,  der 
uns  bisher  nicht  zu  Gebote  stund.  Es  schien  uns  deswegen  am  zweck- 
mäfsigsten,  vorerst  die  Botaniker  auf  das  obenangeführte  Werk  zu  ver- 
weisen, in  welchem  die  Beschreibungen  nichts  zu  wünschen  übrig  las- 
sen, und  die  Abbildungen  gröfsten  Theils  mit  ungemeiner  Treue  vol- 
lendet sind;  die  Gattung  selbst  aber  einer  weitern  Nachforschung  zu 
empfehlen;  sie  hier,  um  nicht  störend  auf  die  künftige  Untersuchung 
einzuwirken,  gleichsam  in  ihrer  Urform  aufzustellen;  für  das  Bedürf- 
nifs  unserer  Leser  jedoch  eine  Uebersicht  der  von  den  Verfassern  auf- 
gestellten neuen  Arten  in  einem  Auszuge  aus  jenem  Werke  zu  geben 
und  denselben  als  Anhang  der  Gattung  hinzuzufügen. 
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1479.     Ruuug  idaeus.     Linn.     Himbeerstrauch,  Himbeere. 

Der  Stengel  aufrecht,  stielrund,  mit  feinen  Stacheln  bestreut;  die 
Blätter  unterseits  weifs- filzig,  die  untern  gefiedert,  die  obern 
3  zählig;   die  Blumenblätter  keilförmig,  ganz,  aufrecht. 

Beschreib.  In  tlem  genannten  Werke  von  Weihe  und  Necs;  in  Will- 
denovvs  Baumzucht  und  andern  Dendrographien,  so  wie  in  den  Deut- 
schen und  Ausliind.  Floren.  Hayne  Darst.  offic.  Pfl.  111.  Wallroth 
Sclied.  crit.  p.  226. 
Abbild.  Weihe  und  Nees  Bromb.  t.  U"J.  aber  die  Blumenblätter  in  Rich- 
tung und  Gestalt  gänzlich  verfehlt.  Willd.  Hayne  et  Guimpel  D. 
Holzarten,  t.  97.  Fl.  Dan.  t  788.  Hayne  Darst.  III.  t.  8.  E.  B.  t.  2442. 
Düsseid.  off.  Pll.  V.  20. 
Getr.   Samml.     Ehrh.  Arb.   26,     Schi  es.   Cent  7. 

Synon.     Bubus   idaeus    Linn.  Sp.  pl.   1.  706.     Willd.   Sp.  pl.  2.  p.  1081. 
Weihe  und  Nees  Bromb.  p.  107.     R.  frambaesianns  Lam.  Fl.  fr.  5 
p.  i55. 
Tr.  u.  a.  N.     Hindelbeere,  Hombeere,  Hohlbcere,  Himmelbecrc  u.  s.  w. 

Der  aufrechte  Stamm,  die  gefiederten  Blätter  am  untern  Theile 
des  Stammes,  die  überhangenden  Blüthen  mit  ihrem  flachen  Kelche  und 
ihren  aufrechten,  schmalen,  keilförmigen  Blumenblättern,  die  aus  vie- 
len Kernbeeren  bestehende,  lieblich  duftende,  rothe,  oder  bei  einer 
Abart  gelblich- weifse,  mit  einem  feinhaarigen,  staubartigen  Pieif  be- 
deckte Frucht  zeichnen  diese  bekannte  Art  aus. 

In  Waldungen  und  Hecken,  besonders  auf  steinigen  Plätzen.  Auf 
dem  Cretischen  Berg  Jda,  von  welchen  dieser  Strauch  seinen  INamcn 
führt,  fand  ihn  jedoch  Sieber  nicht.  S.  dessen  Heise  nach  Greta  11. 
p.  13-     Mai.     Juni.     %. 

1480.     Rubcs  fruticosus.     Linne.     Gemeiner  Brombeerstrauch. 
Der  Stengel  strauchartig,    stachelig;    die  untern  Blätter    fünfzählig, 
die  obern  dreizählig;    die  Blüthen  rispig;    die  Blumenblätter 
ausgebreitet;  die  Kernbeeren  der  Frucht  glänzend. 

Beschreib.     Linne,  Scopoli,   Pollich  und  die  altern  Schriftsteller  bis 

auf  Bei  lardi. 
Abbild.     Lam.  Ulustr.  t.44l.  f.  2.    Schk.  t.   i35  und  in  den  Schriften  der 
altern  Botaniker,    die  Abbildungen    der  neuern    sind  unten  bei  den  neuen 
Arten  angeführt. 
Synon.     Kubus  fruticosus  Linn.  Sp.  pl.   1.  707. 

Den  Rubus  fruticosus ,  wie  ihn  Linne  aufstellte,  erkennt  man  auf 
den  ersten  Blick  an  einem  stumpf- kantigen,  stacheligen,  holzigen  Stamme, 
einer  reichen  Blülhenrispe,  und  glänzenden,  bei  der  Keife  schwarzen 
Kernbecren.  Bei  lardi  sonderte  davon  zuerst  einen  R  glandulosus, 
(Mem.  de  l'Acad.  de  Turin  3.  p.  230  nach  DeCand.)  vorzüglich  wegen 
der  drcizähligen  Blätter  und  der  grolsen  Menge  von  gestielten  Drüsen, 
welche  den  Stamm,  die  Kispenästc,  die  Blüihen-  und  Blattstiele  be- 
decken; ferner  einen  R.  triphyllus ,  welcher  von  dem  spätem  R.  tomen- 
tosus  Borkhausen    nicht   wesentlich    verschieden  ist,    und  sich  dun  h 
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beiderseits  filzige  Blatter  kenntlich  macht.     Sodann  unterschied  Smith 

in    der    Flor,    luil.   2.     D.    543      einen    RublU    curylifolius     durch    einen    fa«t 

stielrunden  Stamm,  «reicher  mit  ziemlich  geraden  Stacheln  besetzt  ist; 
durch  üini '-  auch  dreizählige,  Unterseite  behaarte  ■,  aber  keineswegs  grau- 
ßlrigc  Blätter,  deren  Seitenblättohen  sitzend,  oder  bei  dem  dreizähligen 
Blatte  gelappl  sind-,  durch  einen  bei  »Irr  reiten  Frucht  einwärts  gebo- 
genen Helen,  und  durch  blaübereifte  Kernbenren«  (Dieser  IL  coryli- 
fulius   ist  aber    eigentlich    von    R.   caesius    und  nicht  von   /{.    fruticusus 

fetrennt.)  Nun  scliieil  Waldstcin  und  Bitaibel  einen  R,  hirtus, 
IcCandolIe  im  Supplemente  zur  Flore  francaisc  einen  R.  cullinus 
uinl  cetnescens  ,  und  SO  entstanden  immer  mehr,  so  «lals  die  Zahl  der 
in  dem  obehangefuhrten  Werke  von  Weihe  und  IS'ces  von  Ilsen 
bech  beschriebenen  Deutschen  Arten  der  vorliegenden  Gattung  bereits 
bis  auf  acht  -  und  vierzig  angewachsen  ist. 

LJeberall  in  Hecken,  auf  Triften,  an  Wegen  u.  s.  vv.   Juli.  Aug.   ~f). 

1481.     Rubus  caesius.     A  ekerbr  ombe  er  strau  eh. 

Der  Stengel  strauchartig,  stachelig;  die  Blätter  drei-  und  runf- 
zählig;  die  Blülhcu  rispig;  die  Blumenblätter  ausgebreitet; 
die  Kernbecren  blau  bereift. 

Beschreib.     Weihe  und  Nccs  Bromb.   HayncDarst.    Wallroth  Scheil. 

Wimm.  und  Grab.  u.  A. 
Abbild.     Weihe   und   Nees.    T.   46.    A.  B.  C.     Haync   Darst.  III.    t.  9. 

Guimp.  t.  100.   Engl.  bot.  t,  826.    Fl.  Dan.  t.  12 10.    Schk.  t.   i55. 
Gctr.  Samml.     Sc  hl  es.  Cent.  7. 
Synon.     Huhns  caesius    Linn.    Sp.  pl.   1.  706.     Willd.    Sp.    pl.   2.   1084. 

Weihe  und  Nees  Bromb.  p.  11 5. 
Tr.  u.  a.  N.    Bocksbccre.    Ackerbeere.    Blaue  Krotzbeere.    Blaue  Brombeere. 

Der  R.  caesius  macht  sich  durch  einen  stielrunden,  blau -bereiften, 
mit  schwachem  Stachelchen  besetzten ,  holzigen  Stamm  und  durch 
ßchwarze  blau -bereifte  Früchte  kenntlich. 

An  Feldrändern,  unter  Hecken  und  Buschwerk,  auch  auf  Aeckern. 
Juni.     Juli.     ^. 

14S2.     Rubus  saxatilis.     Linn.     Felsen-Brombeerstrauch. 

Der  Stengel  ganz  einfach,  krautig;  die  Blätter  3 zählig;  die  end- 
ständige Doldentraube  3  —  öblüthig;  die  unfruchtbaren  Stengel 
niedergestreckt ,  rankenartig. 

Beschreib.     Weihe  und  Nees  D.  Bromberst.     Willdenows  Baumzucht. 
Wallroth    Sched.  crit.  p.  224.     Gmelin,    Wimm.    et  Grab.;    über- 
haupt in  den  meisten  einheimischen  Floren. 
Abbild.     Guimpcl  Holzarten,  t.  104.    Beitcr  u.  Abel.  19.  E.  B.  t.  2255. 

Fl.  Dan.  t.  i54. 
Getr.  Samml.     Schi  es.  Cent.  7.     Sieber  448. 
Synon.     Rubus  saxatilis  Linn.  Sp.  pl.   1.  708.     Willd.   Sp.  pl.  3.   1088. 

Weihe  und  Neos.   Rub.  germ.  p.  So. 
Tr.  u.  a.  N.     Steinbeere.     Brunitschcn.     Scharlachbocksbeere. 
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Eine  holzige  Wurzel,  treibt  einige  krautige  Stengel:  einen  auf- 
rechten, blühenden,  und  einen  oder  einige  niedergestreckte,  schlanke, 
rankenartige,  unfruchtbare;  beide  ungefähr  von  der  Dicke  einer  Raben- 
spule, einfach  ohne  Aestc,  stielrund,  nebst  den  Blaitstielen  mit  weichen 
abstehenden  Härchen  und  einigen  zerstreuten,  geraden,  schwachen  Sta- 
chelchen besetzt,  an  der  Basis  mit  einigen  eyrunden  Schuppen  (zusam- 
men gewachsenen  IS  ebenblättern,  deren  Blatt  unentwickelt  geblieben  ist, 
die  aber  oft  den  Ansatz  zu  einem  Blattstiele  tragen)  bekleidet.  Der 
blühende  Stengel  ist  \'  bis  V  hoch,  und  trägt  am  Ende  eine  Dolden- 
traube von  3  —  6  Blüthen.  Die  Blätter  wccnselständig,  3 zählig,  die 
Blättchen  eyförmig,  6pitz,  doppelt  -gekerbt-  gesägt ,  unterseits  auf  den 
Adern  flaumhaarig,  das  Endblättchen  gestielt.  Die  Nebenblatter 
länglich,  stumpf;  die  obern  derselben  lanzettlich ,  spitz.  Die  Blüthen- 
stielc  aufrecht.  Die  Kclchzipfcl  lanzettlich,  zugespitzt,  aufrecht- 
abstehend. Die  Blumenblätter  lanzettlich,  6pitz ,  an  der  Basis  in 
einen  kurzen  Nagel  verschmälert,  weifs,  aufrechter  als  die  Kelchblätt- 
chen. Die  Frucht  aus  wenigen,  aber  grofsen  rothen  Kernbecren 
zusammengesetzt. 

In  steinigen  Waldgegenden,  sowohl  der  Alpen  und  Voralpen  als 
der  niedrigem  Gebirge ,  besonders  auf  Kalkboden.     Mai.     Juni.     "£>. 

1483.     Rvbus   Chamaemorus.     Linn.     Zwerg-Brombeerstrauch. 
Der  Stengel    ganz  einfach,    krautig,    einblüthig:    die  Blätter  ein- 
fach, herxnierenfürmig,  5 lappig;   die  Blüthen  diclinisch. 

Beschreib.  In  der  Nee  s  -  W  e  ih  eschen  Monographie.  In  den  boebnordi- 
seben  Floren  Linn es,  Gunners,  Wahlenbergs,  Fries.  Auch 
einige  Südlichere.     Wimmer  et  Grab.     Smith.   —  Poir.  Enc. 

Abbild.  Linne  Fl.  Läpp.  t.  5.  i.  Fl.  Dan.  t.  I.  E.  B.  t.  716.  Lightf. 
Scot.  t.  i5.  3. 

Gctr.  Samml.     Ehrh.  Phytoph.  45.     Sieb  er.  449. 

Synon.  Rubus  Chamaemorus  Linn.  Sp.  pl.  1.  708.  Willd.  Sp.  pl.  a. 
1090.     Weihe  et  Nees  Bromb.  p.  117. 

Tr.  u.  a.  N.  Molte .  Multebeere.  Wolkenbeerc,  Kratzbeere,  Zwerg -Maul- 
beerstrauch. 

Die  Wurzel  weitumherkriechend.  Die  Stengel  aufrecht,  2  —  6" 
hoch,  krautig,  auf  der  einen  Seite  mit  einer  Furche  durchzogen,  und 
dadurch  halbstielrund,  unterwärts  mit  2  — 3 häutigen,  eyförmigen  Schup- 
pen ,  oberwärts  mit  2  —  3  Blättern  besetzt ,  am  Ende  eine  im  Verhält- 
nifs  der  Pflanze  grofse  Blüthe  tragend,  und  nebst  den  Blättern,  Blatt- 
end Blüthenstielen  und  Kelchen  llaumhaarig  und  stachellos.  Die  Blät- 
ter wechselständig,  gestielt,  einfach,  herznierenfürmig,  5 lappig,  von 
der  Gestalt  der  Blätter  der  rothen  Johannisbeere,  anfänglich  gefaltet; 
die  Lappen  abgerundet,  ungleich -gesägt.  Die  Nebenblätter  eyrund, 
sehr  klein.  Die  Kelch  zip  fei  länglich.  Die  Blumenblätter  oval, 
weifß,  gröfser  als  der  Kelch.  Die  Frucht  aus  wenigen  Kernbecren 
zusammengesetzt,  welche  noch  gröfser  6ind  als  bei  der  vorhergehenden 
Art,  im  Anfange  der  Keife  roth,  zuletzt  rothgelb. 

„Die  Blüthen  sind  in  Einem  Rasen  blofs  männlich,  in  dem  andern 
blofs  weiblich,  daher  scheint  die  Pflanze  zweihäusig  zu  seyn.     Die  mann- 
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Rohen  r.li'iiliou  haben  Staubgefltise  von  der  halben  L&oge  des  Kelche«, 
aber  itatl  der  Staubwege  ein  formloses  Knötchen«  Die  «reiblichen  Blü- 
then  tragen  dagegen  Staubwege  ßwl  \<>"  der  Linge  dei  Kelche«,  »ber 
Xns.ii/f  tu  StaubgefaTsen,  welche  kürzer  als  die  Fruchtknoten  lind." 
Wahlenb.  Ups-  p.  17,1. 

Acndert  mit  abgerundeten  stachelspitzigen ,  lanzettliohen  spitzen, 
und  eyförmigen  zugespitzten  Kelchzipfeln.  Cham,  et  Schi,  in  l^iu- 
naea  2.  1-  p.  I. 

Auf  moorigen  lumpfigea  Plätzen  im  Riesengebirge,  namentlich 
auf  der  Elb-  and  [serwiese  daselbst  (l'rcsl,  Wimm.  et  Grab.)j  auf 
der  Halbinsel  Dan  in  Pommern;  in  Preuüen  bei  Königsberg  und  nach 
Hupp  auch  auf  dem  Meisner  in  Hessen.     Mai.     Juni.     2|. 


Wir  lassen  min  die  von  Weihe  und  Nces  von  Esenbcck  be- 
schriebenen neuen  Arten  in  einem  Auszuge  aus  dem  oben  angeführten  Werke 
hier  folgen,  wobei  wir  nur  bemerken,  dafs  wir  unter  jeder  Art  diejeni- 
gen Merkmale  kurz  angeben,  woran  man,  wie  uns  scheint,  dieselbe 
auf  den  ersten  Blick  erkennen  kann.  Nach  einer  Anmerkung  in  dem 
benannten  Werke  bezieht  sich  die  Beschreibung  der  Blätter,  in  so  fern 
6ie  den  Umrifs  betrifft ,  hauptsächlich  auf  das  mittlere  Blättchen  des 
zusammengesetzten  Blattes. 

o 

Erste     Abt  h  eilung. 

Die  Blätter  fingerig.  Der  unfruchtbare  Stamm  unbehaart,  nicht 
bereift ,  die  Stacheln  desselben  gleichförmig. 

*  Haselblättrige.  Die  Blätter  gleichfarbig,  nämlich  unterseits 
wohl  bleichergrün ,  aber  doch  nicht  ins  Graue  oder  Weifse  schim- 
mernd.    Die  Rispe  der  Blüthen  locker,  flachgipfelig. 

1.  Ph'bus  plicatus.     Faltiger  Brombeerstrauch. 

Der  Stamm  fast  aufrecht,  kantig,  stachelig,  unbehaart;  die  Blät- 
ter fünfzählig,  herz-  eyförmig,  langgespitzt,  gefaltet,  oberseits 
ziemlich  kahl,  unterseits  flaumhaarig;  die  Rispe  fast  einfach;  die 
Reiche  an  der  Basis  unbewehrt,  zuletzt  zurückgeschlagen. 

Synon.  W.  et  N.  ab  E.  Bubi  germanici  p.  i5.  ti.  Bl.  et  Fing.  i. 
p.  665.  Tratt.  Ros.  3.  5o.  v.  Bönningh.  Pr.  Fl.  Monast.  149.  B. 
fruticosus  Fl.  d.  Wett.  a.  a56.  Willd.  Pr.  Fl.  berol.  p.  140.  DuRoi 
Harbk.  Baumz.  ed  a.  1.  371.  B.  corylifolius  Schultz  Fl.  Starg.  p.  löi. 
Suppl.  39. 

Die  faltigen  Blätter  zeichnen  den  vorliegenden  Brombeerstrauch 
unter  denen  mit  kahlem  Stamme  und  gleichfarbigen  Blättern  aus.  Die 
Blumen  sind  weifs ,  wie  bei  den  drei  folgenden. 

2.  Rubus  Jastigiatus.    Flachgipfliger  Brombeerstrauch. 

Der  Stamm  niedergebogen,  kantig,  wenig  stachelig,  unbehaart;  die 
Blätter  özählig ,    ey- herzförmig,    langgespitzt,     flach,     oberseits 
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k&hl,  unterseits  flaumhaarig;  der  Blüthenast  wagerecht,  einfach 
rispig,  flachgipfelig:  die  Ptclche  an  der  Basis  unbewehrt,  von  der 
Frucht  zurückgeschlagen. 

Synon.  \Y.  et  N.  ab  E.  a.  a.  0.  pag.  16.  t.  2.  B  I.  et  Fing.  1.  pag.665. 
Tratt  in  nick  Ros.  5.  36.  v.  Bönningh.  Prodr.  Fl.  Mon.  149.  Ku- 
bus Jruticosus  Pol  lieh  Palat.  II.  p.  58. 

Von  dem  vorhergehenden  Rubus  unterscheidet  sich  der  vorliegende 
durch  flache  Blätter,  Wenige  Stacheln  und  an  der  Spitze  flächen:  Blü- 
thensträufse,  welche  wagereclit  abstehen,  während  sie  bei  der  vorher- 
gehenden eine  aufrechte  Stellung  haben. 

3-     Rubus  affinis.     Verwandter  Brombeerstrauch. 

Der  Stamm  niedergebogen,  hantig,  stachelig,  unbehaart;  die  Blät- 
ter 5  zählig,  ey-  herzförmig,  langgespitzt,  an  der  Basis  flach ,  ge- 
gen die  Spitze  etwas  wellig,  unterseits  flaumig- filzig ;  die  Rispe 
zusammengesetzt,  mit  doldentraubigen  Aesten;  die  Kelche  unbe- 
welirt, zurückgeschlagen. 

Synon.  W.  et  N.  ab  E.  a.  a.  0.  p.  18.  t.  0.  a.  et  b.  B  I.  et  Fing.  1.667. 
Trattinn.  Rosac.  III.  p.  27.  v.  Bönningh.  Prodr.  p.  a5o.  R. /mu- 
cosus L  i  n  n.  Fl.  Suec.  ed.  I.  N.  409.  Ed.  II.  p.  72.  II.  caesius  W  i  b  c  1 
Wcrth.  ab6.  und  55i.  Beitr.  p.99.  R.  coähius  DeC.  b.  Monsp.  p.  i5g. 
Fl.  franc.  V.  p.  545.  (?) 

Acndert  ab  ß  mit  doldentraubigen  Blüthen 

y  mit  einer  mehrfach  zusammengesetzten  Puspe,  und  doldentrau- 
bigen Blüthenstielen, 

d  mit  einer  ergossenen  Rispe,  welche  mit  breiten,  herzförmigen 
Blättern  untermischt  ist. 

Von  H.  fastigiatus  und  plicalus  durch  gröfsere  zusammengesetzte, 
mit  Blättern  untermischte  Bispen,  von  jenem  noch  durch  t\was  wellige, 
vom  pltcatus  durch  nicht  gefaltete  Blätter  verschieden. 

4.     Rubus  nitidus.     Glänzender  Brombeerstrauch. 

Der  Stamm  fast  aufrecht,  hantig,  stachelig,  unbehaart;  die  Blät- 
ter 5zählig,  eyförmig,  spitz,  flach,  oberseits  kahl,  glänzend,  un- 
terseits flaumhaarig;  die  Rispe  stachelig,  etwas  zusammengesetzt; 
die   Kelche  zurückgeschlagen  ,  an  der  Basis  stachelig. 

Synon.  W.  et  N.  ab  E.  a.  a.  O.  pag.  19.  t.  i.  B  1.  et  Fing.  1.  pag.  667. 
Trattinn.  Ros.  II.  85.     v.  Bönningh.  Prodr.  Fl.  Monast  p.  i5o. 

Acndert  ab:  a  die  Rispe  ergossen,  die  Blüthen  rosenfarbig,  die 
Frucht  sauer.  Hieher  gehört:  R.  coryUfolius  llayne  Arzneig.  111.  t.  11 
und   vielleicht  auch   Willd.  En.   h.   berol.  1.    150-     Beil.   Bmz.  p.  414, 

fj  die  Rispe  gedrungen,  die  Blüthen  weifs,  die  Frucht  füls.  Hiezu: 
Schmidcl  Ic.  t.2.  Hu  lfm.  D.  FI.  I.  231.  Engl.  bot.  2527.  Ii.  co- 
rylifolias  DeC.  h.  Monsp.  p.  139-  Fl.  fran5.lV.  pag.  475.  V.  pag. 544. 
Luis.   Fl.   gall.  p.  293.      Jl.  suberectus  Anders.  Transact.   of  Linn.  soc. 

XU.  2.  p.  216i 

Die  weniger  zugespitzten,  oberseits  glänzenden,  flachen  Blätter 
und  die  an  ihrer  Basis  mit  Stachelchen  besetzten  Kelche  charakterisircii 
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den  vorliegenden  Brombeerstrauch.    Bei  den  drei  vorhergehenden  lind 
die  Kelche   in  der  Basis  unbewehrt. 

Die-  vier  vorstehenden  Jiuöi  sind  allenthalben  rerbreitet 

**  Weifssohimmernde.    Die  Blätter  unterseits  weifs  oder  graufil- 
zig.     J ) is  Rispe  dicht  und  verlängert 

Von  Wen  vier  Brombeersträuchern  der  gegenwärtigen  CJntersJbthei- 
hihg  hat  /?.  to/nentosus  auf  beiden  Seiten  filzige  Blätter:  der  Filz  ist 
gewöhnlich  oben  grau,  unten  kreideweifs.  Die  drei  übrigen  haben  blofs 
unterseits  filzige  Blätter,  und  davon  hat  li.  fruiicosus  länglich  -  eyför- 
mige  Blättchen  and  einen  nach  dem  Verblühen  zurückgeschlagenen 
Kelch';  R.  rhamnifolias  rundlich -eyförmige  Blättchen,  und  einen  blofs 
abstehenden  Kelch;  /{.  cordifolius  rundliche,  an  der  Basis  deutlich- 
herzförmige  Blättchen  und  ebenfalls  einen  blofs  abstehenden  Kelch. 
]',.  fratieosus  varirt  mit  röthlichen  Blumen,  die  drei  übrigen  haben  stets 
weilse  Blumen. 

Diese  vier  Bubi  lieben  berefiee  Gebenden;  77.  to/nentosus  kommt 
blofs  auf  hartem  Gestein,  Basalt,  Porphyr,  Hornschiefcr  etc.  vor. 

5.  Bims  cordifolius.     Herzblättriger  Brombeerstrauch. 

Der  Stamm  niedergebogen,  hantig- furchig ,  stachelig,  unbehaart; 
die  Blätter  özäldig,  herzförmig  -  kreisrund ,  langgespitzt,  unter- 
seits filzig,  grauschimmernd;  die  Bis  pe  mehrfach  zusammengesetzt, 
unterwärts  ausgebreitet;  die  Belebe  abstehend,  an  der  Basis  sta- 
chelig. 

Synon.  W.  et  N.  ab  E.  a.  a.  O.  p.  ai.  t.  5.  Trattinn.  Ros.  5.  a6.  El. 
et  Fing.   i.  p.  668. 

6.  Bi'bus  rhamnifolius.    Faulbaumblättriger  Brombeerstrauch. 

Der    Stamm  niedergebogen,    hantig- furchig,    stachelig,    unbehaart; 
die    Blätter    5  zählig,     beinahe    kreisrund,     langgespitzt,     unterseits 
graufilzig;  die  Bispe  zusammengesetzt,  oder  mehrfach  zusammen- 
gesetzt mit  ausgesperrten  Aesten ;    die  Belebe    abstehend,    an    der 
Basis  staclielig. 

Synon.  W.  et  N.  ab  E.  a.  a.  O.  p.  82.  t.  6.  Bl.  et  Fing.  i.  pag.  668. 
v.  B  ö  n  n  i  n  g  h.  Prodr.  Fl.  Monast.  i5o.  Ritbus  fruiicosus  Roth  FJ. 
Germ.  a.  664.  Wibel  Werthh.  pag.  266.  D  e  C.  hört,  monsp.  p.  i5g. 
Flor,  frane.  N.  Ö772.  YVilld.  Baumz.  p.  4i5.  R.  tomentostu  T hui  II. 
Paris.  II.  1.  p.  265.  R.  Tkuillieri  Poiret.  Steudel  Nomcncl.  boian. 
pag.  707. 

7.  Rubus  fruticosus.     Strauchartiger  Brombeerstrauch. 

Der  Stamm  niedergebogen,  hantig -gefurcht,  stachelig,  unbehaart; 
die  Blätter  5  zählig,  ey  förmig -länglich,  spitz,  unterseits  weifsfil- 
zig;  die  Rispe  mehrfach  zusammengesetzt,  schmal  und  schnurge- 
rade; die  B eiche  zurüchgeschlagen ,  fast  wehrlos. 

Synon.  W.  et  N.  ab  E.  a.  a.  0.  pag.  24.  t.  7.  B  1.  et  Fing.  1.  pag.  669. 
Trattinn.  Ros.  III.  3a.  Crantz  Austr.  p.  82,  2.  Linn.  hört,  cliff. 
p.  446.  Sm.  brit.  5.  54a.  Scop.  Carniol.  a.  6i5.  v.  Bönningh. 
Prodr.  FI.  monast.  i5o. 
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Aendert  ab  : 
ß  mit  einer  vielfach  zusammengesetzten  Rispe, 
y  mit  zerschlitzten  Blättern,   Pluck.  phytogr.  t.  108.   f.  4, 
b  mit  gefüllten  Blumen,   AI  i  1 1.   Gartenl.    A  i  t.  Rcw.  3.  p.  269, 
e  mit  gelb  gefleckten  Blättern,   A  i  t.   a.  a.  ü. 
£  mit  weifsen  Früchten,  Mi  11.  Gartenlex., 
rt  mit  stachellosem  Stamm,  Aiton  a.  a.  O. 

S  mit  grüfsern,  röthlichen Blumen  und  weichern  Blättern,  Haync 
Arzneipll.  \\\.  t.  13. 

8.  Rubus  tomentosus.     Filziger  Brombeerstrauch. 

Der  Stamm  aufrecht,  kantig  -  furchig ,  stachelig,  unbehaart;  die 
Blätter  5zählig,  verkehrt  -  cyrund-  keilig;  die  Rispe  mehrfach  zu- 
sammengesetzt, schmal,  abstehend;  die  Kelche  fast  wehrlos ,  zu- 
rückgeschlagen. 

Synon.     W.  et  N.  ab.    E.  a.a.O.  p.  »7.  t.8.     Tratt.  Ros.  III.  45. 

Aendert  ab: 

a  mit  genäherten ,  spitzen ,  doppelten  Sägezähnen  der  Blätter. 
Hell.  Würzeb.  suppl.  p.45, 

ß  mit  entfernten,  groben,  fast  einfachen  Sägezähnen.  li.  to- 
mentosus Borkh  in  Rom.  neuem  botan.  Magaz.  1.  Stück.  Wibel. 
Werthh.  p.35l.  Willd.  Spcc.  pl.  II.  p.  1083  (?)  Berl.  Baumz.  p.409? 
Flor,  der  Wetter.  II.  237.  R.  canescens  DeCand.  bort,  monspel.  139- 
Flor,  franc.  V.  545.  Lois.  Fl.  Gall.  1.  p.  298-  R.  argenteus  Gmel. 
bad.  2.  434? 

Zweite     Abtheilung. 

Die  Blätter  fingerig;  der  unfruchtbare  Stamm  behaart  (aber  nicht 
bereift  und  nicht  drüsig.)  Die  Stacheln  desselben  gleichförmig. 
Die  Blüthen  in  Rispen. 

*   Haselblättrige.     Der  Blüthenstand  locker,  abgekürzt,  doldig  oder 
rispig;  die  Blätter  meistens  beiderseits  gleichfarbig  und  weiclihaarig. 

9.  Rubus  sajccttilis.     Linne. 

Man  vergleiche  unsere  oben  gegebene  Beschreibung. 

10.  Rubus   Sprengelü.     Sprengeis  Brombeerstrauch. 

Der  Stamm  niederlicgend ,  undeutlich  -  kantig,  stachelig,  spärlich 
behaart;  die  blüthentragenden  Aeste  dicht- zottig;  die  Blätter 
3  zählig,  eyfürmig,  fast  herzförmig,  oberseits  last  kahl,  unterseits 
behaart,  die  der  blüthentragenden  Aeste  auf  beiden  Seiten  haarig; 
die  Aeste  der  Rispe  verlängert,  ausgesperrt,  armblüthig. 

Sym»n.  VV.  et  TS.  ab  E.  a.  a.  O.  pag.  5*.  t.  10.  B  I.  et  Fing.  1.  673. 
Tratt.  Ros.  5.  39.  Weihe  bot.  Zeit.  II.  1.  pag.  17.  v.  Bönningh. 
Prodr.  Fl.  monast.  pag.  i57-  J?.  suberecilf»  Baer  Bot.  Zeit.  IV.  1. 
p.  411?  /}.  eaesiut  rar.  ß  Sprengqlü  Fi  ein  Flur.  Dresd.ii  p.  040. 

Der  //.  Sprengelü  macht  sich  unter  den  Bi -ombet  rsl  1  äuehen  der 
gegenwärtigen    Untcrablhcilung     kenntlich     durch      seine     dünnen,     nur 
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i"  dicken  oder  doch  nicht  viel  dickem  Stämme,  welche  platl  auf  die 
r&rde  hingelegt,  lieh  in  Wildern  unter  <  rras  and  Laub  so  rerstecken, 
dafs  man  mir  die  Blätter  lieht;  durch  dir  meistern  um-  eu  .!.  sehr  ■! 
ten  ra  4  und  6  stehenden  Blättchen  und  durch  weil  abstehende  Blü- 
thenstiele.  In  Hecken  klimmt  der  Strauch  in  die  Jlnhc.  Die  Blumen 
sind  rosenrot Ii. 

11.  1'imus   Schlechtendalii.     Schi  echten  <lals  B  r  o  m  b  ec  r  s  tr  a  u  eh. 
Der  Stamm  niedergebogen,  beinahe  stielrund,  stachelig',  haarig;    rite 

Blätter  5 zählig,  verkehrt -eyförmig- keilig,  langgespitzt,  beider- 
seits behaart,  am  blühenden  Stamm  Unterseite  sammetig;  die  Rispe 
zusammengesetzt,  etwas  doldentraubig,  schmal  mit  kurzen  Aesten; 
die  KelcHzipfel  der  endständigen  Blflthen  an  der  Spitze  blattig, 
und  etwas  eingeschnitten. 

Synon.      W.  et  N.   ab    E.    a.  a.  O.    pag.  54-    t.  II.     Bl.    et   Fing.  i.  67/i. 
v.  Bönningl).  Prodr.  Flor.  Monast.  p.  i52. 

Der  R.  Schlechtendalii  zeichnet  sich  unter  den  der  vorliegenden 
Abtheilung  aus  durch  einen  sehr  rauchhaarigen,  undeutlich  -  kantigen 
Stamm;  durch  ansehnliche  Blüthcn  von  der  Gröfse  der  Apfclhlülhc, 
weifse  Blumenblätter,  rosenfarbige  Staubfäden,  an  der  Spitze  blattig 
verbreiterte,  oft  mit  einem  und  dem  andern  Zahne  versehene  Kelchzipfel, 
und   eine  fast  doldentraubige  Rispe. 

12.  Rübüs  macrophylliis.     Gr  o  fsblä  t  tr  i  ger  Brombeerstrauch. 
Der  Stamm  niedergebogen,  hantig,  stachelig,  spärlich  behaart;    die 

Blätter  meistens  5 zählig,  herzförmig- kreisrund,  beinahe  einfach« 
und  stachelspitzig -gesägt,  oberseits  ziemlich  kahl,  Unterseite  sam- 
melig- kurzhaarig;  die  Rispe  zusammengesetzt,  die  Aeste  aufrecht, 
armblüthig. 

Synon.     W.  et  N.  ab  E.  a.  a.  0.  p.  55.  1. 12.     Bl.  et  Fing.  1.  674. 

Die  Blumenblätter  haben  die  Länge  der  Kelchabschnitte,  und  sind 
verkehrt -eyförmig.     Die  Pflanze  ändert  aber  auch  ab: 

ß  der  sam  metartige,  mit  verkehrt- eyförmig -elliptischen  Blu- 
menblättern, welche  länger  als  die  Kelchabschnitte  sind,  und  mit  unter- 
6eits  dicht- rauch  -  sammethaarigen  Blättern. 

Der  vorliegende  Brombeerstrauch  und  die  2  folgenden  unterschei- 
den sich  von  R.  Sprengelü  durch  den  niedergebogenen,  deutlich- han- 
tigen Stamm,  welcher  an  seinen  Blättern  stets  5  Blättchen  trägt,  und 
von  R.  Schlechtendalii  ausser  andern  Merkmalen  durch  den  schwach- 
behaarten  und  ebenfalls  deutlich  -  hantigen  Stamm.  Der  vorliegende 
hat  fast  einfach-gesäglc,  unterseits  dicht-kurzhaarige,  aber  grüne  Blät- 
ter, und  eine  Rispe  mit  aufrechten  Blüthenstielen ;  der  folgende  R.  cor- 
pinifolius  hat  doppelt  ■  gesägte ,  unterseits  dicht-  und  dabei  grauhaarige 
Blätter  mit  vorwärts  gerichteten  Zähnen,  und  eine  Rispe  mit  abstehen- 
den ,  an  der  Spitze  doldentraubigen  Aesten.  Der  sodann  folgende  R. 
vulgaris  hat  doppelt-  mit  abstehenden  Zähnen  gesägte  Blätter,  welche 
unterseits  schwächer  oder  stärher  behaart,  und  bald  grün  und  bald  grau 
erscheinen,  nebst  einer  armblüthigen  Rispe. 

13.  Rubcs carpinifolius.  HainbuchenblättrigerBrombeerstrauch. 
Der  Stamm  niedergebogen,  kantig,  stachelig,  spärlich  behaart;    die 

in.  32 
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blüthcntragendcn  Aeste  haarig:;  die  Blatter  5  zählig,  herz-eyför- 
mig,  lang  zugespitzt,  geschärft- doppelt -gesägt,  oberseits  etwas 
behaart,  unterseits  sammetiggrau ;  tlic  Rispe  zusammengesetzt,  die 
Aestc  abstehend,  an  der  Spitze  doldentraubig. 

Synon.     \V.  et  N.  ab  E.  a.  a.  O.  p.  56.  t.  i5.     B I.    et   Fing.   i.    pag.  675. 
v.  Bönningh.  Prodr.  Fl.  Monast.  p.  i5a. 

14.     Pii'Brs  vulgaris.     Gemeiner  Brombeerstrauch. 

Der  Stamm  niedergebogen,  kantig,  stachelig,  spärlich  -behaart  ;  die 
Blätter  5 zählig,  elliptisch,  oder  beinahe  kreisrund,  an  der  Basis 
stumpf  -  keilig,  oder  etwas  herzförmig,  doppelt- abstehend -gesägt, 
unten  flaumhaarig;  die  Rispe  zusammengesetzt,  abstehend,  arm- 
blüthi<r. 

D 

Synon.     W.  et  N.  ab  E.  a.  a.  O.  p.  38.  1. 14.     El.  et  Fing.  1.  p.  675. 

Es  gibt  folgende  Formen:  a  graugrüner,  gemeinerBrombeer- 
strauch,  Rubus  vulgaris  viridis.  Dieser  hat  eyförmige  oder  eyformig- 
rundliche  ,  an  der  Basis  wenig  verschmälerte,  unten  flaumhaarige  und 
etwas  graue  Blätter;  sehr  weit  abstehende,  doldenlraubige  Aeste  am 
•untern  Theile  der  Rispe,  beinahe  einblüthige  am  obern  Theile  derselben, 
und  weifse  Blumen. 

fi,  der  schattenliebende  umbrosus  hat  beinahe  kreisrunde,  nach 
vorne  zu  ein  wenig  breitere,  oberseits  ziemlich  kahle ,  unterseits  flaum- 
haarige, gleichfarbige  Blätter;  an  einer  schmalen,  beinahe  einfachen 
Rispe,    unterwärts  traubige  Aeste  und  kleine  bleichrosenfarbige  Blumen. 

7,  der  enthaarte  glabratus  hat  herz- eyförmige,  unterseits  zottig- 
flaumhaarige ,  sanft  anzufühlende  Blätter;  an  der  Rispe  längere,  etwas 
traubige   oder  auch   einfache  Aeste  und  bleichroscnrothe  Blumen. 

d,  der  rautenblättrige  rhombifolius  hat  elliptisch  rautenförmige, 
oberseits  etwas  behaarte,  unterseits  flaumig  graue  Blätter ;  an  der  schlän- 
gelich  gebogenen  Piispe  meistens  ungetheilte  Aeste  und  gröfsere  rosen- 
farbene  Blumen. 

e,  der  weiche  mollis  hat  verkehrt-  oder  kreisrund -keilige,  ander 
Basis  etwas  herzförmige,  unterseits  zottig- filzige,  ins  Graue  ziehende 
Blätter;  an  der  schmalen,  fast  einfachen  Rispe  unterwärts  etwas  trau- 
bige Aeste  und  weifse  Blumen. 

Den  Rubus  saxatilis  ausgenommen,  so  kommen  die  übrigen  in 
niedrigem  Gecfenden  und  einige  auch  überall  hin  verbreitet  vor. 

DO  0 

**  W  e  i  fs  s  c  h  i  m  m  c  r  n  d  e.     Der  Blüthcnstand  verlängert,  traubig-rispig, 
die  Blätter  unten  meistens  verschiedenfarbig,  bei  allen  5 zählig. 

15.     Bleis  sylvaticus.     Waldbrombeerstrauch. 

Der  Stamm  niedergebogen,  kantig,  stachelig,  behaart;  die  blüthen- 
tragenden  Aestc  sehr  behaart;  die  Blätter  5  zählig,  verkehrt  -  ey- 
rund- keilig,  spitz,  doppelt  stachelspitzig -gesägt,  oberseits  ziem- 
lich kahl,  unterseits  flaumig- kurzhaarig,  gleichfarbig;  die  Rispe 
zusammengesetzt,  abstehend,  beblättert. 

Synon.     W.  et  N.  ab  E.  a.a.O.  p.  4».  t.  i5.     B 1.  et  Fing.   1.  676. 

In  den  unterseits  grünen  Blättern  stimmt  der  vorliegende,  mit  R. 
macrophyllus  und  einigen  Formen   des  /{.  vulgaris  überein,  von  beiden 
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unterscheide!  er  sich  durch  eine  beblätterte  Rispe;  die  Deckblätter  en 
der  Basis  der  Rispenäste  sind  grofs,  und  gleichen  einem  Blättchen  des 
zusammengesetzten  Blattes^  Von  /?.  macrophyllut  unterscheide!  er  sich 
ausserdem  durch  doppelt -gesägte  Blätter.  Die  folgenden  Rubi  der  ge- 
genwärtigen I  nterabtheilung  haben  sämmtlich  auf  der  untern  Fläche 
graue  oder  weiisfilzige  Blätter. 

lti.     Robvs  pubescens.     Weich  ha  a  r  i  gcr  Brombeerstrauch. 

Der  Stamm  niedergebogen,  kantig,  behaart;  die  S  tachcln  und  die 
blflthentragenden  Aeste  kurzhaarig;  die  Blätter  5 zählig,  fast 
herz  -ey  förmig,  lang  zugespitzt,  doppelt -gesägt,  oberseita  schwach 
behaart,  Unterseite  greis -flaumhaarig;  die  Acste  der  ziemlich  nack- 
ten, schmalen  Rispe  abstehend,  doldentraubig. 

S\  non.     XV.  et  N.  ab  E.  a.  a.  O.  p.  4a.  t.  16.     v.  Bonn  in  gh.    Frodr.  Fl. 
Alonast.  p.  i5».     El.  et  Fing.    i.  677. 

Der  vorliegende  und  die  vier  folgenden  ßrombeersträuche  haben 
unterseils  grau  oder  auch  hreideweifs- filzige  Blätter.  Der  II.  pubescens 
hat  am  blatttragenden  Stamme  starke,  zurückgekrümmte,  doch  nicht 
sehr  dicht  gestellte  Stacheln,  etwa  10  zwischen  je  2  Blättern  und  ist 
daselbst  kurzhaarig,  von  abstellenden,  gegen  die  Sonne  gehalten 
schimmernden   Maaren,  welches  ihn  besonders  auszeichnet. 

Rubus  vi/licaulis  ist  am  blatttragcnden  Stamme  mit  geraden  und 
behaarten  Stacheln  sehr  häufig  besetzt,  es  finden  sich  20  —  30  zwischen 
je  2  Blättern,  und  der  Stamm  ist  dicht- zottig  von  abstehenden  Ilaaren; 
die  blüthentragenden  Aeste  sind  sehr  stachelig. 

Rubus  macroacanthos  ist  an  seinem  blatttragcnden  Stamme  eben 
so  häufig  mit  Stacheln  besetzt,  aber  diese  sind  stärker  und  etwas  gekrümmt, 
und  sind  nebst  dem  Stamme  mit  kurzen,  abstehenden  Haaren  bewachsen. 

Auch  liubus  argenteus  hat  am  blatltragendcn  Stamme  eben  so 
häufige,  starke  und  zurückgebogenc  Stacheln  wie  R.  macroacanthos, 
aber  diese  Stacheln  sind  kahl:  der  Stamm  trägt  an  seinem  untern  Theile 
kurze,  abstehende  Härchen,  an  seinem  obern  Theile  einen  feinen,  an- 
liegenden Flaum. 

Rubus  discolor  hat  dagegen  wenige  Stacheln,  etwa  5  zwischen  je 
2 Blättern,  die  jedoch  stark  und  zurückgebogen  sind;  der  Stamm  hat 
ausserdem  ein  mattes,  silbergraues  Ansehen,  von  dicht  aulliegenden, 
sehr  zarten,  aber  doch  Straßen  Haaren. 

17.  Rubus  villicaulis.    Koehler.    Rauchst en g cli cb er  Brombeer- 
strauch. 

Der  Stamm  nicder<rebo<ren ,  kantig:  und  nebst  den  blüthentragenden 
Aesten  kurzhaarig;  die  Stacheln  gedrungen,  gerade,  behaart;  die 
Blätter  5 zählig,  fast  herzförmig- -kreisrund,  langgespitzt,  doppelt- 
geschärft  -gesägt ,  oberseita  behaart,  unterseits  greis -rauchhaarig 
schimmernd;  die  Acste  der  Rispe  ausgesperrt,  doldentraubig,  sehr 
stachelig. 

Synon.     W.  et  N.  ab  E.  a.  a.  O.  p. 43.  t.  17.     El.  et  Fing.  1.  p.677. 

18.  Rubus  macroacanthos.    Gr  o  fss  tachcl  i  gc  r  Brombeerst  r  au  eh. 
Der  Stamm  niedergebogen,  kantig,    wenig  behaart,    sehr  stachelig; 

30  * 
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die  Stacheln  etwas  zuruckgekrümmt,  ziemlich  kahl;  die  Bltt- 
thenäste  flaumig;  die  Blätter  3  und  Özäldig,  herzförmig -kreie- 
rund,  langgespitzt,  doppelt-  zugespitzt  -gesägt ,  oberseits  haarig, 
unterscils  flaumig  -  grau ,  weich  anzufühlen,  etwas  fil/.ig;  die  Acste 
der  Rispe  aufrecht,  traubig,  armblülhig. 

Synon.     \V.  et  N.  ab  E.  a.  a.  O.  p.  44-  t.  18.     El.  et  Fing.   I.  p.  677. 

19.     Rubus  argenleus.     Silberner  Brombeerstrauch. 

Der  Stamm  niedergebogen,  stachelig,  flaumig;  die  Stacheln  ha- 
kig: die  Blüthenäste  weichhaarig;  die  Blätter  5  zählig,  rer- 
kchrt-eyfürmig-  kreisrund,  lang  zugespitzt,  doppelt  -  spitz  -  gesägt, 
oberseits  ziemlich  bald,  unterseits  flaumig-filzig,  silbergrau;  die 
Rispenäste  entfernt,  aufrecht,  traubig  zusammengesetzt,  armblüthig. 
Synon.     W.  et  N.  ab  E.  a.  a.  O.  p.  45.  t.  19.     El.  et  Fing.  1.  p.678. 

20-  Ri'bus  discolor.  Verschiedenfarbiger  Brombeerstrauch. 
Der  Stamm  niedergebogen,  hantig,  stachelig,  von  angedrückten 
Haaren  seidig- schimmernd,  braunroth  ;  die  blüthentragenden  Aeste 
behaart;  die  Blätter  5 zählig,  beinahe  kreisrund,  zugespitzt,  dop- 
pelt-geschärft- gesägt ,  oberseits  kahl,  unterseits  Weifs- filzig,  netz- 
aderig; die  Blüthentraube  gedrungen,  mehrfach  zusammen- 
gesetzt. 

Synon.     W.  et  N.  ab  E.  a.a.O.  p.46.  t.  ao.     Bl.  et  Fing.  1.  p.678. 

Den  R.  villicaulis  fand  Röhler  am  Fufse  der  Sudeten,  die  übri- 
gen sind  niedrigem  Gegenden  eigen. 

Dritte     Abtheilung. 

Die  Blätter  fingerig,  (bei  der  letzten  Unterabtheilung  auch  gefiedert 
aus  2  Paar  Fiedern  mit  einem  unpaarigen  Endblältchen) ;  der  un- 
fruchtbare, blos  blättertragende  Stamm  mit  ungleichen  Stacheln, 
INadelchen,  (nämlich  krauligen,  steifen  Borsten.)  und  bei  den  meisten 
mit  gestielten  Drüsen  und  Ilaaren  besetzt,  unbereift  oder  auch  be- 
reift; der  blüthentragende  Stamm  stets  drüsig;  die  Blüthcn  in 
Rispen. 

A.    Der  Reich  bei  der  Frucht  zurückgeschlagen. 

*  Haselblättrige.     Der  Blüthenstand   nämlich  locker,   verkürzt  dol- 
dentraubig  oder  rispig. 

a.    Die  Blätter  3  zählig,  oder  fufsförmig  5  zählig. 

21.     Rvaüft   Guentheri.     Günthers  Brombeerstrauch. 

Der  Strauch  niedergestreckt,  schwach- kantig,  viclnadelig,  zerstreut- 
behaart  und  drüsig;  die  Stacheln  ungleich,  gerade;  die  Blätter 
3  oder  4 zählig,  ey förmig,  fast  kahl,  ungleich  gesägt,  die  Acste 
der  fast  wehrlosen,  vieldrüsigen,  lockern  Rispe  doldentraubig ;  die 
untern  Deckblätter  2  spaltig;  die  Blut  hen  stiele  stachellos, 
mit  einigen  Nadeln  besetzt. 

Synon.     W.  et  N.  ab  E.  a.  a.  O.  p. 65.  t.  II.     Bl.  et  Fing.   1.  679. 
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Der  /•'•  Guentheri  zeichnet  lieh  aus  durch   gerade,   vragereobt  ab- 
stehende,   Berstreute    Stacheln,    zwischen    welchen    häufige    Nädelchen, 
aber  wenig    Haare    befiudlich   und;    durch  Blüthenstiele ,    welche   keine 
Stacheln,   sondern    nur    kleine  Nädelchen  tragen,   und  durch  untei 
fasl  gani  kahle  Blättchen,  weicht-  nur  zu  3,  Eöchetene  zn  -1  un  gemein 
•chanlichen  Blattstiele  stehen« 

Der  unten  beschriebene  /•'.  Le/«un«t*),  so  wiederdaraui  folgende 
vestitus  und  ro saceus  haben  ebenfalls  gerade,  wagerecht  abstehende 
Stacheln,  aber  diese  Btehen  l>ei  dem  R.  Lejeunei  sehr  gedrungen,  e> 
befinden  Bich  häufige  Haare  zwischen  den  Nädelchen,  <lie  Blüthenstiele 
sind  mit  Stachelchen  besetzt,  die  Blättchen  sind  Unterseite  kurzhaarig 
und  stehen  fufsformig  zu  5  aua  gemeinschaftlichen  Blattstiele.  Der  /{. 
oestitut  li.it  unterseits  weifsfilzige,  kraus -welliggesägte,  fufsformig  Özäh- 
lige  Blättohen,  nnd  />.  rosaceus  unterscheidet  si<  h  von  ilen  3  voiIht- 
genenden  duroh  einen  blattartigen  Anhang  auf  der  Spitze  der  Kelch- 
zipfel. 

liuluis  Guentheri,  Jioehleri,  Reichenbachii  und  pygmaeus  sind  auf 
dvn  Sudeten  gesammelt  worden,  die  übrigen  der  Uuterabthcilung  A  be- 
wohnen niedrigere  Liegenden. 

22.     Rubus  JMenhei.     Mcnkc's  Brombeerstrauch. 

Der  Stamm  niedergestreckt  oder  bogig,  hantig,  dicht  behaart  und 
dicht  nadelig,  die  Stacheln  ungleich,  zerstreut,  rückwärts  gerichtet; 
die  Blätter  3 zählig,  rundlich,  lang  gespitzt,  unterseits  flaumhaa- 
rig, die  Seitenblättchen  meist  zweilappig;  die  Aeste  der  reich- 
drüsigen,  beblätterten  Rispe  doldentraubig;  die  Deckblätter 
lang;  die  Blüthenstiele  langstachclig  und  rcichnadelig. 
Synon.     W.  et  N.  ab  E.  a.  a.  O.  p.  66.  t.  22.     B  1.  et  Fing.   1.  679. 

R.  IWenkei  hat  einen  kantigen,  mit  rückwärts  gerichteten  Stacheln 
besetzten  und  zwischen  den  häufigen  INädelchen  auch  stark  behaarten 
Stamm,  und  nur  zu  dreien  an  dein  gemeinschaftlichen  Blattstiele  ste- 
hende, rundlich -verkehrt  -  herzförmige,  ziemlich  grob  gesägte,  unter- 
seits flaumhaarige  Blättchen  am  unfruchtbaren  Stamme. 

R.  apiculatus ,  thyrsiflorus  und  humifusus  haben  dieselbe  Bewaff- 
nung am  unfruchtbaren  Stamme,  aber  wenig  Haare  zwischen  den  ISädel- 
chen ,  auch  ist  der  Stamm  beinahe  stielrund.  Die  Blätter  dieser  3  Brom- 
beeraträuche  bestehen  sowohl  aus  3  Blättchen,  als  auch  aus  5,  aber 
fufsformig-  gestellten ,  welche  bei  /(.  apiculatus  verkehrt-  eyformig  und 
klein  gesägt,  bei  thyrsiflorus  eyformig,  an  der  Basis  herzförmig,  grob 
und  ungleich- gesägt ,  bei  hu/nij'usus  eyformig,  an  der  Basis  herzförmig 
und  klein  gesägt  erscheinen. 

R.  Schleicheri  gleicht  hinsichtlich  der  Bewaffnung  und  der  Elätt- 
chen  dem  apiculatus,  unterscheidet  sich  aber,  sowohl  von  diesem,  als  von 


*)  Wir  vergleichen  die  mit  dreizähligen  und  fünfzählig  fufsförmigen  Blättern 
versehene  Rubi  der  folgenden  Unterabteilung  hier  mit  den  auf  gleiche 
Weise  beblätterten  der  vorliegenden  Unterabtheilung,  weil  zwischen  bei- 
den kaum  eine  Grenze  Statt  findet,  wie  auch  in  der  Monographie  be- 
merkt ist. 
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allen  6emen  Verwandten  durch  einblüthige  Stiele  einer    überhangenden, 
nur  au  der  ßasis   etwas  rispigen  Traube. 

Von  allen  den  eben  genannten  unterscheidet  sich  weiter  der  B. 
scaöer  durch  stark -gekrümmte  Stacheln,  und  blattige  Anhängsel  an  den 
Kelchzipfeln. 

23.  Rubus  Schleicheri.     Schleichers  Brombeerstrauch. 

Der  Stamm  niedergebogen,  beinahe  stielrund,  mit  zerstreuten  Haa- 
ren und  Drüsen  besetzt;  die  Stacheln  ungleich  und  nebst  den 
Nüdelchen  gedrungen;  die  Blätter  3zählig,  verhehrt-eyfürmig,  zu- 
gespitzt, unten  sehr  kurzhaarig,  die  Seitenblättchen  fast  2  lappig; 
die  Rispe  überhangend,  oberwärts  einfach  -  traubig.  filzig  und  drü- 
sig; die  untern  Deckblätter  3  spaltig;  die  Blut  hen  stiele  mit 
einzelnen  Stachelchen  und  Nädelchen  besetzt. 

Synon.     W.  et  N.  ab  a.  a.  0.  p.68.  t.  20.  B  1.  et  Fing.   i.  p.  68o.     Trat- 

tinnick  Rosac.  III.  22.     v.  Bönningh.  a.  a.  O.  p.  i5a.     Rubus  ff/nri. 

dulosus  Schleich.    Guirop.  et  Hayn.    et  H.  p.  i5i.  t. 99.     R.  horri- 

dus  Kühler  in  brieflichen  Mittheilungen. 

24.  Rubus  apiculatus.     Gespitzter  Brombeerstrauch. 

Der  Stamm  niederliegend,  beinahe  stielrund,  mit  zerstreuten  Haaren 
und  Drüsen,  und  mit  vielen  Nädelchen  besetzt;  die  Stacheln  un- 
gleich, rückwärts  gerichtet,  gedrungen;  die  Blätter  3zählig,  oder 
Özählig  fufsförmig,  verkehrt- eyförmig-  spitz,  6ehr  klein -angedrückt- 
gesägt,  unterseits  flaumhaarig;  die  obern  Aeste  der  mit  Nädelchen 
und  vielen  Drüsen  besetzten  Rispe  einfach;  die  D  ec  kbl  ät  ter  lan- 
zettlich, 3  spaltig;  die  Blüthenstiele  stachelich  und  mit  kurzen, 
gedrungenen  Nädelchen  bedeckt. 

Synon.     W.  et  N.  ab  E.  a.  a.  O.  p.  69.  t.  24.     B  1.  et  Fing.  1.  p.  680. 

b.     Die  Blätter  fingerförmig,   özählig. 

25.  Rubus  Roehleri.     Kühle  r's  Brombeerstrauch. 

Der  Stamm  niedergestreckt,  beinahe  stielrund,  zerstreut -behaart 
und  drüsig,  reichnadelig,  die  Stacheln  ungleich,  häufig  gerade; 
die  Blätter  verkehrt  -  eyrund  -  herzförmig,  zugespitzt,  unterseits 
flaumhaarig,  grob  -ungleich-  gesägt ;  die  Aeste  der  oberwärts  etwas 
filzigen,  mit  zerstreuten  Drüsen  besetzten  Rispe  doldentraubig;  die 
Deckblätter  blattartig;  die  Stacheln  der  Blüthenstiele  sehr 
lang,  gedrungen,  mit  wenig  Nädelchen  gemischt. 

Synon      R.  Kothlcri  W.  et  N.  ab  E.  8.  a.  0.  p.  71.  t.  s5.    BI.  et  Fing.  1. 
p.  681.     R.   Histrix  Kochler  in  litt. 

Die  sechs  Rubi  mit  fingerförmig -özähligcn  Blättern  der  vorliegen- 
den Unterabiheilung  mufs  man  mit  den  6  der  folgenden  Abtheilung, 
deren  Blätter  auf  gleiche  Weise  zusammengesetzt  sind,  vergleichen,  um 
zu  einer  Uebersicht  zu  gelangen.     Von  diesen  12  Arten  hat: 

/?.  Koehleri  einen  fast  stiolrunden  Stamm,  sehr  häufige,  gerad- 
abstehende, ungleiche  Stacheln ,  von  welchen  die  gröfsern  sehr  lang  sind. 
Die  Blüthenstiele    sind    sehr  dicht    mit  geraden,    ungleichen  Stachelchcn 
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besetzt  und  ähneln  hierin  den  Blüthenstielen  des  Solanum  «rulcattsii- 
luum ,  auch  die  Kelche  tragen  unter  den  Drüsen  einige  Nadelchen. 

/;.  fusco  ater  hal  einen  kantigen  Stammt  »reicher  sein-  dicht  mit 
Haaren t  Drüsen,  Nädelchen  und  grölten  und  kleinen  rückwärts  gerich- 
teten Stacheln  bedeckt  !-<(;  die  Blüthenstiele  l»ab<-*i  ebenfalls  Drüsen, 
Nadeln  und  feine  gerade  Stacheln;  der  Kelch  ist  drüsig  und  nadelig; 
die  Blätter  sind  rundlich  «herzförmig. 

R.  infestus  hal  den  Stamm  und  die  Blätter  von  R.  fusco  •  ater,  aber 
die  Stacheln  sind  derber,  kürzer  und  gekrümmter;  die  Blüthenstiele 
haben  gekrümmte  Stacheln;  die  Kelche  haben  zwar  Nadelborsten .  aber 
Keine  J  rrüsen. 

Ii.    HtStrix   hat  ebenfalls   den   Stamm   von  R.  fusco-ater ,    ähnliche 

Blüthenstiele,  jedoch  Keine  Nädelchen  zwischen  den  Stacheln  derselben, 
und  ebenso  keine  Nädelchen  unter  den  Drüsen  des  Kelches,  und  hat 
aufserdem  länglich  -  eyformige  Blätter. 

R.  pygmaeas  hat  einen  rundlichen  Stamm,  übrigens  mit  der  Be- 
waffnung der  zunächst  vorhergehenden;  er  hat  die  Blüthenstiele  von  11. 
fusco-ater  aber  einen  noch  stärker -borstigen  Kelch,  und  verkehl  t- 
eyxormige  Blätter. 

R.  fuscus  so  wie  R.  foliosus ,  R.  pallidus  und  R.  Lingua  haben 
eine  ähnliche  Bewaffnung  an  ihrem  Stamme  wie  die  4  vorhergehenden, 
aber  die  (ziemlich  stark  gekrümmten)  Stacheln  sind  gleich  lang  und  weit- 
läufig zerstreut.   Unter  sich  sind  diese  4  Bubi  durch  Folgendes  verschieden. 

R.  fuscus  hat  blattähnliche  Deckblätter,  mit  Drüsen  und  Nädel- 
chen  besetzte  Belebe  und  rundliche  Blumenblätter. 

R.  foliosus  hat  ebenfalls  blattähnliche  Deckblätter,  aber  die  Kel- 
che haben  keine  Drüsen  und  keine  Nädelchen ,  und  die  Blumenblätter 
sind  länglich. 

R.  pallidus  hat  linealische  Deckblätter:  mit  Drüsen  und  einzelnen 
Nädelchen  besetzte. Kelche,  und  eyformige  Blumenblätter,  welche  kürzer 
sind  als  der  Beleb. 

R.  Lingua  hat  linealische  Deckblätter,  aber  weder  Drüsen  noch 
Nädelchen  auf  dem  Belebe,  und  die  Blumenblätter  sind  oval  und  grofs; 
das  mittlere  Blättchen  des  zusammengesetzten  Blattes  ist  verkehrt -eyför- 
mig,  sehr  stumpf,  mit  einer  langen  aufsitzenden  Spitze,  gleich  einer 
Zunge    —  Von  den  4  vorhergehenden  unterscheidet  sich  : 

R.  Reichenbachii  durch  gänzlichen  Mangel  von  Drüsen  und  Nä- 
delchen am  Stamme,  aber  die  Kelche  und  Blüthenstiele  haben  Drüsen 
und  Nädelchen,  und  letztere  auch  feine  gerade  Stacheln. 

Die  beiden  noch  übrigen  hiehergehörigen  Bubi,  nämlich  R.  Ra- 
dula  und  R.  rudis  haben  unterseits  grau -flaumhaarige  Blätter,  welche 
bei  den  10  vorgenannten  daselbst  grün  sind,  und  nicht  ins  Graue  schim- 
mern. Die  Stacheln  und  Haare  am  Stamme  dieser  beiden  Rubi  sind 
wie  bei  R.  fuscus,  aber  R.  Radula  hat  so  kurze  Nädelchen  und  so 
wenig  Haare  zwischen  den  Stacheln,  dafs  man  sie  kaum  bemerkt;  seine 
B eiche  sind  drüsig  und  nadelig  und  die  Bispe  besteht  aus  aufrecht- 
abstehenden lockern  Aesten    und  sehr  langen  aufrechten  Blüthenstielen. 

R.  rudis  hat  zwar  kurze  aber  zahllose  dunkelrothe  Nädelchen  am 
Stamme,  dagegen  fehlen  daselbst  die  Haare  gänzlich;  die  Kelche  haben 
Drüsen,  aber  keine  Stachelborsten.  Die  Rispenäste  6tehen  in  rechten 
Winkeln  ab,  die  Blüthenstiele  sind  kurz.  Die  Diagnosen  dieser  Rubi 
sind  folgende  : 
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26.  Rubu8  fusco-ater.     Braunschwarzer  Brombeerstrauch. 
Der  Stamm  niedergestreckt,    hantig,    haarig',    reich  mit  Drüsen  und 

Nüdelchen  besetzt,  die  Stacheln  ungleich,  rückwärts-  geneigt ,  häu- 
fig; die  Blätter  ,~>zül:lig,  herz-  eyformig,  zugespitzt,  uuterseits 
dicht -flaumhaarig;  die  untern  Aeste  der  etwas  filzigen,  nadeligen, 
reichdrüsigen  Rispe  traubig;  die  Deckblätter  lanzettlich,  2 — -3 
spaltig;  die  Stacheln  der  Blüthenstiele  lang,  borstlich,  und  so 
wie  die  Nädelchen  häufig. 

Synon.     R.  fusco-ater  W.  et N.  ab  E.  a.a.O.  p.  7a.  t.  a6.    B  1.  et  Fing.  1. 
p.  681. 

27.  Rx'bus  Juscus.     Brauner  Brombeerstrauch. 

Der  Stamm  niedergestreckt,  kantig,  haarig,  reich  mit  Drüsen  und 
Nädelchen  besetzt;  die  Stacheln  gleichlang,  zerstreut,  rückwärts 
geneigt;  die  Blätter  özählig,  herz-  eyformig,  unterseits  etwas 
flaumhaarig;  die  untern  Aeste  der  haarigen,  oberwärts  mit  einigen 
Nädelchen  versehenen  Rispe  traubig;  die  Deckblätter  blattartig; 
die  Stacheln  der  Blüthenstiele  lang -zerstreut,  mit  keinen  Nädel- 
chen  gemischt. 

Synon.     R.  fuscus  W.  et N.  ab E.  a.  a.  O.  p. <j3.  t.  »7.    Bl.  et  Fing.  1.  p.681. 

23.     Rubus  foliosus.     Blattreicher  Brombeerstrauch. 

Der  Stamm  niedergestreckt,  kantig,  haarig,  reich  mit  Drüsen  und 
Nädelchen  besetzt;  die  Stacheln  gleichlang,  zerstreut,  rückwärts 
geneigt;  die  Blätter  özählig,  eyformig,  zugespitzt,  ungleich- 
klein-gesiigt,  unterseits  flaumhaarig;  die  Aeste  der  etwas  filzigen, 
mit  einigen  Nädelchen  besetzten  Rispe  doldentraubig ;  die  Deck- 
blätter blattartig;  die  Blüthenstiele  etwas  stachelig,  ohne 
Nädelchen. 

Synon.     W.  et  N.  ab  E.  a.  a.  0.  p.  74.  t.  28.     Bl.  et  Fing.   1.  p.  68a. 

29.     Rubus  pallidus.     Bleicher  Brombeerstrauch. 

Der  Stamm  niedergestreckt,  etwas  kantig,  haarig,  und  mit  zerstreu- 
ten, gleichlangen,  rückwärts  geneigten  Stacheln,  mit  Drüsen  und 
Nädelchen  besetzt;  die  Blätter  5 zählig,  herzey förmig,  zugespitzt, 
unterseits  auf  den  Adern  behaart  und  bleichgrün;  die  Aeste  der 
etwas  filzigen ,  mit  zerstreuten  Nädelchen  besetzten  Rispe  dolden- 
traubig; die  Deckblätter  linealisch;  die  Stacheln  an  den  Blü* 
thenstielen  kurz,   häufig,  nicht  mit  Nädelchen  gemischt. 

Synon.     R.  pallidus  W.  et  N.  a  E.  a.  a.  O.  p.  -]b.  t.  ag.     Bl.  et  Fing.  1. 
p.  68a. 

30-     Rcbus  infestus.     Feind  lieh  er  Brom  beer  strauch. 

Der  Stamm  niedergebogen,  kantig,  mit  zerstreuten  Haaren  und  Drü- 
sen ,  mit  häufigen  Nädelchen  und  ungleichen,  gekrümmten  Stacheln 
besetzt;  die  Blätter  özählig,  herzförmig- rundlich ,  zugespitzt, 
unterseits  flaumhaarig;  die  Aeste  der  behaarten  und  mit  einigen 
Nädelchen  versehenen  Rispe   etwas  doldentraubig;    die  Dcckblüt- 
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tcr  blattartig,   oder  lanMttlich- dreispaltig  5    die  zuTuckgekruaNnten 
Stacheln  und  Nidelohen  4ef  Blütbenstieli  Berstreut, 

Synon.      R.  infesttu  W.  rt  DT.  ab  E.  ...  u.U.  p.  77.  t.  5o.    111.  al  Fing.  1. 
j).  08a. 

**     We  ifssch  i  mmernd  c. 

a.     Die  Blätter  drci/.ählig  oder  fufsff.rmig  5  zählig. 

31.  Rübus  Lejeunei.     L  e  j  cune's  1»  r  o  in b  ecr  s  trau  0  li. 

Der  § tarn m  niedergestreckt,  etwas  kantig,  haarig,  mit  zewtreutefl 
Drüsen,  häufigen  IS  »deichen,  und  ungleichen,  geraden  Stacheln  be- 
setzt; die  Blätter  3 zählig  o«ler  lufsfÖrmig  .Y/.iddig,  eyfbrroig,  zu- 
gespitzt, grob -ungleich- gesägt,  unterseits  flaumig,  bleichgrün; 
die  \  e  b  1  c'  der  behaarten  reichnadeligen  Rispe  doldentraubig ;  die 
Deckblätter  lanzettlioh,  3apaliig;  die  geraden  Stachelchen  und 
die  Nädelchen  der  Blüthenstiele  zerstreut. 

Synon.     R.  Lejeunei  W.  et  N.  ab  E.  a.  a.  0.  p.  79.  t.  3i.    El.  et  Fing.  I. 
p.  685.     /».  /mucosus  Lejeune  Fl.   de   Spa  1.  p.  |55. 

32.  Rubüs  seetber.     Scharfer  Brombeerstrauch. 

Der  Stamm  meistens  niedergebogen,  stielrund,  etwas  behaart,  reich 
mit  Drüsen  und  INädelchen  besetzt;  die  Stacheln  beinahe  gleich 
lang,  kurz,  rückwärts  geneigt,  zerstreut;  die  Blätter  3  zähl  ig, 
oder  fufsförmig- 5  zählig,  verkehrt -eyrund,  zugespitzt,  ungleich- 
klein-gesägt,  unten  behaart,  bleichgrüq;  die  Aeste  der  filzigen, 
mit  wenigen  krautartigen  JNadelchen  besetzten,  an  ihrer  Spitze  ein- 
fachen Rispe  traubig  und  zurückgekrünunt ;  die  untern  Deckblät- 
ter 3 spaltig;  die  Blüthenstiele  rciehstachelig  ohne  Nädelchen; 
die  Kelch  zip  fei  mit  blattartigen  Anhängseln. 

Synon.     ü.  scabev  W.  et  N.  ab  E.  p.  80.  l.  02.     B  1.  et  Fing.  1.  p.  685. 

33.     Rubüs  vestitus.     Bekleideter  Brombeerstrauch. 

Der  Stamm  niedergebogen,  etwas  kantig,  dicht  behaart  und  strie- 
gelig; die  Stacheln  beinahe  gleich  lang,  rückwärts  geneigt,  zer- 
streut; die  Blätter  3zählig  oder  fufsförmig- 5 zählig,  eyförmig- 
rundUch,  wellig- gesägt,  unterseits  filzig-  weilslich ;  die  Aeste  der 
zottig -filzigen,  gedrungenen,  kaum  mit  einigen  INädelchen  besetzten 
Rispe  doldentraubig;  die  Deckblätter  3spaltig:  der  mittlere 
Zipfel  eyförmig,  grob-gesägt;  die  geraden  Stacheln  und  Nädelchen 
der  Blüthenstiele   zerstreut. 

Synon.  7J.  vestitus  W.  et  N.  ab  E.  a.  a.  0.  p.  81.  t.  55.  El.  et  Fing.  1. 
p.  684.  /.'.  holosericeus  Weihe  in  briefl.  Mitth.  an  s.  Freunde.  (Der 
Name  abgeändert  wegen  einer  andern  Spccies  von  T  ra  tti  nni  c  k  R,  holo- 
sericeus benannt.)  /».  hirtus  Weibe  in  Steudel  Nomencl.  l.  p.  706. 
n.  fruticosus  Schultz  Fl.  Starg.  p.  1J9.  suppl.  p.  39. 

34.     Ribus  thyrsiflorus.     S  trau  fsblü  t  h  i  ger  Brombeerstrauch. 
Der  Stamm    niedergestreckt,    beinahe  stielrund,    etwas  behaart,    mit 
zerstreuten  Drüsen,  aber  häufigen  Nädelchen ,  and  ungleichen,  rück- 
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wärts  geneigten  häufigen  Stacheln  besetzt;  die  Blätter  3zähligoder 
fufsförmig  -  özählig  ,  herzförmig-  rundlich,  spitz,  grob-ungleich- 
esägt,  unten  auf  den  Adern  behaart,  bleichgrün;  die  untern  Aeste 
er  Btraufsförmigen ,  rauchhaarigen  und  mit  Nädelchen  besetzten 
Rispe  reichblüthig  und  rispig:  die  untern  Deckblätter  3spaltig; 
die  Stacheln  der  Blüthenstiele  dünn,  und  nebst  den  Nädelchen 
zerstreut. 

Synon.     R.  thyrsiflorus  W.  et  N.  ab  E.  a.a.O.  p.  83.  t.  54.   B  1.  et  Fing.  i. 
p.  684.     R.  ferox  v.  Vest  in  Tratt.  Rosac.  5,  40? 

35.  Rubus  humifusus.  Niedergestreckter  Brombeerstrauch. 
Der  Stamm  niedergestreckt,  stielrund,  mit  zerstreuten  Haaren  und 
Drüßen ,  aber  reich  mit  Nadelchen  besetzt;  die  Stacheln  ungleich, 
rückwärts  geneigt;  die  Blätter  3 zählig,  oder  fufsförmig -özählig, 
herzförmig,  verkehrt- eyrund,  lang -gespitzt,  ungleich- klein -gesägt, 
unterseits  etwas  flaumhaarig,  bleichgrün;  die  Aeste  der  gedrunge- 
nen, flaumhaarigen,  mit  Nädelchen  besetzten  Rispe  doldentraubig; 
die  Deckblätter  lineal- lanzettlich ;  die  Stacheln  der  Blüthen- 
stiele dünn,  gerade,  und  nebst  den  Nädelchen  zerstreut. 

Synon.     R.  humifusus  W.  et  N.  ab  E.  p.  84.  t.  55.    Bl.  et  Fing.  1.   p.  685. 

36-     Rubus  rosaceus.     Rosiger  Brombeerstrauch. 

Der  Stamm  meist  niederliegend,  etwas  kantig,  mit  zerstreuten  Haa- 
ren, Drüsen  und  Nädelchen  besetzt ;  die  Stacheln  häufig,  ungleich, 
gerade,  abstehend;  die  Blätter  3 zählig  oder  fufsfürmig- 5 zählig, 
herzförmig  -  rundlich  ,  spitz,  grob-ungleich- gesägt,  unterseits  haa- 
rig, bleichgrün;  die  Aeste  der  beblätterten,  rauchhaarigen,  mit 
Nädelchen  besetzten  Rispe  doldentraubig;  die  Stacheln  und  Nädel- 
chen der  Blüthenstiele  zerstreut;  die  Kelch  zip  fei  mit  blattartigen 
Anhängseln. 

Synon.     R.  rosaceus  W.  et  N.  ab  E.  a.  a.  O.  p.  85.  t.  36.  B 1.  et  F  i  n  g.  p.  685. 

b.     Die  Blätter  fingerförmig- fünfzählig. 

37.  Rubus  Reichenbachii.     R eiche nbach's  Brombeerstrauch. 
Der   Stamm    niedergestreckt,    etwas   kantig,    behaart,    ohne    Drüsen 

und  Nädelchen;  die  Stacheln  gleich,  zerstreut,  rückwärts  geneigt ; 
die  Blätter  özählig,  rundlich,  zugespitzt,  an  der  keiligen  Basis 
ausgerandet,  unglcicn -geschärft- gesägt ,  unterseits  sehr  Irin -flaum- 
haarig, bleichgrün;  die  Aeste  der  llachgipfcligrn ,  schmalen,  ober- 
wäits  behaarten  und  mit  Nädelchen  besetzten  Rispe  zusammenge- 
setzt-doldentraubig;  die  Deckblätter  linealisch,  3thcilig;  die 
Stacheln  der  Blüthenstiele  kurz,  und  nebst  den  ISädelchen  häufig. 
Synon.  /?.  Reichenbachii  Kochler.  W.  et  N.  a  E.  a.  a.  O.  p.  87.  t.  07. 
Bl.  et  Fing.  1.  p.  685. 

38,  Rubus  Lingua.     Zungenblättriger  Brombeerstrauch. 

Der  Stamm  meistens  niedergestreckt,  etwas  kantig,  mit  zerstreuten 
Haaren,  Nädelchen  und  miltelmäfsigcn ,  gekrümmten,  gleich  langen 
Stacheln    besetzt;    die    Blätter   özählig,    keilförmig,    langgespitzt, 
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ungleich  «gesagt,  mit  schmal-zulaufenden  Sägezäbnen,  ziemlich  kahl, 
spiegelnd;  die  Aeste  de»  schmalen,  lockern,  flaumhaarigen,  bei- 
nahe nnbewehrten  Rispe  fiul  doldentraubigj  die  untern  Deckblät- 
ter 3 spaltig;  die  Blüthenstiele  mit  wenigen  Stacheln  ohne 
Nadelchen. 

Synon.     W.  ,-t  N.  nb  E.  p.  88.  t.  58.     B 1.  et  Fing.  i.    p.  686.     Bteudel 
Nüiiicncl.  bot  i  ,  706. 

39.  Robot  Radala.    Raspeiförmiger  Brorabeeretrauch. 

Der  Stamm  niedergebogen,  kantig,  mit  perstreuten Haaren  und  Drü- 
sen, häufigen  Mädelchen,  aber  wenigen,  gleiehlangen ,  starken, 
rückwärts  geneigten  Stacheln  besetzt;  die  Blätter  5 zählig;  ey- 
förmig-zugespitzt,  grob -ungleich -gesägt,  unten  flaumhaarig-  grau  ; 
die  Äeste  der  flaumhaarig -filzigen,  mit  zerstreuten  Nädelcnen  be- 
setzten Rispe  zusammengesetzt -doldentraubig;  die  Deck'b  lütter 
lanzettlich,  3spaltig;  die  Blüthenstiele  mit  langen,  geraden,  zer- 
streuten Stacheln,  ohne   Nüdelchen. 

Synon.     R.  Radula  W.  et  N.  ab  E.  a.  a.  O.  p.89.  t.  5g.     B 1.  et  Fing.  1. 
p.  686.  v.  Bönningb.  Prodr.  Flor.  Monast.  p.  i5a.  Lejeune  Rev.p.  101. 

40.  Rubüs  rudis.     Roher  Brombeerstrauch. 

Der  Stamm  meistens  niedergebogen,  hantig,  schmalgefurcht,  kahl, 
mit  zerstreuten  Drüsen  und  Nüdelchen  und  zerstreuten,  gleich  hin- 
gen, rückwärts  geneigten  Stacheln  besetzt;  die  Blätter  5 zählig, 
eyförmig  oder  verkehrt  -ey  förmig,  zugespitzt,  grob -ungleich -gesägt, 
Unterseite  flaumhaarig -grau;  die  Aeste  der  ausgebreiteten,  etwas 
fdzigen,  mit  Nüdelchen  besetzten  Rispe  doldenlraubig ;  die  Deck- 
blätter lanzettlich,  3  spaltig;  die  Blüthenstiele  mit  wenig 
Stachelchcn  und  Nädelchen  besetzt. 

Synon.     R.  rudis   W.  et  N.  ab  E.   a.  a.  0.    p.  91.    t.  40.     Bl.  et  Fing.  1. 

p.  687.     R.    asper    Weihe    in    briefl.  Mittb.    an  s.  Freunde.     Lejeune 

Revue  p.  101.  (der  Name  war  zu  verändern,  wegen  eines  R.  asper  Presl. 

Del.  Prag  p.  12a,  der  jedoch  nach  einer  spätem  Bemerkung  zu  R.  Guen- 

theri  gehört.) 

41.  Rübüs  Histrix.     Dichtstachcliger  Brombeerstrauch. 

Der  Stamm  niedergebogen,  kantig,  zerstreut  mit  Haaren,  Drüsen 
und  JNädelchen,  dicht  mit  ungleichen,  gekrümmten,  oder  rückwärts 
geneigten,  sehr  grofsen  Stacheln  besetzt;  die  Blätter  5 zählig, 
eyförmig -länglich,  zugespitzt,  grob -ungleich -gesägt,  Unterseite 
flaumhaarig,  bleichgrün;  die  Aeste  der  schmalen,  dichthaarigen, 
und  dichtnadeligen  Rispe  zusammengesetzt -doldentraubig:  die  Deck- 
blätter blattartig  oder  lanzettförmig  und  3  spaltig;  die  Blüthen- 
stiele mit  langen,  geraden,  zerstreuten  Stacheln  ohne  Nädelchen. 
Synon.  R.  Histrix  W.  et  N.  ab  E.  a.  a.  0.  p.  93.  t.  42.  B  1.  et  Fing.  I. 
p.  687.    Lejeune  Revue  p.   101.     R-  rubescens  Lcj.  Fl.  d.  Spa  %.  54o. 

42.  Rubi's  pygmaeus.     Z  w  c  rgb  romb  cers  traue  h. 

Der  Stamm  niedergestreckt,  stielrund,  zerstreut  mit  Haaren,  Drüsen 
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und  Nüdelchen,  dicht  mit  ungleichen,  langen,  rückwärts  geneigten 
Stacheln  besetzt;  die  Blätter  5  zählig,  herzförmig,  verkehrt  -  ey- 
ruod,  zugespitzt,  ungleioh -gesagt- gezähnt,  unterseits  etwas  flaum- 
haarig,  bleichgrün;  die  Aestc  der  schmalen,  zottig- filzigen ,  mit 
Nüdelchen  besetzten  Rispe  doldentranbig;  die  Deckblätter  blatt- 
artig, oder  lanzett  -  linealisch  ;  die  B  I  ü  t  h  cn  s  ti  ele  dicht  mit  lan- 
gen, dünnen,  geraden  Stacheln  und  Nüdelchen  besetzt;  die  Kelche 
reichstachelig. 

Synon.  F>.  pyfjmaeus  W.  et  N.  ab  E.  a.  a.  O.  p.  g3.  t.  42.  Bl.  et  Fing.  1. 
j)  687.  J!.  petraeus  Koehl.  in  briefl.  Miuli.  R.  minor  Dodon  actis 
stirp.  histor.  VI ,   1 ,    1  ? 

B.     Der  Kelch  aufwärts  gerichtet  und  an  die  Frucht  angedrückt. 

Von  den  fünf  unter  der  vorliegenden  Abtheilung  begriffenen  Brom- 
beersträuchen zeichnet  sich  Rubus  idaeus  durch  überhangende  Blüthen 
mit  einem  flachen  Kelche  und  aufrechten  schmalen  keilförmigen  Blumen- 
blättern, eine  rothe  oder  bei  einer  Abart  gelblich- weifse  Frucht  und 
meistens  gefiederte  Blätter  aus;  sowie  Rubus  caesius  durch  aufrechte 
Blüthen  mit  ovalen  flach  ausgebreiteten  Blumenblättern,  eine  schwarze 
mit  einem  hechtblauen  Keife  bedeckte  Frucht,  und  meistens  nur  3  zählige 
Blätter.  Die  3  übrigen  haben  schwarze  nicht  bereifte  Früchte,  und 
davon  hat: 

R.  hirtus  einen  runden  Stengel,  gerad- abstehende  oder  etwas 
rückwärts  gerichtete  Stacheln,  und  eine  grofse  Menge  von  Haaren  und 
von  purpurrolhen  Nädelchen  und  Drüsen,  sowohl  zwischen  den  Stacheln 
des  Stengels,  als  an  der  Rispe  und  den  Blüthenstielen.  Die  Blätter 
des  Stammes  sind  gewöhnlich  5  zählig. 

R.  Bellardl  unterscheidet  sich  von  diesem  R.  hirtus  durch  kleinere 
gekrümmte  Stacheln  und  dadurch ,  dafs  der  unfruchtbare  Stamm  nur 
3  Blätter  trägt. 

R.  dumetorum  hat  einen  kantigen  Stengel ,  und  an  dem  unfrucht- 
baren Stamme  Blätter,  welche  aus  5  Blättchen  zusammengesetzt  sind,  von 
welchen  die  beiden  seitenständigen  stiellos  ansitzen,  und  die  mittlem 
zum  Theil  decken.  Auch  ist  die  Rispe  mehr  doldentranbig.  Der  Stamm 
hat  gewöhnlich  nur  wenig  Drüsen  und  Nädelchen ;  doch  Kommt  er  auch 
dicht  mit  Drüsen  besetzt  und  seh;-  stachelig  vor,  zuweilen  ist  er  etwas 
blau  bereift. 

43.     Rubi's  hirtus  W.  et  K.     Rauher  Brombeerstrauch. 

Der  Stamm  niedergestreckt,  stielrund,  dichthaarig,  purpurfarbig, 
drüsig  und  nadelig;  die  Stacheln  lang,  häufig,  gerade,  abstehend; 
die  Blätter  3zählig  oder  fufsförmig-  5  zahlig,  herz-  cyförmig,  un- 
terseits  flaumhaarig  -  schimmernd  ;  die  Hebenblätter  blattartig; 
die  Rispe  doldentranbig,  rothstachclborstig;  die  Deckblätter 
verlängert  und  3  spaltig. 

Synon.     /?.  hirtus  W.  et  K.  pl.  rar.  2.  p.  i5o.  t.  184.  W.  et  N.  ab  E.  a.a.O. 
p.  95.  t.  45.     Bl.  et  Fing.  1.  p.  688. 

Wachst  auf  den  Sudeten. 
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44.  Runus  Bellardi.     D  cllar.l  i'  s   Bronlbeeritrauoh. 

Der  Stamm  niedergestreckt ,  stielrund,  zerstreut -behaart  and  pur- 
purfarbig drüsig,  vielnadelig;  die  Stacheln  klein,  hSufig,  zurücU- 
eekrürhmt;  die  Blätter  3 xählig;  die  SeitenbUttchen  aul  der 
einen  Seite  verbreitert ,  elliptisch ,  zugespitzt,  angedrückl  gesagt, 
ziemlich  kahl;  die  Rispe  haarig,  dicht  mit  Nädelchen  besetzt,  an 
der  Spitze  traubig;  die  Deckblätter  lanzettlich,  3spaltig,  von 
der  Länpe  der  Aeste:  die  Fruchtkelche  aufrecht  oder  zurück- 
geschlagen. 

Svnon.  /;.  Bellardi  Guenther  Enum.  stirj».  Sil  p.  86.  W.  et  N.  ab  E. 
a.  a.  O.  p.  97.  t.  UU-  Bi  el  King.  i.  p.  GGS.  /.'.  glandulonu  Bell, 
app.  ad  Fl.  Feilem,  in  Me».  Turin  V.  p.  a5o.  Pers.  syn.  II.  p.  5i.  («xcl. 
syn.  Villars.)  Sat.  PI.  Helv.  i.  p.  5o4.  DcCand.  Fl.  franq.  4,47$- 
•app.  544.  (cxcl.  var.)  Poir.  Encycl.  suppl.  4-  p.  694.  Lois  Fl.  gall. 
«98.  Wild.  enum.  hört,  berol.  1,  5!»8.  Berl.  Bmz.  ed.  II.  p.  410. 
Baum  gart.  Flor.  Transsylv.  2.  p.  58.  Koste  letz  hy  Clav,  analyt.  in 
Fl.  Bohcra.  p.  7».  Lcjcune  Flor,  de  Spa  II.  app.  p.  3i6.  Revue  p.  101. 
Wahlcnb.  Flor.  Carp.  p.  i5a.  Sprengel  wissenschaftl.Pllanzenk.öoS. 
System,  veget.  2,  529.  Guimp.  Willd.  et  Hayn.  deutsche  Holzarten 
I.  p.  1S1.  t.  99.  Trattin.  Ros.  III,  21.  (excl.  ubiqoe  Syn.  R.  hybrid* 
Vill.)  Ficin  Flor.  v.  Dresd.  I.  p.3$i.  Bcchst.  Forstb.  p.  174.  u.  791. 
Buhus  hybridua  Wallr.  sched.  crit.  p.  229.  ann.  bot.  p.  69.  (excl.  va- 
riet.)  B.  villosus  <x.  glcindulosus  DeCand.  Prodr.  II.  565.  (mit  Aus- 
schluß des  syn.  Aiton  Bubi  hirti  W.  et  K.  und  der  Varietäten  /},"/'>  #•) 
Rubus  Ko'ihlcri  Weihe  in  litt.  B.  flageüiformis  Kotld.  mpt.) 
Wächst  in  Wäldern. 

45.  Rubus  dumelorum.     HecUenb  rombe  er  Strauch. 

Der  Stamm  niedergebogen,  etwas  kantig,  ein  wenig  behaart,  zuweilen 
bereift,  mit  einigen  ISädelchen  und  Drüsen  besetzt;  die  Stacheln 
ungleich,  rückwärts  geneigt;  die  Blätter  meistens  5  zählig;  die 
S  q\  ten  blä  tt  che  n  sitzend;  die  Blüthen  doldentraubig;  die 
Früchte  schwarz. 

Synon.     B.    diumlorum   W.    et   N.    ab  E.    a.    a.    O.    p.  98.    t.  45.  A.  et  B. 
Lcjcune  Revue  pag.  107.     B  I.  et  Fing.  1.  p.  689. 

Aendcrt  ab  : 

a  der  unfruchtbare  Stamm  rundlich,  behaart,  mit  weniger  geraden 
und  schwächern  Stacheln:  die  Blätter  oberseits  etwas  behaart,  unterscits 
flaumhaarig:  R-  dumetorum  a  vulgaris  W.  et  IN.  ab  E.  a.  a.  O.  t.  45- 
A  Fig.  1.  R.  corylifolius  Sm.  brit.  II.  p.  542.  und  vieler  Authoren. 
Rub.  nemorosus  Hayne  Arzneigewächse  IIb  t.  10.  Willd.  Beil. 
Bmz.  p.  412.  Guimp.  t.  101.  und  mehrerer  anderer  Authoren  R.  suö- 
erectus  v.  Baer  in  der  Regensb.  bot.  Zcitg.  IV,  2,  p.  411.  R-  gracilis 
Prcsl  Del.  Prag  220.  R.  fruticosus  a  Poir.  Encycl.  V.  p.  240.  R. 
major  fruclu  nigro  S  c  h  m  i  de  I.    icon.   t.  2. 

Diese  Varietät  kommt  noch  vor  mit  zerschlitzten  Blättchen ,  mit 
aus  3  und  aus  7  Blättchen  bestehenden  Blättern,  und  mit  halb  und  ganz 
gefüllten  Blumen. 
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(3  Der  Stamm  und  die  Blatter  rauchhaarig :  R.  dumetorum  ß  pi 
losus  W.  et  IN.  ab  E.  a.  a.  0.  p.  99.  R.hirsutus  Prcsl  Del.  Prag  221. 
Hostel,  clav.  annal.  in  Fl  Boh.  p.  72.  R.  corylifolius  j$  villosusüeC 
Fl.  franQ.  suppl.  VI.  p.  474.  R.  corylifolius  ö'  canus  Wallr.  sched. 
ci it.  [..  231.     DeCand.  prodr.  11.  559. 

y  Die  Blätter  unterseits  weifslieh-  filzig ,  übrigens  die  Bewaffnung 
wie  bei  der  Var.  a  und  ß.  R.  dumet.  y  tomentosus  W.  et  N.  a  E. 
a.  a.  0.  p.  100.  R.  tomentosus  Lcj.  Fl.  de  Spa.  II.  p.  316.  (Ob  der 
ganze  R.  tumenlosus  DeCand.  Fl.  franc.  mit  den  Synonym  R.  triphyl- 
lus  Bellardi  dem  Rubus  dumetorum  tomentosus ,  oder  dem  R.  caesius 
Pseudocaesius  oder  dem  /«.  tomentosus  Willd.  hinzuzufügen  sey  ,  dar- 
über haben  die  Verfasser  noch  keine  Gewifsheil)  R.  agrestis  W.  et  Kit. 
pl.  rar.  Hung.  3.  p.  297.  t.  268.  DeCand.  prodr.  II.  p.  559.  Trattin. 
Kosac.  111.  öS.  Baumg.  Transyl.  II.  56.  Schult,  östr.  Fl.  II,  2.  p.  79- 
Ji.  bifrons  8  Vest.  Syll.  Ratisb.  1.  p.  232.  Trattin.  Kos.  111.  28.  DeC. 
Prodr.  II.  560.  R-  pubescens  Vest.  bei  Tratt.  a.  a.  O.  34.  DeC. 
Prodr.  II.  p.  551.  R-  althaeaefolius  Host,  in  Tratt.  Rosac.  111.  37- 
DeCand.  Prodr.  II.  562-     R    mollis  Presl.  Del.  Prag  p.  218- 

8  Die  Stacheln  an  allen  Theilen  derb,  und  so  wie  die  Drüsen  und 
Ilaare  gedrungen.  R.  dumetorum  d  ferox  W.  et  N.  ab  E.  a.  a.  Ü.  t.  45. 
B  fig.  2-  R-  ferox  Weibe,  v.  Bönningh.  Prodr.  p.  153.  R.  horri- 
dus^Schultz  Starg.  suppl.  p.  30.  Sprengel  Syst.  veg.  II.  p.  529. 
mit  Aussclilufs  der  Synonyme  von  "Weihe  und  Vest.  DeCand. 
prodr.  11.  p.  562. 

Wächst  in  Hecken  und  Wäldern. 

46.     Piubus  caesius.     Linne. 

Man  vcro-1.  unsere  obengegebene  Beschreibung.  Die  Ptlonographie 
von  W.  et  N.  ab  E.  stellt  noch  folgende  Varietäten  auf. 

a  Der  unfruchtbare  Stamm  stielrund,  kahl;  die  Blätter  3  zählig, 
lappig -gesägt,  obei'seils  ziemlich  flach,  unterseits  dünn  -  flaumhaarig; 
die  Blumenstiele  drüsig:  R.  caesius  a  aquaticus  W.  et  IS",  ab  E.  a.  a.  O. 
102.  t.  48«  A  Fig.  1.  jR.  caesius  a  palustris  Bl.  et  Fing.  1.  p.  690. 
iese  Varietät  kommt  noch  ausserdem  mit  zerschlitzten  Blättchen,  und 
mit  gefiederten,  oder  mit  Anhängseln  versehenen  Kelchen  vor. 

j3  Der  unfruchtbare  Stamm ,  wie  bei  der  vorhergehenden  Abart, 
aber  dichter  bewaffnet  und  die  Blättchen  runzelig  und  unterseits  sam- 
metiff.  Hieher  wird  Rubus  caesius  Linne  und  der  Authoren,  R.  saxa- 
tilis  wibel  Werthh.  p.  266-  u.  351.  und/?,  glandulosus  Heller  suppl. 
Fl.  Wirceb.  p.  44.   gezogen. 

y  Der  unfruchtbare  Stamm  ziemlich  dünn,  fein  -  behaart ,  mit  we- 
nigen zurückgekrümmten  Stachelchen  besetzt:  die  Blätter  3 zählig, 
und  unterseits  weifslil/.ig,  das  mittlere  Blättchen  3  lappig:  Rubus 
Pseudocaesius  W.  et  N.  ab  E.  p.  103.  t.  46.  B.  Fig.  1.  Bl.  et  Fing.  1. 
p.  690.  v.  Bönningh.  Prodr.  p.  151.  R-  caesius  ß  agrestis  DeCand. 
prodr.  II.  p.  558-  R-  Pseudocaesius  Lejeune  Revue  p.  101.  R.  ulmi- 
folius  Prcsl.    Del.   Prag  p.  223? 

8  Der  unfruchtbare  Stamm  dicker,  kahl,  dicht  bereift,  die  Stacheln 
violett,  die  Blätter  3 zählig,  oder  özählig,  gefiedert,  oberseits  runzelig, 
Unterseite  grün -filzig:  /».  caesius  8  Pseudo  -  ldaeus  W.  et  IN.  ab  E. 
p.  104.  t.  46.  B.  Fig.  2.  Bl.  et  Ping.l,  p.  690  R-  tomentosus  DeC. 
Fl.  frang.  IV.  p.  476.  a  suppl.  V.  p.  545.  Bellardi  app.  ad  Flor.  Ped. 
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t.  5.  p.  33f<  cxcl.  synon.  /?.  holosericeus  Vest  in  syll.  RatUb.  1.  p.  .  I  '. 
Trattin.  Roeac.  III.  48.  DeCann\  proar.  II.  p.  561.  Rabas  Pteatio- 
Idaeus  Lei.  Rente  p. 202.    R.eaesitu  ,   Pnado-Idtun»  r.  Bönningh. 

Prod.25l. 

f  Der  anfruchtbare  Stamm  dicht  mil  N&delchen  and  Drüsen  besetzt; 
die  Blatter  3z8hHg,  getagt;  'li«-  Deckblfitter  3 spaltig;  die  Rispe  nade- 
li-v,  die  Kelohe  ornaig:  Ji.  caesius  t  hitpida*  \V.  et  IS.  ab  E.  p.  104. 
t  %.  C  Fig.  I. 

g  (In-  nnrraobtbare  Stasam  gedrungen)  stachelig;  die  Blatter 
3 zählig,  gesagt,  ziemlich  kahl;  die  Rispe  doldentraubig .  irmlioh  be- 
waffnet     JluOus  caesius  <  ferox   \V.   et  JN.  ab   E.   j».  Hl4.   t.4ü.  C.  fig.  2. 

47.  RoBDS   idaeus.     Linnc. 

Man  vergleiche  unsere  oben  gegebene  Beschreibung. 

Vierte     A  b  t  h  c  i  1  u  n  g. 
Die  Blätter  einfach. 

48.  Rubvs  Chamaemorns.     Linn.     Oben  S.492  näher  beschrieben. 

Andere,  seit  der  Bekanntmachung  der  vorstehenden,  neu  aufge- 
stellte Arten  der  vorliegenden  Gattung  glauben  wir  übergehen  zu  dür- 
fen, da  sie,  wie  die  Gattung  überhaupt,  nach  unserer  Ansicht  noch 
einer  nähern  Prüfung  bedürfen. 

377.     FRAGARIA.     Linn.     Erdbeere. 

Der  Kelch  bleibend,  flach,  lOspallig:  die  Zipfel  zweireihig;  die 
5  äussern  kleiner,  abstehender;  kleinen  Anhängseln  gleichend.  R  o- 
rolle  5  blättrig,  vor  den  zahlreichen  Staubgefäfsen  eingefügt.  Staub- 
wege ebenfalls  zahlreich;  der  Griffel  seitlich  aus  dem  Fruchtknoten 
hervortretend,  an  seiner  Basis  gegliedert  und  nach  dem  Verblühen  ver- 
trocknend und  abfällig.  Der  Fruchtboden  eyförmig ,  zur  Zeit  der 
PVnchtreife  sehr  vergrüfsert,  saftig,  weich  -  beerenartig,  gefärbt,  und 
meistens  abfällig,  viele  kleine  INüfschen  tragend,  eine  falsche  Frucht 
bildend. 

Vergl.  Sur  les  Fraisiers  par  TNT.  Duchesne  in  Lamarcks  Diction- 
naire  encyclop.    Vol.  II.  p.  528.  ff., 

und  dessen  Monographie.    Paris   1766. 

1484.     Fragaria  vesca.     Linn.     Wilde  Erdbeere. 

Der  Kelch  bei  der  Frucht  abstehend  oder  zurückgekrümmt;  die 
Haare  der  Blüth  en stiele  aufrecht  oder  angedrückt. 

Beschreib.     In  allen  Floren.     Hayne  Arzn.  Gew.     Ehrh.  Beitrüge. 

Abbild.  Hay  ne  a.  a.  O.  t.  26.  Sturm  H.  2.  Schkulir  t.  ijj.  Lam. 
Illustr.  t.  442.     E.  B.  t.  i52i. 

Cetr.  Samml.     Schlcs.  Cent. 9.     Wett.  Cent.  9. 

Synon.  Fragaria  vesca  Linn.  Sp.  pl.  I.  709,  die  Abarten  ß  und  y  aus- 
geschlossen. Willd.  Sp.  pl.  2.  1090.  F.  sylvestris  Duch.  Dict.  p.  55i. 
F.  vulgarisEhrb.  VII.  p.21. —  Potentilla  vesca  Scop.  Carn.  1.  p.  365. 

Tr.  u.  a.  N.     Efsbeere.     Felderdbeere.     Kleine  VValdbeerc. 
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Die  ganze  Pflanze  zottig,  die  Haare  der  Blattstiele  und  des  Sten- 
gels wagerecht  abstehend,  der  Blüthenstiele  aufrecht  oder  angedrückt. 
l)ic  braune  Wurzel  mit  starken  Fasern  besetzt,  abgebissen,  einen  oder 
mehrere  aufrechte  Stengel,  und  1  —  2'  lange,  fädliehc  ,  auf  die  Erde 
angedrückte,  in  gewissen  Entfernungen  wurzelnde  Ausläufer  treibend. 
Die  Wurzelblätter  langgestielt,  dreizählig.  Die  Blatt  eben  eyför- 
mies  spitz  -  gesägt ,  mit  einem  etwas  längern,  aber  meistens  schmälern 
Endzahne,  nervig  -  aderig  ,  gefaltet,  oberseits  mit  zerstreuten  Haaren  be- 
setzt, unterseits  graugrün  und  auf  den  Nerven,  in  der  Jugend  auch  auf  der 
ganzen  Fläche  von  anliegenden  Haaren  seidig- glänzend.  Die  INeben- 
lätter  an  den  Blattstiel  gewachsen;  der  freie  Theil  lanzettlich.  Die 
Stengel  fingerslang  und  höher,  stielrund,  oben  in  einige  blüthentra- 
gende  Acste  getheilt,  bis  zur  Verzweigung  blattlos,  an  dem  ersten 
Zweite  gewöhnlich  noch  mit  einem  Blatte  von  minderer  Gröfse,  an  den 
übrigen  mit  eyförmigen  Deckblättern  gestützt.  Die  Blüthe  flach  aus- 
gebreitet, die  innern  Kelchzipfel  eyförmig ,  zugespitzt,  die  äussern  li- 
neal-  lanzettlich.  Die  weifsen  Blumenblätter  rundlich,  konkav.  Die 
Frucht  hangend,  eyrund,  roth,  sehr  wohlschmeckend.  Der  Kelch 
sogleich  nach  dem  Verblühen  weit  abstehend,  endlich  zurückgekrümmt. 

Manche  Stöcke  blühen  den  ganzen  Sommer  hindurch  und  tragen 
zugleich  Früchte.     Diese  bilden: 

ß  die  immerblühende ,  oder  Monatserdbeere.  f  Fragaria  omnium 
Calendarum.)  F.  semperflorens  Duchesne  in  Lam.  Dict.  2  p.  531. 
n.l.  F.  vesca  d  semperflorens  DeCand.  Prodr.2.  569-  Hayne  Dar- 
stell. IV.  25.  Ausser  der  erwähnten  Eigenschaft  finden  wir  zwischen 
dieser  Abart  und  der  gemeinen  Erdbeere  keinen  Unterschied  und  die 
in  der  Flora  berolinensis  P.  I.  p.  275  und  276  angegebenen  haben  wir 
nicht  konstant  beobachtet.  Eine  andere  Varietät  ist  nur  mit  einem 
Blättchen  (einem  ganzen  Blatte)  statt  3  am  Ende  der  Blattstiele  versehen. 
Diese  ist : 

y  Fragaria  monophylla  Willd.  Sp.  pl.  1.  1093  F.  vesca  var. 
£  Decand.  Prodr.  a.a.O.  Sie  entsteht  aus  dem  Samen  der  F.  vesca 
nach  Duchesne,  und  auch  wir  haben  aus  dem  uns  aus  verschiedenen 
Gärten  zugesandten  Samen  der  F.  monophylla  bis  jetzt  jedesmal  die 
gemeine  Erdbeere  erzogen. 

Die  gemeine  wilde  Erdbeere  findet  sich  überall  in  Deutschland  in 
"Wäldern  und  Gebüschen  ,  an  Wegen  und  auf  unbebaueten  Hügeln.  Mai. 
Juni.     1\-. 

1485.     Fragaria  elatlor.     Ehrhart.     II  o  ch s  ten geli ge  Erdbeere. 
Der    Kelch    bei    der    Frucht    abstehend    oder    zurückgekrümmt;     die 
Haare  der  Blüthenstiele  wagcrecht  abstehend. 
Beschreib.     Ehrl).  Bcitr.  VII.     Haync  Arzn.  Gew. 
Abbild.     Bcsl.  Eyst.  7.  t.  8.    f.  j.     Hayne    a.  a.  0.  t.  27.     Duliam.    t.  5. 

als  Fr.  seetbra. 
Gctr.    Samml.      S  c  I)  1  e  s.   Cent.  9  und   i3. 

Synon.     Fragaria   clatior   Ehrb.  Bcitr.  7.  p.  »5.     Willd.  Sp.  pl.  1.1091. 
/•'.  vesca  ß  pratensis  Linn.  Spcc.  pl.   I.  707.  var.  y  Fl.    suec.    n.  45o. 
F.  hortensis  Duch.  Dict.  p.  55».   (le  Capitnn.) 
Tr.  u.  a.  N.     Grofsc    Walderdbeere.     Gartenerdbeere.     Rauhe    oder  aroma- 
tische Erdbeere  der  Gärtner. 
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Der  1'.  »esca  ähnlich,    aber   bedeutend   grflfser   in  allen  Hielten, 

und   Stengel,    Blattstiele    und    i&i tliche    Blumenstiele    mil    wagerecht 

abstehenden  Zotten  dich)  besetzt.  Die  Frucht  gröfser,  eyruna,  aber 
meist  aul  einer  etwas  verschmälerten  Basis  aufsitzend.  Die  Pflanze  ist 
durch  Verkümmerung  der  Geschlechtsorgane  vielehig,  zweihäusig.  Ja 
den  BlUthen  der  Zwitterpflanze  sind  die  Staubgefäfse  and  Pistille  von 
gleicher  Lange,  in  den  Blüthen  der  männlichen  Pflanze  sind  die  Staub* 
gefafse  noch  einmal  »<»  lang  als  die  nach  dem  Verblühen  fehlschlagen« 
den  Staubwege.  Da  sich  die  Pflanze  durch  Ausläufer  vermehrt, 
so  findet  man  grofse  Rasen  von  mehrern  Pufs  im  Durchmesser,  wel- 
che keine  einzige  Fruchl  ausgebildet  haben,  aeben  andern,  Welche 
mit  den  schönsten  Früchten  prangen.  Nach  Hayne,  Duhamel  und 
Duohesne  soll  die  Pflanze  auch  vielehig •dreihäusig  vorkommen. 

Im  lichten  \\  aldern  und  am  Saume  derselben  in  der  Pfalz  etwas 
.selten,  aber  in  zahlloser  Menge  in  der  Gebirgskette  von  Muggendorf, 
bis  Eiersbruck  in  dem  Bayreuthischen.  Auch  nicht  selten  in  den  Ge- 
birg8wäldern  von  Schlesien  (Günther!)  und  im  Walde  ]>ci  Gehmken- 
dorf  im  Mecklenburgischen  (Detharding);  auch  die  Flore  deSpa  er- 
wähnt ihrer.  Sie  wird  häufig  in  Gärten  gezogen  unter  dem  Namen 
Zimmterdbeere ,  und  wächst  wahrscheinlich  an  vielen  Orten  in  Deutsch- 
land, ist  nur,  wie  es  scheint,  bisher  übersehen  worden.     Mai.     t). 

i486.     Fragaf.ia  collinct.     Ehrhart.     Hü  gel  er  d  b  ee  r  c. 

Der  Kelch  bei  der  Frucht  aufrecht;  die  Haare  der  Bl  ü  l  h  c  nst  iel  e 
angedrückt,  der  Blattstiele  wagerecht  abstehend;  die  Blätter 
spitz -gesägt,  beiderseits  behaart. 

Beschreib.     Ehr  hart  Beitr.  VII.     Hayne  Arzng.     Wallroth   Ann.  bot. 

pag.  70. 
Abbild.     Hayne  Arzng.  5.  IV.  t.  5o.     Fl.  D.  t.  1689. 
Getr.  Samml.     Schi  es.  Cent.  9. 
Synon.     Fragaria  collina  E  h  r  h.  Beitr.7.  p.  26.     Willd.  Sp.  pl.  2.1093, 

/•'.  i-escct  (5  Fl.  succ.  n.  45o. 
Tr.  11.  a.  N.      Brüsling,    Steinbeere,    Steinknüpf,    Pflasterbeere,    die   harte 
.  Erdbeere,   Dainmcrdbecre. 

Diese  Art  ist  der  F.  vesca  sehr  ähnlich ,  aber  dadurch  leicht  zu 
unterscheiden,  dal's  sicli  der  Kelch  nach  dem  Verblühen  sogleich  in  die 
Höhe  richtet;  die  Innern  Zipfel  schliefsen  sich  über  die  Frucht  zusam- 
men, die  äussern  stehen  gerade  aufrecht.  Ausserdem  sind  die  Blüthen* 
stiele  dünner,  schlanker,  und  die  Haare  an  denselben  mehr  angedrückt, 
nur  an  den  untern  Blüthenstielen  stehen  sie  wie  am  Stengel  und  den 
Blattstielen  oft  wagerecht  ab.  Die  obersten  Zähne  der  Blättchen  sind 
mehr  nach  der  Spitze  gekrümmt  und  neigen  sich  gegen  den  Endzahn, 
der  gewöhnlich  kleiner  und  kürzer  ist,  als  die  übrigen.  Die  Frucht 
ist  härtlich,  aber  wohlschmeckend. 

Auf  trocknen  Lehmboden  sonniger  Anhöhen,  an  offnen  "SVald- 
und  Bergplätzen.  Man  findet  sie  auch  in  Gärten  angebaut.  Mai. 
Juni.     "5. 

Anra.  In  Gärten  zieht  man  noch  1)  die  Ananaserdbeere  F.  gretn- 
di/lora,  Ehrh.  Bcitr.  7-  p.25,  Willd.  Sp.pl. 2.  p.  1092,  Hayne  Dar- 
stell.1V.  t.  29,    welche  sich  durch  grofse  Blätter,    Blüthen   und    Früchte 
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auszeichnet.  Die  innern  Kelchzipfel  liegen  an  der  Frucht  an,  wie  hei 
F.  collina,  aber  die  Frucht  ist  viel  größer;  die  Haare  an  den  Blatt- 
stielen stehen  aufrecht  und  kaum  etwas  ab;  die  Blätter  sind  last  bald 
und  grob  und  stumpf  gesägt,  ebenfalls  mit  einem  kleinem  Endzahne, 
2)  die  viro-iuischc,  Fragaria  virginiana  Ehrh.  B( -ilr.  7-  p.  24,  W  i  1 1  d. 
Sp.  pl.  2.  1092,  Hayne  Darstell.  IV.  t.  28.  Diese  ist  der  F.  gramli- 
flom  ähnlich,  doch  ohne  Schwierigkeit  zu  unterscheiden.  Die  Bläuer 
'sind  ebenfalls  grob  gesägt,  aber  die  Zähne  tiefer  eingeschnitten  und 
zugespitzt;  die  Haare  der  Blattstiele  noch  mehr  angedrückt,  die  Blü- 
the  ist  kleiner  und  jedes  der  kleinen  JNüfschen  der  Frucht  in  ein  ziem- 
lich tiefes  Grübchen  eingesenkt,  was  derselben  ein  eigenes  Ansehen  er- 
theilt.  Lejeune  schickte  sie  uns  unter  dem  Trivialnamen  „Fraesicr 
de  Vignes  —  quasi  Sponte  in  Agro  Leodii."  Scheint  wohl  den 
Gärten  entschlüpft  zu  seyn. 

378.     CÖMARUM.     Linn.     Sieb enfin  gerkraut. 

Diese  Gattung  steht  zwischen  Fragaria  und  Potentilla  in  der 
Mitte  das  Receptaculum  ist  nicht  beerenartig  weich  ,  wie  bei  Fraga- 
ria aber  doch  dick  und  schwammig  und  fleischiger  als  bei  Potentdia. 
Dafs  hier  keine  scharfe  Grenze  gezogen  ist,  hat  seine  Richtigkeit;  al- 
lein es  geht  uns  mit  einem  großen  Theile  unserer  Gattungen  in  andern 
sehr  natürlichen  Ordnungen  eben  nicht  besser.  Schon  Scopoli  ver- 
band Comarum  mit  Potentilla,  aber  da  die  Gattung  überhaupt  nur  eine 
Art  besitzt  so  kann  sie  auch  stehen  bleiben,  ohne  dafs  man  eine  Ver- 
wirrung  zu  fürchten  hat. 

1487.     Comarum  palustre.     Linn. 

Beschreib.     Bei    den    Monographen    der  Gattung  Potentilla:    Nc stier   und 

Lehmann;  in  Trattinnick  Synod.  bot.   und  allen  Deutschen  Floren. 

Schkuhr.    Roth   Enum.    i.   2.  p.  492.    \V  i  in  m  e  r  et  Grab.    Gaudin. 
Abbild.     E.  B.  t.  172.    Fl.  Dan.  t.656.     Hoffm.  D.  Fl.  1791.  t.7.    Schk. 

t.  »58.     Drev.  et  Hayne  Bildb.  t.  92. 
Getr.  Samml.     Wett.  Cent.  1.     Schi  es.  Cent.  4- 
Synon.     Comarum  palustre  L  i  n  n.    Spcc.    pl.  1.  718.     Willd.Spec.pl.». 

Hl«,  —     Potentilla  palustris    Scop.  Carn.  1.    pag.  35g.     Lehm.    Pot. 

p.52.  n.  iö.     P.  Comarum  Nestler  Pot.  p.  56.    Trattinnick  Synod. 

Pars.  IV.  pag.  (Nr.)   i55.     P.  rubra    Hall.    fil.    in  Ser.    Mus.    hclv.    1. 

p.  56. —  Fragaria  palustris  Crantz  Austr.  p.  yö.  —    Argentina  rubra 

L  amk.  fr.  5.  p.  120. 
Tr.  u.  a.  N.     Suinpffünfblatt.     Blutauge.     Sumpflingcrkraut. 

Die  Wurzel  ein  langes,  gegliedertes,  kriechendes  Bhizom.  Die 
Stengel  am  Grunde  liegend  und  ebenfalls  wurzelnd,  sodann  aufstre- 
bend, ästig,  1  —  2'  hoch,  kahl,  oberwärts  jeiloch  mit  kurzen  Härchen 
bewachsen,  oft  purpurbraun  gefärbt.  Die  Blätter  unpaarig  gefiedert, 
oberseits  kahl  und  grasgrün,  unlerseits  graugrün  und  mehr  oder  weni- 
ger mit  angedrückten  Härchen  besetzt:  die  5,  seltner  7  Blättchen  läng- 
lich-lanzettlich ,   spitz,    an  der  Basis  keilförmig  und   ganzrandig,    übii- 
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gens  mit  starken,    an  der  Spitze  rothgefärbten  Sägezähnen    eingeschnit- 
ten,   alle,    auch   das  Bndblättchen    sitzend:    die  obern  Blätter    (zählig  j 

die    obersten    emf.n  li  .     wie    Lei     den    \  <  r\\  .1  m  tl  fn    (  i.itl  II  DggOi        Die    au    den 

Blattstiel  gewachsenen  Nebenblätter  eyförmig,  ganzrandig  oder  mil 
einem  u.ler  ilem  andern  Zahne  versehen,  an  den  untersten  Blättern  feh 
lenil,  vrogegän  die  Basis  des  Blattstieles  häutig  verbreitert  erscheint. 
J)ie  Blüthen  zu  2  ö  am  Ende  des  Stengels  und  der  leite.  Der 
flache  Kelch  inwendig  düster  röth  braun,  die  innern  Zipfel  eyförmig, 
zugespitzt,  die  äussern  viel  kleiner  und  herabhangend.  Die  Blumen- 
blätter Idein,  unansehnlich,  zuletzt  fast  um  zwei  Drittel  kürzer  als  de« 
bleibende  Kelch  und  nebal  den  Staubgefälaen  und  Griffeln  dunkel-pur- 
purbraun. Der  Fruchtboden  bei  der  Keife  dick,  kugelig,  mit  Haa- 
ren besetzt.     Die  Nüfschen  glatt  und  kahl. 

\n(  sumpfigen,  torihaltigen  Boden,  an  Abzuggräben  in  den  Wie- 
sen, an  Teichen,  in  Waldgcbüschcn   von  ganz  Deutschland.  Juni.  Juli.  2|_. 

379.     POTENTILLA.      Linn.      Fingerkraut.     Fünffirt« 
g  e  r  li  raut. 

Kelch,  Korolle,  Staubgcfäfsc  und  Staubwege  wie  bei 
Fragaria  ;  aber  der  konvexe  oder  kegelförmige  Fruchtboden  wird  bei 
der  Keife  nicht  so  bedeutend  vergröfsert  und  nicht  beerenartig  -  Weich 
und  saftig. 

Die  Gattungen  Potentilla ,  Fragaria  und  Geum  sind  sich  nahe 
verwandt,  Tormentilla  und  Comarum  aber  kaum  durch  eine  sichere 
Grenze  von  Potentilla  zu  scheiden;  bei  Tormentilla  beruht  der  Unter- 
schied blos  auf  Einem  fehlenden  ßlüthentheile.  Wir  haben  jedoch  nach 
Smiths  Vorgange  in  dessen  neuestem  Werke,  the  English  Flora 
auch  diese  beiden  Gattungen  beibehalten;  man  ist  an  die  Benennungen 
Tormentilla  und  Comarum  gewöhnt  und  bei  andern  Gattungen  sind  die 
Grenzen  eben  auch  nicht  schärfer.  Da  jede  derselben  nur  aus  1  oder2  Ar- 
ten besteht,  so  ist  auch  keine  Verwirrung  zu  fürchten.  Die  Unterschiede 
zwischen  Comarum ,  Potentilla  und  Fragaria  sind  bereits  angegeben 
worden;  von  diesen  weicht  Geum  durch  einen  bleibenden,  zu  einem 
grannenartigen  Schnabel  auf  dem  Nüfschen  erhärtenden  Griffel  ab,  wel- 
cher bei  jenen   Gattungen  vertrocknet  und  schwindet. 

Die  Wurzel  dieser  Gattungen  ist  ursprünglich  spindelig-ästig,  und 
wird  bei  den  dauernden  vielköpfig;  aber  bei  denjenigen  Arten,  deren 
Stengel  sich  ganz  oder  nur  an  der  Basis  niederlegen ,  entstehen  aus 
der  bleibenden,  mehr  oder  weniger  verlängerten  Basis  über  der  Erde 
dauernde  Stämmchen,  oder  unter  derselben  kriechende  Khizomc,  und 
diese  BJiizomc  dauern  sogar  noch  fort,  wenn  die  ursprüngliche  Wurzel 
längst  verfault  ist.  Die  Stengel  sind  stielrund  oder  kaum  stumpf-  kan* 
tig,  oberwärts  gabelspaltig- ästig.  Die  Blätter  sind  wechselständig,  nur 
an  den  Gabelspalten  gegenüber  gestellt:  die  untern  lang«estielt;  die 
mittlem  kürzer;  die  obersten  sitzend  ,  nach  oben  hin  allmälig  kleiner, 
werden  bei  den  gefiederten  und  5zähligeri  3  zählig,  weiter  oben  einfach, 
verlieren  ihre  Zähne  und  stellen  zuletzt  nur  ein  Spitzchen  auf  den  zu- 
sammengeflossenen Nebenblättern  dar.  Die  Nebenblätter  sind  an  dert 
Blattstiel  gewachsen:  die  der  Wurzelblätter  länger,  aber  schmäler,  die 
mittlem  breiter,    im  Falle  Zähne  daran  vorkommen,    mehrfach  gezähnt, 
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die  obern  wieder  allmälig  kleiner  und  gnnzrandig.  Die  Blüthen  stehen 
einzeln  in  den  Gabelspalten  oder  dem  Blatte  gegenüber,  wenn  näm- 
lich der  eineAsI  der  Gabel  mit  dem  ihn  stützenden  Blatte  fehlt,  und  sind 
endständig  mit  2  gegenständigen,  kleinen  Deckblättchen  am   Blattstiele, 

wenn  sich  ans  deren  Winkel  weiter  kein  Zweig  mehr  entwickelt.  Bei 
den  Arten,  deren  fädlicher  Stengel  nur  eine  Blüthe  trii<;t  ,  befindet  sich 
am  l  rsprunge  des  Blüthenstieles,  welcher  eine  Fortsetzung  des  Sten- 
gels ist,  ein"  kleines  Blatt,  aus  dessen  Winkel  ebenfalls  weiter  kein  Aal 
mehr  hervorsprofst.  Die  äussern  Kelchblättchen  gleichen  besondern  An- 
hängseln, und  wenn  sich  der  bleibende  Kelch  über  der  Frucht  zusam- 
menschlägt, was  bei  allen  Potentillcn  der  Fall  ist,  so  legen- sich  diese 
nicht  fest  an,  sondern  stehen  blofs  aufrecht.  Sie  sind  aus  den  zusam- 
mengewachsenen Oehrchen  der  Deckblätter  zweier  neben  einander  ste- 
hender Blätter  von  denjenigen,  die  den  Kelch  bilden,  entstanden  und  kom- 
men auch  bis  auf  die  Hälfte  und  tiefer  getheilt,  bei  einer  und  dersel- 
ben Snecies  und  an  einem  Kelche  vor.  Die  Blumenblätter  sind  bei  al- 
len Deutschen  Arten  durch  einen  seichtem  oder  tiefer  eindringenden 
Ausschnitt  am  obern  Ende  verkehrt- herzförmig  oder  gestuzt  und  in  ih- 
rer Länge ,  in  ihrem  Verhältnisse  zum  Kelche,  so  veränderlieh,  dafs  die 
davon  hergenommenen  Merkmale  verschiedener  Species  von  geringer 
Bedeutung  sind.  Viele  Arten  ändern  mit  grofsen  Blüthen  und  mit  Blu- 
menblättern ab,  welche  bedeutend  länger  sind,  als  der  Kelch,  aber  auch 
mit  um  die  Hälfte  kleinern  Blüthen,  deren  Blumenblätter  bäum  die 
Länge  des  Kelches  erreichen:  so  Potentilla  verna,  aurea  und  andere. 
Aber  ein  sehr  bezeichnendes  Kennzeichen  liefern  die  Früchtchen  meh- 
rerer Arten.  Bei  P.  redet  z.  B.  haben  sie  nebst  häutigen  Runzeln  einen 
Flügelrand,  welcher  letztere  der  sehr  ähnlichen  F.  i.nclinata  fehlt;  bei 
P.  reptans  sind  statt  der  Runzelchen  erhabene  Körnchen  vorhanden. 
Diese  Bildung  der  Oberfläche  der  Nüfschen  entsteht  jedoch  erst  bei  der 
vollkommnen  Reife,  was  bei  der  Untersuchung  sehr  zu  beachten  ist.  In 
Herbarien  kann  man  durch  halbreife  Früchtchen  gar  leicht  getäuscht 
werden. 

Diese  Gattung  ist  monographisch  behandelt  von  C.  G.  Nestler  un- 
ter dem  Titel:  Monographie  de  Potentilla.  Parisiis  et  Argent. 
1816.  —  Von  J.  G.  C.  Lehmann  in  dessen  Monographie  Geuc- 
ris  Potentillarum.  Hamburgi  1S20.  —  Von  Leop.  Trattinnick 
in  dessen  Synodus  botanica  im  IV.  Bande.  Vindob.  1824.  —  Von 
Poiret  in  der  Encycl.  Tom.  V.  p.  5S3-  und  im  Supplem.  Tom.  IV. 
p.  536-  —     Von  Se ringe  in  DcCandolle' s  Prodrom. II.  p.  33. 

Erste     Rotte. 

Die  vielköpfige  Wurzel  treibt  neben  den  blühenden  Stengeln  nicht 
blühende  Wurzelköpfe  mit  einem  Büschel  von  Blättern,  welche  beson- 
ders vor  dem  Aufblühen  einen  gröfsern  oder  kleinem  Rasen  bilden. 
Die  Nüfschen  sind  glatt  oder  mehr  oder  weniger  runzelig,  aber  kahl. 
Der  Fruchtboden  ist  wohl  mit  Ilaaren  besetzt ,  die  jedoch  kaum  die 
Länire  der  Nüfschen  erreichen. 

Fries,  Novit.  Fl.  suec.  edit.  2.  p.  159  und  163,  theilt  unsre  erste 
Rotte  noch  in  zwei  Rotten,  in  subacaules,  welche  sich  durch  einen  Rn- 
S'  n  von  Blättern  in  der  Mitte  der  Pflanze  und  durch  einen  Kreis  von 
niederliegcnden    schwachen  Stengeln   im   Umfange    derselben    und    durch 
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glatte  Nüfschen;  und  in  caulescentee,  »reiche  »ich  durch  einen  oder 
einige  .ms  der  Mitte  der  Pflanze  Ii  rvorsproesende .  mit  Blätterbüscheln 
umgebene  Stengel  und  duroh  runzelige  Früchtchen  unterscheiden.  Wir 
würden  eine  ähnliche  Abtheilung,  aber  nach  den  niederliegenden,  den 
Winter  hindurch  über  der  Erde  ausdauernden  Stämmchen  mehrerer  Ar 
ten,  z.B.  der  Pot.  uerna  und  den  bis  auf  die  Wurzel  absterbenden 
Stengeln,  /.  B.  der  /'.  rupestris  versucht  haben,  wenn  wir  eine  feste 
Grenze  aufzufinden  im  Stande  gewesen  wären,  und  die  sämmtlichen  Ar- 
ten hätten  lebend  beobachten  können.  Hinsichtlich  der  Nflfsohen  mii<- 
sen  wir  noch  bemerken,  data  die  meisten  subacaules  wirklich  runzelige 
Früchtchen  besitzen,  Wir  haben  schon  angemerkt,  dals  man,  um  dieses 
Kennzeichen  zu  prüfen,  die  Früchtchen  vtdlhommcn  reif  beobachten 
müTse,  weil  die  Runzeln  sich  erst  bei  der  Reife  ausbilden.  Unter  den 
reifen  finden  ßich  gewöhnlich  auch  unreife  und  unaus"ebddete  und  des- 
wegen  glatte  und  bleicher  gefärbte  Nüfschen. 

*     Die  Blätter  gefiedert. 

14S8-     Potentiixa  rupestris.     Linn.     Fclscnfi  ngerkrau  t. 

Der  Stengel  aufrecht,  oberwärts  gabelspaltig;  die  untern  Blätter 
gefiedert,  die  obern  dreizählig;  die  Blättchen  eyförmig - rundlioh, 
ungleich  -  eingeschnitten  -  gesägt ,  flaumhaarig ;  die  Nebenblätter 
ganzrandig;  die  Blumenblätter  verkehrt-cyrund,  länger  als  der 
Kelch. 

Ecsclircib.     In    den    Monographien  etc. ,    in    den    meisten    Deutschen  Floren. 

(Gmelin.     Wimmer  et  Grab.     Roth  Enum.)     Gaudin  Fl.  helr. 
Abbild.     Jacq.   Austr.  II.  t.  114.     Krockcr  Sil.  II.  t.  9.    E.  B.  t.  so58. 
Gelr.   Samml.     Schles.   Cent.  5.      Sieb  er    107. 
Synon.     Potentiüa  rupestris  Linn.    3p.  pl.  1.  711.     Willd.  Spec.  pl.   1. 

1097.     Lehmann    p.  47.     Nestler  p.  39.     P.  rubens    Mönch    Mcth. 

p.65;.  —  Fragaria  rupestris  Crantz  Austr.  1.  pag.  72.   —  Argentina 

rupestris  Lamk.   Fl.  franc.  III.  p.  120. 
Tr.  u.  a.  N.     Hohes  weisses  FünlTingerkraut. 

Die  Wurzel  braunschwarz,  vielköpfig,  holzig,  ästig.  Die  Sten- 
gel aufrecht,  rund,  roth  überlaufen,  zuweilen  schön  purpurroth  ge- 
färbt, 1  —  2'  hoch,  besonders  oberwärts  nebst  den  Blatt -Blütheusliclen 
und  Kelchen  von  weichen  abstellenden,  zum  Theil  drüsentrugenden  Ilär- 
chen  zottig.  Die  Blätter  auf  beiden  Seiten  etwas  behaart,  aber  nicht 
grau,  unterseits  nur  bleicher  grün:  die  wurzelständigen  und  1  oder  2 
der  stengelständigen  unpaarig  gefiedert  mit  7  oder  auch  nur  5  Blättchen; 
die  obern  3  zählig.  Die  Blättchen  eyförmig -rundlich,  seltner  etwas 
länglich,  stumpf,  an  der  Basis  schief  und  ganzrandig,  übrigens  einge- 
schnitten-ungleich -gekerbt -gesägt,  mit  spitzen  Sägezähnen,  abwärts  an 
Gröfse  abnehmend;  das  Endblättchen  an  der  Basis  keilförmig.  Die  sten- 
gelständigen Nebenblätter  breit -eyförmig,  kurz -zugespitzt,  auch  stumpf, 
ganzrandig,  seltner  mit  1  oder  2Zähnchen.  Die  Blüthen  grols,  fast 
V  im  Durchmesser,  in  einer  löchern  Doldentraube.  Die  innern  Kelche 
zipfel  ey -lanzettförmig,  die  äussern  viel  kleiner  und  schmäler,  zuwei- 
len mit  einem  Zahne  versehen  oder  zweispaltig.     Die  Blumenblätter 


r,  j  c*  Arten.     Zwölfte  Klasse. 

rundlich,  stumpf  oder  gestutzt,  weifs.     Die  Träger  gelb.     Die  Nüfs- 

chen  gl«(t- 

In  Gebirgswaldungen ,  besonders  auf  steinigen  Orten  und  an  Fel- 
senwänden, auch  auf  trocknen  Gebirgswicsen.  \i\  Schlesien,  Böhmen. 
Im  südlichen  und  mittlem  Deutschland.     Mai.     Juni.     2f. 

14S9.     Potentilla  Anserina.     Linn.     Gän  s  e  fin  gerkraut. 

Der  Stengel  rankenartig,  kriechend;  die  Blätter  unterbrochen- 
gefiedert,  viel  jochig:  die  Blättchen  länglich,  geschärft  -  gesägt  ; 
die  Blüthcnstiele  einzeln;  die  Nebenblätter  der  Stengel  röh- 
rig, vielspaltig. 

Beschreib.     In  allen  vorgenannten  spcciellen  Bearbeitungen  und  den  sämmt- 

lichen  Floren.     Hayne  Arzn.  Gew. 
Abbild.     Fl.  D.  t.544.     E.  B.  t.861.     Sturm  H.4.     Hayne   Bildb.    t. 35. 

Dess.  Arz.   Gew.   IV.   Si. 
Getr.  Samml.     Schlcs.  Cent.  2. 

Synon.     Potentilla  Anserina  Linn.  Sp.  pl.   I.  710.     Willd.    Spcc.  pl.   s. 
iog5.    Lehm.  Pot.  p.71.  Nestl.  Pot.  p.55.    D  c  c.  Prod.  n.73.—  Fra- 
garia  Anserina  Crantz  Austr.  p.71.  —     Argentina  vulgaris  Lamk. 
Fl.  fr.  p.  1 19. 
Tr.  u.  a.  N.     Gänse-  Anger-  Potcntille,  Gänserich. 

Die  schwarzbraune  Wurzel  mehrköpfig,  ein  Büschel  Ton  Blät- 
tern und  mehrere  dünne,  rankenartig  über  die  Erde  hinziehende,  und 
an  den  Gelenken  wurzelnde  Stengel  treibend,  welche  nebst  den  BIü- 
thensticlen  mit  angedrückten  Haaren  besetzt  sind,  und  an  ihren  untern 
Gelenken  noch  ein  oder  das  andere  vollständige,  jedoch  kleinere  Blatt 
tragen,  weiter  hin  aber  fast  nackt  erscheinen.  Die  grundständigen 
Blätter  unpaarig  gefiedert,  die  Blättchen  zahlreich,  abwärts  allmälig 
kleiner,  übrigens  oval  oder  länglich,  eingeschnitten-  fast  kanomiff- ge- 
sagt, oberseits  grün,  Unterseite  seidenhaarig  mit  einem  Silbcrglanze 
od'er  auf  beiden  Seiten  seidenhaarig,  oder  auch  beiderseits  fast  kahl; 
zwischen  den  gröfsern  Blättchen  kleinere,  einem  Zahne  der  gröfsern 
ähnelnde,  ganze  oder  2  — 3spaltige.  Die  wurzelständigen  Nebenblät- 
ter häuti"-,  ganz,  die  obern  der  Stengel  röhrig,  vielspaltig,  blattlos, 
durch  Verkümmerung  zweier  gegenständiger,  zusammengeflossener  Blät- 
ter entstanden.  Die  B 1  ü thens ti  cle  einzeln  aus  den  Gelenheu  des 
Stengels  hervortretend,  lang,  aufrecht,  einblüthig.  Die  äussern  Kelch- 
zipTel  oft  eingeschnitten  oder  auch  vielspaltig,  die  innern  länglich- 
cyt'örmig,  zugespitzt.  Die  Korolle  noch  einmal  so  lang  als  der  Kelch, 
nebst  den  Staubgefäfsen  goldgelb.  Die  Blumenblätter  oval.  Die 
Früchtchen   glatt.      Die   Pflanze  ändert  ab: 

ß  mit  2  beisammenstehenden  Blüthen.  P.  Anserina  ß  geminißora 
Dec.  Pr.2.  p.582.     Moris.  S.  3.  t.  20-  f. 4. 

y  mit  beiderseits  silberfarbig  seidenhaarigen  Blättchen.  P.  Anse- 
ina  y  concolor  Dec.  Pr.2-  582.  , 

ö'  mit  beiderseits-  schwach  behaarten  oder  auch  oberseits  kahlen, 
aber  oben  und  unten  grünen  Blättchen. 

Auf  Triften,  an  Flufsufern ,  Wegen,  am  Bande  der  Gräben ,  in 
Teichan,  besonder»  auf  etwas  feuchten  Stellen.     Mai— Juli.     2f. 
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**    Die  Blätter  gefingert,  diu  Blüthcn  gelb. 
1490.     I'otkntii.i.a  rccta.     l.inn.     \ n (  rc c h t es  Fingerkraut. 

Die  Stengel  aufrecht  und  nebst  den  Blättern  von  abstehenden  laa- 
gen,  auf  Knötchen  sitzenden  und  \<>n  kürzern  drüsentragenden  Haa- 
ren r Ii  und  .-ili.'uilii.ii ;    die  Blfitter   5  und  7zfihlig;    die  Blfitt- 

chen  länglich,  gegen  die  Basis  keilförmig  verschmälert ,   grob    ein 
gesohnitten    gesägt;  die  Nüfsohen  erhaben  •runzelig  und  mit  einen 
häutigen  Rande  umgeben. 

I',,  g(  hreib.     In  den  angegebenen  Werken  und   mdirrrn  Deutseben   nnd  ou»l 

Floren:    Gmelin.     Heller.     Roth.     Wimmer  et  Grab.     Gau<lln. 

DeCamlollcj     jedoeli    mit  AusscbluCl    «1er  J  a  c  q  u  i  n  isclien    P.  rteta 

zur  Bezeichnung  der  Hanptart 
Abbild.     Rcbb.    Ic.    fig.  5ao.      Nestler   t.  G.    für/.     P.  laciniosa  L  e  h- 

I»  a  n  n  t.  7. 
Synon.    PotenllUa  rectrt  Linn.  Pp.   pl.l.711.     W  i  1 1  d.    Sp.   pl.1099.  (nicht 

P.   vteta  Jacq.)    IV  est!.  Monogr.  p.  6a.     Lehm.  Monogr.  p.  79.  n.  5o. 

DeCand.  Prodr.  als  var.  e  unter  P.Idrta  p.  578.    P.  »ulphurea  Lam. 

Fl.  fr.  5.  p.  116.     P-  pallens  Mönch  Mcth.  p.  658.  —    Fragaria  reeta 

Crantz  p-79- 
Tr.  u.  a.  N.     Gerades  Fingerkraut. 

Die  Wurzel  vielköpfig.  Der  Stengel  aufrecht  oder  an  der 
Basis  ein  wenig  gebogen  und  aufstrebend,  1 — 9'  und  höher,  grün,  oder 
auch  roth  angelaufen,  auch  wohl  gesättigt  purpurbraun,  einfach,  an 
der  Spitze  doldentraubig  in  blüthentragende  Aeste  gelheilt,  starr  und 
nebst  den  Blatt-  und  Blüthenstielen ,  den  Nebenblättern,  dem  Nerven 
und  den  Adern  der  Unterseile  der  Blätter  und  den  Beleben  mit  langen, 
abstehenden,  etwas  steifen  Ilaaren,  welche  aus  leinen  Bnötchcn  ent- 
springen, und  zwischen  welchen  sich  besonders  an  den  obern  Theilcn 
der  Pflanze  viele  kurze,  zum  Theil  auch  drüsentragende  Härchen  ein- 
finden ,  mehr  oder  weniger  dicht  bewachsen.  Die  Oberseite  der  Blätter 
ist  mit  Kurzen  Ilaaren  nicht  so  stark  besetzt,  aber  der  Band  derselben  mit 
dergleichen  und  noch  mit  kurzen  Drüsenhärchen  dicht  bewimpert.  We- 
gen der  ziemlieh  dicken  Knötohen,  auf  welchen  die  gröfsern  Haare 
sitzen,  fühlt  sieh  der  Stengel  scharf  an.  Die  Blätter  fingerig,  5 — 7 
zähl  ig.  Die  Blättchen  lanzettlich,  abwärts  verschmälert,  oder  auch 
verkehrt-  eyrund  -lanzettlich  ,  von  der  Basis  an  grob  und  tief  gesägt, 
mit  9 — 15  eyförmig- länglichen,  spitzlichen  Sägezähnen  an  jeder  Seite, 
Unterseite  bleicher  grün  und  aderig- runzlioh  Die  Nebenblätter 
grofs,  in  3  —  5  Zähne  tief  eingeschnitten.  Die  Blüthen  ansehnlich, 
10 — 12'"  im  Durchmesser.  Die  Belchzipfel  spitz,  die  innern  eylan- 
zettförmig,  die  äussern  lineal  -  lanzettlich.  Die  Blumenblätter  ver- 
kehrt- herzförmig ,  bleich -schwefelgelb.  Die  INüfschen  braun,  mit 
einem  selnn,  \  1 ,  weifslichen,  häutigen  Flügel  umgeben,  und  mit  erha- 
benen, bleichem,  ästigen,  fast  häutigen  Blinzeln  belegt.  Die  Blu- 
menblätter sind  bald  sehr  bleich  -  schwefelgelb ,  bald  gesättigter,  an 
der  Basis  oft    etwas   dunkler;    sie    sind    meistens    länger    als    der  Belch, 
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haben   aber  auch    na  Exemplaren    mit    Meinem  Blüthen    nur    die  Lange 
desselben.     Auffallender  ist  eine  Abart: 

l.iii  citrongelben  Blumenblättern,  wobei  auch  meistens  der  Sten- 
gel gesättigter  und  /war  purpurbraun  gefärbt  ist.  Die  Blumenblätter 
dieser  Varietät  sind  gleichfalls  bald  länger  als  der  Kelch,  bald  eben  so 
lano-  und  bald  kürzer  als  derselbe,  gewöhnlich  aber  sind  die  Blüthen 
kleiner  als  an  der  Modifikation  mit  bleichschwefelgelber  Blume,  mit 
wrli  Ihm-  auch  meistens  ein  grüner,  nicht  purpurfarben  angelaufener  Sten- 
gel verbunden  ist.  Wenn  die  Blumenblätter  der  Abart  mit  citrongelber 
Blume  die  Länge  des  Kelches  haben,  so  ist  die  Pflanze:  P.  ob  s  cur  et 
Willd.  Sp.  pl.2.  p.1100,  Reichb.  lc.4-  p.3L  fig.521.  Eine  andere  Form 
derselben  ist  die  P.  pi/osa  Willd!  Spei:,  pl.2.  pag.  1100.  Diese  ist 
schlanker,  schwächer  behaart,  die  Blättchen,  besonders  die  der  wurzel- 
gtändigen  Blätter  sind  breiter  und  etwas  liefer  eingeschnitten,  die  Blu- 
mcnblätter  meist  kürzer  als  der  Beleb.  Das  eine  Wurzelblatt  des  in 
der  Willd  eno  wischen  Sammlung  aufbewahrten  Exemjdares  ist  aber 
sieben  und  nicht  fünfzähl  ig.  tjebrigens  ist  diese  P.  pilosa  bäum  als 
eine  Varietät  mit,  im  Vcrhältnifs  ihrer  Länge,  etwas  breitern  Blättern 
anzusehen.  Man  vergleiche  auch  MBieb.  taur.  cauc.  3-  pag.  3ö8.  Die 
Pflanze  varirt  ferner  :i 

y  mit  tief  gesägten  Blättchen,  deren  Zähne  bis  über  die  Mitte  der 
Blattfläche  eindringen  und  wieder  gesägt  sind,   die  zerfetzte,  laciniosa. 

Diese  Blattbildung  ist  den  beiden  oben  angezeigten  Varietäten 
ei<yen,  sowohl  der  mit  einem  grünen  Stengel  und  bleichgelben  Blumen, 
als  der  mit  rothem  Stengel  und  citrongelben  Blumen  und  kommt  bei 
Formen  vor,  deren  Blumenblätter  länger  und  kürzer  als  der  Reich  sind. 
Sie  erzeugt  sieh  im  Garten  aus  dem  Samen  der  benannten  beiden  Va- 
rietäten ,  findet  sich  aber  auch  in  der  Wildnifs  und  bei  den  verwandten 
Arten  ,  der  Potentilla  inclinata  und  argentea.  Zu  der  Varietas  laci- 
niosa der  vorliegenden  Art  mit  citrongelben  Blumen  ziehen  wir:  Po- 
tentilla laciniosa  WK.  in  litt.  Nestl.  Monogr.  p.  45-  Lehmann  Mo- 
nogr.  p.  136.  t.  7. 

Alle  vorgenannten  Abarten  laufen  vielfach  in  einander  über  und 
nirgends  ist  eine  feste  Grenze  aufzufinden. 

Auf  waTdigen  steinigen  Plätzen  in  Oestrcich ,  (Host,)  Rrain, 
(Scop.)  Tyrol ,  (Eismann!)  Schlesien,  (Günth!)  im  Plaucnschen 
Grunde  bei  Dresden,  (Reichenb!)  in  Böhmen,  (Presl,)  bei  Werth- 
heim,  tWibel,)  bei  Spa  (Lej.). 

1491.     Potentiii.a  hirta.     Linn.     Haariges  Fingerkraut. 

Die  Stengel  aufrecht  oder  aus  einer  gebogenen  Basis  aufstrebend, 
von  langen  abstehenden  auf  Knötchen  sitzenden  und  von  kürzen» 
drüsenlosen  Haaren  rauch  und  schädlich;  die  Blätter  5  und  7 zäh- 
lig; die  Blättchen  eingeschnitten  -  gesägt ,  keilförmig,  die  sten- 
gelständigen fast  linealisch,  von  dvv  breitern  Btumpfen  Spitze  all- 
mälig  gegen  die  Basis  verschmälert;  die  Nüfsclien  erhaben- run- 
zelig,  mit  einem  häutigen  Rande  umgeben. 

Beschreib.  Bei  Lehmann  und  Nest lcr.  Bei  Poirct  in  der  Enc. ,  in 
den  Floren  des  südlichsten  Deutschlands.  In  D«Candollc  Fl.  franc. 
und  im  Prodrom,    n.  /ji. 
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ALliild.  lTn*rra  Vartetlt  p1  in  Lthnanm  Monogr.  t.  8. ,  aber  ein  mn?f- 
r. ii  Exemplar  mit  du  5  Zähnen  an  den  Bllttcbeoj  aoaeri  j  /'.  pedata 
IV  .-«,  1 1.  t.  7. 

87000.  Potent  lila  hirta  Linn.  Sp.  pl.  p,  71a.  W  i  1 1  <l.  Sp.  2.  p.  1102. 
L.Inn.  |. .::;:.  V.-stl.  [>.  i(>*.  /'.  hirta  All.  ped.  1478,  die  Abbildung 
düng  zu  rohj  besonders  'Ii'-  Blättchen  tu  breil  gezeichoet.  P.  hirta  ', 
angusti/olia   ood  o>.  rubens   Ser.  in  DcCaml.  Prodr.  a.  a.  O. 

Die  Wurzel  vielköpfig.  Die  Stengel  aufrecht  oder  aus  einer 
gebogenen  Basis  aufstrebend,  an  unsern  Exemplaren  3  —  6"  hoch,  meisl 
aui  einer  Seite  oder  auch  überall  purpurroth  gefärbt,  und  nebsl  den  Blatt* 
und  Blüthenstielen ,  den  Kelchen,  dem  Rande  und  der  Mittelrippc  der 
Blätter  auf  der  I  nterseite  rauch,  von  langen  weifsen  abstehenden  oder 
etwas  aufrechten  Haaren,  womit  meist  noch  ausserdem  die  Nebenadern 
der  l  nterseite  der  Blätter,  seltner  auch  der  Oberseite,  wiewohl  spär- 
licher besetzt  sind.  Diese  IJaarc  entspringen  zwar  wie  Lei  P.  reeta 
ans  Knötchen,  aber  aus  feinern,  bei  weitem  weniger  bemerklichen:  auch 
finden  sieb  wohl  kurze  Haare  zwischen  den  langen,  jedoch  keine  drüsen- 
tragende eingemischt.  Die  Oberseite  der  Blatter  ist  dunkelgrasgrün  und 
meist  ganz  kahl.  Die  Blätter  übrigens  5  —  7zählig.  Die  Blättchen 
der  wurzelständigen  verkehrt- eyrund ,  der  stengelständigen  fast  linea- 
lisch  ,  aber  am  vordem  Ende  am  breitesten  und  von  da  gegen  die  Basis 
alltnählig  verschmälert,  demnach  von  der  Spitze  an  keilförmig,  meist 
unter  der  Mitte,  nicht  selten  aber  auch  noch  über  der  Mitte  ganzran- 
dig,  von  du  an  eingeschnitten -gesägt,  und  zwar  beiderseits  mit  2  oder 
3  länglichen  Sägezähnen,  zuweilen  auch  nur  mit  einem  einzigen.  Die 
Nebenblätter  eyförmig,  zugespitzt,  ganzrandig,  selten  mit  einem 
Zabne  besetzt.  Die  Blüthen  grofs,  10 — 12'"  im  Durchmesser.  Die 
B  cl  c  hb  lä  tt  che  n  kürzer  als  die  Borolle;  die  Innern  eylanzettförmig 
zugespitzt,  die  äufsern  lineal- lanzettlich.  Die  Blumenblätter  ver- 
kehrt-herzförmig, schön  goldgelb.  Beife  NüTschen  linden  sich  sieht 
an  unsern  wilden  Exemplaren.  An  den  Blüthenstielen  sind  öfters  ldeine 
Härchen  unter  die  langen  gemischt,  aber  sie  haben  gleichfalls  keine 
Drüsen.      Die  Pllanze  ändert  ab: 

8  mit  schmälern  Blättchen  und  lineal  -  lanzettlichen  tief  in  2  Fetzen 
gespaltenen  Nebenblättern:  P.  angustifolia  DeCand.  Fl.  fr.  5.  p.  540. 
Brodrom.  als  f}  der  P.  hirta  n.  45.  Die  Stengelblätter  haben  noch  schmä- 
lere Blättchen,  aber  wie  die  oben  beschriebene  auch  nur  5 — 7  Zähne 
an  denselben;   die   Stengel  und  Blüthenstiele  sind  dünner.     Ferner 

y  mit  einem  höhern,  gesättigt  purpurrothen  Stengel,  und  fast  bis 
an  die  Basis  gesägten  Blättchen  der  Stengelblätter.  Der  Stengel  ist  an 
unserm,  von  Hoppe  bei  Triest  gesammelten  Exemplare  9"  hoch,  an 
der    kultivirten    Pllanze    wird    er    1  auch    1^'  hoch.      Dis   Blättchen    der 

stengelständigen  Blätter  sind  bis  fast  an  die  Basis  gesägt,   mit  tj —  7 8 

ziemlich  tief  eingeschnittenen  Sägezähnen  auf  jeder  Seite,  also  mit 
15  —  17  Zähnen.  Die  beiden  Seite nBlättchen  hängen  an  ihrer  Basis 
nicht  selten  deutlicher  zusammen  als  bei  /'.  reeta ;  deswegen  ist  das 
Blatt  deutlicher  fufsförmig,  alles  übrige  ist  aber  wie  bei  der  Hauptart. 
Hieher  gehört:  P.  pedata  Willd.  Ep,  suppl.  38.  N es tl.  Monogr.  p.44. 
t.  7-  Lehm.  Monogr.  p.  84.  P.  pilosa  DeCand.  Fl.  fr.  suppl.  p.  540. 
P.  rubens  All.  Ped.  2.  p.  58.    DeCand.  Prod.  P.  hirta  a  rubens.    Die 
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Nebenblätter  haben  einen  tief  eingeschnittenen  Zahn.  Die  fufs  form  ige 
Stellung  der  Blättchen  ist  übrigens  nicht  blofs  der  gegenwärtigen  Art 
ei^en  ,  sie  kommt  auch  bei  P.  argentea  und  andern  vor.  Die  INüfschen 
an  der  kultivirten  Pflanze,  welche,  wie  bemerkt,  gröfser  ist,  als  die  bei 
Triest  von  Hoppe  gesammelte  wilde,  sind  mit  erhabenen  Runzeln  be- 
legt und   mit  einem  schmalen  Flügelrande   umgeben,  wie  bei    /'.  redet. 

Die  vorstehenden  Abarten  unterscheiden  sich  sämmtlich  von  P. 
reeta  durch  mindere  GriHse,  doch  ist  die  Blume  nicht  kleiner,  durch 
den  gänzlichen  Alangel  der  Drüsenhärchen  zwischen  den  langern  Haaren, 
durch  ganze  oder  nur  mit  einem  Seitenzahne  versehene  Nebenblätter, 
und  durch  lineal-keilförmige  Blättchen  der  Stengelblätter:  das  Blättchen 
läuft  von  der  breitern  Spitze  allmählig  in  die  sehr  schmale  Basis;  bei 
P.  reeta  ist  das  Blättchen,  obgleich  keilförmig,  doch  vor  der  Spitze 
breiter  und  nach  dieser  bemerklich  verschmälert. 

Auf  grasigen  Plätzen  bei  Triest.  (Hoppe!)     Juli.     Aug.     1\.. 

1492.  Potentilla  inclinata.  Villars.  Au  fstrebendes  Fingerkrau  t. 
Die  Stengel  aufrecht  oder  aufstrebend,  weichzottig  und  zugleich 
etwas  filzig;  die  Blätter  fünfzählig;  die  Blättchen  länglich -lan- 
zettlich, nach  der  Basis  verschmälert,  eingeschnitten- gesägt,  untcr- 
seits  mit  einem  dünnen  grauen  Filze  befegt,  und  ausserdem  mit 
abstehenden  Haaren  bestreut  und  gewimpert;  die  INüfschen  fein- 
runzelig, unberandet. 

Synon.  Potentilla  inclinata  Vi  11.  Dclph.  3.  567.  P.  canescens  Besser 
galic.  1.  p.  55o.  Wimm.  o.  Grab.  ».  p.  63.  Lehm.  Mono»,  p.  91. 
Ncstl  Monogr.  p.  47.  P.  adscendens  W  i  1 1  d.  En.  b.  berol.  1.  55'4. 
P.  intermedia  Wahlcnb.  Carp.  i.  i54-  Presl.  Cech.  p.  io5.  P.  reeta 
Ja  cq.    Austr.  4.  p.  43. 

Die  vorliegende  Art  hat  das  Ansehen  der  Potentilla  reeta,  ist  aber 
in  allen  Theilen  kleiner.  Die  Blättchen  stehen  nur  zu  5  am  gemein- 
schaftlichen Blattstiele  und  sind  auf  ihrer  Unterseite  nebst  dem  Sten- 
gel, den  Blatt-  und  ßlüthenstielen,  den  Nebenblättern  und  Beleben  mit 
einem  dünnen,  grauen  Filze  überzogen,  welcher  aus  kurzen,  weichen 
Härchen  besteht.  Ausser  diesem  Filze  ist  die  Pflanze  noch  zottig  von 
läutern  abstehenden  oder  auch  aufrechten  Haaren,  welche  auch  den 
Blattrand  wimperig  einfassen;  dagegen  finden  sich  an  keinem  Theile 
Drüsenhärchen.  Die  Blättchen  haben  nur  5  —  7  Zähne  auf  jeder  Seite, 
wenigstens  die  normalgebildeten :  an  üppigen  Exemplaren  sind  die  Zähne 
oft  wieder  gezähnt.  Die  Blut  he  ist  nur  halb  so  grofs  als  an  /'.  reeta 
und  die  INüfschen  haben  feine  schwache  Runzelchen  und  keinen  vor- 
springenden Rand.  Demnach  unterscheidet  sich  die  vorliegende  Pllanze 
von  Potentilla  reeta  durch  mindere  Gröfse,  den  Alangel  an  Drnsenhaa- 
ren,  den  weich  und  nicht  scharf  anzufühlonden  Stengel,  den  dünnen 
grauen  Filz,  die  kleinern  Blüthen  und  die  schwachen  Bunzeln  der  INüfs- 
chen,  nebst  dem  fehlenden    Bande  derselben. 

Auf  der  andern  Seite  nähert  sich  unsere  vorliegende  Pllanze  der 
Potentilla  argentea,  läfst  sich  jedoch  durch  folgende  Bennzcichen  deut- 
lich unterscheiden.  Ihre  Blättchen  sind  länglich -lanzeltlich,  nach  der 
Basis  wohl  keilförmig  verschmälert,  so  dafs  "die  gröfste  Breite  über  die 
Mitte    ihrer  Länge  füllt,    aber  sie  laufen   auch    nach  vorne  hin  schmäler 
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zu ,  haben  mehr  Zähne  und  sind  meisten!  bist  bis  in  die  Basis  seihst 
damit  rerselien,  der  1  il/  ist  stets  mil  [fingern  Zotten  rermischt,  das 
Oriiii  der  Oberseite  der  Blfitter  isl  heller  und  die  Blfithen  sind  gröfscr. 
lici  /'.  ar^cntcii  siml  dio  Blättchen  verhältnifsmäfsig  breiter,  verkehrt« 
eyrund,  ihre  gröfste  Breite  fallt  Fast  in  die  Spitze  selbst,  sie  haben  nur 
o  —  3  seltener  -l  tiefer  eingeschnittene  Zähne  ••in  Rande,  (im  Falle  näm- 
lich die  Zähne  nicht  wieder  gezähnt  Bind,)  «lic  stark  keilförmige  Basis 
ist  bis  in  die  Hälfte  der  Blattlänge  oder  doch  Lisi  Jus  dabin  ganzrandig, 
die  langen  Zotten  zwisohen  dem  Filze  fehlen,  das  Grfin  der  Blätter  ii 
dunkler,  oft  glänzend,  und  die  Blütben   siml  kleiner. 

Die  Blumenblätter  der  Potentilla  inc/inata  sind  gewöhnlich  satt 
citrongelb,  zuweilen  aber  auch  bleichgelb,  doch  nicht  ganz  so  bleich, 
wie  bei  der  schwefelgelben  Varietät  der  /'.  reeta;  sie  sind  bald  so  lang 
als  der  Kelch,  bald  kürzer,  bald  noch  einmal  so  lang-  Wir  finden  hier 
dasselbe  Verhältnils,  «ie  bei  I'otcnti/la  redet  und  obscura.  Man  zieht 
diese  Varietäten  aus  dem  Samen  einer  Pflanze,  so  wie  eine  lrariclas 
laciniusa ,  deren  tiefer  eingeschnittene  Blattzähne  wieder  gezähnt  sind. 
Letztere   findet   sich   aber  aueh   nicht  selten  in  der  Wildnifs. 

Den  von  Villars  gewählten  Namen  haben  wir  als  den  altern  vor- 
angestellt. Die  Pflanze,  welche  dieser  Schriftsteller  unter  dem  Namen 
Potentilla  inc/inata  und  diejenige,  welche  später  Besser  als  P.  canescens 
beschrieben  hat,  sind  beide  nicht  wesentlich  verschieden.  Man  hält  zwar 
gewöhnlich  die  Villarsische  für  eine  Varietät  der  letztern  mit  aufstre- 
benden Stengeln.  Aber  dergleichen  Modifikationen  sind  bei  der  vorlie- 
f enden  Art  und  ihren  Verwandten  von  nicht  grofser  Bedeutung:  die 
1otentilla  argentea  kommt  eben  so  oft  mit  einem  liegenden  ,  als  aufstre- 
benden und  steifaufrechten  Stengel  vor,  ohne  dafs  man  ausserdem  den  gering- 
sten Unterschied  bemerken  kann.  Wenn  aber  auch  Villars,  als  er  seine 
Potentilla  inclinata  beschrieb,  lauter  Exemplare  mit  aufstrebenden,  nicht 
6teifaufrechten ,  Stengeln  vor  sich  hatte,  so  kann  doch  nach  unserer  An- 
sicht diese  Zufälligkeit  dem  von  ihm  gewählten  JNamen  das  Prioritäts- 
recht nicht  entziehen,  sondern  die  später  mit  einem  andern  JNamen  be- 
legte aufrechte  Form   mufs  sich  als  Varietät  unterordnen  lassen. 

Die  Potentilla  parviflora  Gaud.  Fl.  helv.  3.  p. 38S  ,  welche  Leh- 
mann, Monogr.  p.  92,  nach  Ansicht  eines  Originalcxcmplarcs ,  zu  P. 
canescens  zieht,  haben  wir  noch  nicht  gesehen:  wir  müssen  jedoch  be- 
merken, dafs  die  von  Gaud.  a.  a.  O.  gegebene  Beschreibung  auf  Po- 
tentilla canescens  nicht  gut  pafst.  In  einer  Anmerkung  zu  dieser  Be- 
schreibung behauptet  der  Verfasser  der  Fl.  helv.,  seine  Pilanze  sey  so- 
wohl von  P.  inclinata ,  als  von  P.  intermedia  verschieden.  Für  letztere 
hatte  sie  Nc stier  erklärt. 

Auf  trocknen  Hügeln  in  Oestreich,  (Jacq. !)  in  Böhmen,  (Presl. !) 
in  Schlesien,  (Günther!)  im  sächsichen  Erzgebirge,  (Radius  !)  bei  Würz- 
burg, (Pi ruber!)  in  Westphalen,  (Weihe!)  bei  Verviers,  (Lejeune!) 

1493.  Potentilla  argentea.  Linne.  S  i  1  b  e  rweifses  Fi  ngerkrau  t. 
Die  Stengel  aufstrebend  oder  niederliegend,  hlzig,  an  dem  Gipfel 
doldentraubig ;  die  Blätter  fünfzählig;  die  Blättchen  aus  einer 
ganzrandigen,  verschmälerten  Basis  vcrhehrt-eyförmig,  tief  -  einge- 
schnitten-gesägt ,  oder  fiederspaltig -zerfetzt,  unterseits  filzig,  die 
Zähne  abstehend,  am  Rande  umgerollt;  die  Früchtchen  fein- 
runzelig. 
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Beschreib.     Bei  allen   vorgenannten   Aulhoren. 
Abbild     Fl.  Dan.  t.  865.     Sturm  Heft  17.  E.  B.  89. 

Getr.    Samml.      Scliles.   Cent.  5-      Wctt.    Cent.   10. 

Synon.     PotentiUa  argentea  Linn.  Sp.  pL  1. 171.    WilKl.  Sp.pl.  p.1101. 
Lehmann  p.94.    Nestl.  p.  48. —  Fragaria  argentea  Crantza.  p 

Tr.  u.  a.  N.     Steinfünffingerkrant. 

Die  viclhöpfige  Wurzel  treibt  mehrere  aus  einer  gebogenen  Ba- 
sis aufstrebende  oder  auch  niederliegende,  in  einen  Kreis  au 
Stengel,  welche  auf  der  einen  Seite  purpurbraun  überlaufen,  ^ — l'hoch 
und  höher,  mit  einem  löchern  wolligen  Filze  überzogen  sind  und  an 
ihrer  Spitze  eine  anfänglich  gedrungene,  sodann  verlängerte  und  weit- 
schweifigere Doldentraube  bilden.  Die  Blätter  fünfzählig,  die  Elätt- 
chen   im    Umrisse    aus    einer   schmal -keilförmigen,    ganzrandigen   Basis 

verkehrt -ey förmig,   alle    von    der  Mitte    an  mit  2 1  tief,    fast  bis  auf 

die  Mittelrippe  eindringenden,  abstehenden  Zähnen  eingeschnitten,  am 
Rande  umgerollt,  wodurch  die  Zähne  etwas  honvex  erscheinen ,  obersnts 
dunkelgrün  und  glänzend,  kahl,  oder  mit  feinen  angedrückten  Härchen 
dichter  oder  zerstreuter  besetzt,  unterseits,  nebst  der  Unterseite  der 
Nebenblätter,  den  Blüthenstielen  und  Kelchen  mit  einem  dichten,  schnee- 
weifsen  Filze  bedeckt;  die  Zähne  lanzettlich,  spitz  oder  stumpflich. 
Das  mittlere  Blättchen  der  mittlem  stengelständigen  Blätter  im  l  mrisse 
oberwärls  oft  sehr  verbreitert,  nicht  selten  dreitheilig  und  jeder  Fet/.cn 
wieder  tiefgezähnt.  Die  Nebenblätter  eyförmig,  in  eine  lange  lau- 
zcttliche  Spitze  auslaufend,  ganzrandig  oder  mit  2  —  3  Zälinen  versehen. 
Die  Blü  thenstiele  schlank.  Die  Blüthen  ldein,  4  —  6"'  im  Durch- 
messer. Die  Blumenblätter  citrongelb,  sehr  stumpf,  doch  kaum 
ausgerandet,  so  lang  als  der  Kelch  oder  etwas  länger,  und,  wiewohl 
seltner,  auch  fast  noch  einmal  so  lang.  Die  Früchtchen  etwas  kleiner 
als  bei   P.  inclinata,  und  noch  schwächer  runzelig. 

Die  Pllanze  ändert  ausser  den  in  der  Beschreibung  angegebenen 
Abweichungen  mit  stärkerm  und  schwachem!  Stengel ;  mit  einem  dünnem 
grauen  Filze  auf  der  Unterseite  der  Blätter  und  mit  beiderseits  filzigen 
Blättern.  Der  Filz  auf  der  Überseite  ist  in  diesem  Falle  dünner  und 
grau,  zuweilen  aber  auch  dichter  und  schneeweifs,  und  dann  ist  der- 
selbe auf  der  Unterseite  sehr  dick  aufgetragen. 

Nach  diesem  Ucberzuge  kann  man  folgende  Abarten  festsetzen: 

a  Die  Blätter  oberseits  grün  (oft  glänzend,  kahl  oder  etwas  be- 
haart), unterseits  schneeweifs -filzig. 

ß  Die  Blätter  auf  beiden  Seiten  filzig. 

y  Die  Blätter  unterseits  mit  einem  dünnern  grauen  Filze  belegt — 
Fries  führt  in  der   i\ov.   Fl.  Suec.   cd.  2.  p.  104    noch  eine  Varietät: 

8  auf,    deren  Blätter    zwar  unterseits  behaart  ,    aber  daselbst  eben- 
falls   grün    sind.      Zu    unserer    Abart   y,     welche    Fries     /'.   argentea   r> 
sordiila  mimt,  wird  jedoch  irrig  /'.  Güntheri  Sprengel  undPohl  citirt. 
Eine  andere  Form  wollen  wir  als  Varietät: 

£  hier  aufführen,  nämlich  PotentiUa  impolita  Wahlenb.  carp. 
p.  1  T> ."» ,  P.  argentea  -).  JNestl.  Monogr.  p.  48.  Lehm.  Monog.  p.  95. 
Die  Blättchen  sind  nach  vorne  zu  nichi  so  stark  verbreitert,  am  Rande 
beiderseits  mit  4 — 6  gleichförmigem  Zähnen  versehen,  von  welchen  die 
untern  näher  nach  der  Basis  zu  stehen,  weswegen  diese  nicht  so  weit 
ganzrandig  erscheint.     Der  Filz  auf  der  Unterseite  ist  grau. 


Arte  n.      /.  wollte    KImm. 

Ueberall   nn  trooltnea  sonnigen  Stollen,  auf  Mauern,  an  Wegen 

und  Rainen.     Juni.     -Juli.     2j.. 

l|i|.     Potbntilla  Cüntheri.     Pohl.     Günthers  Fingerkraut 

Die  Stenge]  nach  allen  Seiten  niedergelegt,  von  der  Mitte  an  rispig- 
astig,  zottig  lil/i--.  die  Blätter  fünfzählig,  die  Blättchen  flach, 
keilförmig,  eingeschnitten- gesägt,  mit  vorwärts  gerichteten  Zähnen, 
vnii  weh  heu  der  letzte  kürzer  ist,  unterseits  dünn -grau -filzig,  die 
wurzelständigen  in  einen  dichten  mittelpunktständigen  Raten  zusam- 
mengestellt; die  Fr  ii  cli  t  ehe  u  fein  -  runzelig. 

Beschreib.     Sprengel  pogilL  I.  p.  04.     Wim m er  et  Grab. 

Abbild.     Krook.  Sil.  t.  12. 

Gelr.   Samml.     Seh  los.   Cent.  5-  als   P.    fJniuimiiana. 

Synon.  PotentUla  Cüntheri  Pohl,  bob.a.  p.  »85.  Spreng,  pug.  1.  p.  34. 
Wimm.  et  Grab.  2.  p.  65.  Lehm.  Fol.  p.  97.  P.  intermedia  Liane 
Mant.  p.  76.  nach  einer  brieflichen  Mittbeilung  Lehmanns,  welcher  das 
Linneische  Herbarium  verglichen  bat.  P.inclinata  Presl!  Cech.  p.  106. 
P.opaca  Krock.  Sil.  2.  p.  171.  P.  ff '  iinanniuna  Giinth.  undSchum- 
mel   I  im  in.   p.  86. 

Die  vorliegende  Art  gleicht  auf  den  ersten  Blick  so  sehr  der  Po- 
tentUla argentea,  dals  es  nicht  leicht  ist,  manche  getrocknete  Exemplare 
derselben  von  der  graufilzigen  Abart  jener  Potentille,  (unserer  Var.  y 
der  P.  argen'ea ,)  zu  unterscheiden,  doch  lälst  sie  sich  noch  an  folgen- 
den Merkmahlen  erkennen.  Der  Stengel  ist  schwächer  und  dünner 
und  fast  von  der  Basis  an  ästig,  bei  völlig  entwickelten  Exemplaren 
weitläuftig  i'ispig;  die  Bispe  ist  zuletzt  länger  als  der  ganze  übrige 
Tlicil  der  Pflanze.  Die  Blätter  sind  am  Bande  flach  (freilich  i,n  ge. 
trockneten  Zustande  auch  umgebogen,  wenn  sie  nicht  stark  geprefst 
werden,  was  wir  jedoch  an  vielen  andern  flachblättrigen  l'llanzen  beob- 
achten 1;  die  Zähne  der  Blättchen  sind  mehr  vorwärts  gerichtet,  fast  ge- 
rade vorgestreckt  und  der  mittlere  Zahn  der  Blättchen,  besonders  der 
am  untern  Theile  des  Stengels  Befindlichen,  ragt  nur  ein  wenig  oder 
auch  gar  nicht  über  die  ihm  zur  Seite  stehenden  hervor  und  die  Unter- 
seite der  Blätter  ist  mit  einem  dünnern  Filze  belegt.  Die  lebende  Pflanze, 
welche  wir  aus  Samen  erzogen  haben,  und  welche  sich  in  ihrem  Beete 
von  selbst  besamt,  ist  sehr  leicht  zu  unterscheiden.  Die  Wurzel  treibt 
eine  Menge  nach  allen  Seiten  hin  in  einen  Breis  ausgebreitete  Stengel, 
und  die  Mitte  dieses  Breises  ist  mit  einem  Basen  von  aufrecht  stehenden 
Wurzelblättern  angefüllt,  welches  bei  P.  argentea  niemals  statt  findet. 
In  dvw  viilen  dünnen,  sehr  ästigen  Stengeln  am  Bande  eines  dichten 
Rasens  von  Wurzelblättern,  gleicht  die  Pflanze  der  /'.  verna,  der  sie 
übrigens  wenig  ähnlich  ist.  Auch  in  der  Blüthezeit  weicht  sie  von  P. 
argentea  ab:  nämlich  wenn  ihre  letzten  Blumen  sich  öffnen,  oder  auch 
schon  abgefallen  sind,  fängt  V.  argentea  erst  an,  die  ihrigen  zu  ent- 
fallen;    vergl.  Wimm.  u.  Grab.   a.  a.  O. 

Aul  Hügeln,  Hainen,  auf  Sandfeldcrn  und  Haiden  in  Schlesien 
(Günth!)    und  Böhmen,    (l'resl!) 

Anm.  Lehmann  sieht,  in  der  Monogr.  p.  99,  P.  collina  Wlb. 
Werth.  2.  p.  267  für  eine  eigene,  von   /'.   Güntheri  verschiedene  Art  an. 
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Nach  drei  getrockneten ,  vom  Autlior  selbst  herstammenden  Exemplaren, 
möchten  wir  sie  für  identisch  mit  P.  Güntheri  erklären.  Wir  finden 
keinen  andern  Unterschied,  als  dafs  die  Blattzähne  stumpfer  sind.  Wir 
erlauben  uns  jedoch  kein  bestimmtes  Urlheil,  welches  in  einem  Falle, 
wie  der  vorliegende,  kaum  anders  als  nach  Beobachtung  der  lebenden 
Pflanze  gefällt  werden   kann. 

Die  Potentäla  collina  Fries  Nov.  ed.  2.  p.  162,  welche  uns  noch 
nicht  zu  Gesichte  gekommen  ist,  scheint  dagegen  der  Beschreibung  nach, 
so  wohl  von  dieser  Wibelischen  P.  collina,  als  von  P.  Güntheri  ver- 
schieden. Sie  hat  nach  der  Beschreibung  den  Wuchs  der  letztem,  un- 
terscheidet  sich  aber  von  beiden  durch  so  weit  abstehende  Sagezähne 
der  Blättchen,  dafs  diese  gezahnt  („dentata"')  genannt  werden  könnten. 
Bei    P.   collina  Wib.  sind  die  Zähne  nicht  abstehend  zu  nennen. 

Aber  nach  Schwedischen,  jedoch  nicht  vollhommnen  Exemplaren, 
möchten  wir  Potentäla  canescens  Hartm.  Scand.  p.  200,  eher  zu  P. 
Güntheri  als  zu  P.  argentea  ziehen.  Fries  nämlich  bringt  sie  zu  der 
Abart  der  P.  argentea ,  deren  Blätter  auf  der  untern  Seite  mit  einem 
dannern  grauen  Filze  besetzt  sind. 

1495.     Potentilla  patula.     Jfaldste  in  und  Hitaibel.     Ausgebrei- 
tetes Fingerkraut. 

Die  Stengel  aus  einer  aufstrebenden  Basis  aufrecht  oder  auch  nie- 
derliegend und  nebst  den  Blattstielen  von  aufrechten,  fast  ange- 
drückten Haaren  rauch  5  die  Blätter  fünf  -  bis  siebenzählig;  die 
Blättchen  lineal-keilig,  eingeschnitten- gesägt,  mit  meistens  zwei- 
drei Sägezähnen  auf  jeder  Seite,  unterseits  gleichfarbig,  auf  dem 
Mittelnerven  rauchhaarig;  die   Nüfschen  fein -runzelig. 

Beschreib.     Bei  den  Monograplien.     Wald  st.  11.  Kit.     Wimm.  u.  Grab. 

Roth  En.     Schult.  Oestr.     Bess.  Gal. 
Abbild.     Waldst.  und  Kit.  t.  199. 
Synon.     Potentilla   patula    Waldst.    u.  Kit.    pl.    rar.    Hungar.  2.   p.  118. 

Lehm.  Pot.  p.  io5.     Nestl.   Pot.  p.  56. 

Diese  Pflanze  hat,  wenigstens  den  getrockneten  Exemplaren  nach, 
ebenfalls  Aehnlichkr it  mit  Potentilla  argentea,  ist  aber  kleiner.  Die 
Stengel  sind  nur  halb  so  hoch,  die  Blätter  haben  auf  der  Unterseite 
keinen  Filz,  die  Blättchen  sind  bedeutend  schmäler  Und  lineal-keilig, 
und  die  Blüthen  stehen  in  einer  weit  läuftigern  Bispe.  Sie  nähert  sich 
auf  der  andern  Seite  der  P.  verna,  aber  diese  hat  niedergestreckte,  krie- 
chende Stämmchen,  niederliegende,  fast  von  der  Basis  an  ästige  Sten- 
gel, verkehrt  -eyinmde  Blättchen  mit  einem  kurzen  Endzahn  und  größere 
Blüthen. 

Die  Wurzel  treibt  mehrere  Stengel.  Diese  stellen  aufrecht,  oder 
sind  etwas  ausgebreitet,  3  —  ü"  lang,  an  ihrem  Ende,  zuweilen  auch 
schon  von  der  Mitte  an  gabelig- ästig ,  und  mit  langen,  meistens  anlie- 
genden Haaren  besetzt,  aber  oberwärts,  so  wie  an  den  dünnern  Blüthen- 
sliilen,  noch  mit  einem  kurzen  krausen  Flaume  bedeckt.  Die  IS  ehe n- 
blätter  verhältnifsmäfsig  grofs,  eyförmig,  lang  zugespitzt.  Die  Wur- 
zelblätter sieben -neunzählig.  Die  Blättchen  lineal-keilig,  an  der 
Basis  ganzrandig,  von  der  Mitte  an  auf  jeder  Seite  mit  2  —  3,  ziemlich 
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tief  eindringenden  lanzettlichen  Zähnen  rersehen,  nur  an  sehr  Dppigea 
Exemplaren  fast  \<>n  der  Basis  an  gesägt,  mit  tj  —  7  Zähnen,  oberteita 
kahl,  unterseits  aui  den  Hauptnerven,  mi  ffie  der  schlanke  dünne  Blatt- 
stiel dicht  mit  langen,  aufwärts  gerichteten,  borstheben  Haaren  bewach- 
sen, und  daselbst  auch  aul  der  I  nterseite  mil  dergleichen  Haaren  enl 
(ernter  bestreut,  am  Rande  mit  kürzern  Härchen  bewimpert,  ron  welchen 
jedoch  einige  an  der  Spitze  der  SägezShne  länger  sind,  und  daselbst 
ein  Kleines  Bärtchen  bilden.  Die  obern  Blätter  nur  3 zähnig;  die  ober- 
sten  ganzrandig,  wie  gewöhnlich.  Die  innern  Kelchblättchen  breiu 
ey förmig,  spii/,,  kahl,  am  Rande  wimperig;  «lic  äufsern  linealisch  und 
nebsl  der  Kelchbasis  rauchhaarig.  An  einem  Ezemplare  ;ius  dem  Blisa- 
bethengrunde  bei  Petersburg  sind  die  innern  Kelchblättchen  auch  auf 
ihrer  Lussenfläche  etwas  rauchhaarig.  Die  Blüthen  ron  der  I  iröfse 
derer  der  /'.  argentea.  Die  Blumenblätter  gelb,  verkehrt  -  herz- 
förmig, seicht  ausgeraudet,  ein  wenig  länger  als  der  Kelch.  Die  Nu  fa- 
chen glatt. 

Auf  sonnigen  Anhühen,  Mähren  bei  Czciz,  Schlesien  bei  Lcobschiitz 
(Schramm),  häufig  in   Ungarn,   auf  den   Carpaten.     Mail     1\.. 

1496.     Potentilla  intermedia.     Ne stier.     Mittleres  Fingerkraut. 

Die  Stengel  nach  allen  Seiten  niedergelegt,  aufstrebend,  von  abste- 
henden einfachen,  auf  einem  Knötchen  sitzenden  Ilaaren  rauch,  von 
der  Mitte  an  gabelspaltig- rispig,  die  Bispe  locker,  beblättert;  die 
Wurzelblätter  in  einen  dichten  Basen  gestellt,  5  —  9 zählig, 
die  Blättchen  ländlich- keilförmig,  eingeschnitten  -  gesägt ,  mit  9  — 
15  Sägezähnen  beiderseits,  auf  der  untern  Fläche  gleichfarbig,  mit  zer- 
streuten, abstehenden  Haaren  besetzt ;  dielNüfschen  fein -runzelig. 

Beschreib.  In  den  Monographien.  DeCand.  Fl.  fr.  n.  3757.  G  audio 
hclv.  IH.  p.  587. 

Abbild.     R  c  h  b.   Ic.  f.  809.    Nest  ler  t.  8,  eine  deutliche  Abbildung.    Eng!. 
Bot.    t.  24^9-    nach  Lehm,    in  brieflichen    Mittheilungcn.     (Die  P.  opaca 
Jacq.  ic.  rar.  t.  91,    welche  man    gewöhnlich    hier    citirt,    gehört  sicher 
z«   P.  opaca  L  i  n  n.) 
Gctr.  Samml.     Schleicher  Cent. 

Synon.  Potentilla  intermedia  Nestler  Pot.  p.  5o.  Lehmann  p.  100. 
Ser.  in  Mus.  1.  p.  76.  Gaud.  Fl  hclv.  5.  p.  588.  Willd.  Sp.pl.  11 01? 
P.  thuringiaca  Bernh.  Link  En.  h.  Berol.  2.  p.  64.  P.  varians 
Mönch  IMeih.  p.  6^8.  P.  opaca  Engl.  bot.  t.  2.^9.  nach  Lehmann, 
welcher  einer  brieflichen  Mittheilung  zu  Folge  Englische  Exemplare  ver- 
glichen hat.     P.  opaca   Hegetschw.  Reis.  p.  i58. 

Ein  einzelner  Stengel  ilicser  Pflanze  gleicht,  wie  Linne  richtig 
bemerkt,  der  P.  norvegica ,  aber  die  ansehnlichen  goldgelben  Blüthen 
und  der  dichte  Basen  von  Wurzelblättern,  «reiche  die  Gestalt  der  untern 
Blätter  der  P.  reeta  haben,  entfernen  sie  sehr  davon.  Die  Wurzel 
treibt  eine  Menge  in  einen  Breis  ausgebreiteter  Stengel  und  viele  Wur- 
zelblätter, wodurch  ein  ansehnlicher  Basen  entsteht.  Die  Mitte  des 
Basens  nehmen,  wie  bei  P.  alba,  die  langgestiellen  aufrechten  Wurzel- 
blälter  ein,  den  Umfang  bilden  die  niederliegenden  aufstiebenden  Stengel. 
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Dadurch  erhält  die  Pflanze  ein  eigenes  Ansehen.  Die  Stengel  sind 
^  —  1'  lan"",  und  wenn  sich  alle  Blüllien  entwickelt  hahen ,  von  der 
Mitte  an  gabelig  in  sein-  viele  Aeste  gespalten;  sie  bilden  eine  weitläuf- 
ige, gabelspaltige ,  aber  durch  ziemlich  grofsc  Blätter  unterbrochene, 
und  mit  entfernt  gestellten  Blüthen  und  Früchten  besetzte  Rispe  Sie 
sind  übrigens  nebst  den  Blattstielen  von  langen  abstehenden  Haaren 
rauch,  und  weil  die  Ilaare  aus  Knötchen  entspringen,  Beharrlich  anzu- 
fühlen. Die  Blätter  sind  bellgrasgrün,  unterseits  bleicher,  aber  nicht 
grau,  auf  der  überseile  mit  mehr  anliegenden,  auf  der  l  nterseite  mit 
abstehenden  zerstreuten  Ilaaren  besetzt,  welche  jetloch  die  Farbe  des 
Blattes  nicht  ändern.  Die  wurzelständigen  sehr  lang  gestielt,  7  —  9 
zäldig,  die  Blättchen  länglich  -  verkehrt -eyrund,  nach  der  Basis  keilför- 
mig verlaufend,  fast  von  der  Basis  an  tief  und  spitz  gesägt,  mit  9 — 15 
Zähnen  auf  jeder  Seite,  der  Endzahn  oft  Meiner.  Die  Nebenblätter 
eylanzettförmig  zugespitzt.  Die  Blüthen. stiele  lang.  Der  Kelch 
rauchhaarig,  die  innern  Blättchen  cyförmig,  zugespitzt,  die  Saliern 
lineal' lanzettlich,  alle  fast  gleichlang.  Die  Blumenblätter  verkehrt- 
herzförmig,  etwas  länger  als  der  Piclch,  zuweilen  auch  bedeutend  lan- 
ger, goldgelb,  mit  einem  safranfarbigen  Flecken  am  Nagel.  Die  Nüls- 
chen  fein- runzelig. 

Die  Pflanze  kommt  in  einer  auffallenden  grofsblüthigen  und  in 
einer  gröfsern  Varietät  vor. 

H  mit  steifern,  mehr  aufrechten  Stengeln.  Hieher  gehört:  Poten- 
tilla  chrysantha  Trev.  Ind.  sem.  hört.  Wralisl.  1818-  R  c  h  b.  leon. 
t.  589.  f  808-  Man  vergleiche  hierüber  Cham,  et  Schi.  Linna'ea  11. 
Jahrg.  B.  1.  p.  26. 

Dafs  nach  dem  Li  nn  eischen  Herbarium  die  Potentilla  interme- 
dia Linne  dieselbe  Pflanze  sey,  welche  oben  P.  Güntheri  benannt  ist, 
haben  wir  bereits  daselbst  angemerkt;  wir  fügen  aber  hier  noch  hinzu, 
dafs  nach  einer  andern  gefälligen  Mittheilung  Lehmanns  die  vorlie- 
gende Nestlerische  P-  intermedia  zu  P.  heptaphylla  Mi  11.  Dict.  U.  9 
zu  ziehen  sey.  Wir  halten  es  jedoch  für  zweckmäfsiger,  den  Namen 
P.  Güntheri  nicht  zu  ändern,  und  behalten  auch  für  die  vorliegende 
Art  den  N  es  tl  c  ri  sehen  Namen  bei,  weil  er  jetzt  allgemein  bekannt 
ist  und  jedermann  weifs,  was  man  darunter  versteht.  Diese  Art  ist 
zwar  keine  Mittelform  zwischen  P.  norvegica  und  argentea,  wie  Linne 
sagt,  aber  doch  zwischen   P.  norvegica  und  reeta. 

Als  Potentilla  geranioides  Schleicher,  welche  Lehmann  unter 
P.  intermedia  citirt,  erhielten  wir  von  Schlei  che  r  selbst  die  P.  ambigua 
Gaudin,  worüber  wir  unsere  Anmerkung  zu  P.  Sahsburgensis  zu 
vergleichen    bitten. 

Bis  jetzt  Kennen  wir  keinen  Deutschen  Standort  ,  als  den  durch 
das  Bernhardische  Synonym  angedeuteten!  Thüringen,  ohne  nähere 
Bezeichnung;  auch  fehlt  uns  die  Pflanze  selbst  daher.     Mai.  Juni.  2f. 


1497.     Potentilla  reptans.     Linn.     Kriechendes  Fingerkraut. 

Die  Stengel  ranhenfürmig,  gestrecht,  einfach:  die  Blätter  5 zäh- 
lig, die  ßlättchen  länglich- verkehrt -eyrund,  tief  gesägt,  oberseits 
kahl,  unterseits  mit  angedrückten  Haaren  bestreut;  die  Blüthen- 
sticle  einzeln;   die  Früchtchen  behörnelt    scharf. 
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Betohreib,      Bei    den   angefahrten    Schriftstellern    und    in    sllen    DeaUcbea 

Floren,     II  u  t  d  e. 
Abbild.    Fl.  D.   pt64.    Schl(.  t.  i5(i.     Haynt  Dartt.IV.  8t.  E.  B.  t.36t. 
Gi-ir.   Samml.     Welt  Cent  6.     Khi-Ii.   oflT.  ,,'th.     b  c  li  I  <•  t.   Cent  l. 
Byooo.     Potenlilla  reptans    Linn.    8p,  pl.   i.   |>.  714«     WillcL  Sp.  pl,  j. 

I>.  1108.     NestI,  Pot  p.61.     Lehm,  l'ot,  j>.  i^4-  —  Fragaria  Petita 

phyltum  Crantz  Anttr.  p. 8, 

Diese  Art  macht  lieh  vor  allen  der  gegenwärtigen  Rotte 
durch  ihre  langen,  1  —  2'  langen,  rankenförmigen ,  einfachen,  aul  die 
Jade  angedrückten  Stengel  kenntlich,  welche  in  einer  Entfernung  ron 
1  —  "1"  einige  [anggestielte  Blätter  und  einen  oder  awei  einbluthige  Blü- 
thenstiele ,  wenigstens  um  der  Lange  der  Blätter  treiben.  Die  ganze 
Pflanze  ist,  die  Oberseite  der  Blätter  ausgenommen,  mit  zerstreuten, 
anliegenden  Haaren  besetzt,  was  jedoch  die  Farbe  des  Gewächses  nicht 
ändert  Die  Blätter  sind  5  zählig;  die  Blättchen  länglich -verkehrt- 
eyrund,  fast  von  der  Basis  an  gesägt,  mit  einem  kürzern  Bndzahne,  die 
beiden  seitenständigen  auf  einem  gemeinschaftlichen  Slielchen  fufsformig 
vereinigt.  Die  Blüthe  ansehnlich,  goldgelb.  Die  innern  Zipfel  des 
Kelches  eyrund,  zugespitzt,  die  äussern  elliptisch.  Die  Nüi'schen  mit 
kleinen  Hörnchen  besetzt  ,   nicht  runzelig. 

Auf  etwas  feuchten  Triften  an  Wegen,  Gräben  und  Ackerrainen 
gemein.     Juni  —  August.     1\.. 

A  n  in.  Seringe  zieht  in  DeC.  Prodr.  Q.  p.  574  die  Potentilla 
nemoralis  Lehm.  Monogr.  p.  147.  t.  XIII.  (nicht  die  IS  es  t  ler  i  sehe 
Pflanze  gleichen  Namens 0  nach  der  Abbildung  als  Synonym  zu  Poten- 
ti/la  reptans,  und  wirklich  stellt  diese  Abbildung  eher  eine  P.  reptans 
mit  vierblättriger  Blumenkrone  dar,  als  diejenige  Pflanze,  welche  wir 
bisher  für  Potentilla  nemoralis  Nestler,  Tormentilla  reptans  Linne 
hielten,  von  welcher  sie  sehr  abweicht.  Auf  jeden  Fall  stellt  die  Leh- 
man nische  Abbildung  auf  t.XUI.  eine  uns  unbehannte  Form  oder  auch 
.Art  vor.  Dagegen  möchten  wir  die  von  Seringe  a  a.  O.  als  lrar.  y  zu 
J'otentilla  reptans  gebrachte  P.  ßagellaris  S  chl  echten  dal  im  Ma- 
gaz.  d.  Ges.  nat.  forsch.  Fr.  zu  Berlin,  Jahrg.  VII.  p.  291.,  Lehm. 
IMonogr.  p.  141.  t.  XII,  wenn  wir  sie  als  eine  Varietät  ansehen  niüfslen, 
nicht  nieher  setzen,  sondern  würden  sie  lieber  als  eine  Abart  der  Po- 
tentüla nemoralis  Nestler  ansehen,  der  sie  viel  näher  steht.  Wir  ent- 
halten uns  jedoch  eines  Lrtheils  hierüber,  weil  wir  diese  P.  ßagellaris 
nur  aus  der  L  chm  a  nnischen  Abbildung  kennen.  Die  P.  ßagellaris 
der  W  i  1 1  d  e  n  o  wischen  Sammlung,  welche  Seringe  a.a.O.  p.575  be- 
sonders auffuhrt,   ist  wohl  dieselbe  Pflanze. 

Potentilla  reptans  und  P.  nemoralis  Nestler  rTormentilla  rep- 
tans Linn.)  sind  übrigens  schon  dadurch  nicht  schwer  zu  unterschei- 
den ,  dafs  jene,  die  P.  reptans,  an  jedem  Gelenke  des  Stengels  mehrere 
Blätter  trä^t,  und  dafs  die  Nüfschen  mit  kleinen  Hörnchen  besetzt  sind. 
Potentilla  nemoralis  hat  immer  wcchselständige  Blätter,  deren  sich  an 
jedem  Gelenke  des  Stengels  nur  eins  befindet,  und  fein -runzelige  Frücht- 
chen ;  auch  ist  der  Habitus  beider  Bilanzen  verschieden. 

1498.     Potentilla  aurea.     Linn.     Goldfarbiges  Fingerkraut. 
Die  Stämmchen  niedergestreckt,  auch  wurzelnd;   die  Stengel  aus 
einer  gebogenen  Basis  aufrecht,  und  nebst  den  Blattstielen  behaart, 
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mit   aufrechten,    fast    angedrückten  Haaren;    die   Wurzelblätter 
5  zählig,  die  Blattchen  länglich,    oberwärts  spitz-  gesägt ,    mit  mei 
stens  3  Sagezähnen  auf  jeder  Seile    und   einem    kleinem   Endzahne, 

kahl,     am  Rande    und    auf   den    Adern    unlcrseils    silberhaarig ;     die 
N  ü  l  s  chen  sehwach  -  runzelig. 

Beschreib.     Bei  den  vorbenannten  Schriftstellern  und    in    den    meisten  Deut- 
schen Floren. 
Abbild.     Sturm   Heft  17.     Hall.   Hist.   stirp.  helv.   t.21. 
Gctr.   Samml.     Sc  hl  es.   Cent.  a.     Hoppe  Cent.  2.     Sieber  161. 
Synon.      Potentilla  auvea  Linn.  Sp.  pl.  1.   712.     Willd.   Sp.  pl.    1.    no5. 
DeCand.  Fl.  fr.  4-  p-  457.     Lehmann    Pot.    p.  116.     Ncstl.   pag.  57. 
P.  Hatten  Seringe  Mus.  helv.  1.   p.  75.    D  e  C  an  d.  Prodr.  2.  p.  676.  — 
Fragaria  auvea  Crantz  Austr.2.  p.  77. 

Diese  schöne  Potentilla  zeichnet  sich  durch  ihre  fünfzähligen  grü- 
nen mit  einer  silberfarbigen  Linie  von  Haaren  eingefafste  Blätter,  worin 
sie  der  sllcheinilla  alpina  gleicht,  vor  allen  gelbblühenden  deutschen 
Arten  dieser  Gattung  aus.  Die  vielköpfige  Wurzel  treibt  einen  Hasen 
von  Stengeln  und  Blätterbüscheln,  indem  sich  die  Wurzelköpfe  verlän- 
gern, wieder  Wurzelfasern  treiben  und  auf  oder  unter  der  Erde  hin- 
ziehende, kriechende Slämmchen  bilden,  aus  welchen  jährlich  neue  Sten- 
gel und  Blätterbüschel  hervorsprossen.  Diese  Bildung  linden  wir  mehr 
oder  weniger  bei  allen  noch  folgenden  Arten  der  Hotte.     Die  Stengel 

3 fj"  hoch,     dünn,    die  mittlern    aufrecht,     die    zur  Seite  aufstrebend, 

und  nebst  den  schlanken  Blatt-  und  Blüthens'ielen  und  den  Beleben 
mit  aufrechten  und  meistens  angedrückten  Ilaaren  bedeckt,  einfach,  an 
der  Spitze  2  —  5  an  kultivirlen  Exemplaren  bis  9  Blüthen  tragend.  Die 
Blätter  obersc-its  kahl  oder  mit  wenigen  angedrückten  Härchen  be- 
wachsen, unterseits  aber  auf  der  Mittelrippe,  auf  den  Hauptadern  und 
am  Rande  mit  langen,  anliegenden,  weilsen  Haaren  dicht  besetzt.  SO 
dafs  der  Millelnerv,  die  Hauptadern  und  der  Hand  silberweifse  Linien 
bilden:  die  wurzelständigen  5  zählig,  die  Blättchen  länglich -lanzettlich, 
an  der  Basis,   oft  bis  zur  Mitte,  ganzrandig,  übrigens  spitz-  gesägt,   mit 

3 4  vorwärts  gerichteten  Zähnen  auf  jeder  Seite:  der  Endzahn  kleiner 

als  die  übrigen.  Am  Stengel  befindet  sich  gewöhnlich  nur  Ein  Blatt 
ausser  dem  3  zähligen  an  der  Verzweigung  in  Blüthensliele.  Die  Ne- 
benblätter eyförmig,  zugespitzt.  Die  Blüthen  ansehnlich,  bis  10'" 
im  Durchmesser.  Die  Blumenblätter  verkehrt  -  herzförmig,  dotter- 
gelb ,  mit  einem  safranfarbenen  Fleckchen  an  der  Basis,  länger  als  der 
Kelch,  dessen  innere  Zipfel  ey lanzettförmig  und  zugespitzt  sind.  Die 
Früchtchen  schwach-  runzelig. 

An  begrasten  und  dürren  sonnigen  Stellen  der  Voralpen  und  Al- 
pen, üestreich,  Tyrol,  Steiermark,  Salzburg;  auch  auf  den  Sudeten. 
Juni.     Juli.     1[. 

Anm.  Man  vergleiche  hinsichtlich  des  Streits  über  die  ächte  Li  n- 
neische  P.  aurea  Smith  the  Engl.  Flor.  U.  p.  419  —  420,  so  wie  A.  de 
11  aller  in  der  Bot.   Zeitung    1822.  n.  46.  und   1321.  p.  705. 

1499-      Potbntilla  salisburgensis.      Hanke.     Alpen-Fingerkraut. 
Die  Stämmchen   niedergestreckt,  auch   wurzelnd;   die  Stengel   auf- 
strebend   oder    aus    einer    gebogenen    Basis    aufrecht,    mehrblülhig, 


Aite  n.       '/wollte    KJ  i  j.)  1 

ll.iiiinli.i.M -ig  ;  die  Blätter  fünfzählig,  die  Blättchen  verkehr)  eyruod, 
oberwärts  eingeschnitten -gesägt,    mil    drei  bis    vier  gerade    au 
itr eckten  Zähnen  auf   jeder  Seite  und  einen  ziemlich  gleichen  End 
■ahne,  kahl,  am  Rande  und  Unterseite  mil  abstehenden  Haaren  be- 
setzt;   die  säm tätlichen  Nebenblätter  eyförmig;    die  Nüfechen 
ichwach  -  runzelig« 

liest  linib.      lltinlcc   in  J  n  c  q.   Coli.  II.  p.  G8.      Lehmann   und  Nestlcr. 

.Abbild.     Jacq     li.    i.  ,i)0.      Sturm    II.  17. 

Getr.  Samml.     Seringe  In  ib.  Cent.  s.     Sohles.  Cent.  14. 

Synon.  Potentilla  salisotirgensis  Hanke  (1788)  in  Jacq.  Collect,  j. 
p.68.  P.  crocea  Hall.  61.  in  Scbl.  cat.  1807.  Lehm.  Pot  p.  111. 
Roth  En.  2.  p.  5o5.  P,  rubens  V  i  1 1.  Delph.  5.  5b6 ,  (17891  ]'.  sab 
auda  DeC  and.  Fl.  fr.  4.  p.  458.  J'.  aurea  Sm  itb  brit.  2.  5_iy.  De 
Cand.  Prodrom.  2.  07b'.  V.  alpeatris  Hall.  fil.  in  Ser.  Mus.  pag.  h'j. 
Smith  F.ngl.  Fl.  2.  418.  /'.  dubia  Sut.  helv.  1.  5o8.  /'.  pyrenaica 
Poir.  Enc.  suppl.4.  p.  55g.  DeC.  Flor,  frone.  C.  p.  542.  /'.  grandi- 
flora  t  pyrenaica  Ser.  in  DeC.  Prodr.  2.  pag.  5;i.  /'.  heterophylla 
Lap.  Abr.  p.  28g.  snppl.  p.  68  nach  Lehmann,  welcher  ein  Original- 
exemplar  verglichen  hat,  1'.  adscendeiis  Lap.  Abr.  p.  290.  nach  DeC. 
P.  maculata  Pourr.  Act.  Tolos.  3.  p.  626  nach  Lehm.  V.  verna  [j 
Willd.  Sp.  pl.  2.  11 01.  /  Nestl.  p.  02.  ß,  y  Wahlenb.  Läpp.  14b.  — 
Fragaria  villosa  Crantz  Austr.  2.  p.  75. 

Die  gegenwärtige  Art  hat  die  Gröfse  und  die  ansehnlichen  dot- 
tergelben Blumen  der  vorhergehenden  Art  und  sieht  ihr  überhaupt  sehr 
nahe  ,  läfst  sieh  jedoch  ohne  besondere  Schwierigkeit  unterscheiden.  Die 
Blättchen  sind  kürzer,  verkehrt- herzförmig,  nach  vorne  hin  viel  brei- 
ter, abgerundet  -  stumpf ,  am  Rande  mit  abstehenden,  nicht  mit  anlie- 
genden Haaren  gewimpert.  Die  Zähne  sind  tiefer  eingeschnitten,  die 
obere  Seite  eines  Zahnes  ist  fast  so  laug  als  die  untere,  deswegen  sind 
die  Zähne  auswärts  und  nicht  nach  der  Spilzc  des  Blattes  gerichtet  und 
der  Badzahn  hat  die  Breite,  wiewohl  nicht  immer  die  Länge  der  übri- 
gen, kommt  aber  doch  nicht  so  kurz  vor,  dafs  das  Blatt,  im  Umrisse 
betrachtet,  an  seinem  linde  eine  Ausrandung  erhielte.  Von  P.  verna 
unterscheidet  sie  sich,  ausser  der  ansehnlichen  Grölse,  durch  die  INe- 
benbläter,  deren  Oehrcheii  auch  an  den  Wurzelblättern  eyförmig  sind, 
während  sie  an  den  untersten  Blättern  der  P.  verna  stets  sehr  schmal 
und  verlängert  -  linealisch  erscheinen,  ferner  durch  aulrechte  oder  aus 
einer  gebogenen  Basis  aufstrebende  Stengel,  breiter  verkehrt -eyfürmige 
Blätter,  ein  lebhafteres  Grün  und  weichere  Ilaare;  /'.  verna  hat  ein 
trüberes  Grün,  borstliehe  Haare  und  vermittelst  eines  kürzern  Endzah- 
nes gestutzte  Blätter. 

P.  salisburgensis  ändert  ab  mit  rundlich-  und  mit  länglich  -  ver- 
kehrt- eyfurmigcn  Blättchen,  breitern  und  schmälern,  auch  tiefern  und 
spitzlieben  Zähnen  derselben,  allein  in  allen  diesen  Kennzeichen  ist  so 
wenig  Bestand,  dafs  wir  daraus  keine  Abarten  festsetzen  wollen.  I'.iue 
Form  mit  etwas  länglich- verkehrt -eyfürniigen  Blättern  erhielten  wir  als 
P.  debilis  Schleicher  vom  Aulhor  selbst,  Ks  scheint  aber,  ilaU 
Schleicher  zu  verschiedenen  Zeiten  unter  diesem  Namen  auch  andere 
davon  verschiedene   Pflanzen    vertheilte,    denn  Hege  tschw  eiler    zieht 
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die  F.  debiüs  Sohl,  als  Abart  zu  P.verna  (Hegetschw.  Reise  p.  155.) 
Unsere  hier  erwähnte  Pflanze  aber  gehört  zu  P.  alpestris  var.  c  rubens 
Heg.  a.  a.  O. 

In  der  Fl.  brit.  sähe  S  m  i  t  li  die  vorliegende  Art  für  7'.  aurea 
Linne  an,  und  veranlagte  dadurch  eine  '/eil  lang  viele  Verwirrung; 
in  der  Engl.    Flor,   wurde  jedoch  dieser   lrrthum  berichtigt. 

\\  ir  »oben  der  Pflanze  ihren  ältesten  Namen  wieder.  Es  ist  al- 
lerdings richtig,  dafs  wenn  man  einer  noch  nicht  beschriebenen  l'ilanze 
einen  INanien  ertheilcn  will,  man  heinen  von  einem  kleinen  Strich  Lan- 
des oder  von  einer  Stadt  wählen  sollte,  aber  die  vorhandenen  Namen 
der  Art  mufs  man  doch  beibehalten.  Haben  wir  ja  auch  eine  Poten- 
tilla  aslracanica ,  eine  Camp/iorosma  monspeliaca ,  eine  Euphorbia  ni- 
caeensis  u.  s.  w.  Seringe  glaubt  zwar  in  der  P.  salisburgensis  Hänke 
eine  Abart  seiner  P.  aurea  zu  finden,  allein  Hänke  beschreibt  die  ge- 
meine Form  und  in  Jacq.  1c.  rar.  t.  490  ist  dieselbe  Form  nur  in  einem 
grofsen  Exemplare  abgebildet.  Man  darf  nur  Hänke' a  Beschreibung 
lesen,  um  sich  davon  zu  überzeugen.  DeCandolle  führte  in  dem 
suppl.  zur  Fl.  francaise  die  P.  salisburgensis  als  P.  ßlißormis  Villars 
auf  und  trennte  sie  speeifisch  von  der  gewöhnlichen  Form,  der  P.  sab- 
auda  der  Fl.  fr.  4.  n.3738,  aber  im  Prodromus  ist  das  Citat  von  Vil- 
lars weggeblieben.  Die  P.  ßliformis  Vill,  Delph.  3-  564,  die  P.  s*- 
rotina  und  rotundißolia,  welche  dieser  Schriftsteller  selbst,  jedoch  zwei- 
felnd, als  Abarten  der  P.  verna  ansah,  lassen  sich  ohne  Ansicht  von 
Originalexemplaren  nicht  ausmitteln. 

Wir  ziehen  mit  Lehmann  P.  pyrenaica  Ramond,  welche  Se- 
ringe in  DeC  Prodr.ll.  p.573-  als  Varietät  unter  P.  grandißora  stellt, 
unbedenklich  als  Synonym  hieher.  Unsere  Exemplare  aus  den  Pyre- 
näen stellen  die  gewöhnliche  P.  salisburgensis  mit  etwas  länglichen 
Blättern  dar,  von  welcher  sich  P.  grandißora,  auch  wenn  jene  mit  drei- 
xähligcn  Blättern  abänderte,  durch  gröfsere  Statur,  schmälere,  lan- 
zettliche, oder  ey- lanzettförmige  .[Nebenblätter  und  die  vielen  gedrunge- 
nen, wagerecht-  abstehenden ,  kurzen  Ilaare  der  Blattstiele  sogleich  un- 
tercheidet. 

Die  Potentilla  geranioides  Schleicher,  welche  von  Haller  dem 
Sohne,  Seringe  und  Thomas  als  eine  Abart  der  P.  salisburgensis 
angesehen,  von  Heget  seh  wei  1  er  (Reise  pag.  158),  wiewohl  zweifelnd 
als  Species  unter  dem  Namen  S.  intermedia  Linne,  vonGaudin  aber 
(Fl.  helv.  3  p.  391)  als  neue  Art,  Potentilla  ambigua  benannt,  aufgeführt 
wird,  scheint  auch  uns  eine  bedeutende  Varietät  von  P.  salisburgensis. 
Sie  hat  die  Gröfse,  den  Wuchs,  die  Nebenblätter,  den  Umrifs  der  Plan- 
chen, den  Blüthenstand  und  die  Blüthen  der  letztern,  aber  die  Blatts 
cken  sind  bis  fast  auf  die  Mittelrippe  mit  2  —  3  Zähnen  beiderseits  ein- 
geschnitten und  fast  fingerig  -  fiedcrspaltig.  Die  Blüthen  haben  die 
Gröfse  einer  etwas  kleinblüthigen  P.  salisburgensis  und  sind  bleicher 
gelb.  Auf  den  ersten  Blick  hat  die  Pflanze  auch  einige  Aehnlichkcit 
mit  P.  Güntheri,  aber  die  Blättchen  sind  im  Umrisse  kürzer  und  brei- 
ter, und,  wie  bemerkt,  bis  fast  auf  die  Mittelrippe  fiederspaltig,  und  ha- 
ben auf  ihrer  Unterseite  keinen  Filz ,  die  Nebenblätter  sind  noch  ein- 
mal so  breit,  und  nur  in  eine  kurze  Spitze  zugeschweift,  die  Blumen 
sind   noch  einmal  so  grols. 

Gau  d  in  hat    eine  Varietät    dieser   P.  geranioides    oder    seiner   P. 
ambigua    mit    unterseits    weifs    behaarten ,    6cidig     glänzenden   Blättern, 
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welche  der  P.  tnulti/ida  nfther  stehen  m>II  als  der  P.  salUbargtruu. 
Wir  haben  diese  Pflanze  nichl  gesehen,  glauben  aber  kaum,  dafa  sie 
hieher  gerechnet  werden  könne;  sie  mag  eher  eine  Varietät  der  /'.  muL- 
tijida  seyn. 

Lehmann    cilnl    n;u  li    Ansieht    eines    l'-xcni | > l.i res    die    /'.    geranioi~ 

des  Schleicher  zu  /'.  intermedia.  Ob  Schleicher  jene  früher  i'. 
intermedia  nannte,  ist  uns  nicht  bekannt. 

pjttentilla  salisbargensi*    hat   den  Standort   mit  /\  aurea   gemein 
und  blühet  um  dieselbe  Zeit. 

1500.      lVrr.NTiLLA  verna.      Linn. 

Die  Stämmchen  niedergestreckt,  auch  wurzelnd;  die  Stengel  euf- 
Btrebend,  und  nebst  den  Blättstielen  von  aufrecht  abstehenden  Haa- 
ren rauch;  die  untern  Blätter  5  —  7  zählig,  die  Blätlchen  läng- 
lich-verkehrt -eyriind,  wegen  eines  kurzem  Bndzahnes  gestutzt, 
tiefgesägt,  mit  meist  vier  Zähnen  auf  jeder  Seite,  am  Rande  und 
unterseits  auf  den  Adern,  oder  auf  beiden  Flächen  behaart  oder  auch 
filzig;  die  fruchttragenden  Blüthenstiele  gerade;  die  Nebenblätter 
der  nicht  blühenden  Wurzelköpfe  sehr  schmal  -  linealisch ;  dieiSüfs- 
c  li  e  n  schwach  -  runzelig. 

Ö 

Beschreib.  Bei  den  oft  genannten  Authorcn  und  fast  in  allen  Deutschen  Flo- 
ren.    Wallroth  Sehet,  crit.  pag.  a.58ff. 

Abbild      Sturm   H.  17.     Crantz  a.  u.  a.  O.  t.  1.  f.  1. 

Cetr.   Samml.     Wett.   Cent.     P.  optica,  nämlich  unsere  Varietät  ß. 

Synon.  Potentilla  verna  Linn.  Sp.  pl.  1.  71a.  W  i  1 1  d.  Sp.  pl.  %.  p.  iioi. 
var.  a  und  fi.  Lehmann  p.  108.  Nestl.  p.  5i.  zum  Theil.  —  Fra- 
yaria  verna  Crantz.    Austr.  2.  p.  74. 

Die  mehrköpfige  Wurzel  treibt,  wie  die  der  beiden  vorherge- 
benden Wien,  eine  iVIenge  von  Stämmeben,  welche  nach  allen  Seiten 
hin  auf  die  Erde  niedergestreckt  sind,  an  altern  Pflanzen  auch  Wurzeln 
schlagen  und  einen  platten,  oft  ansehnlichen  Rasen  bilden,  dessen  Mitte 
dicht  mit  Wurzelblättern  angefüllt  ist.  Die  aus  den  Stämmchen  hervor- 
treibenden blühenden  Stengel  3  —  6"  lang,  ebenfalls  niederliegepd,  oder 
an  ihrem  Ende  aufstrebend,  und  nebst  den  Blalt  -  und  Blüthenslielen 
und  Kelchen  mit  ziemlich  langen,  etwas  borsllichen,  aufrecht  absiehen- 
den Haaren  besetzt,  unter  welche  sich  am  obern  Tbeile  der  Pflanze  ein 
kurzer  krauser  Flaum  einmischt.  Die  Blätter  5 zählig,  an  den  nicht 
blühenden  Blattbüscheln  auch  7  zählig.  Die  Blätteben  trübgrün,  die 
Adern,  besonders  die  parallelen  Hauptadern  tief  eingedrückt,  daher  das 
]  latt  etwas  r unzlich  erscheint,  am  Rande,  auf  den  Adern  der  Unterseile 
und  oft  auch  auf  der  Überseile  mit  etwas  steifen  und  borstlicben,  auf- 
recht-abstehenden Haaren  besetzt.  Die  Blättchen  der  nicht  blühen- 
den Blattbüschel  länglich  -  keilförmig ,  nur  an  der  Basis  ganzrandig, 
übrigens  aber  gesägt  mit  6  —  7  Zähnen  auf  jeder  Seite;  der  Endzahn 
kürzer  und  kleiner  als  die  ihm  zunächst  stehenden.  Die  Blättchen 
der  stengelständigen  verkehrt -eyrund,  nur  am  obern  Theile  mit  3  —  4 
Zähnen  beiderseits  versehen,  die  Seiten  übrigens  ganzrandi«;  und  in 
gerader  Linie  nach  der  Basis  keilförmig  verlaufend;  die  sämmllicben 
Zähne  stumpflich  und  bald  tiefer,  bald  weniger  tief  eingeschnitten  ,  der 
Endzahn  ebenfalls  klein.     Die  untern  N  ebenb  lätt  er  schmal,   die  freie« 


534  Arten.      Zwölfte  Klasse. 

Enden  lanzettlich,  lang  zugespitzt,  die  obern  evformig,  wie  bei  den 
bellica  vorhergehenden  Arten,  ganzrandig  oder  selten  mit  einem  emsi- 
gen Zahne  verselien;  die  untersten  de*  nicht  blühenden  Wurzelköpfe 
sehr  schmal  and  lang,  linealisch.  Die  innern  K  eich/,  ip  fei  eyförmig, 
spitz,  die  äussern  lanzettlich,  6tump  flieh.  Die  Blumenblätter  ver- 
kehrt -  herzförmig:,  länger  als  der  Kelch,  dottergelb,  zuweilen  mit  einem 
safranfarbenen  Flecken  an  der  Basis.  Die  IN  ü  (sehen  schwach  -  runze- 
lig, fast  gh'tt.  —  Ausser  den  schon  angegebenen  Modifikationen,  de- 
ren Blätter  oberseits  kahl  und  unten  oder  auch  auf  beiden  Seiten  mit  ein- 
fachen Haaren  besetzt  sind,  kommt  die  i'llanze  auch  sehr  behaart  vor. 
Doch  lassen  sich  diese  Formen  nicht  wohl  als  Abarten  trennen:  aber 
die  folgende  Form  ist  so  aufladend,  dafs  sie  noeb  jetzt  mehrere  Botani- 
ker als  eigene  Art  ansehen,  nämlich 

fl  die  graue,  f^arietas  cinerea.  Sic  ist  überall  mit  einem  kurzen, 
aber  dichten,  aus  feinen  Sternhärchen  gebildeten  Filze  überzogen,  gleich 
den  Blättern  der  Althaea  oj/icinalis ,  wobei  die  einfachen  Ilaare  meist 
noch  vorhanden  sind.  Dies  ertheilt  dem  Gewächse  ein  so  ganz  ver- 
schiedenes Ansehen,  dafs  man  es  ungern  als  blofse  Abart  betrachtet; 
es  finden  sich  jedoch  Uebcrgänge  und  im  Baue  der  beiden  Pflanzen 
konnten  wir  ausserdem  keinen  Unterschied  entdecken.  Zu  dieser  grauen 
Abart  gehört :  Potentilla  cinerea  Chaix  bei  Vill.  Daupb.  3-  pag.  5Ö7- 
P.  opacaWW.  a.a.O.  p.566.  Po  11.  Palat. 2  68.  P-  arenaria  Bork- 
hausen  nach  der  Wetterauer  Flora  2.  pag.  248«  P-  incana  Mönch 
Metb.  p.249.  Fl.  Wett.  a.a.O.  P.  ovata  Poir.  Enc.  bot.  t.  5.  p.  601 
nach  Lehmann,  welcher  sie  in  dem  Lamarekischen  Herbarium  ge- 
sehen hat.  Wir  haben  diese  Abart  häufig  in  der  Wildnifs  beobach- 
tet, und  wohl  auch  hie  und  da  ein  Exemplar  mit  einem  oder  dem  an- 
dern 3 zähligen  Blatte  gefunden,  allein  nie  ein  solches,  welches  lauter 
dreizählige  gehabt  hätte,  wie  die  im  südlichen  Ocstreich  auf  dem  Barsch 
vorkommende  P.  subacaulis  Linne  Sp.  pl.  1.  715  (nach  Lehmann, 
welcher  ein  aufgeklebtes  Exemplar  besitzt,  zu  welchem  Linne  selbst 
die  Diagnose  hinzugeschrieben  hat,)  Wulfen  in  Jacq.  Coli.  2  p.  1 45. 
Jacrp  leon.  rarior.  t.  491-  Doch  halten  wir  diese  letztere  nur  für  eine 
Abart  der  P.  cinerea  Chaix  mit  dreizähligen  Blättern,  da  wir  ausser 
der  Zahl  der  Blättchen  keinen  weitern  Unterschied  entdecken  können, 
und  diese  Zahl  selbst  nicht  einmal  beständig  bleibt.  Wulfen  fand  zu- 
weilen ein  vier-  \incl  auch  ein  fünfzähliges  Blatt  unter  den  dreizähligen. 
Deswegen  setzen  wir  diese  Form ,  als  Varietät 

y  mit  beiderseits  filzigen,   meist  gedreieten  Blättern  hicher. 

Mit  dieser  Abart  ist  die  im  südlichen  Frankreich  vorkommende 
P.  velutina  Lehmann  Monogr.  p-,170  sehr  nahe  verwandt,  unterschei- 
det sich  alier  durch  länglichere,  meistens  nur  vorne  gesägte,  stets  in  der 
Dreizahl  vorhandene  Blättchen,  einen  dickern  Filz  und  dickere,  auf  der 
Unterseite  netzig  hervortretende  Adern  derselben,  niedrigem,  armblü- 
thigern  Stengel,  und  rundliche,  nicht  verkehrt  -  herzförmige  Blumen- 
blätter. Lehmann  citirt  an  der  angeführten  Stelle  zu  P.  velutina  frag- 
weise die  P.  grandiflora  Scopoli  Carn.l.  p.  363-  t.  22 ,  und  wirklich 
stimmt  diese  Abbildung  in  Betreff  der  Blätter  mit  P.  velutina  gut  über- 
cin  .  aber  der  verlängerte  Stengel  und  die  deutlich  ausgerandeten  Blu- 
menblätter,  so  wie  die  Worte  bei  Scopoli  „folia  utrinque  villosa, 
petala  emarginata"  wollen  nicht  gut  passen.  Wir  empfehlen  deswegen 
diese  Scopolische    P.  grandißora,  welche  am  Fufsc  des  Berges  Dull. 
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zw  iechen  I  leiden  schaft  und  Prardl  neben  der  Landstrafss  in  Krain  wichet, 
einer  weitern  Nachforschung.  Die  /'.  subaeaalit  Scop.  CaYn.l,  364 
gehört  oach  dem  Citate  aua  Boccone  zu    /'.  nitida  Linn. 

Eine  etwas  rauchhaarige  Form  der  gewöhnlichen  Potentilla  oernä 
mit  feinen  fadenförmigen  Stengeln  i-t  nach  einem  Originalexemplare  im 
Günther  ischen  Herbarium  Potentilla  Lindackeri  Tausch  in  der  bot. 
Zeitung  l2.  2.  p.  466. 

Potentilla  oerna  wächst  allenthalben  an  trocknen  Vbhängen,  Wo 
ejen,  am  Saume  der  Wälder,  aul  Heiden  und  aui  Gebirgen,  jedoch 
nicht  hoch  in  die  Alpen  hinauf;  die  Abart  J>  an  vielen  Orten,  wiewohl 
niilii  überall  in  Deutschland;  die  Abart  /  im  südlichen  Krain.  April, 
Mai,  bisweilen  auch   /.um   /.weiten  Male   im   Herbst.      2|. 

1501.     Potenth.i.a  opaca.     Linn.     Glanzlos  es  Fingerkraut. 

Die  Stämmchen  niedergestreckt,  auch  wurzelnd;  die  Stengel  auf- 
strebend und  nebsl  den  Blattstielen  von  wagerecht  abstehenden  Haa- 
ren zottig;  die  Blätter  5  —  7  zählig,  die  Blättchen  länglich -keil- 
förmig, tief-gesamt,  durch  einen  kürzern  Endzahn  gestutzt;  die 
fruchttragenden  Blüthenstiele  zurücUgekrümmt  ;  die  IS  ü  1  u- 
ch  en 

Beschreib.  Bei  den  Mnnographcn  und  in  mehrern  deutschen  und  ausländi- 
schen Floren.     Roth    Baum,     Wimm.    et  Grab.     Besser.     G audio. 

Abbild.  Jacq.  Ic.  rar.  t.  91.  Krock.  Sil.  II.  t.  11.  nach  W  i  m  in  e  r  et 
Grab.     Sturm   H.  17.     Fl.   Dan.  t.  1648,  als   P.  venia. 

Synon.  Potentilla  opaca  Linn.  Sp.  pl.  1.  7i5.  YV  i  1 1  d.  Sp.  pl.  2.  110V 
Lehm.  Pot.  p.  >o5.  N  c  s  1 1.  Pot.  p.  5^.  Jacq.  Collect.  1.  pag.  55.  /'. 
dubia  Mönch  Hals,  d.435  nach  Roth  En.  pl.  ph.  2.  p.5oi,  welcher 
ein  Originalexemplar  verglichen  hat.  P.  dubia  Sutcr  n.icli  Lehmann, 
Gaudin  bringt  jedoch  dieses  Synonym  zu  seiner  /'.  aurea  ,  unserer  P. 
eaüäburgensis,  P.  tormentil/oides  Meyer  Phys.  Aufs.  Vol.  a.  nach 
Besser  Galic.  1.  p.  555. 

Die  vorliegende  Art  ist  der  Potentilla  vernet  sehr  nahe  verwandt, 
besonders  den  stark  behaarten  Abarten  derselben  ,  sie  läfst  sich  jedoch 
durch  die  nach  dem  Verblühen  in  einem  Bogen  abwärts  gekrümmten 
Blüthenstiele  mit  ihrem  nickenden  Kelche  sowohl  von  jener  'As  allen 
verwandten  Arten  ohne  Schwierigkeit  unterscheiden.  Ausserdem  be- 
merkt man  Folgendes.  Die  Stengel  sind  bei  gleicher  Gröfse  feiner 
und  schlanker,  und  nebst  den  Blülhenstielen  purpurrot!!,  wenigstens  aut 
einer  Seite.  Die  vertrockneten  Nebenblätter  der  verflossenen  Jahre  an 
der  Basis  der  Stengel  mit  den  Ueberbleibseln  ibrer  Blattstiele  sind 
scliwarzroth.  Die  Stengel,  Blatt-  und  Blüthenstiele  sind  sehr 
zottig,  von  langen  weichen,  weil'sen,  wagerecht  abstehenden  Haaren, 
welche  nur  am  Stengel  zuletzt  etwas  kraus  werden.  Die  Unterseite  der 
Blätter  ist  ebenfalls  mit  dergleichen  Haaren  bewachsen,  zuweilen  selbst 
die  Oberseite.  Die  Blättchen  sind  gewöhnlich  weiter  nach  der  Basis 
hinabgesägt,  die  Sägezähne  stehen  mehr  ab  und  sind  meistens  schmä- 
ler. Die  Blumen  sind  etwas  kleiner,  die  Blumenblätter  satter  gelb, 
die  Kelchzipfel  ungleicher.  Ganz  reife  Nu  f  sehen  haben  wir  nicht 
gesehen. 
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Die  oben  angeführte  Jacqui  n  i  sehe  Abbildung  gehört  ohne  Zwei- 
fel hieher  und  nicht  zu  P.  intermedia ,  wie  Seringe  im  dritten  Heft 
des   Mus.   helv.   meint. 

Auf  trocknen  sonnigen  Hügeln  /.wischen  Gebüsch,  in  lichten  Wil- 
dern und  auf  Heiden  fast  in  allen  Provinzen  Deutschlands,  aber  nicht 
aller  Orten  wie  P.  verna.     Mai.     Juni.     2f. 

1502-  Potentilla  grandißora.  Linn.  G  ro  fsb  lumiges  Finge  rltr  au  t. 
Die  Stengel  aus  einer  gebogenen  Basis  aufrecht,  meist  fiblüthig 
und  nebst  den  Blattstielen  von  kurzen,  wagerecht  abstehenden  Haa- 
ren zottig;  die  Blätter  3zählig;  dießlättchen  verkehrt-  eyrund, 
tiefgesägt,  oberseits  flaumhaarig,  unterseits  zottig;  die  INüfschen 
unbehaart. 

Beschreib.     In    beiden    Monographien.     PoiretEnc.  V.    p.  599.    ohne  L  e- 
vaillants  Synon.    G  a  11  di  n  Helv.  II.  p.  081.    R  0  th  Enum.  I.  a.  p.  5i4- 
Abbild.     Hall.  Helv.  t.  31. 
Cetr.  Samml.     Sieb  er   i56. 

Synon.  PotcntiUa  grandißora  Linn.  Sp.  pl.  1.  7 15.  Willd.  Sp.  pl.  1110. 
Nestl.  Pot.  p.69.  Lehm.  Pot.  p.  164.  Fragaria  grandijlura  Lamark 
Fl.  fr.  III.  p.  112. 
Die  Stengel  aufrecht  oder  aufstrebend,  oft  roth  angelaufen, 
4  —  8"hoch,  nebst  den  Blattstielen  von  wagerecht- abstehenden,  weichen 
Haaren  zottig,  oberwärts  in  einige  Aeste  getlieilt,  5 — 10  blüthig.  Die 
Blätter  3zählig,  ebenfalls  mit  weichen  Haaren  bewachsen,  und  zwar 
unterseits  dichter,  was  jedoch  die  grüne  Farbe  wenig  ändert.  Die 
Blättchen  rundlich -cy formig,  stumpf,  das  mittlere  länger  gestielt,  an 
der  Basis  keilförmig  und  ganzrandig,  übrigens  tief  gesägt  mit  stumpf- 
lichen Sägezähnen,  die  Seitenblättclien  nur  an  einem  Bande  gegen  die 
Basis  hin  ganzrandig.  Die  Nebenblätter  eylanzettförmig,  zugespitzt, 
ganzrandig.  Die  Blüthen  grofs,  wie  bei  P.  rupestris ,  goldgelb.  Die 
Blüthenstiele  und  Kelche  mit  kurzen  Haaren  besetzt.  Die  Kelch- 
zipfel spitz,  die  innern  eyförmig-  länglich ,  spitzer,  die  äufsern  lan- 
zettlich oder  elliptisch.  Die  Blumenblätter  verkehrt  -  herzförmig, 
länger  als  der  Kelch.  —  Aendert  mit  tiefen,  eingeschnitten -gesägten 
Blättern,  und  mit  sehr  grofsen  Blüthen  ab.  Wir  besitzen  ein  von  un- 
serm  Freunde  Funk  auf  dem  Wormser  Joch  gesammeltes  1'  hohes 
Exemplar,  dessen  Blüthen  14'"  im  Durchmesser  haben.  Es  gibt  aber 
auch  kleine  Exemplare,  deren  Blüthen  nur  6//y  im  Durchmesser  haben. 
Diese  bilden  wahrscheinlich  die  Var.  S  minor  DeCand.  Prodrom.  2. 
p.  573.  n.  8. 

Eine  seltene  Deutsche  Pflanze.  In  Tyrol :  im  Zillerthale  (Braune!.), 
auf  der  Zielalpe  bei  Meran  (Eismann  !),  auf  dem  Wormser  Joch  (Funk!), 
am  Wege  von  Suiten  nach  dem  Timpel  (Zuccar  i  11  i !).     Juli.      lf- 

Anm.  Lehmann  bemerkt  Monogr.  p.  165,  dafs  er  die  Beobach- 
tung einiger  Schriftsteller,  die  Sibirischen  Exemplare  der  vorliegenden 
Pflanze  seyen  zuweilen  mit  fünfzähligen  Blättern  verschen,  an  sehr  vie- 
len Exemplaren  nicht  bestätigt  finde.  Auch  uns  ist  noch  nie  eine  sol- 
che Varietät  vorgekommen.  Die  von  Seringe  in  DeCand.  Prodr.  2. 
p  573.  n.  S.  aufgestellte  Abart  mit  3  und  5  zähligen  Blättern  ist  iden- 
tisch mit  P.  pyrenaica  Bamond,  die  aber  nach  unserer  Ansicht  zu 
P.  salisburgcnsis ,  nicht  zu   P,  grandißora  gehört. 
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1503«     I'oTKNTii.i.A  nirra.     Linn.    S cli n  c cw e  i  f«  c s  Fingerkraut 
Die  Stengel   aufrecht,    armblüthig;    die   Wurzelblitter  3  zählig'; 
die    Blättchen    länglich,    eingeschnitten  -  gesägt,    oberseits    kahl 
oder    rauchhaarig,     oöterseits  schneeweife- matt  »filzig,    am    Rande 
flach;  die  Nüf  schon  unbehaart 

Beschreib,     Lebmann    and  Nestle  r.     Point   Enc.  V.    p.  600.     Wäh- 
lt-n  b.    Ln|i|).  p.  146.     Succ.  I.  p.  026.     Gauilin    Helv.  III.  p.  J77.     D  u- 
C  a  n  «Id  I  1  <•  Fl.   fr.  n.  6747. 
Abbild.     Gunncr  Norw.  t.  5.  f.  1.    Fl.   D.  t.    io55. 
Getr.  Samml.     v.   Schleicher,  Thomas  und  Seringe. 
Synon.     Potent illa  nivea    Linn.  Sp.  pl.  716.     Willd.    Sp.  pl.  2.  p.  1109. 
Nestl.  Fol.  p.  73.     Lehm.   Pot.  p.   184. 

Diese  Art  ist  sehr  ausgezeichnet  Die  Stengel  3  —  6"  hoch,  auf- 
recht oder  aufstrebend,  mit  l  —  2  Blättern  besetzt,  nebst  den  Blattstie- 
len oft  violett  überlaufen  und  mit  einem  weifsen,  löchern,  wolligen  Filze 
mehr  oder  weniger  dicht  belegt,  am  Ende  2  —  4blüthig.  Die  Wurzel- 
blätter 3 zählig,  auf  der  obern  Seite  dunkelgrün,  Kahl  oder  rauch- 
haarig, aut  der  untern  mit  einem  dicken,  nicht  glänzenden,  aber  schnee- 
weißen Filze  bedeckt.  Die  Blattchen  länglich,  eingeschnitten -ge- 
sägt: das  mittlere  gewöhnlich  mit  einem  sehr  kurzen  Stielchen 5  die  sei- 
tensländigen  völlig  sitzend.  Die  Nebenblätter  eyförmig,  zugespitzt. 
Die  131  üt  heu  von  der  Gröfse  wie  bei  P.  verna,  gelb.  Die  11  eiche 
zottig,  die  innern  Zipfel  eylanzettförmig,  spitz,  die  äufsern  lanzettlich, 
Btumpflich.  Die  Blumenblätter  verkehrt- herzförmig,  von  der  Länge 
des  Kelches  oder  etwas  länger. 

Her  Stengel  trägt  gewöhnlich  ausser  den  an  der  Verästelung  be- 
findlichen kleinen  einfachen  Blättern,  in  der  Mitte  noch  ein  dreizähliges, 
aber  ebenfalls  kleineres  Blatt.     Aendert  ab  : 

ß  mit  auf  beiden  Seiten  grünen,  wenigstens  nicht  bedeutend -filzi- 
gen Blättern.  Wahlenberg  Läpp.  p.  147.  Succ.  p.  326-  Wir  haben 
diese  Varietät  noch  nicht  zu  Gesichte  bekommen,  von  welcher  Wäh- 
le nb er g  in  der  Flora  Lapponica  a.  a.  0.  sagt,  er  habe  davon  ein  in 
den  Tyroler  Alpen  gesammeltes  und  als  P.  Urauneana  eingesandtes 
Bxcmplar  gesehen. 

An  grasreichen  Plätzen  der  höchsten  Alpen  in  Tyrol  (Lehmann). 
Wir  sahen  noch  keine  Deutschen  Exemplare.     Juni.     1(.. 

1504.     Potentilla  minima.     II  all  er.     Kleinstes  Fingerkraut. 

o 

Die  Stengel  aufstrebend,  flaumhaarig,  meist  einblüthig;  die  Blät- 
ter 3  zählig,  verkehrt  -  eyrund,  abgerundet- stumpf,  oder  kaum  ge- 
stutzt, vorne  eingeschnitten -gesägt ,  mit  meist  vier  gerade- ausge- 
streckten Zähnen  auf  jeder  Seite,  und  einem  ziemlich  gleichen  Bnd- 
zahnc,  kahl,  am  Bande  und  unterseits  auf  den  Adern  behaart,  mit 
aufrechten   abstehenden  Haaren. 

Beschreib.     Als  P.  Brauneana  ,    bei  den  Monographen ,    Hoppe  bot.  Ta- 
schenb.    1800.  p.  157.   u.    1802.  p.   105.    und  in   Sturms  D.   Fl.   Heft  17. 
Abbild.     Nestl.  Pot.  t.  10.  f.  4.     Sturm  H.  17. 

Getr.  Samml.     Hoppe  Cent.  t.     Schleicher  1.     Thomas  als  7'.    Tho 
masii  Hall.  fil. 
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Svnon.  rotentilla  minima  Haller  fil.  in  Schleich,  pl.  cxsicc.  Cent.  i. 
D..So.  (1-94.)  G  a  u  d  i  n  Helv.  II.  p.  58o.  1' .  Brauneana  Hoppe  Ta- 
schen!). 1800.  p.  107.  Nestl.  p.  70.  Lehmann  Put.  peg.  179.  P.  rennt 
u  eupestria  Wallr.  Seh  ed.  crit.  p.  228.  P.  frigida  ri  DeCand. 
Fl.   fr.  4.  p.  462.      P.  venia  y  nana  DeCand.   Fl.  fr.  5.   p.  542. 

Die  vorliegende  Art ,  welche  auf  den  ersten  Blick  einige  Aehn- 
lichhcit  mit  P.  verna  zeigt,  ist,  genauer  betrachtet,  davon  eben  so  weit 
entfernt,  als  P.  salisburgensis  :  mit  dieser  stimmt  sie  jedoch  in  dvn  auf- 
strebenden Stengeln,  der  Form  der  Blätteben,  der  Nebenblätter,  der 
Kelchzipfel,"  der  Blumenblätter  und  der  Behaarung  auf  das  genaueste 
■überein,  So  dafs  man  versucht  werden  möchte,  sie  für  eine  kleine  Ab- 
art derselben  zu  halten;  bis  jetzt  bat  man  aber,  so  viel  wir  wissen, 
noch  keine  L'ebergänge  gefunden,  auch  kultiviren  wir  sie  schon  während 
mehrerer  Jahre  auf  einer  beschatteten,  aus  einer  lockeren,  guten  Mistbeeterde 
bestehenden  Babalte,  wo  sie  /.war  beträchtlich  gröfser  geworden,  sonst 
ßich  aber  völlig  gleich  geblieben  ist.  Die  Blätter  stets  3 zählig.  Von 
P.  verna  unterscheidet  sie  sich  eben  so  wie  P.  salisburgensis,  die  min- 
dere Gröfsc  ausgenommen.  Sie  soll  zuweilen  (durch  einen  kleinern  kür- 
zern Endzahn)  gestutzte  Blätter  haben;  an  unsern  Exemplaren  ist  diefs 
nicht    der  Fall. 

Sie  bewohnt  die  höchsten,  dem  ewigen  Schnee  benachbarten  AI- 
Salzburg!      Uberöstreichs,     Tyrol ,     Schwaben,     Baiern. 


penregionen.      da 
Juni.      Juli.      iL... 


4- 

1505.     P0TENTILI.A  frigida.     Villars.     W  in  z  ige  s  Fi  nge  rkraut. 
Ueberall  sehr  zottig;  die  Stengel  aufstrebend,  meist  cinblüthig:   die 
Blätter  3 zählig;   die  Blättchen  verkehrt -eyrund,  mit  stumpfen, 
am  Rande  fast  ziegeldachartig    sich    deckenden  Zähnen;    die  IN  ü Is- 
chen etwas  runzelig,   unbehaart. 

Beschreib.     In     den    Monographien.     Poiret    Enc.  V.     p.    602.     Gaudin 

Helv.   III.  p.  378.     DeCandolIe.     Roth   Enum. 
Abbild.     Nestler    t.  10.    f.  5. ,    nicht    gut,    besonders    sind    die  Blattzähne 

verfehlt. 
Getr.  Samml.  Schleicher.  Thomas  als/*,  norvegica  Sut.  ,  Sieb.  i58. 
Synon.  Polenlilla  frigida  V  i  1 1.  Delph.  5.  565.  Nestl.  Monogr.  p.  70. 
t.  10.  f.  5.  Lehm.  Monogr.  n.  78.  Gaudin  Fl.  helv.  5.  578.  P.  gla- 
cfalis  Ha  11  er  fd.  in  Ser.  Mus.  helv.  1.  p.  5i.  t.  7.  P.  frigida  a  D  e- 
Cand.  Fl.  fr.  4.  p.  462.  P.  Helvetica  Schi.  Cat.  1797.  in  den  spätem 
Catalogen    P.  frigida  V  i  1 1.  genannt. 

Die  gegenwärtige  Art  hat  viel  Aehnlichkeit  mit  der  vorhergehen- 
den, zeichnet  sich  jedoch  durch  Folgendes  aus.  Sie  bildet  ein  Polster 
von  dicht  gestellten  Wurzelköpfen,  welche  oberwärts  durch  die  gedrun- 
genen, ziegeldachförmig  aufeinander  gelegten,  braunen,  vertrockneten, 
frofsen  Nebenblätter  und  Ueberbleibsel  der  Blattstiele  sehr  verdickt  sind, 
»ie  Blatt  eben  sind  tiefer,  wohl  bis  über  die  Hälfte  der  Blattlläche, 
eingeschnitten-gezähnt:  die  Zähne  sind  elliptisch,  an  der  Basis  etwas  schmä- 
ler und  legen  sich  mit  den  Seiten  meistens  aufeinander.  Die  ganze  Pflanze  ist 
von  zahlreichen,  weichen,  langen  Haaren  sehr  zottig.   Die  Blume  ist  bald 
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kürzer  bald  länger  als  der  Kelch,  übrigem  wie  bei  der  vorhergehenden 
Ali.         Seringe  i  Mus.  helv.  1.  p.  690  bezweifelt,    ob  die  eon   Nest 
I  c  p   .mf  der  angeführten  Tafel  abgebildete  Pflanze  hieher  gehöre,    legt 
deswegen  der  Schweitzer  Pflanze  den   Namen  P.  glacialis  bei  und   führt 
in  DeCand.    Prodr.  2.  p.  572«  die   /'.  frisida  \  ill.    noch    einmal    .>ls 

eine  davon  verschiedene   »rt  auf,  allein  nach  '< lin  (Fl.  helv.  3.  p.  >~     l 

bat    Nestler  die  Schweitzer  Pflanze  für  seine  ächte  P.  frigida  anerkannt, 
ebenfalls  eine  Nachbarin  des  ewigen  Schnees,  bisher  nur  auf  der 
Windaualpe    im  südlichsten  Tyrol  \<>n  Sieber    und   auf  dem   Wormser 
Jooh  von  Funk!  beobachtet.    Juli.     A.ug.     "!}•• 

Zweite    IV  o  t  t  e. 

Die  vieljährige  Wurzel  1 » :* f ,  wie  bei  der  ersten  Rotte,  neben  den 
blühenden  Stengeln  auch  nicht  blühende,  blofs  ein  Blätterbüschel  her- 
vortreibende Wurzelköpfe  und  bildet  dadurch  einen  Rasen.  Die  INüfs- 
chen  sind  entweder  aul  ihrer  ganzen  Oberfläche  oder  doch  wenigstens 
am  Nabel  mit  Haaren  besetzt,  und  dabei  schwach  -  runzelig  oder  auch 
glatt.     Der  Fruchtknoten  ist  sehr  zottig. 

150(3.     Potentilla  alba.     Linn.     W  eifsb  1  uniiges  F  i  n  ger  k  r  au  t. 

Die  Stengel  schwach,  aufstrebend,  meist  3blüthig;  die  Wurzel- 
blätter ozählig;  die  Blättchen  länglich -lanzettlich,  nach  der 
Basis  verschmälert,  oberwärts  gesägt,  mit  spitzen,  zusammenneigen- 
den Zähnen  und  einem  schmälern  Endzahne,  oberseits  kahl,  unter- 
seits  und  am  Bande  seidenhaarig;  die  INüfschen  kahl,  am  JNabel 
behaart. 

Beschreib.  "Bei  den  Monographen  und  in  mehreren  Süddeutschen  Floren 
(Schutt.,  Gmelin,  Heller)  Wimm.  et  Grab.  RothEu.  Gaudi  n. 

Abbild.     Jacq.  Austr.  t.  n5.     Sturm  H.  U-   E.  B.  t.  i584. 

Gctr.  Samml.     Schi  es.  Cent.  2. 

Synon.  Potentilla  alba  Linn.  Sp.  pl.  i.  p.  7 15.  W  i  1 1  d.  Sp.  pl.  2.  1106. 
Nestl.  Pot.  p.  58.  Lehm.  Pot.  p.  i5a.  P.  nitida  S  c  o  p.  Carn.  2. 
p.  36a.  Potentilla  cordata  Braune  Salisb.  n.  49a.  nach  Roth.  — 
Fragaria  alba  Crantz. 

Tr.  u.  a.  N.     Ber"fünffin"crl<raut.     Silberjjraues  Fingerkraut. 

Ein  wagerechtes,  langes,  walzliches,  schwarzes,  narbiges  Bhizom, 
treibt  abwärts  dicke  spindelige  Wurzelfasern,  welche  an  ihrem  Ende 
verdünnt  in  einen  langen  mit  Fäserchen  besetzte  Faden  übergehen;  an 
seinem  obern  Ende  trägt  dasselbe  einen  oder  mehrere  Wurzelhüpfe, 
welche  ein  Büschel  Blätter  und  einige  schwache  Stengel  erzengen.  Die 
Wurzelblätter  sind  langgestielt,  funfzählig,  haben  anfanglich  die 
Länge  der  Stengel,  ragen  aber  später  über  dieselben  hinaus  und  ver- 
bergen sie  in  ihrem  Basen.  Die  Blätter  überhaupt  sind  oberseits  kahl, 
nur  in  der  Jugend  mit  einigen  zerstreuten  Härchen  bewachsen,  sattgrün, 
unterseits  so  wie  die  übrigen  Theile  der  Pflanze  von  anliegenden  Ilaaren 
silberfarben-seidig;  ihre  Blättchen  lanzettlich  oder  elliptisch,  nach  der 
Basis  verschmälert,  nur  an  der  Spitze  angedrückt -gesagt,  mit  einigen 
spitzen  zusammenneigenden  Zähnen,  einem  nämlich  bis  vier  auf  jeder 
Seite  und  einem  kleinem  Endzahne,  sind  übrigens  ganzrandig  und  am  Elende 
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zierlich  mit  einer  silbcrweifsen  Linie  von  angedrückten  Haaren  eingefafst. 
Die  Stenge]  sind  radlich,  schwach,  3 — 6"  Ianffi  3 — öblüthig,  nur 
mit  einem  oder  dem  andern  3  zähl  igen,  viel  kleinem  Blatte  versehen. 
I  He  ?S  eJb  e  nblätt  e r  sind  eylanzettförmig,  zugespitzt.  Die  Kelchblatt- 
chen  eylanzettförmig,  spitz,  die  äufsern  lanzett-linealisch.  Die  Elu- 
in  e  d  blatte  r  milchweils,  breit -verkehrt-herzförmig.  Zwischen  den  Staub- 
gefäfsen  und  den  Pistillen  befindet  sich  ein  safrangelber  Drüsenkranz. 
Die  Früchtchen  sind  runzelig,   am  INabel  mit  langen  Maaren  bewachsen. 

Jn  Hainen  und  Wühlern  des  südl.  und  mittlem  Deutschi,  bis  zum 
Harz  hinab:  weiter  nördlich  finden  wir  sie  nur  bei  Berlin  (v.  Schlecht.) 
Stettin,  (Bostkovius)  um  Königsberg,  (Hayne)  in  Schlesien,  der 
Oberlausitz.     Mai.     Juni  und  zuweilen   im  Herbste  noch  einmal.     1\.. 

A  n  m.  \\  allrot  h  erwähnt  in  den  Sched  crit.  p.  247  unter  dem 
Warnen  P.  hybrida  eines  merkwürdigen  Bastardes  aus  P  alba  und  P. 
Fragariaslrum  entstanden,  welcher  bald  mehr  von  jener,  der  Mutter, 
bald  mehr  von  dieser,  dem  Vater,  angenommen  habe.  Wir  sahen  die 
Pflanze  noch  nicht,  setzen  aber  die  Diagnose  aus  dem  angeführten 
Werke  hieher: 

Potentilla    hybrida.     Wallroth. 

Die  Stengel  niederliegcnd ;  die  Wurzelblatter  3 — 4zählig:  die 
Blättchen  verkehrt -eyrund- länglich ,  an  der  Spitze  und  unter 
derselben  zusammenneigend- gesägt,  oberseits  ziemlich  kahl,  unter- 
seits  graugrün  und  seidig;  die  Kelchzipfel  eyförmig,  zugespitzt, 
von  der  Länge   der  verkehrt- herzförmigen  Blumenblätter. 

Der  berühmte  Author  entdeckte  sie  unter  Gesträuch  rechts  von 
der  Steigerkälschen  Mittelmühle  in  der  Gegend  von  Halle,  doch  ausser 
dem  Gebiete  dieser  Flora  im  Vereine  mit  P.  Fragai  lastrum  und  P.  alba. 

1507.     Potentilla  caulescens.   Linne.  Vielstiel  iges  Fingerkraut. 

Die  Stengel  schwach,  aufstrebend,  reichblülhig:  die  Wurzelblät- 
ter 5  zählig:  die  Blättchen  länglich  -  lanzettlich ,  an  der  Basis 
keilförmig,  oberwärts  gesägt,  mit  spitzen  zusammenneigenden  Zah- 
nen und  einem  schmälern  Bndzahne,  etwas  zottig;  am  Bande  von 
dichten, aufrechten  Zotten  wimperig;  die  Staubfäden  rauchhaarig; 
die  Nüfschen  überall  zottig. 

Beschreib.      Bei  den  iWonograplicn.     Sturm,  Gaudin,  Roth. 

Abbild.     J  a  c  q.   Austr.  t.  220.     Sturm  H.  1. 

Getr.   Samml.     Seringe  Dryad.   Dict.  5.     Sieber   162. 

Synon.  Potentilla  caulescens  L  i  n  n.  Sp.  pl.  1.  7 1 5.  Willd.  Sp.  pl.  1.  1  io5. 
Nestl.  Pot.  p.  5g.     Lehm.  Pot.   p.  i3o.   P.albaji  L  m  k.  Fl.  fr.  5.  }>.  1  iü. 

Tr.   u.   a.   N.      Viclblumigcs  Fingerkraut.      Stcngelmles   Fingerkraut. 

Die  gegenwärtige  Potcntille  zeichnet  sich  vor  allen  Deutschen 
Arten  durch  die  zottigen  Staubfaden  ans  Die  vielköpfige  Wurzel  treibt 
einen  kleinen  Busch  von  Blättern  und  Stengeln;  letztere  sind  aufrecht, 
auch  niederliegend,  oder  aufstrebend .  3  —  d"  hing,  mit  einigen  Blättern 
besetzt,  am  Ende  in  eine  reichblütbige  Doldentraube  verästelt,  und 
nebst  den  Blattstielen  mit  langen,  weichen,  mehr  oder  weniger  abste- 
henden Zotten  bewachsen  ,  womit  auch  die  Aeste,  Blüthensticle  und  die 
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Kelch*  an  ihrer  Bat«,  und  awttf  ihdichter  bedeclu  sind.     Die  Wur- 

Eelblätter  «ind  5zihlig;  Ihre  Blattchen  I  an  gl  ich  lanzettlich,  nach  der 
Basis  keilförmig  verlaufend,  ad  beiden  Flächen  oder  nur  unteraeits  mit 
zerstreuten  Härchen  beaetzt,  eon  der  Mitte  an  gesägt^  mil  spitzen  zu- 
saromenneigenden  Zähnen,  eon  »reichen  die  untern  die  kleinern,  die 
beiden  obersten  die  gröfsten  sind  und  einen  ichmälern,  bald  längern, 
.  rzern  Endzahn  zwischen  sich  halten.  Aufserdem  sind  die  Rän- 
dichl  mil  aufrechten  Haaren  besetzt,  «reiche  fasl  wie  bei  /'.  aorea 
und  alba  das  Blatt  mil  einer  silberweißen  Einfassung  zieren.  Die  we- 
nigen Stengelblätter  sind  den  Wnrzelblättern  ähnlich,  nur  kleiner;  die 
obern  gehen  in  Deckblätter  aber,  wie  bei  allen  Arten.  Die  untern 
Nebenblätter  .sind  sehr  Bchmal,  die  obern  all  mäh  Hg  breiter,  die  an  der 
\  erästelung  grofa,  eylanzettförmig,  lang  zugespitzt.  Die  Kelchzipfel 
sind  lanzettlich,  zugespitzt,  die  äufsern  etwas  Bchmäler.  Die  Blumen- 
blätter milchweifs,  verkehrt -eyrund- keilförmig,  von  der  Länge  des 
Kelches,  oder  etwas  Kürzer  oder  länger.  I>ic  Staubgefäfse  aufrecht 
zusammenschließend.  Die  Träger  weifs,  mit  aufrechten  Zotten  reich- 
lich besetzt.  Bio  gefärbter  Druaenhranz  findet  sich  nicht  vor.  Die 
INüfschen  sind  auf  ihrer  ganzen  Oberfläche  mit  langen  Zotten  besetzt. 

In  Felsenspalten  der  Voralpen  und  Alpen  der  ganzen  südlichen 
Kette.     Mai.     Juli.     7f. 

1508.  Potentilla  Clusiana.  Jacqain.  Clusisches  Fingerkraut. 
Die  Stengel  aufstrebend,  meist  3blüthjg;  die  Wurzelblätter 
5  zählig ;;  die  Blättchen  länglich -lanzettlich,  nach  der  Basis  keil- 
förmig verlaufend  und  ganzrandig,  an  >\>-[-  Spitze  mit  3  gerade  vor- 
gestreckten Zähnen,  oberseits  ziemlich  kahl,  Unterseite  zottig,  am 
Rande  von  aufrechten  dichten  Zotten  wimperig;  die  Staubfäden 
kahl;    die   INüfschen    überall   zottig. 

Beschreib.     Bei  den  lYIonngraplien.     Roth  Enum. 
Abbild.     Jacq    Auslr.  t.  i  ib. 

Synun.  Potentilla  Clusiana  J  a  c  q.  Austr.  2.  p.  10.  Will  d.  Sp.  pl.  2. 
p.  1107.  Nestler  Pot.  p.  60.  Lehm.  Pot.  p.  ia8.  P.  caulescens  ß 
Poirct  Eine.  V.  p.  5gS ,  DeCand.  Prodr.  p.  58i .  —  Fragaria  cau- 
lescens Crantz  p.  78. 

Der  vorhergehenden  Art  wohl  ähnlich,  aber  doch  deutlich  ver- 
schieden und  sicher  eine  eigene,  gute  Art.  Die  Stengel  sind  niedri- 
ger, nur  2  — 3blüthig.  Die  Blättchen  der  Wurzelblätter  an  der 
Spitze  nur  3 zähnig,  du;  Zähne  gerade  vorgestreckt,  nicht  zusammennci- 
gend;  es  findet  sich  sogar  unter  den  beiden  Seitenzähnen  eine  seichte 
Ausbuchtung,  wodurch  diese  sich  von  dem  Endzahne  noch  mehr  entfernen. 
Der  Stengel  trägt  nur  ein  kleineres  Blatt  ausser  den  noch  kleinem,  un- 
gezähnten, welche  sich  an  der  Verästelung  im  Elüthcnstirle  befinden. 
Die  Blüthen  sind  ansehnlicher,  die  innern  Kelchzipfel  breiter,  die 
Blumenblätter  rundlich,  und  die  Träger  kahl.  Letztere  sind  bald  weifs, 
bald  nebst  den  Griffeln  purpurroth,  und  selten  tragen  die  Blätter  statt 
3 Zähne  an  der  Spitze  deren  5-  —  Die  P.  caulescens  Scop,  Carn.  n.623 
gehört  nicht  hiehcr,  sondern  nach  der  Beschreibung  ohne  Zweifel  zur 
vorhergehenden  ächten  P.  caulescens,  wie  schon  die  Worte:  folia  mul- 
tos  dentes  habent ,  zeigen. 


j  4'2  Arten.      Zwölfte   Klasse. 

Auf  den  höchsten  Alpen  Oestreichs,  Steiermarhs,  Tyrols  und 
Salzburgs.     (Jacq.     Host.)     Juli.     Aug.     2f. 

1509.      Potentilla  nitida.      Linne.      Glänzendes  Fingerkraut. 
Die  Stengel   meist  eiuldüthig :    die  Blätter  drcizählig;    die  Blatt- 
c  h  e  n    elliptisch,   ganzrandig,    an   der   Spitze    mit  3  gerade   vorge- 
streckten   Zähnen,    auf  beiden    Seilen    dicht   seidenhaarig- filzig;    die 
Staubgcfäfse  kahl;  die  IN  üf  sc  li  c  n  überall  zottig. 

Beschreib.     In  den  Monographien^     Poirct   En.  V.  p.  btjS.     Roth  Enum. 

j>.  5 1 8.    S  t  u  rin. 
Abbild.     Jacq.    Austr.    app.  t.  25.     H  a  c  q.    alp.  Carn.   t.  4.    f.  a.     Sturm 

II.   22. 
Getr.   Samml.     Sieb  er  iG5. 

Synon.  Potentilla  nitida  L  i  n  n.  Sp.  pl.  1.  ll/«.  Willd.  Sp.  pl.  2.  p.  1108. 
Nestl.  Pot.  p.  65.  Lehm.  Pot.  p.  187.  P.  tergloviensis  Hacquet 
pl.  alp.  p.  i5.     P.  apermina  Tenore  Fl.  neap.  1.  p.  191. 

Eine  schöne  Art,  ausgezeichnet  durch  den  dicken,  weifsen,  seidig 
glänzenden  Filz,  welcher  gleichförmig  sowohl  die  beiden  Flächen  der 
Blätter,  als  die  ganze  Pflanze  bis  zur  Blüthe  und  noch  die  Aussentlächc 
des  Kelches  dicht  bedeckt ,  und  durch  die  grofsen  rosenrotlien  Blüthen. 
Die  vielköpfige  Wurzel  bildet  ein  dichtes  Polster  von  Blättern,  aus 
welchem  sich  mehrere,  1  —  3"  hohe  einblüthige,  selten  mit  mehreren 
Blüthen  ausgestattete  Stengel  erheben.  Die  Blätter  sind  3zählig,  die 
Blättchen  elliptisch,  ganzrandig,  an  der  Spitze  mit  3 Zähnen  besetzt, 
selten  mit  mehrern.  Am  Stengel  befinden  sieh  2 —  3  kleinere  Blätter. 
Die  Blüthe  ist  im  Verhältnifs  der  kleinen  Pflanze  sehr  grofs,  und  hat 
9 — 12'"  im  Durchmesser.  Der  Kelch  ist  inwendig  olt  roth  gefärbt 
und  daselbst  nur  am  Rande  filzig.  Die  Blumenblätter  sind  breit 
und  rundlich -verkehrt -herzförmig,  rosenroth.  Die  Staubfäden  kahl, 
nebst  den  Griffeln  purpurroth.  Die  Kölbchen  dunkel -purpurfarben. 
Die  Nüfschen  mit  langen,  weifsen  Haaren  auf  ihrer  ganzen  Aussca- 
fläche  bewachsen. 

Die  Pflanze  ändert  ab  mit  2  und  selten  5  Blüthen,  auf  einem  mit 
mehrern  Blättern  versehenen   höhern   Stengel. 

Auf  den  höchsten  Alpen  in  Oestreich,  Kärnthen  und  Tyrol ,  (Sie- 
ber!) Kirschbaumer  Alpe  bei  Lienz  (Hoppe!  Wulfenlj  Schlehern 
bei  Bolzen,  (Eismann!  Funk!)  Terglou  (ilacquct.)  Juli  —  Sept.  2f. 

1510.      Potentilla     Fragariastrum.      Ehrh.     Er  db  e  er  a  r  ti  ges     Fin- 
gerkraut. 
Die  Stengel  schwach,   niedergelegt,  meist   zweiblüthig,    zur  Blüthe- 
zeit    so    lang    oder    länger   als    die    Blätter;    die    Wurzelblätter 
3zählig:  die  Blättchen  rundlich -eyförmig,  gesägt,  gestutzt,  ober- 
seits  ziemlich   kahl,  unterseits  zottig,   die   pangern   seidig:    das  sten- 
jelständige   Blatt  ebenfalls   .v/.älilig;   die  Früchtchen  bis  an   den 
Säbel  behaart;    die  Stamm  eben   kriechend. 

Beschreib.  Bei  den  Monographien.  Poirct  Enc.  Wallroth  Annus  bot. 
und  verschiedenen  D.  Floren:  Heller.  G  in  e  1  i  11.  Po  Mich.  Roth 
Enum.  ,  auch  S  11»  i  t  h  th.  E.  Fl.  DcCand.  FI.  fr.   n.  ö-jbg. 
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Arten.      Zwölfte-   Kla^e.  .    |  ; 

Abbild.  Fl.  Dan.  t.  ir«7')  E.  Bot  t  .1786!  S-- ringe  Mut.  li.lv.  1.  t.;.  f.  f. 
Vaill.   p«ff  t.  10.   1.   1.      Um  II  m.   (i..in.  I.   i.  <>.      S  c  h  II    L  iSS. 

Geir.  Samml.     Bbrb,  Herb.   146. 

Synon.  Potentilla  Pragariattrum.  Bbrb.  Herb.  146.  Per«.  II  iß, 
S  in  i  1 1)  th<-  B,  II.  II-  i>-  i^r'-  W  .1  1 1  r.  Ann.  bot.  p.  7 1 .  /'.  Pragaria 
Smith  brit.  Ö46,  Point  Eno.  \  p  <,.,  N  1 11  tl  it  I'ut.  \>.  -'>.  Leh- 
mann l'ot.  p,  160.  P.  fragarioide»  V  i  1 1.  D.  5.  p.  r>'ii.  /'.  fragariae- 
/<>/;,<  rJmel.  bad.  II.  p.453.  /'.  prostrata  MÖneb.  Metb.  obu.  Flor. 
der  Wetterau  s.  p. 80. —  Comarum  fragarioid.cn  Roth  germ.  s.  p»  677. — 
Pragaria  aterilia  L  i  n  n.  Sj>.  ]>•  7o<j.  Willd.  Sp.  2.  io<j-5.  —  Fraget 
si,  rilis  L  ap.  «It.  287. 

Tr.  u.  a.  IV.     Falsche  Erdbeere,  trockne  Erdbeere. 

Dir  Wurzel  treib l  einen  kleinen  Rasen  von  Blättern,  zwischen 
welchen  die  fad  Liehen,  einblüthigen,  die  Blätter  an  Länge  erreichenden  oder 
etwas  übertreffenden  Stengel  hervorsprossen,  und  ausserdem  noch  längere 
oilcr  kürzere  rankenartige  Stämmchen,  welche  aul  die  Erde  angedrückt,  am 
Ende  mit  einem  Büsohe]  Blätter  und  oft  ebenfalls  mit  blühenden  Sten- 
geln verselien  sind,  später  wurzeln,  uj\i\  wieder  neue  liegende  Stamm* 
chen  hervortreiben.  Die  wurzelständigen  Blätter  dreizähl  ie,  lan^o-estielt. 
Mit  der  obern  Seile  sparsam  1  auf  der  antern  reichlicher  zottig,  in  der 
Jugend  daselbst  und  am  Rande  seidig  glänzend.  Hie  Blattstiele  und 
die  eyfbrmigen,  zugespitzten  Nebenblätter  meistens  purpurroth  und 
nebst  Arn  Stengeln  und  Blüthenstielen  mit  langen  weichen  ,  wogerecht 
abstehenden  Zotten  reichlich  besetzt.  Die  Blättchen  rundlich  -  c\  Im- - 
tnig,  spitz-  und  ziemlich  grob-gesägt,  mit  einem  viel  kleinern  End- 
zahne, deswegen  am  Ende  gestutzt,  sitzend,  das  mittlere  auch  wohl 
kurzgestielt,  dieses  von  der  IYlitte  nach  der  Basis  keilförmig- verlaufend 
und  ganzrandig,  die  Seitenblättchen  aber  nur  an  der  innern  Seite  bis 
zur  Mitte  ohne  Zähne.  Die  Stengel  fälllich  ,  1  —  2  blüthig,  mit  d^i\ 
Blüthenstielen  meist  etwas  länger  als  die  Blätter,  niederliegend  und  auf- 
strebend, am  Ursprünge  des  Blüthenstieles  mit  einem  dreizäbligen  aber 
viel  kleinern  Blatte  und  oft  noch  an  der  Basis  mit  einem  zweiten  sol- 
chen besetzt.  Der  Belch  zottig,  die  innern  Zipfel  eyrund,  spitz,  die 
iufsern  lanzettlich.  Die  Nebenblätter  milchweifs,  verkehrt -herzför- 
mig, von  der  Länge  des  Kelches  oder  auch  länger.  Die  Staubfäden 
weifslich,  die  S  t  aubkö  I  bchen  gelb.  Ein  safranfarbiger  Drüsenkranz 
zwischen  den  Staubgcfäfsen  und  Pistillen.  Der  Fruchtboden  sehr 
zottig.    Die  Nüfs  eben  glatt,  am  Nabel  mit  einigen  langen  Zotten  besetzt. 

Am  Bande  der  Wälder  und  Necken,  unter  und  neben  Gebüsch, 
in  lichten  Hainen,  auf  grasigen  Bändern  der  Wege.     April.    Mai.    2f. 

1511.     Potentilla     micrantha.       Ramond.       Kleinblumiges     Fin- 
gerkraut. 

Die  Stengel  schwach,  niederliegend,  meist  zweiblüthig,  zur  Blüthe- 
zeit  kürzer  als  die  Blätter;  tue  W  u  rzc  1  b  1  ä  1 1  er  3  zählig;  die 
Blättchen  oval,  gesägt,  etwas  gestutzt,  oberseits  ziemlich  kahl, 
unterseits  zottig,  die  Jüngern  seidig:  das  stengelständige  Blatt 
einfach;  dieNüfschen  am  Nabel  behaart ;  die  kriechenden  Stamm 
eben  fehlend. 


044  Arten.     Zwölfte  Klasse. 

Beschreib.  Lehmann.  D  c  C  a  n  doli  e  Fl.  fr.  Nest,  in  der  bot.  Zeitung 
1820.   p.  755.   —   1821.  p.   157.   70a.     Sprengel  Pugill.  1.  p.  35. 

Abbild.     Scringe  Mus.  liclv.   III. 

Gctr.  Samml.     Seringe  Dryad.     Schleich.   Cent. 

Synon.  Potentilla  micrantha  Ramond  in  DcCand.  Fl.  fr.  4.  p.  468 
Lehmann  Pot.  p.  i58.  Vcst  in  der  bot.  Zeit.  1820.  p.  755.  P.  ort- 
viscapa  Vest  in  der  bot.  Zeit.  18a  1.  p.  ibj.  P.  Fragaria  ß  Nestl. 
Pot.  p.  76.  77. 

Obgleich  die  von  Seringe  ausgegebenen  Exemplare  der  vorliegen- 
den Pflanze,  so  wie  ein  von  Thomas  erhaltenes,  auf  dem  Monte  gene- 
roso  gesammeltes,  Kennzeichen  darbieten,  durch  welche  man  Potentilla 
micrantha  von  P.  Fragaria  unterscheiden  kann,  so  möchten  wir  doch 
erstere  noch  einer  nähern  Prüfung,  besonders  durch  Zucht  aus  Samen 
empfehlen.  Die  benannten  Kennzeichen  sind  folgende.  Die  Wurzel 
ist  zwar  ebenfalls  vielköpfig  mit  kurzen  Wurzelköpfen,  welche  einen 
dichten  Piasen  bilden,  treibt  aber  keine  liegenden  Stämmchen;  die  eben- 
falls 1 — 2blütliigen  Stengel  sind  kürzer  als  die  Blätter,  die  Blättchen 
länglicher,  mehr  oval,  weniger  gestutzt,  weil  der  Endzahn  nicht  so 
klein  ist,  deutlich  gestielt;  das  mittlere  auf  einem  2  —  3"'  langen  Stiele 
befestigt;  das  kleine  Stengelblatt  einfach,  länglich  -  oval.  Die  Blu- 
menblätter haben  kaum  die  Länge  des  Kelches  oder  sind  um  die 
Hälfte  kürzer.  —  Ein  Deutsches  Exemplar  haben  wir  noch  nicht  ge- 
sehen. 

In  Gebüsch  im  untern  Steiermark,  besonders  auf  dem  Donatiberg 
bei  Rohitsch  Vest.     1\.. 

Anm.  Vest  hält  zwar  seine  P.  breviscapa,  vergl.  bot.  Ztg.  1821» 
p.  157  für  identisch  mit  P.  micrantha  Seringe  im  Mus.  helv.  1S20.3, 
aber  verschieden  von  der  gleichnamigen  Pflanze  Ramonds.  Allein  da 
in  DeCandolles  Prodromus  2.  p.  585  die  von  Seringe  beschriebene 
Pflanze  ohne  weitere  Bemerkung  zu  P.  micrantha  Ramond  gesetzt 
wird  ,  so  ist  die  Identität  dieser  beiden  wohl  auch  nicht  mehr  zu  be- 
zweifeln. 

Dritte     Rotte. 

Die  Wurzel  ist  einfach,  spindelig,  und  mit  dünnen  Fasern  besetzt, 
oder  sie  ist  in  einige  Aeste  getheilt.  Sie  treibt  nur  einen  Stengel,  der 
sich  jedoch  oft  gleich  über  der  Wurzel  in  mehrere  Nebenstengcl  spal- 
tet; aber  sie  treibt  keine  sterilen  Wurzelköpfe.     Die  ISüfschen  kahl. 

1512.  Potentilla  supina.    Linn.    Niederliegendes  Fingerkraut. 
Der  Stengel  gabelspaltig- ästig ;   die  Blätter  gefiedert;  die  Blätt- 
chen länglich,   eingeschnitten  -  gesägt ,   die  obern  herablaufend;   die 
Blüthen    einzeln;    die    fruchttragenden    Blut  he  n  stiele    zurück- 
gekrümmt. 

Beschreib.     Bei  den  Monographen.     Poiret  Enc.  V.  pag.  588.  und  mehrern 

Floren.     Gaudin.     Roth.     Heller.     Gmclin.     Wimm.  et  Grab. 
Abbild.     Jacq.   Austr.  t.  406. 

Gctr.   Samml.     Schi  es.  Cent.  1a.     Wetter.  Cent.  1. 

Synon.  Potentilla  supina  Linn.  Spec.  pl.  1.  711.  W  i  1 1  d.  Spcc.  pl.  ». 
p.  1009.     Nest ler  Pot.   pag.  58.     Lehm.  Pot.    pag.  4a.     P.  prostrata 


Arten.     Zwölfte  Malta  f,  |  , 

ll.cnl:--   It.    suil.    nacli  l'olil.    —    J'riii/itviit   tii/iiun    Crantz   fftSC.  II.  ?S. — 

./ti/t ntina  tupina  Lnml<.  PL  fr.  III.  j>.  119. 
TV.  a.  o.  IV.     Gestrecktes  Fingerkraut 

Diese  iiinl  die  folgende  \n  unterscheiden  sich  ron  allen  rorher- 
gehenden  leicht  durch  ihre  jährige  oder  aur  zweijährige  VVurzel  und 
den  Mangel  an  Dicht  blühenden  Wurzelköpfen.  Die  einfache,  spinde 
lige,  mit  einigen  Pasern  besetzte  oder  etwas  ästige  Wurzel  treibt  meh- 
rere, (3 — 12" lange  und  längere,  schwache,  niederliegende  oder  aufstre- 
bende Stengel,  die  sich  gabelspaltig  in  Aeste  theilen  und  nebst  den 
Blättern  und  Kelchen  mehr  oder  weniger  mil  zerstreuten  Härchen  bc- 
setzt  sind.  Der  obere  Theil  der  Aeste  und  die  Blüthenstiele  .sind  mit 
einem  dichtem  Flaume  überzogen.  Die  Blätter  hellgrün,  unpaarig- 
gefiedert,  mit  7- — 11  Blättchen:  die  wurzel-  und  untern  stengeLständi- 
gen  länger,  die  obern  kürzer  gestielt:  die  obersten  nur  dreizähüg.  Die 
Blättchen  gegenüber  und  abwechselnd  gestellt,  eingeschnitten-gesägt, 
an  den  untersten  Blättern  eyförmig,  an  den  weiter  folgenden  länglich, 
mit  keilförmiger  Basis,  die  2  oder  3  obersten  Paare  am  gemeinschaft- 
lichen Blattstiele  herablaufend.  Die  Nebenblatt  er  eyförmig,  ganz. 
Die  Blüthcn  einzeln  aus  den  Gabelspalten;  am  linde  der  Aeste  aber 
dichter  gestellt  und  hürzer  gestielt.  Die  Blüthenstiele  nach  dem 
Verblühen  in  einen  Bogen  zurückgekrümmt.  Die  Blüthen  klein,  die 
innern  K  cl  ehzi  j>  fei  eyförmig,  zugespitzt,  die  äussern  lanzetllich.  Die 
Blumenblätter  gelb,  verkehrt -herzförmig,  ungefähr  so  lang  als  der 
Kelch.     Die  INü  Ischen  runzelig,  kahl.     Aendcrt  ab: 

ß  mit  aufrechtem  Stengel  P.  supina  r]  linwsa  v.  Bönningh.  Pr. 
Fl.  Monast.   154. 

Auf  sandigen  Acckern ,  neben  Strafsen,  besonders  an  feuchten 
sandigen  Plätzen,  an  Flufsufern,  auf  im  Winter  überschwemmt  gewese- 
nen Weideplätzen,  an  Mistlachen  in  den  Dörfern;  im  Süden  und  der 
INlitle  von  Deutschland,  im  nördlichen  seltner:  im  M  ünsterschen  v.  Bön- 
ningh aus  en.     Juni  bis  in  den  Herbst.     Q. 

1513.     Potentilla   norvegica.     Linn. 

Der  Stengel  gabelspaltig,  reichblüthig,  und  nebst  den  Blättern 
rauchhaarig  und  schär  flieh  von  abstellenden  .  auf  Knötchen  sitzen- 
den Haaren;  die  Blätter  3zählig,  die  Blättchen  länglich -verkehr  t- 
cyrund  oder  lanzettlich,  grob -gesägt;  die  wurzelständigen  auch 
5 zählig-  gefiedert :  die  untern  Blüthen  astwinhelsländig,  die  obern 
zuletzt  fast  traubifif:  die  JNüfschen  kahl. 

Beschreib.     In  allen  gleich  anfangs  genannten    gröfsern    und    kleinem  Bear- 
beitungen der  Gattung,  und  in  den  Floren  Schlesiens,  Oesstreichs,  Königs- 
bergs ,  Dresdens ,  Roths  Enumcrat. 
Abbild.     Fl.  Dan.  t.  171. 
Getr.  Samml.     Schlcs.  Cent.  12. 

Synon.     J'oteniilla  norvegica  Linn.    Sp.  pL   I.  7 1 5.      Willd.    Sp.    pl.   2. 

p.  1109.     Nestl.  Pot.  p.  66.     Lehmann  Pot.  pag.  i55.     P.  dichotoma 

Mönch  Meth.  p. 65g.     P.  rutlunka  Willd.   Sp.  pl.   2.    pag.  1097.      P. 

dlß'usa  Willd.  Enum.  1.  p.  555. 

Die  einfache  Pfahlwurzel  treibt  einen  aufrechten,   1 — 2; langen, 

oberwärts  gabelspaltig- ästigen  Stengel,  aus  dessen   untern  Blattwinkejn 
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späterhin  Acste  hervorsprossen  ,  die  sich  bei  recht  wuchernden  Exem- 
plaren nach  allen  Seilen  bin  ausbreiten.  Die  ganze  Pflanze  ist  hellgrün, 
und  überall  von  abstellenden  Haaren  rauch,  wodurch  jedoch  ihre  Farbe 
nicht  verändert  wird;  die  grölsern  IIa are  entspringen  aus  Knötchen,  des- 
wegen fühlt  sieh  der  Stengel  etwas  scharf  an.  Die  Blätter  3  zählig, 
die  untern  lan«1-  die  mittlem  hürzer- gestielt ,  die  obern  sitzend.  Die 
Blättchen  ländlich  -  verkehrt-  cyrund  oder  auch  lanzettlich,  nach  der 
Basis  verschmälert,  tief  und  grob  gesägt:  die  Seitenblättchen  sitzend, 
das  mittlere  kurz  gestielt.  Die  Nebenblätter  grofs,  eyfürmig,  zu- 
gespitzt, ganzrandig,  die  mittlcrn  an  üppigen  Exemplaren  auch  mit 
einigen  Sagezähnen  versehen.  Die  Blüthen  erscheinen  wegen  der 
grofsen  Blütenblätter  einzeln  in  den  Gabelspalten,  stehen  aber  an  den 
äussersten  Zweigen  bei  der  fast  verblüheten  Pflanze  dichter  und  stellen 
daselbst  kleine  Trauben  dar.  Die  untern  B  I  ü  then  stiele  sind  lang,  die 
obern  kurz.  Die  Blüthen  sind  gelb  und  haben  \'"  im  Durchmesser. 
Die  Kelchzipfel  sind  ey förmig,  spitz,  die  äussern  lanzettlich.  Die 
Blumenblätter  keilförmig,  gestutzt,  kürzer  als  der  Kelch,  und  kaum 
so  breit  als  die  Innern  Kelchzipfel.  Die  Früchtchen  schwach -runze- 
lig, kahl. 

Nicht  selten  ist  an  den  untern  Blättern  das  mittlere  Blättchen  län- 
ger gestielt,  sitzt  auf  einem  Stielchen  von  3  —  5/y/  Länge,  und  spaltet 
sich  nun  auch  in  3  Fetzen ;  an  üppigen  Exemplaren  geht  diese  Thei- 
lung  so^ar  bis  auf  die  Mittelrippe.  Dadurch  entsteht  nun  ein  ge- 
fiedertes Blatt  aus  5  Blättchen,  von  welchen  das  unterste  Paar  größer 
und  kurz  gestielt,  das  zweite  mit  breiter  Basis  an  den  gemeinschaftli- 
chen Blattstiel  angewachsen,  das  endständige,  unpaarige  aber  stiellos 
oder  sehr  kurz  gestielt  erscheint.  Diese  Abart  ist  P.  ruthenica  Willd. 
Sp.  pl. 2-  p.  1097,  und  P.  diffusa  Willd.  En.  hört,  berol.  I.  pag.  555, 
welche  beide  Link,  ohne  sie  als  Abarten  zu  trennen,  verbindet.  Auch 
ist  nach  Cham,  et  Schi.  Linnaea  2.  1.  p.  2(3-  Pot.  hirsuta  Michx, 
welche  DeCandolle  P.  Morisoni  heifst ,  keinesweges  von  P.  norve- 
gica zu  unterscheiden.  Zu  dieser  P.  hirsuta  Michaux  (nicht  Vahlj 
gehört  nach  DeC   P.  monspeliensis  Linn.  Sp.  pl.  704. 

An  den  Bändern  der  Teiche,  in  sandigen  feuchten  Waldgegenden. 
In  Schlesien,  (Günther!)  in  Böhmen  (Presl.  Opitz!)  bei  Dresden 
und  in  der  Lausitz  (Reichenb!)  in  Holstein  und  Lauenburg  (IN  ölte) 
bei  Berlin  (Schlech  t  end.)     Juni.     Juli.     0. 

Bemerkungen     zur     Gattung. 

Die  P.  Neumeyeriana  Tratt.  Bos.  4.  p.  75.  in  Roth  Enum.  I.  2. 
p.  512-  hinter   Potent.    Tormentilla  aufgeführt,  ist  uns  unbekannt. 

Die  von  B I.  und  Fing,  in  dem  Comp,  angeführte  Potentilla  bi- 
furca  wächst  nicht  in  Schlesien. 


3S0.     TORMENTILLA.     Linnc.     Tormentille. 

Die  Gattung  unterscheidet  sich  von  Potentilla  blofs  durch  den 
Mangel  des  fünften  Blüthentheiles.  Die  Gründe  ,  warum  wir  sie  beibe- 
halten ,  haben  wir  oben  angegeben. 

1514-     Tormentilla  ereeta.     Linn.     Aufrechte  Tormentille. 
Die  Nebenblätter  fingerförmig- eingeschnitten. 
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Beschreib.     J'<-i  den  eben    genannten   IJcgclinibt-rn    drr  Potentillen,    10    rr\e 

in   dm  Deutschen  Floren. 
Abbild.      Flor.    Don.   1.689.   E-   ^ot.   l- 863.   S  C  Ii  t<  11  li  r  t.  i.5G.   Sturm    H.Sl, 

DOiield.  off.  PH.  VI.  a.  all  den  besten  Danteliangen  unter  den  vielen. 

Gelr.   Samml.      Schi  es.   Cent.  9. 

Svnon.     TormentlUa  ereeta   Linn.  Sp.  716.     Will  den.    Sp.  pl.  2.  im, 

T.qfficinaUa  Smith  Britp.  i55.  En»l.  Flora  IF.  p.  427. —  PotentUla  ayU 

vestrit  Neck.  Del.  Call.  belg.  1.   p.aaa.     P.Tormentiüa  Sibtb.  Oxon. 

p.  16a.     Nestl.   Pot  p  65.     Lehmann  Pot.  p.  149.     Schrank  Salibb. 

n.  471.     Caudin    Ilelv.  III.   58a.      P.  tetrapetala    Hall.    hl.    im    Mus. 

belr.  1,  p. 5i.  —    Fragaria  Tormentilla  Crantz  Aqatr.  80. 
Tr.  u.  a.  N.     Tormentillfingerkraut.     Blntwnrz.     Rothwurt.     Hühnerwurz. 

Die  vorliegende  Pflanze  und  die  folgende  tragen  beide  keinen  pas- 
senden Namen,  die  vorliegende  hat  nur  selten  einen  aufrechten,  und 
die  folgende  Keinen  kriechenden  Stengel;  da  jedoch  jederman  weifs,  was 
man  unter  diesen  allen  L  i  11 111:  ischen  JNamen  versteht,  so  haben  wir  sie, 
wie  die  durch  ihr  Alter  ehrwürdige  Gattung  selbst,  stehen  lassen. 

Die  Wurzel  wird  aus  einem,  im  Verhältnisse  zu  den  Stengeln 
sehr  dicken  Rhizome  gebildet;  es  hat  fast  einen  Zoll  Dicke,  ist  walz- 
lich,  knotig,  abgebissen,  mit  starken  Fasern  besetzt,  und  liegt  schief 
in  der  Erde.  Die  Stengel  liegen  meistens  nieder  und  sind  in  einen 
Kreis  ausgebreitet,  ein  andermal  streben  sie  auf  und  selten  sind  sie  auch 
steif  aufrecht ;  sie  sind  hin  und  her  gebogen,  mit  aufrechten  oder  an- 
gedrückten Haaren  mehr  oder  weniger  bewachsen,  von  der  Mitte, 
auch  schon    von    der  Basis    an    ästig,    oft    sehr  ästig,    mit   abstehenden, 

fabelspaltigen  Acsten,  und  gewöhnlich  purpurbraun  überlaufen.  Die 
•  lütter  sind  gesättigt- grün,  kahl,  oder  auf  der  untern  Seite,  oft 
auch  auf  beiden  Seiten  mit  angedrückten  Haaren  besetzt,  3 zählig, 
sitzend,  die  untern  auch  wohl  kurzgcstielt.  Die  wurzelsländigen  haben 
stets  ziemlich  lange  Stiele  und  sind  nicht  selten  özühlig,  aber  zur 
Blüthezeit  meistens  nicht  mehr  vorhanden.  Die  Blättchen  verkehrt- 
cyrund  oder  länglich-  oder  lanzett- keilförmig,  tief-  oft  eingeschnitten- 
gesägt,  an  der  Basis  ganzrandig.  Die  Bl  ü  t  h  ens  t  iele  lang  und  fein, 
einzeln  aus  den  Gabelspalten  des  Stengels  und  der  Aeste,  oder  den 
Blättern  grgenständig,  zusammen  eine  löchere  beblätterte  Rispe  dar- 
stellend. Die  Blut  he  so  grofs,  wie  bei  PotentUla  argentea  oder  etwas 
gröfser.  Die  Kelchblättchen  eylanzettförmig,  zugespitzt,  die  äufsern 
um  die  Hälfte  schmäler.  Die  Blumenblätter  umgekehrt  -  herzförmig, 
länger  als  der  Kelch,  selten  noch  einmal  so  lang,  cilrongclb  mit  einem 
safranfarbigen  Fleckchen  an  der  Basis.  Die  Früchtchen  schwach- 
runzelig. 

Die  Pflanze  ändert  dergestalt  ab,  dafs  man  zuweilen  kaum  die- 
selbe Art  vor  sich  zu  haben  glaubt.  Gewöhnlich  liegt  der  Stengel  mit 
seinem  untern  Theile ,  ein  andermal  ist  er  platt  auf  die  Erde  angedrückt, 
ein  andermal  aufrechter  und  .  wiewohl  selten  ,  erscheint  er  gerade  und 
steil  aufrecht;  bald  hat  er  die  Dicke  eines  Rabenkieles,  bald  ist  er  so 
fein,  wie  ein  Zwirnfaden.  Die  Blätter  sind  in  der  Regel  3 zählig, 
die  stengelständigen  sitzend,  die  wurzelständigen  aber  stets  und  nicht 
seilen  langgestielt,  aber  meistens  zur  Blüthezeit  nicht  mehr  vorhanden, 
zuweilen  6ind  auch    die  untern  stengelständigcn ,    deutlich ,    jedoch    kurz 
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gestielt.  Die  Nebenblätter  sind  an  kleinen  Exemplaren  nur  mit  3  —  4, 
jedoch  tiefen  Sägezähnen  versehen,  an  gröfsern  aber  noch  einmal  so 
breit  als  selbst  das  mittlere  Blättchen  und  bis  über  die  Hälfte  finger- 
förmig in  5  —  7  Fetzen  gespalten,  oder  diese  Fetzen  sind  noch  weiter 
gezähnt. 

(Jeberail  in  Wäldern,  auf  Haiden,  auch  auf  feuchten  Weideplätzen. 
Juni.      Juli.      1\.. 

1515.  Tormbntizza reptans.  Linn.  Niedergestr e ck t  e  T orment i lle. 
Die  Nebenblätter  lanzettlich,  ganz  oder  zweispaltig. 

Beschreib.     Bei  den  angegebenen  Potentillcn  Bescbreibcrn  und  mehreren  D. 

Floristen.     Roth  Enum.     Gaudin. 
Abbild.     E.  bot.  t.  864.    mittclmäfsig. 
Getr.   Samml.     Sc  hl  es.    Cent.  12. 
Synon.      Tormentilla    rtptans    Linn.    Sp.  716.     Willd.  Sp.  J.   im.      /'. 

Tormentilla  e  nemoraüs  Ser.    DeCand.  Prodr.  2.  p.  574.     Potentilla 

netnoralis  Nestl.  p.  65.    P.  procumbens  Sibtb.  Oxon.  p.  162.    Fries 

Novit,   ed.  2.  p.  164. 
Tr.  u.  a.  N.     Kriechende   Ruhrwurz.     Hainfingerkraut. 

Diese  der  vorhergehenden  sehr  ähnliche  Art  hat  stets  niederge- 
streckte,  aber  nicht  wurzelnde  Stengel.  Die  Blätter  sind  sämmtlich 
gestielt,  der  Blattstiel  der  untern  ist  so  lang  als  das  Blatt.  Die  unter- 
sten Blätter  bestehen  aus  fünf  Blättchen;  die  beiden  Seitenblättchen  sind 
auf  ein  gemeinschaftliches  Stielchen  gestellt  oder  hangen  an  der  Basis 
zusammen.  Die  Nebenblätter  sind  klein,  im  Verhältnifs  zu  denen  der 
vorhergehenden  Art,  lanzettförmig,  ganz  oder  selten  auf  der  äufsern 
Seite  mit  einem  Zahne  eingeschnitten.  Die  Blut  he  ist,  wenigstens  an 
unsern  Exemplaren,  gröfser,  (die  Pflanze  haben  wir  an  ihrem  Stand- 
orte nie  beobachten  können,)  auch  sind  die  Stengel  an  den  benannten 
Exemplaren  weniger  ästig  als  an  der  vorhergehenden  Art.  Die  Nüfs- 
chen  sind  fein -runzelig 

Dafs  zu  unserer  liier  vorliegenden  Pflanze  Potentilla  nemoraüs 
Lehm.  Pot.  p.  147.  t.  13-  nicht  gehöre,  haben  wir  oben  unter  /'.  rep- 
tans  bemerkt.  Auch  sind  daselbst  die  Unterschiede  zwischen  letzterer 
und  der  vorliegenden  Art  angegeben. 

In  schattigen  Wäldern,  besonders  auf  moosigen  Stellen  in  Schle- 
sien, (Wimm.  u.  Grab.),  in  Böhmen,  (Prcsl.,),  bei  Dresden,  (Bei- 
chenb!),  in  Mecklenburg,  (Schultz,)  bei  Berlin,  (v.  Schlec  h  t  en  d.) 
bei  Münster  in  Westphalen,  (v.  Bönningh.),  im  Gebiete  dcrFlora  von 
Spa  (Lejeune.)     Juni.     Juli.     1\.. 

381.     GEUM.     Linn.     Geum. 

Blüthe  und  Frucht  wie  bei  Potentilla,  auch  der  Fruchtboden 
von  gleicher  Konsistenz,  aber  letzterer  walzlich  und  die  Griffel  auf  den 
reifen  Früchtchen  bleibend,  nicht  abfällig.  Bei  «lern  gröfsern  Theile 
der  bekannten  Arten  findet  sich  jedoch  noch  ein  abfälliges,  dem  bleiben- 
den Griffel  aufgesetztes  Glied.  Hinsichtlich  der  Wurzel,  des  Stengels, 
der  Blätter  und  Blüthen  verhält  sich  diese   Gattung  wie   Potentilla. 
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1!  r  t  t  e      B    o   t   t  c. 

J'cr  Stengel  isl  mehrblüthig.      Der  Griffel  oder  die  daraus  entste- 
hende Graune    der  Früchtchen    isl    in   oder    Ober  der  Mitte   mil    ein  n 
Gelenke  versehen,    der  bleibende  Theil    der  Granne  anter  dem  Gelenke 
i^i    an    der    Spitze    hakig    zurückgebogen ,     an    die   Innenseite    di 
Hakens  legt  sich   das  zweite  Glied    oder   der   obere  abfällige  Theil  der 

Gra *  an,  und  Bteigl  von  da  ebenfalls  in  einem  Haken  aufwärts.     Diese 

doppelte,    hakenförmige  Biegung   an   der  Zusammenfügung   der    beiden 
Glieder  einer  Granne  isi  bisher  blofs  in  dieser  Gattung  beobachtet  wurden. 

1Ö1G.      Gbom   urlianunx.      Linn.      Gemeines  Gcum. 

Die  Frücbtchen  behaart;  die  Granne  derselben  zweigliederig, 
kahl,  das  obere  Glied  viermal  kürzer  als  das  untere,  an  seiner Ba- 
sis hur/,  flaumhaarig;  die  Blüthen  aufrecht;  der  Kelch  nach  dem 
Verblühen  zurückgeschlagen;  die  Blumenblatter  umgekehrt -ey- 
förmig;   der  Fruchtträger  fehlend. 

Beschreib.      In   Haync   Ann.  Gew.    utui   den   Deutschen   Floren.      Gamlin. 

Poirct  Enc.     Trattinnick  Synoil.  bot.  III.  pog.    1 1  z. 
Abbdd.     Fl.   Dan.  t.  G73.     E.  B.  t.  1400.     Hayne  Darst.  IV.  t.  53.    Schk. 

t.  107.     Sturm  H.5.     Düoscld.  off.  Pfl.  t.  7. 
Gctr.  Samml.     S  c  h  I  e  9.   Cent.  1. 

Synon.      Gcum  urbanum   Linn.   Sp.  pl.  1.716.   Willd.  Sp    pl.  1.1115.  — 
Cartjopbi/l/ata  urbana  Scop.    Carn.  1.  n.  56^.     C.    ojficivalis    Mönch 
Meto.  p.  660. 
Tr.  u.  a.  N.      Gemeines    Bencdictcnkraut ,    wahre    Bcnedictenwurz,    Nelken- 
wurz ,  Märzwurz.     Igelkraut.     Hasenauge. 

Ein  kurzer,  senkrechter,  schwach  nach  Nelken  riechender  Wur- 
zolstock  treibt  viele  lange,  starke  Fasern,  welche  mit  leinen  Zäserehcn 
besetzt  sind,  und  mehrere  Wurzelköpfe.  Die  Stengel  aufrecht  oder 
aus  einer  gebogenen  Basis  aufstrebend,  kahl,  oder  an  ihrem  untern 
Theile  mit  kurzen  steifen,  wagerecht  abstehenden  oder  abwärts  gerich- 
teten Ilaaren  besetzt ,  oberwärts  ästig.  Die  Blätter  kahl,  oder  auf  der 
untern  Seile,  oder  auch  auf  beiden  Seiten  mit  zerstreuten  Haaren  be- 
■wachsen  und  damil  am  Bande  und  an  den  Blattstielen  dichter  besetzt; 
die  Wurzelständigen  langgestielt,  leycrförmig- gefiedert,  mit  7 — 9  Blätl- 
chen,  nämlich  mit  2 — 31'aar  gröfsem,  aber  abwärts  sehr  an  Gröfse  ab- 
nehmenden, einem  Paare  bedeutend  kleineren  ,  nahe  unter  dem  obersten 
Paare,  und  einem  grofsen  Endblättchen.  Hie  Blätt  chen  ey förmig,  un- 
gleich-gekerbt-gesägt  und  fast  ldein  gelappt:  das  Endblättchen  rundlich, 
deutlich  dreilappig,  an  der  Basis  etwas  herzförmig,  gewöhnlicher  aber 
daselbst  nur  stumpf,  oder  auch  etwas  keilförmig.  Die  untern  Stengel  - 
ständigen  Blätter  ebenfalls  noch  lang  gestielt,  und  meistens  noch  mil 
5  Blältchen  gefiedert,  wovon  aber  die  zwef  untern  sehr  klein  sind;  die 
obern  kürzer  gestielt,  3  zähl  ig,  ihre  Blättchen  länglich -keilförmig  oder 
verkehrt- eyförmig  und  spitzer  -  gesägt  und  klein  -  gelappt ;  die  obersten 
kurz  geslielt  oder  sitzend  und  einfach,  wie  bei  der  ganzen  Galtung. 
Die  stengelsländigen  Nebenblätter  grofs,  umfassend,  rundlich  -  ey- 
förmig, eingeschnitten -gesägt.     Die  Blüthen   einzeln,    zuletzt   langge- 
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stielt.  Die  Blü  thcns  t  iel  e  mit  einem  sehr  kurzen  Flaume  besetzt, 
und  mit  wenigen  längern,  einfachen  Haaren  bewachsen.  Der  Kelch 
Bach,  die  Zipfel  bald  nach  dem  Verblühen  zurückgeschlagen:  die  In- 
nern eyförmig  zugespitzt,  die  äussern  Idein,  linealisch.  Die  Blumen- 
blätter verkehrt  -  eyformig ,  so  lang  als  der  Kelch  oder  etwas  länger, 
goldgelb.  Das  Fruchtköpfchen  rundlich,  auf  keinem  Fruchtträger 
emporgehoben.  Die  Früchtchen,  besonders  oberwärts,  nebst  der 
Basis  der  Granne  steifhaarig;  diese  übrigens  kahl,  nur  das  zweite, 
viermal  kürzere  Glied  an  der  Basis  mit  sehr  kurzen  Härchen  be- 
wachsen. 

In  Hainen,  an  Hecken,  Zäunen  und  in  lichten  Wäldern,  beson- 
ders an  feuchten  Stellen.     Juni.     August.     1\.. 

Anm.  Eine  verwandte  Pflanze,  welche  sich  noch  in  Deutschland, 
vielleicht  in  den  östlichen  Provinzen,  etwa  in  den  "Wäldern  von  Prcus- 
sen  oder  Schlesien  könnte  auffinden  lassen,  ist  Geum  striclunx  Ait.  im 
Hort.  Kew. ,  G  aleppicum  Jacq.  Collect.  1.  p.88,  Je.  rar.  1.  t.  93,  wozu 
wir  G.  inlermedium  I\1B.  taur.  cauc.  1.  p.  411,  suppl.  1.  p.  360  ziehen, 
so  wie  G.  inlermedium  Bess.  Enum.  pl.  Volh.  p.  22  und  G.  hispidum 
Fries  Hailand.  p.  277,  Novit,  edit.  2.  pag.  166.  Die  Pflanze  wächst  in 
Nordamerika,  und  von  da  durch  Sibirien,  (vergl.  Ledebour  Fl.  al- 
taic.  2.  p.  265;)  bis  nach  Volhynicn,  (nach  einem  von  Besser  uns  ge- 
fälligst mitgethciltcn  Exemplare,)  und  bis  Petersburg,  (nach  Exempla- 
ren von  Heinrich  Mertcns  daselbst  gesammelt)  und  kommt  noch  in 
Schweden  vor  (nach  dem  vor  uns  liegenden   Geum  hispidum  Fries.) 

Die  Pflanze  ist  dem  Geum  urbanum  nahe  verwandt,  viel  weniger 
dem  G.  intermedium  Ehr  hart.  Sie  ist  überall  sehr  rauch,  von  langen 
abstehenden  steifen  Haaren.  An  den  Wurzelblättern  sind  die  drei  vor- 
dem grofsen  Blättchen  oft  zusammengeflossen,  und  bilden  ein  fünf- und 
mehrlappiges,  an  der  Basis  herzförmiges  Endblättchen,  auf  welches  nun 
unmittelbar  ein  Paar  ganz  kleiner  folgt.  Die  am  Stengel  befindlichen 
dreizähligen  sind  schmäler,  rautenförmiger,  und  tiefer  eingeschnitten 
als  bei  G.  urbanum.  Die  Blumenblätter  sind  kreisrund,  kaum  bemerk- 
lich benagelt,  nicht  verkehrt -eyförmig  und  nach  der  Basis  schmäler 
verlaufend  wie  bei  G.  urbanum.  Das  zweite  Gelenk  des  Griflels  ist  an 
seinem  untern  Theile  mit  langen  Haaren  besetzt. 

Das  Exemplar  des  Geum  hispidum  Fries,  welches  wir  der  gefäl- 
ligen Mittheilung  des  Authors  verdanken,  ist  kleiner  als  die,  welche  wir 
aus  Volhynien  und  Rufsland  besitzen.  Es  ist  nicht  ganz  1^'  hoch, 
stimmt  jedoch  im  Uebrigen  mit  diesen  sowohl  als  mit  den  Exemplaren, 
welche  wir  aus  verschiedenen  Gärten  erhielten,  auf  das  genaueste  über- 
ein, ausgenommen,  dafs  die  Exemplare  aus  den  Gärten  von  Pflanzen 
sind,  welche  die  Kultur  vergröfsert  hat.  Das  Endblättchen  an  xwei 
Wurzelblättern  unseres  schwedischen  Exemplares  ist  verhältnifsmäLig 
gröfser  als  an  G.  urbanum,  weil  nach  der  oben  angezeigten  Weise  das 
vorderste  Paar  der  Scitenblättchen  damit  zusammengeflossen  ist.  Ueber- 
haupt  aber  sind  die  Wurzelblätter  an  diesem  Exemplare  eben  so  un- 
gleich leyerförmig- gefiedert  wie  bei  G.  urbanum.  Die  Reichcnbach- 
Itche  Abbildung  leon.  1.  t.  3.  fig.  8.  scheint  daher  nach  einer  auffallen- 
den Varietät  gezeichnet,  wenigstens  haben  die  hier  abgebildeten  Blätter 
mit  denen  unseres  schwedischen  Exemplares  keine  Aehnlichkeit. 

Von  Geum  intermedium  E  h  r  h.  und  Willdenow  unterscheidet 
».ich   G.  strictum  auf  den  ersten  Blick  durch  dio  runden,  nicht  in  einen 
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INagcl  verschmälerten  Blumenblätter,  und  durch  die  •ohin&lcrn  und  lün- 
gern  Blättchen  der  dreiz&hligen  Siengelblätter. 

IM  7.      Geum    intermedium.      Ehrhart.     Mittleres  Ocum. 

Die    Früchtchen    behaart)    die   Granen    derselben   zweigliederig, 
kahl)   d.is  obere  Glied  riermal  kurzer  all  d;is  nnlere,  an  der  B 
haarig;  die  Blüthen  nickend  oder  aufrecht;  der  Kelch  nach  dem 
Verblühen  abstehend;  die  Blumenblätter  rundlich)  an  der  Basis 
keilförmig. 

Beschreib.     Elirli.   I'eitr.    nur    eine    kurze    differentia    xprrifica.     II  a  y  n  e 

Darstell,    cl.   Arm.  Gew.   IV.   in   einem  Zusätze  tu  6einer  Bekcbrcibuii"  <!ct 

o 

Geutn   rivale  n.  54. 
Cetr.   Samml.      Elirli.   herb.    106. 

Abbild.     Willil.   Hort,  berol.  t.  69.     Heyne  Bililcrb.  t.  101. 
Synon.     Geum  intermedium   Ebrb!    Bein*.  6.  p.  «45.     v.  Schlechtem!. 

Fl.  berol.  1.  p.  «85.     O.  urbanum  ß  Willd.  Sp.  pl.  s.  p.  114. 

Die  vorliegende  Pflanze  nähert  sich  in  ihrem  Habitus  bald  mehr 
dem  G.  urbanum,  bald  mehr  dem  G.  rivale.  Sie  wird  deswegen  von 
mehrern  Forschern,  welche  sie  lebend  beobachtet  haben,  für  ein  Ba- 
starder/.eugnil's,  aus  Vermischung  der  beiden  benannten  Arten  hervor- 
gegangen, angesehen.  Von  G.  urbanum  unterscheidet  sie  sich  durch 
eine  meistens  etwas  gröfscre,  nickende  Blüthe,  einen  rothgefärbten  Kelch, 
dessen  meistens  länger  zugespitzte  Zipfel  wagerecht  abstehen  und  sich 
nicht  sogleich  nach  dem  Verblühen  hinabschlagen  ;  durch  breitere  und 
plötzlichere)  in  einem  wiewohl  kurzen  Nagel  zugeschweifte  Blumenblät- 
ter, und  durch  längere  Haare  an  der  Basis  des  zweiten  Griffelglicdcs. 
Von  G.  rivale  entfernt  sie  sich  durch  um  die  Hälfte  kleinere  Blüthen, 
wagerecht  abstehende  Kelch-  und  Blumenblätter,  einen  sehr  kurzrn 
INagel  der  letztern,  den  fehlenden  Fruchtträger,  und  ein  viel  kürzeres, 
nur  an  der  Basis  behaartes  oberes  Grifi'elglied.  Zu  dieser  hier  bezeich- 
neten Pflanze  gehören  die  oben  angeführten  Synonyme,  nur  müssen  wir 
bemerken  ,  dal's  die  Berliner  Exemplare  sich  hinsichtlich  der  Blattform 
dem   G.  rivale  mehr  nähern,  als  die  E  h  r  h  ar  tischen. 

Das  Geum  rubifolium  Lcjeune  Bevue  de  la  Flore  de  Spa  p.  103, 
G.  intermedium  Fl.  d.  Spa  1.  p.  136,  ist  der  ebenbeschriebenen  Pflanze 
ganz  ähnlich,  hat  aber  aufrechte  Blüthen  wie  G.  urbanum,  und  röthlich- 

§elbc  Blumenblätter  wie  G.  rivale.  Doch  müssen  wir  noch  hinzufugen, 
afs  sich  später  in  dem  Gebiete  der  Flora  von  Spa  dieses  Geum  rubi- 
folium auch  mit  etwas  überhangenden  Blüthen  vorgefunden  hat.  W  ir 
verdanken  der  Güte  des  Verfassers  Exemplare  dieser  Form.  Die  Pflanze 
ist  demnach  ausser  der  Farbe  der  Blüthe  von  G.  intermedium  Ehrhart 
nicht  weiter   verschieden. 

Aber  bedeutend  abweichend,  sowohl  von  diesem  G.  intermedium, 
als  von  G.  rubifolium  Lcj.  erscheint  G.  intermedium  Wimm.  et  Grab. 
Flor.  Siles-  2.  p.  79-  und  Fries  IVov.  edil.  2.  p.  1(36.  Die  Blüthen  sind 
noch  einmal  so  grofs,  von  der  Gröfse  derer  des  G.  rivale,  auch  die 
Kelchblättchen  haben  gleiche  Länge  wie  bei  diesem  und  sind  eben  so 
lang  zugespitzt,  aber  sie  stehen  nebst  der  Koralle  flach  ah,  und  haben 
auswendig    einfache  Haare,    nicht  die  drüsentrageude ,    des  Bclches    des 
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letzten*.  Die  Blumenblätter  sind  in  einem  kurzen  Nägel  nicht  so  plötz- 
lich zugeschweift,  and  nicht  deutlich  ausgerandet,  aber  das  obere  Glied 
der  Crrinelgranne  ist  eben  Bolang  und  ebenso  behaart  wie  bei  G.rivaje. 

M;ils  beide  Formen  als  Arten  zu  trennen  seyn,  daran  möchten  wir  kaum 
zweifeln;  da  wir  jedoch  von  jeder  nur  einzelne  Exemplare  besitzen,  und 
keine  derselben  lebend  beobachten  konnten,  so  glaubten  wir  diese 
Trennung  noch  nicht  vornehmen  zu  dürfen. 

Das  G.  intermedium  Ehrh.  wurde  bei  Hanover  von  dem  Entdecker, 
bei  Berlin  von  Willdcnow,  Trevinuius  und  Schlechtendal  und 
im  Gebiete  der  Flora  von  Spa  von  Lejeune  gefunden.  Das  G.  inter- 
medium Wimm.  et  Grab,  land  sich  bis  jetzt  Idols  in  Schlesien.  Beide 
blühen  mit   G.  rivale.     lf. 

1518.     Gedm  rivale.     Linn.     Bachgeum. 

Die  Früchtchen  behaart,  die  Granne  derselben  zweigliederig,  das 
obere  Glied  zottig,  fast  gleichlang  mit  dem  untern,  letzteres  nur  an  der 
Basis  steif  haarig;  dicBlüthen  überhangend;  die  Bl  umen  b  1  ä  t  tcr 
breit -verkehrt -eyförmig.  ausgerandet,  lang- benagelt,  von  der  Länge 
der  aufrechten  Kelchzipfel;  der  Stiel  des  Fruchtbodens  fast  so  lang 
als  der  Kelch;  die  Wurzelblätter  leycrfürmig- gefiedert ,  die 
stengelständigcn  dreizählig. 

Beschreib.     II  ay  n  e  Arzn.  Gew.    Sturm.  Trattinnick  Synod.  III.   n.  lao. 
S  chlcchtcnd.  berol.  p.  285.     W  immer  et  Grab.  II.   i.  p.  78.    Roth 
En.  1.  2.  p.  520.     Smith  a.  a.  O. 
Abbild.     Hayne  a.  a.  O.  t.  54.    Flor.  Dan.  722.    S  tur  m  H.  8.  E.  b.  t.  106. 

Die  Früchtchen  Schkuhr  t.  137. 
Getr.  Samml.     Schles.  Cent.  5.     Sieber   164. 

Synon.     Geum  rivale   Linn.    Sp.  pl.  1.  p.  717.     Willd.  Sp.  pl.  t.  p.  4 «5. 
G.   nutans    Crantz  Austr.    p.  70.  —   Caryophyllata  rhalis   Scopoli 
Carn.  1.  p.  565.     C.  aquatica  Lam.  Enc.  I.  099. 
Tr.    u.    a.    Nam.     Wasscrbenedictenvvurz.     Wiesenbencdicte.     Wicsengaraffel. 
Sumpfbcncdicte. 

Ein  braunes,  walzliches,  wagerechtes,  einfaches,  oder  in  einen  oder 
dort  andern  Ast  gespaltenes  Rhizöm,  ist  mit  starken  Fasern  im  Boden 
befestigt  und  treibt  an  seinem  obern  Ende  einen  Stengel  und  mehrere 
Wurzelblätter.  Der  Stengel  $  —  l1'  hoch,  einfach,  oberwärts  pur- 
purbraun, nebst  den  Blättern  rauch,  von  wagerecht  abstehenden  Haa- 
ren; die  am  obern  Theil  des  Stengels,  an  den  Blüthensticlen  und  Kel- 
chen befindlichen  drüsentragend.  'Die  Wurzelblätter  unterbrochen, 
leycrfürmig-  gefiedert.  Die  Blättchen  eingeschnitten- gekerbt-  gesägt, 
sehr  ungleich,  das  Endblättchen  grofs,  oft  rundlich  oder  auch  herzförmig, 
5 __ 7 lappig,  oder  in  3  Fetzen,  oder  in  drei  Blättchen  getheilt.  Die 
Stengelblätter  3 zählig,  die  Blättchen  am  Grunde  keilförmig,  eben- 
falls ungleich  gesägt,  das  mittlere  dreilappig  oder  auch  dreispaltig.  Die 
untern  Stengelblätter  oft  auch  nur  3 spaltig,  mit  noch  zwei  kleinen 
Blätteben  am  Blattstiele.  Die  Nebenblätter  am  Stengel  eyförmig- 
langlich,  zugespitzt,  eingeschnitten-gesägt.  Die  Blüthen  zu  2  —  3 
tun  Ende  des  Stengels,  lang  gestielt,  zur  Blüthczcit  überhangend.     Der 
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purpurbraune  Keloh  stete  glockenförmig  aufrecht,  die  Innern  Zipfel 
derselben  ey förmig,  zugespitzt,  «In-  äufsern  klein,  schmal -lanzettlicb. 
Die  Blumenblätter  aufrechl  \<ni  der  Länge  des  Kelches,  benagelt, 
die  IM. nie  breit  rerkehrl  eyförmig,  breiter  all  lang,  am  Bnde  ausge 
randet,  die  Basis  tu  beiden  Seiten  ausgeschweift,  in  einen  Nagel  last 
Mm  der  Lfinge  der  Blumenblatter  übergehend,  ^''ll>  mil  rötblichen 
Adern,  and  auswendig  mit  einem  röthlichen  Anfluge ,  welcher  der  Blume 
ein  eigenes  feuerfarbenes  Ansehen  ertheilt.  Die  Frucht  aufrecht,  im 
Kelche  gestielt;  der  Stiel  zuletzt  fasl  iron  der  Länge  des  Kelches.  Die 
Früchtchen  sein-  zottig;  das  erste  Glied  der  Granne  Jus  ungefähr  in 
die  Hälfte  langhaarig  mil  eingemischten  Drüsenhaaren,  von  da  an  kahl: 
das  /.weile  zottig,  mit  kahler  Spitze. 

Aendert,  wiewohl  selten,  mit  weifsen  Blumen  ab. 

Eine  üppige,  wuchernde  IMlanze  mit  in  Blätter  ausgewachsenem 
Kelche  und  10 — 12  Blumenblättern  ist:  G.  hybridam  Wulf,  in  Jacq. 
Miscellan.  '2.  p.  33.  leon.  rar.  t.  94«  G.  rivale  luxurians  Trattinn. 
Anemone  dodecaphylla  Krock.  II.   ]).  35  t.  20- 

In  nassen  Waldparthien,  an  Bächen,  in  feuchten  Wiesen  und  deren 
Hecken,  besonders  bergigter  Gegenden.     Mai.     Juni.     2|. 

1519-     Gbum  pyrenaicum.     Ilamond.     Py  re  näis  che  s  Geum. 

Die  Früchtchen  behaart,  die  Granne  derselben  zweigliederig,  beide 
Glieder  zottig,  das  obere  um  die  Hälfte  Kürzer  als  das  untere;  die 
Blüthen  überhangend;  die  Blumenblätter  rundlich,  sehr  kurz 
benagelt,  von  der  Länge  der  aufrechten  Kelchzipfel;  der  Fracht* 
boden  fast  sitzend;  die  Wurzelblätter  leyerförmig-  gefiedert, 
die  stcngelständigen  3  zählig. 

Beschreib.     Ramond  Bull.  phil.    DeCand.   Prodr.    Poir.  Enc.  Suppl.  i. 

617.    Trattinn  ick  Synod.  III.  n.  124.    W  im  m.  et  Grab.  II.   1.  p.  77. 
Abbild.     Ramond  am  angeführten  Orte  t.  10.  f.  5. 
Getr.    Samml.     Schleicher. 
Synon.      Geum  pi/renaicum    Ram.  Bull.  phil.  n.  42.     DeCand.    Prodr.  2. 

p.  55a.    G.   Tournefortii  Lap.  Abr.  p.  292.    G.  biclinatum  Schleich! 

Cat.   i8i5.     G.  sudelicum  Tausch  Hort.  Canal.  1.  n.  9. 

Von  dem  ähnlichen  Geum  rivale  läfst  sich  die  gegenwärtige  Art 
ohne  Schwierigheit  durch  Folgendes  unterscheiden.  j)ic  Blumen- 
blätter sind  kurz  benagelt  und  rundlich,  der  Nagel  hat  kaum  den 
sechsten  Theil  der  Länge  des  Blumenblattes;  der  Fruchtboden  ist 
durch  einen  kaum  bemerklichen  Stiel  über  den  Kelch  emporgehoben  - 
die  Granne  der  Früchtchen  ist  allenthalben  rauchhaarig,  (nur  .las  End- 
glied ist,  wie  auch  bei  G.  rivale,  an  der  Spitze  kahl);  die  Haare  am 
obern  Theil  des  Stengels  sind  drüsenlos:  die  Nebenblätter  rund- 
licher und  die  Wurzelblälter    haben  mehr  Blättehen. 

Durch  die  freundschaftliche  Güte  von  Günther  erhielten  wir  ein 
Schlesisches  Exemplar  zur  Ansicht,  welches  mit  den  Schweitzer  Exem- 
plaren di's  G.  inclinatum  vollkommen  übereinstimmt 

Aul  den  höchsten  Abhängen  der  Sudeten,  Tausch.  Juni.  Juli.  iL. 
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Zweite     Rotte. 

Der  Stengel  einblüthig,    der   Griffel  nicht  gegliedert.     Sieversia 
Willd.   im  Berl.  Mag.  1811.  p.  397. 

1520.     Geum   montanum.     Linnc.     B  er gg cum. 

Die  Früchtchen  und  die  geraden,  nicht  gegliederten  Grannen 
zottig;  der  Stengel  cinhlütliig,  die  Ausläufer  fehlend  ;  die  B  1  ä  1 1  e  r 
leyerförmig  -unterbrochen-  gefiedert ;  die  Blättchen  ungleich -ge- 
herbt; das  Endb  lütt  eben  sehr  grofs,  fast  herzförmig,  stumpf- 
gelappt. 

Beschreib.  Jacq.  .Austr.  IV.  p.  58.  Lamk.  Enc.  i.  4oo.  Trattinnick 
Synod.  III.  n.  187.  W  i  m  in  e  r  et  Grab.  II.  1.  p.  76.  Gmcl.  bad.  II. 
p.  461.     Gaudin  Helv.  5.  4<3.     Roth  und  einige  andere  Floren. 

Abbild.     Jacq.  Austr.  t.  575.  Sturm  II.  i|   L  am.  111.  t.  44-3.  Barrel. 399. 

Getr.  Samml.     S  c  h  1  e  s.  Cent.  6.     Hoppe  1.     Sicher  i65. 

Synon.  Oeum  montanum  Linnc  Sp.  pl.  1.  p.  717.  Willd.  Sp.  pl.  a. 
p.  1116.  Cari/ophi/Uata  montana  Scop.  Com.  1.  p.  565.  Lamark 
Enc.  1.  p.  4oo.   —  Sievertia  montana  Bluff,  et  Fing.  Comp.  I.  p.664. 

Tr.  u.  a.  N.     Bergbcncdicte. 

Die  Wurzel  besteht  in  einem  starben,  schiefen,  mit  langen  Fa- 
sern besetzten  Rhizome,  welches  einen  Rasen  von  Blättern  und  einen 
oder  einige  Stengel  hervortreibt.  Diese  sind  3"  bis  1'  hoch,  bei  der 
Frucht  noch  mehr  verlängert,  flaumhaarig,  obcrvvärts  zottig,  einblüthig. 
Die  Blätter  mehr  oder  weniger  rauchhaarig,  leyerförmig -unterbrochen- 
gefiedert,  mit  ungefähr  5  Paar  Fiedern,  wovon  die  untern  sehr  hlein, 
die  obern  albnählig  gröfser,  alle  rundlich,  stumpf,  ungleich  -  geherbt  sind, 
und  wozwischen  sich  noch  andere  sehr  viel  hleinere  Fiederenen  befinden. 
Das  Endblättchen  ist  sehr  grofs,  rundlich- eyförmig,  oft  herzförmig, 
stumpf- gelappt  und  ungleich -stumpf- geherbt.  Die  stcngelständigen 
Blätter  sind  heilförmig,  3spaltig,  spitz  -  gezähnt ,  hlein,  weswegen  der 
Stengel  fast  nacht  erscheint.  Die  Nebenblätter  am  Stengel  grofs, 
tief- eingeschnitten -gezähnt.  Die  Blume  grofs,  dottergelb,  llach, 
1  —  \\"  im  Durchmesser,  aufrecht.  Die  innern  Rclchzipfel  eyförmig, 
zugespitzt,  die  äufsern  lanzettlich.  Die  Blumenblätter  breit-  verhehrt- 
herzförmig,  länger  als  der  Reich.  Die  Staubgefäfse  sehr  zahlreich. 
Die  Frucht  im  Kelche  hurz  -  gestielt ,  was  man  bemerht ,  wenn  man 
den  Kelch  zurückzieht.  Die  Früchtchen  und  die  Grannen  derselben 
zollig,  nur  die  äufserste  Spitze   der  letztern  kahl 

Auf  den  Alpen  und  den  höhern  Sudeten.     Juni  —  Aug.     2j-. 

1521.     Geum  reptans.     Linn      Rauhendes  Geuin. 

Die  Früchtchen  und  die  nicht  gegliederten  Grannen  zottig;  der 
Stengel  einblüthig,  die  Ausläufer  niedergestreckt;  die  Blätter 
unterbrochen  •gefiedert,  oberwärts  breiter;  die  Blättchen  einge- 
schnitten-gesägt  mit  spitzen  Sägezähnen,  meist  3 spaltig;  das  bud- 
blättchen  3  —  5 spaltig. 
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Beschreib.      T  rat  tin  nick  Meth.   5.   n.   i3j.     P  o  I  r  1 l    Eric.   Suppl.    i.  617. 

In  einigen  der  8Sd - Denticben  Floren.   Rotb  Enum.  1.  1.  p,  'oi5.  Gau- 

din    II.  lr.  III.   ]i.  4i'i- 
Abbild.     Jacq.   AuMr.   App.  t.  aa.      Sturm   II.  |q. 
Ctir.   Samml.      Schleich  er.      Hoppe    1.     Sieb  er   16G. 

Sjnon.  Geum  reptans  Linn.  Sp.  pl.  1.  p.  717.  Willdenow  Sp.  pL  a. 
p.  uiy.  —  CaryophyUata  reptans  I. am.  Enc.  1.  400.  —  Sicvertim 
reptans  Bluff,  et  Fing.  Cump.  I.  p. 664. 

Auf  dru  ersten  Blick  dem  G.  montanum  ähnlich,  aber  näher  be- 
trachtet doch  sehr  verschieden«  Die  Pflanze  treibt,  wie  jene,  einblü- 
thige  Stengel,  macht  aber  dabei  lange  über  die  Erde  weglaufende  Aus- 
läufer, weit  he  mit  sehr  kleinen  Blättern  entfernt  besetzt  sind.  J ) i e 
WurzelblB  tter  sind  ebenfalls  aus  vielen  Blättchen  unterbrochen -ge- 
fiedert,  welche  abwärts  an  Breite  abnehmen,  aber  das  Enilblättchcn  ist 
nicht  breiter  als  die  ihm  zunächststchenden :  sämmtlidic  Blättchen  sind 
tief- eingeschnitten  -  gesägt ,  mit  spitzen,  meist  über  die  halbe  Blattfläche 
eindringenden  Zähnen  Das  End  blättchen  ist  3  —  5  spaltig  und  eben- 
falls tief  und  spitz- gesägt.  Der  Beleb  meist  rothgefärbt;  die  innern 
Zipfel  desselben  lanzettlich,  die  äufsern  etwas  kleiner,  oft  2 spaltig. 
Auch  finden  sich  nicht  selten  6  —  7  auch  8  Blumenblätter  und  die  dop- 
pelte Zahl  von  Kelchzipfeln  vor. 

In  den  Thälcrn  der  südlichen  Alpcnkctle,  an  der  Gränze  des  ewi- 
gen Schnees.     Juli.     Aug.     2f. 

382.     DRYAS.     Linne    Dryade. 

Der  Kelch  unterständig,  8  —  9 spaltig,  flach,  die  Zipfel  einreihig, 
gleich.  Blumenblätter  8  —  9,  vor  den  Staubgefäfsen  dem  Belebe 
eingefügt;  die  Träger  pfriemlich  ;  die  Kölbchen  rundlich.  Die  IN  ü  f  s- 
chen  mit  dem  bleibenden,  zu  einem  langen  behaarten  Schweife  heran- 
gewachsen Griffel  gekrönt.  —  Die  gleichen  Kelchzipfel  unterscheiden 
diese  Gattung  von  Geum,  bei  welcher  diese  Zipfel  abwechselnd  kleiner 
und  auffallend  weiter  auswärts  in  eine  zweite  Reihe  gestellt  sind. 

1522.     Drvas  octopetala.     Linn.     Acbtkronblältrige  Dryade. 
Die  Blätter  gekerbt -gesägt,    stumpf. 

Beschreib.  Trat  tin  nick  Synod.  III.  p.  148.  Schkukr.  Sturm.  Roth 
Enum.  und  in  einigen  andern  Süddeutschen  Floren,  unter  den  Ausländischen 
Smith  tlie  E.  Flora.  II.  p.  48a.     Wahlcnb.    Läpp.  p.  149. 

Abbild.  Schk.  Hndb.  t.  137.  Sturm  D.  Fl.  H.  20.  Fl.  Dan.  t.  01.  H. 
et  G  u  i  m  p.  I.  t.  io5. 

Getr.  Samml.     Hoppe  Cent.   1.     Sieb  er  167. 

Synon.  Dryas  octopetala  Linn.  Sp.  pl.  1.  717.  Willdenow  Sp.  pl.  j. 
p.  1118.  —  Geum  chamaedryfolium  Crantz  Auslr.  p.  70. 

Ein  kleiner  liegender  Strauch,  3  —  6"  lang  und  länger,  ästig, 
einen    flachen   niedergedrückten   Basen   bildend.      Die   Blätter    immer- 


55G  Arten.      Zwölfte   Klasse. 

grün,  wcehsclständig,  länglich,  \—  1"  lang,  3  —  6//y  breit,  grob  und 
tief  gekerbt  -  gesägt ,  an  der  Basis  herzförmig,  oherscits  gesättigt  grün 
und  glänzend,  Unterseite  dicht- weifs-filzig  und  mit  vorspringenden 
parallelen  Adern  durchzogen,  am  Rande  umgerollt.  Die  Nebenbläu 
tcr  an  die  ziemlich  langen  Blattstiele  angewachsen,  lanzettpfriemlich, 
ganzrandig  und  nebst  den  Blatt-  und  Blütbenstielen  und  Kelchen  zottig. 
Die  Kelche  noch  ausserdem  so  wie  die  Blüthenstiele  oberirarts  mit 
braunen  Drüsenhaaren  besetzt.  Die  Reichzipfel  lanzettlich  -  zugespitzt. 
Die  Blumenblätter  gewöhnlich  8,  bisweilen  10,  sehen  6,  elliptisch 
weifs.  Die  Träger  hellgelb,  die  Staubhölbchen  dottergelb.  Die 
Früchtchen  und  Griffel  zottig. 

Auf  den  Alpen   und  nach  Mönch  auch  auf  dem  Meisner  im  Hes- 
sischen.    Juli.     Aug.     lf. 


R   «  g   i  j>  t   o   r. 


R  c 


g  i  s  t  e  r 


über  die 

Gattungen,    Arten    und   Synonyme. 


Die    durchschossene    Schrift    bezeichnet    die   Arten,     die    nicht 
durchschossene  die  Synonyme. 

Acer  3.  Agroste.mma. 

auatriacum  Tratt.  28.  Coronaria  329. 

FIos  Jovis  L  i  n  n.  330 
—       —      Poll.  329. 
Gitliajjo  331. 


c  a  in  pi's  tre  27. 
creticum  29. 
crispum  Laut  li.  27. 
iliciicuni  MB.  29. 
laciniatum  ÜuUoi  27. 


Alsiivaivthus. 


Alsine. 

r  c  c  u  r  v  a  Wa  li  1  e  n  b.  285. 

saxatilis  Walilenb.  285. 

s  ege  t  al  i  s  291. 

setacea  M  K.  2SG. 

strieta  Wall  1  cn  b.  278. 

tenuifoliaWablb.289. 


biflorus  Des  v.  2(38. 
trinervis  D  es  v.  273. 


Villarsii  MK.  282. 
viscosa  S  c  li  r  e  b.  290. 
vulgaris  Mo  n  c  li  252. 


mo  nspess  ulan  um   28.      serpyllifolius  Dcsv.  265.      verna  Bartl.  283. 

montanum  L  a  in.  25. 

Opaiaa  Ait.  30. 

p  1  a  t  a  n  o  i  d  e  s  26. 

opulifolium  Vil  1.  30. 

palmifolium  Borkli.  26. 

P  s  e  u  (1  o  p  I  a  t  a  u  u  s  25. 

t at  ar i c u  m  29. 

trilobatum  La  in.  29. 

trilobum  Mö  n  cli  29. 


Adenarium. 
peploidcs  275. 
Almx.V   (5. 

M  o  s  c  li  a  t  c  1 1  i  n  a  65. 

Agrimoma  367. 
Agrimonioides  378. 
E  u  p  a  t  or  i  a  375. 
oHicinalis  Lam.  375. 
odorata  Ait.  376. 
repens  376. 


Alsine  80. 
aretioides  MK.  277. 
austriaca  M  K.  280. 
Avicolarum  Lam.  252. 
fa  sei  cu  lata  MK.   288. 
Gcrard  i  Walilenb.   285. 
1  a  n  ceo  1  ata  MK.  275. 
laricifol.  Wahlb.  279.    Amelanchier  395. 
marginata  Scbreb.   361.      vulgaris  Mönch   426. 


Alsinella. 
biflora  Sw.  268. 
viscosa  Hartm.  290. 

Amoma. 
agrimonioides  N  e  s  1 1. 378. 


m  ar  in  a  M  K.  293. 
marina  Walilenb.  295. 
media  252. 

mneronata  L  i  n  n.  287. 
Lam.  2S8. 
nemorum  Schreb.  250. 
]>  e  p  1  o  i  d  e  s  W  a  li  I  b.  274. 
rubra  «  Wahlen b. 292. 
—       .-;  W  a  b  1  e  n  b.  294. 


Ammonau  \. 
peploidcs  Desv.  275. 

Amygdalus  394. 
amara  403. 

campestria  Bess.  403. 
communis   402. 
dulcis    in',. 
fragilis  403. 


Bei    den  Lisn eschen   Namen    ist    das   Wort  Linn|e    meistens    weggelassen, 
bei  den  ubrieen   Namen   ist  der  Autor  bemerkt. 
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Amtgdalus. 

macrocarpa  403. 
n  a  n  a  403. 
Persica  404. 

An  \r  UHPSEB08. 

albicans  II  a  w.  299. 
albida  Ilaw.  300. 
arguta  H  aw.  300. 
Cepaea  II  aw.  301. 
maxima  H  aw.  299. 
paocidena  H  a  w.  300. 
pnrpavea  H  a  w.    300. 
tripliylla  H  a  w.  300. 
vulgaris  H  a  w.  300. 

Andromeda  78. 
c al y culat a  97. 
coerulca  43. 
pol  i  fol  i  a  96. 
taxifolia  Pall.   43. 

Anemone. 
dodecaphylla  K  r  o  c  k.  553. 

Arbutüs  78. 

alpina  100. 
U  n  e  d  o  98. 
Uva  ursi   100. 

Al'.CTOSTAPHYLOS    78. 

a  1  p  i  n  a  S  p  r.  99. 
officinalisW.etG.  100. 
Uva  ursi  S  p  r.   100. 

Aremonia. 
agrfmonioides  Neck.  378. 

Arenaria  80. 
abietina  Pres  1.  270. 
apetala  Vi  II.  268. 
aretioides  Port.  277. 
arrensis  Wall  r.  358. 
austriaca  J  acq.  281. 

—         All.  282. 
bavarica  272. 


Arenaria. 

biflora  268. 
capillacea  AI  I.  296. 
caespitosa  Ehrb.  283. 
cberlerieides  V  i  1 1.  275. 
ciliafa  L.  266. 
ciliata  Sco  p.  272. 
condensata  Presl.  285. 
dubia  Sut.  290- 
elongata  Balb.  296. 

—  Schleich.  281. 

—  Willd.  296. 
fasciculata  Gouan  288. 

—  ßrostrata  Pcrs.  287. 
fasligiata  Sm.  289. 
flaeeida  Schi.  285. 

l'i  utescens  Kit.  287. 
Gerard  i  Willd.  2S4.  296. 
glandalosa  Jacq.  295. 
glomerata  MB.  2^9. 
grandiflora  AI  1.270. 
grandiflora  L  i  u  n.  271.281. 
lieteromalla  Pcrs.  287. 
juniperina  Vill.  270. 
lanceolata  A 1 1.  275. 
larieifolia  279. 
lüiifloraJacq.280.284.286. 
liniflora  L.  fil.  280. 
macrocarpa  H  o  r  n  e  ni.279. 
marginata  Cand.  295. 
mariiia  Roth  294. 

—  a  Sin.  294. 

—  ß  Sni.  294. 
media  295. 

—       Witb.  294. 
mixta  L  ap.  270. 
niontana  269. 
mucronata  D  e  C.  287. 
multicaulis  L  i  n  n.  267- 
mutabilis  Lapeyr.  287. 
nodosa  Wal  1  r.  362. 
obtusa  All.  273.  295. 
pentandra  Wallr.  361. 
peploides  27  l. 
pioifolia  M.  B.  218. 


Arenaria. 

plantaginea  Lam,  273. 
polygonoides  Wulf.  272. 
Ponac   Hclili.  272. 
propingua  R.  B.  2S5. 
ramosissima  Will  d.  285. 
recurva  A  1 1.  285. 
rostrata  Kit.  279. 
rubra  292. 

—  ß  Lina.  294. 
saxatilis  Roth  283. 

—  Linii.Lois.287. 

—  Vill.  287. 
segetalis  Lam.  291. 

s  e  r  p  y  1 1  i  f  o  1  i  a  265. 
setacea  T  Ii  u  i  1 1.  287. 
stellarioides  Pcrs.  281. 
stolonifcra  Vill.  271. 
striata   L  i  n  n.  286. 

—  All  i  on.  280. 

—  Wulf.  284. 

—  Vill.  280. 

—  Host  277. 

—  Willd.  296. 
tcnuifolia  290. 
trillora  L  i  im.  271. 
triflora  Vill.  281.  282. 
trinervia  273. 
trinervis  Sm.  273. 
nliginosa  Schi.  278. 
nniläteralis  Mönch   291. 
venia  L.  2S3. 

venia  Jacq.  284. 
Villarsii  Balb.  2^2.  296. 
vil  losa  Wu  lf.  269. 
viseida  H  all.  fil.  266. 

—  Lois.  266. 
viseidula  T  hui  11.  290. 
viscosa  F  r  i  e  s  290. 

Ar.C  ENTINA. 

rubra  L  a  m.  514. 
ropestris  Lam.  517. 
snpina  I.  a  m.  5  15. 

vulgaris  L  am.  518. 


R 


o   g   i    I    t   c 
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AllMTMACA. 

epirottee  W«i  t.  410. 

\  ulgarifl   1.  a  in.    Uli. 

Al'.HM  \. 

chamaemeBpil.  Pers.    125. 
rotundifolia  I'  e  rs.    1 16. 

A I  \  1 1 1 '  N  • 

e  ii  r  <»  |>  a  c  n  in  368. 
officinale  3üS. 

A/.  wwii.rs. 
Aria   Beruh.   428. 

llll.oi.IA. 

palodosa  Bell.  tis. 

Hl.ACKSTOMA. 

perfoliata  H  u  d  s.  31. 

BoOTIA. 

vulgaris  Neck.  185. 

BuTOMUS. 

floridns  Gfirtn.  75. 

u  in  bell  at  u  s  75. 

Cai-tus  392. 

Opuntia  398. 
Callcna. 

Erica  DC.  37. 

vulgaris  Sali  b  b.  37. 

('  M'.ViirilVf.  LATA. 

aqoatica  L  a  m.  552. 

moiituna  S  c  o  p.   554. 
ofncinalis  Mönch  549. 
reptans  L  a  in.  555. 
rivalis  Scop.  5">2. 
urbana  Scop.  549- 

CAr.YOPHYLLUS. 

arid tis  M  ü  n  C  Ii    189. 
armerius  Mönch   197. 
barbatus  Mönch   19:2. 
Carthusianor.  Mö  neb  193. 
dcltoides  Mono  li  206. 
plomarina  M  ö  d  c  Ii  212. 
superbus  Mönch  213. 


(    1   Ml    Mills. 

alpinus  S  <■  <>  p.  35  - 
;i n ^ ii-i übliiifl  s  i  ii  |i.   359. 
an  ensia  S  c  o  p,  •  '>  18. 
rigidus  S  c  o  p.  ■'>  i!'. 
aemideeundrua  S  c  <>  p.  •  '■  1 1 . 

Ci  Ri  U. 

Sillquastr  u  m  8.3. 
Cbrabtium  81. 

a  I  p  i  ii  ii  in    [j,   351. 

—        Wolf.  353. 
alsinifolium  T  a  u  s  c  b  351. 

alsinoides   Per 8.  343. 
aiKunaluin   K  i  i.  262. 

apetalom  D  u  m.  339. 
a  q  u  at  i  cn  m  331. 
arvense  347. 
barbulatum  Wablb.  339. 
Biebersleinii  DeC.  347. 
brach  y  p  c  t.  Des;.  339. 
carinthiacum  Vest  351. 
filif'oliuin  Vest  358. 
filiforme  Schi.  356. 
ilexuosum  Hg.  356. 
glabratum  Htm.  353. 
glaciale  Gau  d.  356. 
glaucnm  Hg.  356. 
glomerat  T  h u  i  1 1.  337. 
glntinosum  Fr.  342. 
grandiflornm  lv  i  t.  347. 
holosteoides  Fries  336. 
laiiatuni   L  a  m.  353. 
larieifolium  Vill.  349. 
1  a  t  i  f  o  1  i  u  in  L  i  n  n.  352. 
latifoliom  Light  f.  355. 
lineare  All.  346. 
macilentum  A  s  p  egr.  342. 
m  a  n  t  i  c  um  357. 
molle  Vi II.  349. 
liiutabile,  a  Spenn.  334. 
ovale  P  eis.  338. 
—      Bess.  343. 
o  va  t  ii  m  Hu  ji  p  c  350« 
peduneulatum  Gau  d.  3ö6. 


(i  RABTIUM. 

pellucidnn  Cha  o  b.   341. 
pentandi um  I..  343. 

—  mi;    342. 

—  BLelF.341   ..  I. 

p  ii  m  i  I  ii  in    ('  ii  r  I. 

refractum    \  1 1.  260. 

—  Wulf.  351. 
r  epens  Li  n  n.  346. 
repena  MB.  M~. 

rofiiudilöi.. Walds t.  338. 

Keil  Ii  I».  338. 
B  e  in  i  d  c  c  a  n  d  r.  L.  ■)  h>. 
Bemidecandrum  MB.  342. 

—  —    Pers.  342. 

Soleirolii  S  e  r.  353. 
stellarioidcs   Htm.  2G0. 
strictiim  L.  349. 

—  H  a  n  k  c  348. 

—  AU.  34G. 

—  DeC.  349. 
strigosum  Fries  339. 
subacanle  II  r  g.  356. 

s  u  ffru  t  i  cos  u  m  349. 
s y  1  v a ti cu m  Kit.   333. 
tauricum  S  p  r.  340. 
teti  andrum  S  m.  344. 
tomentosum  L  m.  347. 

—  Lej.  346. 
trigynnm  Vill.  260. 
triviale  Link  334. 
viscidiim   Link  341.  342. 

\  iacos.  L  i  n  n.  Herb.  33  i. 

—  Sm.  334. 

—  W  a  h  1  e  n  b.  339. 

—  y  Wahlen  b.  339. 

—  Pers.  341. 

—  Rchb.    342. 

—  ß  glandulos.  v.Bön- 

n  i  n  gb.   336. 
vulgatum   L.   Herb.  338. 

—  Sin.  338. 

—  Rchb.  339. 

—  a  Wal.  ib.  334. 

—  $  Wablb.  336.342. 


560 


Register. 


Cerasds. 

aeida  Wett.  408. 
avium  D  cC.  407. 
Caproniataa  DeC.  408. 
Chamaecerastis  D  c  C.  410. 
dulcis  Wftt.   407. 
Doracina  DeC.  408. 
Juliaiia  DeC.  408. 
Mahaleb  Mill.  406. 
Padug  DeC.  405. 
semperflorens  Wett.  409. 

Chamaenerium. 

angustifoliura  Scop.  9. 

—  Münchl3. 

grandiflorum  Mönch  13. 
hirsutum  Scop.  13. 
montanum  Scop.  16. 
obscurum  Schreb.   19. 
palustre  Scop.   11. 
iamosissiinum  M  ü  n  ch  19- 
tetragonum  Scop.  19. 

Cherleria  80. 

imbricata  Ser.  277. 
oetandra  Sieb.  277. 
s  e  d  o  i  d  e  s  296. 

Ciiimopiiila. 
urnbcllata  Nuttal.  107. 

Orr.oRA  4. 
aenminata  K.  et  Z.  32. 
lanceolata   K.  et  Z.  32. 

perf  o  1  i  a  t  a  31. 
serotina  Koch  32. 

ClIRYSOSPLENIUM    78. 

alt  ern  i  fol  i  ii  m   110. 
oppos  i  t  ii'ol  ium    110. 
repens  L  am.   111. 

Cninnra  396. 
fragarioides  Roth  543. 
palustre  514. 


Cotomeaster  395. 
t  (i  in  e  n  t  o  s  a  Lind  1.420. 
vulgaris  L i n dl.  419. 

CH  ASSULA. 

Magnolii  DeC.  304. 
rubens  L  i  u  n.  304. 
—       Sturm  304. 

Crataegus  394. 
alpina  Mill.  426. 
Amelanchier  D  c  C.  426. 
Aria  L.  427. 
—  f>  suecica  L.  Sp.  129. 
Azar  olu  s  418. 
C'bainaemespil.  J  a  c  q.  423. 
dentata  T  h  u  i  1.  429. 
humilis  L  am.  425. 
latifolia  Poir.   429. 
monogj-na  Jacq.  417. 
Oxy  acan  tha  416. 
oxyacantha  D  C.  417. 
oxyacauthoides     T  li  u  i  1 1. 

416. 
rotundifolia  Lam.  426. 
scandica  Wahl  e  D  b.  429. 
torminalis  429. 

CüCUBALTjS    80. 

acaulis  247. 
alpinns  Lam.  236. 
Antelopum  Vest  236. 
baeeifer  Gärtn.  2 IS. 
b  aeeiferus  L  i  n  ii.  218. 
Beben  235. 

catbolicus  L  i  0  n.  248. 
—         Ficin.  223. 
'—         Krock.  225. 
chloranthus  W.  225. 
conicus  Lam.  238. 
conoideus  Lam.  239. 
fasciculatus  Lam.    Q40. 
horizontalis  M  5  n  c  Ii.  218. 
iiillatus   Sali  B  b.    235. 
Italiens    221. 

maritima!  L  ej.  236. 


Cl'CUBALU». 

mollissimus  L.   2-'~- 
inollissimus  Kit.  222. 
Otites  L.  227. 
parviflorus  Ehrh.   228. 

—  La  in.  227. 
pilosus  W.  222. 
Pnmilio  237. 
quadrifidna  244. 
Baxifragus  243. 
silenoides  Vi  11.  221. 
sylvestris  Lam.  229- 
tataricus  226. 
viscosus  220. 

Cydonia  395. 
vulgaris  Per  s.  431. 

Daphne  5. 
alpina  45. 
Cneoruiu  4"). 
cxillina  Sm.  46. 
Laurcola  44. 
major  Lam.   44. 
Mezere«  m  43. 
odorata  Lam.  46. 
pubesceus  47- 
striata  Tratt.   46. 

DlANTIIl'S    79. 
acuminatus  Tau  seh  216. 
alpestris  13a Ib.  201. 

—  Sternb.  217. 
alpinus  Linn.  202. 

—  Vi  11.  204. 
arenaria a  L.  214. 

—  Thor  e215. 

—  T hui  11.  211. 
Armeria  191. 

asper  W.  198. 
atrorubens  All.   10 i. 
—  MB.  195. 

attenuatus  S  m.  209. 
Balbisü  S  e  i  i  ii  ge  193. 
bai  bat  u  s    192. 
billonis  La  in.  217. 


o  g  i  i   t   c   r. 
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Hl  ^^  i  lil  s. 

caesiua  S  m.  2  10. 
caeapitoaua  I'  o  i  p.  211. 
.  apitatua  DeC.   195. 

l'all.    l'Ki. 

Ca  rthuai  anor.  L.  192. 
Cartbnsianorum  A  1 1.   198. 

('  a  r  y  i>  p  li  v  1 1  ii  a  u  L.210. 
Carj  i>|>ii\  lins  e  L.  207. 

colliniis    W  B  I  1  r.   201. 

Ball..    195. 
controveraus  (i  a  u  d.   202. 
deltoi  (1  es  205. 
dentosus  V  \  b  c  h.  200. 
diminutus  190. 
diacolor  S  i  m  s  200. 
tliutimis  Kit.    19(3. 

—       Kcl.  b.   194 
erubescens  Trev.  210. 
fiHformia  P  o  i  r.   183. 
fimbriatua  Lam.  215. 
Fiscberi  Spr.  200. 
fureatus  Balh.  202. 

—  Hör  no  in.  217. 
gallicns  DeC.  215. 
geminiflorns  L  o  i  s.   202. 
\r  1  a  c  i  a  I  i  s  Hanke  204. 
facialis    D  C.  204. 
glaucophyllas  Hörn.  195. 
glaueus  L.  206. 

—  Huds.  211. 
Iiirfus   L  a  in.    191. 
Hoinemanni   S  e r.  217- 
hortensis  Sehr  ad.   213. 
hangaxicus  Pcrs.  213. 
libu  r  n  i  cusB  ar  1 1.  196. 
littoralis  Host  217. 
monspeliacus  DeC.  216. 
m  o  n  s  p  e  S  SU  1  a  n  n  s  2 16. 
montanus  MB.  200. 
montanus  DeC.  201. 
moscliatiis    212. 
neglectua  L  o  i  s.  205. 
nitidus  K  i  t.   205. 
petraeua  K  i  t.  213. 

III. 


J)i  \  vi  ins. 
|>  I  i    im  ,i  i  i  ii  s   21  2. 

plumantii)  uunn.  215. 
pluinoaua  S  p  i    217. 
polymorphua   Mi:.   196. 
prol  i  i  e  i    |s«i. 
p\  i  enaicua  I'  o  a  r  r.  206. 
rupeatria  209. 
rathenicua  Rom.  2ü0. 

Saxifraga    IV,. 

acabei  Seh  I.  Jim. 

s  .•  gni  e ri i  V  i  1 1.  198. 

sciolinus  K  i  t.  213. 
Bei  latus  La  p.  202. 
sie  iilus  P  r  es  I  217. 
Bubacaulia  Vi  11.  209. 
s  ii  p  e  r  Ii  us  215. 
sii)) in us  L  a  in.  205. 
Sternbergii  Schi.  202. 

—  Sibth.  202. 

sylvatico.8  Hoppe  201. 
sylvestris  Wulf.  207. 
—  Gmel.   19.3. 

tatai  ieus  F  i  s  c  b.  200. 
teuer  Balb.  2Ö5. 
vaginatus  V  i  1 1.   191. 
velutinus  Guss.    190. 
umbellatua  DeC.  201. 
virgineus  8  L.  211. 

DeC.   208. 

Jacq.  207. 
Waldsteinii  Stcmb.  217. 
wolgcnsis  Bern  h.  206. 

DicTAumrs  76. 

albus  84 

Fraxinella  Pcrs.  84. 
Link  85. 

Dryas  397. 
oetopetala  555. 

Elatine  6. 

alata  70. 

A 1  s  i  n  a  s  t  r  u  in  69. 


Ei  uim. 
conjugmia  I. ..  m,  69 

h  <•  \  a  ii  (I  i  a    I)  ,•  ('      ßg, 

Hy dropiper  Lin  u.  (»ii. 
Il\  dropipei   s  ni.  In  it.  68. 

—  DeC.  IV.  (iii. 
major  B  r.  69. 

t  r  i  a  n  (I  i  a    S  i  b  k.    68. 

tripetala  Sm.  <is. 

Epj i.obium  4. 
algidum  M  B.  23. 

alpesti  r  .J  a  C  <|.   21. 

alpeatre  S  c  Ii  m  i  d  t  22. 
alpi  n  ii  in  23. 

alsini f'oliiitii    Vr  i  I  I.   22. 
amplexicanle  Lam.  13. 
anagallidifolium  L  am.  23. 
angnstifol.  a  L.  9. 

8  L.    10. 
angustifoliuin  La  m.    1 1. 
angustissimum  A  i  t.    11. 
angustissimum  Rcbb.  11. 
aqnaticum  T  h  u  i  1 1.  13. 
eollinuni  G  in  e  I.   16. 
ciassifoliuin   L  e  Ii  ni.   12. 
den t ieul  at.  We  n  d.  12. 
Dodonaei  Vi II.  11. 
Fleischer!  Höchst.  12. 
Gesneri   Vi  1 1.  9. 
grancliflorum  All.    13. 
hirsut  um   a  Fl.   S.   13. 
8  Fl.  St    14 

—  All.   14. 
WM  hl.  13. 

Hoinemanni   R  c  Ii  b.   23. 
h y p  er i cifol.    Tausch 

17. 
intermedium  IM  e  r.    14. 
lanceolatum  Sebast.  16. 
I .■  1 1 1 •  •  1 1 1 1 . ii   L  i  ii  n.    10. 

—  Schmidt  10. 

—  Roth    10. 
niiille   L  B  m.    1  i. 

—       Meiat    15. 
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EriLOBIl'.M. 

mnntanum   15. 
nitidum   Host    16. 

Dudmn  Seh  um.  20. 

nutans  S  c  li  in  i  d  t   J4. 

—  Rcl.b.   17. 

—  Fl.  Dan.  04. 

—  Lej.   l(j. 
obscurum  R  c  li  b.  18.  20. 

— .        Schrcb.   19. 
origanifol.  Lam.  22. 
p  a  1  us  t  re  17. 
parviflor.Schreb.  14, 
pubescens  Roth   14. 
purpureum  Fr.  20. 
ramosum  Hud  s.   13. 
rivulare  Wahlenb.   15. 
r  0  s  e  u  m  S  c  h  r  e  b.  20. 

—  Fr.   16. 
rosmarinifol.   Hänke  11. 
Schmidtianum  Rostk.  18. 
simplex  T  ratt.   18. 
spicatum  Lam.  9. 
sylvestre  Dierb.   16. 
tetragonum   19. 
irigonu  mSchrank21. 
villosum  Ai  t.   li. 
virgaf 'um  Fries  18. 

Erica  4. 

ar borea  41. 
botuliformis  S  a  I.  38. 
braeteata  Mönch  40. 
c  a  r  n  e  a  40. 
ciliaris  H  u  d.s.  38. 
cinerea  39. 
coorulea  W  i  1 1  d.  43. 
herbacea  40. 
humilis  N  eck.  39. 
Idsitanica  Ru  d.  41. 
mutabilis  Sal.  39. 
saxatilis  Sal.  40. 
scoparia  Wulf.  41. 
T  e  1  r  a  I  i  x  38. 
vulgaris  37. 


F.AGOPyRl/M. 

cariuatiim  Mönch  61. 
dentatnm  1\I  ö  n  c  li  63. 
dumetorum  \ .   U  (i  a  a.  62. 
escalentum  M  5n  c  li  (i ;. 
membranaoeumM  0  n  ch62. 
tatarienm  v.  Bonn.  63. 

FlLIPENDULA. 

vulgaris  Mönch  436. 


Fragawa  396. 

alba  Cr.  539. 

anserina  Cr.  5 IS. 

argentea  C  r.  524. 

aurea  Cr.  530. 

caulescens  Cr.  541. 

coli  in  a  Ehrh.  513. 

elatior  Ehrh.  512. 

grandiflora  Ehrh.   513. 
—  Lam.  536. 

hortensis  Duc  h.  512. 
monophylla    W  i  1 1  d.  512. 
palustris  Cr.  514. 
Peiitaphyllmn   Cr.  529. 
reeta  Cr.  519. 
rupestris  Cr.  517. 
sempei  florens  Duc  h.  512. 
sterilis  543. 
supiua  Cr.  545. 
sylvestris  Du  eh.  512. 
Tornientilla  C  r.   547. 
venia  Cr.   533. 
vesca  a  L  i  n  n.  511. 

—  ß  Fl.  suec.  513. 

—  7  Fl.  suec.  512. 
virginiana  E  hrh.    ">14. 
villosa  Cr.  531. 
vulgaris   Ehrh.  511. 


Fraxijyella. 

alba  G;i  r  tn.  84. 
Dictamuus  Mön  ch  84. 


Gentiava. 
perfoliata  L.Jl. 

Gbi  m  397. 

aleppicnm  Jac  q.  550. 
cbamaedryfoliam  ('  r.   555. 
hispidum  F  r.  550. 
hybridum  VV  u  1  f.  :>:,.]. 
inclinatum  Schi.  ;,;,.;. 
intermedium  Eh  rh.  551, 
MB.  550. 
Bess.  550. 
W.cM.i.  551. 
F  r i  c  b  55  I  • 
montanum  554. 
niifaiis   Cr.   552. 
pyrenaicum  Ra  m.   55  '•■ 
repfaus   555 
rirale  552. 

rotiradifolium  Mön  chl6!). 
rabifolium   L  ej.  551. 
strictiini   A  i  t.  550. 
sudeticum  Tausch    553. 
Toiirnefoitü  Lap.    553. 
umbrosum  31  ö  n  c  h   135. 
urbanum  549. 

-  ß  Willd.   551. 

GvpsonriLA  79. 

acut  i  fo  I  ia  Fi  seh.  ISO. 

agrestis  P  ers.   181. 

altissima  MB.   181. 

arenaria   K  i  t.    179. 

dubia  Willd.  178. 

fast  i  gi  ata   178. 
mural  is   181. 
p  an  i  cii  1  ata   179. 
parviflora  Mönch   180. 
prostrata  L  i  a  a.  178. 

—  Lam.   178. 
repens   177. 
rigida  183. 
saxifraga   183. 
serotina  Hay  ne  181. 
Vaccai  ia  S  in.    187. 


HlI.HNTIIUS. 

peploidea  Fi  iei  275. 


IIhi.iimti  «. 

Alaine  S  \\.  252. 

Bomü  w  > x- 
peploidea  B  hrh.  274. 

|  MIM   R  W  \. 

glifbimia  M5ncn  183. 

Laruiii  \. 

aquatica  S  e  r. 

—       S.  11  i  1.  332. 

Laurus  Ti- 
li o  b  i  I  i  s   71. 
vulgaris  L  a  in.  72- 

Ledi'm   77- 
latifolium  93. 
palastre  92. 

Lkpigonum. 
marinum  Wblb.  295. 
medium  Wblb.  294. 
rubrum  Wblb-  292. 

Lychnantih  s. 
scandens  Gmel.  218. 

Lychnis  81. 

acaulifl  Scop.  247. 
Agroatemma  S  pr.  331. 
alba  Mi  11.  327. 
alpestris  245. 
alpin  a  325. 
arvensis  S  c  li  k  u  b  r  327. 
Beben  Scop.   235. 
il i oi.  a  a  Li  nn.  328. 
_     0  Linn.  327. 
baeeifera  Scop.  218. 
conica  Scop.  238. 
eoriacea  Mönch  329. 


Register. 

1.1t   ll\h. 

coroa  ini  •  L  um.  329. 
dinrna  Sibth.  328. 
i'lns  eueuli  326. 
l'  loa  Jovia  La  na.   3  •" 
(;  i  t  ha  g  o  La  m.  330. 
laeiniata  L  ■  m.  326. 
ooetifiora  S  oh  i  ab.  240. 
Dutana  Scop.  224. 
ofiscinalia  S  cop.  ls">- 
Otitea  Scop,  227. 
pratensis  S  p  r.  327. 
Pumilio  S  c  o  p.  237. 
qaadridentata  M  ur*.  214. 
Saxifraga  Scop.  243. 
segetum  Lara.  331. 
sylvestris  Hoppe  328. 
umbellifera  Laui.   330. 
Yaccaria  Scop.   187. 
v  ,•  spertinaSibt  b.327 
V  i  s  c  a  r  i  a  324. 
Viscaria  Scop.  187 
vulnerata  Scop.  230. 

Lythrum  3G6. 
acuminatnm  Willd.  372. 
acutanguluni  Lag.  374. 
alatum  Presl  374. 
aostriacum  Jacq.  372. 
dubium  Schult.  372. 
fiexuosom  Lag.  374. 
Goussonii  Presl  374. 
Graefferi  Tenor.  374. 
Hy  sso  pi  folia  373. 
hysopifolium  Sibth.  373. 
Qummulariaefol.L.0  is.374. 
punicifoliam  Cham.  374. 
Salicaria  371. 

ß  gracile  D  e  C.  372. 

^- tomentos.DC.  371- 

Thymifolia  374. 
tomentosom  Hort.  371. 
v  i  rgat  um  372. 

Mai.i'S. 
acerba  M  erat.  424. 


>Ö3 


IMlIAMMWI    M. 

Floa  cncnli  R8  hl.  320. 
pratenae  R  8  h  I 
■ylveatre  Röhl.  328. 

Mbttzibsü  4. 
coerulea  S  na    12. 

MsariLui  395. 
Amelanchiet  126. 
Ana  Scop.   128. 
Aocnparia  S  c  o  |>.  430. 
Azarolua  Willd.  418. 
Chamaemeapilua  42  ■ 
Cotoneaster  420. 
dorn  est  ica  A  1 1.  4  30. 
eriocarpa  DcC.  420. 
germanica  419. 
tomentola  M  i  1 1.  420. 

MlSCOPBTALUM. 

rotundifolium   II  aw.    16'J. 

MoBunnvGiA  80. 

ni  u  s  co  s  a  271. 

po  1  v  gon  o  i  tl  es     M.    K. 

272.  295. 
trinerviaClairT.  273. 

Moivotropa   77- 
earopaea  N  u  1 1.  92. 
Etypophegea  Wallr.  92. 
Hypopitys  91. 

_        aglabraRotli92. 

_      ßbireutaRotb92. 
Hypoxya  Spreng.  92. 
mnltiflora  Scop.  91- 

MoNOTROPSIS. 

odorata  Ell.  92. 

Mosch  ATE',  u  ^  v 

Adoxa  S  e  op.  65. 
tetragaaa  U  8  n  c  h  65. 
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Bfrosons. 
linearis  M  ön  e  li  348. 

snnidccandra  Dl  ÖD  ch  341. 

"\1  rosoTorr. 
aquaticum  Mönch  332. 

Myrtus  393. 
e  o  in  in  u  n  i  s  400. 

Oerothbra  3. 
angustifolia  E  h  r  h.  8. 

b  i  e  n  n  i  s  7. 
m  u  t  i  c  a  t  a  8. 
Onagra  Scop.  7. 
parvirlora  Gmel.  8. 

Opuntia. 
vulgaris  Mi II.  398. 

Oxalis  81. 
Acetosella  320. 
ambigua  Salisb.  322. 
corniculata  323. 
parviflora  Lej.  322. 
pusilla  Salisb.  323. 
Btricta  322. 
villosa  MB.  323. 

Oxycoccos. 
palustris  Pers.  35. 

Oxys. 

Acetosella  Scop.  321. 
alba  Lam.  321. 
corniculata  Scop.  323. 
lutea  Mönch  322. 

Padus. 

avium  Mill.  405. 
racemosa  Lam.   405. 

Paris  6. 
ij  u  a  (1  r  i  f  o  I  i  a  64. 


PA88BRTNA    5. 

a  n  n  ua  W  i  c  ks  t.  47. 

Pii.sica   394. 

laevis  DeC.  404. 
nana  Mill.  403. 
vulgaris  Mill.  4u4. 

Philadelphias  393. 
coronarius  L.  399. 

Piiytolacca  82. 

(1  e  caudra  365. 
vulgaris  Mill.  365. 

POLYGOM  >I    5. 

a  in  p  li  i  b  i  u  m  51. 
angustifolium  Roth  58. 
arenarium  Kit.  59. 
a  v  i  c  u  1  a  r  e  58. 
Bellardi  All.  60. 
biforme  Wähle  üb.  55. 
Bistor ta   49. 
Brannii  Bl.  et  F.  56. 
centinodium  Lam.  59. 
C  o  n  v  o  1  v  u  1  n  s  61. 
dubium  Stein  56. 
Dnmetorn  m  62. 
elegans  Teno  r.  61. 
Fagopyrum  62. 
flagellare  B  er  toi.  59. 

H  y  d  r  o  p  i  p  e  r  57. 

iiicanum  Sc  hm.  54. 

lapathifolium   L.  54. 
_         —  A  i  t.  53. 

laxi  f  I  ofum  Weih  e  55. 

laxum  Rchb.  54. 

littorale  Link  59. 

maritimum  60.  . 

m  i  n  u  B  H  u  d  s.  58. 

mite  S  c  h  rank  56. 

nodosiim  Pers.  Vi. 

patulum  M.  B.   60. 

pensylvanicuiii  Cnrt.  53. 

Persicaria  a  L.  55. 


PoLYGOM'.M. 

Persicaria  ß  L.  58. 
7  L.  54. 
pusill uiii  Lam.  58. 
rivulare  Roth  55. 
Btrictum  Alf.  58. 
romunum  G  u  s  s.  59. 
t  a  t  a  r  i  c  u  in  Q3. 
tomentosum  S  c  b  r  a  n  k  ">-i. 
turgidum  T  huil  1.  53. 
\i\  iparum  50. 

Portui.aca  366. 

aurea  Hörnern.  370. 
latifolia  Hörnern.  370. 
o  1  e  r  a  c  c  a  369. 
sativa  H  a  w.  370. 


Potentii.la  397. 

adscendens  W  i  1 1  d.  522. 
adscendens  Lap.  531. 
alba  539. 
alpestris  Hall.  531. 
ambigua  Gaud.  528. 
An  ser  i  n  a  L.  518. 
appennina  Ten.  542. 
arenaria  Borkh.  534. 
a  r  g  e  n  t  e  a  523. 
aurea  L.  529. 
aurea  Sm.  brit.   531.' 
bifurca  546. 

Branneana  Hoppe  538. 
breviscapa  Vest  544. 
canescens  Bcss.  522. 

—  Hartm.  526. 

canlescens  540. 
chrysantha  Trevir.  52S 
cinerea  Chaix.  534. 
Clnsiana  Jacq.  541. 
collinu  Wibel  525. 
—       Fries  526. 
Comarum  Nestl.  514. 
cordata  Braun  539. 
crocea  Hall.  531. 


C     ß     1    t, 


t    a   r. 


l\ll  IN  I  III     \. 

debilia  Seh  I.  5  (1 
dichotoma   M  S  a  c  li  5 1  i. 
diffusa  W  illd 
dubia  S  o  t.  531.  5 
M  6  n  i  li  5  I  ■ 
filiformii  V  i  1 1.  532. 
flagellaris  Seh  I.  529. 
Fragaria  1'  o  i  r.  5  I  1. 
1  i  ,i  g  a  i  i  .i  >  1 1  ii  na  E  li  r  h. 

542. 
(i agarioides  V  ill. 
frigida  V  i  1 1.  538. 
geranioidesSch  1.528.532. 
glacialia  Hall.  538. 

g  r  a  ii  (I  i  f  I  0  r  B    L.   536. 

grandiflora  S  c  o  p.  53 i- 

—  pyrenaica  S  e  r.  531. 
G  ii  ii  t  li  e  i  i   Sc  h  1.  525. 
Hallen  Ser.  530. 
heptaphylla  Mi  II.  528. 
heterophylla  Lap.  531. 
hiisuta   M  ich.  546. 
hirta  I-  i  ii  ■).  521. 

—  aß  DeC.Prod.521. 

—  e  DeC.  Prod.  519. 
bybrida  Wallr.  540. 
impolita  Wa  h  I  c  n  b.  524. 
incana  Mönch  534. 
inclinata  Vill.  522. 
inclinata  Prcsl.  525. 
intermedia  Li n  d.525. 
intermedia  Nestl.  527. 

Wahlb.  522. 
lacinioaa  W.  et  K.  520. 
Lindackeri  Tausch  535. 
maculata  Ponrr.  531. 
in  i  i  i  a  ii  t  li  ,i  Hain.    543. 
in  in  i  in  a  Hall.    lil.  537. 
monapeliensis  546. 
moltifida  533. 
nemoralis  Nestl.  548. 
—         Lehm.  529. 
NeumeyerianaT  r  a  1 1. 546. 
nitida  L  i  n  n.  542. 


POT]  \  i  l  l.l.  \. 

nitida  S  co  p.  5  '•''■ 
n  i  \  »•  a  537« 
um  vegica  545. 
obscura  Will  d,  520. 

n  |i  a  i   B    I  ■■    5  15. 

opaca  K  i  <>  c  i>-  5 !  i 

j:.  B.  527. 
—      Poll.  534 
ovata  l'n  i  i.  534 

pal  Ichs    JM  OD  ch   519. 

palustris  S  c  o  p.  514. 
pai  v  iflora  (•  a  u  d.  523. 
|i  at  ii  I  a  K  i  t.  526. 
pedata  W  illd.  521. 
pilosa  DcC.  521. 

Will  d.  520. 
prpeumbens  Sibth.    548. 
prostrata  31  ü  n  c  h  543. 
—        Hänke  545. 
pyrenaica  Kam.  531. 
Poir.  532. 
reeta  L.  519. 
r ect a  Jac q.  522. 
r  c  p  t  a  n  s  528. 
rotundifblia  Vill.  532. 
ruhens  A  1 1  i  o  n.  521. 

—  Mönch  517. 

—  Vill.  531. 
rubra  Hall.  514. 
rupestris  517. 
rutbehica  Will  d.  545. 
sabauda  DeC.  531. 
salisburgens.  Hänkc 

530. 
serotiua  Vill.  532. 
sylvestris  Neck.  547. 
subacaulis  L.  534. 

DcC.  534. 
sulphurca  Lam.  519. 
s  ii  p  in a  544. 
tergloviensis     Hacquet 

542. 
tetrapetala  Hall.  517. 
Tormentilla  S  i  h  t  h.    547. 


POTI  ItTIl  i   \. 

im  meatilloid.  M  <•  \  e  i  5  I  ». 
ilmi  iogiaca   II  e  i  n  h< 
variana  M  3  ■■  c  li  527. 

\  rlntiiia    Leb  lii.    Vi  i. 

\  I-  i  ii  a    i  ;  ;. 

\  esca  S  c  <>  p.  511. 

Wniiaiiiiiaiia  (i  u  n  t  li.  525. 

I'i.i  m  s  394. 
Atacia  411. 

aeida  Eh  rh.  409. 
A  rin  <■  ii  iaca   110. 
austera  E  h  rh.   109. 

A  v  i  u  m    L.   41  Mi. 

c  er  asi  fera  Eli  r  h.  414. 

Ccrasus  L.  408. 

—  Scop.  407. 

—  Poll.  41U. 

C  h  a  m  a  e  c  e r as  u  s  J  a  c- 

qu  i  ii  409. 
Cbamaeceraaus     v.   B  ö  n- 

n  ingli.  408. 
dasycarpa  E  li  rh.  411. 
d  o  m  esti  c  a  413. 
exigua  Bechst  413. 
floribunda  W  e i  he   Li  ;. 
fruticans  Weihe  402. 
fruticosa  P  a  1 1.  410. 
insititia  412. 
italica  Borkb.  412. 
Lanrocerasus  414. 
Inda  Bechst.  413. 
Mahaleb  406. 
nigricans  Ehrh.  407. 
odoratus  L  a  m.  406. 
oxycarpa  Bechst.  413. 
Päd  us  405. 
rubella  Bechst.  413. 
semperflorens  Ehrh.  409. 
serotiua  Roth  409t 
spinosa  411. 
Bubrotnnda  Bechst.  413. 
syiiaca   Bork  h.   412. 


5GG 


II   c  g   i   s  t   e 


Prunus. 

varia  Du  c  li.  40S. 
vinaria  B  e  c  h  s  t.  413. 

P  t/M  ca  394. 
Gran  a  tum  401. 

Pyrola  77. 
asarifolia  Rad.   104. 
c  b  1  o  r  a  n  t  h  a  Sw.    104. 
corymbosa  P nr s  h.  107. 
media  Sw,  105. 

—  Hayne  104. 
m  inor  105. 

rosea  S  m.  106. 
rotundifolia  L.  102. 
rotundifbliaFl.  d.Wett.  105. 

—  Sturm  104. 
sc  cu  n  d  a  107. 
uniflora  108. 
umbcllat  a  107. 
virens  Schweig.  104. 

'Pyrus  395. 
Acliras  Gär  tu.  422. 
alpina  Will  d.  426. 
Amelanchier  426. 
amvgdalifor  m.  V  i  1 1. 

423. 
Ana  W  i  1 1  d.  429. 

—  ß  Sin,  428. 
Azarolus  Scop.  418. 
aucupai  ia  G  ii  r  t  n.  430. 
Chamacmcspil.E  li  r  li. 

425. 
com  mu  n  i  8  L.  421. 

—  Acliras  Wallr.  422. 

—  PyrastcrWalli  422. 
crctica  Will  d.  427. 
Cydonia  431. 

dornest»  a  421. 

—  430. 
(Minus  Will  d.  429. 

i  Bterm  edi  aWi  1  Id. 427. 

—  —      E  h  r  h.  428. 


Pyrus. 

M  alu.s  L  i  ii  d.  424. 

—  austeraWal  1  r.424. 

—  mitis  Wal  Ir.  424. 

—  ßparadisiaca  L.  u  5. 
nivalis  J  a  c  q.  422. 
praecox  P  a  1 1.  425. 
Pollveria  L  i  n  n.  422. 

—         Lej.  422. 
Pollvilla  Gin.  422. 
salicifolia  Lois.  423. 
salvifblia  D  ec.  423. 
Sorbus   Gärt  n.   430. 
.sylvestris  Magii.  423. 

Reseda  367. 

alba  382. 

calycinalis  Lam.  381. 
lutea  380. 
Luteola  380. 
mediterranea  382. 
ocbracea  M  ö  n  c  h  382.  * 
odorata  382. 
Phyteuma  381. 
undata  3S2. 

Riiodiola. 
rosea  320. 

Rhododendron  77. 
C  h  a  m  a  e  c  i  s  t  u  s  95. 
f  er  r  u  g  i  n  e  u  in  94. 
li  i  r  s  u  t  u  in  95. 
polifolium  S  c  o  p.  97. 

RoDOTUAMNl'S. 

Cliamaccistus  Rchb.  95. 

Rosa  396. 
aciculaiis   L  i  n  dl.   45  i. 
aciphjlla  Ran  466. 
al'linis    Kau   468. 

—  Stern  li.   449. 

agrestia  Gm el.  4S6. 
_       Sav.  472. 


Rosa. 

agrestia  S  u .  467. 
alba  470. 
albiflora  O  p.  471. 
alpina  L.  451. 

Pall.  454. 

Wallr.  452. 
altaica  W  illd.  4  kB. 
ambigna  Lej.  470. 
andegavenaia  Bast.   469. 
Andrzejowsciana  Besser 

470. 
a  r  v  e  n  s  i  s  L.  4S2. 

—  Ha  da.  482. 
arvina  Krock.  Rau  487. 
atrovirens  V  i  v.  484. 
austriaca  C  r.  485. 
Axmanni  Gm.  488. 
balearica  Pers.  484. 
balsamica  Willd.  467. 
baltica  Roth  451). 
basilica  Kiiss.  487. 
Besseri  Tratt.  448. 
braeteata  D  e  C.  483. 
bicolor  J  a  c  q.  444. 
borealis  Tratt.  445. 
Boreykiana  B  e  s  s.  469. 
Boikhausenii  Tratt:  475. 
Borreri  Woods  467. 
bractescens  Woods    467. 
bievistyla  D  e  C.  480. 
burgundiaca  Röss.  487. 
caesia  Sm.  467. 
calvdna   !MB.  467. 
campaiiulata    K  lirli.  458. 

campestris  S  w.  Fr.   469. 

—  Wallr.   445. 
c  an  i  n  a  L.  463. 

—  S  in.  466. 

—  Sw.  466. 

_  Woods  466. 

—  Rau  466. 

—  caesiaL  i  n  d  1.467. 

—  colli  na  MK.   468. 

—  duinetor.  MR.467. 


H   c 


i  s  t  o  r. 


Roa  l 
canina  aepium    \1  K ,   i  7 1  - 

wlgaria    Mk.    (71. 

caucasica   VIB.    169. 
centifolia  L.    n7. 

Will.    187. 
Chamaerrhod.  Wal  1 1.  185. 
chlorophj  IIa  E  h  rb.    1 13. 
ciliato  petala  B  e  - 1.  478. 
cinerea  S  w  .    157. 

i-  i  n  n  B  in  o  int'  a    L.    155. 

Sw.457. 
Clusiana  W  a  i  I  a.   15  L 

( ulliiia  .1  a c ().  469. 

—  S  in.   179. 

—  Kau    169. 

—  Woods     |(I7. 

DeC.  4(37. 

—  Schultz  468. 
collinrula  K  li  i  li.  455. 
colnmnifera  V  r.  4ti7. 
coriifolia  Fr.  407,  471. 
corymbifera  Borkli.  467. 
cretica  Tratt  478. 

—        Wal  1p.  462. 
caprea  J  a  c  q.  487. 
cnspidata  MB.  476. 
Cynoi'i  liodou  V\  a  1 1  r.  454. 

—  3  aiglanteria 
Wall  r.  472. 

Ccackiana  Bcss.  4S7. 
dimorpba  B  e  s  a.    i,"  5. 
Doniaaa  Woods  449. 
dubia  Wib.  477. 
duuialis  B  e  c  hat.  466. 
dumetornm  T hui  II.  467. 
Ran  468. 

—  Woods   467. 
Lej.  468. 

eglanteria  L.  4 14. 

Hill.  443.472. 
elliptiea  Tau  seh  489. 
lariiiosa  Becbs t.  477. 
fastigiata  Bast.    170. 

—  Lej.  468. 


Ulis  i, 

Ferra  H  B.  17  I 
flexaoaa  I!  a  d    170. 
fluvialia  r  l.  I)    155. 
Foecuudiaaima    M  ü  d  c  h  h. 

i  ...   i  i6. 
foetida  B  a  a  t.  477. 

—      Herrn.   M  k 
Forateri  S  m.  468. 
francofui  tana   M  ü  d  c  h  b. 

158. 

li  aiu  ot'ui  teiisi-  I)  e  S  f.  458. 

fraxinifolia   Borkb.    189. 
Fi  iedländerianaB  e s  s.  170 

t'i  utctoi  um  B  e  b  a.  468- 
pallica  L.  485. 

—  Aut  h.  487. 
gemella  Willd.  457. 
gcininata  Run  488. 
gentilis  S  f  ernb.  451. 
glabrata  Veit  462. 
glandulosa  B  c  1 1  a  r d 

462. 
g  1  a  nJ  u  1  o  s  a  B  e  s  s.  469. 
glauca  D  e  s  f.  460. 

—  Seh.  467. 

—  Di  erb.  483. 
glaucescens  Bess.  '167. 

—  Desv.  466. 

—  Lej.  466. 

—  Wulf.  460. 
glutinoaa  S  e  h.  471. 

—  S  i  b  t  h.  463. 
grandiflora  Wallr.  468. 
herporrhodon  E  h  r.  483. 
beterophylla  Wood  a  47t». 
hibernica  S  m.  467. 
bispida  Bork  h.  475. 
holosei  ieea  R  ö  s  s.4S6,487. 
huinilis  B  es  s.  469. 

—  Tansc  h  489. 
hybride  Vill.  454. 

—  Schi.    188. 

—  KZ.  488. 
iiiennis  M  i  1 1.  452. 


iiiei niis  Del a  ii  ii.   )'>',. 
inodoi  »Fr.    I  i  I 
involuta  S  m.    1 11». 
Jundailli   M  B.    170. 
Jundzilliana  B eaa.    iT". 
Kliukii  Beaa.    171. 
lagenai  i.i  V  i  1 1.  453. 
leucantha  I.  <•  |.   168. 

—  M  B.   i7o. 
leucoi  broa  Dea  v,  i7C|-  i^>. 
Libertiana  L  ej.    i7 •'>. 
liveseens  Beaa.    187. 

I  ii  t  ea   IM  il  I  er    l  l  '.. 

lutea  bicolor  4  i  L 

larida  An  dr.  460. 
maialis   II  er  m.   455. 

—  L  i  ii  d  I.  456. 

—  Wallr.  460. 
nialininidai  ieusis  Lej.  i f > T - 
marginale  W  a  1 1  p.  477. 
melanocarpa  Link  448. 
micrantba  DC.  -\~). 

—  Sui.  475. 
mierocarpa  Bess.  448. 
mitissima  G  m.    1 1^ 

liidllis    S  ii. .,4/5. 

mollissima  W  i  1  Id.  475. 

—  Gm.  476. 

moBBpeliaca  Gouan  453. 
montana  Vill.  46  \. 

—  Schi.  462. 
mnltiflore  Re  y  n.  460. 

inutiea  F  1.   D.   455. 
lnyiiaeaiitha  DC.  447. 

—  Li  n  dl.    448. 
myrtifolia  H  all.  471. 
oemoroaa  L  i  h.  Al-i. 

niteiis   IM  B  i.   466. 
nitidula  Be  BS.  460- 
nuda  Woods  466. 
olympica  Don  n.  4^7. 
orthosepala  S  c  h.  Sp.  455, 

457. 
ovata  L  ej.  482. 
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Register. 


Hos  \. 

papavcrina  Mönch.  4s7- 
parvifolia  E  h  r.   4S7. 

—  Tratt  447. 
pendulinaL  i  n  o.  Hrb.  453. 

—  Ait.    {'■). 

—  L  i  n  n.  Sp.  453. 
_  Roth  454. 

_  Wallr.  452. 

p  i  m  p  i  n  c  11  i  f  o  1  i  a  L.  445. 

—  Willd.  449. 

—  Tratt.  445. 
platyphylla  Rau  468. 
Polliniana  Spr.  487. 
polvmorpha  S  c  h.  Sp.  4ö4. 
polypbylla  Will  d.  454. 
pomifcra  Hcrrm.  478. 
Portcnschlagiana    Tratt. 

45 1 
poteriifolia  B  e  s  s.  448. 
prostrata  D  e  C.  484. 

—  Dcsv.  483. 
provincialis  Mi  11.  474. 

—  Ait.  488. 

—  Prcsl  488. 
psount.    mbiginosa    Lej. 

476. 
psilophylla  Rau  469. 
pulchella  Woods  476. 
pulverulenta  MB.  477. 
pumila  Jacq.  487. 
ponicea  M  i  1 1.  444. 
pygmaea  MB.  487. 
pyrenaica  Gouan  453. 
Ratomsciana  Bess.  469. 
Rani   Tratt.  469. 
remensis  Dcsf.  487. 
repens  S co p.  482. 

—  M  ii  nch,  4S5. 

—  Gmcl.  482. 
rcsiiiosa  L.cj.  473. 
reversa  W.  K.   451. 

—  Li  n.M.    iis. 

—  Presl  453. 
Reynieri  Hall.  462. 


Roe  \. 

rubella  S  m.   153. 
rabieunda  Hai  1.  460. 

r  u  1)  i  g  i  ii  i)  sa  L.  472. 

—  C  inotlora  L  i  n  d  1.  472. 

—  parvifl.  Willd.  473. 

—  —      Rau  473. 

—  resinosa  Wa  1 1  r.  473. 

—  triflora  Rau  473. 
rubra  La  in.  485. 
rnbrifolia  Vi  II.  460. 

—  gland.  Sr.  462. 
rupestris  Cr.  452. 
Sabin i  Woods  450. 

—  Li  ndl.  449. 
sangaisorbifolia  D  o  n.  448. 
sarmentacea  S  t  e  v.  466. 

—  Woods  466. 

sazatilis  Stev.  469. 
Bcabriuscnh  W  o  o  d  s  476. 
scandens  Mill.   484. 

—  Wallr.  482. 
scotica  Mi  11.    4  »8. 

s  e  m  p  c  r  v  i  r  c  n  s  L.  484. 
Roth  473. 
—  Rau  469. 

senticosa  Ach.  466. 
sepiuin  T  h  u  i  11.  471. 

—  Stev.  467. 

—  Rau  468. 
sorpens  W  i  b.  482. 

.  solstitialis  B  e  s  s.  468. 
sj)inosissiina  L.  448. 
Sm.  445. 
Wahlb.  455. 
Tratt.   445. 
striefa  L  i  n  dl.  453. 
siylosa  Des  v.  479,  480. 

—  Lej.  482. 

Buai  ifolia  Ligb  f  t.  472. 
Bnbglobosa  Sm,  476,477. 
Bnlphnrea  A  i  t.  450. 
miii  nlnsa  W  o  0  d  8  466. 
Sw  arziana  F  r.   niii. 
sylvatica  T,  489, 


I?os  \. 

sylvestris  Herrn.  482. 

—  Seh.   468. 
systyla   BaBt.    i7!>. 

—  glandalraa  S  e  r.  471. 

—  Mon8on  i-80. 
tenniglandalosa  M  er.  473i 
terebinthinacea  B  e  s  s.476. 

t  D  in  e  n  t  0  s  a    S  in.  We  t  t. 

477. 
tomentosa  S  m.  E.  Fl.  477. 

—  Gmcl.    i7>. 

—  Woods  476. 

—  MB.  475. 

—  Li  n  d  I.  477. 
trachyphylla  Run  4(i!). 
tugariornm  Willd.  482. 
t  u  rb  in  ata  Ait.  4">7. 

Vi  11.  453. 
turbinel  i  S  \v.  4">7. 
unibellata  Leer  473. 
Lej.  468. 
uncinella  B  e  s  s.  468. 
varia  Seh  im  p.  485,486. 
venosa  S  w.  466. 
venusta  Waitz.  453. 
versicolor  Trat  t.  418. 
vfstita  Sternb.  460. 

vil'.osa  L.   476. 

—  Po  11.   475. 

—  Rau  476   u.   477. 

—  Wallr.   474. 

—  Woods  476. 

—  Wulf.  478. 

—  Sm.  brit.  478. 

—  E.  Fl.  476. 
vulpina  Wallr.  4i  '.. 
Waitziana  Rehb.  489. 
Wulfciiii  Tratt.  454. 

Ri  ii  s  396. 
airinis  W.  et  N.   494. 
agrestia  W.  et  N.  510. 
apiculatas  W.  et  N.  502. 
althaeaefolius  Host  510. 


o  g   i   s   t   c   r. 


5üö 


l!l    lll's. 

ugtmtma  W.  et  Pf.  500 

—  (jl  im  el.    196 
aapra  I' real  .'>n7. 

—     W.  507. 
Belkwii  W.  et  \.  509. 

—  (J  ü  n  t  hfl  i   509. 
c  lies  i  äs  491 ,  510. 

N\  ibel  494 
canescena  d ei',  igi.  496. 
G  li  B  in  fl  i'in  ii  r  u  g  192,5  I  1  • 
carpinifbliua  W.  et  Pf,  497. 
oollioaa  DeC  491,  494, 
cordifoliua  W.  et  N.  495. 
corylifoliua  Seh.  493. 
—         DeC.  494 
corj  lifolius  H  s  y  n  e  494. 
corylifoliua  Sm.  191,  509. 
disiolor  W.  et  N.  500. 
dameterum  W.  "t  N.  509. 
fastigiutus  W.  et  N.  493. 
ferox  V  e  s  t   506. 

—      Weihe  510. 
foliosus  W.  et  N.  504. 
frambaesiuiQfl  Lamarck 

490. 
f  i  ii  t  i  cos us  Linn.  490, 

494 
fiutirnsus  W.  et  N.  495. 
Po  11.  494. 

—  Roth  495. 

—  Wett.  490, 

—  Schlei.  505. 

—  L  ej.  505. 
fusco-atcr  W.  et  N.  504 
fuscus  W.  et   \.  504. 
olaudulosus     Bell.     509, 

490. 
plandulosus  Hell.  510. 
graeilia  Pregl  509.- 
(hwniheri  W.  et  Pf.  500. 
hirautua  P resl  510. 
hirtua  W.  et  K.  491,  508. 
holoaerieeua  W.  et  Pf.  505. 
Vest  511. 
III. 


I  |  I     !  '  I 

borridui  Schulta  510 
humifustu   W.  el  Pf.  506. 
livi.ii.lus  w  n  1 1 1    509i 
Hystru  W.  el  v  507. 
—      K  öblei  502. 
idaetta   UM),  511. 
infeatua  W.  el  Pf.  504 
Koehleri  W.  <t  V  502. 
Lejeunii  W.  ei  Pf.  505. 
Lingua  W.  el  Pf.  506. 
macrocanthoe  W.el  Y  499. 
macrophyllua  W.el  N.497. 

Meukei   W.   et   N.   501. 

mollis  P  re  b  1  5 10. 
nemorosus  11  a  y  n  e  509. 
nitidus  \V.   et   IV.  494. 
pallidus  W.  et  N.  504. 
petraeua  Kochl.  508. 
plicatus  W.  et  N.  493. 
jiseudocaesiusWei  Iie  510. 
pseudoidaeus    Lej.    511. 
pubesceaa  W.  et  N.  499. 

—  Vest  510. 
pygmaens  W.  et  N.  507. 
Radula  W.  et  N.  507. 
ReichenbachiiW.el  N.506. 
rhaninifolius  W.  et  N.  495. 
rosaceus  W.  et  N.   506. 
luhcsrnis  Lej.  507. 
rudis  W.  et  N.  507. 
saxatilis  491,  496. 

Wibel  510. 
scaber  W.   et  N.  505. 
Schlechtendahlii  W.  et  N. 

497. 
Schleichen  W.  et  N.  502. 
Sprengelii  \\ .  et  Pf.  496. 
Buberectua  A  a  d.   L9  i. 

Ii;.  er 496, 509. 
sylvaticua  W .  et  N.   198. 
Thuillerii  Po.ir.    i'»v 
thyrsiflorua  W.  et   Pf.  505. 
tomentOBva  15  o  r  k  h.  490. 

—  T  hu  i  II.   495. 


I.'i  ii  |, 

tomentoana  \v.  et  V  49<i. 

Lej    510. 

DeC.  510. 
triphyllna  Bell  109,  ilO 
ulmiijbliua  Preal  510. 
reatitaa  \V.  et  V  505. 
villicaulia  Kfifa  I.  499. 
vulgaria  W.  et  Pf.    108. 

I!i  r  \   76. 

anguatifolia  Pera.  89. 

hr  a  c  t  c  ii  a  a  l>  e  C.    88 
chalepenaia  «  1j.  88. 
chalepensia  fi  L.  88. 
crithmifolia   M  o  i  ik.  87. 
divaricata  T  e  mir.  87. 
divaricata  Salz  m.  87. 
gravi'n  1  c  us  ol  L.  87. 
7  L.  86. 
—       DeC.  Pr.  86. 
hortensis  Mi  11.  86. 
macrophylla  DeC.  88. 
montana  87. 
punctata  Presl  88. 

Salicaria. 

Hyssopifblia  M  ii  n  c  Ii  373 
gpicata  L  am.  371. 
virgata  M  ö  o  c  fa  37 1 

Satonaria  79. 

diffusa  Lam.  178. 
dioiea  M  ü  u  pfa  327. 
fastigiata  Lam.   L78 

lutea    L88. 

nun  aus    L  B  m.    181. 

ei  c  y  in  o  i  d  e  b  185. 
D  I  i  i«  iual  i  s    184 

orientalig   L88 
repena  Lam.  ls<> 
rubra  L ;»  >»•   ls7 

V  a  c  c  a  i  i .«    I  B(  i 

37 
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Register. 


Saxifh  \'.a  79. 
adscendena  L  i  n  n.   162. 

_  Wulf.  162. 

—  Valil    H.7 

affin  is   Don   153. 
atrgi  egata  L  ej.  156. 
ajugifolia  150. 
a  la  o  i  d  e  a  1 29« 
Aizoon   114. 
andrösacea  161. 
apbylla  S  t  rr  n  b.  156. 
aquatica  L  a  p.   167. 
arachnoidea     Stern- 

lt  c  rg  170. 
ar eti o id es  La p.  120. 
a  s  p  c  r  a  127. 
atropurpurea  Sternberg 

i4a 

atropurpurascena  Wulfen 
133. 
atrorubens  Bert.   129. 
autiimnalis   129. 
Bellardi  All.  164. 
b  i  f  I  o  ra   120. 
bryoidca  L.    128. 

—  a   DeC.    127. 

—  ^DeC.  128. 
bulbifera  168. 
Bnraeriana  118. 
caesia  122. 
caeapttosa  Li  n  n.  14S. 
caespitosa  Scop.   140. 
eaeapitoaa  W  u  1  f.  138. 
Cluaii  Go  u  a  n   133. 
coernlea  Pera.  123. 
eondenaata  G  m  e  I.  152. 
confuaa  Lcj.  152. 
contruvcraa    Stcrnb. 

162. 
C  o  t  y  I  e  d  o  n  L  i  n  n.  133. 
£  L  i  n  n.  115. 
c  i- u  r  tat  a  Ve  s  t   116. 
cii  n  e  i  f  o  1  i  a  134. 
Cymbalaria  170. 
cymo.sa  W.  et  H.   138. 


Saxifraga. 

(1  e  cipi  e  u  s  K  li  i  h.  147. 

St  er  üb.  159. 
diapenaioidea  B  e  1 1.  121. 
elatioT  M.  et  K.  113. 
e  x  ar  ata  V  i  1 1 .   144. 

—  All.   146. 
DeC.   146. 

exilis  Poll.    165. 
flava  La  in.   131. 
(Ia\escens  Stern  b.    163. 
foliosa  IIB.   132. 
o-cranioides  L.   166. 

—  Host    165. 
Gcum  L.  136. 

—         Scop.  136. 
granulata  167. 
groenlandica  L  i  n  n.  150. 

—  Lap.   147. 

hederacea  170. 
IieteropliyllaSternb.  138. 
b  i  er  ac  i  f  o  1  i  a  Kit. 172. 
Hirculus   130. 
h  i  r  s  u  t  a  136. 
hiita  An  gl.   151. 
H  o  li  c  n  w  a  r  t  b  i  i  S  t  e  r  n- 

b  erg  158. 
Hostii   Tau  seil    116. 
by  p noi des  L  i  n  n.  153. 
—  Scop.  162. 

hvpnoitles  AI  I.   146. 
intaeta  Wil  1  d.  115. 
intricata  DeC.  146. 
irrigua  M.  B.   167. 
laevis  D  o  n   153. 
leptophylla  P  e  ra.  156. 
1  e  u c  a  n  t  li  e  in.  Lap.  133. 
lingulata  Bell.  117. 
longiftflia  Lap.  117. 

—  Sturm   116. 

—  §  St  e  rnb.    116. 

—  y  Stern  b.  117. 
media  Tau  seb  151. 
mixta  Lap.   146. 
moschata  Wal£  Ii3. 


S  IXIFBACA. 

moseliata    Lap.    143.    l4(i 
Sin.    143. 

1  ii- 1.  bot  142. 

in  u  a  c  o  i  d  e  s  W  u  I  f.  139- 
All.    159. 

—  Hook.  142. 

—  £  Steril b.  142. 
mutata   118. 

nervosa  Lap.   146. 

—  major  S  t  er  n  b.  146. 

—  minor  S  t  e  rn  1».  146. 
nivalis   171. 

op  poa  i  t  ifolia  125. 
oricutalia  170. 
palniata  S  m.   148. 

—  P  a  n  /.    150. 

—  Lej.    132. 
paniculata  Mil  1.   115. 
paradoxaSterub.  1 69. 
p  a  t  e  n  a  Gau  d.   123. 

pe  d  e  in  o  n  t  a  n  a  AI  1.137. 
pentadaetylis  Lap.    1  t7- 
petraea  L  i  n  n.  165. 

—  Gouan  162. 

—  Roth  148. 

—  Wulf.  165. 

—  (rann.  162. 

p  1  a  n  i  f  o  1  i  a  Lap.   159. 
platypetala  S  m.    156. 
P  o  n  a  e  S  t er n  b.  165. 
pubesecus  Pour  r.   146. 
punctata  Gouan  134. 

—  Rottb.   172. 
pvgmaea  Haw.   142. 
pyramidalia  Lap.  113. 

—  Mi  11.  113. 

pyrenaica  V  i  1 1.   140. 

—  Scop.   161. 
reeta  Lap.  115. 
recuivifolia  Lap.   122. 
repanda  S  t  e  r  n  b.   169. 
reticulata  S ternb.  170. 
r  e  t  u  s  a  Gouan   1 2  i. 
rotundifolia   168. 


H 
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S  Will;  W.  \. 

rupeattta  W.  165. 

Schradari  S  i  e  i  n  b,   1  .<>. 

.s  i  (I  (i  i  il  c  i   I ,.   l.">7. 

—  W  aii  le  ii  l>.  160. 

—  Don.    158. 

S  e  gaj  i  e  i  i  i  S  p.  160. 

.s  |>o  li  Ii  c  in  i  .  ,i  (.  in.  IM. 
i-  <|  n  a  r  i  0  Bl  S  i  <•  l>.  IJJ  | . 
Stt'ininaiini  V  a  u  B  C  li  151. 
sti'llaris    1.11, 

—  ß  Willi    133. 

atenapetala  ('•  an  <l.  i  .;. 
Starabergii  \V  illd.  150. 

I  c  n  c  I  I  a   W  u  I  f.    128. 

tenera  Su  t.  159. 
trichoides  S  c  0  p.  158, 

I  ri  (1  a  c  t  y  I  i  d  es   164. 

ombrosa  1-35. 

uniflora  S  t  c  r  11  b.  I."i0, 
Vandelli  .Storni).  118. 
vai iana  Sieb.  1  ii. 

ScilOI.I.ERA. 
oxycoccos   Roth  35. 

ScLERANTlIUS    78. 

a  n  n  u  u  s  173. 
f'asfipiatns  Höchst.   176. 
Beglectua  R  a  •  li.  176. 
p  e  rc  ii  n  i  I   173. 
polycarpos  175. 

SCKIBAEA. 

Cncubaliis  Borkh.  218. 
divaricata  Wot  t-  218. 

Sedum  81. 
acre  312. 
aestivum  All.  307. 
all.  um   309. 

albeaceoa  Haw.  317. 
alpestic  Vill.  301. 
alaiaafelitun    \  1 1.  301. 
Anacampseros  320. 


Sri.i,  ii. 

■  n  g  I  i  C  n  in    II  ii  (1  k.     '.II. 
a  n  ii  ii  ii  in    30" 

11  n<l  B.    311. 

anniiinii    All,    .',n-v 

anopatalum  DC  319. 

in  in. .1  imii  Brot.  311. 

a  trat  n  in   306. 

b.  DC.  314. 
bolonienae  L  o  i  b,  314. 
caeapitoaaoo  DC.  304. 
c  rassicaule  Link  ö  1 7- 
Cepaea  301. 

cnlliiimn   W  illd.   .117. 

—        W.   et   G,   316. 
cristatinn    Sehr  ad.   317. 
cruciatum  Des  f.  3(J2. 
d  a  s  y  p  li  y  1 1  n  m  310. 
diyai  icatum  L  ap.  307. 
elegans  L  ej.  318. 
J'orstcriaiiiun   Sin.   317. 
galioides  All.  301. 
glaciale  C  1  ar.  313. 
glaueom  K  i  t.  303. 

—  Sm.  317. 

—  Lagt.  310, 
Guettardi  Vill.   311. 

—  Gml.  303. 

hacmatndrs   Scop.   306. 
h  i  B  pa  n  i  cu  in  3nJ. 
latifolium  Bert.  299. 
niaxinumi  PI.  F.  299. 
jnoiiregaIcn.se  Balb.  302. 
inicranthmn   Bast,  310. 
Oederi  R.tz.  301. 
pallidum  ME  303. 
j.anii •iilatnni    I.  a  in.   301, 
recurvatiiin   A\  i  1 1  d.  317« 
r  e  f  lexu  in  L.  315. 

Rchb.  317. 

Willd.    317. 

Link  317. 
r  c  p  p  n  s  Schi.    314. 
rubena  11  anke  31  * 

—  Li  "Inf.  311. 


Si  Dl  M 

rupeai  i  a  ß  l.  I  I  Boec 
317    318. 

;  ii  ).  <•  1 1 1 1-  A  n  t  h.316.317. 
Qeder.  307. 
I  riea    >\~ . 

—  Willd.  317. 

—  Sm.  31a 

—  Vill.  319. 

—  ß^lninri atum  U  8  n 

n  i  ii  g  li.    .',1S. 

Baxatile  W  i  g  g,  307. 

—  All.  31  i. 
Scheucbzeri  Sc  b.  314. 
Bcbistosum  Lcj.  314» 

sexa  n  «•  n  l;yc  313. 
■exfidum  M  \'>.  30  1. 
Bpaibnlatujn  W.  L.  301. 
stclladnn  320. 
tectormu    Sc  0  D.   383. 

T elepb i u m  299. 
teretifolium  L  a  m.  309. 
tetraphyllum  Si  h  t.   301. 
turgidtini  B  as  t.  310. 

—  Kam.  310. 
yillosu  in  305. 
virescene  Will  d.  317. 

Sempervivum  367. 
araehnoideu  m  388. 
gjobifenun  Wulf.  3s6. 
L.  391, 

hirt  ii  in   389. 

in  o  n  t  a  ii ti in  .;->7- 

b ob  o  1  \ f er u m  S i m s390. 

t  ec  tornin  38  L- 

Wn  lioni  Hopp.  386. 

SlBERA. 

chcrlcrinidcs  Hoppe  277 

Sii.kne  80. 
«i C a  n 1 i b  246. 
alp eatr ia  Jacq. 
amblevajM  L  e  i    125. 

37  ::: 
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R  c 
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SlLK^F. 

anglii-a  230. 
A  i  in  c  r  i  a  3  12. 
baccifera  Hol  b  218. 

bellidifolia   Jäcq.   232. 
bipartita  Dcsf.  232. 
catholica   248. 
ccrastoides  L  i  n  n.   231* 

—  DeC.  231. 

—  Vi  11.  230. 

t-Ti  1  orantli  a  E  lirli.  225. 
coarctata  Otli.  231. 
colorata  Po  ir.  232. 
conica  238. 
conoidea  L.  239. 

—  Huds.  238. 

cretica  187. 
Cucubalus  Wib.  235. 
dichotoma  Ehrh.  233. 
di-tkha  Brot.  232. 
craiithenia  Wib.  241. 
exscapa  All.  247. 
gallica  228. 
birsuta  Prcsl  231. 
inaperta  248. 
inflata  S  m.  234. 
infracta  Kit.  225. 
insubrica  Gaud.  222. 
italica  Pers.   221. 
linaccola  Wib.  242. 
linicola  Gmel.  240. 
livida  Willd.  225. 
lasitanica  230. 
maritima  Sin.  236. 
mcmbranacea  P  o  i  r.    233. 
micropetala  DeC.   230. 
mnlli-.vsiina  DeC.  222. 
pemoralie  Kit.  223. 
noctiflora  239. 
nutans  224. 
oleracea  F  i  c.  235. 
Ol  i  tea  Sin.  227. 
paraduxa  222. 
patula   Dos  f.    2J 3 
|>etraca  Kit.  2ii. 


SlLENE. 

pilosa  Spr.  222. 
polyphylla  248. 
pirbesccns  Lois.  23  ">. 
Pumilio  Wulff.  237. 
pusilla  Kit.  245. 
quadridentata  DeC.  244. 
qu  adri  f'i  da  244. 
qnitiquevulnera  230. 
rigidula  231. 
rcticulata  De  s  f.  242. 
rubella  248. 
rabescens  Vest  225. 
rupes  tr  i  s  245. 
Saxifraga  243. 
serieca  All.  233. 
stiicta  242. 

tartarica  Pers.  226. 
tcnerriina  Presl  248. 
tridcntata  Dcsf.  231. 
uniflora  Rotb.  236. 
velutina  Pourr.  233. 
vespertinaRei  tz231. 
viscida  Möncb.  240. 
—       Spreng.  245. 
viscosa  Pers.  220. 
—  Schi.  222. 

SlVERSIA. 

niontana  Bl.  et  F.  554. 
reptans  B  I.  et  F.  555. 

SoMERAUERA. 

quadrifida  277. 

Sorbus  395. 
Aiiu'laiicliier  Cran  t  z  426. 
AriaC  r.  427. 
A  u  c  u  p  a  r  i  a  429. 
Chamaemespilus  Cr.  425. 
Cvdonia  Cr.  431. 
et  o  m  e  s  t  i  c  a  430. 
liybrida  431. 
Malus  Cr.  424. 

Pyfiw  Ct.   i.m 


SORBÜS. 

scandica  Fri  es   128. 

t  o  r  ui  i  n  a  I  i  s  Cr.  429. 

SrALANZANIA. 

Agrimonioides  Pull.  378. 

Spergüla  81. 

arvonsis  358. 

—  a  et  ß  Sin.  360. 

—  y  Sin.  361. 
glabia  Willd.  364. 
geniculata  Pers.  361. 
glandulosa  B  e  s  s.  263. 
laridina  L.  364. 

—       Fl.  D.  304 
maxiina  W  e  i  b.  360. 
media  B  a  r  1 1.  295. 
nodosa  362. 
p  ent  an  dr  a  L.  361. 

—  E.  B.  360. 

pilifera  364. 
6  a  g  i  n  o  i  d  e  s  363. 
sativa  B  ö  an.  360. 
strieta  Sw,  278. 
subulata  S  w.  363. 
vulgaris  Bonn.  360. 

Spergulakia. 
salina  P  r%  s  1  295. 

Spiraea  396. 

A  r  u  n  c  u  s  434. 
cliamaedi  ifolia  S  c  o  p.'433. 
d  e  C  u  ni  b  e  n  s  K.  «  1 1. 
dcniidata  Presl  436. 
F  i  1  i  |)  e  d  d  u  1  a  436. 
hyperieifolia  43(5. 
Balicifolia  432. 
V  1  m  a  i  i  a  435. 
ulmifol  ia    Scop.  435. 

Stellaria  81. 
aealeata  Scop.  270. 
Alsinc  Relchb.  259- 


11   c  g  i  j  t   c   r. 
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Sil  I  I   AIWA. 

nl.Mimidcs  S  c  h.   252. 
aquatica  1'  o  1 1.  2  i9. 
arvenaia  S  c  o  p. 

—  Hop  p.  255. 
biflora  W  ulf.  281. 

—  Fl.  Dan.  363. 
bnlboaa  W«  I  f.  849. 

»•  c  r  aa  toid  ei    260.  295. 

rnnlata  S.   feg,   250. 

C  i  a  ss  i  1  o  1  i  a  F.  li  rh.  237. 

Lcj.  ■>-,[). 
dicbotoma  Li o  d.  251. 
Scop.  249. 

—  Roth  350. 
Web.  258. 

Dilleiiiana  Roth  255. 

—         Lecrs  259. 
fontana  Wulf.  359. 
FriesianaSer.  257.295. 
glauca  With.  254. 
g  r  a  m  i  n  c  a  a  L.  255. 

—  ß  L.  254. 
7  L.  259. 

Holost oa  253. 
bypericifolia  Wigg.  259. 
latifolia  Pers.  250. 

—  DeC.  253. 
longifolia  Fr.  256. 

—  Mühlen  b.  257.295. 
nantioa  DeC.  357. 
media  Vill.  251. 
imilticaiilisW  i  ]  1  d.200.295. 
neglecta  Weihe  253. 

n  e  in  orum  250. 
nodosa  Scop.  3G2. 
palustris  R  e  t  z.  254. 
peutaudra  Scop.  3G1. 


Stbli  uua. 

rubra  Seop.  288. 
i  upesti  is  s  i  ii  |i.   .'7  i. 
■erpillifolia  8  co  p.  265. 
ul  iginoa  a   M  urr.  2  >9. 
v  iaci  da  M  B.  261. 

Sri'i.i  i  r,  \. 

Paaaanna  47. 

SriPi'i.AiitA. 
rubra  Hau*.  292. 

SyrflrroA. 

suaveolcns  Miinc  h  399. 

Tillaka. 
hexaadra  Lap.  68. 

TlIYMRLAEA. 

alpina  All.  45. 
arvensis  Lani.  47. 
Candida  Scop.  45. 

ToRMENTILLA    397. 

ereeta  546. 
officinalia  Sm.  547. 
reptans  548. 

Trieulus  77. 
terrestris  90. 

Tünica  79. 
arenaria  Scop.  217. 
barbata  Scop.  192. 
Cai  tliusianoruin  S  c  o  p  o  1  i 

193. 
prolifera  Scop.   189. 


I  l   MCA. 

plumai  ia  8  c  op.  212. 
b  a  I  i  Im  £  a   S  CO  p.  182. 

I    i   >i  UUA. 

paluatria  M  ö  n  c  li  I  II, 
Uva  imsi. 

pim ■uinbens  Mo  n  r  li    Inj. 
Vaccaiua. 

parviflora  Mö  n  0  h  187. 
pyramidata  W  et  t.  187. 
vulgaris  Host   187. 

Vacciniu.m  4. 

M  y  r  t  i  1 1  u  s  33. 
Oxycoi'cus  o3. 
piiiittatiim  La  in.  3i. 
u  1  i  g  i  n  o  s  u  in  33. 
Vitis  idaca  34. 

Viscago. 

baeeifera  Ves  t  218. 
Beben  B  a  u  in  g.  235. 
clavata  Mönch  221. 
glutinosa  Raunig.  220. 
italica  Hörn.  221. 
Otites  Hom.   227. 
unilateralis   Mönch  226. 
viscosa  M  ö  n  c  h  220. 
vulgaris  Röhl.  325. 

Vitis  idaf.a. 

Myrtillus  Mönch  33. 
punctata  Mönch  34. 

Waldsteima. 
geoides  Willd.  437. 


Einioc  bedeutendere  Druck-  und  Schreibfehler. 

S.  17  ist  unter  Epilabium  palustre  das  Citat ;  Chamaenerion  palustre  Scop. 
Wegzustreichen. 

S.  17  ist  Zeileil  von  unten  das  Wort:  Seltner  zu  streichen. 

S.  55  ist  bei  den  Synonymen  des  Polytjonum  Persicaria  das  Citat:  P.  bi- 
forme  Wahlenb.   Suec.  p.  242  ausgelassen. 

S.  150  ist  eben  so  zu  Saxifraya  deeipiens  Sternberg  das  Citat:  5.  Vtl- 
losa  Willd.  En.  h.  berol.  1.  p.  4(32  zuzufügen. 

S.  151.  Z.20  von  unten  lese  Dillen  statt  D  i  1 1  o  n. 

S.  195  steht  fünfmal  das  Wort  atropurpureus  statt  atrorubens. 

S.  241.  Z.  4.  von  oben  lies  eranthema  statt  erianthema. 

S.  281  ist  das  Citat:  Arenaria  austriaca  var.  ß  glabra  DeC.  Fl.  fr.  4. 
p.  786  wegzustreichen. 

S.  336  ist  bei  der  Alpenvarictät  des  Cerastium  triviale  das  Citat :  Cerastium 
viscasum  c.  alpicolum  Hegetscbw.  Reise  p.  152  zuzusetzen. 

S.  361.  Z.  20  von  unten  lies  davon  statt  daran. 


Gedruckt    iu    der    Junge' scheu    Buchdruckern    zu    Erlangen. 
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